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DeHtsehen  geologisctteD  GeseUschalU 

1.  Heft  (November,  December  1B56,  Januar  1857). 


A.  ¥erliaiiilloiigpeD  der  C(eMll«eh«ft. 

I.   Protokoll  der  November- Sitzung. 

VerhAiidelt  Berlin  d«n  5.  NoTtmber  1856. 

Vonittente:  Hetr  V.  Cabnali» 
An  Briefen  tind  eingegangen:^ 

Von  Herrn  Ribbemtrop  in  Colberg,  das  Vorkommen  von 
Jurakalk  mit  Ammoniten  (Ammonites  Jason  Rein.?)  bei  Bartin 
betreffend. 

Von  Herrn  Kt.osf.  in  Neurode,  Kohleneisensteine  mit  orga- 
nischen Kesten  aus  der  Rndolf'^grube  bei  Volper>sdorf  betreffend. 

Von  Herrn  Justus  Per  i  mi  s  in  Gotha,  das  Anerbietea  sei- 
ner geognosiischen  Ver!ag<<artik('l  iih  Gcf^chenk  entbaltend. 

Für  die  Bibliothek  sind  eingegaDgen: 
A.  Als  Geschenke: 

B.  Cotta  :  Die  Lehre  von  den  Flösfomwtioiien.  Freiberg 
1856. 

EsCHEH  VON  DER  LiNTH:  Brief  von  L.  V.  BvCR  im  Jmbre 
1850  an  Profeaeor  Heer  aber  dessen  Abhandlung  „die  Antbra- 
cttpflansen  der  Alpen.**  —  Separatabdruek. 

K.  Schröder:  La  rotation  nmtmraine  de  la  mam  ignée, 
tes  eaum  et  tes  eoniéjuencet»   Paris  1856. 

Prestel:  Die  Gestalten  der  Individuen  der  anorganiseben 
Nalnr.   Emden  1842. 

FiTziiiGBR:  Nekrolog  von  Paul  Partsch.  Wien  1856. — 
Separatabdrack. 

r.  Pakisch  :  Üebersicht  der  im  k.  k.  Hof-Mineralien-Kabinet 
zu  Wien  zur  .Schau  gestellten  acht  Sammlungen.     Wien  1855. 
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P.  Partsch:  Katalog  der  Bibliothek  dM  k.  k.  Hof-lfinem- 
lien-KiabÎDets  in  Wien.    Wien  1851. 

P.  Partsch:  Die  Meteoriten  im  k.  k.  Hol-Mineralien-Ka- 
binet  zu  Wien.    Wien  1843. 

W.  Haiuingek:  Die  hohlen  (icst-liiebe  aus  dem  Leitbage- 
birge.    Wien  1856.  —  Soj)arata!Hiruck. 

Fkanz  V.  Hafer  und  Föi  i  tHi  K:  Geoloirixrhe  Uebersiclit 
der  BerL'!>''\ue  der  r>sterroichif«ohen  Monarchio.     Wien  iS.^.'î. 

Fkan/  V.  ÎIu  KK:  Uebersiclit  der  fj^eologischeii  Verhältnisse 
dc5î  Er/herzogthum«  Oesterreich  unter  der  Enos.  Wien  IÖ55. — 
Separatabdruck. 

S.  AiCHiiORK  :  Geographische  Verlheihing  des  Schiefe, 
Schicht-  und  Maesengebirges  in  Steiermark.  Grats  1SÔ5.  — 
Separatabdrack. 

S.  AiCRHORN  :  Das  Mioeraiien-Kabinet  am  steiermärkischen 
st&ndiflchen  Joannenm  so  Gratz*    Grats  1855. 

J.  V.  KovATS:  Arbeiten  der  geologitehen  Geeellacbaft  fOr 
Ungarn.   Festh  1856. 

J.  V.  EoVATS:  Erster  Bericht  der  geologiechen  Geeellechaft 
far  Ungarn.  Petth  1856. 

O.  V*  HiNGEKAu:  Die  Brannkoblenlager  dee  Hansmckge- 
birges  in  Ober-Oesterreich.   Wien  1856. 

Kopbzky:  Uebersicht  der  Mineralwasser  nnd  einfitchen  Mt» 
neralien  Steiermarks.   Grats  1855. 

Separatabdruck  naturwissenschaOlicher  Abhandlungen  aus  den 
Schriften  des  zoologi.-jcb-botanischen  Vereins  in  Wien.  Wien  1855. 

Tl<>KNfcS:  Verzeichnisp  der  im  Wiener  Becken  vorkommenden 
Gasteropoden  und  PterojKulen.    Wien  isf)!).  —  Separatabdruck. 

C.  V.  ETTFKf.sn AI  SEN  Und  PüKüKNT:  Anwendung  des  Na- 
turselbstdruckes auf  graphische  Darstellung  der  Pflansen.  Wien 
1856. 

Rolle:  Die  Echinoiden  der  oberen  Juraschichten  von  Jîi- 
kolsburg  in  Mähren.    Wien  1855.  —  Separatabdruck. 

Rolle:  Versuch  einer  Vergleichung  des  norddeotschon  Lias 
mit  dem  schwäbischen.    Homburg  1853. 

Fa.  V.  Uaveb:  Zur  bevorstehenden  32.  Versammlung  deut* 
sdier  Naturforscher  nnd  Aerste  in  Wien.  Wien  1856.  —  Se- 
paratabdruck. 

Hyrtl:  Abscbiedsworte  an  die  in  Wien  versammdten  Na- 
turforscher und  Aerzte.  Wien  1856« 
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TagdUâtt  der  32.  Yeraaismhing  itoafchT  Natnribrtdiflr 
ond  Aerste  in  Wifio  im  Jahr  1856.    Wi«o  1856.  No.  1  bis  7. 
B.  Im  AwtAQich  gegen  dl«  Zeiticbrift: 
Jalirbach  der  k.  k.  geologischen  BeichMiistalt  VL    Heft  4. 

Wien  1Hj5. 

Verhaadliingen  des  nuturIiiiitorii>chen  \'erein*  der  preussi- 
schen  Eheialande  und  Weât&lens.  XIII.  Heft  2  u.  3.  Jioun 
1656. 

Zeitsclirift  des  Arcliitektcii-  und  Ingonieur-Vereinp  fiir  daa 
Königreich  Hannover.    Bd.  II.  lîofî  2.    Hannover  1S5(». 

Arcbiv  für  l^andeiikundu  in  den  Grosgberzogtiiiimera  Mek- 
lenburg.    VI.  Heft  7  u.  8.   Schwerin  1856. 

Mittlicilungeo  aot  J.  PfiHTHfS  geographiMher  Aaitalt.  1856. 
VU,  Vlll,  IX. 

Einundvierzig.«ter  .Tahresl)ericht  der  naturforschendeii  G«mU* 
acbaft  io  Emden.    Emden  i85G. 

Kleine  Scfarifteo  der  natorfortcbenden  Geaellechaft  in  Emden, 
nr.  Die  Gewitter  im  Jahr  1855.   Emden  1856. 

Qßtarterfy  J&wnal  ike  GeologictU  SocUty.  XIL  No.  47. 
Ixmdtm  1856. 

Natuurkundige  VerkandeUngen  mm  de  koUandtcAe  Maat- 
icAapij  der  wetentchappm  te  Haarlem*  IL  Elf  de  deeL  Boat' 
lern  1856. 

Der  Voreitsende  berichlele  Ober  die  Verhandlongen  der 

allgemeinen  Versammlung  in  Wien ,  namentlich  Ober  die  'B^ 
schlusjintiliinti  in  Betreff  der  geologischen  Ucbcrsichtskarte  von 
Deutirieliland. 

Herr  v.Cahnai  i  walmcte  dem  Andenken  des  am  I.Octo- 
ber 1836  in  Eger  verstorbenen  Herrn  Wkiss  einen  Nachruf. 

Hierauf  schritt  die  Versammlunjr  den  Sttilutc«  geuiii-^s  zur 
Erneuerung  des  Vorstandes  fiir  das  näebisle  Gescbäftpjalir.  Stinnn- 
7:ettel  ¥on  auswärts  waren  niclit  eingegangen.  Auf  Antrag  eines 
Mitgliedes  ward  dei'  bisherige  Vorstand  unter  Zustimmung  der 
Vor.«5ammlung  wieder  gewählt.  An  die  Stelle  dos  nicht  mehr  in 
Berlin  wohnenden  Herrn  Ulyssen  ward  al«  Schriftführer  Berr 
AmbLUNO  erwählt. 

Herr  G.  Bosk  trug  Bemerkangen  vor  über  die  BeBchaffen- 
hdi  und  die  LagemngBverbältniBse  der  Gesteine  im  Biesen-  und 
Isergebirge.  Er  machte  dabei  auf  die  ausserordentlichen  Ver^ 
werftingen  aufinerksam,  die  auf  der  nordwestlichen  Seite  des  Gra- 
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nitits  in  dem  f^ioh  dort  fimleiKlen  Gnei*-«  und  Gliinrnerechiefer 
vorkommen  und  schilderte  die  ausserordentliche  Verbreitung  des 
Basaltes  in  der  Gegend  von  Böhmisch-Friedland,  wo  sich  mit 
diesem  auch  noch  drei  grosse  PhonolitbmaBseti  finden,  der  Pried- 
lanzer  Berg*)  im  Westen,  der  Geiersberg  uod  der  hohe  Hayn 
im  Osten  von  Friedland.  In  dem  Geiersberg  tritt  bei  der  Stein« 
wegbrticke  an  der  Strasse  nach  Liebwerda  der  Phonolith  in  un- 
mittelbare Berührnng  mit  dem  Basalt,  und  umschliesst  gans  deot- 
lieh  Brnobsttlcke  von  diesem,  so  dass  sich  daraos  ergiebt,  dass 
der  Basalt  höbern  Alters  ist  als  der  Phonolith. 

Herr  Söchtino  macht  ans  einem  Briefe  des  Herrn  Blan- 
FORD  in  Daijiling  in  Nepal  folgende  Mittheiltingen.  Die  von 
PiDDiNOTOw  im  Journal  of  Asiatic  society  als  neu  angefahrten 
Mineralien  Calderit  und  Nepalit  sind  dichter  Granat  und  Kupftr- 
glans,  Hongfatonit  ist  TerhUrteter  Kitt.  Bei  Darjiling  durchsetzt 
grobkörniger  Granit  in  i  bis  2  Fuss  mächtigen  Gängen  den 
flachfallenden  granilälmlichen  Gneiss.  Die  Grnnitgänge  fiilireii 
grosse  Schürle,  Beryll,  Chrypoberjll,  gniiicn  Apatit  und  Ziikon. 
Der  kürzlich  gemessene  Deodunga  (Mount  Everest)  in  ISepal 
erreicht  eine  Höhe  von  29^006  engl.  Fuss,  ist  also  noch  höher 
als  der  Kinchinjinga. 

Herr  Beyricii  sprach  über  ein  zu  den  Palaechiniden  gehö- 
rendes Fetrefakt  aus  devonisciier  Grauwackc  von  Wipperfürth, 
welches  ihm  durch  Herrn  S  ahkes  in  einem  Guttapercha- Abdruck 
mitgetheilt  wurde.  Der  Abdruck  seigt  einen  Theil  der  Ober- 
fläche des  kugligen  Körpers.  Zwischen  swei  Ambulacral-Feldern 
▼on  gleichem  Bau,  wie  sie  der  Gattung  Palaechimis  zukommra^ 
ist  ein  aus  5  Reihen  grösserer  Täfclchen  bestehendes  Interam- 
bulacral-Feld  eingeschlossen.  Seitlich  der  beiden  Ambulacra!- 
Felder  ist  noch  ein  Theil  des  nach  aussen  anstossenden  Intern 
ambulacral-Feldes  won  gleicher  Anordnung  der  Tälbldien  wie 
in  dem  mittleren  Interambulacral-Feld  unterscbeidbar.  Bedner 
schlägt  för  dieses  zuerst  das  Vorhandensein  der  Palaechiniden  im 
devonischen  Uebergang.<:gebirge  in  Deutschland  sicher  beweisende 
Fetrefakt  den  Namen  Palaeckima  rkenanus  vor. 

Der  Vorsitzende  legte  das  südliche  Blatt  der  Gmndlage 
seiner  geognostischen  Karte  von  Oberschlesien  vor,  auf  welcher 


*)  Derselbe*  ist  aof  der  grosten  geognostischen  Karle  von  Bacbsen 
als  Basalt  augegeb«n. 
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derselhe  die  Grenzen  des  flortîtren  Steînkohîengchîrfi^cf»,  sowie  die 
Streichlioien  der  Flöt/grup{)en  verzeichnet  hat,  und  bemerkte,  dass 
durch  die  in  den  letzten  Jahren  gemachten  vielfachen  Au£ichlüMe 
nicbt  Dur  in  dem  bisher  bekannten  yon  der  Bildung  eingenomme* 
neu  Gebiete,  s  rulorn  auch  fiber  dessen  Ränder  hinan»  die  Art 
nnd  Weise  der  Flötsablagemng  ziemlich  klar  geworden  und  es 
dämm  an  der  Zeit  gewesen  sei,  diese  Anfsohlfisse  in  einer  grossen 
Ffötxkarte  (im  Maassstabe  von  1 :  16000)  snsammensteUen  an 
lasseo.  Eine  solche  Karle  sei  auch  bereits  in  der  Ansffihmng, 
welche  durch  das  hiesige  KônîgL  lithographische  Institut  eribl- 
ge;  es  h&tten  sich  aber  die HaupCstreichlinien  auch  noch  indem 
MaassBiabe  seiner  Karte  von  Oberscblesien  (1 :  200000)  so  weit 
angeben  lassen,  um  davon  ein  flbersichtlichcs  Bild  zu  geben, 
weldies  er  hier  Torlege.  Redner  erlinterte  nun  die  Darstelhmg 
und  gab  an,  wie  in  dem  Hauptzuge  des  Stein kohlengebirges  zwi- 
5«chen  Zabrze  und  der  Landesgrenzo  gegen  Russisch-Polen  und 
Krakau  vier  llauptj^httel  bekannt  geworden  sind,  welche  die  lie- 
gends'ten  der  biss  jetzt  Litkannten  Steinkolilenrii)t/,e  enthalten  und 
sämmilK  !i  iu  den»  Huuittütreichcn  dea  Gebirges  liegen.  Von  die- 
ser über  die  Sättel  hinlaufenden  Linie  tiillcn  alle  liatïgenden 
Flötze  auf  der  einen  Seite  naeh  Süden  und  anf  der  andern  Seite 
nach  Norden  ein,  in  letzterer  Richtung  .^ich  unter  den  aufliegen- 
den Buntsandstein  und  Muschelkalk  verflachend.  Wenn  man 
früher  annahm,  dans  zwischen  dem  Hauptzuge  und  dem  insula- 
rischen Rücken  des  Steinkohlengebirges  zwischen  Czerwionkau 
und  Nikolai  eine  mit  jüngerem  Gebirge,  namentlich  mit  tertiären 
Schichten  ansgeföUte  tiefe  Bucht  hindurchsetze,  so  haben  die 
neueren  Untersuchungen  in  der  Standesberrschaft  Pless  dargethan, 
dasa  die  dortigen  FlOtze  mit  den  hängendsten  des  Hauptenges 
identisoh  sind^  und  sich  in  ununterbrochenem  Znsammenhange 
nach  den  östlichsten  Gruben  des  Nikolaier  Bevieres  verfolgen 
lassen,  wonach  nunmehr  anzunehmen  ist,  dass  die  FlIHze  dieses 
Bevieres  gegen  diejenigen  des  Hanptzuges  im  Hangenden  liegen, 
unter  ihnen  also,  obwohl  schon  in  beträchtlicher  Tiefe,  auch  jene 
mächtigen  Flötze  vorhanden  sein  müssen.  Hieraus  ergiebt  sich, 
dass  in  diesem  ganzen  Gebiete  eine  grosse  Anzahl  von  Plötzen 
mit  einer  gemeinschaftlichen  Steinkohlenstärke  von  wahrscheinlich 
weit  mehr  als  iii  Lachtern  (66*-  Fuss)  tibcreinander  abgelagert 
sind.  Erwägt  man  nun,  das.s  die  Fläche,  welel>c  sie  einuehmen, 
mehr  aU  10  (Quadra tmeileu  beträgt,  uud  dass  sie  auf  dieser  in 
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keiner  fOr  den  Bergbau  nnerreiehbaren  Tiefe  hinabsetsen  durften, 
00  I&sst  der  eingeecfalossene  Steinkohlenreichthnm  eine  auseer- 
ordentltche  Nachbaltigkeit  erwarten;  eine  Nacbbaltigkeit,  welcbe 
nach  der  gegenwärtigen  Stärke  der  oberscbleeischen  Steinkoblen- 
förderung  auf  6000  Jahre  zn  berechnen  ist.  Ueberdiee  kann 
mit  voller  Ueberzeu^aing  vorausgesetzt  werden ,  da?8  die  FIÄt«e 
nocli  weithin  über  die  Grenzen  des  liior  berechneten  Gebietes 
streichen  und  auch  dort  noch  mit  dein  lîau  zu  erreichen  sind, 
woraus  sich  eine  noch  weit  grössere  Nachlialligkeit  ergiebt.  Dazu 
tritt  nun  noch  die  Koldcngebirgf'insel  bei  Czernitz  und  Byrdultau 
zwischen  Ryhnick  und  Loslau  mit  einer  fpocicllen  Flötzmulde, 
Ton  welcher  in  neuerer  Zeit  mu-h  eine  weitere  nördliche  Er- 
atreckung  ermittelt  worden  ist,  und  die  Flölzpartie  bei  Petrzko- 
witz  (Hultschin)  am  Kande  dea  idteren  Gebirges  (Grauwacke) 
mit  ihren  aufgerichteten,  zum  Tbeil  sogdr  überstürzten  Scliich- 
ten.  Zwischen  diesen  Partien  und  dem  Hauptzuge  ist  das  Ver^ 
hiltniss  der  Flötsablagerung  noch  nicht  aufgeklärt,  daa  dortige 
Terrain  wird  von  sehr  mächtigen  Tertiärschichten  eingenommen. 
Zum  SchluBse  theilte  Redner  mit,  daes  von  seiner  Karte  von 
Obersefalesien  gegenwärtig  die  neue  Auflage  in  Arbeit  sei  und 
in  3  bis  4  Monaten  erscheinen  werde. 

Herr  Beeinooieh  legte  zur  Ansicht  vor:  Geohgicai  Map 
of  Europe  by  Sir  B.  Murchison,  Trot  Nicol  and  A.  Keith 
JOHNi^TOH.   London  t8M. 

Hierauf  wurde  die  Sitzung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

V.  Cabnall.    Beyrich.  Roth. 


2.   Protol^oli  der  December  -  Sitzung. 

Verhaodelt  Berlin,  den  J.  December  IHSfi. 

Vorsitzender:  Herr  v.  Carnall. 

Das  ProtolLoll  der  November- Sitsung  wird  verlesen  und 
genehmigt. 

Per  Gesellschaft  ist  als  neues  BütgUed  beigetreten: 
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Herr  Ftkentscher,  Fabrikbesitzer  in  Zwickau, 
vorgMcblagen  doroh  die  Herren  Mitschsblicr,  G.  Rosb 
und  Rammblsbeeo. 

Ffir  die  Bihliochek  der  Geeelleohaft  aiod  dngegaogeD: 

A.  An  Geechenkec: 

Cotta:  KoUenkarte  von  Sachaen  und  ErUktteroogeD  dasu. 
Freiberg  1856. 

Both:  Fortschritte  der  phjsikalieclien  Geographie  im  Jahre 
1852  QDd  im  Jahre  1853.  —  Separatabdrflcke. 

B.  Im  Austausch  gegen  die  Zeitschrift: 

Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  Kuäsland.  lid.  XV. 
Heft  3.  Berlin 

Archiv  für  Landcdkuudo  in  den  Grossherzogtbümern  Mek* 
leoburg.    Jahrgang  6.    Heft  0  xi.  10. 

Mittheilungen  aut>  Pkhiiies  geographischer  Anstalt  von 
Petermann.    1656.    H*^ft  10. 

Herr  Koth  spraeli  tiber  die  geologischen  Verhältnisse  der 
Umgegend  von  Liebenau  in  Böhmeu  uad  legte  darauf  beiügliche 
Handetflcke  vor. 

Herr  Webs  k y  sprach  über  die  BUdang  der  Galmeilager- 
stätten  in  Oberschlesien.  Auf  dem  onteren  Glied«  der  Muschel- 
kalkfonnation  Oberschleaiena,  dem  sogenannten  Sohlcnkalk  (ge- 
wÖhnUch  Mnaehelkalk  geoaont),  ruhen  in  muldenförmigen  Yei^ 
tielhngea  bis  zu  200  Fuss  mfichtige  Stdcke  von  Dolomit,  an 
deren  Grensen  sich  sanmertig  die  Lagerst&tten  des  Galmeiberg- 
haaes  entlang  sidien.  Letstere  bilden  im  Grossen  und  Garnen 
Anhftttfnngen  eigenthtimlicher  Thoae,  m  denen  SchnOre,  Knollen, 
Nester  von  kohlensaurem  Zinkspath  und  auch  von  kieselsaurem 
Zinkspath,  neben  diesen  anch  grössere  und  kleinere  Partien  von 
nnilmigem  Brauneisenstein  vorkoramen.  Man  nntersoheidet  das 
rothe  und  das  weisse  Galmeilager  ;  ersteres  ist  durch  Brauneisen- 
stein roth-  und  gelbbraun  gefärbt,  während  letzteres  last  eisen- 
frei  TU  sein  pllegt. 

Man  l>;iî  da.><  rothe  (lalineiiager  schon  früher  als  eine  Meta- 
moiplio?^^  (1rs  Dolomite«,  das  weisse  als  eint;  des  Muschelkalkes 
odor  richtiger  des  hohlen.ttcines  erkannt.  Kt*  entsteht  nun  di© 
Frage,  woher  der  an  der  Grenze  de»  Dolomites  auigehaulte 
Zinkgehalt  herstammt,  tmd  wie  er  grade  diesen  PlaU  des  Nieder- 
schlages gefunden  hat. 

Der  alleothaiben  tu  Tage  anstehende  Dolomit  erscheint  als 
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ein  bald  mildes,  bald  leetes,  krystallinlsch  körnigcAi  erbeengelbes 
GeeteiiiY  in  seinen  unteren  Lagen  massig  abgesondert,  weiter  im 
Hangenden  t\hev  ^v!lHle^  bankig  Werdend;  nicht  Heltene  Drusen 
Bind  bekleidet  mit  feinen  etwas  matten  Krystallen  von  Dolomit 
nnd  darüber  grosse  sehr  flache  Skalenonder  weissen  Kalkspathes 
ansgebreitet;  anter  der  Lope  erinnern  diese  Drnsen  in  ihrer  un- 
teren Bekleidung  an  Terwitterten  Brannspath,  wie  fiberhanpt  das 
Gestein  den  Charakter  einer  verwitterten  oder  in  der  Verwitte> 
rang  begriflfenen  Gebirgsart  hat. 

In  den  nötdlicben  Bauen  der  Königlichen  Friedrichs-Bleiers- 
Grabe,  wo  man  vielleicht  am  «llertiefsten  unter  Tage  im  Dolomit 
niedergekommen  ist,  so  wie  in  den  tiefen  Bobrtöefaem  In  der 
Nähe  Yon  Beutben,  Kamin  und  Gross-Dombrowka^  hat  das  Ge- 
stein eine  aschgraue  Farbe,  durcJnvcg  einen  schiiuuieriiiieii  Llruuh; 
in  den  Fürderprodukten  der  Cementtaijrik  von  Tarnowitz,  welche 
gewisse  Lagen  dieses  Gesteins  verarbeitet,  lindet  man  iiäufig 
Siü<  kc.  wüicbe  die  oben  berührten  Drusen  zeigen,  liier  i^iiiid  aber 
die  kleinen  Doinniitk]  N>taiic  stark  glänzend,  keine  Kalk.><palh- 
krystalle  darüber  au.«gebreitet,  sondern  bin  und  wieder  mit  klei- 
nen scharfen  Graucisenkieskrystallen,  auch  ßleiglanzkrystallen  be- 
deckt. Auf  den  alten  Halden  der  Friedrich s-Gnibe  findet  man 
nicht  selten  Blöcke,  welche  im  Innern  noch  den  grauen  Kern, 
üasserlich  aber  schon  eine  mehr  als  ZoUdicke  erbsengelbe  Binde 
aeigen. 

Aof  dem  von  dem  Galmeibergbau  eingenommenen  Terrain 
nnd  in  den  Grabenbanen  selbst,  so  wie  in  der  Nähe  der  jene 
Branneisensteinnester  gewinnenden  Arbeiten ,  findet  man  -  den 
Dolomit  oft  gans  weich  und  aeraetst,  aoch  aof  den  Elfiflen  swi- 
scben  den  einseinen  im  Gebhrge  liegenden  Blöcken  Nester  und 
Schnflre  von  Brauneisenstein  und  Gralmei  eingewachsen,  oder  an 
den  Kluftflächen  allmälig  in  Galmei  Übergehend.  Auf  den  Gal« 
meilagerstätten  selbst  ist  krjstalliniseher  Eohlennnkspath  in  fei- 
nen Schnüren  meist  durch  den  ganzen  Letten  der  Lagerst&tto 
vertheilt;  seltener  gewinnen  dieselben  so  viel  Cunsistenz,  dass  sie 
zu  kastenarligen  Concretionen  zusammenwachsen,  welche  im  ro- 
then  Lager  mit  nifirbem  sehr  eisenreiclu m  J)nliiiiiit  oder  Thon, 
im  weissi'ii  (  ^nlnieilager  mit  einem  weibsiichen  liiou,  selten  mit 
sehr  riiageii  iii  ^uljlenkalk  erfüllt  sind. 

Diese  hier  liücbtig  durcligegangenen ,  schon  meliriach  sehr 
auslübrlicb  bescbriebeaen  Erscheinungen  berechtigen  zu  folgen- 
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der,  freilich  noch  durch  keine  Analyse  unterettitzten  Hypothese. 
Der  Ziskgahalt  ist  ursprünglich  io  dem  Dolomil  aellMt  enthalteat 
dessen  nrsprfingliche  Form  jener  graue  nur  aus  den  Tiefen  be- 
kannte ist;  es  ist  seine  Zusammensetzung  zu  prasumiren  als 
bestehend  aus  kohlensaurem  Kalk,  Kieselthonen ,  kohlensaurer 
Ifignesia,  kohlensaniesa  Ëisenozydnl  und  kohlensaurem  Zink- 
oxyd, letstere  beiden  aeeessorisehen  Beimisohnngeii  in  looalen 
Tariablen  IfengenYerbiltnissen*  Ausserdem  mag  noeb  eine  Bei- 
mengung organischer  Substansen  vorhanden  sein,  herrührend  tou 
einer  uatergegungenen  Fauna,  welche  mit  dem  Sohlenkalk  ver^ 
sehwindet.  Es  ist  Toransausetsen,  dass,  soweit  die  atmosphSri- 
schen  Wasser  mit  ihrem  Gehalte  an  freiem  Sauerstoff  in  dieses 
Gestein  eindringen  konnten,  zuo&chst  das  kohlensaure  Eisenoxy- 
dui  in  unli)slichcs  Eisenoxydhydrat  (Brauneisenstein)  überginge  eiue 
Menge  Kohlensäure  frei  maclilc,  wodurch  zunächst  als  leichtlös« 
liebstes  Salz  der  kolilensaure  Kalk  ausgelangt  wurde,  wie  die 
Aut«schei(lungen  auf  den  Drusen,  als  l)»'rke  Jos  verwitterten  Do- 
lomiten ilaithun.  Näehstdem  mag  kohlensaure  Magnesia  und 
zuletzt  kohlensaures  Zinkoxyd  in  die  Lö?>ung  fihcrgpgangeii  sein. 
Das  Residuum  des  Dolomites  besteht  daher  in  Kieseithunen  und 
Brauneisenstein,  der  wie  der  meiste  dieser  Formation  noch  im* 
mer  etwas  Zinkoxyd  enthält.  Sanken  diese  mit  kohlensaure 
Zinkozyd  beladenen  Wasser  nieder  und  gelangten  in  Dolomit- 
Begiooen,  wo  noch  kohlensaurer  Kalk  oder  kohlensaure  Magnesia 
Torhanden  war,  so  erlblgte  ein  Niederschlag  des  kohlensauren 
Zinkoxjdes  an  der  Stelle,  wo  der  leichlöslichers  kohlensaure 
Kalk  aufgelöst  wurde;  bei  der  unregelmässigen  blockartigen  Zer^ 
klOftnng  des  Dokmites  fflUten  sich  die  Klttfte  mit  Schüttren  die- 
ses Minerals,  ehsen  Kern  Ton  Dolomitresiduen  einschliessend,  der 
bei  der  dabei  vorgehenden  inneren  VolumeuTerminderung  und 
dem  Druck  von  oben  eine  linsenförmige  Gestalt  annahm,  wie  sie 
das  rothe  Oalmeilager  so  h&ufig  zeigt. 

War  auf  die  so  beschriebene  Weise  dem  Dolomit  der  ganse 
Gehalt  an  Kalk  und  Magnesia  entzogen,  und  an  seiner  Stelle  in 
den  Kieselthonen  das  Residuum  des  kohlensauren  Eisenoxyd uls, 
daë  unl()sliche  Eisen  ixydhydmi,  eingeschlossen,  und  in  den  unter- 
sten ,  der  Umwandlung  niletzt  unterlegenen  Lagen  der  ganze 
Zinkgelialt  als  kohlensaure«^  Salz  ang«h:»uü .  so  drang  die  Um- 
wandlung in  den  S<ddenstein  ein,  f^etzte  gleichfalls  von  den 
Klttften  aosgehend  gelösten  Kobleosinkspath  unter  liinwegtiahme 
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de«  Kalkgehaltet  ab,   no  ém»  aocb  hier  nnr  die  Kieeeltlioné 

des  Kalkes  in  den  kastenartigen  Absätzen  eingeschlossen  übrig 
blieben. 

ÂUS  diesem  Vorgange  folgen  auch  oachstehende  teL»i  durch- 
greifend beobachtete  Kr.scbeiniingen. 

Die  Ablagerungen  des  \veiî<.sen  Gnlmcia  entlernen  sieb  am 
weitesten  von  den  geschlossenen  Dolr  niiipartien,  und  be.sitzen  eine 
weit  grossere  horizontale  Ausdehnung;  das  rotbe  Lager  kommt 
nur  ua  den  Grenzen  der  Dolomite  selbst  vor  und  geht  allmäUg 
in  Dolomit  über.  —  Brauneisensteine  sind  immer  scharf  von 
dem  weisfien  Lager  geschieden,  dagegen  finden  Ueberg&nge  in 
rothes  Galraeilager  statt;  die  sinkfaaltigeron  Partien  liegen  aber 
immer  anten;  weisses  Galmeilager  erscheint  nur  dann  in  der 
Nfthe  des  Dolomites,  wenn  swlsclien  diesem  und  jenem  rotbes 
Galmeilager  erscheint;  rothes  Cklmeilagari  nie  aber  weisses,  findet 
sieb  ancb  Im  Innern  der  IX>lomitmassea. 

Man. kann  die  Frage  aofwerfen,  wie  man  sich  eine  so  aus- 
gedehnte Cbrcolation  von  mit  kohlensanren  Oxyden  geschwänger- 
ten, noch  mehr  ancb  mit  atmosphärischem  Sanerstoff  betodenen 
Wasser  andenken  habe,  en  mal  im  Allgemeinen  das  Terrain  nicht 
erheblicbe  Unebenheiten  zeigt,  jene  Vorgänge  aber  tief  nnter  dem 
Tagesniveau  vorgegangen  sein  müssen.  Denkt  man  sich  jedoch 
in  der  dortigen  Gegend  die  tertiären  und  nocli  jüngeren  Abla- 
gerungen hinweg,  »o  crhiiit  inaii ,  iiach  den  Aufsehliissen  des 
Bergbaues  zu  sehliessen,  eine  ausserordentlich  wilde  und  prallige 
Obertläcbe  jener  älteren  Formutionen ,  namentlich  de«  Muschel- 
kalkes; es  hat  daher  in  der  Tertiiirzeit  Zeiträume  gegeben,  wo 
die  Atmosphärilien  durch  das  Dolomitgebirge  wie  durch  ein  Sieb 
durchsickern,  und  dann  auf  den  äusseren  Rändern  der  Aluscbel- 
kalkmulden  ausfliessen  konnten;  ausserdem  hat  man  auch  jetzt 
noch  tief  in  den  Mosohelkalk  niedersetzende  Spalten  kennen  ge- 
lernt, welche  parallel  mit  den  Hauptdislocationcn  des  Kohlenge- 
birges sfidlicb  von  Beuthen  laufen,  and  eine  Circulation  im  Prin- 
cipe der  oommunicirenden  Böhren  anlassen.  Schliesslich  kennt 
man  in  der  DolomtQjartie  voo  Beatfaen  an  einigen  Punkten  noch 
sehwache  Sftnerlinge ,  welche  als  die  letaten  Phasen  dieaes  Um* 
wandeinngsprocesses  angesehen  werden  kdnneo. 

Der  Vorsitsende  knüpfte  an  diesen  Vortrag  ehuge  Be- 
merkungen und  führte  an,  dass  er  das  Wesentlfehsta  der  Theorie 
der  Bildnng  der  metallischen  Lagerstfttle  im  oberschlesiscfaeii 
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Muschelkalk  in  Sbnlidier  Wmm  tebon  bei  der  Natorftraeliar- 
Yersammlang  In  Aaeben  (1847)  sum  Vortrage  gebradit  habe. 

Der  Vor  ai  tien  de  legte  Ha&dstdcke  dee  Tortref&idiea  Koh- 
leneisensteins vtm  der  Haria-Anna-SteinkobleDgmbe  bei  Oablan 

im  lie<rcnden  Flötzzuge  de«  Waidenborger  Beokena  vor,  nebet 
einigen  ProHl  -  Darbtellungen  von  dem  den  Eisenstein  fflhrendett 
Flötze,  aus  welchen  sich  der  }2:r()sse  Kcichlhum  der  nun  scboa 
in  Länge  nnd  Tiefe  weit  aufgeschlossenen  Lugerslüllc  ergiebt. 
Nach  MittboiltiTiL'  ^  ^  Herrn  DannenbfrO,  welrhcr  diese  Zeich- 
nungen geteriigi  uiiil  mit  <h'n  Stücken  einge^atuli  luit,  gewinnt 
man  au.«  dem  Quadratiuclitor  Abbau  17  bi**  IH  Tonnen  (zu  7| 
bis  b  Centner  Gewicht)  Kohleneij<enstcin  und  7  bis  8  Touneu 
Steinkohlen.  Bemerkenswerth  ist,  dass  der  Eiseni^tein  3  bis  4, 
atelleoweiae  auch  5  von  einander  getrennte  Biüider  bildet,  zwi- 
schen denen  Scfaîelèrtfaoneehiehten  und  mehr  einaela  die  Stein* 
kohlenbaoke  liefen. 

Femer  gab  der  Vortitsende  Nachricht  von  der  Âuffindnng 
aweier  Banmatiinnie  in  dem  mttteynraaaiachen  Thooeiaenateinge- 
birge  In  Oberaehleaien ,  nnd  awar  auf  der  Förderung  der  Ko- 
ichentiner  Herradiaft  bei  Stmipen»  nnd  legte  eine  Darateilnng  des 
Vbrkomraena  welche  der  dortige  Oberateiger  Herr  Lias  aa#> 
genommen,  geseicbnet  nnd  eingeeandt  hat.  Diese  Stfimme  beate- 
hen  ans  einer  rein  schwanen  Steinkohle  mit  mnschligem  nnd 
gltosendem  Qnerbmch,  während  der  Längenbmch  die  Bolateztnr 
ziemlich  dentHdi  seigt;  ea  iai  dieselbe  Kohle,  wie  sie  in  dem 
besagten  Thoneisensteingebirge  häufig,  jedoch  bisher  immer  nnr 
in  ein/einen  HruehMtticken  von  Stämmen  vorkam.  Die  beiden 
Stämme  fand  iiiaii  in  einer  den  Schichten  entsprechenden,  wenig 
von  der  hori^untalen  abweichenden,  unter  .sich  /.iemlich  parallelen 
Lage;  bei  einer  fast  gleichen  Länge  von  beinahe  ÜO  Fu.".**  i^t 
der  eine  Stamm  an»  <ii<  ken  Eiule  (von  »»v  rIohj  <  ^iu  i  m  Imitt  )  1^ 
nnd  \~  Fu^f,  der  andere  nur  1  und  1|  1' uss  Mark;  ziciniicli 
ebenso  ist  das  Verhiiltniss  an  den  dünnen  Enden,  wo  der  Durch- 
messer des  einen  Stammes  nur  noch  H  und  der  dos  anderen 
4  Zoll  beträgt.  —  Die  Eiaeneteine  brechen  hier  oberhalb  der 
Stftmme  in  regellos  seratrenten  Knollen;  unmittelbar  unter  den 
Stimmen  fimd  man  eine  Snndsteinbaok,  welche  jedoch  nicht  durch» 
aetst,  aondem  im  graoen  Thone  dem  Triger  dea  Eisensteins  ~ 
nach  allen  Seiten  hin  aaflifirt*  Unter  diesem  Thone  folgt  ntther 
Letten,  hier  Qberall  die  todte  Sohle  der  Eisenateinf  flhrang  bildend« 
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Herr  E\\  ai  d  legte  die  erste  Erna^i/f'n  rolumha  vor,  wéiche 
sich  in  dem  subbercynischen  Kreidegehirge  gefunden  bat.  Sie 
stammt  nach  Angabe  ibres  früheren  Besitzers  vom  Gelben  Hofe 
her,  einem  Berge  nördUch  von  Thaïe.  Hier  folgt  unmittelbar 
Aber  tiem  Keuper  gr(inBandige  Tourtia  und  Ober  der  Tourtia  Pla- 
ner. Dieser  Pläner  ist  aber  sweierlei:  ein  oberer,  weleber  alle 
weeentlieheii  VeretetDeraDgen  des  Kalkes  ▼on  Strehlen  bei  Drea* 
den  enlhJUt  und  die  Hauptmaeee  der  Flänerbildnngen  in  der 
Provins  Sachaeii  ananaoht;  ein  an  ter  er  «  welcher  awar  am  gd* 
ben  Hoie  aelbat  sehr  arm  an  Yersteinemngen  an  sein  scheint, 
an  anderen  Orten  aber,  s.  B.  bei  Mahndorf  anweit  Halberstadt 
den  jémmoniies  Rhotomagmtis  gelleferl  hat  und  flberhanpt  eine 
andere  Fanna  enthlilt  als  der  obérai 

Die  vorgelegte  Mxogyra  columba  seigt  dnroh  ihr  Gestein, 
dass  sie  dem  Pläner  entnommen  ist^  und  es  muss  als  sehr  wahr- 
scheinlich bclracLtet  werden,  dtis>s  yic  aus  dem  unteren  rianer 
stammt,  da  <li*'S  Fossil  auch  anderwärts  vorzugsweise  mit  dem 
^mnionäes  lihotoi/iagensis,  nicht  aber  mit  den  bei  Strehlen  sich 
findenden  Species  zusanunenvui  kommt.  Es  ist  zu  lioflTen,  dass 
eine  weitere  Veriblgung  der  gegebenen  Spur  dabin  fulireu  wird, 
das  Verhältniss  des  unteren  Planers  und  der  Tourtia  der  Provinz 
Sachsen  zu  den  an  Exogi/ra  columba  reichen  öcbichtea  des  mitt- 
leren Deutschlands  genau  zu  bestimmen. 

Herr  Tamnau  legte  ein  Stück  untersilurischen  Kalksteins 
vor,  in  dem  ein  aasgeseir  lint  t  schöner  Orthooeratit,  wahrschein- 
lich OrthocßratiUs  regularise  eingeschlossen  war,  und  sagte: 

mDss  vorliegende  Stfick  ist  vielleicht  nur  doreh  seinen  Fund- 
ort von  Interesse;  —  Ich  habe  es  vor  einigen  Tagen  in  den 
n&ebsten  Umgebungen  von  Berlin,  in  unserer  bekannten  Hasen- 
haide, unter  vielen  anderen  Geschieben  und  Gerdllen  geftinden. 
Das  rdthliche  Grestein  gleicht  anffidlend  gewissen  Vorkommen 
aus  dem  südlichen  Schweden  und  namentlich  von  der  Insel 
Oeland,  und  weicht  entschieden  ab  von  den  bläulichgrauen  ober» 
silurischen  Ealksteinbroeken,  die  wir  nicht  selten  inunsemSand* 
anschwemmungen  finden,  und  die  durch  Ihre  organischen  Beste 
so  sehr  an  die  Gebilde  der  Insel  Gothland  erinnern.  —  I<A 
iii(>clitt'  iiiir  hierbei  die  Bemerkung  erlauben,  dass  gewiss  nicht 
alle  Kalksteine,  die  jetzt  in  den  Ebenen  südlich  von  der  Ostsee 
gefirtiden  werden ,  auf  natiirlicheii  Wegen  durch  Fluthen  oder 
£is  au  ihre  jetzige  Lagerötäite  gelülu-t  siod.  Viele,  und  nament- 
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lieh  in  der  Nähe  irolkreiÛMr  HaiMkitplitte,  sind  ganz  nnzwetM* 
liafl  auf  merkantileo  Wegen,  als  HuidelMHikel  hierher  gelangt, 
dann  zertrfimmat  oder  yerschleppt  worden,  und  finden  sich  jetst 
als  Bmobstficke  wieder.  Ich  will  z.  B.  der  Grabeteine  gedenkett« 
die  man  sum  Theil  serbroehen  und  elngeMinkea,  nodli  heat  auf 
alten  Kirchhdftn  in  Königsberg  in  PreoMen  «ieht,  mid  die  sn- 
weUen  nngewdhnlieh  aeböne  Ortboeeraliten ,  gana  ihnlioh  dem 
hier  Torgelegten,  enthalten.  Dann  der  Sehweilen,  Tieppenataif» 
n.  a.  w.  in  Dansig,  and  der  Flieaen  hier  in  Berlin  nnter  der 
Stechbahn,  deren  sieh  ftltere  Lente  noch  ent^nen  werden.  Alle 
dieae  Kalhateine  aind  nototiach  in  frObem  iabrbanderten,  in  denen 
die  Handelabedehnngen  cwiedien  Schweden  and  den  deatacben 
OstaeebSfen  in  Folge  politischer  Verhültniss«  viel  bedeutender 
waren  als  heute,  zu  uns  herübergekommen»  und  ihre  Ueberbleihsel 
müi>scn  bei  geologischen  Untersucbongen  bUiig  bcrück^iciitigt 
werden.  " 

Hierauf  ward  die  Sitzung  gescbloaseo. 

T.  w.  o. 

V.  CA&iiAi.L.   Beyaich.  Eoth. 


3.   Protokoll  der  Jaouar- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  dea  7.  Januar  1857. 
Voraitsender:  Herr  v.  Carnalu 

Daa  Protokoll  der  Deoember-Sitaang  wird  verleaen  nnd  ge« 
nehmigtk 

Ala  Mitglied  lat  der  Qeaellachaft  beigetreten: 
Herr  Faakz  Graf  Schapfootsch  in  Berlin, 

▼orgeachlagen  dnrcb  die  Herren  Beyrich,  6.  Rosk  nnd 

Splittobrber« 
Für  die  Bibliothek  der  Geaellacbaft  aind  eingegangen: 

A.  Als  Geschenke: 
üeber  den  Grönsand  und  seine  Erläuterung  des  organischen 
Lebens  von  C.  G.  KuKLMiEUG.   Berlin  1856. —  Separatabdruck. 
Denkrede  auf  Christian  Samuet.  AVeiss  von  C.  F.  P. 
Martits.    München  iH.jG.  —  SepfirataUdi  a*  k. 
Zeitschrüi  {ür  das  ßerg-,  Hütten«  und  äalinenweson  in  dem 
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Prewssisohea  Staate,  herausgegeben  von*B.  v.  Cakkaix.  Bd.  4. 
Lieferung  3.    Berlin  1856. 

Tageblatt  der  Ver^^ammlung  deutscher  Naturiurscher  und 
Aerzte  in  Wien  im  Jalire  1856.    No.  8. 

Von  dem  Verleger  Herrn  Justus  Pi  rthes: 

Ckkdner  :  UeberBicht  der  geogooatiscbeii  Verfaältui«M  Thür 
ringens.    Gotha  1843. 

V.  Hoff:  Geschichte  der  durch  Ueberlieferung  nachgewie- 
senen natürlichen  Ver&nderaogeii  der  Ërdoberâ&clie.  Gotha  ÎH'ÀZ 
bis  1841.   5  TbeUe. 

v.Hofp:  Geognoelische  Beuerkiuigea  Aber  Karlabad«  Go- 
th«  1825. 

Geogr»phieGliea  Jahrbuch  too  H.  BsaGBAOS.  Heft  i.  Go« 
Iba  1850,  Heft  3.  Gotha  1851. 

Bbeoraus:  Phynkaliecher  AÛu.  AbCh.  Geologie.  Gotl^i 
1850.  Zweite  Aufl^e. 

Lando&ebs:  Nalurgesehlohte  der  Vulkane.  2  Bde.  Gotha 
1855. 

B.  Im  Austausch  gegen  die  Zeitschrift: 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümern  Mek- 
lenburg.    .Jahrgang  6.  Heft  XI.    Schwerin  Iböü. 

Archiv  für  wissenschaiiliclie  Kunde  von  liusslaiid.  lid.  XV. 
Heil  4.    Berlin  1856. 

Archiv  des  Vereins  «1er  Freunde  der  Naturgeschichte  in 
Meklenburg.    Hefi  10.  Abtli.  1.    Neubrandenburg  1S56. 

Dreiunddreissigöter  Jaliresbericht  der  schlesisciieo  Gesell- 
schall für  vaterländische  Kultur.    Breslau  1855. 

Herr  G.  Rose  legte  eine  Beihe  von  Diamanten  vor,  die 
Sr.  Mf\}e8t&t  dem  Könige  von  dem  k.  ilolrath  Lövven'^mmm  aus 
Petersburg  {iberreicht  waren,  und  nun  auf  Befehl  Sr.  Majestät 
dem  Königl,  minerabgtachen  Museum  emverleibt  sind.  Ë8  sind 
folgende  : 

1,  Ein  kugelförmiger  Diamant  von  £3  B^arat  Gewicht  und 
5  Linien  preuee.  Durchmesser.  Er  hat  eine  ganx  unebene  Ober- 
fläche, die  aber  doch  noch  erkennen  läset,  dass  der  Diamant  ein 
Dodekaäder  mit  rundlichen  Flächen  ist  Die  eine  Seite  ist  ab- 
gespalten ;  die  hier  sum  Vorecfaein  kommende  Spaltnngsfläche  iat 
etwas  uneben.  Der  Krystall  ist  von  graulichweisser  Farbe  und 
durchscheinend. 

2.  Ein  fast  kugelrunder  Diamant  von  10  Karat  Gewicht 
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nnd  Linien  Durcbm^ser  mit  ganz  raulier  Olterfläcbe,  so  (]h^b 
er  als  eioe  Zusammen iinnfun^  von  sehr  vielen  Individuell  er- 
BoheinU    Von  rein  weisser  l"ar!>e. 

3*  il>  4.  Zwei  kleinere  Diamanten  derselben  Art,  'i^  bia 
2  Linien  im  Durchmesser,  von  grauliofaweiaAer  Farben 

5.  £in  Oetaeder,  3  Linien  gross  in  einer  der  Octaëderaxea, 
TOO  gelblichweiacer  Farbe.  Die  Flächen  sind  ziemlich  glatt  mid 
TOO  gleichem  Anheben,  die  Kanten  wiederholeo  lich  aber,  beaoa- 
te*  neeb  den  £okeo  an,  mehnnaie  nebeneinaQder. 

6.  Ein  Hezakifloetoëder,  3^  Linieii  groM  in  einer  der  Ocla^ 
ëderexen.  Die  Flachen  sind  ntndliofa,  die  den  OclaSdeikanlen 
enteprecbenden  Kanten  wie  immer  gans  abgemndet,  die  den 
HttxaiSderknnten  eotaprecbendeo  Kanten  dagegen  aeherf  anegeprägt 

7.  Ein  kleinerer  Krystall  too  derselben  Form,  3  Linien 
gross,  aber  platter,  so  dass  er  im  Oaosen  mehr  die  Form  einee 
Rectangnliroclafiders  hat  Wasferhell  mit  einseloen  grünen 
Flecken  im  Innern,  wodnidi  der  Krystall  im  Ganzen  grünlich* 
weiss  erscheint. 

8.  Ein  Zwilling^l^^}'8tail  lui'li  dem  «Gewöhnlichen  Gesetz, 
wonadi  die  Zwillingsel>ene  eiric  Octacderllaclie  i.«t.  Die  Indivi- 
duen hul>en  (licsell)c  Form  wie  bei  (i;  sie  nind  aher  in  oiner 
auf  der  Zwillingscliene  rechtwinkligen  Riclitun«:  sehr  arjeirunuier 
gertickt.  wo<Iurch  das  Gan^e  eine  dreieckige  Gestalt  hat.  Farbe 
und  Flecke  wie  bei  6,  aoob  sollen  beide  aus  derselben  Gegend, 
ans  Bahia,  sein.  » 

9.  Ein  ähnlidier  Zwillingskrjstall,  tafelförmig,  die  drei> 
edkige  Form  fil^craus  regelmässig  ausgebildet.  Die  Kante  der 
dreieckigen  Talel  4  Linien  lang«  Die  Ilauptflücheo  der  Tafiil, 
die  hier  Ton  swei  Odaëderflâchen  gebildet  werden,  gans  glatt 
Von  gelbliehweisser  Farbe. 

10.  Sin  Zwillingskrystall  nach  dem  aweiten  bei  dem  Dia^ 
mante  ▼orkommendso  Gesets  gebildet,  dass  die  Individuen,  die 
hier  Teiraëder  mit  abgestumpften  Ecken  sind,  eine  Oclaëderaxe 
gemein  haben,  om  welcher  der  eine  nm  90  Grad  gedreht  ist,  so 
dass  die  Tetraëdsrkanten  sich  rechtwinklig  kreusen.  Platt  nnd 
gel  blich  weiss;  in  der  grOssten  Dimension  4  Linien  gross;  unge- 
wöhnlich Bch<Vn  ausgebildet.  Wahrscheinlich  ist  No.  5  mn  ganz 
ähnlich  gebildeter»  nur  versteckterer  Zwillingskrystall. 

Ausserdem  liefindet  sich  in  dieser  Sammlung  ein  grosser 
schwarzer  runder  Diamant  von  4^  ivurul. 
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Herr  SöCHTINC  spraoli  über  die  sogenannte  Verdrängungs- 
psen^raiorpbose  von  Malachit  nach  Weissbleierz  und  die  weit 
Mltnere  von  Kupferlasur  nach  demselben  Minerale,  indem  er 
hierauf  besAgliehe  Stücke  aeiner  Semmlnng  vorlegte.  Dieselben 
scheinen  ansndeoten,  dass  die  Seltenheit  dea  ietatem  Voikom- 
mens  anf  der  so  hfinfigen  aneh  hier  an  bemerkenden  Umwand- 
lang der  Lasur  in  Malachit  bemhe.  Da  die  StOdce  von  Bleiglans 
nnd  Fahlere  führenden  G&ngen  (Zellerfeld  and  Rhein)  stammen, 
so  erkll&rt  sich  die  Entstehung  der  kohlensanren  MetaUozjde 
nnd  des  sogleich  rorhandenen  Eisenockers  ans  der  Zersetsang 
der  Sdiweftlmetalle  nnd  Einwirkung  der  gebildeten  Oxjdsalze 
anf  die  kohlensanren  Erden  der  Gangmasse.  Es  können  daher 
das  Blei-  und  das  Kupfercarbonat  wohl  gleichzeitiger  Bildung 
sein.  Wäre  aber  wirklich  das  koiilensaure  Kupferoxyd  später 
in  \\  ässriger,  durch  Kohlen^^änre  vermittelter  Lösung  herzuf^e- 
führt  und  so  abgelagert,  dass  an  seiner  Statt  Bleicarbunat.  in 
Kohlensäure  relativ  leicht  löslich,  entfernt  w  unie,  so  mfisste  man 
mindestens  hier,  wie  in  vielen  ähnlichen  Fallen,  den  hergehrach- 
ten  Ausdruck  der  „Ycrdrängungspseudoroorpbose  von  Kupfercar- 
bonat nach  Bleicarbonat"  aufgeben.  Das  Bleicarbonat  besitat 
grössere  Verwandtschaft  zum  Lösungsmittel  des  Kupfersalzes  ;  es 
entcieht  letzterem  dasaeibe,  so  dass,  indem  es  sich  selbst  löst, 
das  nun  nnlösHch  werdende  Salz  gefällt  wird.  Das  Bleisais, 
nicht  das  Kupfersais,  ist  die  Ursache  der  Pseudomocphoae^  indem 
es  sogleich  der  der  Zeit  nach  ältere  Körper  ist*  Man  hat  also 
eine  F&llnngsi»seudomotphose  von  Kupfercarbonat  durch  Bldcar- 
bonat.  Dies  ist  aber  auch  der  Ausdruck  des  der  Xlteren  Ansieht 
grade  Entgegengeselsten«  Es  ist  sn  bemerken,  die  grössere  Ver- 
wandtschaft des  sieh  lösenden  Körpers  sam  Lösungsmittel  des 
HerzugelQhrten  bewirkt,  dass  von  ihm  eine  grössere  Menge  ent- 
fernt als  von  letsterem  abgelagert  wird,  daher  so  viele  Pseudo- 
morphosen  hohl  sind. 

Herr  Beyrich  zeigte  zwei  Zähne  des  Rhinoceros  Schleier-  ■ 
macheri^  welche  zu  Melzingen  bei  Ebstorf  gefunden  sind;  es  sind 
dies   die   ersten    dem  Redner   bekannt   gewordenen  Reste  von 
Land^äugethieren  aus  norddeutschen  Tertiärbilduno-ert. 

Herr  TamNAü  legte  eine  ebenj^o  zal)lreiche  als  ;in«frezeich- 
nete  Keihe  von  Prosopit  vor,  und  hielt  folgonden  Vortrar?: 

„Mein  unvergesslicher  Lehrer  Mohs  sagte  von  gewissen 
Kategorien  der  Pseudomorphosen  :  seien  die  Leichen  des 
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Mineralreicliea  —  Einer  -piiîcren  Zeit  wnr  vorhfîialton 
zu  zeigen,  von  welcln  i  Beduutiing  liir  die  Geulugie  dicbc  l^seudii- 
morphosen  im  Kieineii  w  ie  i»n  Grny^s  n  sind,  -  welche  Sclilüsse 
aie  ziehen  lassen  über  die  Veränderungen,  die  die  Rinde  unsere« 
£rdkörper8  erltttOD  hat,  —  und  wie  diese  anorganischen  Leiclb«o 
für  die  Erklärung  der  Bildung  gewisser  Gesteine  fast  ebenso 
wichtig  sind,  wie  jene«  Heer  organischer  Leiehen  für  die  Bil* 
dnog  der  Schiebten,  iintnr  denen  wir  eie  begraben  findeD.** 

fJiMB  TorsasgeBehiokt,  dOrfte  et  der  geehrten  Geeellaehaft 
TOO  Interesse  aein,  die  vorgelegten  Stocke  Ton  Proeopit  durch« 
nteehn.  Dieses  Mineral,  das  in  meiner  Sammlung  seit  Uingerer 
Zeit  nntsr  dem  Namen  „^Steatold  Ton  Alteoberg abgesondert 
als  Anbang  bei  den  Specksteinen  lag,  ist  neuerdings  Ton  Sches- 
BBR  untersocbt,  als  neue  Species  erkannt  und  mit  dem  Namen 
„,,Pro8opit'"*  belegt  worden.  Eine  ansfObrliebe  Beschreibung 
daTon  soil  nach  einer  mündlichen  Mittbeilung  Ton  ihm  demnächst 
erscheinen.  Diese«  Mineral  hat  das  Eigenthfimliche  sicii  fiist 
aasfichliesslich  in  Pseudomorphosen,  in  geringerer  oder  grösserer 
Umwandlung  zu  finden,  und  <lic  zuweilen  zierlichen  und  deut- 
lieiien  Krystalle  tragen  dann  alle  auj^sern  Kennzeichen  des  .Speck- 
steins an  nich.  Allerdings  kennt  man  uucli  einige  mehr  oder 
minder  fri-'  he  Stfieke,  doch  gcfiören  dieî^ell»en  zu  den  Seitenliei- 
ten.  -  Das  Mineral  i.-^t  vor  Jahren  einmal  auf  dem  den  Mine- 
ralogen wohlbekannten  Zinnstockwerk  zu  Altenberg  in  Sachsen 
TCM^ekonimen,  hat  sieb  aber  seitdem  nicht  wieder  gefunden.  Es 
ist  fast  jederzeit  von  strahligem  oder  krystallisirtem  Ki.^cnglans 
begleitet,  und  dürfte  wahrscheinlich  in  mancher  ältem  Sammlung 
bisher  unbeachtet  und  anerkannt  Torhanden  sein." 

Herr  EwaLtD  leigte  Blathenstände  einer  Andromeda  •  ähn- 
liehen  Pilanse  aus  Braunkohlen  Ton  OMhersleben  Tor  und  thetlte 
einen  Brief  mit,  welchen  Herr  BoaNBMAim  Ton  Neapel  an  Herrn 
V.  Humboldt  gerichtet  und  welchen  Herr  v.  Humboldt  sur 
aosallglichen  Mittbeilung  in  der  Zeitschrift  der  Gesellschaft  be- 
stimmt hat.  Der  Brief  betrüft  den  jetzigen  Znstand  des  YesuT" 
kiatera  und  bespricht  die  geognostiscfaen  YerbAltnisse  Ton  Sid* 
iieo.  Zu  dieser  Mittheünng  ftigte  Herr  Bobüemann  noch  einige 
Bemerkungen  binara  and  legte  eine  im  August  1856  gemachte 
Aufnahme  des  Vesuvplateaus  vor.  Herr  Borkemanw  theilte 
ausserdem  noch  die  von  Herrn  Ai,hkht  di  f  f  a  Marmora  bear* 
beitete  geugnu8tiache  Karte  von  tSarduiieu  zur  Ati^Khl  mit. 

Z«iU>  d.  iL  gc«l.  iàtê.  IX.  l ,  2 
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Der  Vor  ait  se  ode  zeigte  die  vollständige  Kolorîning  der 
netten  Auflage  seiner  geognoAtiecben  Karte  Ton  Oberschlesien  nnd 
erläuterte  die  Abweichungen  gegen  den  ersten  Entwurf  dieser 
Karte,  welchen  er  ini  Jahre  1844  veröffentlichte.  Der  wesent^ 
liebeto  und  dorcbgreifendete  Unterschied  besteht  darin,  das«  in 
dem  ersten  Entwürfe  die  einselnen  ans  dem  anfgsschwemmten 
Lande  hervortretenden  oder  durch  künstliche  Entblössnngen  be- 
Iwnnt  gewordenen  Partien  einer  Gebirgsbildung  unter  Weglassnng 
jener  Bedeckung  in  grösseren  Flüchen  angegeben  wurden,  wo- 
nach der  unkolorirt  gelassene  —  yorherrscbend  grössere  — 
Theii  der  Karte  das  aufgeschwemmte  Land  nur  in  so  weit  an- 
deutete als  unter  dieser  Dedce  andere  ältere  Schichten  nicht  be- 
kannt waren. 

Die  Karte  konnte  darum  kein  Bild  von  der  Art  und  Weise 
der  Al)lagcrung  des  ftufgeschwcnirntt-ii  Landes  geben;  dies  aber 
um  so  weniger,  als  eine  Trennung  zwischen  Diluvium  und  Allu- 
vium nicht  gemacht  war.  In  der  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung 
ist  eine  solche  Trennung  versucht  worden;  da.s  Alluvium  ist  in 
den  Tliälern  und  in  den  sich  daran  schliessenden,  in  Oberschle- 
sien  aber  nicht  bedeutenden  ebenen  Flachen  weiss  gelassen  und 
das  Diluvium  mit  einer  lichtgrauen  Farbe  angelegt.  Die  Karte 
gewährt  dadurch  ein  Anhalten  zur  Benrtheilung  der  äusseren 
Form  des  dargestellten  Landstriches. 

Das  Diluvium  vorwaltend  aus  Sand  und  Lehm, 
auf  den  höheren  Funkten  oft  ans  Kies  und  grösseren  QeröUen, 
auch  einselnen  erratischen  Blöcken  bestehend  —  erhebt  sich  auf 
ungefähr  1000  (par.)  Fuss  Seehöhe,  stellenweis  auch  nodi  etwas 
darQber;  Uber  diesem  Niveau  liegt  das  ältere  Gebwge  unbedeckt. 
Es  sind  dies  aber  theils  nur  etnselne  Berge,  theils  Plateaas  von 
mässiger  Ausdehnung;  andrerseits  kommen  die  älteren  Schichten 
m  vielen  Thaleinschnitteu  sum  Vorschein;  jedoch  meistens  auch 
in  keinen  grossen  -Flächen,  so  dass,  wenn  man  das  Diluvium 
vdlstftndig  angeben  wollte,  die  Karte  nur  kleine  kolorirte  Par- 
tien älteren  Gebirges  aufweisen  Wörde.  Letzteres  inusste  daher 
ausgedehnter  und  zusammenliängender  angegeben  werden,  um 
es  ins  Auge  fallen  und  daraus  den  inneren  Schichtenbau  erken- 
nen zu  lassen;  auch  musste  die  Diluvialdccke  da  wegbleiben, 
wo  sie  wichtige  Formationen  überlagert,  wie  namentlich  über 
dem  Steinkohlengebjrge  und  über  den  niotallischen  Lagerstätten 
des  Muschelkalksi  des  Jura  und  des  Xertiärgebirges.  Bemerkens' 
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Werth  ist  noch,  dubi^  in  OhcrpcMosii^Ti  das  Diluvium  nur  »teilen- 
weise,  und  auch  (h\  wainx  lieiniieli  ïuit  keiner  grossen  StSrke, 
unter  die  Solilen  der  IluupUbäler  niederseUt  w«8  der  üedner 
auf  der  Karte  näher  angab. 

Die  tertiären  Schichten  anlangend,  führte  derselb«  an, 
dmMB  bei  der  ersten  Ausgabe  der  Karte  dergleicben  ScfakYiten  in 
ObersefaieeieB  noch  nicht  näher  beelimint  waren,  dieee  Bestim- 
mangen  anch  erst  dnrch  die  neueren  Untersncbnngen  solcher 
Sehiditen  in  anderen  Gegenden  ToriMretCel  und  enn5glteht  wor- 
den sind.  Die  Karte  seigt,  dass  ein  grosser  Tbeil  des  sogenann« 
ten  Thonetsensteingebirges ,  welchen  man  früher  für  juressisch 
halten  mosste,  tertiir  sei,  wie  namentUeb  in  der  Gegend  rwi- 
sehen  Oppeln,  LOwen  und  Falkenberg  (wo  anch  Braunkohlen* 
lager  darin  vorkommen),  ferner  zwischen  der  unteren  Oder  und 
Krensburg,  und  in  der  Gegend  zwischen  Batibor,  Kieferst&dtel 
und  Rjbniek.  Dagegen  sind  die  tertiären  Schiebten  im  Thale 
der  Klodnitz  und  in  den  dortigen  Nebentbälern ,  von  GIciwitz 
aufwärts,  ferner  an  den  Rändern  der  (  zernitz-Hyrdiiltauer  Stein- 
kohlen<^el>ir^8inseî  und  von  da  südlich  hin  an  die  Landesgrenze, 
so  wie  iin  der  unteren  VV'eiclis«^!  bei  Berun  u.  !«.  w.,  endlich  auch 
an  den  liändern  des  Grauwackenj^obirge!»  bei  Kutscher,  Troppau, 
IJullÄchin  u.  B.  w.  für  M  ee  r  es  h  i  Id  u  n  e  n  (Tcfrol)  anzuspre- 
chen. Dieselben  nehmen  unverkennbar  in  (  )berf*chlejiien  die 
unterste  Stelle  ein.  wie  solches  durch  dircctcn  Auf-^chluss  ent- 
schieden ist;  zu  ihnen  gehört  das  frühere  ,,Gyp8-  und  Mergel- 
gebirge^'  (m,  s»  den  ersten  Entwurf  der  Karte),  auch  findet  sich 
darin  das  In  neuerer  Zeit  erschlossene  Quellsalz,  dessen  Unter^ 
Buchung  mnn  mit  einigen  Bohrlöchern  verfolgt. 

Der  ,,K reidekalkstein"  in  der  Gegend  von  Oppeln  er* 
scheint  auf  der  neuen  Karte  in  seinen  B&ndem  nfiher  und  be- 
stimmter begrenzt  und  hat  den  richtigen  Nemen  „Pl&ner"  er^ 
halten.  Ebenso  ist  die  Verbreitung  des  Juras  genauer  darge- 
stellt, davon  aber,  wie  schon  oben  bemerkt  ein  grosser  Theil  eis 
tertiftr  weggefhllen.  Redner  gab  die  Zusammensetzung  dieses 
Gebirges  und  dessen  Legem ngSTerhältniss  gegen  den  Muschel- 
kalk näher  an  und  zeigte,  wie  auch  die  Grenzen  der  letzteren 
Formation  wesentliche  Berichtigungen  erlahren  haben.  In  Be- 
treff der  ErzlagerstRttenr  in  derselben  bezog  sich  Redner  auf  seine 
früheren  s|>eciellen  Mliihcihmg'cn  und  Darstellungen.  Hierauf 
erwubnte  er,  dass  die  Kurte  einige  neue  Fund^^tellen  von  Buot- 
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aandatein  enthalte,  wodurch  das  Bfld  der  Lagening  des  Ma- 
sehelkalksteiiis  klarer  geworden  In  Betreff  der  Ablagerang 
der  Kohlenfl5tae  in  dem  obow^lesiseben  Steinkohlen gebirge 
bezog  sich  Bedner  aof  die  schon  früher  vorgelegten  Specîalkar- 
ten  und  Profile.  —  Oranwaeke  ist  auf  mehreren  Stelleo  ange- 
geben, wo  sie  früher  nicht  bekannt  war;  ebenso  sind  mehrere 
Basalt*  Vorkommnisse  neu  aafgefhnden,  and  anf  der  Karte 
nachgetragen  worden« 

Schliesslich  wnrde  mitgetheilt,  dass  die  Karte  nach  der  faeato 
vorgelegten  Kolorimng  nunmehr  im  Farbendruck  ausgeführt  wer- 
den soll  und  in  etwa  2  bis  3  Monaten  erscheinen  werde.  Der- 
selben soll  auch  ein  UlaU  mit  Gehirgsdurchfichnitten  beigegeben 
werden^  um  die  Oberflächen-  und  Lagerungsverhältnisse  anschau- 
lich zu  machen. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  gesohlo^^^en. 

V.  w.  o. 

V.  Caanall.   Beyrich.  Both. 
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B,  Brleiliehe  Mtttheilonnen. 

1.   Herr  BoiumAim  an  Herro  Bbtiicb. 

Geniut,  den  18.  Febniar  1S67. 

.Von  Berlin  bin  ieb,  wie  Sie  wifseD«  gegen  die  Mitte  de« 
jAiiiur  nach  Paria  gereist  und  habe  mich  dort  einige  Zeit  aof- 
gebalten.  Ch.  SAiVTe^LAiHE  DevillBi  der  in  einer  Beihe  Ton 
Briefas  an  E.  de  Beaumoht  und  Domas«  welehe  in  den  Comptes 
rendus  abgedruckt  sind,  in  vorl&ufiger  Weiae  einen  Theil  der 
Ergebnisse  unserer  gemeinschalUicfaen  Heise  im  YO^ossenen  Som- 
mer TerQiflfentlidit  hat,  ist  jetst  stark  mit  der  chemischen  Analyse 
der  Ton  uns  auf  den  verschiedenen  Vulkanen  Italiens  ^esamniel- 
ten  Gasgemenge  beschaltigi ,  diu  iliin  /.u  einer  i'ublikaiiun  vun 
gnKsserem  Uinlaiige  Stoff  geben  und  manches  interessante  Ke- 
suitul  enihaiieii  werden. 

Ueber  die  Gasexiuiiationen  in  den  Plilepräisclien  Feldern 
und  am  Vesuv  «tollt  G.  Guisc.^him  in  Neapel  jetzt  von  Zeit  zu 
Zeil  Beobachtungen  an,  die  in  der  Folge  über  etwa  eingetretene 
Veränderungen  im  Zustande  dieser  Erscheinungen  saverlisaiger 
Ifachrichten  geben  werden. 

Âm  VesuT  befinden  sich  nach  Miltheiinagen,  die  ich  von 
Herrn  GuiSCARDT  am  Schlüsse  des  verflossenen  Jahren  erhielt^ 
swei  Kratere  in  Thätigkeit:  nämlich  der  neueste  in  der  Alitte 
des  Plateaus  (vom  December  und  der  nordöstliche  Krater 

▼on  1850.  Am  27.Noyember  hatten  beide  den  Grund  mit  La- 
'  Ten  erfflUt  und  rauchten  stark.  In  der  Folge  bat  sich  in  jedem 
▼00  beiden  ein  Kegd  gebildet,  der  im  mittleren  Berater  etwa 
14  Meter  hoch,  in  dem  andern  etwas  fadher.  Beide  Kegèl  waren 
in  £iruption  begriflen,  der  im  mittleren  Krater  befindliche  etwas 
etirker  als  der  andere.  Die  L«ven,  welcbe  sie  geben,  kreisen 
auf  dem  Boden  der  Krmtere  und  haben  grosse  Aebnliehkeit  mit 
derjenigen,  welche  bei  der  Materuption  von  1855  die  letste  war. 

In  Turin,  wo  ich  wiederum  mehrere  Tage  verweilte,  herrsdit 
jetat  ein  sehr  reges  wisscnijduiftlicLeö  Treiben  auf  dem  Gebiete 
der  Geologie.  Man  wird  in  Kurzem  über  das  ganze  Gebiet  der 
sardinischen   Staaten  recht  gute  geognostische  Karten  haben. 
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Dati  öchöue  geologiüche  Werk  des  General  Ai  kek  i  o  dfi  t.a  Mar- 
mor a  liber  die  lnm\  Sarfliuien  iieb.-^t  cinetn  schönen  «^cologi^ch- 
palaontologischcn  Atlas  (der  paliiontnlogibdie  Theil  ist  vom  Pro- 
fessor Mknkghim  boarlieitL't)  uiiil  geognostisclier  Karte  wird  in 
kurzer  Zeit  publicirt  !«cin.  Die  geognostiscijo  Karte  vorn  Fest- 
iande  von  Piémont,  mit  welcher  A  no.  Sismüäüa  bekaontlicfa 
seit  längerer  Zeit  beschäftigt  ist ,  iüt  ebenfalls  im  Original  zum 
Abschluss  gediehen  ;  sehr  wûnschenswerth  w&re  es,  dieselbe  aueh 
bald  im  Druck  erscheinen  m  sebeo.  — 

Meine  im  November  des  vorigen  Jafares  im  Valsesia  be- 
gonnenen geognostisehea  Uotersuchangeii  in  einem  durch  die 
Manoigfiiltigkeit  der  Formationen  und  LagerungsTerhaltntsse  so> 
wie  dnrdi  die  Mineralvorkonimnisse  sehr  aasgeseicbneAen  Distrikt 
hoffe  ièh  im  Lauia  des  Sommers  i^tsetaen  su  können.  Dieser 
Distrikt  liegt  sfidbstlich  des  Mont  Rosa  zwischen  den  Orten  Varalki, 
0orgosesta,  Crevacuore  und  Coggiola,  und  ist  Ton  den  Flüssen 
Sesia  und  Sessera  eingeschlossen;  er  ist  sehr  gebirgig  und  seine 
Berge  gehören  zum  grössero  Theile  noch  den  eigentlichen  Alpen 
und  nur  der  südliche  Theil  den  Vorbergen  derselben  an.  Den 
höchsten  Punkt  dieses  Gebietes  bildet  der  WÀô  Meter  hohe 
Moinbarone,  bej^teliend  ans  einem  Ibinköruigen  Ilornblonde-fiih- 
rendeu  Granit,  aud  dem  man  häufige  ohne  eine  .^cIihiIc  üieni:ö 
angeben  zu  können,  in  Syenitraassen  und  liunil  k'iulegcsteine  hin- 
übergeführt wird.  Die  Verhältnisse  der  kryt^tuliiniseben  Gesteine 
sind  übrigens  hier  übcnuif^  verwickelt,  so  dass  ein  hinges  und 
genaues  Studium  dazu  gehi)ren  wird,  um  einigennaassen  ins  Klare 
zu  kommen.  Aeltcre  Granite  uîid  Gneissgranite  sind  nicht  sel- 
ten von  Gängen  jüngerer  Granite  durchsetzt,  welche  häufig 
auch  Gneiss-  und  Glimmerschieferpartien  einschliessen*  Diese 
Gesteinsmassen,  sowie  die  zugleich  mit  ihnen  vorkommenden 
syenitischen  Gesteine  bilden  hier  und  da  ein  wahres  Chaos  von 
Verwickelungen,  (iber  die  man  nur  an  einzeln  sehr  gflnstig  auf- 
gesehlossenen  Funkten  «  wie  in  Steinbrüchen  und  neuen  Weg- 
durchschnitten  eine  Anschauung  gewinnen  Icann.  Bin  schönes 
Beispiel  dieser  Art  sieht  man  an  der  Brücke  aunftchst  der  Nickel- 
htltte  bei  Locamo. 

Die  granitischen  Massen  nehmen  fast  den  ganzen  Theil  des 
hier  nordsfidlieh  streichenden  Sesiathales,  nördlich  Ton  Borgosesia 
ein.  Am  nördlichen  Aufgang  dieses  St&dtohens  setzt  die  nord- 
Ösflich  bis  südwestlich  streichende  Grenze  derselben  quer  duioh 
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das  Thal.  Zanächst  dieser  Grenze  ist  dt^r  Granit  stets  verwit- 
tert und  häufig  vollständig  aufgelockert  und  kuolitiisirt.  Am 
KÎDgang  von  Uorgosesia  beginnt  rotber  Quarz  führender  Porphyr, 
der  dich  zu  beiden  Seiten  des  Thaies  nach  Süden  ausbreitet  und 
viele  der  dortigen  Verberge  der  Alpen  bildet.  Zwischen  dem 
Kaolingranit  und  dem  Porphyr  zielit  sich,  fast  überall  veifolgbMTf 
dne  achmale  Zone  Glimiiierechieftr  hiadureh,  der  oft  aehr  cer- 
trüiDiiiert,  etflekweiee  and)  gans  tod  Porphyr  amachloeaeD  und 
voo  PorpliTrgiiigeii  durcbeetst  ist.  An  der  Grente  dee  Pofphjra 
und  Gtimmeraebîeièrs  findet  maB  In  der  Begel  eine  Beibonge- 
Inreooie  beider  Gesteine.  An  einem  Punkte  des  Gnnitgebietea 
bei  Locamo  befindet  sich  ein  isolirtes  Vorkoaunen  von  weissam 
kOffnigen  Kalkstein  mit  Antbraieit  von  finagUchem  Alter.  Zwischen 
den  Porphyrmassen  Östlich  ran  Borgoeesin  traf  ich  ein  eigeutkllm* 
lîdies  rothes  Conglomérat,  dass  ich  dem  Bothliegenden  suweisen 
mochte.  Auf  dem  Porphyr  und  Glimmerschiefer  liegen  schmale 
Zonen  und  abgerissene  Partien  sekundärer  Kalksteine,  in  denen 
man  meii»t  vergebcn^i  nach  Versteinerungen  sucht.  Diese  Kalk* 
steine  finden  sich  meht  auf  Gipfeln  der  Vorherge.  Nagelfi iio 
und  MolH>»«e  mit  Ptlanzenrcsteii  und  lit aunkohlenlagern  ncliiiien 
eine  niedrigere  Lagerstätte  ein  und  verbreiten  sich  von  hier  nach 
der  Ebene. 

Die  Erzvorkommnisse  dieser  Gegend  erscheinen  unter  ver- 
schiedener Form,  je  nachd«u  sie  in  der  schmalen  Zone  des 
Glimmerschiefers  oder  in  den  granitischeo  and  syenitischen  Massen- 
gesteinen aoftreten.  Die  Erze  des  Glimmerschiefers  bilden  sehr 
▼oUkommene  Gänge,  meist  mit  einem  etwa  nordsüdlichw  Strei* 
eben«  Die  Gänge  enthalten  im  obem  Theile  meist  nor  Arseni* 
kalkiessy  wihrend  in  der  Tieft  silberreiche  Bleisrse  und  KopfiM> 
kiese  nnftreten.  —  Die  Envorkommnisse  in  den  granitischen  nnd 
syenitiseheo  Massengesteinen  sind  meistens  von  sehr  nnregel* 
mfissiger  Gestalt,  es  sind  Nester  oder  Stöcke,  die  aber  hier  imd 
da  in  der  Form  einem  Ijager  oder  Gang  nahe  kommen,  oder 
•ocb  aus  der  einen  Form  in  ihrem  Yerlanf  in  die  nndere  Obar* 
gehen.  Die  Ersmasseo  haben  oft  auf  der  einen  Seite  ein  Salband 
nnd  einen  Besteg,  während  auf  der  andern  Seite  ein  allm&liger 
Uebergang  in  das  Gebirgsgestein  stattfindet.  Die  in  dieser  Weise 
brechenden  Erze  sind  mehr  oder  weniger  Nickel-  und  Kobalt-haltige 
Magnetkiese  und  Kupferkiese,  auch  kommon  (iokl-haltige  Schwefel- 
kiese vor.  Ausserdem  giebt  es  auch  bauwürdige  Magueteisenmassen. 


Digitized  by  Google 


24 


2.    Herr  K.  v.  Seebacb  ao  Herrn  Beybich. 

Weimar,  è«n  S.  Mira  1^7. 

So  weit  der  Winter  es  gestattete,  bin  icli  beniühl  gewesen 
auch  in  dem  bunten  Sandstein  sichere  üstracoden  zu  finden,  lei- 
der jedoch  ohne  Erfolg.  Dagegen  habe  ich  in  demselbeo  eine 
andere  Entdeckaog  gemacht,  die  Sie  wohl  interessîren  wini.  E« 
iet  dies  ein  neuer  Goniatit  (Ceratit  nach  L.  v.  Buch)  au«  dem 
bunten  Sandateia. 

Schon  Tor  ]&ngever  Zeit  maefate  mich  Herr  v.  Stein  auf 
Gros«- Kochberg  bei  Budoletadt  aaf  die  aoAgeseiclinete  Ausbil- 
dung des  Böth  daselbst  anfinerksam.  Bei  einem  Besadi,  den 
ich  demselben  vor  einiger  Zeit  abstattete  ^  fiind  ieb  in  einem 
Wasserriss  auf  einem  mScfatigen  Ealkblock  einen  Cepbalopoden. 
Obgleich  nun  der  Gedanke,  das«  derselbe  ans  dem  neben  Mu- 
Bcbelkalkgebirge  herrâhren  könne,  nahe  lag,  so  zeigte  dennoch 
seine  petrographische  Bescha£fonheit,  wie  anch  sabireiche  Ueber> 
reste  Ton  Myophoria  Qoldfussi  Alb.,  dass  derselbe  aus  einer 
der  Grenze  des  Muschelkalks  zwar  nahe  liegenden ,  aber  doch 
dem  Roth  angchörendeo  Schicht  lieii  üLi  te.  Dieser  Umstand  er- 
scheint mir  von  geognostischem  Interesse,  da  meines  Wissens 
bis  jetzt  nur  ein  Ceratites  parcm  L.  v.  Buch  aus  dem  auch 
sonst  so  eigenthümlicheu  bunten  Sandi>tcin  von  Sulzbad  bekannt 
war.  Mein  Exemplar  ist,  wenn  auch  nicht  vollständig,  doch  ge- 
nügend erhalten  um  eine  genaue  Diagnose  zuzulassen.  Die  Scheibe 
ist  flach  ;  ungefähr  vier  Windungen  ;  sehr  involut ,  daher  der 
Nabel  eng.  Der  Querschnitt  schmal,  lanzettlich,  durch  die  Tor- 
hergehende  Windung  fast  bis  sur  HälAe  ausgeschnitten;  Breite 
zur  Höhe  wie  1  :  4  ;  Rücken  scharf,  kielartig.  Kammern  zahl« 
reich  und  nicht  hoch.  Sutur  flach;  vier  Uül&loben,  wovon  swet 
ventral;  der  dritte  liegt  gerade  auf  der  unteren  Kante,  Loben 
ungezfthnt,  kurz,  halbrund;  Sättel  meist  breiter,  flacher*  Nach 
allen  diesem  dürfte  dieser  Goniatit  (Ceratit  nach  L.  v.  Buch)  wohl 
eine  neue  Art  sein,  fflr  welche  ich  den  Namen  Goniatit^s 
tenuû  vorschlsgen  möchte.  —  Von  dem  Ceratitet  (GoniatUât) 
BueÄü  QuESSTEDT  (C.  Wogamanui  Heyek),  dem  unsere  Art 
wegen  des  geognostiscfaen  Horisootes  und  des  scharfen  Rfickens 
nahe  steht ,  unterscheidet  sie  sich  durch  flachere  und  einfachere 
Sutur  hinlänglich. 
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C  A  af s  Atze« 

1.   Ueber  das  Vorkommen  von  Nickelenen  im 

iVlansfeldschen  Kupferschiefcrgebir^e. 

VoD  Herrn  Baeimler  zu  Dortmund. 

Hterra  TafU  1.  und  IL 

BeluttotKch  geht  In  dem  Knpftrtebiefergebtrge  in  dor  Graf- 
Bcbaft  MantiUd  8«it  neben  bis  acht  i«hrbiinderteo  ein  Bergban 
Mif  Kufiftr  and  Silber  om. 

Bis  VQT  wenigen  Jahren  waren  es  die  genannten  beiden 
Metalle  aDeîn,  wélehe  den  Gegenstand  bergmünnischer  Gewin- 
nung daselbst  ausmachten.  —  Geringe  Mengen  Kobalterxe  sind 
zwar  auch  schon  in  frühern  Zeiten  hier  gefördert,  docli  traten 
dicaelhcn  nie  ho  hetriicbllich  uui,  duäa  mau  besondre  Baue  darauf 
hätte  truibcu  können. 

Auch  Nickelerze  fanden  bich  zuweilen.  Jocli  wurde  das  Vor- 
kommen niclit  gewiirdigt,  bis  die  Anwenflutig ,  <lio  in  neuester 
Zeit  das  N ickclmetali  in  der  Teclinik  bei  A'erferf i^'ting  de«  Neu- 
silbers gefunden.,  Veranlassung  gab,  die  an  einigen  Punkten  in 
nicht  unbeträchtlicher  Menge  einbrechenden  Ërse  aossahaltoo,  ja 
sogar  besondre  Baue  darauf  zu  treiben. 

Wohl  schon  seit  den  ältesten  Zeiten  war  das  Vorkommen 
dieser  Erze  bekannt;  da  jedoch  der  Erfolg  seigte,  dass  das  kupfer- 
rathe  £rs  nacbtheilig  anf  die  Qualität  des  ansgebrachteo  Kupfers 
einwirke,  so  gab  ihm  der  Bergmann  den  Spottnamen  „Knpfer- 
nickel"  nnd  yermied  es,  diesen  listigen  Begleiter  so  iDrdem. 
Wo  er  aber  mitgenommen  werden  musste,  stQrste  man  denselben 
anf  die  Halde,  oder  versetste  ihn  mit  den  Bergen.'  Seitdem  ge* 
gen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Mineralogie  mehr  kulti* 
▼irt  wurde,  fing  man  tnerst  an,  T<m  diesem  Gesichtspunkte  ans 
des  Vorkommens  Erwihnong  so  thnn.  Da  jedoch  das  Mineral 
seiner  Nutzbarkeit  wegen  erst,  wie  erwühnt,  im  letaten  Decen- 
nium  getichiitzi  wurde,  >o  >*ind  bis  liahin  keine  genaueren  An- 
gaben über  das  Vorkumiueu  dieser  Erze  gemacht  worden,  und 
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gehören  daber  die  Beobachtoogen  <lf»er  das  Einbreoben  derselben 
erst  den  leUsten  Jahren  an* 

Die  Beenltate  derselben,  eoweit  mir  dieselben  zugänglich 
waren,  will  ich  Tersuohen  in  Folgenden  ^arsulegen. 


Das  Vorkommen  der  NioJkelerze  in  «Ilt  genannten  Qegend 
lüt  au88chlieH8lioh  an  da»  Kupferschieferpebirge  gebunden. 

Die  Z(  rlistoinbiidung  zerfällt  iui  Muuafcld&chen  in  zwei 
Hauptubi  Ii  c  Hungen*): 

1)  Die  untere,  oder  Zccbateinbildung  im  ongerii  Sinne 
uiufasst  dttf»  Weis^liegcnde,  Kupferscliieterflötz,  Dach  und  Zechsteiü. 

2)  Die  obere,  oder  die  der  dolomitischen  Kttike  umfasst 
Rauch  wacke,  Rauhstein,  Stinkstein,  Äsche  und  Letten,  in  denen 
Brauneisenstein  und  Gyps,  der  letstere  oft  in  bedeutender  Mäch* 
tigkeit  vorkommen. 

Die  letstere  Abtheilung  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da 
das  Vork<mimen  von  Nieketersen  mit  dem  flbrigen  Metallgehalt 
nnr  auf  die  nntere  Abtheilting  besdbrlüikt  au  sein  scheint  Sie , 
fdhrt  baaptsächiieh  mergelige,  bituminöse,  eisenschüssige,  dmsige 
und  por5se  Kalke,  lettige  und  bituminöse  Thone  und  Gyps.  Die 
^biebtenlageruDg  ist  in  ihr  nicht  so  regelmässig  als  in  der  un- 
tern Abthetlung. 

Die  untsfe  Abtheilung  führt  hauptsiohlieh ,  too  unten  an 
gerechnet^  sandige,  merglige,  bituminöse,  metallhaltige  und  reina 
Kalksteine. 

a)  Die  unterste  Lage  der  Abtheilung  iüt  das  Weissliegende**) 
und  bildet  den  Uebergang  iu  die  Gebilde  des  liothliegenden. 

•)  Auefühilicbere  Arbeiten  über  da«  Kuplerbchiefcrgcbirge  sind: 
J.  C.  FiM<iË.sLËBex  geog.  Arbciieu  Bil.  1  bis  4.  —  v.  Veltukim  über  d«n 
Metallgdislt  des  Kapfenchieferifötm  —  Karstss  ArchiT  Bd.  Ift  (1837) 
8. 89«qq.  —  Pi.ft«icxB  Dantallong  der  LigerungirerhiUtaltse  des  Kapfer- 
•chieTerflötzet  (Karstbr  Archiv  Bd.  18  (1844)  8.  139  tqq.). 

**)  Einige  Geognosien  rechnen  dasielbo  seiner  petrographischsn 
BcsclialTeiilioit  nach  zum  Rothhegcndon.  Wir  nehmen  p8  jedoch  zar 
Zf'listeinbildunp,  indem  seine  häufig  kalkige  mergelige  Katar,  das  Vor- 
kcniinen  von  Kulkspath  und  Fasergyps,  ganz  besondcrB  aber  seine  Theil- 
nabiue  am  Bituuei  -  und  Erzgehalt  des  Flotzes.  so  wie  au  deu  Voran- 
d«ningen  and  Lagerungsstörungen  der  fiberliegenden  Schichten,  mit  de* 
nea  et  ilch  saweilen  l^nnlieh  rerflicbt,  fttr  letstere  Ansicht  sa  spcechea 
sdicinen. 
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Das  Wei88lieg:ende  besteht  theîl««  auë  mergeligen  Gesteinen, 
theil.s  Husi  saiidif^em  Con^Momcrat,  iit»l<'m  feinere  und  gröbere  me- 
chniti.xehe  Niederächliige  wechseln.  Die  Farbe  ist  weiM  und 
grau,  M  Iten  pelblich,  oder  bräunlich. 

Die   '•li'  i  '  Küdiüi   zuweilen  die  sogenaTHttüli  SanderM, 

vorzüglich  ita  bungerhauser  Revier  von  Wiclitigkeit. 

Das  Sanderz  ist  ein  mit  Kupfererzen  (vorzüglich  Kiesen) 
impragnirtes  WeissUegendes,  und  swar  liegen  die  reichsten  mit 
Kupferglanz  imprägnirtea  Ense  meist  m  obérât,  daraoier  die  mit 
BuDtkupfererz  und  die  mit  Kies  darchwachteoen  m  notent. 
Letztere  finden  sich  auch  b&aflg  allein. 

G^wöbotieh  iet  die Saaderklage  eirca  3  ZoU  stark;  dajedoob, 
wo  Gn>bköniigkeit  der  Masse  der  Metallsolutioii  «iti  tielbree  Ein- 
driogen  gestattete,  sind  6  bis  9  Zoll  mit  Enteo  aagereidMrt, 
diese  selbst  aber  dann  bftafig  aîeht  so  reieb,  ak  da,  wo  die  Lege 
acfawfieher  ist  Das  Weissliegeode  ist  meist  {•  Lach  ter,  soweilen 
bis  2^  Lachter  mKcbtig. 

b)  Das  Kopfersebieferflöts,  ein  sebiefriger,  bltoml* 
nOser  Mergel  von  geringer  MMcbtIgkeit  ood  gleiohfôrmiger  La* 
^'ci  Liu^r,  /.ciprt  im  Durchschnitt  den  grössten  Metall-  und  Bitnmen- 
gehalt  der  Formation.  Die  Mächtigkeit  des  FlÖtzes  beträgt  durch- 
schnittlich lü  bis  20  Zoll.*; 


Di«  Lsgsa  dis  Floiaw  erkaltsn  von  Bergmenn  folgende  Nemsa 
in  d«n  Bevisrea: 


aerbilidt       1  Eisleben 

Seogerhaascn 

Liegende,  éoksle  iZoH 

Lochen                \  ZuU 
Lochschale  |Zoll 

fshh 

£rsschi«fer              4  Zoll 
Stihrammtcbieftr  ^  ïn&  i  ZuU 

Scbieferkopf        '2^  Zoll 
K<>i)fschalc IZijW 
Kea»^  iZoll 

Klare  ;  ^„ 
,     Lette  3ZolI 

K^uumtcbale .  2  Zoll 

Bl«((»clii«l«r  Ibiii^ZoU 
.Scbieferkopf  2|Zoll 

Mtlünfs  42dQ 

Hoberge       ■  -      .1  Zoll 
OM»ei«i  7ZoU 

Kopf  2^  Zoll 
N'obcrgs  3  Zoll 
Drebberge      7  Zoll 

Untenrand       -i^  bis  3  Zoll 
Nobergs  JZoU 

1  tu  Zoll  1 
NB.   Bei  Autstcllui 

1"'  Zi.n 

^  dii  ser  A uivuh  tu 

1  (M,,K  t  7,1,11 
f  bin  ich  in  liczll^;  iiuf  die 

StellnDg  der  untern  Lagen  in  Gtrbstudt  uud  Eiëlebfu  der  von  VpiiiihtM 
(KiBSTsir  Jirohiv  Bd,  XV.  S.  08  sqq.)  ansgciprochenen  Aniicbt  beigetreten. 
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c)  Den  üebergang  aus  dem  Kupferschiefer  in  den  eigent- 
lichen Zedistein  bildet  daö  Dach,  welches  wieder  in  Oberbergo, 
Dach  und  Fäule  zerfallt.  Dio  Mächtigkeit  des  Dachflötzes  be- 
trägt 2  bis  4  Fuss. 

d)  Das  oberste  Glied  der  untern  Abtheilung  ist  der  eigent- 
liche Zechstein,  ein  fester,  thoniger  und  dichter  Kalkstein  von 
2  bis  3  Lachter  Mächtigkeit. 

Der  Metallgehalt  des  Kupferschicfergebirgeü  ist  nun  ledig- 
lich auf  die  untere  Abtheilung  beschriinkt  und  swar  bauptaich- 
Ueh  im  Kupferschieferfldtzc  und  Weiaaliegenden  nutibar. 

Verbreitung  des  Fiötzes.  —  Ehe  wir  nun  auf  den 
eigentlichen  Gegenstand  des  vorliegenden  Aufsatzes  eingehen, 
wollen  wir  die  Verbreitung  dea  Fiölaes  in  dortiger  Gegend  kurs 
angeben,  nm  dadurch  die  Grenien  des  Terndne  su  beseichnen, 
auf  welches  sich  die  Torliegende  Arbeit  bedefat.  (verg].  Tafel  I.). 

Zwei  HOhensflge  des  Bothliegenden  sind  es,  welche  wir  als 
die  &uasersten  sfidöetUchen  Auslftufer  des  Harsgebirges  ansehen 
können,  um  welche  sich  das  Knpferschiefergebirge  in  dordgar 
Gegend  abgelagert  hat. 

Der  eine,  nördlichere,  zieht  sich  von  Hettetidl  nach  der 
Saale  Ober  Rothenburg  hinaus,  der  andere,  südlichere  von  Go- 
renzen bis  nach  Hornburg  in  der  Nähe  der  beiden  Seen. 

Durch  diese  beiden  Iluhoiizügc  \veiden  drei  üu&en  begrenzt, 
in  welche  sich  das  Kuplcrschiefergebirge  eingelagert  hat. 

Der  ni)tdlicliere  der  dadurch  entstehenden  Flötzzüge  zieht 
sich,  bei  Opperodc  unweit  Hallenstädt  beginnend ,  nacii  O^ten 
über  Endorf  nach  Wtlbî^leben,  von  da  südlich  bis  gegen  Arn- 
stadt, wendet  sich  dann  nach  Südwesten,  und  zwischen  Meisberg 
und  Ik'tistädt  scharf  nach  Osten  bis  gegen  letztern  Ort,  wo  der- 
selbe mit  der  südlich  angrenzenden  Mansfelder  Mulde  zusammen- 
hängt. Oestlich  von  Hettstädt  bei  der  Saigerhütte  setzt  derselbe 
dann  aus  der  nördlichen  Bichtung,  ^ich  durch  Nordosten  und 
Osten  in  Südosten  wendend,  von  Wiederstädt  bis  Ihlewitz  in 
letzterem  Hauptstreiehen  fort,  macht  hier  wieder  eine  scharfe 
Wendung  gegen  Nordwesten  und  setzt  dann  bei  östlichem  Strei«» 
chen  bei  GnÖlbsig  durch  die  Saale. 

In  die  mittlere  Mansfelder  Mulde  (ritt  das  Fiöta  bei  Friede* 
bürg,  Ton  Halle  sich  über  Brachwitz  und  Wettin  ziehend  und 
bis  Friedeburg  die  Saale  dreimal  durchsetzend.  Von  letzterm 
Orte  aber  Gerbst&dt  bis  gegen  Hettstädt  ist  dos  Stiuicfaen  im 
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Aügenieiii*  Il  nordwestlich  (Ms  an  die  Saigerhütte) ,  wo  es  die 
oben  beschriebene  VVentiunj:^  macht. 

WestHch  TOTi  IletLstädt  zieht  >«ich  dann  das  Ausgehende  der 
Mulde  im  grossen  Bogen,  aun  der  Büdwestliehen  allmälig  in  die 
sfidliche  Richtung  (ibergehend,  nber  Kupferkammerhütte,  Leim- 
baoh,  Benndorf,  Ziegclmdc,  Alsdorf,  Creisfeld,  Wimmelburg  bi« 
Wolferode;  von  da  südösüieh,  cwischen  BischofiVode  und  Helfta 
dorch  bis  gegen  Erdebora,  too  wo  «•  «ich  in  mehr&cfaen  Bie- 
westlich  bis  gegen  Homburg  wendet. 

Hier  «m  slldliefaen  Abbange  des  sfidlichen  H^henniges  tritt 
es  in  die  dritte  Moide,  siebt  sieh  in  nordwestlicher  Bichtnng  öber 
Botbenscbirmbedi ,  Sittichenbeiefa,  Klosterode  bis  gegen  PMsiels, 
wo  es  einen  kleinen  gegen  Süden  geO0neten  Bosen  bildet,  and 
nich  dann  in  fittt  genan  westlicher  Richtung  Ober  Wettelrode, 
Lftngeftild,  Mohrongen,  Leinnngen  nach  Haynrode  erstreckt  nm 
Ton  da  fiber  Questenberg  und  Stollberg  hinans  ^en  Sfidrande 
des  Harse«  ni  feigen. 

Die  gegenwärtigen  Baue  bescliranken  sich: 

a)  in  den  untern  Mansftdder  Revieren  auf  den  Feldestheil 
zwischen  Gerbstädt  und  Bur<:r)rner,  welcher  von  Osten  an  in 
Bevier  32,  31  und  da?  Bnr^orner  Revier  zerfällt. 

b)  in  den  ob«  i  n  !^lanstelder  Revieren  auf  die  Gegend  zwi- 
schen Wolferode  und  ivln.'itcrnian.sfcld ,  wo  das  Schafbreiter  Re-  « 
vier  (No.  VIII.),  das  (.iliickaufer  (No.  X.),  das  Ruxberger  (No. 
XIV.)  und  das  Hirschwinkler  (Ko.  XVII.)  von  Süden  nach 
Norden  aufeinander  folgen.  Ausserdem  ist  der  £rdebomer  Stölln 
snr  Untersuchung  des  Flötzes  in  Betrieb 

c)  in  den  SangerhKtiscr  Revieren  anf  das  Heiligenbomer  swi* 
sehen  Mohmngen  und  Wetleliode. 

Von  den  froher  bebauten  Berieren  kommen  hier  nnr  die 
auf  dem  nördlichen  Flßtssage  gelegenen:  das  Botheweller,  Todt* 
hfigler  and  Naondorfer  in  Betracht. 

Bei  regefanMriger  Lagerung  beträgt  das  Fallen  des  F15tces 
gewöhnlich  nur  wenige  Grade  in  den  oberen  Bevieren,  während 
es  in  den  unteren  mit  10  bis  15  Grad,  in  den  Sangerbftnser 
Bevieren  mit  9  bis  10  Gnu!  einteilt 

Nach  dem  Ausgehenden  zu  nimmt  es  ein  steileres  Fallen 
an,  welches  40  bis  50  Grad  und  darüber  beträgt. 

Fiötzs  t  •)  ru  n  gen.  —  Für  uns  fimi  ]<  doch  nicht  die  re- 
gelm&ssigeDf  sondern  im  Gegentheil  die  abuormen  Verbältnisse 
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der  Flötzlagernng  von  Wichtigkeit  ;  denn,  wenn  gleich  die  Flötz- 
schichten,  besonders  in  einigen  Revieren.  l)eti*ächtHchen  Niokel- 
gehalt  als  Speise*)  mit  einschliessen,  so  ist  derselbe  doch  nm- 
durch  den  lliHtenprocess  nacii gewiesen,  wo  er  haiiptsä(hli*«1i  jUi 
Krät/kupter  sich  concenlrirt,  während  Nickeler/.e  in  <!(  tu  Auge 
erkennbaren  Mengen  Bich  nur  auf  nnd  in  der  Nalie  der  Klicken 
im  Klötze  zeigen.  Unter  der  Bezeidmung  Kücken"  oder  ,,rücki- 
8cber  Streb"  umfasst  nämlich  der  Mansfelder  Bergmann  alle 
Abweichungen  von  der  regelmässigen  Lagerung:  als  StOnsangeDi 
Horste,  Berge,  Mulden,  Sättel,  Gräben,  Verdrückangen  und 
eigen t!i oh  gangartige  Bücken.**) 

In  besag  auf  die  Einwirkung  dieeer  Klüfte  auf  das  Neben- 
gestein Iftsst  sich  im  AUgemeioen  sagen,  dass  kleinere  Störun- 
gen Torsttglich  auf  das  Schieferflöts  einwirken ,  weniger  auf  das 
Li^nde  und  nur  sehr  selten  auf  das  Hangende.  Sie  &uss«ni 
sich  im  FlAts  durch  Ver&ndening  der  Mficbtigkeit,  der  Festig- 
keit, fast  stets  durch  den  Rücken  parallele  Bahnen  ^^),  welche 
das  Fl5ts  durchsetisen  ;  suweilen  durch  Eintreten  von  krummer 
und  verwirrtsehiefriger  Textur,  durch  Veränderung  des  Ersge- 
balts,  Aenner-  oder  Beicherwerden  der  Schiefer  und  Erse,  Zer- 
streuung des  Erzgehalts  bis  ins  Dach  hinauf,  welches  dann  an 
einigen  Punkten  Kupferglas  in  Hieken  f)  nnd  derben  Stflckcn  bis 
Haselnusügrüsse  eingesprengt  lührt,  und  schmelzwürdig  wird. 
An  einzelnen  Stellen  i.«t  das  Flötz  ganz  zermalmt  und  liegen  darin 
förmli<:li   nnt  ihm  verwachsen  Stücke  vom  Dacli  und  Liegenden. 

Diese  Veränderungen  des  Kebengesteiüs  erstrecken  sich  oft 
mehrere  Lachter  weit  vom  Kücken  fort. 


*)  '-peiBe  nennt  man  im  Mansfeldscbcn  die  kleinen  metnllisch 
gliiriÄeudeii  SUinbchen ,  in  welcher  Form  der  EizgebaU  des  Kuplcrschir- 
fers  fast  nur  sich  seigt,  und  welche  so  fein  sind,  doss  man  sie  nicht  aub- 
keboi  kann. 

**)  rBBisstBBts  geog.  Arbeiten  Bd.  IV.  8.  t  bii  (i6« 
***)  Bahnen  nennt  man  im  Msad'eldichen  siemlleh  regelmässig«,  pa- 

rallele,  kleine,  fast  saiger  fallende  Klüfte,  mehr  oder  weniger  offim  (Bank- 
bahnen,  Unngerbahuen).  Theilweise  finden  sieh  diese,  von  andern  spits- 
winklip  durchschnitten,  im  regelmässigen  Flötze,  wo  sie  durch  plot/Hches 
Zusftmraenr.iehen  auf  grosse  Erstrerkungen.  oder  dnreh  nnf  den  Flötz- 
sebichten  lastenden  Druck  entstanden  r.u  sein  bcbeinenj  theilweise  finden 
•ie  sich  den  Rücken  parallel,  wie  oben  erwähnt. 

f  )  Hieken  sind  kleine  erhtengrMfle  rnndliebe  Beckd,  in  denen  Ene 
nnd  Bltiunea  raweQsn  sieh  soigen. 
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Sétat  mfliuiîeliiUûg  iîii^  die  y«rtiid«raiigmi  in  Matellgébalt. 
WUirand  am  23«r  FIfitoberge  bd  G«rbitlldt  die  Sehieftr  neb 
häufig  TerdrUd^t  and  am  seigen ,  ût  îm  Naaodorfer  Bevier  der 
Metallgehalt  über  die  anter«  Abtbeilang  bia  zum  Zeclistein  ver- 
breitet und  die  einzelnen  Srhiohten  dadurch  sehr  arm.  In  San- 
gerhausen  liegt  der  reicht>ie  I  eldeatheil  zwisdien  drei  grosfien 
ßücken,  die  weiter  iniii  n  erwähnt  werden. 

An  den  Riirken  ki  nun  ti  nun.  wie  erwähnt,  zuweilen  Nickei- 
erze  vor,  doch  i^l  du.s  Vorkommen  nirhts  weniger  als  regelmagsig. 

Vorkommen  der  Nickclerze.  —  K.s  scheint  daher 
zweckentsprechend  einige  Funkte  zunächst  2U  betrachten,  wo  das 
yorkommeo  am  voUkommensten  aufgeschlossen  ist,  um  daon  das 
weolge  OoiatimttBMge  des  Vorkommens  hervorzuheben« 

Geben  wir,  von  Osten  anfangend,  die  Reviere  der  mansleld* 
sehen  kapfersohiefcrbauenden  Gewerkaebaft  dnrob,  ao  ibsseU  n- 
nftcbet  die  Aofinerkaamkeit  der  aogenannte  23er  FIfttsberg  bei 
QwbetSdt-  im  Bevier  XXXIL 

Das  F15IB  macht  hier  eine  bedeutende  Biegung  in  lianlich 
apltsam  Winkel  gegen  Sfldoelen  gerichtet. 

Die  nfthere  Beeehretbang  dieser  sonst  interessanten  Verbült* 
sisae  dttrfte  von  in  lokalem  Interesse  sein^  nnd  heben  wir  daher 
nar  das  herror,  was  direct  in  Bedefanng  m  dem  Gegenstände 
des  vorliegenden  Anfeatses  steht. 

Deshalb  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  der  eigentliche  Flötzberg 
erst  gehoben  sein  kann,  als  die  Schichten  des  Flötze.s  bereits  fest 
waren,  Ua  diese  bei  sonst  regelmäs8i«:;cm  Verhalten  am  Nordost- 
abhange  ein  Pallien  von  circa  7()(irud  zeigen:  andrerseits  treten 
Storunjï:en  an  diesem  Flötzberge  auf,  welche  nach  Abla^'erung 
des  Wei^slicgenden  und  vor  Ablagerung  des  Kupfersehietertlitf^es 
entstanden  sein  müssen.  In  dem  genannten  Feldestlieile  ist  schon 
in  irüheren  Zeiten  beim  Abbau  des  Flötzes  Knpfernickel  in  mehr 
oder  weniger  beträchtlichen  Mengen  vorgekommen  und  werden 
jelct  mehrere  der  im  Berge  anfsetaenden  Klüfte  mit  wechseln- 
dem Glücke  verfolgt. 

Die  hier  sich  aeigenden  Klüfte  nnd  gangartigen  Spalten 
fahren  den  Knptoniekel  meist  in  der  AusfQllnngsmasse.  Seltener 
fthlt  er  dieser,  nnd  kommt  dann  im  Nebengestein  (so  an  einer 
Stelle  im  Dachklots)  bis  droa  Lachter  vom  Röcken  entlemt, 
in  Uieken  nnd  haselnnssgrossen  Stücken  eingesprengt,  ohne  Be- 
gleitung anderer  Mineralien,  Yor*  Vielen  dieser  Bfleken  fthU  er  gans. 
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Das  Vorkommen  im  Nebengestein  bietet  nichts  Bemerkens- 
werthes  weiter  dar.  Dagegen  werden  die  Eüokeospaltan  selbst 
n^er  ins  Auge  wa  fassen  sein. 

Dieselben  seîgen  alle  «n  Hanptstreiohen  io  bor.  7  bis  9« 
w&brend  das  Flötzstreicben  versobiedene  Richtungen  zeigt.  Dm 
Fallen  derselben  ist  sehr  steil,  meist  60  bis  90  Grad,  theils  ge- 
gen Südwesten,  tbeils  gegen  Nordosten  gerichtet«  Die  Ifidbtig- 
keit  der  Spalten  ist  verscliieden,  doch  selten  fiber  6  Zoll,  eben 
so  Terechiedeii  ist  die  Höbe,  um  welche  sie  das  Kebengestein 
TcrweribD.  Sie  treten  tbeils  mehr  compact,  theils  in  TrOmmer 
aerschlagen  auf. 

Die  L&ngenerstreckiing  dieser  Klllfte  ist  oft  bedeatend,  wenn 
aocb  durch  Aaskeilen  der  Masse  und  Zusammenräcken  des  Ne- 
bengesteins der  Znsammenhang  dersdben  h&ufig  unterbrochen 
wird.  Genaue  Angaben  fehlen  darüber,  da  dio  Baoe  nicht  ge- 
nügenden Aufschluss  geben,  indem  einchtheil.s  die  Spalten  uüter 
die  ticf'>>tc  Solile  setzen,  anderntheils  in  Mitulu  auftreten,  welche 
wc^en  verdrückter  oder  unschmelzwiirdiger  Schiefer  stehen  ge- 
lassen sind,  und  die  Verfolgung  der  luirken  ihres  Niekelgelialts 
wegen,  wie  erwähnt,  erst  seit  einigen  Jahren  begonnen  hat,  auch 
nieht  weiter  i'ortge.set/t  wird,  als  man  mit  Wahrscbeinlicbkeit  auf 
Nickelgewinnung  rechnen  kann. 

Man  kann  hier  grössere,  eigentlich  gangartige  Bückenspal- 
ten  and  kleinere,  bei  partiellen  Hebungen,  Senkungen,  Ueber- 
sohiebungen  und  in  der  Nachbarschaft  der  ersteren  auftretend, 
unterscheiden.  Bei  ersteren  kann  man  die  Erstreckung  jedenfiiUs 
nach  Hunderten  von  Lacbtem  messén,  wftbrend  bei  letsteran  die 
Linge  meist  gering  ist. 

Was  die  Erstreckung  der  KlOfte  in  H5be  and  Teufe  be- 
trifit,  so  setzen  die  kleinem  Verwerfungen  oft  nur  durch  das 
FlOts  und  einen  TbeO  des  Liegenden.  Die  meisten  d«r  Backen 
am  23er  Flötaberge  setien  jedoch  bis  iu  den  Zecbstein  hinein; 
wie  weit,  weiss  man  nicht.  Denn  da  der  Nickelgehalt  sich  nicht 
über  die  Zone  der  Flötzschicbten  und  des  Liegenden,  d.  h.  die 
metallföhrenden  Lagen  der  Formation  Iiinauszuerstrecken  scheint^ 
(wenigstens  ist  mir  über  das  Dach  liinavis  kein  Vorkommen  von 
Nickel  bekannt),  so  liegt  für  den  Bergmann  kein  (irund  vor, 
diese  Spalten  nach  der  Höbe  oder  Teufe  zu  mit  Bauen  zu  unter- 
suchen. 


Digitized  by  Google 


a3 

Die  AnsfiillunfTsmasse  dit  sr r  Spalten  besteht  am  23or  Flotz- 
berge  moist  ans  Kfilk<j)atli  und  I>rauiis]>ath,  zuweilen  tritt  Schwer* 
Spalb,  etwa.s  SpHtheisensteiii  und  selten  Arragouit  auf. 

An  Erzen  finden  siel»  ausser  Kupfernickel  gescbwefelte 
Kupfererze,  besonder»  Kupferglanz  und  etwas  Schwefelkies.  Ko- 
baiterze  habe  ich  nie  derb  so  bemerken  Gelegenheit  gehabt  nmd 
durfte  der*  durch  Verwklemng  ansblfibende  rothe  Erdkobalt  aus 
höchst  üin  eina^esprengtem  Speiskobalt  und  Kobaltkies  (die  ia 
den  weiter  nördlich  gelegeoen  Bevieren  früher  derb  eiogebrochen 
eind)  eotftanden  sein. 

Mineralogische  Besehreibang  der  eiobrechea* 
den  Erse.  «}  EnpferDickel.  —  Der  Knpfemidtel  kommt 
ftQf  diesen  Rfleken  in  swei  dentUdi  ttnterscheidbaren  Tnrieli- 
ten  ren 

1)  Die  gewöhnlichere  Art  ist  rnnttglftniend  aaf  dem  naebe- 
nen  hlemmaschllgen  Bruche  und. mehr  rdthlichgelb  (iwischen 
tombakbrann  und  messtnggelb)  mit  einem  Stiebe  ins  Grane,  was 
wahrseheittlich  von  fein  mechanisch  beigemengtem  Weissnickelerz 
und  Speiskobalt  herrührt. 

2)  Die  andere  Varietnt  ist  reiner,  bläüi  lger,  und  mehr  gelb- 
lichroth,  zwischen  tonilmkUraun  und  kupferroth  in  verschiedenen 
Nüancen ,  und  zeigt  stärkern  metallischen  Glanz  als  die  vorige. 
Anpserdcin  ist  der  Strich  hier  reiner  bniunlichschwarz,  ho\  der 
erstem  niefir  grftu!icli8cliwarz.  Ein  der  letztem  Varietät  Mn^^ehö- 
riges  Stück,  welches  ich  untersurht  habe,  zeigte  einen  Gehalt  von 

54,624  As, 
44,475  Ni, 

0,0484  Fe, 

0,743  S 

and  cine  geringe  Spur  Co. 

Ës  scheint  also  fast  reiner  Kupernickel  (Ni,  As)  m  sein 
mit  etwas  beigemengtem  Schwefelnickel,  Schwefeleisen  und  einer 
8par  Kobalt. 

Die  erste  Varietit  entbllt  oft  mehr  Kobalt  (nnd  Kupfer) 
und  Tcranlasst  mich  dies  su  der  oben  ausgesprochenen  Ver- 
mnthnng. 

Beide  Varietiten  sind  gewdhnlidi  derb«  yon  einer  Menge 
kleiner  Klfifte  nach  allen  Bicbtongen  durohsetct,  welche  mit  einer 
matten  sehwarsen  Masse  bekleidet  sind,  wodurch  das  Ganse  auf 

dem  Querbmch  von  schwarzen  feinen  Linien  durcbcogen  erscheint* 

Z«iU.  d.  d.  |e«l.  Ges.  IX.  1.  3 
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Theîlweise  scheiui  dieser  dunkle  Ueberzuip:  von  Schiefer- 
maase,  theîlweise  vun  ujetallischer  Substanz  her/unilnen.  Ein 
Stflck  zeigte  auf  einer  solchen  Kînfi  eine  eiffenlliüniliehe  Erfichei- 
nmig.  Dieselbe  ist  mit  einem  /.wii^cben  /iaüwei.'^s  und  gtahlgrau 
gefärbten  metallischen  Anfluge  bedookt  und  but  auf  einer  Fläche 
von  circa  '  QnndratzoH  concentriscli-strahlige  Slreifting.  Ich  halte 
e8  für  Weissniekelkics  (Ni  As),  konntti  jedoch  dasselbe  wegen 
der  geringen  Dicke  der  Schicht  nicht  untersuchen.  Es  scheint 
demnaeb,  als  ob  zuweilen  auf  Uieseo  Klöften  eioe  höhere  Aree- 
aidniDg  stattgefunden  habe. 

Auf  einer  der  hier  gepr-biîd.'rten  HiickenFpallen ,  (die  auf 
Talèl  II.  Figur  1  dargeatelit  iat),  aind  die  einzigeo  mir  hier  be- 
kannten  KijstaUe  von  Kupferoickel  TorgekommeD.  Dieselben 
gehören  der  sweiten  Varietät  an,  and  waren  grGMtentheile  anf 
der  Oberfl&che  in  WeisBnickelkies  verwandelt«  während  der  Kern 
reiner  Knpftrniekel  geblieben^  ist 

Der  Tor  Kanem  veratorbene  Hmeralog,  Herr  Geheimeralb 
Weiss  in  Bertin,  welchen  ich  am  nähere  Bestimnrang  der  Kry* 
stalUbnnen  ersncfat  habe,  hat  das  Sjstem  für  ein  sweinadswei- 
gliedriges,  dem  sechsgliedrigen  ähnliches  erklärt,  wodurch  also 
die  bisherigen  Angaben  der  Mineralogen,  die  den  Knpf^ickel 
theils  als  sweiundzweigliedrig,  theils  als  sechsgliedrig  besdirie» 
ben,  vermittelt  werden.  Die  Neigung  der  Flächen  de«  Rhom* 
benoctaidi  i\>  würden  nach  der  Schätzung  des  genannten  Mineralo- 
gen —  da  die  Kauhheit  der  Flächen  eine  genaue  Mes^^ung  nicht 
zuliess  —  in  den  stumpfen  Kiulkaiiten  138  bis  13î)  Grad,  in 
den  scharfen  87  Grad  betragen,  welche  letztere  in  dihexaedri- 
scher  Stellung  die  Lateralkanien  des  Diliexaetlcr.^  lu'ldeii  würden. 
In  wie  weit  der  Winkel,  welchen  die  letztern  bilden,  welche 
durch  glatte  Hachen  nett  abgestumpft  sind,  von  120  Grad  difie- 
rire,  wollte  Herr  Geheimerath  Weiss  einer  spätem  scbärfem 
Bestimmung  vorbehalten.  Ob  er  diese  noch  vorgenommen  hat, 
kann  ich  leider  nicht  angeben. 

Die  Krystalle  sind  auf  derbem  Kupftmickel  aufgewacfaseii 
and  bis  ^  ZoU  gross. 

Wo  die,  wenn  auch  nnr  feinen  Klüfte  den  Wassern  den 
Durchgang  verstattet  haben,  seigt  sich  der  Enpfernickel  mit  dem 
schön  apfelgriinen  Nickelodier  belegt,  welche  Umäaderong  oft 
das  ganse  Stflck  darcbdmngen  hat.  Andere  Nickelerse  sind  an 
230r  Ftötaberge  bisher  nicht  beobaobtot  worden. 
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Andere  En«.  ~  Nébêo  KopftniidMl  tritt  maf  dieim 

Rucken  zuweilen  Kupferglans  auf.  Ich  habe  denselben  meist 
nur  in  derben  Partien  ncsterweise  in  die  Au&füllungsmasse  ein- 
gewachsen oder  in  kleinen  Fünkchen  eingesprengt  gefunden. 
Derselbe  zeÎL't  t  inen  cUvas  blättrigen,  kleinmuschligeu  Bruch  und 
sienilicb  starken  metallischen  Citlanz. 

Rnntknpfererz  kommt  seltener  und  nur  in  kleineren  Par- 
tien eingesprengt  vor. 

Kupferkies  kommt  eben  bo  wie  Kuj)fergianz  vor,  liegt 
aber  Muserdem  gern  in  den  offenen  Drusenräumen  auf  den  Kalk- 
fl|Mrfh*  ODd  Braunspathkrystallen  in  traubi^cn.  nierformigen,  draht- 
nnd  haarf&rmigen  Gestalten  ;  auch  stalacùtiâch,  nod  dann  häufig 
mit  hohlem  Kern.    Er  läuft  gern  bunt  an. 

Alle  drei  En»  aiiid  mir  JuTetalliairt  ia*  diesem  Feldestheil 
nicht  Torgekommen. 

Aoeaerdem  kommt  h&nflg  Schwefelkies  mit  vor,  theils 
als  Uebersng  anf  KlfifteOt  theils  ehenftUs  traubig  in  Drosen. 
Der  letstere  scheint  Speer  kies  su  sein.  Seine  Farbe  fiUlt 
mehr  ins  GrOnlichgrane  and  er  seigt  sich  ezeentriseh  fasrig. 

Wo  der  Nickelocher  anftritt,  seigt  sich  daon  auch  b&nâg  der 
fothe  Erdkobalt,  dorch  seine  schöne  pArsichblfithenrothe  Farbe 
das  firfihere  Vorhandensein  Yon  Schwefel-  oder  Arsen-EobalterMn 
Terrafheod. 

Auch  Malachit  zeigt  sich  dann  zuweilen,  und  häufig  das 
rotbe  Eiscnoxydliydrat. 

Die  auf  <len  alten  Hnldcn  gefundenen  Stücke  haben  durch 
den  Einiiuss  der  Atmosphärilien  dasselbe  Ansehen  erlaugt. 

Nich  t  m  e  tal  I  i  seh  c  Fossilien.  —  Was  die  anf  den 
Kliiiten  vorkomniendeu  nichtmctallisdien  Fossilien  anlangt,  so  ist, 
wie  erwähnt,  der  Kalksputh  hier  vorherrschend.  Derselbe  ist 
meist  rein  weiss  in  Fleischroth  (ein  Stück  zeigte  weingelbe  Kry- 
stalle),  mehr  krummblättrig  als  der  der  obern  Reviere  und  be- 
steht meist  aus  Anhäufungen  und  Uehereioanderwachsnngcn  klei- 
ner Krj stalle.  Die  letztern  zeigen  nur  das  erste  schärfre  Khom- 
boeder  und  verrathon  durch  Biegung  und  Streifung  der  Khom- 
boederfiächen  Neigung  sur  Bildung  von  Dreiunddreikantnem,  die 
leb  jedoch  eben  so  wenig  als  Flächen  andrer  KiystaUfbrmen  an 
denselben  beobachtet  habe. 

Der  Schwerspath  tritt  hier  sehr  snrQck.  Wo  er  aoAritt, 

3* 


Digitized  by  Google 


zeigt  er  sich  meist  in  unreinen,  weissen  und  rötblicben  Farben 
und  deuUicb  bl&ttrig  hi  Kalkspatb  eingewachsen,  od  Bcbeinen  9» 
TOD  letzterem  rings  umschloflseae  tafelartige  Krystalle  zu  sein. 

Dagegen  ist  der  Hrannspatb  nicht  selten,  in  Ansehen  und 
Vorkommen  dem  Kalkspatb  ganz  fthnlieb  und  in  ibn  Obergehend, 
meist  nnr  dnrefa  den  mehr  perlmutterartigen  Glans  unterschieden. 
Nur  an  einem  Stficke  habe  ich  nicht  das  erste  schl&rftre,  sondern 
das  Hauptrhomboeder,  in  netten  EiystaUen  von  drea  1  Linie 
Gr&sse  eine  Druse  auskleidend,  gesehen. 

Derselbe  geht  auf  der  andern  Seite  ohne  bedeutende  Vei^ 
fittderung  des  Aussehens  in  S pathe isenstein  aber;  doch  tritt 
letzterer  auch  krummbl&ttrig  mit  dunkelnelkenbrauner  Farbe  anf; 
doch  seltener. 

Ausser  den  genannten  Fossilien  habe  ich  noch  Arragonit 
hier  getroffen.  Nur  in  zwei  Drusen  habe  ich  denselben  gesehen, 
in  der  einen  in  kleinen,  spicssigen,  seidenglanzenden  Kryslall- 
particn,  in  der  andern  in  wenig  deutlichen  Säulenfurmen  bis 
circa  j  Zoll  lang. 

Anordnung  derAnsfüllnngsmasse.  —  Im  Ganzen 
ist  die  Ausfüllung  der  Kh'ifte  ziemlich  compact,  zeigt  selten  offene 
Drnsenräume  und  J^ind  die  Fossilien  auf  den  Spalten  nach  kei- 
nem erkennbaren  Gesetze  geordnet;  nirgends  findet  eine  lagen* 
weise  Trennung  statt;  sondern  in  der  späthigen  HauptmagSse  des 
BCIckenâ  liegt,  wie  erwähnt,  der  Kupfernickel  meist  nesterweise 
derb  eingesprengt,  oder  kleine  Klüfte  erfüllend,  oder  eckige  Bruch- 
stücke vom  Nebengestein,  welche  ich  nur  aus  den  Lagen  des 
Flötzes  und  des  Liegenden  beobachtet  habe,  umschliessend  und 
durchtrfimemd.  Seltener  hat  sieh  derselbe  an  einem  der  bei* 
den  Saalb&nder  mehr  streifig  ausgeschieden. 


Sangerh&user  Reviere.  —  Wichtiger  als  der  oben  be- 
sprochene Bl&tatheil  und  besonders  ausgezeichnet  durch  eine 
reiche  Nickelförderung  ist  das  Sangerh&nser  Revier,  welches  eben 
auch  in  Beziehung  auf  Lagerungsverhältnisse  und  Erzgehalt,  wie 

erwähnt,  sicli  wesentlich  von  den  andern  Revieren  unterscheidet. 

Drei  grosse  Rücken,  in  lior.  8  bis  9  streichend  und  nach 
Südwesten  einfallend,  durchsetzen  das  Revier.  Der  mittelste,  der 
Moritzschäcbter,  setzt  circa  20  Lacbter  östlich  vom  Carolusscbacbte 
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durch  f^îe  Gonnaer  Stollnstrecke ,  während  der  Schmîdsrainer 
BQcken  circa  200  Lachter  westhVh ,  der  Adolplf  schächter  ebenso 
weit  östlich  auf  der  genanateo  Strecke  vom  erstem  enifernt  liegt. 
An  allen  drei  sind  Nickelerse  eingebrochen. 

Diese  Rücken  xeigeo  eigenthiiinliche  Erscheinungen.  Wenn 
SM  gleich  wirklich  verwerfende  sind,  so  isl  das  Verhalten  der* 
selben  doch,  weoigstSDs  an  den  Stellen ,  wo  dieaelben  das  Fldts 
dnrcbsetsen,  gsns  andere  als  bei  den  gewdhnlicfaen  gangartigen 
Backen. 

Der  Moritsschftditflr  ist  eeiner  NickeIfQhmng  wegen  beson» 
ders  TeHblgt  worden  und  deshalb  genauer  bekannt  als  die  an- 
dern beiden. 

Die  Höhe,  um  weldie  das  Fl9tz  doreh  ihn  Terworfen  wird, 
belrigt  in  den  Banen  nach  dem  Ausgehenden  hin  drea  3  Lach- 
ter. Die  Bfickenkliiil  zeigt  bei  dem  angegebenen  Streichen  jedoch 
dorehans  kein  constantes  Fallen.  Da,  wo  tie  den  höher  liegen- 
den FlÖtztbeil  durchsetzt,  fällt  sie  unter  flacherem  Winkel  gegen 
Südwesten,  wendet  sich  dann  durch  die  saigeie  El>ene  nach 
Nordosten  und  ist  da,  wo  das  Flötz  unten  sich  wieder  zeigt» 
wieder  in  die  erste  Fallungsrichiung  übergegangen.  Unterhalb 
des  untern  Flouilieils  ist  nie  gar  nicht  zu  bemerken.  Ob  die 
an  der  obern  Erstreckung  circa  3  bis  4  Lacliter  im  Liegenden 
des  Kückens  sich  findende,  fast  saiger  fallende  Klutt  die  Fort- 
setzung desselben  ist,  ist  nicht  erwiesen,  doch  kann  man  es  vor- 
mnthen.  Eine  fernere  £igenthümlichkeit  ist  die,  dass  weder  der 
oherS)  noch  der  untere  Flötztheil  am  Rücken  abschneiden,  son- 
dern« wie  die  Profile  TafellL  Figur  2,  3  und  4  aeigen,  der 
obere  circa  3  bis  4  Lachter  nach  unten,  der  untere  ebenso  weit 
nach  oben  fisrtsetst.  Das,  was  man  in  der  Tiefbansöblenstrecke 
für  die  Fortsetsnng  des  Bttckens  halten  muss,  ist  nur  ein  kleiner 
Sattel  mit  einem  üeberschlag  des  Flötxes. 

Aehnlicfa  verhalten  eich  die  andern  beiden  BQcken. 

An  der  gansen  Erstrecknng  des  so  eben  geschilderten  BQckens, 
soweit  das  Verhalten  desselben  bekannt  iet,  setsen  im  Hangenden 
tmd  Liegenden  der  Bfickenkluil,  in  dem  hier  meist  kursklttftigen 
Nebengestein,  Trfimer  von  Schwerspath  nach  allen  Bichtungen 
aof  und  diese  Stetten  sind  es,  wo  hftufig  Nickelerae  einbrechen. 
Auf  der  Backenkluft  selbst  liegt  meist  nur  ein  Besteg  von  ser^ 
riebener,  tief  schwarzer,  wenig  glänzende  Sdiiefermasee  ^  bis 
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1  Zoll  mächtig.  Doch  sind  an  einzelnen  Punkten  an  ihr  gerftde 
die  derbsten  Erze  eingebrochen ,  so  in  oberer  Teufe  eine  Partie 
derben  Kuplernickeis,  welche  circa  10  Zoll  mächtig  und  mehrere 
Fa£8  hoch,  gegen  14  Centner  Erz  lieferte.  (Tafel  11.  Figur  2), 
Eine  andere  Art  des  Vorkommens,  ebenfalls  am  Moritz- 
Bchächter  Kücken  zeigt  Tafel  II.  Figur  3.  Hier  lag  die  nickel- 
Ülbreade Lage  anmittelbar  unter  dem  obern,  nach  unten  hinfort- 
setzenden  Flötitheile.  Da  sich  dieselbe  drca  3  Lachter  vom 
Kücken  WQg  und  einige  Lachter  streichend  an  demselben  hin 
efitreekte,  so  nannte  man  sie  Baryt-  oder  NickelflOtz.  Sie  war 
5  bis  10  Zoll  mSchtig  von  Kapfermckel,  Baryt  und  Scb ram- 
schiefer erffllU,  weleber  letstere  sie  von  dem  nnterlisgenden  Zech- 
steine trennte.  Die  Schramsebiefennaise  legte  sich  in  dflnneo 
Partien  swischen  die  einsehen  Schwerspath-  und  Nickelstttoke, 
so  dass  das  sogenannte  Fföts  nicht  als  ein  Ganses  erschien,  soo^ 
dem  die  genannten  BestandtheUe  nnr^gelmftssig  wechselten.  WMi» 
rend  an  einseinen  Stttcàen  sich  eine  fast  sphärische  Anordnung 
des  Kupiemicfcels ,  Sehwerspaths  und  der  Scfaramscbieformasoe 
wahrnehmen  liess,  lag  an  andern  Orten  hSufig  reines  derbes  Em 
in  der  Mitte.  Die  ftnsserste  Lage  bestand  stets  aus  Schräm* 
scbiefermasee. 

Weder  iiu  hangenden  Flötztheilc,  noch  auf  der  Ktickenkluft 
war  hier  irgend  eine  Spur  Schwerüpath  oder  Kupicrnickel  zu 
bemerken.  Circa  3  Lachter  weiter  nach  Südosten  zeigte  der 
Quer.^clmitt  im  Ueberhauen  die  im  Protil  Tafi"!  II.  Figur  4  rrc- 
zeichnete  Figur.  Der  zwischen  oberm  und  unti  im  Flötze  liegende 
Zechstein  führte  an  der  Kluftflädic  viel  beiiwerfc.path,  war  selbst 
von  /iLMiilicli  ?aigern  Klüften  von  ^  bis  4  Zoll  Mächtigkeit  durch- 
setzt und  führte  auf  diesen  Schwerspath  und  Kupfernickel,  den 
letztern  theiis  nesterweise  im  Schwerspath  liegend,  theils  die 
KltiAe  ganz  erfüllend. 

Südöstlich  TOD  dem  eben  beschriebenen  Profil  fand  sich  im 
Liegenden  der  Kückenklufl  eine  Spalte,  oben  6  bis  7  Zoll  mäch- 
tig, drca  16  Zoll  tief  Schwerspath  und  KupfernickeL,  dann  nur 
Schwerspath  ftthrend.  (Tafel  II.  Figur  5.)  Der  Schwerspath 
und  Kupfemidcel  hatten  tkh  sum  Theil  innig  durchdrungen  und 
schlössen  h&ufig  eckige  Bmchsttlcfce  des  grobkörnigen  WeissUe* 
genden  ein.  Die  Kluftflficfaen  smd  nicht  glatt,  sondern  eokig  und 
mehrfitch  geborstm. 
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Ungefähr  !  LacTiter  nach  SiUlwesteii  von  dieser  Kluft  fand 
sich  unter  dem  Fliit^  ein  nur  im  Liegenden  bemerkbares  Gewirr 
kleiner  Spalten,  welche  un  regelmässig  Kupfernickcl,  Kupferglaos 
imd  Sohwerapatb  führten,  oboe  in  die  Tea£i  oder  im  Streichen 
aieli  weit  zu  erstrecken. 

An  diesem  Theile  des  Ruckens  traten  aaeierdem  Arseiilk- 
kobaltnickelkiee  ond  Antimonkobelt  euf  und  gewährten  die  am 
BOdkeo  entlang  «n^ewsltigten  alten  Strebrerhaue  eine  reicblidie 
Aoibeate  an  Niekelocher. 

An  den  mtislen  andern  Punkten  waren  die  Nickelense  eben* 
fiüle  neeterweiae  in  der  Ansfttllung  kleiner  Kltifte  Torbaaden« 
welcbe  tbeils  unmittelbar  von  der  Rückenkluft,  theila  in  deren 
Nike  in  dem  sercrUmmerten  Nebengestein  anfretsten,  im  Allge» 
meinen  dem  Hanptstreicben  der  Rflckenklnft  folgend. 

Da,  wo  die  Lagen  des  Liegenden  am  Hatt|»tr0cken  abstoesen, 
ist  in  densdben  meist  keine  regelmässige  Folge  su  bemerken, 
sondern  in  grosster  Uni>  ;;ulrnässigkeit  wechseln  gros^^e  Slücke 
dea  grobkörnigen  und  fieinkörnigen. 

Ein  ähnliches  Verhallen  zeigt  das  Proül  Tafel  II.  P^igur  6, 
der  muthmaasslichen  Furtaetzung  de«  Moritzschächter  Kückens  in 
der  Carolu?8chäch(er  Tiefbausohlc  entnoiiuaen.  Das  über  dem 
untern  Fl<'»izbe8tego  belindlirhe  Liegende  besteht  der  Hnnj»tnHi«sc 
nach  HUf*  dem  feinkörnigen ,  während  8(>imrfkantige  ïitucktî  des 
grobkörnigen  darin  liegen.  Hier  treten  die  nickelfiihrenden  Klülte 
im  Liegenden  des  untern  Flötzseti  weil's  auti,  und  zwar  regelmassig 
nur  an  den  Stellen,  wo  das  sanftere  Flötzfallen  in  ein  steileres 
Clbergeht,  and  dann  die  zerborstenen  Massen  des  Liegenden  mit 
Sebwerspatb  und  Nickel  ausgefüllt  werden. 

Weiter  östlich  auf  der  tiefen  Sohlenstrecke  fand  sich  eine 
nur  im  Liegenden  bemerkbare  Kluft,  welche  anfangs  bei  weni- 
gen Zoll  Mächtigkeit  Sebwerspatb  ond  KnpfemickeL  fahrte;  als 
dioselbe  sich  jedoch  weiter  nach  Westen  flbsr  6  bis  10  Zoll  er^ 
weiterte,  jEeigta  sie  sich  nur  als  Schiefergraben.*)   In  diesem 


•)  Die  Sehiefergr&ben  sind  Spalten  im  Liegenden,  welche  eîoh  oft 
bei  5  bis  b  Fnss  uml  mohr  l>iife  viele  Lachtet  in  die  Länge  ziehen. 
Gewöhnlich  erreichen  die&tlbcii  mir  im  (  l  ern  I  heile  eine  Weite  von  1  bti 
*i  Fuu  nnd  Bchiiesftca  äicb  dunu  piuulicb  bin  auf  ^  und  darunter. 
PI«  obem  Bandkanten  sind  icharf  nnd  der  obste  weitete  Thiil  mit 
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Bfllbat  kam  k«în  Kapfenilckd  vor^  doch  idgte  sich  tesolbe  mit 
Schwerspath  in  kleinen  seitwärts  absetsenden  KlQflen  in  Sdinua* 

schiefer  und  Liegendem.  (Tafel  IL  Fignr  7.) 

Wenig  weiter  östlich  bildet  das  Flötz  einen  Höret*),  dessen 
Durchschnitt  in  dci  Fallungslinie  das  Profil  Talel  II.  Figur  8 
zeigt.  Das  Liegende  ist  mannichlacli  zerborsten  und  die  so  enl- 
etandencn,  bis  4  Zoll  mächtigen  Klüfte  mit  derbem  Schwerspath 
und  Kupfernickel  erfüllt.  Die  Nickcliüiirung  scheint  sich  jedoch 
nur  ungefähr  |-  Lachten  ins  Liegende  zu  erstrecken,  während 
sie  sich  mit  Unterbrechungen  im  Streichen  des  Horstes  mehrere 
Lach  ter  weit  fortzog. 

Aehnliche  Horste  finden  sich  hier  mebr&ch  und  führen 
diter  Nickelerse. 

Wo,  wie  an  den  letztem  Punkten  eogere  Klüfte  die  Erze 
führen,  zeigen  sich  dieselben  auf  ihre  ganze  Mächtigkeit  meist 
nnr  mit  £rs  oder  nur  mit  Schwerspath  erfüllt,  seltener  liegen, 
wie  anf  den  weiteren  Klüften,  beide  Fossilien  nebeneinander.  In 
Besag  auf  Erstrec^ang  der  Klüfte  nach  Lftnge  and  Teofe  gilt 
dasselbe,  was  oben  beim  23er  FlOtaberge  gesagt  worden  ist. 

Die  angefahrten  Beispiele  werden  genügen,  am  ein  Büd  too 
der  geringen  Oesetzmilssigkeit  des  Vorkommens  sa  geben. 

Mineralogische  Beschretbnng  der  Fossilien« 
Kupfer  ni  ekel.  —  Was  den  im  Sangcrbfittser  Beviere  ein 
brechenden  Kupfbraiekel  betriflt,  (gegen  den  auch  hier  die  andern 
Nickelerze  nur  als  Seltenheit  auftreten),  so  sind  bei  ihm  diesel- 
ben beiden  Varietäten  zu  unterscheideu ,  welche  oben  näher 
charakterisirt  wurden. 

Herr  Oberbcrgamtsrefercudar  Grlnow  hat  sie  beide  unter- 
sucht und  folgendermaassen  zusammengesetzt  geftmden: 


Sehramschiefermaiie  erlftUt.  lieber  ihnen  liegt  das  FlSts  ohne  Stömng, 
•0  des»  die  Spalten  bernts  vor  der  Bildimg  des  FlÔtses  entstanden  sn 
sein  «dieineii. 

*)  Die  Horste  sind  Erhebungen  dss  Liegenden,  gewöhnlieh  in  der 
Streichnng  des  FIötMs,  oft  von  betrichtUcher  Lenge,  sich  nach  beiden 


1)  4B,7  As, 
48,4  Ni, 
2,8  S. 


2)  54,89  As, 


43,21  Ni, 
1,35  S, 
0,54  Fe. 
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Der  letztere  ist  der  von  mir  untersuch Un  VarîetHt  ?ehr  ähn- 
lich nod  scheint  ebenlkilA  Aa«  fkst  reinem  Iii.  Aa  mit  etwM 

Ni  und  9%  zu  besteh«». 

Wie  angegebeo,  treten  aocfa  hier,  wie  am  23er  FlOteberge} 
die  Niekelerse  meist  derb  nnd  nesterweise  in  KIQften  aaf^  nnr 
oft  in  Stödten  von  betriehtlicfaerer  GrOsse.  Nur  an  swei  Stellen 
sind  sie  fSsin  eingesprengt  in  der  Kfthe  des  Bllekens  in  der  Schräm- 
echieftrmasse  Ton  mir  beobaditet  worden. 

Begleitende  Erse.  —  Von  Ersen,  welche  als  Begleiter 
anftreten,  ônd  die  Kopihrene  In  den  tfefto  Baoen  selten  Torge- 
kommen.  Dagegen  haben  sie  sich  in  der  Nähe  des  Ausgehen- 
den am  Moritzschächter  Rücken  in  beträchtlichen  Mengen  aU 
derber  Ktipferkies  und  Kuplerghmz  gezeigt.  Diese  Stücke,  meist 
durch  Kiiiwlrkiing  der  Atmosphärih'en  mit  Malitrhit,  Lasur  (an 
eirii'iii  Stucke  nur  iiabe  ich  Kothkuplererz  wahrgenommen),  Ko- 
buhbitiihe  und  Nickelother  überzogeo,  zeigen  einen  prachtvollen 
Wechbel  der  l»'Mi;il[t:.-U'ii  f^arben. 

Ausser  den  genannten  treten  jedoch  noch  zwei  Nickelerse  in 
diesem  Reviere  auf,  welche  den  untern  Revieren  ^u  fehlen  scheinen. 

Der  Arsenikkobaltnickelkies  nach  der  Analyse  des 
Herrn  GauMOW  bestehend  aus: 

35,39  As, 
33,65  Ni, 
13,33  Co, 
16,44  S 

and  Spuren  ▼(m  Fe* 

Die  Farbe  ist  Hchtstahlgran,  auf  dem  Striche  sdiwIrsUeh- 
graa.  Die  Hftrte  ist  nahe  Apatithftrte.  Dabei  ist  das  Mineral 
spröde  und  seigt  «n  spedfiscfaes  Gewicht  Ton  6,2. 

Aach  dieses  Era  kommt  meist  derb  vor  ond  «war  ebenlaUs 
am  Iforitsschicbter  Blicken  tmterhalb  des  sweiten  Versncfas- 
sdiacfates  mit  Kaplerglans  and  Kapfemickel  innig  vergesellsohaftet« 
Die  Textur  ist  blättrig  in  feinkörnig.  Regulüre  Octaeder  von 
kaum  1  Linie  Grösse,  welche  im  Jahre  1833  sich  auf  einer, 
durch  inni«:  verwuchöene  Schwerspath-  und  Eracmasse  gebildeten. 


Seiten  nitmülig  vcrHächcnd.  Sie  echeiueu  ebenfalls  vor  Ablagerung  der 
Flötist  lue  h  ten  entstanden,  dn  oft  nur  die  Flötzlagen  die  Unebenheiten 
ansfälieo,  und  die  Lageu  üei  Hangendcu  wieder  regeliuMsig  gelagert  und. 
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1M»n  Dni0e  aafgewadiaoi  am  Gonoaor  StolliiacliSMhl  tedeo, 
acheioen  der  qnafitativeo  Analyse  ao  wie  deo  phytikalischea 
Eigenschaften  nach  diesem  Mineral  ansngehSren. 

Anwerdem  fluid  Hen*  Gkunow  als  Seltenheit  an  diesem 
Rücken  ein  Erz,  welches  hauptsäclilich  aus  Kohult  untl  Anti- 
mon bestand  und  Spuren  vun  S,  As,  Fe  und  Cu  zeigte.  Er 
bescliruü»t  als  ein  Ui»  htos  Erz  von  geringem  metalliechen 
Glanz  und  blci^,'r;taci  i)!s  .'^tahlgrauer  Farbe,  de««eQ  Härte  awi- 
ecben  Kaikspath  und  Flii.-^>paf!i  !iri:e. 

Der  hier  cbenfillü  nicht  selten  auftretende  S  i-b  w  c  fei  k  i  es 
zeigt  im  Allgemeinen  das  Verhalten  wie  am  2iier  Flötzberge. 
Nur  an  einem  Stüc  k  habe  ich  auf  dem  Ueberzuge  von  porösem 
kupferhaUigem  Nickelocher  schön  ausgebildato  kleine  Tetraeder 
mit  den  Octaederfläcfien  gefunden. 

Niehtmetallische  Fossilien.  —  Weaenüicfa  verschie- 
den  aber  Ton  dem  Verhalten  am  23er  Flötzberge  zeigen  sich  die 
Saagerh&nser  Bücken  in  Beang  auf  die  nicbtmetaUiacben  Fossi- 
lian,  wie  echoii  an«  dem  oben  Geiagten  bervargebt  Wfibreod 
dort  der  Sebwerepatb  gegen  den  Kaikapatb  gaos  zwttcktritt«  ial 
er  Mer  der  stete  Begleiter  des  Nickels  mid  der  Kallupath  höchst 
selten. 

Der  Schwerspatb  ist  hier  meist  grossbl&ttrig,  gerad-  und 
kmmmscbalig,  die  Klfifte  voUstündig  erfttUend,  ftst  ohne  Spur 
von  Dmsen.  Krystalle  habe  ich  nur  einmal  und  swar  die 
rechtwinklig  vierseitige  Tafel  in  ganz  serfrsssenem  Znstande,  mit 

Kupferkies  angeflogen,  beobachtet.  Der  derbe  Schwerspatb,  wel- 
cher mit  dem  Kupfcinickel  gewöhnlich  einbricht,  ist  meist  gelb- 
licbgrau  und  ächmutzigweiss,  selten  rölblicL,  und  zeigt  Glaä-  uod 
Perlmiitterglanz. 

Kbcnso  wenig  als  der  Kalkspulli  tritt  der  Quarz  hier  häufig 
auf,  doch  scheinen  beide  selten  ganz  zu  iclden.  An  der  Stelle, 
weiche  Tafel  II.  Fit:^nr  4  zeifît,  wo  die  bedeutenden  Schwerspath- 
massen  an  der  iiüekenkiuft  und  im  JNebengeslciu  aultreten,  finden 
sich  häutig  Qoerklüile,  fast  horizontal  die  Schwerspatbtrümer 
durchsetsend,  meist  nur  wenig,  bis^^  und  -j- Zoll  geöfiTnet.  Diesa 
sind  gewölinlich  oben  und  unten  mit  Kalkspathkrystallen  von 
drca  ^  Zoll  ausgekleidet  Die  Forman  sind  das  erste  schärfere 
Bhomboeder  und  Dreinnddreikantoer,  meist  von  fiiseno^  gelb* 
Ueb  gefi&rbt.  8altaar  tralsD  Drusen  mit  grössareo  rein  waissaa 
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KalkBpathkrystallen  aaf«  deren  Spitien  dsnii  blaflg  nh  kOtaîgem 

Kupferkies  besetzt  sind. 

Quarz  Imbe  ich  auf  Drusen  und  in  grftssern  Partien  nie 

bemerkt,  doch  zeigte  .nicli  hei  genauer  neobaelitung,  da08  in  den 
derben  Schwereputlinia.si*en  häufig  (jjuarzkrystaile  higen,  um  und 
um  kryslani.''ir( ,  meij^l  liur  rirea  1  Linie  hing,  duch  auch  bi.«* 
~  Zoll  an  (jröjisi;  /uu«  Ijhm n  !.  Alle,  die  ich  aus  der  Ma.*<?e  aua- 
lÖFte,  zeigten  die  ^^•(•h^?!eitige  Shulo  niii  der  I)o{»|)elpyi  aimde. 
Der  C^uarz  war  reio  weüfi,  mit  dem  gewöholicbeu  Giasgiaux  ftuf 
den  Flachen. 

Qaan  sowohl  als  Kalkspath  schoineo  aas  dem  Nebengesteio 
ihr  Material  auf  feloen  KlöAen  erhalten  su  haben;  ersterer  ans 
dem  sandigen  Weissliegenden^  letsterer  aas  den  Lagen  des  Fidlaea 
nnd  des  Zechsteins. 

Andere  als  die  genannten  Mineralien  sind  in  diesem  Re- 
viere nicht  beobeefatet  worden. 

Andere  Fnndpnnkte.  —  0ie  bisber  aofgeffibrlan  Be- 
Tiere sind  die  eindgen,  wo  wegen  Menge  der  einbreobendeo 
Kickelerse  besondere  Bane  daranf  gefflhrt  worden  sind« 

Das  Vorkommen  ist  jedoch  fiul  in  allen  Bevieren,  wo  anf 
Knpferschielbr  gebant  wotden  ist  oder  jetst  gebant  wird^  narh- 
gewiesen. 

Zwischen  Sbagerhansen  nnd  Wolferode  sind  seit  langer  SSeit 

Baue  niebt  in  Betrieb  gewesen,  .su  dass  hier  Nachrichten  fehlen. 

In  den  sogenannten  obern  Revieren  zwischen  Eisleben  und 
Mansfeld  sind  zunächst  auf  Kc\ier  No.  Vlll.  einige  kleine  im 
Liegenden  aufsetieende  Khiiiu  ni«. keKutireiid  angetroffen  worden; 
sie  f (ihr ten  ausserdem  Kalk-  und  Schwerspatb,  zeigteo  ein  hlrei' 
eben  von  hör.  7  und  fielen  fast  siiiger. 

Ferner  soll  weiter  nitrdlii  h  aul  ^eliacht  Zuversicht  Kupfer- 
nickel vorgekommen  sein.  Dann  weiter  nach  Nordi  n  itn  llolz- 
bergcr  lievier  und  beim  7 À.  Lichtloche  des  Fruschm(ihlen8tollns. 

Im  ganzen  swischeo liegenden  Fldtxtheil  sind  viele  iiücken, 
meist  mit  fleischrotbeoi  Sehwerspath  erfüllt,  bekannt,  die  jedoch 
aar  hier  und  da  Sporen  von  KopÜBrersen,  aber  keinen  Miokel 
fOhrea. 

Weilsr  im  Fortstreiehen  des  Flötzes  ist  im  Kuxberger  Re- 
vier an  dem  bor.  8  streichaaden  Oer  Bftoken  Kupfernickel  in 
Menge  derb  vvrgakonmien.  Anaserdem  an  einem  kleinen  Bflcken 
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im  Flöize  iinrresprengte  kleine  Nickelpartieo.    Derselbe  streicht 
hör.  7  und  f;il]t  tust  saiger. 

Bemerkeoswerth  ist  in  diesem  Reviere  noch  ein  isoiirtea 

Vorkommen  Ton  WeissnickelerB  (Ni  -f*  Ni  As),  welches  mao 
mit  dem  Sehllleaelstolliiort  drca  40  Lachtar  nQrdlieh  vom  Scfamld- 
ecfaadite  entlbnit  «niithr.  Hier  trat  dassalba  in  einer  ciroa  2  Zoll  • 
miehttgen  Kluft  im  laegenden  aaf,  die  ebeoftlls  hör.  7  atreicbt, 
saiger  filUt,  nnd  am  Haogeodeo  ond  liegenden  eine  deotliehe 
Abldsong  seigt.  Die  AnaffilluDg  bestand  ans  grösatentheils  mür- 
bem, in  körnig  abgesonderten  Stocken  (von  ErbsengrOase)  ein- 
breefaenden  Ealkspath  nnd  Schwerspaüi  too  sebmntiigweissen 
und  granen  Farben,  in  weldien  Weissnic^eiers  mit  etwas  Kupfer- 
nnd  Schwefelkies  auftreten. 

Das  VVcissnickelerz  durchsetzte  die  Kluft  in  Schnüren  bis 
zu  j  Zoll  Stärke  und  zeigte  sich  bleigrau  in  Eisenschwarz  ange- 
laufen; der  Kupfer-  und  Schwefelkies  waren  nur  höchst  fein  ein- 
gesprengt. Weder  Kupfernickel  noch  andere  £rze  waren  in  dieser 
Kluft  zu  entdecken. 

Der  zwischen  iiier  und  Helbra  belegene  Feldeölheil  ist  noch 
nicht  näher  bekannt,  doch  sind  auch  hier  Nickelerze  in  der  öst» 
liehen  Fortsetzung  des  Oer  Hückens  wahrscheinlich. 

Im  Hirschwinkler  Revier  haben  ebenfalls  zwei  Rücken,  der 
eine  hör.  7,  der  andere  hör.  9  bis  10  streichend,  beide  mit  60 
bis  70  Grad  gegen  Süden  einfallend  nnd  das  Flöts  nm  3  bis 
4  Lachter  verwerfend ,  Kapfemidiel  nnd  Ocher,  sowie  einige 
Knpiererse  geliefert 

Auf  dem  ganzen  Flötstheile  swiaohen  Benndorf  und  Borg« 
dmer  fehlen  Nachriehtan,  da  hier  in  neoerer  Zeit  eben&Ua  kein« 
Bane  betrieben  sind.  Von  BvrgOmer  bis  Barier  Ko.  32,  wo 
das  FIdts  meist  regalmfissig  gelagert  ist,  sind  keine  Niokelafia 
bekannt.  Etwas  westlich  vom  2^r  Flötsbarga  am  Veltheim- 
sehaehta  ist  noch  ein  nnbedentandes  Yorkommen  unter  ihnliehen 
wie  den  angegebenen  VarhiUtnissen  bekannti 

An  den  noeh  ftmer  an  erwlUinenden  Ftinktan  ist  das  Vbr> 
kommen  nur  aus  alten  Nachriehtan  oder  an  den  Halden  naeh- 
ge  wiesen. 

Zunächst  giebt  Fretesi.kben  einen  Punkt  im  alten  Wei- 
feshölzer Revier  an.  Ferner  üoU  auf  dam  nördlichen  Flötzbcrge 
im  Jägersberger  und  Ziegenberger  Bevier  (auf  der  Karte  weg- 
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galasMD)  bd  Ob«rwi«denlidt  IHlher  KnpArnkM  nnd  Spdtko- 
balt  itt  grteMin  Mengen  Torgekommen  eein,  d<idi  lit  es  mir  in 
diesen  BeTteren  nicht  gingen,  Stücke  mit  Niekelersen  en  den 
Halden  anfirafinden,  ebedion  viele  entachieden  Ton  Blicken  lier» 
stammten. 

Bei  der  weitern  Verfolgung  der  alten  Halden  jedoch  ftad 
ich  Eiterst  im  TodthQgler  Revier  StMe  roo' einem  Rficken,  ans 
krummblâtfFÎgem  Kalk-  und  Braunspath  bestehend,  Brocken  von 
Kamnaschalti  und  Quarzkry^lalle  bis  }  Zoll  gross  (ebenfnllfi  die 
secbsseitige  Säule  und  die  Doppelpyr amide)  uni8chlie.>«8end  und 
in  feinen  Schnüren  Schwefelkies  nebst  etwas  Weissnickelerz  and 
Nickt' Ilm  lier  fiilirend. 

Ferner  fand  ich  ira  Rothe welier  Revier  auf  lincr  Halde 
Knpfernickel  mit  weîsslichgcîbem  und  röthlichcm  Kalkspath. 
£Ud  Stück  ansitzendes  Nebengestein  —  Kammschale  —  aaigt, 
dasa  auch  hier  das  Nickelers  innerhalb  der  Flötssone  vorge- 
kommen Ist 

Weiter  ostlich  im  Naundorfer  Revier  ist  früher  am  31.  Lidit* 
loch  des  Hemitsstoüns  Kupfernickel  in  hetriHditlieben  Mengen 
eingebroolien.  Anoh  hier  dnrchsetsen  das  FUMs  viele  BQcken 
nnd  die  gefiindenen  Stficke  glichen  dem  vom  Botheweller  Be- 
vier.  —  Weiter  sind  mir  nach  dieser  Gegend  hin  keine  Fand- 
pnnkto  bekannt  geworden.  Ans  dem  Qesagten  scheint  aber  her- 
vorsngehen,  dass  das  Vorkommen  der  Nickelerse  so  weit  ver- 
breitet Ist,  als  die  Formation  seihst  in  der  dortigen  Gegend 
Abweichungen  von  der  regelmSssigen  Lagerung  zeigt,  and  da 
kein  Revier  gans  ohne  Störung  ist,  so  dürften  auch  Nickelerae 
keinem  derselben  ganz  fehlen. 


Noch  ein  Punkt  n)njjv  hier  l>w;ilinur)g  tinden,  welcher,  ob- 
gleich nicht  zu  den  Revieren  der  Mansfeldnclicn  fîewerkseliafl 
gehörig)  doch  sich  westlich  daran  anschliesst,  und  ganz  dasselbe 
Vorkommen  zeigt,  wodurch  das  Gesagte  noch  bestätigt  wird. 

Unter  dem  Schlossberge  in  Questenberg  nämlich,  wo  man 
einen  alten  Bau  wieder  anfgenommlm,  hat  man  eben&Us  im  Jahre 
1854  Kupfernickel  gefunden. 

DasFIttts  seigt  sich  hier^  mit  10  bis  15  Grad  gegen  Saden 


Digitized  by  Google 


48 

fallend,  regelmässig  geiagett,  weder  in  öcliielerj)  noch  Ersen 
scfamelzwürdig. , 

Hier  fuhr  man  mit  der  Sofalenstrecke  nach  Osten  einen 
bor.  9,5  Streicheoden,  fast  saiger  fallenden,  circa  10  Zoll  mächti- 
gen Rücken  an,  der  das  Flötz  um  1^  bis  3  Fuss  verwarf  and 
dessen  Anslüllungsmasse  aus  Kalkspatb«  Schwefelkies  und  Kupfer- 
nickel  bestand.  Nach  Westen  traf  man  ebenftlls  einen  3  bis 
4  Zoll  mfichtigen,  hör.  H,5  streicfaeodan,  eben  ao  killenden  Bficken, 
welcher  das  F15tx  nm  drca  8  Zoll  heraushebt  und  ausser  den 
genannten  Mineralien  noch  ArsenikkobaltnickeUcies,  etwas  heller 
als  im  Saagerhilnser  Bevier  und  von  sehr  &ink8miger  Struktur 
führt. 

Die  Ene  fiinden  eich  nur  auf  der  BOckenkluft  und  swar 
ebeniallB  in  derben  Partien,  Nesleni  und  Sehnttreu,  ohne  Kegel* 
m&ssigkeit. 


Fassen  wir  nnn  das  im  Obigen  über  das  Vorkommen  Ge- 
sagte zusammen,  so  ergicbt  sk  ]i  als  Resultat: 

Drss  die  Nickelerze  im  Ku[)t*  i  >(  liiefcrgebirge  in  der  genann- 
ten Gegend  zwar  nicht  selten,  (  1)  meiist  nur  in  geringen  Quan- 
titäten auftreten,  und  dass  ditscltun  in  dem  Auge  erkennbaren 
Mengen  nur  bei  Lagerungsstöruiigen ,  und  zwar,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  nur  als  Ausfüllung  von  gangartigen  Rücken.'<palten 
sieb  zeigen )  welche,  trotzdem  sie  nicht  gleichzeitig  entstanden 
sein  können,  doch  alle  eine  Hauptricbtung  im  Streichen  verfol- 
gen, welche  swischen  hör.  7  und  9  li^gt* 

Denn,  wie  oben  erw&hnt,  muss  man  die  Entstehung  der 
Klüfte  in  den  Horsten  vor  Ablagerung  des  Fl5tses,  die  der 
grossen  Sangerhäuser  Bücken  in  die  Zeit  der  Ablagerung  der 
obern  Zechsteinlagen  setzen,  w&hrend  bei  der  Erhebung  des 
23er  Ftötsbergs  das  F15ts  und  die  ganze  untere  Abthellupg 
des  Eupibrschiefei^birges  schon  fest  gewesen  sein  muss.  Eben 
00  scheinen  die  Efickeo  des  Hirscfawinkler  Beviera  der  letzten 
Epoche  ihre  Entstehung  zu  verdanken. 

Beachten  wir,  dess  die  angegebene  Streichung  auch  die 
Liîngsrichtung  des  Harzgebirges  ist,  so  erscheint  ein  Zusammen- 
hang der  Kräfte  mit  denen,  welche  den  Harz  aus  der  Tiefe 
emporgehoben,  sehr  wahröcbeiniicii,  uad  da  die  Ursacheu,  welche 
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eîn  so  mannif'lifaches  Zerreis.^en  det.  Kiipfersrhîeferpebirges  beim 
versrhiedensten  Strcîrhen  des  letztem  f^tets  unci  in  allen  Revie- 
ren nur  in  dieser  Haupirichtung  erzeugten,  später  aU  diejenigen 
eingetreten  sein  mQssen,  weiche  den  Harx  zuerst  emporgehoben, 
Aber  früher  ah  diejenigen,  weiche  die  steilere  Stellung  <let  Nord- 
raadee  des  Harzgebirges  sor  Folge  hatten ,  »o  lässt  dies  TemiB- 
then,  dass  während  mehrerer  geniogiecher  Epochen  in  noserar 
Gegend  die  plntoniechen  Kräfte,  wo  ihn  Wirkung  sieh  bis  m 
Tag«  erstreckte,  stets  in  derselben  Biditiuig  wirkten. 

Soheten  nun  vmh  alls  obigen  Beispiele  die  Regel  su  be- 
stilîgen,  dass  rOckisefae  Paldestheile  besonders  reich  an  Nickel» 
arun  sidi  aeigen,  so  ist  doch  ein  Terhältniss  der  ErsfQhmng 
aar  Höhe  und  sonstigen  ErsCreokang  der  Klflfte  ebenso  wenig 
aacfasnweisen,  als  Oberhanpt  Kennaeichen  dar  tauben  gegen  die 
mckelfllbrsndea  Klüfte  ftstonstelleB  nnd. 

Die  Fkmge,  woher  es  komme,  dass  in  Sangerbansen  fiist 
nur  Schwerspath,  am  23er  Ftötzbcrge  iiagegen  Kalkspath  und 
Braun.«patli  auftreten,  lässt  sich  ebenso  wenig  Ueantworieii  tiU 
die,  warum  einzelne  der  Rücken  der  obern  Reviere  bei  derber 
Schwerspathauffüilung  keine  Nickelerze  zeigen. 

Unterschiede  in  der  Kjckelführung  der  S|niltt>n,  nach  der 
Mäf'liiigkeit  (Icrsillicn.  f»ind  ebenfalN  nicht  fe^tzustelhn.  iMiii^'e 
glaubten  früher  annehmen  zu  kiuinen,  dasfs  nur  die  kleinem  im 
Flötss  und  Liegenden  auf'^4etzenden  Spalten  und  die  Kückenläufer 
Nickelcrzc  führten.  Dagegen  sprechen  aber  die  Erfahrungen  im 
Hirschwinkler  Revier  und  das  bedeutende  Vorkommen  am  Mo- 
ritsschächter  Kücken  auf  der  Bückenkluft  selbst. 

Versuch  einer  Entstehnngstheorie  der  Niokel- 
cree.  —  Sehen  wir  sobtiesslich,  was  sich  vermuthen  lässt  tiber 
die  Art  der  Ans^nag  dar  Backenspalien  nnd  dia  Absetanng 
der  Nickelsrse  in  densalbanf  so  scheint  das  Wahrseheialicbalai 
daas  sie  darch  Wasser  bewirkt  warde,  die  in  dsin  offiien  Spaltao 
ciiealirsii  konaten  nnd  nach  Art  der  II ineralqoeUan  anf  die» 
sen  KlOAsn  medersobhigen,  was  sie  aaf  ihrem  Lauft  eztrahtrt 
kattea. 

Nun  ist  aber  ron  dan  auf  den  BOekan  geftmdenén  Fossilien 
kains  in  dem  Znstanda  Idslich»  wia  es  sich  jetst  findet 

Wir  mtissen  also  annehmen,  dass  die  StoAb  in  andern  Ver^ 
bindtmgen  eingeführt  sind,  als  sie  gegenwärtig  darstellen  und 
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émàk  diMiiiaciie  WahWerwandtschaft  sich  erst  die  gegenwIUtigen 
vnlôfilîchen  Verbindungen  gebildet  haben. 

£ine  solche  Annahme  erscheint  auch  atetthait.  Nehmen 
wir  an ,  dass  ein  Theil  der  Erden  als  arseniktaure  Salze  in  der 
FlQesIgkeit  beflndlieh  war,  (denn  die  areensaiiren  Salze  der  alka« 
lleciieD  Erden  sind  In  Wasser  IttsHch)  und  mit  den  scbweftlsan- 
ren  Oxyden  der  Metalle,  deren  Arsenikverbindnngen  sich  jetst 
in  den  Klflften  finden,  nnd  die  ebenftUs  ab  Vitriole  darin  gelQst 
sein  konnten,  sasammentrat,  so  bildeten  sich  durch  doppelte 
Wahlverwandtschaft  arseniksanre  Metalloxyde  nnd  sdiweMsaare 
Erden.  Die  erstem  nnd  der  nnlöslicbe  sehweÜBlsaare  Baryt 
schlugen  sieh  nieder.  Kam  non  der  gebildete  scfawefelsanre  Kalk 
und  die  sohwelelsanre  Magnesia  mit  Knpfer-  nnd  Eisenoxyd  in 
Berührung  und  fand  sich  aus  der  Zersetzung  der  organischen 
Reste  der  Kohlenstofl'  hinzu,  den  ja  der  Kupferschiefer  in  Menge 
enthalt,  HO  i'aud  die  von  Ebelmen  für  die  Schwefelkiesbildung  auf 
nassem  Wege  aufgeiRtelltc  Theorie  Anwendung,  d.  h.  es  bildete 
sich  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia,  während  die 
ihres  Sauerstoffs  beraubte  Schwefelsäure  sich  als  Schwefel  mit 
Kupter  und  Eisen  zu  Schwefelmetallen  verband. 

Ë8  blieb  dabei  immer  noch  genug  Kohlenstoß'  um  aul  ähn- 
liche Weise  die  arseniksauren  Salze  des  Nickels  und  Kobalts 
(welche  wegen  ihrer  gröMern  Verwandtschaft  zur  Arseniksäure 
ab  Kupfer  und  Eisen  damit  verbunden  blieben)  unter  Bildung 
TOn  Kohlensäure  in  Arscnikmetalle  an  Terwandeln. 

Es  befremdet  allerdings  bei  dieser  Erklärungsweise,  dass 
von  Kupfer  nnd  Eisen  gnr  keine  Arsenikverblndungeo  sich  «ei- 
gen; nnd  moss  man  deshalh  annehmen,  dass  alle  Arseniksftnre 
dnrch  Nickel-  nnd  Kobalto^  gehnnden  wurde.  Dies  kann  man 
aber  auch  füglich  thnn,  da  das  Tcvkommen  von  Weisenickelers 
ond  Arsenikkobaltniekelkies  anf  YerhiUtnisse  denten,  wo  die  v«n> 
handene  Arseniksftnre  nicht  hinrdehte,  das  Nickel-  nnd  Kobelt* 
oxyd  SU  s&ttigen  nnd  von  diesen  deshalb  ein  Theil  von  Sehweftl- 
sKnre  gebunden  blieb  und  eu  Schwefelmetall  redudrt  wurde. 

Diejenigen  Schwefelverbindongen  von  Kupfer  und  Eisen, 
welche  sich  in  verschiedenen  Gestalten  in  den  Drusenräumen,  als 
dem  zuletzt  noch  offnen  Theile  der  Spalten ,  abgelagert  haben, 
wo  Arsenikverbindungen  nicht  mehr  vorkommen,  dürflen  einer 
spätem  BUdungszeit  angehören. 
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Da.sj«  <ier  Nickeigeliali  .^-ii  li  mir  du  zeigt,  wo  sich  die  Klüfte 
innerhalh  der  Flötzerlinliieu  betinden,  kjinn  uns  bei  den  kleiDern 
Verwerfungen,  welche  nur  hi.s  ins  Liegende  setzen,  nicht  Wun- 
der nebmen,  da  er  einedtheils  bedeutend  speeiti^cfa  schwerer  als 
die  miteinbrechendeo  nicbtmetalUschen  Fossilien  ist,  anderntheiU 
früher  als  diese  aus  dem  löslichen  in  den  QoldAliclien  Znatand 
Obarging  und  also  früher  zu  Bodeo  sank. 

Bei  deojeoigea  Verwerfungen  «llerdings,  wo  die  Spalte  tie- 
fer aofrtsB,  mOsste  man  demnadi  ▼ermathen,  daas  der  Metallge- 
liaU  sich  mehr  nach  der  Tiefe  gesogen  habe,  was  niebt  der  Fall 
sa  sein  scbeint,  da  (mit  Ausnahme  eines  Ponktes,  too  welchen 
FftEiBSLBBBii  erw&hnt,  dass  Niekelerse  im  BotfaUegenden  mrge- 
kommen  ssien)  dieselben,  wie  gesagt,  nur  in  der  Zone  der  F15ta- 
schicfateii  angetreten  sind. 

Was  femer  die  Tersncbte  Erkjftrung  sehr  problematisch 
macht,  bt,  dass  die  sp&tbigen  Fossilien^  von  denen  wir  anneh* 
men,  sie  seien  nr^prünglich  als  arseniksanre  Verbindungen  da- 
gewesen ,  meist  in  viel  grösserer  Menge  auftreten  als  die  Krze; 
jn  lla^.s  üie  oft  aliein  ohne  Erze  vorkommen,  wo  dann  kein  Grund 
voi liegt  zu  glauben,  sie  seien  früher  in  andern  Verbindungen 
dagewesen. 

Ganz  ungelöst  bleibt  die  Frappe,  \s ni  er  die  C^ueiien  ihren 
Gehalt  an  Nickid  n.  .<>.  v,'.  entnommen  iiaben. 

Der  Annahme,  dass  derselbe  aus  den  Flötzschichten  stamme. 
Steht  entgegen,  dass  wir,  wie  erwähnt,  entschieden  annehmen 
mOesen,  die  Nickelerze  seien  tbeilweise  schon  vor  Ablagerung 
des  Flötses  abgesetzt  gewesen.  Denn  betrachten  wir  s*  B«  das 
Vorkommen  an  dem  Hor^t  (Tafel  IT.  Fig.  8),  so  können  wir 
nicht  anders  annehmen,  als  dass  die  Stücke  a,  b,  c,  d  vor  der 
Bildung  des  üorstes  einer  susammenhingenden  Kluft  angehör- 
ten. Da  der  Horst  fraher  entstand,  als  die  Ablagerung  des 
SchieferOötses  stattfimd,  so  müssen  jene  Erse  noch  irOber  in  die 
Kluft  gelaagt  sein.  Nu?  auf  diese  Weise  ist  auch  sa  erkULren, 
dass  diese  Klüfte  nicht  Aber  das  Liegende  htnaussetsen,  sondern 
am  FlOtse  abschneiden. 

Andere  Klüfte  setzen,  wie  erw&hnt,  im  Ffötse  an^  schnei- 
den aber  an  den  hangenden  Lagen  ab.  Dies  würde  dafür  spre« 
cfaen,  dass  während  des  Absatses  der  Flötzscfaichten  eine  zweite 
Ergiessung  der  Nickelsolution  stattfand,  die  da,  wo  sie  die  noch 

îUiU.  <l.  (i.  grol.  0*-K.  IX.  1 .  4 
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soblRHimigen  Flötzmassen  durchdrang,  den  Niekelgehalt  als  Speise 
absetzte. 

Die  gr<"»8sten ,  wie  die  Sangerhnnscr  Rücken  und  die  am 
23er  Flöteberge,  mässen  ihre  Ausfüllung  noch  sp&ler  erhalten 
haben. 

Wenn  nun  auch  die  Nickelerze  an  diesen  späterer  Entste- 
hung als  dafi  Flötz  sind,  so  liegt  jedenfalls  *  kein  Qrtuid  Tor« 
för  diese  eine  Extraction  ans  den  Flötsschiehten  ansonebmen, 
welche  für  jene  unmöglich  war, 

Eê  hat  demnach  der  Absatz  der  genannteo  Erse  muthmaass- 
Hefa  während  einer  l&ngem  Zeit  (yon  Ablagerung  des  Weisslie* 
genden  bis  nach  der  des  Zechsteios)  sn  wiederholten  Malen  un- 
ter gleichen  Verhältnissen  stattgefunden,  ohne  dass  sich  fiber  den 
Ursprung  der  Solutionen  auch  nur  die  geringste  Hypothese  anf^ 
stellen  lässt 

Wenn  sich  jedocli  gegen  die  obige  Annahme  auch  vom  ^emi- 

sehen  Standpunkte,  wie  ich  glaube,  nichts  einwenden  lässt,  so 
kann  sie  doch  nur  als  ein  schwacher  Versuch  gelten,  und  bleibt 
bei  der  Frage  über  die  Entstellung  iiiul  Ablagerung  der  Nickel- 
erze in  den  Riickenspalten  des  Kupierschiefergebirges  noch  eben 
so  viel  Räthselhaftcs  und  Unerklärte.«  alf  bei  der  fiber  die  Bil- 
dung diefcr  Rfickon  selbst;  und  müssen  wir  auch  tm  r  der  Zu- 
kunft überlassen,  (»esetze  aufzTifinden  und  Kegeln  nachzuweisen, 
welche  aus  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Dinge  noch  nicht 
klar  herzuleiten  sind. 
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2.  I  «  iKTPisrh   Mihi  Pflanzrn-fiihrfMHle  Mor^flsrliiffiT 
Kuthlügrniif il  hfi  Klf^iii-Ntiundoi  1  unweit Lowen- 
berg,  und  im  Besonderen  tiber  ÀcatUkades  gradin^ 
den  am  häufigsten  in  denselben  vorkommenden  Fisi^h. 

Von  Herrn  Fbrd.  Robhbr  in  Breslau. 

Hiersn  Ttftl  m. 

Im  Winter  def»  vorigen  Jahres  l»rachte  mir  einer  meiner 
Zuhörer,  Herr  F.  Gafproh,  2wei  Schieferplntten  mit  undeutlichen 
anf  den  Scbieferfl&Ahen  ausgebreiteten  Fischi-esten,  welche  in 
einem  erti  neiierlichât  erOffiieten  Scbieferbrnche  in  dem  Mei- 
len westlich  von  Löwenberg  gelegenen  Dorfe  Klein  «Neandorf 
doreh  ihn  gefunden  worden  waren.  Obgleich  die  Art  der'  Er- 
baltnng  der  freglichen  Fossilien  sehr  nnvoUkommen  war,  so  lehrte 
doch  schon  die  erste  oberflächliche  Betrachtung,  dass  die  hier 
Yorliegenden  Fischreste  einem  Fisch  ans  Agassiz's  Familie  der 
Acaothodier  in  der  grossen  Ordnung  der  Oanotden  angehören 
mnssten.  Die  sehr  kleinen,  mit  blossem  Auge  kanm  erkennba- 
ren, fast  quadratischen  Schuppen  und  grosse,  augenscheinlich  als 
Flossenstacheln  zu  (kutcnde,  hornig-  knochig©  Stacheln  fnln  ten 
notUwendig  mil  diese  liest irnnninf:!^.  Da  die  hekannteii  Gattungen 
rler  Acunthodier  in  ihrer  Verbreitung  auf  den  ül<l  red,  da«?  Stein- 
kohlengebirgc  und  das  Rorhlicp-nde  beschrfinkt  f-in  l,  konnte  bei 
dem  Felden  des  <')ld  red  in  r)eui>i  lilai)d  in  iJeiivIl  des  Alters  der 
jene  Fij»clirestc  ciilhalteiiden  SeliieCcr  von  Klein  Neundorf  die  Unge- 
wissheit  kaui^  eine  andere  sein,  als  ob  dieselben  dem  KolilengeLirge 
oder  dem  übthliegenden  angehörten.  Mein  Freund  BEVRicrr,  der 


durch  Tie^ährige  sunnchst  die  Herstellungen  einer  geognostisch 
Karte  von  Schlesien  bezweckende  Untersuchungen  eine  genauere 
Kenntniss  des  schlesischeu  Gebirges  als  irgend  ein  Anderer  besitzt, 
löste  auch  diese  letztere  Uogewissbeit,  indem  er  auf  meine  Mit- 
theilung Ton  dem  Funde  erwiderte,  dase  der  Fisch  nach  der  Be- 
schreibung sehr  wahrscheinlich  Identisch  mit  denjenigen  sei,  wel- 
chsB  er  msammen  mit  Xênùeanikut  Üecheni  in  schwanen  dem 
Bothliegenden  auf  der  Sttdseite  des  Riesengebirges  eingelagerten 
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Schiefern  namentlich  bei  Hermann^eifen  zwischen  Trautenau 
unJ  ll()hcru'll)c  in  liiiliiueu  ungetrofîVn  und  nnttT  <ler  Henennung 
Ilolacanthodas  gractlis  beschrieben  habe.  Spater  %vui»lc  diese 
Identität  durch  unmittelbare  Vergleicbung  der  Exeruplare  von 
Klein  -  Ntniuloi  f  mit  den  der  Beschreibung  von  BtYKicn  zu 
Grunde  li*^* u  ien  böhmischen  und  mir  von  demselben  mitgetbeil- 
ten  Original-Exemplaren  nnf  das  Voll.«tändigf*te  tef^tgcjätellt. 

Mein  Interesse  für  die  Ablagerung  von  Klein-Neundorf  war 
durch  die  so  ermittelte  wahrsclieinlicbc  Altersgleichheit  mit  einem 
schon  bekannten  Gliede  des  Rothlicgenden  in  Böhmen  nicht  ver- 
mindert,  sondern  der  Umstand,  dn^^s  bisher  an  keinem  anderen 
Punkte  in  dem  ganxen  Gebiete  dee  dem  Nordabfalle  des  Riesen- 
gebirgee  angelagerten  FlÖtzgebirges  die  gleichen  Schichten  be- 
kannt geworden  waren,  Nees  mir  eine  nähere  ErforaelinDg  der- 
eelben  aehr  wflnecfaenawerth  ereeheinen*  Dnrcb  gefftUige  Ver* 
mittelang  des  Herrn  Gr affaù»  und  dnrcb  die  hier  eebr  dankbar 
▼on  mir  anerkannte  IreandUche  Sorge  des  Herrn  Wirthachaftt- 
Inspektor  M.  Mitte  in  Klein-Nenndorf  ist  min  nach  nnd  nach 
ein  umiangreicbes  aus  mehreren  hundert  Exemplaren  bestehen- 
des Material  von  organischen  Besten  aus  dem  erwähnten  Schiefer- 
bruche  bekannt  geworden.  Ausserdem  haben  mir  neuerlichst  die 
Herren  Sachse  und  Mohr  in  Ldwenberg  mit  f)*et]ndlîcher 
reitwilligkeit  einige  besonders  schön  erhaltene  Exemplare  von 
Klein-Neundorf  zur  Vergleicbung  niitgetlieilt,  durcli  weU  lie  sich 
manches  an  meinem  eigenen  Muteriule  ntir  unvt^ilivommen  zu 
Beobachtende  mit  DeutUcbkeit  feststellen  lies«.  Im  Laufe  des 
Sommers  liahe  ich  dann  auch  Gelegenheit  getiinden  die  Tjokalität 
seihst  zu  hesnchen  und  mich  über  die  Lngcrungsverhuilnisse  nä- 
her /u  unterrichten.  Das  Ërgebniss  der  näheren  Untersuchung 
der  fossilen  Keste,  so  wie  auch  jener  Beobachtungen  über  die 
LagernngsTerhältnisse  an  Ort  und  Stelle  ist  in  den  nachstehen- 
den Mittheilungeu  enthalten,  welche  einen  kleinen  Beitrag  su  der 
noch  immer  sehr  heseh rankten  Kenntniss  von  den  organischen 
Einschlüssen  des  Bothliegenden  in  Deutschland  au  liefern  be- 
stimmt sind. 

1«    Topographisches  und  Stratigraphisches. 

Der  Boden  des  ewtsehen  den  Städten  Ti>wenberg  am  Bober 
und  Laoban  am  Queiss  sich  ausdehnenden  hügeligen  Gebietes, 
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io  welchem  das  Dorf  Klein-Nenndorf  gelegen  iet,  wird  darch 
▼eracbiedene  Glieder  dea  geschichteten  Gebirges  gebildet,  unter 
denen  graue  €»der  grünliche,  halbkrjstallinische,  versteinerungsloso 
Schiefer  mit  eingelagerten  marmorfthnlichen  Kalksteinbftnken,  — 
SQgenannte  Urthonschiefer  der  froheren  Autoren  (grüne  Schiefer 
V.Raqmer's)  —,  àÊ9  Unterste,  Sandsteine  der  Kreidefbrmation,  und 
swar  sam  Tbeil  der  Sehte  Qoadersandstein  mit  Exogyra  co- 
lumba^  das  Oberste  sind.  Die  grösste  Verbreitung  besitzen  aber 
in  dem  bezeichneten  Gebiete  Gesteine  der  Zecliateinbildung  iui 
weitem  Sinne  oder  de«  neuerlich  sogenaiiiiicii  pcrmiiK-hen  Systems. 
Der  Zcrhstein  selbäl  bildet  als  ein  deutlich  ge.schiehteter.  f^niii- 
br  uui'  r  oder  grauer,  hiiuli;j;  Styl«jlithen  nnd  Dendriten  fiilirender 
Kalkstein  einen  schmaleu  Zug,  der  sich  von  Siebeneiehen  auf 
dem  linken  Ufer  des  Roher  mehrere  Stunden  lang  mit  der  allen 
Gliedern  de«  Fhttzgel)irge.s  jener  Gegend  gemeinsamen  uordwe8t> 
lieben  Streichungarichtung  verfolgen  lässt,  wie  das  zuerst  durch 
V.  Dlchkn*)  in  seiner  für  die  Kenntniss  des  Flötzgebirges  am 
Nordabfalle  des  Btesengebirges  überhaupt  so  lehrreichen  Abhand- 
Inng  nachgewiesen  worden  i2«t.  So  findet  man  ihn  unter  Ande- 
ren in  einem  grossen  Steinbracbe  bei  Konzendorf  nnter  dem 
Walde.  Bei  Neuland  ist  diesem  Zechsteinzuge  der  grosse  Gyps- 
stock  eingelagert,  der  einen  bedeutenden  Theil  too  Niederschle* 
aien  mit  6jrt»s  versieht.  Zwischen  Lauban  und  Naumburg  am 
Queiss  erscheint  unweit  Logan  der  Zechstein  dann  noch  einmal 
in  einem  nordwestlichen  Ausläufer  des  Znges^  welcher  als  auerst 
bekannt  gewordener  Fundort  des  Productm  hifnridm  in  Schle- 
aien  den  sichefon,  seitdem  durch  sahireiche  andere  organische 
Beste  verstärkten **)  palttontologi^chen  Beweis  lieferte,  dass  der 
Kalk  wirklich  dem  Zechstein  Sachsens  und  Thüringens  gleich 
steht.  Eine  viel  breitere  Zone  nimmt  überall  im  Liegenden  des 
Z^hsteins  daä  liolhliegende  ein.    liulhe  Conglomerate  mil  ein- 


*)  Dm  Flötxgebirg«  am  Kordabfalle  dea  Hicsengebirgei  von  H.  vom 
DKCtiRT  in  Karstkn's  and  von  DKrin: Archiv  für  Mineralogie,  Q«ogao« 
sie  n.  ».  w.    Bd.  XI.  IN.is   v.  s;,  bis  l70. 

Da*  ißt  nameutiu  h  durch  M.  v.  üm  k>kwaLüT  (Ucber  die  Verstei- 
nerungon  dei  schlcsischen  Zeclutcingebirgea.  Ein  Beilrag  zor  Kenntniai 
der  dentsehen  Zechtksinfsvna  in  Zeitschr.  der  deutsch,  geol.  Oes.  Bd.  OL 
1851.  6.  34t  bi»  m  mil  «Iner  Tafel)  naoh  Malerislien,  welche  duck 
BevRieii  hei  Legan,  GieamanttKlorf,  Flohrsdorf,  Kenkirch,  Praastnlts, 
Folaiseh-Baodorf  and  Qroditsberg  geianuneli  worden  Bind,  gaecheheo* 
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geschalteten  Zügen  von  schwarzem  zum  Theil  mandelsteioRrti^ron 
Porphyr  setzen  depf^en  Hauptmasse  zusammen.  So  sieht  man 
es  denn  namentlich  auch  in  dem  Thale,  in  welchem  das  schon 
greDonote  Dorf  Kunzendorf  gelegen  ist  und  auf  dem  Wege  von 
dort  nach  Klein-NeuudorC  Auch  wenige  hundert  Schritt  unter- 
halb dieaes  Dorfes  stehen  an  dem  Ufer  des  Buches  noch  braun* 
TOthe  an  der  Luft  eerbrdckelnde  dönnblättrige  Schiefer  an,  wel- 
die  manchen  an  anderen  Orten  dem  Rothliegenden  unlergeord* 
neten  Schiefern  nach  Farbe  und  sonstiger  Beschaffenheit  gleichen. 

In  solcher  Weise  in  geringer  Entfernung  durch  unsweifel- 
hafte  Schichten  des  Bothliegenden  begrenst  nod  auch  in  das 
Fortstreichen  der  Zone  fiiUend,  welche  diese  Bildung  weiter  öst- 
lich susammensetzt,  treten  nun  die  Schiefer,  um  deren  Beschrei- 
bung  es  sich  handelt,  in  dem  Dorfe  Klein«Neundorf  auf.  Den 
deutlichsten  Aufschlnss  derselben  gew&hrt  der  schon  genannte 
Schieferbruch ,  welcher  in  dem  Dorfe  selbst  nördlich  von  dem 
Dominium,  zu  welchem  er  gehfn  t ,  hart  an  der  durch  dus  Dorf 
führenden  Strasse  seit  etwa  zwei  Jalircn  eröffnet  worden  ist. 
Bedeckt  von  einer  wenige  i'  u^.s  maciitigen  Lage  von  Lehm  und 
Dammerde,  sieht  man  hier  die  Schiefer  in  einer  Mächtigkeit  von 
etwa  40  Fu^'h,  ohne  dasb  das  Hangende  oih'r  Liegende  der 
Schiefer  eneichl  ist,  anstehen.  Die  Neigung  der  Scliicliten  ist 
mit  etwa  30  Grad  gegen  Norden.  Die  Beschaffenheit  der  iSchie- 
fer  bleibt  sich  in  der  ganzen  xMächtigkeit,  in  weicher  sie  hier 
aufgeschlossen  sind,  wesentlich  gleich.  Es  sind  dunkelgraue,  nicht 
eigentlich  schwarze,  auf  den  SchichtHächon  tcliimmcrnde,  sehr 
leicht  in  |  bis  j  Zoll  dicke  siemlich  ebenfiächige  Platten  von 
mehreren  Quadratiuss  GrOsse  spaltende,  bituminöse  Mergelschiefer, 
welche  auf  den  ersten  Blick  ücbten  Dachschieibm  des  älteren 
Gebirges  ähnlich  sind,  jedoch  bei  näherer  Untersuchung  eine  viel 
geringere  Festigkeit  als  diese  besitsen.  Bei  dem  Versuche  sie 
mit  dem  Messer  su  ritten,  zeigen  sie  kaum  eine  deijenigen  des 
Gypses  gleichkommende  Härte.  Das  Strichpulver  ist  von  grau- 
brauner Farbe.  Die  Schieienmgsflächeo  sind  Qbrigens,  ungleich 
dem  Verhalten  bei  den  meisten  Dacbschiefern,  den  Scbicbtflächen 
vollkommen  parallel  and  die  organischen  Körper  liegen  deshalb 
auch  regelmässig  mit  ihren  breiten  Seitenflächen  auf  denselben 
ausgebreitet. 

In  Betreff  der  chemischen  ZuMiminensetzung  der  Schiefer  ist 
der  sehr  bedeutende  Gehalt  au  kohiig  bituminösen  Mchtigea 
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Tlieilcil ,  welcher  auch  bewîrkt ,  dass  die  Scliiefer  angezündet 
mit  ziemlich  Icbliafler  und  andauernder  Flamme  brennen,  bemor- 
keuswertb.  Eine  auf  meine  Verania^ung  durch  Herrn  Gaffhoh 
in  dem  Laboratorium  do»  Frofasaor  Löwxo  aosgefahrto  Analyse 
ergab 

Kieselsaure  Thonerde .  .  .  2i,ôd 
Kieselsaures  Eisenoxydul  *  6|35 
KieseUanrer  Kalk  •  .  «  •  10^45 
Kohkosanrer  Kalk  .  .  .  41,17 
Eohlenaanre  Ifagoeeia  .  •  1,97 
FlOcbtige  TheUa    .   .   .   .  18,51 

100. 

Aiuaer  jenem  Steiobnicfae  igt  aecli  etwa  100  Schritt  weiter 
detliidi  io  dem  Dorfe  der  Schiefer  in  einem  Wasserriese  mit  ganz 

übereinstimmenden  Merkmalen  aufgeschlossen.  Aber  auch  in  eini- 
ger Entfernung  von  Klein-Kfundorf  hiind  die  Scliiefer  neuerlichst 
auljgefunden  worden.  Herr  G.affkün  hat  »ie  in  einem  Fahrwege 
südlich  von  Seifersdorf  beobachtet  und  mir  vot^  dorther  Siiick© 
des  Schiefers  mit  einem  bei  Klein-Neufn^H  l  hauligen  I'alaeoniscus 
gebracht.  Auch  im  Walde  bei  dem  südöstlich  von  Kleiu-Neun- 
dorf  gelegenen  Hagendorf  ^ind  nach  einer  nur  unlängst  zuge- 
kommenen Mittheilung  die  Schiefer  entblösst  worden.  Da  die 
genannten  beiden  Punkte  mit  demjenigen  von  Klein -Neundorf 
gane  in  derselben  allen  Schichten  dee  dortigen  Flötsgebirges  ge- 
meinsamen Streichungslinie  liegen,  so  ist  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  auch  zwischen  ihnen  der  Schiefer  in  der  Tiefe  überall  vor- 
henden  ist  ond  es  wird  femer  sehr  wahrscheinlich^  dase  er  überall 
in  dem  BothUegenden  der  Löwenberger  nnd  Goldberger  Gegend 
in  einem  bestimmten  Niveaa  vorhanden  set 

Welches  ist  nun  aber  dieses  bestimmte  Niveau ,  das  der 
Schiefer  In  dem  Bothliegenden  einnimmt?  Ffir  die  sichere  Be- 
antwortung dieser  Frage  fehlt  es  bei  Klein-Nenndorf  an  hinrei- 
ehenden  Anftehl0ssen  der  hangenden  nnd  liagenden  Schichten, 
oder  wenigstens  genügte  mein  einmaliger  ohne  eine  zusammen* 
hängende  eingehende  Untersocbung  der  ganzen  Gegend  gemach- 
ter Besuch  der  einzelnen  Lokalität  für  jene  Bestimmung  nicht. 
Dagegen  crgiebt  i«icb  jenes  Niveau  mit  Sicherheit  aus  den  wich- 
tigen durch  BtYKiCH  iiber  die  Gliederung  des  Rothliegenden  am 
Südabtkile  des  HiesengebirgcH  in  B()hmen  und  Schlesien  in  den 
letzten  Jahren  angestellten  Unteiöuchungen. 
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Nach  einer  mir  früher  brieflich  gcmaoliton  Mittheilung  und 
einem  neuerlichst  erschienenen  Berichte*)  Beykich'«  seigt  die 
Bildung  des  Rothüegenden  am  Sfidabhange  des  Kiesengebirges 
und  namentlich  in  der  Gegend  von  Trantenau  folgende  Gliede- 
niDg.  Zu  Unterst  und  dem  Urgebirgsschiefer  des  Riesengebirges 
vnmiUelbar  aufliegend  ersdieint  überall  ein  grobes  Conglomérat 
mit  h&ufig  fiissgrossen,  an  einigen  Stellen  sogar  3  bis  4  Fuss 
grossen  GeröUen.  Darüber  folgen  rotbe  oonglomeratireie  tbonige 
Sandsteine  und  Schieforletten  mit  Einlagerungen  yon  dnnkelen 
bituminösen  Sehiefem  und  dünngescbiditetem  grauen  oder  r5tli> 
liehen  Kalkstein.  Zu  diesem  letsteren  gehören  namentlich  auch 
die  rothen  Kalkplatten  von  Rappersdorf  bei  Braunau,  welche  als 
der  i' unUort  wolilerlmltener  Fiwhe,  namentlich  des  i*alaeoniscus 
Vratislaviensis  und  des  allenlini:--  viel  teeltencren  Xefiucnnt hus 
Decheni  seit  längerer  Zeit  bekannt  sind.  Die  dunkelen  iScIiiefer 
sind  an  vielen  Stellen  kupfererzhaltig  und  enthalten  zahlreiche 
Pflanzcnabdrücke,  -ungleich  über  auch  dii  -rD>en  Fische  wie  die 
Kalkplatten  von  Ruppersdorf".  Die  l)isl»er  <^'ennnnten  Gesteine 
£M8t  BEïaiCH  als  untere  Abt  h  eilung  des  Kothliegenden  eu 
sammen.  Die  obere  Abtheilung  beginnt  dann  gleich  der 
unteren  mit  einer  Ablagerung  von  mächtigen  Conglomeraten,  welche 
in  der  Gegend  nördlich  von  Trautenau  die  Uöhen  zwischen  dem 
Tbal  von  Hartmannsdorf  und  Wildschütz,  so  wie  diejenigen  swi* 
sehen 'Trautenbach,  Gabersdorf,  Wolta  und  Altstadt  susaromen- 
setsen.  Das  oberste  Glied  der  gansen  Bildung  endlich  besteht 
aus  conglomeratfirmen  rothen  Sandstein  und  Schiefisrletten,  welche 
in  der  Gegend  von  Trautenau  und  sOdw&rts  bis  sum  Rande  des 
Königinhofer  Kreidegebirges  in  flacher  Lagerung  sich  ausbreiten 
und  ein  weit  su  verfolgendes  Lager  Ton  Icalkigem  Sandstein  oder 
Kalkstein  und  Dolomit  ohne  organische  Reste  einschliessen. 

Kach  dieser  Darstellung  gehören  also  die  Schiefer  von  Klein- 
Neundorf  in  die  untere  Abtheilung  des  böhmisch- schlesischen 
Rothliegenden,  indem  sie  durch  ihre  orofanischen  Kinscliliissc  als 
ein  genaue.-^  Acquivalcat  der  hauiig  kupiererzfülirenden  dunkelen 
Schiefer  auf  der  Südseite  des  Riesengebirgeß  sich  erweisen.  In 
der  That  sind  sie  diesen  auch  in  dem  petrographischen  Vcrhal- 
teii  sehr  ähnlich.    Au  Stücken  der  Schiefer  von  dem  zwi^heu 


*)  Vergl.  Zeiuchr.  der  dentach.  g«olog.  Gesellteh.  Bd.  Tin.  186b 
Ô.  14  b»  17. 


Digitized  by  Google 


67 


TMteiMUi  QDd  HoheQ«lbe  gelegenen  Hermannseilîni  nit  Exem* 
plaren  ron  AcunthoiUt  grueUù,  welche  mir  Beyrich  zur  Ver- 
gleicbiing  mittheilte,  war  kaoïn  eio  anderer  Unterediied  tod  de- 
nen Ton  Klein  -  Neandoif  aïs  deijeoige  einer  etwaa  gTCteeren 
Festigkeit  wahrtanehroen.  Aach  die  Erbaltnngsart  der  einge- 
adiloeseoan  Fiecbe  ist  eelir  Abnlicli  und  nur  im  Ganaen  etwaa 
weniger  Tollkoittnien. 

Nadb  dieser  palftontologiscben  und  petrograpliisehen  Ueber- 
einfltimmung  der  Sebielêr  von  Klein-Nenodorf  mit  den  flsebföli- 
renden  l^alkigen  and  tbonigen  Einlagerungen  des  bObmiseliea 
fiotliliegenden  ist  überhaupt  die  Gleichahrigkeit  dee  Botbliegen- 
den  aof  der  Sfidpeite  de«  Riesengebirgeä  mit  demjenigen  aof  der 
Nord^cite  crwie.><eij.  Das  ist  von  Bedetitung,  weil  durch  eine» 
Zusamiütiiihang  an  der  Oberfläche  «ich  dieser  Beweis  der  Alteis- 
Identität  nicht  führen  lâëôt  und  weil  dadurch  die  freilieh  .schon 
durch  die  richtige  Erniittelun!^  der  Lagerung^vei  haltai«^e  als 
irrig  erwiest nc  tnihrre  Annahme,  als  seien  die  kalkigen  fi^chfüh- 
renden  Kinlagerungen  des  Kothiiegenden  in  Böhmen,  wie  nament- 
lich auch  die  rotben  Kalkplatten  von  Kup]>ersdorr,  ein  Aequtva- 
lent  des  Zechsteins,  völlig  beseitigt  wird.  Die  £ntwickelung  des 
Botbliegendea  auf  der  Nordseite  des  Hiesengebirgee  scbeiat  we* 
sentlich  mit  derjenigen  auf  der  Südseite  überetnanstimmen ,  aber 
während  auf  der  Südseite  die  Reihenfolge  der  älteren  Gesteine 
mit  den  obersten  Sebiobten  des  Botbliegeoden  seblieast,  so  ent- 
wickelt sieb  anf  der  Nordaeite  über  denselben  in  vttllig  mit  dem- 
jenigen in  anderen  Tbeilen  Ton  Dentsebland  fibereinstimmeadem 
Yerbalten  der  Zechslein,  der  dann  seinerseits  ?on  den  Gestemen 
der  Triaaibmiation  gleiebftrmig  bedeekt  wird« 

2.    Organische  Einscblflsae. 

m 

Gewisse  Lager  der  Schiefer  von  Klein-Neun<l<u  f  sind  reich 
an  organischen  Einschlüssen.  Die  grosse  Mehrzahl  d(M>elben 
sind  Fischabdiiirkr  und  bei  weitem  am  hautigsten  Ali-lrücke 
des  .icanthodes  gracilis.  Au«  anchren  Thicrklassen  wurde  bis- 
her nur  ein  einzelner  Vertreter  der  Reptilien  bcobnchtat.  Reste 
von  Mollusken ,  Zoophyten  und  Ecbinodermen  fehlen  in  hhnli- 
cher  Weise  wie  in  dem  gleich&lls  fischreichen  Kupferschiefer 
gänzlich.  Dagegen  sind  Pflanzenreste  in  ziemlicher  Anzahl  tot* 
banden  and  awar  simmtlich  Blattabdrflcke  ?oii  Landpâanaen. 
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Im  Gan/.et)  wurde»  toigende  Arten  von  Pâausen  und  Xbierea 
beobachtet: 

A.  Pflanzen. 

1 .  ff^a Ickia  piniform is  Sie&sbs&q  {LycopodtoätAes 
pmi/omUt  ScHt.oTHKiM). 

Von  dieser  für  dês  Uothiiegende  beseichneodeo  Pflanse  wur- 
den mehrere  Fuea  lange  uod  1  Fiiaa  breite  Wedel  oder  ftedrig 
mit  Zweigen  beeetate  Aeste  in  aehr  YoUkommeoer  EriialtiiDg 
beobaditet.  Bei  einigen  Exemplaren  stehen  die  Blatter  efiarrig 
ah  von  den  Zweigen  und  sind  brrâter,  bei  anderen  eind  aie  mehr 
anliegend  und  adimaJer,  d.  i.  die  Exemplare  haben  entweder  den 
Habitus  der  typischen  Form  der  Art  oder  denjenigen  der  Wal- 
ekia  pkmata  Gutbier  (Lycopoditet  pinnuttu  BaoKk).  Die 
letztere  Art  begreift  nämlich  sehr  wahrschMolidh  nor  jüngere 
uud  deshalb  etwas  andej;j  geformte  Zweige.  So  sieht  Göpplht 
das  VerlialioM  der  beiden  angeblich  verschiedenen  Arten  au  und 
ich  selbtit  iinde  in  dem  mir  vorliegenden  Material«  die  Bestäti- 
gung dafür. 

üebrigcnj<  stimmen  die  Exemplare  von  KK  in-Neundori  >clir 
Vüilkonimen  mit  sioichen  auH  griinliciigrauen  dem  Kothlicgendeu 
ui^ergeordneten  i>chiefcrn  von  Schlegel  bei  Neurodo  in  der  Graf- 
schaft Glatz  überein.  Eine  auflallende  Uebereinstitumuug  zeigen 
auch  Exemplare  ans  den  Dachschiefium  von  Lodève  unweit 
Montpellier,  von  denen  sehr  vollkommene  mir  vorliegen.  Gewiss 
ist  auch  die  von  Ad.  Bronomakt  diesen  letsteren  Schiefem 
angewiesene  Stellung  in  der  permischen  Gruppe  nicht  nnr  die 
richtige,  sondern  ich  möchte  nach  der  Uebereinstimmung  auch 
einiger  andern  Pflansen  schliessen,  dass  das  Alter  jener  Schieftr 
▼on  denjenigen  der  hier  zu  beecfareibenden  nicht  weit  verschie- 
den sein  kann  und  sie  wie  diese  dem  Botbliegenden  angehören. 

2.  Annularia  sp,?  Das  einsige  beobachtete  Exemplar 
gestattet,  obgleich  deutlich  der  Gattung  angehörig,  eine  nähere 
Artheatimmung  nicht. 

3.  Jsierophy lliies  ap.?  Art  mit  sehr  gen&herten 
Blattqnirlen,  so  dass  die  Zweige  fast  ein  fthrenförniiges  Ansehen 
haben.    Nur  ein  etwa  9  Zoll  langes  Exemplar  liegt  vor. 

4 .  t't/  ai  Leite  s  at  bores  cens  GöP  heh  i  iJi^iUcites  arbO' 
rescens  Sc  h  i  -  o  i  h  e  i  m ). 

So  wurden    von  GbPFbhi    selbst  zwei  Exemplare  einet» 
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Vumnkmats  beatimmt,  dessen  bit  1  Fusa  lange  und  5  ZoU 
breit«  Wedel  durch  die  atraff  und  geradlinig  abstehendea  and  in 
gleichen  Zwischenrnumen  der  Spindel  angefügten  fast  gegenflber- 
ttebeodeo  Fiedern  ein  aoffiUleod  ejiniiielriechee  und  reg^n&af iget 
Anaehen  gewitmen.  Die  Erkennuog  de«  genaoeren  Umrieaet 
der  Fiederbl&ttdieo  findet  in  dem  Umatande  Sebwierigkeit,  daea 
hier  wie  auch  bei  dnigeo  aadereo  niobt  a&her  beeCimmbafeB 
Farrenkrittteni  die  VertteineraiigainaaM  der  Fiederbliticlien  eis 
fNilveriger  Scbwefdkiee  iat«  welchar  die  ibinereo  DeCaile  der 
Struktur  verwlacht  bat 

5*  Callipteris  confêrta  Baohov*  {Ifntropterii  §m- 
fttta  Sternb.). 

Nur  ein  einziger  kleiner  onyoUatündiger  Wedel  dieser  in 
den  Schiefern  der  Gegend  von  Neurode  so  »elir  îi  iuli;^  nnd  in 
vortrefflicher  Erhaltung  vorkonnuenLlen  An  wurde  l>i^oltafbtet. 

6.  Sphenopteri s  pp.?  Die  ungiinsliire  Erhahuii',^  der 
zufolge  die  Fiederbliitulien  e  hon  full  8  in  puUi  ri;^^Mi  Schwelelkie» 
verwari  h  li  hind,  erlaufit  du:  nähere  Arthestiinmung  der  lü  Zoll 
]an<;e!i  \Vedel  mit  ^tark  nach  oben  gerichteten  uod  au  ls«ode  ein- 
wiuti»  gekrüminten  Ficdern  niclit. 

7.  Flattgedrücktef  i  Zoll  2  Linien  breite  und  in  mehr  als 
1  Fua«  langen  Brochstücken  vorkonuneDde,  glatte  Pflanzenstengel, 
wekbe  in  glänzenden  Antbracit  verwandelt  nnd  durch  schiefe, 
fiwt  regelmAaaige  und  unter  aich  parallele  Sprflnge  serklfiftet  aind. 

B.  Thiera« 

1.  ^eantkoäes  graetiis  m. 

Dieser  Fiacli  ist  daa  bei  weiten  bftnflgate  Foaeü  der  ficbieftr 
▼on  KIeîn*Neundorf  nnd  der  biaher  doob  nnr  beaebrinkte  nnd 
«rat  adt  koriem  eraffiiete  Anfiebloea  der  Sebiefer  bat  bereiu 
Hnnderte  von  mehr  oder  minder  vollatKndigen  Exemplaren  det» 
selben  ans  Lieht  gebracht.  Eine  aosfahrliehe  Beschreibung  das 
Flaches  folgt  am  Ende  dieser  Aufzählung. 

2.  Palaenniscus   V  r  a  t  is  l  avi  e  nsis  Ai#Assi/. 

Die  5  oder  (i  Kxeiniiluri-.  welche  mir  von  dieser  Aii  bc- 
kuiiiil  geworden  hind,  stimmen  fowolii  mit  Ad assi/.  ji  Henchrei- 
bung  nnd  xVbbiltiiitif;  al.s  auch  mit  don  mir  zalih-eich  zur  Vor- 
gleichun^'-  vorliegoiKh  ii  Kxemplarcii  der  Art  au«  dem  rothen 
PlattenkaJk  V(in  Ruppersdorf  hei  Braunau  auf  der  böhmiech- 
scblesischeu  Oreoze  üherein.  Das  gilt  im  Besonderen  von  einem 
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4  ZoU  laogeii)  tkst  gaoz  vollständigen  Excmplnre.  Dasselbe 
pMSt  genan  sn  Agassiz's  Abbildung  Vol.  2.  Taf.  tO  Fig.  f. 

Aneserdem  siod  mir  nun  aber  noch  einige  un  tollständige 
Exemplare  émet  viel  grösseren  Faiaeamseus  tob  Kleîn*Nettndorf 
bekannt  geworden.  Die  Lfinge  desselben  muss  wenigstens  9  Zoll 
betragen  haben  nnd  die  Grösse  der  Schuppen  ist  entsprechend 
grösser  als  diejenige  der  gewöhnlichen  Exemplare  des  Pahwo- 
nùeui  VratiiUmmsis.  Allein  abgesehen  yon  dieser  bedeuten- 
deren Grösse  habe  ich  bestimmte  Unterscheidungsmerkmale  nicht 
ku  entdecken  vermocht.  Vielleicbt,  dass  vollstftndiger  erhaltene 
Exemplare  deren  erkennen  lassen.  Der  Umstand,  dass  die  mei- 
sten Exemplare  des  Paloêonùeut  Vratislaviefisis  eine  nahezu 
ilbcreinstimmende  Grösse  von  etwa  4  Zull  Länge  haben,  würde 
an  sich  die  Vemiuthung  begriitideu,  daßs  dieses  die  Grösse  des 
aufgewachsenen  Zustandt's  der  Art  sei  und  so  die  specifische 
Verschiedenheit  der  grösseren  Form  walji  -cheiiilich  machen.  Audi 
aus  den  g^ranen  Kalkplatten  de«  Oelberges  bei  Braunau  ?^ind  mir 
ein  Paar  unvollständige  Exemplare  dieser  grösseren  Form  be> 
kaont  geworden. 

3.  Xenacant hus  üecheni  Beykich  {Orthocantkus 
Üecheni  Goldfuss).  Vergl.  Leth.  geog«  ed.  3.  Tb.  II.  p.  691 
bis  694. 

Dieser  raerkwflrdige  Fisch,  der  xuerst  aus  den  rothen  Kalk- 
platten von  Ruppersdorf  unweit  Braunau  beschrieben  wurde,  ist 
in  den  Schielem  bei  Klein-Neuodorf  keinesweges  selten.  Es  sind 
mir  die  mehr  oder  minder  erhaltenen  Beste  von  wenigstens 
10  Individuen  bekannt  geworden.  Im  Gänsen  ist  die  Erhaltung 
des  Fisches  hier  jedoch  weniger  gflnstig  als  in  den  Kalkplatten 
▼oo  Braunau.  Der  Kopf  p6egt  mit  einer  dicken  unregelmässig 
wulstigen  Lage  von  Schwefelkies  Qberzogen  und  die  knorpelige 
Wirbeis&nle  nebst  den  Bippen  in  pulverigen  Scfawefelkfes  verstei- 
nert  lu  sein.  Dennoch  kann  in  BetreiF  der  Identität  mit  dem 
Pisch  von  Ruppersdorf  kein  Zweifel  sein.  Die  Grr)ysc,  die  ganze 
allgemeine  Körperform  und  auch  uianchc  näher  zu  beobachtende 
Einzelheiten  lassen  darüber  keinen  Zweifel.  Am  besten  erhalten 
ist  stets  der  grosse  Nackenstacbel  und  dieser  kann  de^hall)  ganz 
besttnderf»  zur  Feststellung  der  Mtuiitai  benutzt  werden.  Der- 
selhp  stimmt  an  Exemplaren  von  Klcin-Neundorf  auf  das  voll- 
ständigste mil  demjenigen  an  Exemplaren  von  Ruppersdorff  de* 
ren  mir  swei  vorliegen,  öberein. 
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4.    Osteop horus  Roemeri  H.  v.  Meyeh. 

Das  einsige  bekannte  Exemplar  von  diesem  einer  neuen  Gai* 
timg  angehörenden  Saurier  ist  der  Abdruck  von  der  Oberseite  der 
Schädeldecke,  welchen  ich  bei  meinem  Besuche  von  Klein-Nenn* 
dorf  selbst  in  den  dortigen  Schiefern  fiuid  and  in  dem  minent 
logiacbeo  MoMnm  der  IiieaigMi  UiiiveiiHit  oiedergelegl  habe. 
Die  Länge  dee  SdiadeU  ist  6  Zoll  10  Linien,  die  grOiete  dem 
hinteren  Ende  gen&heHe  Breite  4  Zoll  3  Linien.  An  einigen 
Stellen  hat  sieh  die  Knochensnbitans  dee  Seh&cleU  der  raoben 
OberflMdie  dee  Abdrucke  anhaftend  erhalten.  H.  v*  MsYBa,  den 
ich  dae  Exemplar  so  gelÜilUger  näherer  Untersnchang  nittheiUe» 
hat  die  Gfite  gehabt  mir  die  nachstehende  briefliche  Mittheilnng 
Ober  dasselbe  an  machen,  in  welcher  er  sagletch  eine  ansfUhr^ 
Ucherc  Beschreibung  und  Abbildung  des  Fossils  in  den  Palaeon» 
tographicis  in  Aussicht  stellt  r 

,,Die  mir  güligsi  mitgciheilte  V»»rst«itiicriiiig  ist  von  dem 
höchsten  Interesse.  Gerade  mit  der  Herausgabe  meiner  Morio- 
gra^iliio  der  Saurier  des  Kupferschiefers  be;«chäi(igt^  war  ich  ver- 
snlasst  zu  uiiier.siicheii,  welche  Reptili<  ii  (lie.«äcn  Sauriern  unnutlei- 
bar  vorhergegaugen  waren  uud  weiche  iiinen  gefolgt  sind.  Ueher 
die  Reptilien  der  Steinkolilenformation  konnte  kein  Zweifel  ob- 
walten, wohl  aber  über  die  des  Rot tt liegenden,  namentlich  über 
jene  aus  dem  Kupfersandstein  Russlands,  ap  dessen  rein  penni* 
aehar  Natur  zu  zweifeln,  nach  dem  was  wir  bis  jetzt  wissen, 
nidit  gans  als  ein  Verbrechen  ausgelegt  werden  wird.  Abgese- 
hen von  diesem  Sandstein,  waren  aus  der  zwischen  die  Trias  und 
die  Stoinkohlenfbrmatioo  fallenden  Periode  keine  Labyrinthodonten 
bekannt.  Nun  aber  gelingt  es  Ihnen  im  wirklichen  Botbliegen- 
den  eine  Versteinerung  ao&uflnden,  welche  den  angeaschelnliebea 
Beweis  liefert,  dass  das  permisobe  Systam,  und  swar  in  seiner 
unteren  Abtfaeilnng  wirklich  Labyrintbodonten  'enthält. 

Diese  Versteinerung  ist  aber  auch  noch  soologisch  und  osteo- 
logisch  wichtig,  indem  sie  einen  neuen  Labyrinthodooten  verräth 
und  mich  cur  Auffindung  eines  eigenen  Kopfknochens  fOhrte» 
Dieser  Knochen,  der  sich  uuh  den  Nahten,  die  er  mit  den  an- 
liegenden Knoch»^n  hihJet,  so  wie  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dass 
er,  wie  allr  K(»jilkjii  (  hcn  der  Lahyi im  1  < klonten ,  ein  eigenes  mit 
dorn  Bildwerk  aut  der  Knöchenoberfhiche  in  Zuf^nninienliuiig  ste- 
hendem C »^-iHr-iuiongecntruiii  l'hitz!,  ist  fchmal  und  lang,  und 
trennt  mit  der  vorderen  üalite  die  hintere  Strecke  .der  beiden 
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Nasenbeine  und  mit  der  hinteren  Hälfte  die  vordere  Strecke  der 
beiden  llauptsiirnbeine  ;  idi  glaube  ihn  daher  auch  am  passend- 
sten Zwischennaaenstirnbein  zu  nennen.  Er  ist  dabei  unpaarig. 
Für  einen  znfHllicren,   überzähligen  oder  von  einem  anderen  ab- 

m 

gelrennten  Kiior  lnn  kann  ich  dieses  Bein  unmöglich  halten,  da 
CS  hicrför  zu  .seU)si>[;milig  auftritt.  Ich  habe  diesen  Knoehen 
noch  nn  keinem  anderen  Labyrinthodontcn  wahrgenommen  ;  er 
scheint  daher  dem  auB  dem  Rothliegcnden  eigen  zu  sein,  was 
mich  veranlasst,  diesem  Thiere  den  Namen  Osteophoms  su  ge- 
ben. Die  Species  worden  Sie  mir  erlauben  Ihnen,  dem  wir  die 
Entdeckung  verdanken«  su  widmen. 

Die  Versteinerung   stellt  den  Abdruck  der  Oberseite  der 
Bchftdeldecke  dar.   Der  grOesCe  Theil  von  der  rechten  Sehädel- 
bMfte  war  schon,  als  der  Beet  von  der  Gestmnsmasee  umhOUt 
ward,  weggebrochen.  Die  mehr  rund  geformte  Augenhöhle  und 
ihre  Lage  in  der  hintern  SehftdelhlUAe  erinnern  an  Capitosaurus, 
dem  audi  die  gegenseitige  Entfernung  der  Augenhöhlen  und  die 
Lage  dee  Scheitelbeinloches  entsprechen  wOrden.  Capitosaums 
besitst  aber  einen  längern  Scfafidel,  indem  bei  ihm  die  Breite 
cur  Linge  sich  wie  2 : 3  verh&lt,  wogegen  im  OtUopkonu  Htm» 
meri  die  Länge  nur  wenig  mehr  als  die  Breite  betrug  und  der 
Kopf  auch  vorn  spitzer  zuging,  was  mehr  auf  Metopias,  sowie 
auf  Brachyops  herauskommen  wurde;  die  beiden  letzteren  Laby- 
rinthodontcn haben  aber  die  Augenhuiilen  in  der  vorderen  SchH- 
delhälfte  und  viol  weiter  auseinander  liegen,  Metopias  besass  da- 
bei einen  auffallend  grösseren  Schädel,  und  der  von  Hrarliyops 
war  nur  halb  so  gross  als  in  Osteophorus,  und  eher  noch  etwas 
breiter  als  lang.    Mastodonsaurus  und  Trematosaurus  unterschei- 
den sieh  schon  dadurch,  dass  sie  die  Augenhöhlen  in  der  Mitte 
der  Schädellänge  liegen  haben,  auch  sind  die  Schädel  dieser  Thiere 
weit  grösser  und  spitser;  letzteres  gilt  namentlich  von  Tremato» 
saurus,  ersteres  von  Mastodonsaurus,  der  wahrhaft  kolossal  war. 
Schon  mit  diesen  Abweichungen  sind  Abweichungen  in  der  Form 
und  Ausdehnung  der  eînaelneD  Schüdelknochen  Terbonden,  wosu 
noch  kommt,  dass  diesen  und  den  Qhrigen  Labyrinthodonten  das 
Zwischennaseostimbein  fehlte  das  dem  Osteophoms  austeht«  in 
dessen  Schftdel  auch  das  Thrinenbein  auffiülend  gross  entwickelt 
ist.  —  Es  wiren  dies  die  triasiachen  Labyrtnthodonten,  die  La- 
byrmthodonten  der  Steinkohlenibnnation  sind  ebeofiüls  verschieden. 
Der  SchSdel  de«  ausgewachsenen  JreAtgwaurut  ihcAmi  ist 
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writ  länger  gelbrmt  ooâ  dareh  eine  tdimale  lange  Sdinantae 
aiugeseidiBetf  wobei  cBe  Ulnge  die  doppelte  Breite  wohl  noch 
libertrifli.    Dfe  Äugenhöbien  Kegen  swar  eneh  in  der  hintern 

Hälfte  Hes  Schädels,  doch  näher  beisammen  :  die  Gesichtsknochen 
zeichnen  ^iob  alle  durcL  ihre  lange  Form  aus.  Seihet  Archego- 
sdi/ruj  latiroitris  besass  einen  noch  etwas  lan«?ern  SchSdel,  die 
Augenholilcn  lagen  näher  beisammen  tinfl  <  iwas  weitor  Norn, 
indem  der  vordorr  Aîigenhôlilenwinkel  I  Ims  eilen  in  dl*  \  <irdere 
Sobädelliftlft?»  liineinragt.  ArrhejL'o.saiirn-  In  ^itzf  fibenlies  einen 
KnochenrittL^  im  Auge,  von  dem  bei  (  )steopiiorus  und  den  übri- 
gen LabyrinthodoDten  nichts  vorliegt.  Der  ebenfalis  uns  der 
Steinkofaleolonnation  herrührende  Sderocephalus  ist  nicht  ¥oll- 
■tiUidig  genug  überliefert,  um  eine  genaue  Vergleichung  zuzq- 
lasaen:  es  scheint  &8t,  «If  wenn  dieeer  sich  mehr  dem  ^rrA^o- 
uasruf  latirostris  «nechlOsse;  er  ist  nur  halb  so  gross  ab  Otteo* 
'  pbonis.  Bapbetes,  aas  der  Steinkohle  Ncu^amerikas,  heaasa 
wohl  aneh  einen  atompièn  platten  SchAdel,  der  aber  grtaer  war, 
Qod  sich  schon  dnrcfa  die  Grösse  nnd  Form  seiner  mehr  gegen 
das  vordere  Scbftdelende  hin  liegenden  AngenhÔhlen  vor  allen 
andern  Labjrinthodonten  aulRillend  unterscheidet.  —  Aus  dem 
Knpftraandsteln  Bnsslands,  der  von  gleichem  Alter  mit  dem 
BothUegenden  sein  wMe,  ist  nur  Zygosaarus  rar  Vergleichung 
geeignet  Dieser  soll  aber  grosse  SchUUengmben  nach  Art  der 
Ifacrotrachelen  nnd  Crocodile  besitsen,  was  den  Labjrinthodonten 
sonst  und  auch  dem  Osteophorus  nicht  zusteht.  Uebcidies  hat 
Zygosauruö  grfhssere,  rtaljer  beisammen  liegende  und  mebr  der 
Mitte  der  Schii(iellange  angehörige  Ausren  und  einen  stark  ge. 
iN-'  lliten  »Scbädcl,  wobei  er  gegen  daf^  iiiniere  Ende  nicht  so  Mehr 
an  1 -reite  zugenommen  zu  haben  sciieiut  als  der  platte  Schädel 
des  Osteophorus. 

Aus  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich,  dass,  wenn  die  Er- 
richtung der  zuvor  gekannten  Labyrinthodonten-Genera  gegrftndet 
ist,  Grund  genug  vorliegt,  auch  den  Labyrinthodonten  aus  dem 
BothUegenden  von  Klein-Nenndorf  für  ein  eigenes  G^ns  oder 
Unter-Genus  su  halten« 

Hbhm.  V.  Meyer." 

Vergl*  atidi  eine  seitdem  ersefaieoeDe  Notii  desselben  Autors 
in  Lbonb.  und  Bronh's  Jahrb.  1856.  S.  824. 

5.  Ein  K&rper  von  gans  swetfelhafter  soologi- 
«ober  Stellung.    Derselbe  erseheint  als  ein  4  Zoll  langer 
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und  1  Zoll  \0  Linien  breiter  Hohidruck  von  elliptischer,  vom 
breiterer,  nach  hinten  zu  einer  Spitze  verengter  Form.  Indem 
man  einen  Gutta-Percha-Gegendrock  des  Hohldrucks  nimmt,  er- 
hält man  die  richtige  Vorstellang  von  der  arspriliiglichen  Form 
des  Kdrpers  selbst.  Derselbe  erf^zt  sich  dann  als  ein  raäasig 
coDTezer  länglicher  Schild,  welcher  durch  eine  mittlere  Lftngg- 
einaenhnng  in  swel  gleiche  symmetrîaehe  Hftlfken  getheilt  wird. 
Jede  dieser  beiden  Hftlften  besteht  aus  drei  gekrfimmten  Linge- 
reihen  von  Stücken.  Die  Stficke  der  mittleren  Reiben  sind  die 
grbssten  nnd  ▼orragendsteo.  Die  Stficke  der  inssern  Beibe 
setsen  in  spitce,  nach  rückwärts  gewendete,  gerade  Staebeln  fort 
Gegen  das  hintere  Ende  des  Körpers  hin  lassen  sieh  diese  drst 
Reiben  von  Stücken  nicht  mehr  antersebeiden.  Die  beiden  bis 
dahin  durch  einen  ebenen  Zwlschenraom  getrennten  Hüften  des 
Körpers  vereinigen  sich  hier,  um  bald  darauf  das  zugespitcte 
Ende  des  Körpers  zu  bilden,  welches  aussen  durci»  zwei  grosse^ 
laii^^e,  nach  hinteu  convergirende  Stücke  begrenzt  wird.  Vom 
ersi'hcint  jede  der  beiden  Hälften  durch  einen  von  aussen  nach 
innen  scl)i'  1  verlaufenden  Kiel  begrenzt.  Vor  demselben  ist 
zwar  Jiucli  rin  Stiirk  ul«  zu  dem  Körper  gehörig  undcutb'rh  begrenzt, 
aber  ein  weiteres  Detail  ist  an  demselben  nicht  zu  erkennen. 
Schliesslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  auf  einem  Tlieiie  der  die 
beiden  Hallten  des  Körpers  trennenden  Längsdepression  eine  aus 
kleinen  polygonalen  Täfelchen  von  schwarzer  Knocbensnbstana 
bestehende  mosaikartige  Bedeckung  erhalten  ist. 

Fragt  man  nnn  nach  der  systematischen  Stellung  dieses 
deatlicb  erhaltenen  Körpers,  so  gestehe  ich,  dass  mir  nichts  Ver> 
wandtes  ans  älteren  Gesteinen  bekannt  ist  Selbst  in  Betreff 
der  Klasse  Ton  Thieien,  sa.  welcher  er  gehören  kann,  bin  leb 
nnsiefaer.  Die  knochige  Beschaflenheit  einselner  Tbeile  and  na- 
mentlich der  grossen,  das  hintere  Ende  Torsngsweise  bildenden, 
länglichen  Stücke,  femer  die  vollkommene  Symmetrie  und  endlich 
das  Zusammenvorkommen  mit  anderen  Fisehresten  machen  ea 
wahrscheinlich,  dass  der  Körper  selbst  von  einem  Fisch  herrflbreb 
Die  Auffindung  vollständiger  erhaltener  Exemplare  wird  es  hofibnt* 
lieh  bald  ermöglichen,  das  Wesen  und  die  systematische  Stellung 
dieses  merkwürdigen  Körpers  genauer  eu  erkennen.  Uas  voll- 
ständigste von  den  drei  mir  bisher  bekannten  l';;xem])Uren  liegt 
auf  einer  ÄUgleich  einen  AIhIi  ik  k  des  Xenacan/Aus  Decheni  ent- 
haltenden äcbieterplatte  so  ausgebreitet,  dass  es  den  mittleren 
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Theil  der  Wirbelsäule  dieses  letzteren  Pîsohes  bedeckt.  Danach 
könnte  man  auf  den  ersten  Blick  zu  der  Annahme  ^neigt  sein, 
es  gehöre  der  fnigliclie  Körper  zu  dem  Xenacaiithuji  als  besonderer 
Körpertheil.  Das  ist  jedoch  unzulässig,  da  man  Vorder-  und 
Uinterextremitäten  des  Xenacanthus  als  durchaus  verscbiedeo 
gebildete  Organe  wohl  keimt.  Jene  Verbindung  des  Kdrpere  mit 
dem  Xenacanthse  kann  nur  eine  gnnz  zufällige  sein. 

6.  Co  pro  Ii  ten.  Als  solche  sind  ohne  ZweUèl  gewisM 
etwas  rasammengedrfickte  und  etwa  1  Zoll  lange  elltpaoidiflcbe 
Körper  m  betrachten,  welche  gelegentlich  swieehen  den  Fisdi- 
reeten  anf  den  Scfaieferplatten, liegend  in  der  gleichförmig  dich- 
ten Maaee,  dem  mnschligen  Brodi  und  der  tief  schwarsen  Farbe 
gans  mit  dem  gewöhnlichen  Ânsehen  solcher  Ibesilen  Exoremente 
öbereinfltimmen. 

3.    Beschreibung  des  .-i c ant kode s  t^racilis  in* 
(Holacanthodes  gracilit  Bkykicu). 

Beyrtch  •)  liat  das  Verdienst  zuerst  auf  diesen  merkwür- 
digen Fi-di  iiulmerkHam  gemacht  und  damit  die  im  Umfang  noch 
irauiL-r  so  beschränkte  Fauna  des  liotliliegenden  um  eine  bemer- 
keri>werthe  neue  Thierform  bereichert  zu  haben,  welche  für  die 
.  Beurtbeiiung  der  Stellung  des  lloth liegenden  zu  dem  Steinkohlen- 
gebirge eine  allgemeinere^Bedeutung  gewinnt.  Beïrich  fand  ihn 
auf  der  Südseite  des  Riesengebirges  in  der  Gegend  von  Trau- 
tenau  in  schwarzen  Schiefem,  deren  genaueres  geognoBtiscbes 
l^iveau  oben  näher  bestimmt  worden  ist,  und  welche  ausserdem, 
wenn  auch  seltner,  Xenncanthm  Decheni  enthalten.  Mit  Be* 
etimmtheit  weiset  derselbe  Autor  dem  Fisch  seine  Stellung  in 
Agassiz's  Familie  der  Acanthodter,  der  durch  sehr  kleine  Schnp« 
pen  und  krfifUge  Floasenstacheln  vor  allen  Flossen  ansgeseich- 
neten  Gruppe  der  heterocerken  Ganoiden  an,  errichtet  aber  su- 
gleich  eine  neue  Gattung  Holacanüiodes  ffir  denselben,  indem  er 
Unterschiede  au  erkennen  glaubt,  welche  eine  Vereinigung  mit 


♦)  üeber  Jlfenara«<ÂM^  f)rrhi'm  und  Flolacanthodcs  ^ract/ii,  cwei  Fische 
aus  der  Formation  des  Uuihliegendeti  in  NorddcuUchland.  in  MonaUbcr. 
der  B«^!!!!*;!-  Akad.  1H48,  S.  24  his  .U?  daraus  ein  Auszug  in  Lkunuard 
und  Bbon.n's  Jahrb.  IBil«,  S.  118  bis  120.  Vcrgl.  auch  Letb.  geogn. 
ed.  3.  Th.  U.  8.  76%  763. 
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kere  E9f]MrlbnD  and  der  UnsUuid,  dan  sutt  dar  BrattflotMO 
aar  ein  Paar  Mfügcr,  TCfrn  schneidig  nwammengedHIckter,  ge- 
krömmter  Stacheln  und  hinter  denselben  gans  knrM  nnd  fein 
gegliederte  Floeeenelrahlen  stehen,  angetOhrt. 

Ich  selbst  werde  die  günstige  Qelegenheit«  welche  mir  in 
mehr  als  hundert  zum  Theil  sehr  vollkommen  erhaltenen  Exem- 
plaren von  Klein-Neundorf  ein  min^leich  reicheres  Material,  als  es 
bisher  vorlag,  zuführte,  für  eine  nii»gliolist  genaue  Ikschreibung 
de«  Fisches  benutzen  und  nach  derselben  auch  seine  generische 
StelloDg  zu  ermitteln  suchen. 

a.    Allgemeine  Körperform. 

Die  allgemeine  Krtrpcrform  inf  nclir  schlank,  schlanker  n]^ 
bei  irgend  einem  anderen  Ganoideu  der  paläozoischen  Ablagerun- 
gen.  Bei  einem  sehr  vollständigen,  mir  vorliegenden,  12  Zoll 
langen  Exemplare  beträgt  die  grösste  Breite,  d.  i.  der  Abstand 
des  Rückens  von  der  Bauchseite  nur  1  Zoll  5  Unien  nnd  wahr- 
scheinlich ist  dieser  Abstand  durch  die  Znsammendrfickong  des 
Fisches  in  dem  Gestein  noch  etwas  grösser  geworden,  als  er 
beim  Leben  des  Thieres  war.  Welches  die  Dicke,  d.  i.  der 
gr&sste  Abstand  der  rechten  von  der  linken  Seilenfl&cbe  gewesen 
sei,  ist  bei  dem  flach  susammengedrflckten  Erhaltnngssnstanda 
aller  Exemplare  natürlich  nicht  mit  SicJ^erheit  an  ermitteln,  doch 
kann  die  Dicke  wohl  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  da 
sonst  bei  dem  jedenfhlls  nur  geringen  Abstände  des  BQckens 
▼on  der  Bauchseite  der  Raum  für  die  Weichtheile  im  Ver- 
hllltniss  SU  der  Körperlangc  ein  gar  su  beschränkter  gewesen  sein 
mOsste.  Uebrigens  föUt  die  gr&sste  Breite  xiemlich  in  die  Mitte 
der  gansen  Länge  des  Fisdies  nnd  von  diesem  Punkte  nimmt 
sie  nach  vom  gegen  den  kurzen  und  stumpfen  Kopf  hin  nur 
wenig,  nach  hinten  ^egon  den  Schwanz  hin  bedeutend  ab,  so 
dass  sie  an  der  Wurzel  des  letzteren  l>ei  demselben  Exemplare, 
dessen  gröbste  Breite  in  der  Mitte  1  Zoll  und  5  Linien  l)eträgt, 
nur  8^  Linien ,  d.  i.  die  Hälfte  jener  grössten  Breite  ei  i  eicht. 
Kopf  und  Schwanz  sinil  ül>rigeii.s  beide  klein  im  Verhältnis«  zur 
Grösse  de«  ganzen  Korpers  Die  ganse  Oberflüchc  des  Körpers 
ist  mit  quadratisclien  Sclmppen  von  solcher  Kleinl  eit  bedeckt, 
dass  sie  bei  Exemplaren  von  miissiger  (Triisse  für  das  blo.^se 
Auge  kaum  erkennbar  sind.  Ueber  den  allgemeinen  Umhss  des 
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KiSfpm  mgm  wêt  die  Flcwwiitwhritt  ym  güimiil  wOameaK 

bomartiger  KnoelieiitnbsUifit  bimr,  nimlidi  dn  Mhr  gntaea 
gekrfimintMi  BnwtikiMeiiatecbela  didil  hintar  àtm  Kopfe,  der 
vmI  Ueintre  weit  nach  hintm  gerfiokte  ROckenflossenstachel,  der 
f!ul  gleich  grosse  und  fest  genau  unter  dem  vorijçco  eingefügte 
Ai'terliossenstachel  and  endlich  die  sehr  kieiiiuu  iBaucb^ossen- 
stacheln. 

Nach  diesen  Angaben  über  die  allgemeine  Körperbesehnffen- 
heit  Mtui  nun  die  einselnen  Theile  des  Körpers  noch  näher  zu 
betrachten. 

* 

b.  Der  Kopf. 

Wie  bei  den  meisten  Ganoiden  der  älteren  Bildungen  ist 
auch  hier  gerade  der  Kopf  derjenige  Theil  des  Körpers,  von  dessen 
anprfinglicbe  Gestalt  bei  der  starken  ZusanunendrOckung  und 
Verschiebung  der  Tb  eile  im  fossilen  Zustande  et  am  schwierige 
atan  ist  eine  ricfatiga  Voretellung  so  gawnman. 

In  jedem  Fall  war  der  Kof  kurs  und  slompf.  fiacbaat  num 
dia  AoadalmoDg  daa  Kopfes  nach  hintan  aalbat  bis  zn  dar  Ein- 
lOfuigaalalla  dar  Bmatfloaaanatachalii,  ao  batrigt  dia  Ltnga  daa- 
aalben  dodi  kaum  j-  dar  gsniaa  Kdrperlftnge.  Dar  Bachan  iat 
siamtieh  weit  gaepaltan^  aCwa  bia  aar  HftUU  dar  Koplealioga^ 
dia  latstara  io  dar  angegabanaii  Waiaa  naeh  hinten  bagrantt. 
Zvweilm  saigan  ibn  dia  Exannplara  wait  anfgasparrt  and  nnr 
dann  kann  man  Mina  Aiiidahnnng  dautUch  arkanaan.  Faeta 
knochige  Thaila  nahmen  nnr  ainan  kleinen  Thail  dar  ObarflXeba 
daa  Kdrpara  ein.  Diasalban  bescfariakan  sich  nimlicb  anf  aina 
Ansahl  meistens  ordnungslos  neben  eiaandar  liagandar  halbmond* 
förmig  gekrümmter  und  auf  der  Oberfläche  zierlich  gekdmelter 
Platten  am  vorderen  oberen  Kndc  de»  Kopfe»,  und  zwei  lange 
dünne  und  banft  gekrümmte  Knochen,  welche  dem  Lnteikiefer 
angehören.  Was  zunächst  dio  ersteren  betrifft,  so  beobachtet  man 
sie  zuweilen  noch  in  ihrer  iiuttirliehen  Anurdnunf.'.  Dann  erkennt 
man,  dass  sie  zwei  Ringe  bilden,  deren  Durrhrnes-er  fast  das 
Vierfache  der  Breite  der  f^ie  i)iUlenden  Flatten  betriigl.  Die  bei- 
den Hinge  liegen  neben  einander  in  gleicher  Entfernung  von  dem 
vorderen  Ende  den  Kopfe.s  und  durch  einen  ihrem  Durchmei'ser 
kaum  gleich  kommenden  Abstand  von  einander  getrennt.  Jede 
dar  vier  einen  Ring  bildenden  kleinen  Platten,  von  denen  übri- 
gana  ja  swci  benachbarte  griieser  lind  ala  dia  beiden  andaran« 
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ist  auf  der  oberen  Seite  gans  ilaeh  gew51bl  mid  iwtr  «s  éass 

die  h()chste  Wölbung  hart  an  dem  gegen  das  Innere  des  Ringes 
gewendeten  Rande  der  riatte  liegt  und  von  hier  nach  aussen 
ein  ganz  uUuiuliger  Abfall,  dagegen  nach  innen  ein  senkrechter 
Abfall  stattfindet.  Eine  zierliche  gekörnelte  Skulptur  zeichnet 
die  Oberfläche  der  Platten  aus.  Die  feinen,  mit  dem  blossen 
Auge  kaum  erkennbaren,  rundlichen  Körner  sind  xn  excentrischen, 
vom  Innenrande  der  Platten  gegen  den  Aussennmd  ausstrahlen- 
den Linien  aneinander  gereihet.  Ausserdem  zieht  2?ich  eine  Heihe 
grösserer  Körner  auf  der  Höhe  des  Innenrandes  der  Flatten 
entlang.    Die  untere  Fläche  der  Platten  ist  eben  tind  glatt. 

Fragt  man  nun  nach  der  Bedeutung  dieser  beiden  Platten- 
ringe, so  kdnnan  sie  wohl  nichts  anderes  als  die  knochige  Ein- 
fassung der  Augenhöhlen  sein.  Gestalt  und  Lage  führen  in  gloi- 
cher  Weise  auf  diese  Deutung.  Andi  kommen  ähnliche  Aagao- 
ringe  bot  anderen  Ganoiden-Gattongen,  s.  B,  Palaeooiscus  yor. 
Freilich  sind  bei  diesen  dann  anch  noch  andere  Kopfknoehen 
▼orhanden.  Auch  scheint  bei  diesen  anderen  Gattungen  die  Zahl 
der  die  Angenringe  bildenden  StQcke  stets  grösssr  als  Tier  sa  sein. 

0ie  beiden  dem  Unterkieftr  angehörenden  Knochen  sind  dünn, 
sanft  gebogen  ond  fiist  drehmnd.  Nor  gegen  das  hintere  Ende 
hin  werden  sie  etwas  abgeplattet  and  breiter.  In  der  gewlttin- 
liehen  von  der  Seite  ansammengedrackten  Erhaltung  des  Fisches 
liegen  die  beiden  Knodien  ohne  bestimmte  Richtung  neben  etn- 
ander.  Hat  man  aber  Gelegenheit  ein  auf  dem  Rücken  liegen- 
des und  so  zusammengedrücktes  Exemplar  zu  betrachten,  so  lie- 
gen die  beiden  Knochen  hlets  so,  dass  s  e  von  liinten  gegen  das 
vordere  Ende  des  Kopfes  hin  divergiren.  Niemals  sind  sie  jedoch 
vorn  verbunden,  sondern  stets  bleiben  sie  durch  einen  Zwischen- 
raum getrennt.  Was  nun  die  Deutung  dieser  KncKhen  betrifft, 
so  können  sie  nach  ihrer  Lage  und  Form  nidit  wohl  etwas  an- 
deres als  die  Unterkieferiistc  sein,  /ahne  tragen  sie  jedoch  nicht 
und  von  diesen  ist  liberhaupt  nicht»  wahrzunehmen. 

Andere  feste  knochige  Theile  sind  am  Kopfe  nicht  vorhan- 
den. Wohl  aber  finden  sich  nun  noch  gewisse  feinere  Organe, 
welche  nach  der  Art  ihrer  Erhaltung  im  fossilen  Zustande  bei 
dem  lebenden  Thiere  von  knorpeliger  oder  fischbeinartiger  Be- 
schaffenheit gewesen  sein  müssen.  Zunächst  sind  hier  gewisse 
horse  und  dünne  drehrunde  Stäbchen  su  erwähnen,  welche  sieh 
der  hinteren  HKlfte  der  beiden  als  Unterkieibr&ste  gedeuteten 
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KnoelMn  so  Miffigen,  dan  0U  ootor  afâtiaiii  WinM  nadi  rOck- 
Wirts  geweodet  aiod.  Ob  dfese  Stibdiwi  uibairtgUdi  oder,  was 
widmdieÎDUelMr,  arCikiilireod  mit  den  Unt«rkieMuiochen  verbuo- 
den  aind,  itt  nicht  tidier  so  ermitteln. 

Viel  aui&llender  als  diese  Stäbchen  sind  gewisse  federbusch- 
fönnige  Organe,  welche  die  ganze  untere  und  hintere  Hegion  des 
Kopfes,  eiiinehiiiea  uiiii  hiriten  fast  bis  zur  lia^is  der  grossen 
Brustflossenstacheln  reichen.  Dieselben  bestehen  auâ  gekrümm- 
ten nach  vorn  und  oben  gei'jffneten,  nach  hinten  und  unten  ge- 
schlossenen, sehr  dünneu  Bändern  oder  Schleifen,  welche  concen- 
trisch  sich  uraschliessend  hintereinander  liegen.  Jedes  dieser 
Baader  zeigt  sich  bei  genauerer  Betrachtung  aus  sehr  zahlreif 
eheD,  schappig  übereinander  greifsoden,  schmalen,  kleinen  Qaer- 
kuBellen  soaamnieDgesetzt.  Diese  kleSnen  platten  Lamellen  sind 
▼on  sicheUdmiiger  Gestalt  and  swar  so,  dass  der  Stiel  der  Sichel 
nach  innen  gegen  die  ooncare  Krümmung  des  Bandes  gerichtet 
ist*  Die  Oberfläche  ist  tinregelmässig  lüngsgestreift.  Nach  der 
Art  der  Erhaltung  za  sehliessea  ist  die  Bescfaaflmibeit  dieasr 
ftioen  Organe  im  lebenden  Zustande  des  Fisches  fisehbdnartig 
oder  bomig  biegsam  gewesen.  Die  Dentung  dieser  federboseb* 
förmigen  Organe  betreffend,  so  ist  nach  Lage  und  Form  dersel- 
ben wdil  nnsweifUbaft,  dass  sie  sa  dem  Kiemen-Apparate  gehOrea. 
WahrsebeinUcb  sind  es  die  harten  B&ndar  der  h&ntigen  Kiemen- 
BlBIlcben  selbst.  Wenn  bisher  bei  anderen  paiiosoiscfaen  Oanoi- 
den,  s.  B.  Falaeoalscoa  und  Ambl7pterus,  niebts  AebnUobes 
beobachtet  worden  ist,  so  bat  das  dbnbar  semen  Grund  darin« 
dass  dort  feste  Schftdelknochen  den  ganzen  Kopf  bedecken  und 
so  den  Kiemen- Apparat  verhüllen^  während  bei  unserem  Fisch 
ausser  den  vorher  bcscliriehenen  Augenringen  und  den  beiden 
schlanken  Kni»chen  des  Unterki(  f(  r>  libuiliaupt  weiter  keine  festen 
kiio<  higen  Theiie  am  Kujiti  und  als  einzige  Bedeckung  des- 
selben nur  die  kleinen  quadratischen  Schnj)}»«!!  von  derselben 
Besch iitfenheit  wie  auf  dem  ganzen  übrigen  Kürper  Torban- 
den  sind.  ^ 

c.    Der  R  u  rn  p  i'. 

Ohne  erkennbare  Trennungslinie  schliesst  eich  der  Rumpf 
an  den  Kopf  und  erstreckt  sieh  mit  allmjüig  abnehmender  Breite 
.  bis  sum  Schwanz.  Meistens  erhält  man  eine  Seitenansicht  des- 
selbco,  indem  der  Fisch  von  der  Seite  susammengedrfickt  in  dem 
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Gesteine  liegt.  ZowsîImi  riebt  mao  gegen  die  Baodiielte,  inden 
der  Fiseh  anf  dem  BfickeD  liegt.  In  beideD  Fällen  aber  ist  der 
gpuise  Edrper  des  Fiscbes  stets  sa  einer  papierdUnnen,  lediglidi 
ans  der  8ch uppendecke  der  beiden  Köi^perfalUfteo  bestehenden, 
ebenen  Lamelle  snsammengedrflckt. 

Die  Sebuppenbedeokang  des  gansen  Körpers 
besteht  ans  sehr  kleinen,  iq  geraden  Reiben  ange- 
ordneten und  eine  sehr  regelmftssige  feine  Mosaik 
bildenden,  quadratischen  Schuppen.  Die  Grösse  der 
Schuppen  ist  so  gering,  dass  mnn  bei  fluchtiger  Betrachtung 
massig  prrosser,  etwa  1  Fuss  hujger  Exemplare  des  Fisches  mit 
unluiwatriu'tem  Auge  sie  gar  nicht  erkennt  und  erst  bei  schär- 
fei ein  Hinblick  ihre  Grenzen  wahrnimmt.  Bei  Exertiplarcn  von 
der  angegebenen  Grösse  gehen  7  auf  die  Länge  oiiier  Linie  und 
also  84  auf  die  Länge  eines  Zolls.  Ihre  Grösse  sdjeint  übrigens 
in  geradem  Verliältniss  zur  Gri'>'*'^e  des  ganzen  Fisclies  zu  ste- 
hen. Denn  bei  mir  voriiegenden  Bruchstücken  eines  sehr  grossen 
Ezemplares  sind  auch  die  Schuppen  so  gross,  dass  nor  drei  der» 
selben  auf  die  Länge  einer  Linie  gehen  und  andererseits  werden 
diesdbw  bei  kleinen  Exemplaren  so  verschwindend^  klein«  dass 
es  einer  scharfen  Prüfung  mit  der  Lope  bedarfi  nm  sie  sa  unter- 
scheiden. Die  Oberfläche  der  Schuppen  bat  die  Gâtait  eines 
Quadrats  mit  abgemndeten  Ecken  nnd  nnr  snweilen  beobaehtet 
man  eine  sehwaefae  rautenförmige  Versebiebnng  dieser  quadrati- 
seben  Form.  Mit  Ânsnabme  einer  gan»  seichten  mittleren  Yer- 
tiefimg  nnd  weniger,  nicht  immer  wahrnehmbarer,  dem  Anssen- 
nmde  paralleler,  feiner  Anwachslinien  ist  die  Oberfliche  der 
Schuppen  eben  nnd  von  der  gewöhnlichen  gl&naend  glatten  Be- 
sebaflènbeit  der  Oancnden- Schuppen.  Ungleicb  den  Schuppen 
der  meisten  anderen  Ganoiden  ist  dagegen  die  Dicke  der  Scïinp- 
pen  so  betrftchtlicb,  dass  ihre  stereometriscbe  Form  nicht  platten- 
oder  talelförmig,  sondern  &et  kubisch  ist.  Die  Abweichung 
Ton  der  regelmässigen  Gestalt  des  Würfels  beruht  nur  darin, 
dass  die  vier  seitlichen  Flächen  ^es  WîirfeU  nach  der  unteren, 
der  Aussenfläche  entgegengesetzten  Seite  zu  ein  wenig  convor- 
giren  und  diese  untere  Seile  selbst  nicht  eben,  sondern  halbku- 
gelig gewölbt  ist.  Dicht  unter  der  oberen  Fläche  zeigt  jede  der 
Seitenflächen  eine  der  oberen  Kante  parallele  Furche.  Diese 
Furchen  stellen  zusammen  eine  Einschiohun^' dar,  über  welche  ^ich 
die  die  OUerMche  bedeckende  Schmeialage  wie  ein  Kiaseii  erhebt. 
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JNor  an  den  Schuppen  lebr  grosser  Exemplare  bMbAchtet 
OMB  j«doob  diese  Eintehofinuig  mit  Leichtigkeit.  Was  nun  die 
Verbindung  der  Schnppen  anter  sich  beiriHU  so  fügen  sie  si«^ 
ein&ch  mit  ihren  Seitenflächen  ohne  irgend  ein  Uabargreiftii  odar 
aiaa  Verfoindoog  doreh  aiogreMiuide  Forliitse  nainand»  und 
f>üdeii  ngelmftMHge  seliiaf  gagen  dia  Liogiriehtimg  das  KBipars 
▼arlanlanda  Baihan«  So  eriniMit  io  dar  Thal  dia  Art  der  Var» 
blndiiDg  und  Aaofdnimg  der  Schuppen  auf  das  labhtftetfa  an 
fcansdicba  Mosaik. 

Jfoütaos  tieht  man  dia  AoManflädia  dar  Schoppenbadacbing  ; 
nicht  saltan  absr  anoh  dia  nntara,  der  Innanssita  dss  KSrpsrs 
sagawandala  FÜche.  Bei  dam  Zertpallen  der  Sebieftr  gasddshi 
as  olmlioh  h&ollg,  dass  grttassra  odsr  kkiaara  Pàrtian  der  Schnp- 
penbadaekong  der  ainan  Sstta  das  Fiaefaas  losgerissen  werden  und 
einer  anderen  Schiefertafel  anhaften.  In  diesem  Falle  sieht  man 
dann  an  den  betreffenden  Stellen  gegen  die  untere  oder  innere 
Fläche  der  Schuppenbedeckung  der  anderen  Seite.  Liegt  uIm), 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall,  der  Fisch  von  den  Seiten  zusam- 
mengedrückt im  Gestein  und  ^mcl  Partien  der  Sciruppenbedeckung 
der  rechten  Kbrperhälftf  l()>;i*  [  i  ^sen,  ho  siebt  man  an  diesen  Stellen 
gl '^cn  die  untere  (jdcr  innere  I'MUche  der  Schiij)|»cnl*c(lcckiing  der 
lirrken  Korperhaltie  und  umgekeiiirt.  Da»  Ansehen  der  Aust^en- 
und  Inoentlâche  der  Schuppen bedeckung  ist  sehr  merklich  ver- 
schieden. Die  Au^senfläche  ist  glänsend  schwarz  und  glatt;  die 
Inneotlache  matt  und  aammtschwarz  Das  matte  Ansehen  d^ 
Innenflüeha  ist  theils  davon  abhängig,  dass  der  imteren  Seite  der 
Schuppen  die  dia  Oberseite  bedeckende  Schmalalaga  fehlt,  tbsils 
und  noch  mehr  von  dem  Umstände^  dass  das  ontafa  odsr  inasta 
£nda  dsr  Sefaappan  nickt  wie  das  ttnsssrs  aina  eban«i  soodsni 
sina  balbkagaßg  gawdibta  Fiiaha  ist»  Dia  so  ans  lantsr  klainea 
Hnlbkttgaln  gshiJdats  rwdia  Flicba  rsAakttrt  aatflrlisb  das  Liebt 
niebt  in  glsicfasm  Maassa  wia  dia  ans  laatsr  giftasaod  glntlsn  m 
diasalba  Ebsaa  Ikllandan  FlSohan  snsammangssststs  Aasssnsaita 
der  Scbnppsndeeka. 

Basondara  Brwifcbnnng  verdiant  dsr  Umstand,  dass  bai  dsn 
von  dsr  Saits  xnsaamengedrOektan  Bxamplaran  das  Fisdiss  dia 
laosollieba  dar  fidinppaobadackoag  dsr  rsöhlan  EörperhttUla  sich 
■dt  daijenigen  dar  Unken  atats  nnmittalbar  ohna  irgend  aina  tran* 
Mode  ZwiMskenlage  berObrt.  Dias  beweist  in  jsdam  Falla,  dass 
das  Skelett  des  Fisches  nicht  von  luiochiger,  sondsm  sshr  wai- 
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cher  knorpeliger  BMcbafieiiiieit  war.  Aber  selbst  dann  ist  es 
anffallend,  wie  die  gesammten  weichen  Theile  des  Tbieres  so  voU> 
stSadig  haben  verscbwinden  kdooen,  dass  sie  nicht  einoial  sur 
Büdimg  einer  papierdünnen  Lage  zwischen  den  Scbnppenbe* 
deeknngep  der  beiden  Kdrpereeilen  Veranlaesnng  gegeben  haben. 

Sehr  scharf  und  bestimmt  tritt  auf  den  SeitenflSehen  des 
K5ipers  die  Seitenlinie  hervor.  Gleidi  hinter  dem  Kopfe  b^ 
ginnend  erstreckt  sie  sidi  ohne  Unterbrechung  und  in  dem  gan- 
aen  Verlanie  gleich  deutlich  bis  sam  Schwanse.  Die  Lage  be- 
trsflend^  so  scheint  sie  etwas  méa  dem  Bücken*  als  dem  Banch- 
imnde  des  Fisches  genähert,  obgleich  das  bei  der  snsammenge- 
drückten  Form  des  Körpers  sdiwer  so  ermitteln  ist  Die  Bildung 
der  Seitenlinie  ist  yerschieden  Ton  derjenigen  bei  anderen  Grap 
noiden.  Wahrend  sie  bei  den  typischen  (îanoiden  aus  einer  ein- 
fachen Langbreihe  durch  Gestalt  und  SiuUang  ausgezeichneter 
und,  wie  namentlich  bei  Lepidi»stciis ,  von  einem  Längskanal 
durchbohrter  Schuppen  besteht,  so  wird  sie  hier  durch  zwei  pa- 
rallele, aber  dnrcli  eine  Furche  getrennte  Reihen  von  Schuppen 
gehildet.  (kirii  (»eistalt  von  derjenigen  der  ii)>ri!jen  Schuppen  dos 
Körpers  abweicht.  Die  »schuppen  sind  naiiilicli  nicht  gleich  den 
(ihrigen  regelmässig  quadratisch,  sundern  unregelmäii'^ig  dreieckig, 
und  zwar  so,  dass  die  längere  Seite  oder  Basis  des  Dreiecks  der 
trennenden  Furche,  die  beiden  anderen  körceren  Seiten  den  an- 
grenaenden  Schuppen  zugewendet  sind.  Zugleich  sind  diese 
Schnppen  etwas  aus  der  Ordnung  der  regelmissigen  schiefen 
Aeihen  gerückt  und  diese  Stellung  zeichnet  sie  noch  mehr  als  ihre 
▼on  der  regelmässigen  quadratischen  der  Obrigen  Schnppen  ab- 
weidiende  Gestalt  aus.  An  der  der  Furche  sugewendeton  Seite 
erheben  sich  die  Schuppen  der  beiden  Beihen  etwas  Qbcr  das 
allgememe  Niveau  der  Übrigen  Schuppenbedeeknngt  ao  dass  die 
Furche  selbst  durch  swei  etwas  aufgeworfene  B&nd«r  begrenat 
erscheint. 

üebemaohend  ist  es  anf  den  ersten  Blick,  wenn  man  m* 
weilen  neben  der  so  eben  beschriebenen  Seitenlinie  eine  gaas 
gleiche  und  nur  durch  'den  Abstand  von  1  oder  1|  Linie  davon 

getrennte,  parallele,  zweite  Linie  bei  einem  und  demselben  von 
der  Seite  zusammengedrückten  Exemplare  des  Fisches  wahr- 
nimmt. Bei  genaue]  er  i'iiifung  erkennt  mau  jedoch  sehr  bald, 
das8  diese  zweite  Linie  nicht  derselben  Seite  des  Fisches  ange- 
hört, sondern  die  der  ersten  entsprechende  der  anderen  Kurper- 
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hälfte  ist.   Si»  wird  nehtbnr,  wenn  àm  Sohapptukg«  der  dem 

Beobachter  zugewendeten  Körperseite,  welcher  ém  erste  lAmi» 
aagehört,  stellenweise  entlorat  isl  «nd  to  dî»  Unter-  oder  Inn» 
Mita  dor  ScbiippeiibededniBg  der  aadereo  KörparhlM«  «DtbUM 
wird.  Natflilidi  Mtet  dieaai  Siehlbirwardcii  dar  Siitooliiiie  dw 
«■dcrett  KürpcTMito  Torani,  dM»  die  «eltlidie  SBonanModrOokiiaf 
de»  Fiaehet  niobt  gans  ganida,  d.  L  laaluraelit  auf  dia  Saltao- 
IMalia,  aondem  etwaa  sebiaf  arlbigt  itt  Dann  wftra  dia  Znaain* 
nandrOckang  gaas  garada  gawaean,  ao  mflMta  n6b  dia  Mtan« 
ünia  dar  raditaD  KOrpamito  mit  daijenigen  der  liakan  dackan« 

Dnrdi  «na  diaM  beid«i  Saitanliniiii  iimUebe  lAngtHnia 
wird  nun  ancli  noch  die  Mitte  der  Baachseite  des  Fisches  be- 
zeichnet. Oleich  jener  wird  dieselbe  durch  zwei  Schnppenreihen 
gebildet,  weiche  aber  nicht  eine  Furche  zwischen  »ich  lassen, 
sondern  unmittelbar  an  einander  stossen  und  bidi  zu  einem  fei- 
nen Kiele  erheben.  Der  Uniütand,  dass  die  Gr  ism-  Srhuji- 
pen  aut  den  Seiteiiliaclien  des  Fisches  L'(',i:*'n  die  BauLh^eit*^  lau 
sich  immer  mehr  vermindert,  lasst  diese  bei  ihrer  Lapv-  allerdings 
nur  seltener  sichtbare  ventrale  Längslinie  noch  markirter  als  die 
Seitenlinien  erscheinen,  denn  während  die  Schoppen  der  beiden 
Lftugsreifaan,  aus  denen  sie  basleht,  dai^nigen  der  Seitenlintea 
mgafiUir  an  (îrôsse  gleichkommen,  so  sind  die  übrigen  Schup- 
pen auf  beidan  Seiten  viel  kleiner  aUdi^anigcn,  walaba  dia  8abap^ 
paobadackiiag  zu  beiden  Seiten  der  Seitenlinien  susammensetcan* 

DaM  «oeh  dia  MittalKnia  dea  BOckaoa  dareh  eiaa  in  iho- 
Kflbar  Waiaa  aatgaidchnala  LiagaKaia  baaaidiBat  warda,  bat  aioh 
méài  arkaiman  Ummd.  Wohl  abar  baobaohtat  man  aaiv  dantlieb, 
dasf  dia  Grtoa  dar  Sehappaa  «ocli  gagaa  das  Blickan  hin  all- 
aiftlig  abnimmt 

d.  Der  Sekwana. 

m 

Dia  baidan  Lappao  daa  Sehwanaaa  sind  Ikat  Ton  gMdiar 
Grtaa  nnd  Form.   Dennoeb  tritt  dar  hatarooarka  l^pna  aahr 

bestimmt  in  der  Bildung  des  Sdiwanses  hervor.     Der  obere 

Schwanzlappen  besitzt  nämlich  eine  ganz  andere  Skulptur  als  der 
untere.  Wir  betrachten  zunächst  diesen  oberen.  Derselbe  zerfällt 
nacii  seiner  Oberflächonbeschallenheit  in  dni  Zonen,  eine  obere, 
mittlere  und  untere.  Von  dieser  i«f  dir  mittlere  die  breiteste. 
Sie  wird  durch  Schuppen  von  p^anz  rilinli(lier  Beschaffenheit  und 
AnordnoDg,  wie  sie  die  beiten  des  Körpers  bedecken,  gebildet 
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und  erscheint  flberlfaupt  gans  aU  die  unanterbrochene  FortBettung 
(ier  Scbuppenbedeckung  anf  dtn  hinteren  an  den  Schwau  an* 
gretueiideo  Tbeile  des  Körpers.  Die  Qröaee  der  Schuppen  ist 
iiagef&hr  dieHclbe  und  die  Anordnung  in  sdiiefen  Längsreihae 
ist  auch  noch  dentlich  erkennbar.  Mit  sehr  allmXiig  abaebiaaiip 
dar  Braita  arslraekt  sich  diasa  nutdara  Zoo%  bis  aum  iossatatan 
Ende  das  Schwanslappans.  Dia  awaita  obara  Zona  iat  kaiim 
halb  so  breit  als  dia  mittlara,  gagao  waleha  aia  mit  soharfor 
Granaa  abgasatst  ist.  Gaatalt,  GrOssa  tiad  Aiiotdiiatig  dar  8obup- 
pan  sind  von  daqanigao  dar  mittlaran  Zona  varadiiadan.  Dia 
Schnppan  sind  oSmlieb  klainar  und  marklidi  Ungar  als  breit. 
Dia  Anordnung  dar  Schuppen  ist  so,  dass  sis  Lftngsiaihan  bil» 
dan,  welche  dem  obarao  Aussaoranda  das  Schwanslappans  und 
unter  sich  parallel  sind.  Die  längara  Dhnension  dar  Schuppan 
fällt  in  die  Richtung  dieser  Reiben,  deren  man  Ii  bis  15  zählL 
Die  Grösse  der  Schuppen  nimmt  von  tlefi  inacreii  ii*;iheii  gegen 
die  äusseren  hin  alluiulig  ab.  Bei  den  Schuppen  der  drei  oder 
vier  äussersten  Reihen  ist  eine  vorherrschende  Längsausdehmiog 
nieht  mehr  dcuth'ch  wahrzunehmen. 

Die  dritte  Zone  endlich  bildet  einen  f)relten  Saum  auf  der 
unteren  Seite  des  Schwanzlappens.  Sie  wird  aus  kkinen  sub- 
quadratischen  oder  rundlichen  Schuppen  von  bedeutend  geringe- 
rer Grösse  als  diejenigen  der  mittleren  Zone  zusammengesetzt 
und  diese  Schuppen  stehen  in  schief  gegen  die  mittlere  Zona 
gerichtatao  Bethen.  Parallel  mit  dieser  Richtung  dar  Schuppen* 
rsiben  zeigt  sich  der  Saum  fein  und  unregelmässig  gefaltet  zum 
Beweise,  dass  diasar  entere  Thaii  das  Scbwanzlappens  dünn  und 
hftntig  war.  Gagan  dia  hiotars  und  obere  Spitze  des  Schwana- 
lappans  nimmt  dia  nntaraZona  rasch  an  Braita  ab,  andigtjadoch 
arat  Y5llig  dicht  vor  dar  &ussarstan  Spitaa. 

Dar  un  tare  Schwanalapp^,  dassso  Gastalt  ftst  di^aniga 
ainas  glaicbschankligan  Dreiecks  ist,  basitst  dna  ainfiubara  Skulp» 
tur  dar  Obarfl&cha.  Er  bastaht  in  sainsr  gansan  Ansdahnung 
gMcbittrmig  ans  Schuppanraihao,  daran  Biohtung  dar  Hanptaos- 
dehnung  das  ÏMppvtB  parallal  und  fiwt  sankraoht  gegen  dia  Basis 
gariditat  ist.  Dia  ainaahian  Schuppen  sind  raktangulär,  marklieb 
länger  als  brait,  mit  ihrer  grOsaaran  Lftoganansdabnmig  in  dar 
Richtung  der  Reihen.  Gegen  den  unteren  Rand  das  Lappens 
nimmt  die  Grösse  der  Schuppen  bedeutend  ab.  Dasselbe  findet 
gegen  den  oberen  Rand  iiin  tiiatt  und  hier  wird  dadurcli  ein 
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gras  allniligw  Uebcrguig  in  mit«re  Zone  dos  obéras 
SchwMisUppetit  bewirkt.  Nur  die  geringtre  Oitae  and  die 
mehr  qnadrettBcbe  Geetek  antersefaetden  die  Sknlptv*  dieses  lels- 
teren.  SebSrfer  ist  die  Begraosmig  des  mrteren  SchwuilappeBB 
«I  der  Basiê  gegen  den  Tbeil  der  Scbwnnswnnel,  an  weleben 
er  sieb  anfügt.  Beide  Lappen  des  Scbwanses  sind  flbrigeos  gn» 
llber«Bstfmniend  mit  der  Sebnppeobedeckong  des  übrigen  Kdr- 
pers  ans  zwei  parallelen  Lagen  von  Schuppen  gebildet,  die  ohne 
alle  trennende  Zwischenlage  mit  ihrer  unteren  Flüche  unmittelbar 
gegeneinander  lieeren.  Deshalb  kann  man  tlie  l  adialen  Schuppenrei- 
ben  des  unteren  Schwanzlappens  nicht  wohl  als  FlosAenstrahleu 
bezeichnen,  um  so  weniger  als  ihnen  das  den  ächten  Flopsen- 
strahlen  fast  immer  zustehende  Merkmal  der  Theiiung  gegen  da« 
Ende  bin  abgeht. 

Vergleicht  man  nun  i!  leJi  die  ganze  Bildung  de»  Schwanzes 
unserer  Art  mit  derjenigen  bei  den  typischen  Gattungen  der 
heterocerken  Ganoiden,  z.  B.  falaeooiscns,  so  erkennt  man  ibi- 
gendea  gegenseitige  Verhalten. 

Auch  bei  Palaeoniscns  setet  die  gswöfantiohe  Schuppenbe- 
deckung der  Kürperseiten  in  den  oberen  Sebwandappen  fort  und 
bildet  den  nnserer  mittleren  Zone  in  der  Torbergebenden  Be* 
«dneibnng  «ntsprecbenden  Hanpttbeil  des  Lappens.  Dagvge« 
Abu  der  als  obere  Zone  beieiebnele  aas  kleinereD  Schuppen 
gebildete  obere  Saara.  Statt  desselben  ist  bei  Palaeooisctts  nur 
eine  einfiidie  Reibe  won  scfaindelfönnig  Qbereinandergreüendea 
Stacfaelscbnppen  (Fulcra)  Torbaaden.  Dagegen  ist  der  unteren 
Zone  eotsprecfaend  auch  bei  Palaeoniscus  ein  breiterer  aua  klei- 
neren  Schuppen  gebildeter  Saum  Torbandent  aber  die  Schuppen- 
TSîfaeo  diesee  Saumes  habea  hier  Tielmebr  die  Bildung  von  ftoh* 
tan  Flossenstrableu  und  sind  namentlich  hier  auch  gegen  den 
▲ussennmd  hin  mebrfiu^b  zerschlissen.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Bau  des  ganzen  nnteren  Schwanzlappens,  de^iMcn  Sehuppenreihen 
sich  ebenfalls  viel  entschiedener  als  bei  nnaerem  FiM^i  den»  Ty- 
puö  achter  Fiosäenätrablen  nähern. 

e.   Di«  Floisen. 

An  Hewegun;:-' »rgnnpn  Ke^itzt  nnserFiöch  au&.«er  der  Schwänz- 
te.ein  Paar  Bi  Li-tfl<i--cn,  ejjij'anr  iiaurhflo8sen,  eineKm  ken- 
flosse  und  citie  Alici  llu^so,  Alle  diese  Flossen  bestehen  aus 
oinem  starken  knochigen  Flosseostachei  und  einer  nicht  bia  m 
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Spitze  des  Stachels  hînanreicbeaden  mit  kleinen  Schuppen 
deckten  Haut.  Wir  betiacbten  zunächst  die  BraattiosseD.  Dm 
gewöhnlich  «Hein  erhaltenen  aäbeUönnigen  grossen  Flo88en8l»> 
eheln  dereelben  sind  nnmittelbar  hinter  dem  Kopfe  eingefOgt  und 
Qhertraffen  die  Floeeenatacheln  aller  übrigen  Flossen  bedenCend 
an  GrOMe.  Sie  sind  erheblich  linger  «la  die  ganie  Ettrperbieite 
an  der  Stelle^  wo  sie  eingefögt  aind,  betrigt»  wenigatena  wie  die- 
aelbe  im  snaammengedraekten  Zustande  dea  Fiaehea  eracheînt. 
Fk«itich  sind'  aie  nicht  in  der  ganaeo  L&nge,  in  welcher  aie  in 
dem  Gesteine  liegen,  beim  Leben  deaThierea  inaaerlich  aiohtbar 
gewesen^  sondern  mit  dem  oberen  Ende  haben  sie  jedenfidls  bis 
auf  eine  beträchtliche  Länge  im  Eleische  gesteckt.  Der  inn  Flei- 
sche steckende  Theil  der  Stacheln  ist  übrigens  nicht  wie  bei  den 
Flossenstacheln  der  Haie  und  anderer  Knorpelfische  durch  eine 
verschiedene  Beschaffenheit  der  Oberfläche  von  dem  freien 
Theile  unterschieden.  Die  Gestalt  der  Stacheln  ist  schon  oben 
als  säbelförmig  bezeichnet  worden.  In  der  That  nind  sie  i;u- 
sammengedrückt  und  an  der  einen  Seite  schneidig  zugeschärft. 
Zugleich  aind  aie  in  der  Richtung  der  Länge  sanft  gekrfimmt 
nnd  zwar  so,  dass  die  Concavitftt  der  Krümmung  dem  schneidig 
sngeschärften  Längsrande  entspricht.  Die  Zusammendrtickung 
von  der  Seite  ist  übrigens  nicht  gleicbmässig.  Die  eine  Seiten* 
âKche  der  Stacheln  iai  iaat  eben,  die  andern  mXaalg  convex  ge> 
wölbt  Die  obere  Seitenflftche  iat  in  der  natdrliehen  Stellung 
der  StaefaeUi  dem  KQrper  angewendet,  die  oonTeze  Seile  dayon 
abgewendet  geweaen.  Von  den  beiden  Bindern  der  SCaehehi 
war  der  convexe  nach  vom,  der  concave  aehneidig  znaammei^ 
gedrQckte  nach  hinten  geriditet.  Im  Innern  sind  die  Stacheln 
eolid,  nnd  beatehen  ans  einer  apröden,  hornartig  knochigen,  schwar- 
zen, in  dQnnen  Splittern  brenn  dnrdueheinenden  Snbstans.  Das 
obere  Ende  der  Stacheln  ist  schief  abgestutzt.  Dicht  neben  die- 
sem übereii  Ende  jedes  vStachels  liegt  i egclmiissig  ein  kurzer 
cylindriecher,  am  Grunde  stark  erweiterter,  und  hier  stets  zusam- 
mengedrückter Knochen,  in  dessen  inneres  erweitertes  Ende  der 
Stachel  oftiMilmr  artikniirend  eingelenkt  gewesen  ist,  obgleich  die 
Artikiilalioiisiiachen  beider  Knochf^n  nicht  deutlich  erhalten  ?ind. 
Das  gleichtalls  etwas  erweiterte  und  stets  zusamniengequetachte 
obere  Ende  des  Knochens  zeigt  eine  bis  tief  in  den  mittleren 
cylindrischen  Theil  des  Knochens  hinabreichende  trichterförmige 
MarkhAhle.    Diese  beide  Knochen  mOsaen  dem  Seholtergitrtal 


77 

«BgebSraa.  JHt  bochcn,  an  wddMo  die  SImIiWb  dar  Bniti- 
floasen  1»«  Lepidottmi  atiems  eînlenken,  2m  tod  gans  Slmlieber 

Bildung  und  nameniKdi  auch  am  Grande  in  fthnlicher  Weise 
erweitert,  jedoch  in  der  Mitte  nicht  cylindrisch,  sondern  platt 
2ii>ainitiengedrückt.  Ausser  diesen  beiden  werden  übrigens  nie- 
.  msdä  andere  Knochen  des  Schultergürtels  bemerkt . 

Wf  Irher  Art  ^ind  nun  die  Flossen  gewesen  ,  denen  jene 
grossen  säbelförmigen  P  l  i-^-cri^^tnobeln  zur  Stiitze  gedient  haben? 
Mit  Bestimmtheit  hat  sich  dies  nicht  feststellen  lassen.  Denn 
da  die  Flossenstacbeln  meistens  auf  den  Schieferplatten  eine  sol- 
ehe  Lage  haben,  daaa  tie  der  Scfaappenbedeckung  der  vorderm 
SeitMitheile  des  Körpers  anfliegen,  so  ist  damit  die  Beobachtung 
einer  etwa  vorhandeaan  dûooen  Flouenhaut  verhiDdarC  Daaa 
«ne  M^che  vorhandon  geweaeny  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln, 
denn  weloban  Zweck  könnten  obne  dieselben  die  Staeheln  gehabt 
beben?  Die  bedeutende  Grösse  nnd  Stärke  der  lelsteren  macht 
das  Vorhandensein  einer  Floasenbant  Ton  entsprechender  Ans» 
dehnnng  dnrchans  wabrasheinlklK  Sehr  dsntliob  erkennt  man 
dagegen  'stets  an  dem  inneren  coneaven  Rande  der  Stacheln  in 
eiui^^er  Entftmnng  Yon  dem  oberen  Ende  ein  besenförroiges  Bün- 
del leiDer,  drehrander,  nngegliederterf  fischbeinartiger  Stttbchen, 
welche  parallel  mit  der  Richtung  der  Stacheln  liegen.  Ob  diese 
Stäbchen  frei  gewesen  oder  Husserlich  nnsichtbar  im  Fleische 
gesteckt  haben,  ist  nicht  äichei  /u  c^rniiUehi.  Doch  ist  es  nach 
der  Entfcrnunpr,  in  welcher  sie  von  dem  oberen  Ende  der  Sta- 
cheln liegen,  walirscheinlicli,  dass  sie  wenigstens  mit  dem  Ende 
frei  hervorgeragt  haben.  Fragt  man  nach  der  Bedeutung  dieser 
Stäbchen,  so  können  «ic  wohl  kaum  etwas  Andere«  a!«  Rudi- 
mente von  Fiossenstralilen  sein.  Am  Grunde  der  übrigen  I^'los- 
senstacheln  ist  übrigens  nichts  diesen  Stäbchen  Aehnliches  zu 
beobachten  und  eben  so  weoig  sind  bei  anderen  Oanoiden  der 
älteren  Bildungen  ähnliche  Organe  bekannt. 

Auf  die  Brustflossen  folgen  snnäcbst  die  Banchf lessen. 
Sie  sind  siemlich  genan  im  ersten  Drittel  der  ganzen  Länge 
des  Körpers  anf  dessen  Unterseite  nnd  wie  es  scheint  siemlich 
einander  genähert  angefOgL  Ihr  Abstand  von  den  Brustflossen 
ist  so  gross,  dass,  wenn  die  Stacheln  der  letsteren  gerade 
nach  rückwärts  gewendet  liegen,  sie  mit  ihrem  Ende  bis  anr 
Einfflgongsstetle  der  Banchflossen  reieben.  Im  anflallenden 
Gegensatse  an  der  bedeutenden  Grösse  der  Brustflossenstaoheln 
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nod  aie  SimImIb  éar  BttnchioMtn  m  Ubd^  clftM  tà&  hm 
flOebtiger  Betrachtung  d«t  Fisebeo  4eiebt  Gbenetira  werdeD 
kdooen.  Die  L&nge  betrftgt  nämliob  nicbt  eitiinal  deo  vierten 
Tbeil  der  Länge  der^  Bmetâessenelacbéln  und  entsprediend 
t»t  anch  ihre  Dicke  roehrfbcfa  geringer.  Anoh  die  Form  ist 
von  derjenigen  der  Bni8tflo88enBtach«In  sehr  abweichend.  Die 
Suicliclii  sind  nämlich  nicht  sübelförmig  gckn'immt.  sondern  fast 
völlipr  gerade,  dolchförmig  und  nicht  von  den  Seiten  zusanimen- 
gednirki,  sondern  abgerundet  dreikantig,  mil  einer  Langsfurche 
Rul  der  nach  ausson  ji^ewendeteD  SeitenHüche.  Die  zu  den  Sta- 
cheln gehörende  1-  lossvnhaut  wurde  mehrfacli  dcutlicli  b(  oliachtet. 
Sie  besteht  ganz  so  wie  bei  der  Rücken-  und  Afterflosse  aus 
einer  mit  sehr  kleinen  Schuppen  in  doppelter  Lage  bedeckten 
Aoebreitung.  Natürlich  ist  diese  Flossenhaut  sehr  klein ,  da 
einerseits  audi  diese  Fk>8senstacheln  ziemlich  tief  im  Fleische 
staken  und  andererseits  die  Fiosseohaut  nicht  bis  sur  SiMtae, 
sondern  wie  auch  bei  den  unpaaren  Blossen  nur  bis  an  einer 
gewissen  Höhe  an  denselben  binaufireicbte. 

Bedeutend  grosser  ist  wieder  die  Afterflosse.  Der  Flos» 
senstaebel  derselben  ist  siemlicb  genau  im  sweitea  Drittel  'der 
gansen  L&nge  des  Fisches  eingefügt.  Derselbe  ist  gerade  ^  ab* 
gerundet  dreikantig  und  schief  nach  rflekw&rts  gerichtet  Die 
mit  sehr  feinen  Schuppen  bedeckte  Flossenhaut  reicht  etwa  bis 
so  drei  Viertel  der  Höhe  an  demselben  hinauf.  Mehrere  vor> 
liegende  Exemplare  des  Fisches  zeigen  dieselbe  T&llig  deutlieh. 

Die  Rücken  flösse  endlich  ptcht  fast  über  der  Afterflosse 
und  ist  nur  ganz  wenig  weiter  nach  hinten  gerückt.  Der  Flossen» 
Stachel  ist  fast  gerade  und  abgerundet  dreikantipf  wie  derjenige 
der  Afterflosse,  jedocii  etwas  kfirzer  und  schlanker.  Die  Flossen- 
haut von  übrigens  gleicher  Beschaffenheit  Avie  bei  der  Aftci  flösse 
8(  iieir^t  nlrht  ganz  80  boch  wie  bei  jener  an  dem  Floseenstachel 
hinauizureicben. 

f.   Feststellung  der  Gattung  und  Art. 

Dass  der  in  dem  Vorstehenden  beschriebene  Fisch  in  Agas- 
Siz's  Familie  der  Acanthodier  in  der  Ordnung  der  Ganoiden 
gehört,  kann  selbst  bei  flüchtiger  Betrachtung  nicht  wohl  zweifel- 
haft sein,  da  er  die  lieidea  Hanptdiaraktere  dieser  Familie,  die 
sehr  kleinen  quadratischen  Schuppen  und  die  Flossenstaoheln  vor 
allen  Flossen,  so  ausgeoeichnet  an  sich  trägt   Auch  dass  er 
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unter  den  bekannten  Gattungen  der  Familie  keiner  so  nahe  steht 
als  deren  Typus,  der  Gallun»  AcanthodeH  8t*lh»t,  lehrt  schon 
die  oberflächliche  Vergleiclmn;,'  init  den  veröchiedenen  Gattungen. 
Denn  D  i  pl  a  ca  n  t  Ii  u  »    unternfheidet    sirh    sogleich    durch  die 
doppelte  Rücken flosf^e,  Chiracanlhus   durcli  die  iSlellung  der 
RückentloBse  vor  der  Afterflosse,  Chirolepis  durch  den  lim» 
stand,  dass  statt  des  Plossenstachals  die  Flossen  am  Vorderrand« 
mil  «iner  Reihe  von  Fulcra  versehen  sind.    Mit  Aoaatbodes  da;^ 
gegeD  liat  unser  Fisch  aUe  auf  den  ersten  Bück  hervortretendaa 
Hräptmerkmaki  and  BameotUch  die  gleiche  Zahl  und  Stellnag 
étr  Floaseo  gemein ,  und  «8  kann  ntif  sweifelbaft  «ein,  oh  er 
generiadi  damit  îdentiaefa  aei,  oder  eine  lehr  nahe  atebendoi  aber 
doeh  Tcraefaiedene  Gattung  bilde,  Bbymcr  hat  daa  letalere  an» 
genommaa  tmd  fOr  nnaeran  Fiach  dieOalinng  Holaoaothodai 
errichtet.   Um  nnn  die  Begrandang  dieser  neuen  Gattnng  la 
prllftn»  war  ea  nölhig  eine  aorgfältige  Vergleiohnng  nnaeree  Fi- 
«cbea  mit  dem  T^poa  von  AoAMtx'a  Gattung  Acaathodea»  dem 
j^eantkodes  DronmU  Aa^  atta  den  SphlMMideritniaren  von  L*» 
bach  unweit  Saarbrücken  anzaatellen.    UnglOcklicher  Weise  ist 
die  Erhaltung  der  lotzieren  Art  meistens  sehr  mangelhaft,  und 
in  Folge  dessen  die  Beschreibung  derselben  durch  Agassi z  und 
alle  späteren  Beobachter  kcinesweges  von  bell  iedigender  Vollathn- 
digkeit.    Unter  diesen  Uni.Hlaüden  war  ea  für  mi'h  von  grosHem 
Werthe  durch  Herrn  Dr.  Jüko  vn  in  SaarbriK  kt  n  einige  Kxem- 
plare  des  Fisches  in  viel  vollkommnerer  Erliahung,  nl.«  fh*t^st;U)en 
gewöhnlich    gefunden   werden,   gütigAt  mitgetheilt  zu  erhulten. 
Dadurch  wurde  mir  die  Möglioblieit  geboten,  eine  nähere  Ver- 
glmchang  zwischen  dem  Fisch  von  Klein-Neundorf  und  demje- 
nigen Ton  Lebach  anzustellen.  £rgebniss  dieser  Verglei« 
chnng  iat«  daaa  beide  in  allen  weaentliohen Merhmaieo 
tibereinatimmen,  und  daaa  nur  gans  geringe  apeoi* 
liache  Unterachiede  awichen  ihnen  beatehen«  Ich 
erkannte  an  den  durch  Jobdav  mitgethdlten  Exemplaren*)  dea 


*)  Bbeatiilli  dorvfa  Barra  Dr.  Josdah  hat  Harr  ProfiMior  Tioscbil 
in  Bonn  «Ib  reichet  Material  von  Exanplartn  de«  AcnnikoéÊê  BrwrniA 
erhalten  und  dasaelb«  m  Unterrachnngen  fiber  den  Fisch  bonutzt,  dcrm 
Ergebnisse  leider  noch  nicht  von  n^ir  honntrt  worden  konnten .  iiidcni 
bicher  nur  eine  ankündigende  Nutiz  ulnsr  dieaellH  a  er««'ln< m  n  i>f.  V%'rpl. 
Verhandl.  des  uAturhistor.  Vereins  f&r  Uh«iol.  und  Wevtph.  Jahrg.  Xiil. 
1804).  S.  JLCU. 
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Acanthodis  llronnii  diesellien  aus  gekörnelten  Stücken  7usam- 
mengcsetzten  Aiigenrirtge,  dios^'lUcn  zwei  schlanken  Kiiuchoii  dt'S 
Unterkieföl'ö,  dieselben  zum  Kiemen-Apparate  gehörenden  ieder- 
buschffirmigen  Organe  am  hinteren  Theile  des  Kopfes,  dieselben 
beiden  mit  den  Brustfiossenstacheln  artikulirenden  kurzen  Koo- 
di«o  des  SchultergtSrtels,  dasselbe  besenfrSrmige  Bdndel  fischbeiii- 
mrtiger  feiner  Stäbchen  am  Grunde  der  Brustf^o-^sonstacheln  — 
kurz  alle  Einzelnheiten  des  Baas  welche  der  Fisch  tod  Klein- 
Naundorf  sdgt.  In  der  Th»t  gebt  die  Uebereinatimninng  so 
weh,  daM  man  acblieseltch  Schwierigkeitiii  findet  epedfiiehe  Unter» 
schiede  swisehen  dem  Fische  des  Pfiilaer  Kohlengebirgee  und 
dengenigen  des  sehlesisohen  Bothiiegenden  fest  sn  halten.  In- 
dessen bleiben  doch  folgende  Merkmale  als  nntencheidend  Qbflg. 
Znnichst  sind  die  Schuppen  bei  dem  Aeantkod$$  Hrmmn  noch 
ktoinsr,  so  dass  dieselben  bei  mftssig  grossen  Exemplaren  von 
etwa  9  Zoll  Länge  für  das  blosse  Auge  kaum  mehr  erkennbar 
sind,  wahrend  Exenijdare  des  Fisches  von  Klein-Neundorf  der-' 
selben  Grösse  sie  deutlich  walnachmen  ia«sen.  Ausserdem  lai 
die  Gestalt  der  Flossenstacheln  verschieden.  Alle  siinl  bei  Acan- 
thodes  iironnii  weuigor  krutlig  und  schlanker,  lui  Besonderen 
gilt  dfts  von  den  Stacheln  ilcr  HiuslHossen.  Die  Stacheln  der 
Uiickeii-  urul  Afterflosse  sind  daneben  auch  ziemlich  stark  nach 
rückwärts  gekrümmt,  während  sie  bei  dem  Fisch  von  Kiein- 
Neundori  fast  gerade  sind.  Vielleicht  sind  auch  in  der  allge- 
meinen Körperfbrm  noch  Unterschiede  vorhanden.  Die  gerade 
in  dieser  Beziehung  meistens  sehr  nnvoUkommene  Erhaltung  des 
ÀcantkodôM  Brfmnii  lässt  eine  sichere  Entscheidung  darflber 
niebt  su.  Die  gewöhnlichen  stark  yerdrâokt  auf  den  Halbimngs- 
flidien  der  SphCrosideritnieren  liegenden  Exemplare  des  Am»^ 
ikodes  BromtH  scheinen  swar  von  viel  kdrserer  and  gedmnge- 
nerer  Kfirperform  als  unser  Fisch  sn  sein.  Âlleîn  einige  kleinere 
und  angenscheinUch  weniger  TerdrOckte  Exemplare,  welche  sîdi 
in  der  durch  Dr.  Jordan  erhaltenen  Sendung  befiuiden,  zeigen 
doch  auch  wieder  viel  schlankere  VerhiÜtnisse  des  Körpers.  Die 
GMsse  beider  Fische  ist  wahrscheinlich  nicht  erheblich  veraehie- 


*)  Die  meisten  dieser  Einselheiten  hat  bei  dem  Acanthodes  Bronnii 

Ton  Löbach  auch  schon  drr  eteta  scharf  und  anabhingig  beobachtende 
Qi  KNSTKDT  erkannt  und  beschrieben.  Vergl.  Uandb.  der  Petrefaktenk. 
vun  A.  <4uKNSTKDT.    Tübingen  lÖäi.    8.  1^1,  1^2.  Taf.  15.  Fig.  1,  ä. 
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*  ci«D  geiremo.  Denn,  wem  aneh  die  GilSsee  4ht  gewdhsMi  fa 
den  SennnlniigeD  Terbreheten  Ezenplore  des  AeantMti  BromtfS 
irooLebatih  der  etwa  9  Me  12  Zoll  betrsgenden  mftUeren  Oitoe 
dea  Tfsofaea  rçn  Kleitt-Nemideff  oadMtoht,  eo  kommen  «öderer* 
eeits  wieder  nnvollet&ndige,  meieteae  nur  den  Kopf  und  den  To^• 
deren  Tbeil  des  Rampfee  erhalten  zeigende  Exemplare  dei  ^can* 
thodes  RrtmnÜ  tot,  bei  weksben  die  einzelnen  Tbeile*)  so  be* 
deutende  Dimensionen  haben,  dass  man  nach  denselben  anf  eine 
Gesammtlänge  von  2  Fuss  und  darüber  schliessen  inns.s. 

Nach  dem  Vorhergehenden  ÎHsst  sich  nnn  sowohl  der  Gat- 
tnii;j^>(  liarakfer  von  Aoantliorhv«.  wie  er  durcli  Agassiz  ftiifGrosfelU 
wurden  ist,  berichtigen  und  vervollständigen,  als  auch  die  Dia- 
gnose der  Art  in  nachstehender  Weise  feststellen: 

Gattung:  Acantliodet  Agassis  1833. 
Ordnang:  Ganoiden  Agassis. 

taiiiiiie:  Acanthodier  Agassi/. 

Körper  verlingerf,  spindelförmig,  mehr  od^  minder  schlanli, 
Von  den  Seiten  sttsammengedrAekt,  auf  der  ganzen  OberUftcbe'mH 
eefar  kleinen  in  achidlbn  Reihen  rsgelmSésig  angeorteeten  fari»- 
üdken  Scbnppen  bedeckt,  deren  Grösse  sieh  gegen  den  Bamdi 
ând  Sficken  bin  noch  mehr  Termindert.  Der  •  Kopf  knrs  •  nnd 
stumpf,  nach  Agassis  mit  weit  gespaltenem  Manie,  dessen  Kinn- 
laden mit  einer  einfiushen  Reihe  feiner  Zfibne  besetst  sind  «nd 
dessen  TJnterkiefer  ein  wenig  Torragf.  Am  votfdeten  oberen 
Theüe  des  Kopfes  zwei  kreisrunde  Angi  nringe,  von  denen  ein 
jeder  aus  fflnf  platteiifitnnigen  Stücken  zusammengesetzt  ist.  Im 
Unteri^lielcr  /.vvci  nach  vorn  eonvorgirende,  dünne,  schlanke  Kno- 
chen,  an  welche  sich  eine  Reihe  ganz  dünner  Siitbchcn  schiel 
anfügt.  Andere  Knochen  sind  am  Kopfe  nu-l't  vorhanden  und 
die  (  )ht  rllache  ilc^^elben  ist  mit  den ^»1  Inn  ieinen  Schuppen  wie 
der  übrige  Körper  bedeckt.  Die  hintere  untere  Kegion  de» 
Kopfes  nehmen  flach  zusammengedrückte,  federbuschfünuigu,  aus 
mehreren  conccntrischen  Reihen  sehr  dünner  sichelf^'irmig  gejtKH 
gener  Lamellen  bestehende,  zum  Kiemen-Apparate  gchi^ige  Or* 
gaoe  ein.  Die  Bewegungsorgane  besteben  aus  einem  Paar  Brost* 


So  ist  s.  B.  jeder  der  beiden  Knochen  des  Scheltergfirtsls  TmI 
1  Zoll  lang. 

ZMto.«l.4.i««l.0w.IX.l.  6 
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flosêcn,  einem  Paar  Baiichflos^icn,  einer  Riickenllos^e^  ein^r  Aftpr- 
^o8»e  und  dmi  Schwanz.  Vor  allen  Fiosfien  steht  ein  knochiger 
Fk)96lBn8tachel  und  hinter  dsmialben  wird  die  Flosse,  selbst  du rcl^ 

.  fi|«^  mit  sehr  kleinen  (Schuppen  bedeckte  nicht  bia  zur  Spits^ 
FIoesenBtachels  liinanreichende  Ausbreitung  (ohne  F|o«i8en3trah* 
g«|)ildet.  Dia  dkbt  bintw  idem  Kopf  eis  gelegten  Bnul- 
Üosmstedida  sehr  gross  ond  .  stark  i  ssbelfOrnig  gekrO^mt^ 

•Am  d^rseliMo  ein  ï/^mj^migts  Bfli^^el  feip^  cjlin^ 

sehfif  fisdii^nartigar  Stübcta  jP^Oj^ûnen^i  ¥ottp|of4flMift^^n  ?)^ 
DjfBanchflosftsiistaclieln  selr  klein,  im  ersten  |!krittei  der  peofeo 
SQrperlKage  eino^f  gi.  Der  FJkx^sep^c^el  ^  ^ttfßoßjff  g^ib^ifif^ 
etwfi  im  sweiteo  Driltel  der  gftjw^  KOrperlänge  eingefügt.  Der 
«iigef&hr  gldcli  grosse  Stachel  fkst  Ober  ihm^  dock  etwas  weiter 
nach  rfickwftrts  eingefügt.  Der  Schwane  besteht  ans  rwei  drei- 
eckigen Lappen  vod  fa.st  gleicher  Grösße.  In  den  oberen  Lap- 
pen setzt  die  Schuppenbedecknng  der  Seitenflächen  des  Körper» 
mit  gleiolier  Anordnung  der  Schuppen  in  schiefen  Reihen  fort 
und  bildet  den  griisseren  mittleren  Tl»eil  des  [ynppens.  Nach 
oben  wird  (iioser  mittlere  Theil  durch  einen  aus  wenigen  dem 
oberen  Hiinde  des  Lnppcns  parallelen  Reihen  von  langliehen 
Schuppen  gebildeten  Saum  eingcfasst  und  unten  und  hinten  hi 
ein  i&knUcher  aus  radialen  Scliuppenreihen  bestehender  Sapm  vor* 
banden.  Der  untere  Lappea  wird  ganz  durch  Reihen  von  läog- 
liehiyil  Schuppen  gebildet«  i)re}clic  vnter  sich  parallel  seakreçhl 
gagea  die  ßa^is  de«  Lappens  gerichtet  sind.  *^ 

Arten:  llUif,  nämlich  Aamtkodet  ftmilus  Ao*  im  Old  red 
fiaglandi,  .'/•  Br^miü  Aa.  kn  Steinkohlengehirge  der  Gegen^ 
FOfi  SaarbHIckea,  j(,  tukotns  Ac.  im  S^emkohlangebirge  Ton 
Nev-HaTen  in  Scho^tlaiid  und  endlich 


*)  Fig.  1  nnserer  Tafel  kann  als  bildlicher  Aosdrack  dieses  Oat- 
Inngscharnkti  rp  prlten  onrt  die  Verglcifliniig  dieser  Fignr  mit  deti  von 
Aük^'^-ii  -'(  l:«  Im  lu  n  idealen  DarstcUmiçf  n  des  GflttiTngs-Tyi»u'  (Hois«  fus.s. 
VoL  1.  Atlas  l  ab.  A.  Fig.  l  und  Tuisäuiifc  du  Vieux  groi  rouge  [Oid 
rpdj  Atlas  Tab.  \}.  Fig.  1)  läsot  mit  einem  Blick  erkennen,  in  wie  «eit 
doivh  die  Untersuchung  des  Fisches  ron  Kleia-Nenodorf  die  lUsherlge 
YorstellDng  tos  dem  Ban  der  Gatlniig  berichtigt  wurde.  Die  AWeseiN 
heit  TOD  wtrkilchen  FtOMsnstrahlen  fn  den  hAetigsn  Atubnitangen  ^Stm 
Flossen  und  aller  festen  knochigen  Theile  im  Kopfe  mit  AuBnahme  der 
Augenringe  mid  der  beiden  Knochen  des  Unterkiefers  fallt  als  nnter- 
•cheidend  gegen  die  bisherige  Darstellong  von  Ac^sslz  besonders  anf. 

•  .1  . 


Acantkod^t  graeiiit  (Taf.  JUL) 

Bélaeanthodes  gracilis  BRVRr  u:  Uebtr  X§meamtkmf  Deek^ni  und 

cantkodes  gracifis^  swei  Fische  »a«  der  Formation  4^8  flothlic(^nden 
in  Norddeotschland  in  MonaUber.  ik*"  Bcrlioer  Akftd.  I84H,  S.  24 
bis  3)J:  —  im  Aussage  in  L'^ojvh.  u.  Rün.NH't  Jfthrb  1849,  8.  bis 
1-^0;  Ffbd.  Rokmer  in  Lcthaca  geognoetica  Ed.  A.  Tb«  H-  (Koblen- 
gebirge)  S.  70*2;  in  hgusu.  a.  Baux^c  s  Jahrb.  lhâ<!,  3'^. 

Âcant/iodes  Brnnmù  dêm  Tj^os  deeOesdblecht«,  dnreh 
kräftigere  Floesenstnchelo ,  klein«  Schoppen  «od  sdilftokm 
Körperform  nnterschieden. 

Vor kom Dies:  Zasamnen  mit  2[mtßcaiitlfm  üechmi  und 
Pfl^pa»»'AMrflckm  in  icbwwaen  der  sotiMii  Abtkeilitog  de« 
PyjfclfajgtfiJeiD  MigpebOrenden  8übkftni  iowolil  auf  der  Nordieite 
des  Bievengebirgei,  nftmllcb  bei  Klem-KetiDdorf  unweit  LOwen- 
berg,  als  anch  auf  der  Sfldseite  des  Riesengebirges,  nameotücb 
in  der  Gegnd  von  Traoteoaii  nnd  bei  Oscbate  in  Sa«)iseQ. 


Erklärung  der  Tafe!  III. 

Fig.  1«  Ansicht  einr.«  massig  j^ropsrn  Kxf  mplares  von  dot  Seite.  Nör 
die  Form  d£8  ivupfes  und  ihe  (ji.^iait  fU>r  Brubtdosüi'n  beruht 
auf  idealer  Construktiun,  alles  Ucbrigc  aui  direkter  Üeobacb- 
tiwg.  An  Kopfe  iet  aMemliab  die  »iiMrto  geriehtete  Lege 
der  Mdea  ünterkieltrkeodMa,  »le  sie  ia  der  Zeiehnang  an- 
gegebea  woidest  earelfelbsll.  Dsi  nnlere  mriBore  im  Fleitelie 
elfckcndc  Ende  der  VloMen stacheln  ist  nickt  tMltbar  und  diew 
erscheinen  daher  kürzer,  ek  sie  «•  la  den  tiManmenged rückten 
Fxem|»lMron  «Ion  Fisrhp«,  bei  denen  man  sie  in  ihrer  yanri-n 
Länge  bicbt,  sind  Kbcuio  sind  auch  «iie  in  den  Excrnj  ln  i  n 
stets  sichtbaren  mit  den  Brnstflosseaatacbcla  artikuliroudcn  kui  - 
«an  Knofsheo  de«  Schnltergürtcla  verdeckt.  Die  deitenlinie  des 
Fisekes  liegt  riellelekt  etwas  tietar«  ale  sie  iv  der  Zeîckaang 
•agegebsa  wofdsa  ist, 

-  %  Vergf9i|Mnte  Aneiehl  des  tSekwaases.  Der  Datersckied,  welcher 

avifckea  der  Sirnktar  des  unteren  SekwaaeUppcii««  und  der 
ans  kleineren  Schuppen  besiehendt-n  unteren  Zone  dos  ohorcn 
S'  hnan/,luj>pcns  he»to)it,  tritt  ii\  lîrr  Zeioihnun^ç  nicht  genügend 
hervor.  Auch  hinil  die  anregelmtM»toigeD  Hachen  Falten  dieser 
letzteren  Zune  nicht  angegeben. 

-  3.   Ansieht  des  vorderen  Thells  des  Körpers  bei  einem  von  der 

Seile  snsammengedrftckten  Baemplare  in  natlirlicker  OrSsse. 
Die  festen  Tkeile  beftaden  sieb  in  der  gew6hnlicken  nnregel* 
missigea  Lege,  in  welche  sie  dnrek  die  ZniaanDenqeetsekang 


r 


Si 

gclatigrt  sind.  Auf  der  rechten  Seile  dßr  Zeichnung  bemerkt 
mau  über  die  beiden  Âugenrio{;e,  darunter  die  beiden  schlao- 
k«]|  Knoofaen  des  IJaterktefert.  Neben  ihnen  die  feioen  schief 
gegen  jene  Knochen  geriohfeten  Sdbcben.  Weiter  xarftck  be- 
'  merkt  neu  die  ntm  TheO  nnr  lA  Abdruck  erheltenen  gronen 
Broftfloitenilaclieln.  üeber  dem  oberen  dieier  Stacheln  ht  aaeh 
der  sn  ihm  gehörende  Knochen  des  Schnltergirtel«  tichtbar. 
Die  Schuppenbedeck nng  Tchlt  am  Kopf  zum  Theil. 

Fig.  4.    Vergrösserte  Ancicht  eines  Augenrioges. 

^  -  5.  DfirsicUung  der  zum  Kiemen- Apparate  gebwentiep  federboacU» 
förmigen  Organe. 

5a.  ^rergrOtierte  Anaidit  Ton  einem  Àtftck  einer  eipxeluen 
Sehlem; 

5ft«  ein  Paar  der  dieSeUeübn  eaaammenMlvendea  kniten  La- 
mellen in  etwaa  f^csMtaandar  renohobtimr  L^ga,  éiMm 

ver  grosse  rt; 

5c.  eine  fçrûssere  Anzahl  solrhor  Lamellen  in  fast  völlig  ticb 
#  lU'ckcnder  Lftf^e,  frloich  stark  vcrgrüs&ert. 

-  6.    Darstellung  der  den  beiden  Knochen  des  Ünterkiefers  schief 

sieh  anfttgonden,  kleinen,  ischbeinarügen  Stäbchen  : 
6«.  ein  einselnei  eolebet  Jtibehea  ftark  Torgigiim, 
6  A.  ein  einiclnet  iraniger  sehlankes  St&behen  in  gleicher  Ver- 
grösserung  ; 

6c.  fünf  solcher  Stäbchen  in  natflrlicber  Lage  nebeneinander, 

wcnijï^er  stark  vcrtjrössert. 
•   7.   Daisti?llung  der  Brnsiflosseostachelu  mit  dea  Knochen  dee 
SchuUurgürtels: 

7m.  Antii^t  des  rechten  Flossenstachels  eines  groseeu  Jtuii\  i. 
sdanms  in  natftrlicher  GrSiM.   Liaka  ist  dieur  Sucbd 
.gegen  die  convexe,  nach  an«en  gewendete  VAche  gese- 
hen, rechts  gegen  die  ebene  dem  WSitfr  engewendete 

Flikche  gesehen  dargestellt  worden. 

-  b.    Darstellung  der  Sehuppenhedecknng  des  Körpers: 

Ha.  ein  stark  ver^rösbertes  Stück  i\f>r  Sohuppeabedeckang  der 
Seiten  des  Körpers  vi  m  Rnesen  gesehen; 

8è.  eine  einzelne  sUrk  vergrösserte  Schnppe  schief  von  der 
Seile  gaaehw; 

8  c.  ein  stark  TefgrStsertes  Sttck  der  Behuppenbedaekung,  wel- 
ches  In  der  Mitte  d«rc)i  dieSettenUnie  qwr  getbeÜt  wird; 
Bd,  ein  stark  vergrössertes  st«ck  der  Schnppenbedeekung  ge- 
gen die  Innenfl'dclic  gesehen. 
.   9.    Die  beiden  Knochen  des  Unterkiefef«  in  der  natOrlichen  mit 
ileri  Enden  nach  vorn  convergirenden  gegeoseit^ea  Lage  und 
in  natürlicher  Grösse.  '  n 
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s.    Die  Sebàlthierreste  4er  LeCtenlcohlenformatiim 

des  Grossherzogthums  Coluirg;. 

Von  Hèrrn  C.  t.  Schaurotii  in  Coburg. 

'  '  Bma  T«M  y  bit  Vif. 

■  ■ 

.  Dm  SMAim  é»  LoUMkoblenbiianag  M  bithtt  mr  mIém 

getrennt  von  dem  anetoeaendea  MaeehelkAlk  oder  Keaper  -  be* 
kmM^  mtxém^  hàm  é»  Einige  tmm  MsudMäSkt  Andtfe  snm 
Seoper  reelamn^    Die  Folg«  dsvon  war,  dasa  der  An«druck 

LettenkohlèDgebilde  häutig    ;4ebraiicbt   wurde,   ohne    das«  die 

iirenzen  dieses  Scliichtenconi)>lexef<  und  de.sseu  Versteineningea 
bin  jetzt  hinreicliend  festgp.steÜt  waren.  Hierdurcîi  niU8Nte  der 
Uoberblick  über  die  l"anii;i  einor  lichachllicheu  Schiehtenfolge 
der  Trias  verloren  gehen  untl  em  Vergleichen  weit  eniferut  li^ 
^pnder  giekhs«itiger  AblageruogeD  umicber  oder  UMiöglicb 
werden. 

Itk  habe  bereits  frfiher  (1853  in  dieser  Zmtmsbnà  Vol.  V, 
p.  719  bis  724  mit  TaK  XV)  bei  DiarsteUuog  der  geognostiscben 
Vetbültnissc  im  Herzogtburo  Coburg  die  Lettenkohleniornintion 
beeoadere  bebandelt  «od  mai  der  Karte  dnreb  eine  eigeae  Farba 
aneguwii liait  Daeselbe  «hat  ÊpÊkmr  CnaoNsn  auf  eeiner  geogao» 
0Cieeb«  Karte  dee  TbSriager  Waldes,  nad  ancb  BonvEMAjaM 
bebt  in  sainer  Abbandlnng  Ober  die  Lettenkobleaimalleii  Tha- 
riageu  deren  «igeotbttmliebeo  Charakter  hervor. 

Be  let  wAnecbenewerth,  date  aodi  in  anderen  Gegenden  dia 
Mfebten  der  LettenkablengebiWe  nonograpbiech  bearbeitet  we^ 
den,  tt»  aaf  dieea  Weiee  dea  epeeiellen  petrograpbiechen  and 
palaontologiscben  Charakter  dieser  Formation  festsnetellen  und 
eine  sichere  Basis  für  Vergleichnngen  mit  tiequiviilenten  Schichlen 
entfernter  Gegenden  /u  gewinnen.  AI?  einen  Beitrag  zm  Lö- 
snntf  dieser  Atifprnbc  will  i<  h  im  Folgenden  die  Schalthicrrcffe 
lier  r.el  :enkuhlengeiiiMf'  im  ( 'nhnrrr'hchen  hoschreihen,  wozu  ich 
mich  um  so  mehr  Hutgetordert  iiihie,  als  ich  hier  an»  »fidlichen 
Abbange  des  Thüringer  Walde*«  mehrere  Arten  gefunden  habe, 
welche  Boamemak^k  ans  den  Sebiobten  des  oördlioheD  Thürin* 
gens  nicht  erwähnt. 

Zar  leiobtefia  KriMnntnffS  der  geognoetiacben  Verhältniüe, 


unter  weleben  dio  tu  erwähnendes  Vcrsteineinngen  «iftretMi, 
^nbe  iofa  hier  knn  wiederhoWa  so  mfiMeOt  4aM  die  «bersteii 
dehiehten  des  Mnach^alks  mehr  nnd  mehr  Thonlageo  anfneb- 
mehmen,  bia  «rstere  gant  ▼ermiset  werden  und  dafür  dokmi- 
tiacb«  G^^ine  and  Sandsteine  Plate  nehnén.  Die  ertte,  sdhwadie, 
oft  mir  ans  einielnen  Knanem  bestehende  Lage  eines  ockerftr* 
bfgen  Mergelkalkes  ha«  CiMSDVEft  als  Giensstein  awischea  Mo- 
sdieikalk  nnd  Lettenkohle  in  Thfiringen  angenommen,  ein  Hori- 
BDDt ,  nach  welchem  man  sich  anoh  hn  Cobniig'sGheD  otNntiren 
kaDu. 

Thun.  vSund  und  dol uiiiitischer  Kalk  bilden,  je  nachdem  das 
eine  oder  andere  Material  vt^rherrscht,  vielfach  modificirte  Letten, 
Sandöteine  und  Dolr^rnite.  diiss  die  Formution  der  Lettenkohle 
überhaupt  aus  Thon,  JSaodstein,  Dolomit  und  der  sogenanntei) 
Lettenkohle,  die  hier  nur  an  wenigen  Orten  als  eine  kohlige, 
achwarze,  höchstens  Mnea  Fuae  mächtige  Loge  bekaxmli  zosanif- 
mengesetst  ist. 

Die  Verfeinerungen  treten  bei  uns,  am  sildUehen  Bande 
des  Thüringer  Waldes,  anter  denselben  Verhältnissen  aof^  wia 
sie  BörKemasin  ans  dar  Gegend  von  Möbihaosen  beschreibt. 
Da  iob  das  Vorkomnan  dar  einaelnen  Verstaineraiigan  beim 
Auftfthreo  darselhnn  angeben  will,  so  erwShne  ich  vorlänflg  Mf , 
dass  cuanterst  in  den  schläfrigen  Thoaea  ttber  den  Mnaehelhalha 
die  Mjaoton  und  ia  den  enalltthst  den  Thonen  «nngelngertan 
dohHniiiaeheii  Oeatelnen  die  Fisehrasts^  Linguia  temmMma  «od 
fiMidanomtj^a  mktutm  erséheinen.  Hieraof  Mgt  dsr  Lettsiduii* 
lensandstein,  von  sandigen  und  ihonigen  Schichten  bedeehtf  wel* 
ehe  die  hohUge  Sdnefat^  den  Repi^sentanlen  der  LettenàoMe,  in 
sieh  fiMsen  nnd  Myacilen,  MyopKoria  transverka  vorzugsweise 
bergen,  üöber  diesen  mehr  ab  Sandsteine  Ausgebildeten  Schichten 
nimmt  wieder  Dolomit,  aber  in  mächtigeren  Lagen  Platz;  es 
erscheint  hier  der  biH  über  ein  Meter  mächtige  ^lauptdolomit, 
auch  al-  Bbacmont's  Horizont  bekannt ,  dü8&en  oherptt"  Lage 
bc^üitdurs  durch  die  Verwitterung  ooltthifch  wird  und  alf>  die 
Hanptlageretatte  der  Mollusken-  und  Saurierreste  der  Letten- 
koblentbrmatton  bezeichnet  werden  muss.  Dieses  (Gestein  habe 
ich  in  meiner  früher  in  dieser  Zaitschrifi.  gegebenen  nssshmi 
bong  der  geognöstiscben  Verbältnisse  in  Haraogtbnn  Coburg 
als  Schln5^sBtein  der  Lettenkoblenformation  angeikMunen.  Ueber 
dsn  Han^okidite  ersoheifien  eehte  &eqparinaiyl»  eine  Thon- 


tl 

GjpÊhnoÊilSiisa  und  «odljeh  wieder  ei«  Smdetein»  der  petrogr^ 
phbeb  dem  LelteakoblenAandetebi  noch  ftfaoUeli«  übrigene  (wie 
leb  Vol.  V.  p.  716  hl  dieeer  ZeitMfarlft  Mgefibrt  babe)  dem 
Slaftgarter  öder  SebllftMiadsidii  «equlTaieut  lit.  'Wenii  Bouis- 
MAKN  (AbbaÉdkiog  aber  die  ergaalMheii  fteete  &»  LetttahebiJfc 
gmppe  TbAHbigens  p.  6)  dieeea  •llgemeitt  *lir  KeapenHUideteni 
•oerkaaoteD  Sandsteîa ,  dea  leb  nacb  LoMminaitg  der  LeMeo- 
kohlengebilde,  ale  den  nnter^ten  Legen  dea  Keupers  angehörend, 
unteren  Keuperj^andstein  genannt  habe,  noch  zur  Letlenkohlen- 
formation  ziehen  will,  so  ^'luiihe  ich  doch,  dass  die  Grenze  (îer 
Lettenküliie  gegen  den  Kenper  hin  viel  zu  hoch  zn  liegen  konuiit, 
and  »ich  eine  solche  A  ii-tU  l  nunp  nichi  l  echif  i  iiLrrn  lässt. 

Wenn  schon  die  mei«t  pelilidolie  Natur  der  uiii»'rerj  ScIiTVlit.  n 
der  Lettenkohlt  n/ni  nmlion  an  einen  ruhigen  Niedernchlag  in  tieierem 
Wast«er  und  die  Art  des  Vorkommens  von  Pitanienlbeikn  an 
eine  Brack wasserbildang  erftm«'rt,  so  deuten  abgescheuerte  Broch- 
Stücke  von  diokeciiaUgetea  Muscheln,  wie  sie  im  Haaptdolotaila 
mdil  eelten  Torkommea,  auf  eiae  KfletenMMung  mit  Brandung, 
wibread  die  folgenden  ▼erateiaeraageleerea  Keopergebüde  eicb 
mm  i*  «iaem  üelbrea  Meer«  abeataeii  koBatea« 

leb  gebe  sor  Aoftihluog  and  Beaebralbaag  der  eîMtam 
Artea  fiber. 

« 

A*  AraafllaMP» 

Jbingula  tenuissima  Bhomn. 

Diese  Art ,  welche  ich  für  die  einzige  »elbstständige  Art 
dieses  Gei»ohlcchte8  in  unserer  1  ria^  ii;ilte,  erscheini  zuerft  in 
den  ont»  r,«teii  ly«gen  des  iVluschelkülkb  nur  vereinzelt  und  ebenso 
in  den  unlernten  Schichten  der  Lettenkuhlt  nt -j matîon;  in  den 
schwachen  dol» smitischen  Lagen,  welchi'  t  * n  iis  Huk  fi  Ki.schzHhne 
aUÄgezeiclinel  sind,  wird  «ie  durch  die  Hauhgkeit  ihre?*  V^orkom- 
nena  in  meist  kleinen  Individuen  aber  von  Bedeutung  und  ist 
gaeigaat)  als  Hörisont  zur  Orientiraag  ia  den  unter  den  Sand* 
eieinen  mächtig  eotwiekelten  f^rhielbrigen  Thonen  benutet  sn 
werden.  Dieses  Niveau  ist  /.witschen  Walbur  uad  Heeder  gut 
sugiagliab  aad-  die  dort  vorkoauaeadea  Individuen  »  welche  ia 
eiaer  SefaîohttMigeftige  oA  mebrikcb  #bereinaader  liegea,  emiebea 
màà  Liaga  itm  3^i0  MtHiniaur. 
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Têrêhrntuia  vulgaris  SIChloth.   '  . 

Obgleich   im  oberen  Muschelkalk  noch   eine  Schicht  fast 
lediglich  aus  Individuen  dieser  Art  besteht,  ao  ecbeint  sie  in 
der  LeUenkohleofoniMlioo  ausserordentlich  selten  geworden  zu 
a^in,  da  iofa  bis  jetst  nur  eine  kkine  Klappe  derselbeo  iv(k 
dokanit  gefniiilea  habe.  .  . 

M»  MoselMlililcrc» 

Auatero. 

Von  Austern  habe  ieh  in  der  Lettenkohle  bis  jelat  nur 

wenige  uirgerippte  geftinden.    Im  unteren  Muschelkalk  sind  die 

ungerippten  Austern,  die  hier  allein  berückaicbtigl  werden  sollen, 
noch  selten  ;  in  grossier  Menge  haben  sie  sich  im  oberen  Mu-  , 
.*^L:ljt.lk;ilk  im  Niveau  der  Pectcn  -  und  Saurierkalkc  entwickelt, 
selten  ondiich  triât  man  .  noch  welche  im  Uauptdolomii  der  Leiten- 
kohle. 

Da  die  Gestalt  der  Austerschalen  sich  der  Oberiiäche  des 
Qegaastandes ,  auf  welcbem  sich  das  Thier  angesiedelt  bat,  an- 
posst  und  dabei  oft  geswungon  ist,  mit  dem  Raum,  den  ihm  die 
Nachbarn  übrig  gelassen  haben,  vorlieb  so  nehmen,  so  wird  da- 
durch die  schon  von  der  Natur  dargebotene  Mannich&ltigkeit  der 
Formen  noch  yermehrt'  und  damit  auch  die  Theilang  der  For- 
men  in  einselne  Arten  erschwert.  Je  weiter  wir  in  derTbeilong 
des  Materials  gehen,  um  so  unsicherer  wird  die  Bestimmung  der 
Arten.  lob  habe  eine  grosse  Menge  von  ungerippten  Auetom  im 
hiesigaa  oberen  Muschelkalk  gesammelt  und  ftttde  eine  Zersplit« 
lerang  derselben  in  viele  Arten  für  onprakliscb.  Vereinigte  Klappe» 
.  kommen  »e&ten,  und  dann  in  der  Regel  auf  ßhvä'ius  èééorsatut, 
ner,  wo  sie  Colonien  bilden,  die  mit  der  von  Goi  dfvss  abge« 
bildeten  Östren  suhanomid  übereinstimmen;  au^»er<.lelli  i^ieht  mau 
blos  untere  Schalen  häufig  auf  grösseren  Conchylien  aufsitzen.  ' 
Abw  auch  beim  Zerschlagen  der  Pcctinitenkalkv;  werden  eine 
Menge  l'reic  Klappen  älinliclier  Fnniien  hlosgelo;2:t  .  welche  ent- 
weder don  crwälmten  Subaiicunlon  ^Hoiciien  oder  sehr  flach,  glatt, 
geetreilt,  gleichmässig  hoch  aulgc ti  ieben ,  mit  Warzen  beseiet, 
gerunzelt  oder  verbogen  sind.  Alle  diese  Eigensehaften  lassen 
sich  einzeln  oder  mehrere  vereiiii  ao  Individuen  voa  verschie- 
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toer  GrôsM  b«olNU^en ,  so  daif  ji|ftn  leicht  Exemplatt;  aiu^ 
wiblm  kann,  welche  mit  den  Goi^DPUSs'schen  Abbildungen  tod 
Oitrwa  SeMièleri  und  rmifmmm  iwd  dea  Gi£BEL'«fheD  Abbil- 
dnagttii  d«v,,LÎBakMiflr  AiMnitt  und .  LcpntooBcbea  htnMMuilljk 
Wmhi  Mii-Atwr  ^  IfumiebfiiltiglMiU  d«r  MividiiMi,  flH*^ 
bitweUen  auf  eioam  ^«ipnslaiid«  aoftitMB,  aowoU  rildcaiädich 
ihNr  GHteM  alt  dos  UmriMas  nad  der  Zeiehnung  SdialtD 
b0tr»chl«^  AO  <Im  Wabneb^idikeU  nab«!  data  alia  Indi- 
viduen eioar  aoleb^D  Colonie  ein^r.AlTt,  nn4  dia  ana  de»  fbilaB 
Geâtein  erhaltene  Mannich&Itigkeit  von  Formen  dee  oberen  Mq- 
acbelkalks  auch  nur  einer  oder  wenigen  Arten  angehört  haben 
dürften.  Da  mir  eine  VergleicLung  mît  den  Lieskauer  AuHtern 
nicht  mogli<  ti  getiincht  wurde,  so  beschranke  ich  mit  Ii  auf  die 
in  *h'r  Cobnri^'i  r  Tv\a>  gtünncliten  Beobachtungen,  imcl»  wojchen 
die  aicht  g»  rippitn  Austern  am  zweckmn^J-igstm  als  Eine  Art 
aufgeführt  und  dicâer  die  mf^iuer  Ansicht  nach  zufalligen  Modi- 
fikationen als  Varietäten  unter|ßeordne(  werden.  Bei  der  ndthigen 
Sonderung  der  Formen  miSgen  die  acbon  erwähnten  Charaktere 
j^nacb  der  Intensität  ihres  Erscheineot  maaaagebend  sein.  Fast 
aa  jedeoi  friacben  Exemfiara  kann  man  aieb  aiitteisl  der  Lupe 
flbenevfan,  daaa  die  ObériUlcbe  der  Schale  feiaen  Cbagna,  der 
m  Warseabüdpiig  übergebt,  leigt,  and  daaa  dea  B&ndem  ent* 
•fipracbendf  Zawacbabuaellea»  ao  wie  radiale  vorstebeade  oder 
▼flrtie(te  X«inîen  vorbanden  aind.  In  dieser  .Hinaicbt  nftbern  aie 
aicb  den  Fectii^len  und  werden  besonders  bei  nancbaial  vor- 
bocnmender  Verbreiterung  der  Schale  am  Wirbel  dem  Pectm 
j^lbertH  ibalicfa.  Die  antere  Schale  Ist  immer  gans  aufge- 
wachsen; «mgeblicb  im  festen  Gestein  eingewachsene  Indivi- 
duen sind  entweder  nur  obere  Klappen  oder  «itaen  rini  ihrer 
«ntoren  Schale  auf  einem  fremden  K*jr|»er,  den  die  fepte  Ge- 
steinsmasse verhüllt.  Ein  Loch  <K]i  r  einen  Schlitz  am  Wiihrl, 
weiche  das  Genus ^AnQoU^  cbm-akter.isireny  bstbe  ich  nie 
decken  können. 

Ihres  Anomien  ähnlichen  Habitus  wegen»  Uürfte  iör  diese 
Art  am  besten  dar  Name  mhmitmiQ  in  Aawaadaag  pl^rmchi 
«ai^en. 

Die  folgende  Tabelle  vag  die  Ueberaiebt  aber  die  aiasebien 
Varkftfttea  eikieblefs. 
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JK"*  öterftfechc^glatt  mit  2ii wach Jkreîfen  ;  tfm-*  vumb 
W«8  regelmässig.     ;  -  •  •  »' 
a.    Wirbel  nicht  gekrömmt;*^'^'^^  '^"^^ 

1,  Umrifis  rundlirh    '."'^'i'^.  •»-.'   tttr.  orbica. 

2.  ITmris«  elliptisch    .  ''I"^  ','   t;ar.  tenuis.  " 
'^^      b.    Wirbel  gekrOmmi,  Umriss  an  de^"^"**"  '^'^''•'•'-^ 

Seite  gebuchtet.'"         "•^'•»'w  J  -»«b  a(a   ti  wdi 
itoiil  3     Urtlriss  rundlich    V'''l''^  '''t    var.  ScAubleri.  '*^ 

^'^^  4.    Umriss  elliptisch         'K'  ^'  par.  rem/ormü;}^ 
Oberfläche  muh,  mit  Warzen  oder  Run-  "'••^••ir) 
"'''^'"ieln;  Umriss  rundlich,  mehr  oder  minded'"  *• 

Onregelmässig.  '  .rr^rtiüb 

«»ib  5     Warzig  mit  Zuwachslamellen    var.  gmuinaV^^^ 

:f,  g     j^^^^        runzeligen  Zuwachs-  *^  ^ 

t^K  -nù'A         lamellen   ......    .    väT.  fftgiferä.  '^^ 

rb:  ;^  «'^»'•V;    Mit  Warzen,  Höckern  ti.  Falten  trar.  /k/tw/. 
'•-»S»».«)*!  ;  Zuwachsstreifen  und  pa-  >  • 

MoiXinU' j        rallelen  Querstreifen   .    .    .  '  iiar.  Bè^y*.  ' 

M^'f       *'»<   K^;^    _  ....     i^i,  a^.-^^ 

>i|(i.i        I  '    '  Otfrea  subanomia  MflKST«- !  oi'A  itui»!,  n« 


Der  Umriss  dieser  Art  ist  unter  günstigen  Verhältnissen 
rund  bis  ellipti.Hch ,  bisweilen  gekrümmt  und  dann  in  der  Regel 
an  der  rechten  Seite  vom  Wirbel  ab  ausgebuchtet.  Die  untere 
Schale  ist  ganz  aufgewachsen  mit  einem  mehr  oder  minder  er- 
habenen I^nde;  die  obere  oder  rechte  Schale  ist  glatt  oder  mit 
Zuwachsstreifen,  Lamellen  und  radialen  Linien  und  Warzen  mehr 
oder  minder  deutlich  versehen.  Der  Wirbel  ist  klein,  spitz  und 
wenig  bemerkbar,  meistens  nach  rechts  gewendet. 

1.    Far.  tenuü  m.   (Taf.  VL  Fig.  1.) 

Ich  beginne  tnit  dieser  Form,  weil  sie  die  regel mftssigste  ist 
nnd  die  folgenden  eigentlich  nur  Variationen  dieser  Grundform 
darstellen,  welche  wohl  nach  einem  gewissen  Gesetze,  immer  aber 
such  unter  dem  Einflüsse  von  Zufälligkeiten  entstehen. 

Die  hierher  zu  rechnenden  Formen  sind  in  der  Regel  flach, 
kreisrund,  mit  kleinem  oft  nicht  ganz  am  Rande  stehenden,  nicht 
nach  der  Seite  gewendeten  Wirbel  und  mit  glatter  Oberfläche 
oder  nur  mit  schwachen  Streifen  und  Warzen  bedeckt.  Von  den 
Hauptmerkmalen  der  Art,  den  Zuwachsstreifen,  radialen  Linien 
und  Warzen,  welche  immer  angedeutet  sind,  tritt  nur  die  Zu- 
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wiflbn^Miwt,  Uwà  until  Mb  BigéIniMigMi  ki  te  V«N»* 

Ich  m— ihü,  àuÊ  Ammia  UmtriiHfmi.  (MiMMogr. Toi.  1. 
p.  287.  Taf.  34.  Pif.  37  bJi  t»)  hM«  gilriNt^  «üMb  kb 

fQr  den  Fall   der  Identität  beider  Formen   obigeo  Artsmmen 

gebraucht  habe.  Von  den  Licskauur  Arten  steht  Anomia  alfa 
(G11.BEL  Verst.  voo  Lieskaa  Taf.  fi.  Fig.  6)  «ehr  nahe.  Indi- 
ridoen  mit  etwas  mehr  Anft;t:triehf nheit,  mil  welcher  die  Schal« 
in  der  Regel  achon  et\\  hm  ^'ekrfitniia  winK  zeigen  vorzugâweÏÂe 
di«  radialen  Streifen  und  gleicfien  G  it.y>i:  i 's  Plaennopst'f  ohHfua  ' 
(LieAkau  iaf.  6.  Fig*  uad  Fiacumftü  fUanm  {Lmtkuu 
Tàù  2.  Fig.  G). 

2.     Vor.  orbicn  m.  n/var.    (Taf.  VI.  Fig.  2  ) 

MsBcbe  Indtriduen  mit  de»  iî^geneobalWit  der  Oberflich« 
dm  ^onjgm  Varktiâ  wmà  fiut  kreitmiid  ;  âm  defiiebeo  2«fri4dit« 
linrao  treleo  numehmal  m  regiIwiMÎgm  AbttiaJe»  iMrvor  «te 
▼erbreitem  steh  am  Wirbel  auf  b«îden  Seiten,  anf  esoer  Seite 
oft  mehr  aU  auf  der  andereit,  so  «lasa  ^oimen  eotaitbeii«  welefa« 
QiiÊMmH  i*iamm&ptU  graeiUê  gloidiett  (Liedkan  Taf.6y  Fl^.  2). 

Dia  MiMlebMigWi  der  Fonaea  b«i  «Masea  tel  den  ttWifaa 
Yarielitea  ill  aoiterorteftliob:  woBB  flMHi  MO  aber  balio  Meblaa 
Lichte  beMMèlet,  so  dOrfte  man  lich  leicht  flberseugen,  date  0te 
nur  alfl  Modifikation  während  dea  Wachfithums  der  Schale  golton 

« 

kann.  Für  die  beiden  ersten  Varietüten  Lloibl  du*  rcgelmäsBige 
Fol  rii  des  Uiiirisf^e^  mit  dem  graden  Wirlicl  bei  mugiichst  glatter 
Oberflhcbe  charaktri  i>ti.sr  li.  Hie  uriilH.>«Hen  meiat  our  kleine, 
jfing-f^re  Individ nm  ^d^  0,01  M.  Durrbme.sser ,  indem  gröf^xre, 
wenn  »io  aueii  tiache  und  regelmässige  Geetall  babeOf  gewöba* 
Kcb  gegea  die  Büiider  bin  waraig  werden« 

3.    Var.  renifuimis  MüNsr.    (Taf.  VI.  Fig.  3.) 

Da  icb  aekoo  bekannte  NaiaM^beiaubehaltea  aadM«  ao  »tta* 
aas  weaigir  pctkMrte  DiagaOseDy  wie  die  MflvtrÉaWiea  «ob 
6tkäkkri  nod  renifonm^  teirüwr  gelbMl  Weadaa» 

Diese  VarieMft  hat  aier— fcnaiga  Gaatalt«  «1  teMv  all> 
gemein  anfgeiriebea ,  in  dar  Regel  an  der  rechten  8^  ooncaT  ; 
der  kleine  Wirbel  let  nach  der  concavan  fieite  gewendet;  die 
Obertfftte  iet  teilliBij  glact  mit  ZmvaehteMlleii  nad  Spuren 

radialen  Litfieii^  Diaaar  Yadalift  AiH*n  alao  alle  ter  te 
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gotmbenen  und  dabei  gekrteMt«  glalM  MvMmII  m.  Sil 

ist  gewöhnlich  0,01  M.  grofts. 

WAkTMid'-da»!  UnriM  v4iä«»r  FonA  ûm^  fiUfipM  n  Grand« 
Hegt,  ko  kûmmi  Air.folgMdMi  .41«  KreîtUnie  feu.        •  ) 

4.    Var,  SchUbieri  Albkrtj.   (TaÛ  VI.  Fig,  4.) 

(Der  Gflirwa  d«r  Bltts6hel  îM  midUak  W  obM  gew8l»lldh 
siir  iMüeB  te  fitadtaowfe  flNbr  odar  wéiigap  fèboalrtat.  INa 
G^vMtàm  dar  bewegKdm  Klanto  lit  laebaMw  glatt,  doth 

'  tra^n  oft  die  Zuwarlialamellen  deutlich  auf  und  maeheu  aidi 

scHwhcIk  radiale  Linien,  besonders  im  verwitterten  Exemplaren 
bemerkbar.  Die  Auftreilmng  ist  allgeini'in  und  bedeutend;  der 
Kfind  der  fe.släiucnden  Klappe  i&t  gewohnikh  schwHch  und  aui- 
gericht(>f;  deutliche  Warzen  fohlen. 

Man  kann  diese  Varietät  als  eine  remjormis  mit  nnidlirlier 
Grundfläche  betraciiteo.  Zu  beiden  Variet&tea  darf  man  nur  ali- 
gaieiii  a«%etnabaiia  Eapwaptora  rqohnaa. 

5.     Var.  ^enuina  ni.  (Taf.  VI.  Fig.  5.) 
^    .  .  .  , 

..Fiaeb  oder  Mir  wemg  allgeaiei«  anfgeti^teliaa  der  Umritt 
nmdUtfh,  ohM  am  Wirbel,  m  der  Bigel  BechUn  déa  Be> 
aehâvera  mabr  oder  weniger  galmebtet.  Die  Oberfildia'  dir  be- 
«eglieben  Klappe  ist  mit  fèinem  Ohagfiir  oder  mit  Warten  be» 
aütif  dia'ZtiwncbelMDellen*  aind  dentUeb;  radiale  fitteifMi  Mnd 
nnler  der  Ëope  fint  Immer  an  erkennen  und  freien  bei  ▼erwil»' 
Urten  Exemplaren  bemdera  an  der  ftetgewndiaenien  Klappe, 
biaweilen  in  regelmftastgen  Âbstihiden  auf. 

Für  diese  Variet&t  ist  die  regelmässige  Geetalt,  die  Anwe» 
feenheit  von  Warzen  und  Zuwachslaniellen  bezeichnend.  Die 
unteren  Klappen  haben  gewöhnli<'!i  einen  breiten  oiedi-igen  Kand. 
Die  radialer»  Linien  in  rL'gcIniui?.sigen  Abständen  eri?cheinen  erbt 
bei  der  Verwirf. 'nin_' .  weshalb  ich  Östren  phrnnot'f/es  MüNST., 
welcher  soleJie  in<Hviduen  zuialleii,  mit  ii»r  vereinige.  Die  ge- 
genwärtige Varietät  sitxt  in  der  Regel  auf  grossen  Conchylien, 
besondiM  s  auf  iXmttilus  btdortahtt  and  kann  ala  der  noramia 
Kntwkkalanganataiid  der  Art'  nngeaehen  werde».' 

6.     Var.  ru^t/era  ni.  n.  var.    (Taf.  VI.  Fig.  G.) 

Bei  ^Ueeer  VariMit  4rilt  die  BièdÎMig  radialer  Linien  in  den 
Utmtergmnd  vnd  die  LMnelWbildoiig  lünror.  8ia  umlbnl  mcbr 


oder  weniger  re?rfÎTnâ«§ig  rundliche  Ihm  ovale  Austern  von  ver- 
adMdMier  Anfgetriebenhett,  welche  mit  dicken  blätterigen  Zu- 
wtdisiMMUeii  b«d«ckt  sind  ttnd  Ist  dne  dél*  tetlensteh  YarltttSt«!. 

7.  Fgr,  iurpù  «.     w.  (Tsf.  Vi.  Fig.  7.)  ' 

Bei  vielen  Exemplaren  nimmt  die  Warzeiibildung  »ehr  über- 
hand, cö  bilden  sich  grosse  Hocker  und  erhabene  Wülste,  so 
das8  die  Muschel  ein  häusliche?,  verbogenes  und  unregelmässiges 
Anseheil  erhalt.  Einzelne  Höckt  r  oder  Waraen  oder  erhabene 
W^ülste  ent.yfellen  oft  schon  andere  .'aon>t  .schim  geformte  Varie- 
täten, hier  aber  wird  die  abnorme  Ausbiidtiiig  ;i^ur  Kegel.  Sie 
wird  bis  0,02  M.  gros«  und  hut  meisten«  randen  Umrifift. 

Von  den  Lieekauer  Formen  gleichen  ihr  JL^ocomcA«  pai 
radora  (Gikbcl'b  Lieakan  Taf.  2.  Fig.  13)  und  Anomia  Am" 
dram  (Lteskaii  Taf.  2«  Fig.  14).  An  einigen  der  Cobnrger 
Austern  tritt  auch  die  radiale  Stfeifbng  deutlich  hervor,  wodurch 
aie  Gisbkl's  Çtitram  tßMom  (Lkskaif  Tat  2.  Fitg«:  17)  ftbn- 
]icb  warben. 

8.  For.  Beryx  m.  n.  Vai;.   (Tat  VL  Fig.  Ö.) 

Die  radiale  Streifbng  ist  streng  gtfflUnrâiVn  nicht  immer 
stMifalMiidFwg  VW  Wirbel  ausgebend,  soodM  in  -vi^km  Fllkni 
gjafchladbud  »  mehr  oder  mbidar  «eilen  Abetinden  ttbef  die 
Sofaela  in  der  Bielitivg«  welehe  rem  Wirbel  aue  die  fiehale  i« 
awéi  i^îebe  Tbeile  tbeilt  So  findet  men  sie  eohott  an  regèf* 
mleeifr  -gebUdeieii  Varietlten,  wie  s»  B.  an  vor.  imtUf  Md  er- 
Hbo*  Bei  Qifregelmgssigeii  Schelen  Mgt  diese  mehr  oddr  ninéer 
pMmllel  gestellte  •  etMieM  SireiAing  den  Uoregelnftseigbelieif 
der  Sebele;  dluM  kioaimt,  daes  solche  gestreifte'  Indrridaen  ol( 
eebr  ungleicli  aufgetrieben  fllnd  und  das  Anstehen  haben ,  alë 
wenn  sie  sich  seitlich  mit  Ternchiedenen  Unterb#e<'h unpen  ver- 
grftssert  hjitten.  Die  Zuwariisslreifung  ist  gew5hnli<  h  Huch  fa» 
denähnlich  erhaben,  die  AnfireÜHinjr  bedeutend,  der  Uniriss  rund- 
lich, oit  unrfirehnSssig;,  '-rHist  (juer  elliJ)Ii^<'h  ;  Knnzeln,  Hî'yek^T 
oder  Wurzi^n  lelilen  aueli  nicitt.  So  haben  wir  auch  hier  wieder 
Uebergänge  zu  allen  anderen  Varietäten  und  können  aueh  diese 
Formen  nur  als  •eine  VarietÜ  des  allgeweineii  Typnê  gelten 
lassen.  i 

iSfaendtfsrMeehe  Ferdiea  sM  leheo.  . .  -  ' 
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Vçn  d«p  Lkskauer  Arten  gl«i«bt  ikr  Anmtm  htr^  <Q<9* 
EfH''8  Li«sl(a^  TiUl  Vi.  f'ig.  öt)  #91  meifäf«,  und  es  ist  nkögUob, 
ilfM»  Foraiffi  zu  vereioigen  p^d,  Wflhito       «M»  MIQIi 

dMStlben  Artnamens  bedient  habe. 

In  (4v  (iMteftMledibniialiAii  h«lw  kh  Anatein  ntr  in  den 
oberen  yer8teiD|B|iin|p8reicben  Lagen  des  Heuptdofoniits  gefonden. 
In  ihie^' ganzen  Qabituê  gleichen  aie  jenen  des  olwen  Mus^el-r 
knl^a;  àfe  aind  nicht  mehr  hftufig  nnd  haben  durch  ^«n 
aeûtnngsproçess,  weldyen  dîeae  8ehtphten  erlitten  ^a^n,  die  fei- 
nwe  Zeichnnii^  eiQ^ebüsst,  können  daher  auch  nicht  immer  mil 
Sicherheit  nach  iÜren  Viirief&ten  erkannt  werden.  Von  den  oben 
beschriebenen  Variet&ten  habe  ich  genuinft,  rugt'/era^  turpis^ 
Jieryx,  Schübleri^  renif oi  mis  und  orhica  mil  ziemlicher  Siciier- 
heil  bestimmen  können.  '  '  ^ 

.y\      •  1 ,    ;    • .      \  ^  .:!     ..•       .  i    ■  '  •  •  '         v..  \  ..  ■ 

''  Die  Fectenarten  der  Lettenkohle  können  nicht  ohne  Kennt- 
niss  derselben  aus  älteren  Schichten  der  Triaa  erkannt  lArerden^ 
da  sie  meist  selten  und  schlecht  erhalten  sind. 

Ueberblieken  wir  alle  Formen  einer  Familie  einer  Forma- 
|pon«.«o  M^n  :«ir  g  avisa»  Charaktare,  din  alien  mifc—imaa  nnd 
F»lt«D  4er  Oigaaisatipn  da«  Tkiaiaa  müxk  mä9§m.  Sa  aûnl 
dia  FadînîMii  dar  Tnaa  alle  doM^  eiaa  sehr  dflaae  Mala 
§pKtitkult  4ie  mSgan  ima  ioder  klaîa,  i«HppC  pte  glati  sani. 
uU»  der  Slmktnr  der  Schale  gehi  herror,  daas  das  TUtr  Or^ 
gana  Jb»tta»  ireleba  dan  ^k  ia  der  Weiaa  ablayttan«  data  irir 
ans  deatai  kOnaen,  die  fiebala  baatsba  ans  dkbt  haiaanuaaa* 
steheodeo,  vom  Wirbel  ausgehenden  mdialeti  und  copcen<riaehaa 
Fäden,  beide  von  denselben  Organen  de»  Maadals  beliebig  ge- 
bildet, lJiü*e  Eigenschaft  ej'&cheinl  modlÄdrt ,  indem  ent>ve<.ler 
Neigung  zur  iiildung  radmler  Füden  oder  conoeun  is«  lier  Uinfîe 
vol  waliete,  oder  »ich  beide ,  wie  q»  in  glatten  Exumplar^n  der 
Fall  sein  inu**^?,  day  Gleichgewicht  hielten.  Durch  besondeie 
Moditikalioo  dcM  einen  oder  au^deren  Charakterit  konnte  unter 
dam  l^iilflilß^  von  Al/tor,  Entwiekallingseait  und  Medium  eine 
grosse  Mafioicblalli^keil  der  Formen  entstehen,  die  jejoak  aidit 
f^.Folgaa  finer  abweicbsnden  Organisation  des  Thâwea.MHfa^ 
legi  werden  dürften.  Für  die  Abtheilong  der  F<^en  eitkoä 
ainmal  erkannten  Typaa^  m  4ßf  ^Jf^jiiu»  4«r  XriM.  pqbaint 


es  mir  daher  nalurgemä«* ,  auf  tiie  nicht  cori^fanJe  Grö»«e  des 
ScbloeswinkeU,  Breite  de«  8«  lilossrandes^  der  hieraus  folgenden 
Vtt&odtirUc^keit .  dtr  üvlt  selten  cu  beobachtenden  Obren,  sowie 
die  m«br  oïv  weniger  in  die  Liage  gezogene  Fqnn  dep  Ubh  ' 
fiaeee  weniger  Gewicht  tu  legen ,  ali  auf  die  Anordnung  der 
Elemente  nnd  der  daraos  folgende^  Zeichnung  der  Schale,  wo 
«en  dfnn  in  den  .yieiHen  J^ällen  nodi  tûr  BmdietOcke  dif  Art 
oder  Veriet&t  w»  beetimmes  ▼enne|^. 

Hiernach  dürfte  ee  swe<!knift08Îg  sein,  en  nnteree beiden  t 

solche  Arten,  bei  w^îklieii  (ije  ringförmig  bIcIi  anlegende 
Kttlkrnii'-'se  vrtr-wnlfet  \nn\  beioi  Wh(  hi-iliuiii  mii  don  ra- 
►  dial  Bich  oriifiernlen  Kiiimmten  dergoj^tall  sicli  vereinigt, 
da.s8  letztere  nurm>cb  aiâ  durtiiiscbeiiieiida,  einge«ctu)|f^^pe 
oder  ^enig  etköbte  fiiifie  Linie» -Mi^edeBlet  «Mi . 

2)  eoMie  Afte»v       «elcken  die  radiiile  ▲nofdanng  im 
Blemeene  veiiwittef'iind  dnber  gwtyple  Fomen  enteteheni 

Bei  beiden  Abtheilnngen  finden  sich  Uehei-g&tige  von  tief 
gerieiteii  big  zu  glatten  Formen.  Zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Abtheilung  sind  keine  Cebergänge  zu  bemerken.  * 

Wenn  ich  meine  Ansicht  Über  unsere  triassischen  Pectiniten 
weiter  ausführe  und  dabei  OHuicfae  neuerlich  aafgealelUen 
Arten  als  Verietllten  ^  anlMeedne,  so%«iiII  iek  nur  eicht  enaMeeeeBf 
aolche  Arten  aufheben  tu  wollen,  aondem  will  nnr  enf  den 
Itmbtiedvn  Nutsen  binweiaen,  welchen'  eine  anf  netttrliehe 
Grundlage  basirte  Verein!gnng  von  Arien 'mit  steh  bringen  mnae. 
Die  neuerlich  von  Gibbbi.  diagnoeirten  Arten  aus  dem  If  usdiet- 
kalk  von  Lieskao  finden  ihre  Beprftaentanten  mehr  odîir  minde# 
flbereinettmmend  im  Cobmrg'achen  Mttichetkatke  ;  atldn  nnr  in 
wnoigen  F&Ueo  erlanbt  der  Erhaltnngttnstand  der  Exemplare 
eine  eicbere  Beatimmnag. 

Ich  will  nun  die  hier  vorkommenden  Arten  aut  Grund  der 
entwickelten  Ari*<icbt  znf«nnimen«tellen  und  die  GitBKi/i«<'lien 
Arten  dcrjeni;:*'ri  Art,  welcher  sie  fich  zunnchst  anschliessen,  al« 
Varietät  unterordnen,  indem  ich  überzeugt  bin,  daf^o,  wo  in 
^nem  Formatiqnsgliede  die  im  folgenden  Schema  als  Art  be- 
«Bicfanef^  Form  vorkommt,  anc|i  die  als  Varietäten  an^eführteq 
Ffxrpien  nicht  .ieblen, 

K>m  PMlînîten  iwd:  . 
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a.    Hoch  anfgQtrîében  .'  .   •'\'*  Pûètm'laeingaius, 

"    É]«r  sdiliessen  sfch  QtEXE\*B  Pectm^' 

TMeamenm,   Schmieden^   MorrUi^  ' 
,  ' Schloikeimi  Viiaà  tenuistrintus  an. 

B.     Radial  gerippt   .    Pictin  .Mhertii. 

Von  den  Arten,  welche  Gikbkl  in  seinen  Ver^leineruDgen 
von  Lieskau  beschreibt,  8cli Hessen  sich  hier  Pectt  n  Àihfi  tii^ 
inufqui^ti  latus ,  retiruialus  und  üchroeieri  an.    A\&  tieiM 
Varietiit  fuhr«  ich  oblittinta  auf. 
Jedes  Imager  prägt  seinen  Org^nitmien  den  Stempel  dor  Ori- 
ginalitfit  auf,  8o  dass  es  oft  nicht  indgUch  ist^^  Mlbst  ia  aequi« 
valenteo- Schichten,  identische  Individuen  ra  «langen.  80  ging 
mkt  es  aacb  mit  den  Lieskaotf  Und  Cobqrger  Fectioiten,  wea* 
halb  ich:  hier  «nf  «ine  üespfMbang  ^  éueb  w«i(s«|i  ïpennnng 
f^!ia|iMiea  Arten  lufht  eingehen  kann*       ^  / 

Da  ich  allen  Arten  {(Ir  aqoreichend  halte  nad  die  Va* 
rietftten  von  Giebbl  gut  diagne>irt  sind,  so  gebe  ich  hier  nur 
nodi^  einige  Bemerkungen  su  den  Artent^pen, 

Obgleich  dieae  Art  im  oberen  Muschelkalke  im  Coburg*- 
sohen  nri<  Ii  liauHg  iat,  so  habe  it-h  bis  jetzt  dieselbe  in 'der  Let- 
lenivolileMlonii  iiion  rux  h  nicht  gefimilen.  Sie  unterscheidet  sich 
von  der  tolg»  ii'l  ■!>  Art  nur  durch  die  constant  bedeutendere  Auf- 
treibung der  litikeu  Klappe.  Uebergänge,  wie  sie  unter 
pisdten  statt  haben,  konute  ich  nicht  bemerlien.  '/^^ 

'•'•1'"  .. fl.iîl  nogin^'iv 

.  .  • . .  ■        «      »      •  I 

"ünter  éit  VarieWi  g&iuma  sin^  alte  Iiidlvldüen  VéMihflM? 
«teren  Schalen  '  glatt  oder  mit  deutUchen,  regelmässigen^  mèfa^ 
oder  minder  weit  gestellten  èoncentrischen  Kiefen  bedeckt  sîndf 
Solche  geriefte 'Individuen  haben  in' der  Hegel  einen  '  réI&tHitf 
Umrisfl,  doch  kommen  auch  längliche  Formen  vor;  ebenso  telgen 
sie  bisweilen,  ja  selbst  nur  auf  einem  Theil  der  Schalé, 
oder  sich  kreuzende  Linien  zwischen  einzelnen  oonoentribchen 
Riefen  wie  die  audereu  Yarietaien,  welchen  ibrerueiu  auch  cuu- 
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MtiiiGlM  BUftn  nidit  fehlen.  Daraus  geht  eben  h«nror,  dait 
Dar  das  Vorwalten  oder  die  zufällige  Modiiinroag  eines  dir 
Charadere  éat  Arten  im  weitmii  Sinne  dea  Wortes  die  Yarietit 
bedingt  und  solche  Farmen  nur  aie  Varietftten  gelten  kOnnen. 
Ea  giebt  aneh  Diadten,  welebe  Yom  Scheitel  des  Sehloiawinkela 
ana  doppeba  Falien  leigeii,  no  aîeh  awiaehen  der  Linie,  weldie 
daa  Ohr  abacboeidel  und  der  Mittellmie  nodi  eine  Fait»  eia- 
adiiebl,  ao  data  ein  doppelter  Scfaloaawinkel  entatebt,  von  wel- 
chen der  eme  70*  bia  90*,  der  andere  gegen  110*  mitat  und 
die  Grensen  r^trSaenttren ,  in  welchen  aich  der  ürariea  der 
Klappen  bewegt. 

Pecten  dùcites  geht  bis  in  den  Hanptdolomit  der  Letten- 
kohle  hinauf,  wo  er  selten  und  so  schleciit  crluiUea  Ist,  daas 
die  Varietäten  nicht  namentlich  angegeben  werden  können. 

Vur.  tenuiüriata  i«t  im  Coburger  i\Iusclielkalk  aurh  nirJit 
selten;  eben.Ho  kommen  LiUividueo  mit  entfernt  ätebenden  feinen, 
erhabenen  radialen  Linien  vor. 

Peeten  jilèertii  Ooldf. 

Diese  Art  im  weiteren  Sinne  gebt  anch  bis  in  den  Hanpt* 
dolomtt  der  Lettenkohle  hinauf,  wo  sie  niobt  mehr  häadg  und 
am  aeltenaten  in  grosseren  Indlfidnen  vorkommt*  Die  Exemplars 
der  Lettenkoblenlbrmation  sind  aberdtes  noeh  dorch  die  Ten> 
dana,  oooosntrisebe  Wellen  nnd  glatte  Indiridoen  an  bilden,  aa^ 
gaieîtfhn^t,  eine  Eigenschaft,  welehe  bei  den  in  tieleren  Schiebten 
▼orkoomiendeo  Indindnen  seltner  angetooflbn  wird.  Die  conesa- 
trisdien  Lsistcben,  weidie  die  Exemplare  der  nnlersten  Lagen 
dea  Wellenkalks  nnd  selbst  der  Peotiniteakalke  gawöbnltoh  eiere«, 
treten  hier,  gleichwie  die  radialen  sierlichen  Rippen,  weniger 
vollkommen  auf  und  zwar  um  so  weniger,  je  mehr  die  Wellen 
entwickelt  sind.  Wir  begegnen  im  IJauptdoloniitc  vollkommen 
radial  gerippten,  ganz  glatten,  gewellten  und  Zwischenformen, 
bei  well  1  ten  nur  die  Wellenthhlcr  mit  radialen  Rippen  vorsehen 
f'm<].  Auf  solche  UnfersdiliMlts  künni«  n  noch  viele  Arten  basirt 
werden;  allein  cl«  sit».  wenn  auch  wtrilLn  i  liäuüg,  auch  in  tit  toron 
Schichten  vorkommen  und  der  ganze  Untorscliied  wieder  nur  in 
der  Intensität,  mit  welcher  der  bekannte  Charakter  der  Art  er- 
scheint, beruht, -so  kalte  ich  sie  nur  für  Varietäten.  Die  meisten 
Individnen  haben  regehnftssige  and  gedrängt  gestellte  ftina 
ZMb.  d.  1.  gMl.  Gm.  IX.  1 .  7 
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Rippen,  BO  dasB  y^tc  "zwischen  den  Giebel' sehen  Arten  Peeten 
inaequistriatus  und        /Y/V  stehen  und  beide  Art»  n  veretnigeo. 
In  der  Cobui^g'scben  Tria»  lassen  sich  uotersclieideo  : 

1.    Var.  i^nuina. 

Bei  ihr  ist  die  Schale  mit  tiemlioh  regekaâssig  nnd  dicht 
gestoUten,  durch  EinsehiebiiDg  Termehrten  feinen  fadenartigen 
Bippen  bedeckl;  die  conceDtrischen »  ebenfalls  fadonnhnlicheo 
Bfppen  bedecken  und  kreaaen  di^  ganse  Schale  oder  ertoheiiMB 
mm  wenigsten  «n  den  Seiten  doatUoh  '  entwickelt«  Ooldfoss 
hat  diese  Form  als  Pecten  A&erHi  schön  abgebildet.  Im  Co- 
bnrg'sehen  findet  sie  sick  vom  untersten  Mosdielkalk  bis  in  den 
HanpCdolomit  ▼erbtttitet  und  seigt  biswdlen  ooncentrisdie  WeUeo, 
über  welehe  die  Rippen  fortaetaen. 

2.    Var,  obiiUraia  m.  n.  m.  (Taf.  VL  Fig.  9.) 

« 

Ebenfalls  fiist  kreismnde,  sierolich  aufgetriebene  nnd  runde 
Individuen  mit  Wellen,  welche  wie  gewöhnlich  dem  Umrii>s  fol- 
gen, so  dass  die  dem  Wirbel  zunächst  licgctulen  bisweilen  am 
den  Wirbel  herumgehen,  während  die  euttcrnteren  fjust  recht- 
winklig auf  den  Scblossrand  Stessen.  Die  Obertläcbc  der  Schalen 
ist  i^hitt  oder  nur  mit  feinen  eng  gestellten,  erst  mit  der  Linae 
ti  kemibaren,  radialen  Rippchen  besetzt.  Die  vorliegenden  Exem- 
plare messen  4  —  12  Millimeter  und  lassen  keine  deutlich  ge- 
trennte Ohren  und  Byssusausschnitt  erkennen,  indem  der  Uroriss 
der  Klappen  gegen  den  Schlossrand  hin  convergirt*  Wenn  man 
von  der  GoLDFUSs'schen  Abbildung  des  Pecten  inaequistriatus 
(Taf.  89.  Fig.  1,  a.)  die  radialen  Streifen  entierat  sieb  denkt» 
bat  man  ein  deutliches  Bild  dieser  Form. 

Solche  nsefar  oder  minder  glatte  Formen  kommen  im  oberen 
Mosohelkalk  tmd  b&oâgar  im  Haoptdobmit  der  Lettenkoble  vor. 

Ausser  den  erwähnten  Formen  kommen  noch  andere  Ya- 
riatianen  Tor,  c.  B.  Individoea,  an  welchen  die  radialen  Bipp- 
ohen  doreb  die  Wadbsthnmsrioga  von  der  gradea  Bifibtung  ab- 
gelenkt werden t  selbst  in  dem  Grade,  dass  sie  eine  gestreckte 
Scblaagenlinie  bescfareiben.  Andere  seigen  die  radialen^  Bi^Mn 
nnr  in  den  WellentbSieni  oder  sind  voraugsweise  aufgetrieben. 
Einige,  besonders  aus  der  Trigonienbank  von  Tiefenlauter  nnd 
aus  dem  Pcctinitonkalk  vun  überlauter  iiubcn  I)ci  etwas  in  die 
Länge  gezogenem   Umriss  mdircro  Bip[ien  vereinigt,   su  da^ä 
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flache,  breite  Tind  sclimalr  i\ippen  wechseln,  wo  dann  GieBEl's 
Peeten  Sc/u-ötcri  (Lioßkauer  Verstein.  Tat",  l.  Fig.  12)  entsteht. 

Nach  den  detaiUirten  Untsnoobungen  Giebel's  habe  ich 
diflM  Art  bei  Pecten  gelsAsen,  ud<1  weise  hier  nur  gelegentUoh 
^wieder  auf  die  bewonderuogswürdige  Uarmooie,  welche  jede  Periode 
Ifir  ndi  Miflceiehiiet,  bin*  Unaer  Pecten  eteht  der  Monotie  sehr 
nahe,  nnd  wird  auch  als  solche  aogeffihrt.  Durch  Monotia  werden 
wir  nt  den  Halobiea  geführt)  wekke  wieder  im  8pot$djfUtt  comtut 
(Hinnîtee  Gibbei^'b),  beeondera  wie  er  imboaten  Sandsteine  tob  Snl^ 
bad  Toritommt»  nnd  Pùndimmnifa  CUirae  'Em,  und  F&Mmoitijfa 
fmdiaia  Catollo  (Biem.  d.  See  ItaL  estr.  t  2  £5)  Obergehan. 

Fosidanomya  minuta  Albsrti 

hat  ganz  den  Charakter  des  Vorkommens  wie  Lwgftla  tenuis- 
tima;  sie  ist  einzeln  in  yerschiedenen  Schichten  der  Lettenkoh- 
lenbUdnog  nnd  in  einer  Schiebt  bei  Langula  tenuitrinta  ang»- 
bSnft  sn  finden. 

Pondonomy a  minuta  Catullo's  ans  dem  Agordioischen,  will 
ich  hier  bemerken«  gehört  nicht  sa  dieser  Art,  sondern  ist  der 
Jngendsnstand  von  Hakhia  LommeUi^  welchen  Wissmavk  als 
Jmeula  globulus  beschrieben  hat 

Bakewellien. 

In  der  ooUihischen  Sehicbt  fiber  Beaumont's  Horizont  fällt 
das  sieht  seltene  Yorkommen  von  Muscheln  auf,  welche  unter 
▼ersehiedeneQ  Oescblechtsnameo,  gewühnlich  aber  als  GervilUen 
dtirt  werden*.  Yen  den  Gervillien  der  Trias  dürften  jedoch  nnr 
die  wenigsten  bis  anf  weitere  Üntersuchnogen  als  solche  an  be- 
trachten sein. 

Die  Buaftdist  sa  besprechenden  Formen  selgen  Tor  dem 
Wirbel  gans  am  Ende  des  Schlossraades  einen  kleinen  Ifoglichen, 
nach  vorn  mit  dem  Schlossrande  divergireoden  Zahn  und  hinter 
dem  Wirbel  einen  langen,  dem  Scblossrande  entlang  nach  hinten 

laufenden  Zahn,  so  dass  in  der  rechten  Schale  «wischen  Zahn 

iinf]  Sclilt»>sr:iii(l  Gruben  unlölclieii,  welche  die  Zähne  der  linken 
Schale  iuiliiehmen.  Nicht  nur  dieser  Cliaraklcr,  sondern  anch 
die  Lage  des  {^uihcilten  Schlo.s.sbaiules,  überhaupt  der  ganze 
Babitos  dieser  Muscheln  stimmt  niit  dem  der  BakewoUien  des 

7* 
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ZediMeiDS  damiaassen,  dftss  die  Formen  beider  Formationen  ohne 
Zweifel  Einem  Geacblecbte  «igehßren.  Da  oiin  das  Geecblecht 
BakewelUa  won  Kmo  festgesteül  ist,  wibrend  jenes  der  Ger^ 
▼itiien  noch  weiterer  UntersneiiaBg  bedarf,  m>  fflbre  ich  die  an- 
gesopenen  Formen  der  Triaa  ale  Bakewellien  auf. 

Kmc  diagnoeîrt  dieeee  Geechiecbt  Iblgeadermaassen  (Kiko 
Perm.  ibes.  p.  166;  1846): 

Genus  Bakewell  i a.  Avicala  Sbnlieh;  mit  doppelter  Area; 
uiiglcichschalig,  die  recb'te  Schale  kleiner;  Zähne  linear,  am  Ende 
des  Schlosses;  Sclilossband  ge(î»cilt,  in  Grnben  der  Schlossarcas 
pfcfflgt;  Schalen  vom  am  lîuuehrandtà  mil  eioein  Ausschnitte 
zum  Austritt  des  Fusses  oder  Byssus. 

Hîerzii  int  7U  bemerken,  dass  eincntlidie  Schlüssfelder  in  der 
Regel  mein  be?*tehen  und  solche,  %vL'nn  sie  erscheinen,  nur  als 
durch  individuelle  Verdickung  der  Schalensubstanz  am  Schloss- 
rande  gedeutet  werden  dürfen.  Zahl,  Grosse  und  Kichtuug  der 
Zähne  aind  auch  nicht  constant,  indem  in  der  linken  Schale  vocn 
Tor  dem  Wirbel  oft  nur  eine  undeutliche  Erhöhung,  bisweilen 
aber  ein  deotlicher  grosser  und  ein  kleinerer  Zahn,  dagegen  hin- 
ten ein  langer  Zahn  mehr  oder  minder  mit  dem  Schlossrande 
diyergirend  ausgebildet  ist;  in  der  rechten  Schale  liegen  die  ent^ 
sprechenden  Zahngraben,  deren  erhöhte  R&nder  oft  sahnartig 
erseheinen;  in  einigen  Fällen  sind  die  Zähne  kaam  angedeutet. 
Der  Ausschnitt  am  Hinterrande  ist  ebensowenig  constant;  es 
giebt  Individuen,  an  welehen  die  Zawaehsstreiien,  welche  doch 
immer  den  jeseitigen  Umriss  der  Mascbel  repräsentiren,  in  sehr 
▼on  einander  abweichenden  Winkeln  sieh  dem  Sehlossrande  an- 
sehliessen,  so  dass  daraus  zu  entnehmen  Ist,  dass  das  Verhältniss 
des  Schlossrandes  cur  diagonalen  Länge  der  Muschel  in  ver- 
schiedenen Altersperioden  ein  verschiedenes  war. 

Vergleichen  wir  hiermit  Bunker's  Diagnose  des  Geschlechts 
Goniodus,  welche  er  zuerst  in  seinem  Profrrauimo  der  höheren 
Gewerbschule  in  Kassel  18  4N~  tJ^.  p.  !)  autstellle,  in  den  Pnläonto- 
graphica  Bd.  1.  p.  293  wüuh  i  holte,  aber  auch,  indem  er  äh\  rinzigo 
ihm  bekannte  Art  (loniudus  triangularis  mit  Gervillia /llberiii  ver- 
einigte, wieder  aufhob,  so  wird  man  die  Ue berein sUmmnng  beider 
Geschlechtsdiagtiosen  zugeben  müssen.  Weitere  Untersuchungen 
müssen  jedoch  erst  herausstellen,  ob  Gennüia  pofyofionia,  ull* 
beriü  und  Goniodus  triangularis  vereinigt  werden  dürfen. 

Ueber  die  Bakewellien  des  Zechsteins  habe  ich  mich  schon 
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Mk^r  (ZeitMbr.  d.  d.  geol.  Om.  Bd.  VIII.  6.  224)  tmg^Bpn* 
€ii6D  und  auf  di«  YwrSaderliciikdi  ilimGeftalt  hipgtwiten;  idi 
will  BDii  TorMiciieD,  die  triainaehen  Formaii,  deran  Hannleliftl- 
tigkaii  dnrdi  Zutritt  aiMa  naoan  Chaiaktara  badamand  sqgeoom- 
mail  bat,  ao  snaamansaBiaUao,  daaa  dia  Artan  md  VarialAta« 
aalbat  in  Bnichatllcken  noch  lekht  zu  besthnmen  eind. 

Die  Üukewellien  des  Zechateins  sind  ^Lat  oder  mit  eoncen« 
trischeo  Zuwachslamellen  verseilen,  tnehr  oder  minder  Hiifgetrie- 
b€n.  Diese  Charaktere  bei  gleichem  Umriss  der  Schalen  kom- 
men auch  den  Bäk«  wi  ] lien  der  Trias  zu,  jedoch  mît  dem  Unter- 
schiede,  dass  letztere  im  Aligemeinen  mehr  miffr^'f riehen  und 
grosser  8ind ,  und  dass  die  rechte  Scliale  in  der  Kegel  verhalt- 
Bissmässig  fiacher  als  die  linke  ist.  Zu  diesen  Charakteren 
gaaallt  sich  noch  der  der  radialen  Streifnng  oder  Farchang  und 
aiaa  Scbftrfang  des  Rückens,  welche  beide,  je  nach  dam  Grmda 
ihrar  Anabüdmig  «od  je  nachdem  sie  mit  dem  einan  odar  anda* 
ran  der  schon  arwikotan  Cbaraktara  in  Verbindung  tretan,  Tar» 
adhiadana  FormaD  barromi&D«  Diaiar  FonnaDraiefatboin  iat  am 
atirkatan  In  dar  LettankoblanbUdnng  antfiütet,  wo  die  Btppanbil» 
dang  nnd  Scbirfong  dae  Böekana  dar  Klappen -ihr  Maaümwn 
arraiebt. 

Alle  BakawaUian  aind  dnreh  Zwiaebanibrmen  Tarbondan;  aa 
kann  daher  die  weitere  Soodemog  dea  llatariala  nur  eine  kAnit- 
liehe  aein.  Hierb«  kann  jedoeb  dia  GrOaaa  dea  Winkels,  welchen 
die  Firste  des  BQckens  mit  dem  Schlostnmde  (GiKBEt«'a  Schlosa* 

Winkel)  macht,  die  Form  des  Kückens  und  der  demselben  ent- 
sprechende Uniriss  der  Muächel,  auf  den  sonst  grosses  Gowiclit 
gelegt  wird,  als  regellosen  Modiiikulionen  ausgesetzt,  bei  Auf- 
stellung von  Arten  nicht  maassgcbcn  1  pcin,  sondern  höchstens 
nur  zur  Untfrscheidung  von  Varietiiten  benutzt  werden.  Mehr 
Bcaclitiin^r  verdient  dagegen  das  relative  Alter  der  Schichten,  in- 
dem wir  in  don  meisten  Fällen  —  sofern  nicht  ganz  neue  Tyi>en 
erscheinen  —  wenn  wir  zunächst  verwandte  Formen  durch  alle 
Schichten  chronologisch  anstossender  Formationen  verfolgen,  ein 
Geaeta  der  Entwtckelung  oder  Umformung  dieser  Wesen  erken- 
nen können,  nach  welchem  jede  Art  in  älteren  Schiebten  ihre 
Vorläufer  und  in  jüngeren  ilure  Nachkommen  haben  mnss.  Wae 
▼on  den  Artan  gilt^  mnaa  auch  fär  die  Geacblecbter  Geltung 
haben;  und  eo  mag  man  finden ^  daM,  wenn  man  von  aolchem 
Genohtapmikta  ana  die  Formen  einer  Periode  Ubaraehaut,  aich 
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diwdben  in  Gnippen  stcUeo«  mit  mkfaen  in  vielcii  FUIen  die 

gegenwärtige  SystmoÊiûk  dor  Fittootologi»  oiehi  in  JSinUang  wa 
bringen  iet* 

Dmb  GfloeUeeiite  Bakewellia  dflrftm  als  niahate  Verwandte 
die  Getchlediter  Myalina  and  Clidophomt  m  Seite  iteben;  das 

paläozoische  Genus  Ptennea  kann  als  sein  VorUlnier  bezeichnet 
werden;  unter  den  AvicuUiccen  setzt  es  im  Lias  fort.  Bei  einer 
solchen  fortwuhrciul  fortschreitenden  TJmp^cstaltung  der  Typen 
kann  man  bei  Anwendung  von  Geimsnuuien  der  gegenwärtigen 
Schöptiüi^r  ;nif  jOrgiuiisiiien  früliercr  Perioden  nicht  vorsichtig 
genug  sein  und  leicht  den  antiken  Baubiyi  der  ^atur  durch  ge- 
mischten Gesclimar-k  der  Neuzeit  verunzieren. 

Bevor  ich  zur  Besclireibung  der  cinzelm  n  Arten  tibergdbe» 
will  ich  sie  des  leichteren  Uebersehens  und  Bestimmens  wegen 
nach  ihren  Hauptmerkmalen  tabellarisch  zusammenstellen,  Ge- 
ben wir  hierbei  von  dem  einen  Extreme,  dem  der  Lamellenbil- 
dnng,  ans,  so  steht  die  &dito  rostßia  an  der  Spitse;  je  mehr 
dieser  Charakter  an  Intensit&t  einbflsst,  nm  so  mehr  werden  wir 
den  glatten  Formen  genftbert,  welcbe  dordi  Anfiiabme  tob  ra- 
dialen Linien,  Fnrcben  und  Schirftmg  des  BQekens  tms  allmilig 
darcb  Terscfaiedene  Variel&ten  snr  lebten  BetJtewelUa  Uneatm 
fttbren.  Da  die  meisten  der  bier  animnebmeoden  Formen  scbon 
besebrieben  nnd  abgebildet  sind,  so  balte  ieb  es  ffir  binreicbend, 
solche  nur  in  ihren  Hauptmerkmalen  sn  skisatten. 
Die  Bakewellien  zeigen 

A.  nur  ZuwAohslamellen  D,  costala, 

a.  Rücken  abgerundet. 

1)  Laniellcu  krallig,  autwärts  gebogen, 
raeiät  iu  regelmässigen  Abständen 
über  den  Rücken  lauiend;  Azen- 

\viiik(3l  ca.  35  Grad  v<t9\  genuinu, 

2)  Jjuiii  î!cn  und  Axenwinkcl  wie  bei 
i.,  crsture  aber  regelmässig  aus- 
geachniuen   vor.  erüpata, 

3)  Lamellen  wie  bei  1.,  Azenwiokel 

gegen  50  Grad  tfar,  eontraeia, 

4)  liftmellen  nur  als  Zuwacli.sstreifen 
ausgebildet,  allgemeine  Form  mo- 
diolaäbnlicb,  Axenwinkd  gegan 

30  Grad  tur.  maéioh^fbnmf* 


m 
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9)  If  it  glttiw  ObcrttdM  oto  a«r 
wenigen  Znwnchriaaielkn  hmott- 
den  In  der  Gegend  der  ByMoe- 
bQchty  mit  breitem  Bocken«  Axeo- 
Winkel  40  bis  60  Grad  .  ...  vor.  GMfimü. 
h.  BAeken  aébnt 

I)  Lttnellen  mehr  oder  minder  regel- 
mässig und  verbreitet,  der  scharfe 
Rücken  btürkcr  bei  den  anhö- 
ren Arten  gewunden  ;  Augenwinkel 


gegen  25  Grad  vor,  acuiata. 

B.  Radiale  Forchen,  Linien  oder  Bippen 

irad  ZowacfaeiemeUen  •   •  «   •   •  •   •  lineaia. 

'a.  Blicken  abgemndeL 

i)  Oberfläche  mit  foinen  radialen  Li* 
bien  besetit,  A^enwinkel  25  bie 

30  Grad  mr.  substriata, 

2}  mit  glcichmäfisigen  radialen  Bip- 
pen ;  Axenwinkel  40  bis  50  Grad    vnr,  tubcostala. 

3)  mit  nngleichmässigen,  darunter  G  bis 
8  auffallend  starken  RI[»pen  anf  der 
"Wftlbung  des  Rückens;  Axenwin- 
kel gegen  30  Grad  var,  paucùulcata, 

b.  Bülten  scharf. 

4)  Oberfläche  glatt  oder  nur  Zawacbe* 
lamellen  am  Bande,  Axenwinkel 

gegen  30  Grad  twr.  uhlüa. 


5)  Oberfläche  mit  heftigen,  dicht  ge- 
etelllen  radialen  Bippen  besetst» 
Ober  welche  die  Zowachsetreifong 
hiowegsetot.  Axenwinkel  gegen 
30  Grad  i  .   .  mr.  gêmiùêa. 

6}  Oberfläche  mit  dentlichen,  biswei- 
len regelmässigen  Lamellen  besetzt, 
welclic  sich  mit  radialen  Linien 
oder  Rippen  kreuzen;  Axenwinkel 
gegen  30  Grad  var,  hibrida. 

Bei  der  vor^chiedeBen  Intensität,  welche  den  einzelnen  Merk- 
male« aoitehl,  Ueeeea  aich  noch  vial«  Varietäten  oateracheiden, 
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welche  j«doéh  nvr  dant  dieiMO  wflrdta,  die  SondMOg  àm  y^r- 
•efaieileiiiB  Formm  sa  tfadurwaik 

A.    liakewellia  costata  vSchloiu.  sp. 

«mfiMSt  aUe  Formw,  wdcbe  mit  melir  od«r  rniodir  rqgaiaiiirig 
gMtolltoni  den  nntmii  Bftndern  Iblgandea,  am  Schloertnde  ab- 
Mtsenden,  meist  anljgaricbtetaD  Lamdlen  befletit  aind  iwd  rOck* 
aichtlich  dieaar  &iiaaeraii  Yaniaraag  bia  in  glatte  Yarietlteo 
flbergehen.  Der  Axaowiokel  diaaer  Art  aehwaakt  swiaehan  25 
und  50  Grad;  die  Grenze  zwischen  Baaken  nad  FlOgeln  ist 
mehr  oder  minder  deutlich  zu  bemerken. 

Diese  Art  in  dieser  Ausdehnung  reicht  vom  bunten  Sand- 
stein bia  in  die  Lcttenlolilenformalion. 

Nach  der  Inteüöiiat,  welche  einzelne  Charaktere  geltend  ma- 
chen, kann  man  fügUch  folgende  Varietäten  unterscheiden: 

1.    Va> ,  ßenuina.    (Taf.  V.  Fig.  1.) 
OoLDPCSs  t.  117  f.  3  b  und  c. 

Die  leistenartig  erhabenen  Lamellen  bedecken  dieOberflftche 
beider  Schalen  (mehr  die  linke  all  die  rechte)  wenigatena  auf 
dem  gernndeten  Baaken  oder  hinteren  Flflgel  in  r^gelmlatTgen 
Abständen;  der  Becken  tritt  gleicfamisslg  gewölbt  fiber  daa  Ni- 
vaan  der  FlQgel  hervor  nnd  ist  verhilltniasmisaig  wenig  gewnn* 
den;  der  Azenwinkel  steigt  bia  40  Grad. 

Am  achönatan  findet  steh  diese  Form  im  oberen  Hnsebel* 
kalk  in  den  mittleren  Lagen,  am  grössten  in  den  unteren  Lagen 
desselben.  In  den  untersten  Lagen  dee  unteren  Muschelkalks  habe 
ich  diese  Art  im  Coburg'echen  noch  nicht  gefanden  ;  sehr  häufig 
kommt  sie  noch  in  den  oberen  Schichten  des  unteren  Muschel- 
kalks Tor  und  da  uiit  wenig  eonataiiier  Ausbildung  der  Lamel- 
len und  des  Axenwirikels.  Viele  Bakewellien  des  Hauptdolomits 
der  Lettenkohlo  müssen  hierher  gezählt  werden.  Bei  diesen  ht 
die  Lamollenhildung  nie  so  regelmässig  erfolgt,  als  bei  jenen  des 
oberen  Muschelkalks,  an  welchen  sicli  bisweilen  schon  Spuren 
der  an  &8t  allen  Individuen  der  Letten  kohle  zu  findenden  radia- 
len Linien  bemerkbar  machen.  Die  Exemplare  aus  dem  Haupt- 
dolomite erreichen  nie  die  Grösse  dieser  Variat&t  in  tiefareii 
8ehichlen. 

An  einseinen  Individuell  dee  oberen  Muschelkalks  rücken 
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élm  L— lelItniMiKler  anfikllencl  weit  aaseînander,  indem  sich  meist 
zwei  Lamellen  an  der  Grenze  der  Flügel  zu  einer  verbinden  und 
Tereiuigt  über  den  Rücken  laufen.  Solche  Individuen  mit  weit- 
gestellten Lamellen  zeigen  bisweilen  radiale  Linien  bei  abgerun- 
detem Rücken;  andere  fallen  daduK  h  anf,  class  die  Laraellen  an 
der  diagonalen  Rückenlinie,  die  man  sich  als  den  einen  Schenkel 
des  AxenAinkels  denken  kann,  in  spitzen  Winkein  f.usamiuen- 
etosaen,  wie  es  sonst  nur  bei  der  Varietät  mit  gescbirilem  Bltoken 
dar  Fall  an  aaio  pflegt. 

2.  FéiT,  crispata  Gor,DF.  sp.    (Taf.  V.  Fig.  i,) 

MaDflbinal  eracheiaeii  die  Lamalleii  dar  iditaii  oatiatû  ana- 
gaadmittaa  oder  wia  aaagabrocJiaR;  ao  tMù  -wia  aia  Goldfum 
(t.  117  t  4)  abbildat,  habe  ieh  nia  wdcba  gaaabaa.  loh  glmba 
dieae  Form  darf  fttgHoh  hiar  «la  aina  Yarialit  Qntat^gabnwlit  waidaik 

3.  Far.  cmUraeta  m.  n.  Tir.    (Tafc  V.  Fig.  3.)  ^ 

Ao  a^Malttan  Indlvidnaii  dar  lahtaii  c^tttUn  avraicbt  dir 
Axenwinkal  «hia  Grösse  roti  50  bis  55  Grad,  wodurch  sie  eine 
anffallend  kurze  Form   erhalten    und    leicht  kenntlich  werden. 

Goldfuss  bildet  «ie  als  Varietät  der  costala  t   117  f.  3  d  ab. 

Diese  Varietät  findet  sich  im  Coburg'schen  in  den  oberen 
Lagen  des  unteren  Muschelkalks  und  im  oberen  IVIuschelkalk, 
aber  nicht  häufig.  Unter  den  Bakewelüen  der  Lettenkohle  habe 
ich  so  stark  Terkürzte  Formen  noch  nicht  beobachtet. 

4.    Vor.  modiolae/ormis  Gieb.  j?p.    (Taf.  V.  Fig.  4.) 

Durch  Erweiterung  des  vorderen  Flügels  und  Abstumpfuiig 
der  Ecke  hinten  am  Schloaaraoda  entstehen  nodiolaihnlioba  Fo^ 
men  dar  BakeweUleo*  Giebel  bat  ema  soldia  ana  dem  iiDtefeii 
Mnadielkalke  in  dar  Baadireibong  der  Petralikleo  tos  Lieakao 
31  t4£  11  dargealeUt.  Gana  ftbnUclia  Formen  aabén  wir 
die  mehr  glatten,  nur  mH  ZowacfaaalreiABi  veraalianan  Bakewal- 
fiea  nnaerea  Hanptdolomita  der  Lettenkohle  bilden,  waleba  fOglidi 
mit  dem  OiBBBLlicfaan  Artnamen  ala  Variatfttan  hier  ▼erainigt 
warden  kftnnen*  Nicht  alle  hierher  gehörigen  Formen  atimman 
▼eüatftndfg  mit  derGiEBEL'schcn  Zeichnung,  indem  mandie  mehr 
oder  weniger  aufgetrieben  sind ,  oder  mehr  gewundenen  Rfid^en 
haben  und  so  den  Formen  von  Modiola,  IVÎyalîna,  Bakewellia 
oder  Ciidophorus  mehr  oder  minder  sich  nähern,  zu  welchen  sie 
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ill  d«r  Thal  Udierglage  vwmilldii«    In  te  LettgakoliknfomMH 
tioB  sind  sie  selten  twd  «creidi«a  «iae  Grösse  von  20  Mm. 

5.   For.  GoldfusiU  Strombbck  sp.  (Ta£  V.  Fig  5  ) 

In  einer  der  oberen  Lagen  des  üntcrcn  Mtischelkfilks  liiifleo 
sich  im  Cobnrgischen  hRufig  Steinkernc  einer  Bakeweilia  mit 
rhombischem  Umrisse,  fast  glatt  oder  mit  nur  wenig  dadiziegel for- 
mig eich  deckenden  Zuwachslamcllcn ,  weh  he  am  besten  mit 
V.  Strombeck's  Gervillia  Golüjusni  identiücirt  werden.  Nach 
der  Bcschreibiiog ,  welche  y.  Sirombkck  in  der  Zeitschr.  d.  d. 
geol.  Ges.  Bd.  I.  S.  189  gegeben  hat,  bleibt  ihr  Hauptmerkmal  . 
die  glatte  Oberfliohe  der  Schale;  Axeowinkel  imd  Aaftreibung 
bewegen  sich  hl  tlemlieh  weiten  GmaeBt  so  dass  dmo  lüerber 
IfigUcb  Fonnen  ans  httberen  Scbichteii,  auch  Individaeo  am  der 
Lettenkohle  leehnen  kann.  Es  durfte  daher  xweckmiflaig  aeîn, 
diese  Art  überhaupt  nur  als  Yarletftt  an  betrachten  nnd  ihr  alle 
Formen  einanrerleiben ,  welche  abgerundeten  BQckea  haben  und 
in  der  Begel  glatt  oder  nar  mit  wenigen  ZawachslameUetty  be- 
aonders  in  der  Gegend  des  ß^i^susansschnittea  ▼ersehen  aind. 

In  dieaem  ^nne  geht  BnktwMa  Golä/uuü  Uber  den 
Schanmkalk  hinaaf  nnd  findet  sich  im  Cobarg'schen  im  oberen 
Muschelkalk  nnd  im  Hauptdolomit  der  Lettenkohlo. 

Sollte  diese  Varietät  mit  der  v.  8 1  FOMBECis'Hchen  Art,  von 
welcher  ich  Originale  nicht  gesehen  habe,  nicht  zu  vereinigeo 
sein,  so  ki Hinte  sie  als  var.  obltttiala  bezeichnet  werden. 

Avicnla  laevigata  Kr  öDi  v,  Verst.  der  Mark  Braiidcnlun  g 
p.  Ili8  t.  3  f.  2,  «rchort  wahrscheiulicli  hierher,  kann  aber  der 
ungenügenden  Diagnose  wegen  keinen  Ansprach  auf  l*riorität 
machen. 

6.   var,  acuttUa  m.,  n«  Tar«   (Taf.  V.  Fig.  6.) 

Dieee  Varietät  kann  man  sich  als  eine  ächte  e^ttoia  Tor- 
atellen,  an  welcher  der  Bttcken  Tom  Witbel  bis  anm  hinteren 
Ende  diagonal  eine  scharfe  Kante  bildet^  von  welcher  die  Abdn- 
ehnng  nach  den  Bändern  etëikr  nach  hinten  als  nach  vom  ist, 
doch  so,  dass  die  Flfigel  Ton  dem  Backen  nicht  inuner  anflallend 
geschieden  find*  Die  Znwachslamellen  sind  gewöhnlich  wenig 
regelmiiasig  oder  deotUch,  erreichen  bisweilen  aueb  niehi  die 
Firste  des  Räckens. 

Eine  solche  Znadifirfong  dee  Bttckens  der  Bukev  ellien  macht 
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sîçh  schon  im  MaMhelkalk  bcrnurkljar ,  crreiclit  aber  erst  im 
Ilauptdolomite  den  höchsteu  Grad ,  indem  sio  hier  fast  an  den 
meisten  Individuen  der  im  Ooburp'schen  vurkuHiiactulen  iîjtke- 
wellicn  anfiredonlot  i^f,  \\ iili ri-iid  dio  Individuen  mit  nî'^riMundcttMii 
Rücken,  wie  os  den  Varietäten  substi  inta  und  suhcoäiiitii  eigen 
ist,  TÎel  sehner  sind.  Die  Schärfung  des  Kückens  dürfte  aki 
eine  Folge  des  hier  intensiver  auftretenden  Charakters  der  Bip- 
penbiiduog  zu  betrachten  sein^  du  fast  an  allen  Bakewellien  der 
Lattenkohto  radiale  Linien  mit  Hülfe  der  Lupe  zu  enp&heo  sind, 
sdobe  aa  den  Bakeweltten  des  Muicfaelkdke  aber  aar  aeltea 
geAmden  werden  kdmien. 

Im  oberen  MoeebelkaUt  Coburgs  koauut  diese  Varielil  «ar 
selten  eharakteristiseh  tot.  An  den  ineisleB  ladlvjdven  erseheiat 
der'  BMea  aar  da^h  Hebung  der  bialereii  Bflckeakaato  ge-^ 
sdiArft  and  die  Scbak  dadareh  ia  der  Bicbtang  des  Büiikeiii 
aaeh  hintea  Terllagert.  Im  Hoaptdoloaute  der  Lsttsahoiile  siad 
diaiiakteristiselie  ladhidoeo  dieser  Varielil  liialig  nad  ernkheo . 
bis  30  Ifilfioistar  Linge.  Der  Aanawlakel  steigt  aiebt  fiber 
SO  Grad. 

B.  Btiktwellia  lineata  Goldf.  sfK 

Ich  habe  daraut  hingewiesen,  dass  die  Scluulung  des  Rückens 
mit  der  Kippenhildutip  im  ( 'f»n«al5'nfammenbnnpr  ^tebt;  deshalb 
rechne  ich  zu  dieser  Art  alle  Formen,  an  welchen  SchärAiog 
dea  BOckens,  Rippen  oder  deutliche  Linien  je  nach  ihrem  Vor- 
kosBflMo  eia  Uebögewioht  Aber  die  Aasbildoog  der  ûoaoeotnschea 
Lamellen  zu  erkennen  geben. 

Folgeade  Variel&tea  dürftea  leisbt  aa  aatwsekeidea  sein« 

1.    Vor,  oblita  m.  n.  var.   (Taf.  V.  Fig.  7.) 

Sie  Ist  für  diese  Art,  was  Mr*.  GM/kum  für  die  cotiaU 
isi.  Daréh  die  Scbirfting  des  Rflekeas  wird  das  hiatsie  Eade 
jedesmal  spitdgt  der  Umriss  der  Ilasebel  ist  daher  rbombisdi; 
der  Efiokea  ist  scharf;  die  Abdachung  naoh  hlatea  stiriMr  als 
nach  Tom;  die  Oberfliche  ist  glatt  oder  mil  wenigen  Zawacbs* 
Ifttnellcn  bedeokt,  welche  in  der  Gegend  des  Byssasaastritts  fiut 
immer  loistcnui  Li<^  uut^gebildet  bind.  Der  A  xcnwinkel  beträgt  gegen 
30  Grad  und  die  Verwendung  de«  Kückens  ist  meist  bedeutend. 
Wenn  die  ganze  Oberfläche  mit  Zuwaciisiumuiieu  bod«ickt  ist. 
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messen  solch«  ExmÊfHÊO^  for  «or.  aeatata  gMtdlt  w«rd«i.  la 

der  Begol  lassen  sich  feine  radiale  Linien  beobachten,  welche 
mit  der  meist  kürzeren  Form  immer  hinreichende  Lnterscbeidunga- 
merkmale  von  der  zuletzt  genannten  VarietHt  abgeben. 

Var.  o}>lit(i  i  rreicht  eine  Grosse  von  U,i).i  M.  Bis  jetzt 
hn1)e  ich  sie  nur  \m  Hauptdolomit  der  Lettenkohle  im  Coburg'- 
schen  get'uodeo. 

2.   For.  ktMâa  m.  o.  w.  (Taf.  V.  Flg.  8,  9.) 

Sie  bildet  gleichsam  eine  Bastardlbrm  zwischen  beiden  hier 
aufgestellten  Arten ,  indem  bei  ihr  concentri/^clie  Lamellen  mi^ 
ndiele  Bippen  in  ihrer  Ausbildung  sich  das  Gleichgewiobt  halten. 
NIeht  nur  hier«  eoodom  eneh  in  anderen  VerieUton  sehen  wir 
Jlieide  Arten  in  Berfliinuig  treten.  Die  Frag«,  wie  weit  dem 
Begriff  der  Art  die  OrenM  sa  eteoken  «ei^  iet  iramer  nodi  nieht 
gtoügend  beenlwortet  vnd  wird  in  der  PfcHonfologie,  wo  wir 
ee  Uoe  mit  Beeten  im  thnn  h«l>en  «nd  nor  eue  diesen  «nf  die 
«wtomischen  VerhIUtntsee  des  Tliieres  schliessen  können,  andi 
nie  eine  genflgeade  Lösung  finden.  In  der  Netnr  besteben  ge- 
wisse Typen,  die  sich  im  Grossen  wie  im  Kleinen  in  ihrem 
Kreise  aiK^gebildet  haben  und  nur  seitlich  mit  einander  verwandt 
hiiid.  Die  Allen  eines  Typus  !«ind  durch  Uebergangsfurnïen 
verbunden  und  in  der  zeitlichen  Entwickelung  de?  Typus  Bchen 
wir  neue  Arten  durch  !Modilikation  der  Charaktere  oder  diircli  - 
Hinzutritt  neuer  Merkmale  en1>(i  lieii,  daas  wir  uns  eine  Art 
aJlmäiig  /u  einer  neuen  Art  .'-ifli  iiinl)il(leii  denken  kiumen. 

Dakewellüi  hibridn  vereinigt  die  Hauptcharaktere  unserer 
beiden  Arten.  Goldi  i  ss  bildet  sie  Ta£  117.  Fig.  3  a.£g« 
als  eine  Varietät  der  cos  ta  la  ab.  Aach  an  dieser  Abbildung 
ist  eine  Schärfung  des  Kücken^^  zu  sehen.  Radiale  Streifong 
tragen  mehr  oder  minder  deutlich  in  seltenen  Fällen  Indivldnen  . 
der  lehten  eottata  des  oberen  MoscbelluUhs  und  bereiten  die 
Aebte  Uittata  vor,  die  ich  im  Coborg'schM  bis  jetict  nor  in  der 
Lettenlcohlenibfmetion  gefunden  beboi  mntbmaasslieh  aber  auch 
dem  Mnsebellmlk  nicht  ftblt  Die  gsigenwKrtige  Varietfit  aeigt 
in  den  Individuen  des  Uoscbelkalks  nor  geringe  Sdbfirftmg  des 
Bflckens  oder  selbst  nur  ein  Umbiegen  der  Lamellen  in  spitasm 
Winkel  an  der  SieUe,  wo  die  ZowaohslameUen  die  imagioire 
diagonale  ROckenlinie  sebneiden.  Im  Hauptdolomit  der  Letten- 
kohle ist  sie  weniger  selten  und  i^t  von  den  aus  tieferen  Schichten 
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stMDiiMBdMi  Exenplirm  dwreii  gitaore  Sdiirfe  and  Wiodnag 
dee  Rliekeiit»  lowie  dvrdi  weniger  kûteiMrtîg  n&d  regelwHieig 
geetellte  Lanielleii  amgâeichaet  Die  Ueberginge  erfolgen  ell* 
mllig  und  wir  mflsMO  die  duurekteoristiflcben  Formen  in  der 
Lettenkohle  eoehen.  Wollte  nun  eof  eol^  Schwaaknngen  ein- 
eeiner Charaktere  immer  neue  Arte»  oder  Vanefiten  tiMea,  eo 
würden  wir  une  die  ErkenntniM  der  grossen  EinfiMbheii  in  der 
Katnr  ersdbweren  oder  vereiteln. 

iJiesc  Vurii'tnt  i^t  inaniiigfaclien  Mudilikationen  untcr^^  ^>l  Ion  ; 
der  Rücken  i?t  mehr  oder  minâer  L'rkrtîmmt  oder  hoch,  raduilo 
Linien  und  concentrieche  Lamellen  siind  mehr  oder  minder  kräi\jg 
entwickelt  Im  fiaaptdolomite  erreicbt  sie  eine  Grösse  von 
25  Millimeter. 

3.    Vor.  genmma.   (Te£  V.  Fig.  10.) 

Für  diese  Varietät  sind  die  Individuen  bestimmt,  an  weU 
chen  die  radialen  Rippen  die  Zuwachälamellen  ganz  verdrängt 
haben  oder  zum  wenigsten  überwiegend  sind.  Gleich  den  übrigen 
Varietäten  ist  bei  ilir  der  IJmriss  der  S*  liale,  die  Wölbung  und 
Schärfunji^  des  Riirknis  und  der  Axenwinkel  wenig  constant. 
Lelzterei  ini.->[  >eitoiJ  unter  30  oder  über  35  Grad.  Die  Flügel 
Find  nur  wenig  idbrkirt,  der  vordere  immer  mehr  als  der  hintere; 
der  Rucken  erscheint  hier  auflallend  scharf,  hoch  und  gewunden. 
Die  Oberfläche  ist  mit  kräftigen,  dicht  gestellten,  nicht  immer 
gleich  stark  entwickelten,  Tom  Wirbel  radial  ausgehenden,  be* 
sonders,  bisweilen  auch  ansschliesslich ,  auf  der  vorderen  Ab- 
dachung oder  gegen  das  hintere  Ende  hin  deutlich  hervortretenden 
Bippen  besetst,  Aber  weldie  in  den  meisten  Fitlien  dem  Umrisa 
folgende,  bîsweÛen  Stufen  bildende  Zuwaehslamellen  laufen. 
Diese  Zuwachslamellen  sieren  den  vorderen,  snweilen  auch  den 
hinleren  FlOgel  dureli  ikre  regelmässige  Stslfaug  oh  in  einer 
Weise,  wie  man  es  bei  der  lebten  eottaia  sn  seben  gewohnt  ist. 
Die  rechte  Schale  ist  gewdhnlieh  gana  glatt  oder  trägt  die  Ch^' 
raktere  der  linken  nnr  in  geringem  Grade. 

Manche  Exemplare  Althen  der  suöstrtata  und  subcoshita 
nahe,  in  welchem  Falle  die  Anwesenheit  des  sdurfen  Rückens 
entscheiden  muss. 

Diese  Varietit  wird  bis  0,04  If .  gross«  Goldpvss  bildet 
sie  auf  Tall  1 17.  Fig.  6  in  seinen  PetreUtlen  Deutschlands 
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ab;  die  Cobnrg'schen  Exemplare  haben  gewdfaiilich  mehr  go- 
wnndeoeii  Bücken  imd  kkineren  Azeewinkel. 

4.  /W.  substriakt  Credi^kh.    (Taf.  V.  i  ig.  11.) 

GasDWER  hat  dîesa  Vanetitt  im  JaHrbnche  für  Miaer«!.  ale. 
1851,  p.<t51,  Ta£  6.  Fig.  5»  his  e  bescfariebea,  6ia  aeichnat 
ûài  dareh  einen  Uaman  Azenwinkal  nok  circa  25  Giad  vaA 
damit  Terbandene  ichlanhe  Gestalt,  dupch  aarta,  deotluba,  ra- 
diale Linieo  und  feine  Zawadisstretlen,  welche  jedoch  in  der 
Byssnsgegend  immer  kiiftig  entwickelt  sind,  sowie  durch  den 
,     abgemndeten  Bfieken  ans. 

Ihr  Vorkomnien  in  der  Lettenkohle  ist  dem  der  übrigen 
"Varietäten  gleich:  in  der  Kegel  erreicht  sie,  wie  alle  indifferenten 
Formen,  nicht  die  Gn'jsso  der  stärker  gerippten  Varietäten,  in- 
dem bei  weiterem  Wachslhnm  sich  auch  die  Rippen  mehr  ent- 
wickeln und 'die  Exemplare  dann  anderen  Varietäten  anheim 
fallen. 

5.  Vor.  niteoiiäia  Goldp.  sp.  (Taf.  Y.  Fig.  12.) . 

Da  diese  Form  von  Golüflss  (Taf.  117  Fig.  5)  und 
Credner  (im  Jahrb.  1851.  Taf.  6.  Fig.  4)  genau  beschrieben 
ist,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  die  Angabe,  dass  sie  sich 

m 

durch  einen  grösseren  Axenwinkel  (40  bis  50  Grad)  und  stär- 
kere Bippen  von  der  glelchfiUls  mit  abgerundetem  Bflcken  ver^ 
sehenen  stAstfiata  unterscheidet  und  dass  sie  mit  der  Sehten 
Uneaia^  mit  der  sie  die  kräftigeren  Bippen  gemein  hat,  Ihres 
abgemndeten  BQckens  wegen  nicht  yerwechselt  werden  kann. 

Im  Coburg'schen  Hauptdolomite  ist  diese  Varietät  seltner, 
da,  wie  ich  es  schon  bemerkt  habe,  die  Schärfiing  des  BQekena 
hier  aufiallend  vorherrschend  Ist. 

6.    r«r*  pmicüuicata  m«  n.  var«  (Taf.  V.  Fig;  13.) 

Sie  bildet  eine  neue  Form,  -welche  man  sich  durch  Ver- 
dickung oder  Znsammentritt  einiger  der  auf  der  FirFtc  des 
Rückens  dem  hinteren  Endo  zulaufenden  Kippen  der  vorigen  Va- 
rität  entstanden  denken  kann.  Ihr  Kelief  gleicht  der  ;i(]iten 
liaheicellia  rostaiu]  ihr  ITmriss  ist  rhoinbi.^cli,  zngcrundet,  der 
Rücken  abgerundet  mit  einem  Axenwinkel  von  32  Grad.  Die 
FlOgel  sind  wie  bei  der  ächten  costata  von  der  Rückenwolbung 
deutlich  geschieden;  die  untere  Hälfte  des  Backens  ist  mit  6  bis 8 


Ill 

radialen,  dicken,  nhgcnindctcn,  sicli  fast  berfiîircnclen  Rippen  bc- 
selst)  AD  welche  sich  nach  vorn  und  hinten  nocli  mehrere  schwü* 
chere  Rippen  anschliesscn  und  swar  mehr  gegen  den  vordereo 
Bnd«  all  geg^  Schloisraiid  Uo.  Die  ZuwacliMtreiftiDg 
ailil  billig  vaaA  ineUeBfÖrmig  über  die  Rippen  hinweg  und  er- 
leagt  auf  4ea  aagerippten  Flügeln  bemerkbare  Ragelm&Asigkeit; 
te  yotàart  Flflgal  iit  aoffidlMd  aii%etmlMD  and  dnnh 
eine  tertliebe  Fnrefae  Tom  BOcken  getrenoL 

Dieee  Form  iat  aeltoa  und  baachrttnkt  aich  auf  den  Harnj^  . 
dolomit  der  Lettenkoble.   Du  gröeste  von  drei  ToUat&ndigea 
Ezeuiplarea  mlsst  n  te  groem  Diagoiude  0,03  Hm, 

Hioaielitlkii  te  Bippea  kommt  sie  der  liebten  im$aia,  hin» 
sichtlich  der  Wölboag  dea  BOckena  der  mbeatiaia  am  nädaien. 
Von  ersterer  ist  sie  dnreh  ihren  abgerondeten  Bficken,  von  letc- 
lercr  durch  den  kleineren  Axenwinkel  und  von  beiden  durch 
die  wenigen  krüfligen,  uui  dum  iiückun  liegüodcn  iCippcu  icxckl 
SU  nnterscbeideii. 


Bei  der  oben  gegebenen  Be«chreibunp:  der  triassischen  Ba- 
la wellien  war  nur  von  der  linken  delude  die  Rede;  ich  iiiu.ss 
duher  noch  Einiges  iil»er  die  rechte  Schale  bemerken.  In  den 
Schichten  der  Letteakuide  habe  ich  niemal»  beide  Klapjx^n  ver- 
einigt finden  können  und  auch  im  Muschelkalk  sind  die  rechten 
Klappen  viel  seltner  zu  i«ehen  als  die  linken  und  noch  seltner 
findet  màn  vollständige  £xem2)lare  «»bno  anhängendes  Geateio. 
Da  nun  auch  die  rechte  Klappe  hiiit^iclitlirli  des  Umrisiea,  der 
An^eUiebeidieit,  des  Axenwinkefo  und  der  Verzierungen  der 
Anesenieite  eebr  ver&Ddcrlich  ist,  so  idt  es  nur  in  seltnen  Fällen 
niGgliebf  ein  vorliegendes  Exemplar  der  recbten  Klappe  rQck- 
•iehtUcb  ibrer  Art  mit  Stcberbeit  an  bestimmen.  Beseicbnend 
bleibt  fflr  die  rechte  Klappe  deren  geringere  Anfgetriebenheit, 
die  damit  in  Verbindung  stehende,  weniger  anflallende  Grense 
awiscbea  Bicken  und  Flügeln  nnd  die  in  der  Regel  vorkommende 
Abwesenheit  von  Furchen  und  Lamellen.  Kor  höchst  selten 
sind  radiale  Linien  und  eine  diagonale  Kante  sa  bemerken;  h&u- 
figer  zeigen  bich  Zuwachslamellen ,  welche,  der  ächten  eoitata 
ähnlich,  in  mehr  oder  minder  rcgclmäei.«igcn  Abständen  die  Schale 
bedecken  j  um  hiiuligblcu  sieht  mau  nur  Zuwuchswclleu. 
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Clidophoren. 
Vlidophorut  Goldfustii  Dum.  sp. 

Die  Verwandtschaft  der  FossiUen  Einer  Periode  i»t  erstaa* 
li€08W6rtk.  Je  mehr  man  Individuen  aus  derselben  untersucht, 
mn  80  mehr  Zweifel  entstehen  fiber  die  Grenze  einer  Art  oder 
eines  Geschlechts.  Die  Fonnen,  welche  in  eine  aalilrliche  Gruppe 
▼ereioigt  werden  können,  geben  durch  ihre  e!geiitlilliiiliefa«i 
riehnngen  sa  eioaiicler  einen  Totaleindnick,  welcher  oft  mit  jenen 
TOQ  ihnlidien  Gmppen  «aderer  Perioden  aicii  nidit  gut  verei- 
nigen IftMt  und  den  Gesdileehtem  jeder  Periode  einen  eigen- 
thflmlitihen  Tjpaa  Terldbt,  anf  welche  oft- die  Gkachlechtenamen 
der  Jetstseit  oder  überhaupt  seitlieh  weit  entftnjter  Gebilde  keine 
Anwendung  findoi  sollten.  Diese  Verhftlfnisae  haben  anoh  bei  den 
Geschlechtem  Hytilns  und  Mbdiola  statt.  Die  pennfscfaen  For» 
men,  welche  ich  Vol.  8,  p.  227  unter  Clîdophorus  ssusammenge- 
fasst  habe,  finden  ihre  enti^prechenden  Kcpräsentanteu  in  der 
Trias  wieder  und  die  Verwandtschaft,  welche  die  Bakewellien 
im  Zechstein  zu  Myalina  (Mytihis)  und  Clidopliorus  zeigen,  lässt 
pich  auch  au  den  ähnlichen  Formen  der  Trias ,  die  meist  als 
Modiola  oder  Mylilus  bcsehricl  en  .^in  l,  nachweisen. 

Gehen  wir  von  den  Bakewellien  aus,  so  findet  man,  das9 
im  SohioBsbau  derselben  in  der  Kegel  ein  kurzer  vorderer  und 
ein  langer  hinterer  Zahn  vorhanden  ist«  die  unter  dem  Wirbel 
in  einem  höchst  stumpfen  Winkel  zusammentreffen;  allein  so- 
wohl die  Höhe  des  Zahns,  als  auch  der  genannte  Winkel  unter- 
liegen Modifikationen  bis  zum  Verschwinden.  Dazu  kommt,  dass 
die  den  Bakewellien  eigene  Verschiedenheit  der  Anftreiboog  der 
Klappen  bei  sonst  charakteristischen  Formen  bisweilen  kanm  su 
bemerken  ist.  So  kommen  Formen  sam  Vorschein^  welche  swi« 
sdien  den  Bakewellien,  Myalina  oder  Glidophorus  stehen,  anf 
welche  Ton  den  yielen  Geedilechtsdiagnosen  kdne  recht  passen 
will,  die  aber  doch  ein  Glied  der  grossen  Familie  der  Periode 
sind.  Manche  BakewelHen  mit  stark  angetriebenem  und  erwei- 
tertem Vorderflügel  haben  die  Form  der  Modiold  erhalten,  aber 
auch  die  Schärfe  ihrer  Zähne  eingebüsst,  so  dass  letzteiü  nur 
noch  als  eine  leistenartige  Schalen  Verdickung  ersclieinen,  welche 
an  der  Stelle  des  vorderen  Zahns  allmälig  die  Richtung  und 
Form  annimmt,  die  fiir  dos  Genus  Cli<I(  jjIk^i  u?5  charakteristisch 
ist.  Im  entgegengesetzten  Faüe  wird  man  durch  Verschwinden 
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des  vorderen  Flügels  und  dadurch  bediogte  Abnahm *■  des  Win- 
kels, wei<  hen  die  beiden  Zähne  unter  dem  Wirbel  niaehen,  in'8 
Genus  MyaliiiH  libtiigefuiirt,  wplf'heni  die  Höhle  anter  dem 
Wirbel  durch  eine  Leiste  getheilt  erscheint. 

Zu  ClidDpbom«  gehörige  Formea  fiodeii  aich  schoo  im  bunten 
Satidstâliie  TOB  ZwMbradcêD ,  in  den  onterafen  Lagen  de«  Mn^ 
leMkalke  im  VieentiniM^en  nnd  im  Scfaanmkdke  in  TbQringen 
nnd  mm  Hnrst  iin  Cobtirg'flehen  noch  im  Heoptdokmiite  der 
Lettenkoble.  Soldie  Formen  eeigen,  dais  die  Leiste,  welehe  yorn 
▼am  SeUoeennde  ausgeliend  des  FlQgel  tob  dem  fibrigen  Ma- 
edietkdrper  trennt,  wohl  ate  eine  Umbildung  dee  ▼orderen  Zahne 
dee  Bakeweltieneehloeses  gedacht  werden  kann;  ancfa  der  hintere 
Zahn  ist  in  der  Regel  wie  bei  den  Bakewellien  gebildet,  rfkkt 
aber  häufig  auch  in  die  W()lltung  der  Klappe  hinauf  oder  ver- 
f^ch^  in  iet  gar  durch  Annäherung  oder  Verschmelzung  mit  dem 
Sch  lu  »brande« 

Die  äussere  Gestalt  dieier  Muscheln  iet  nicht  cooetaDi;  bei 
allen  jedoch  bildet  die  diagonale  Auftreibung  eine  mehr  oder 
minder  auegeprigte  Kante,  an  welche  sich  auf  der  hinteren  Ab- 
dachnng  in  seltenen  FjUlen  mehr  eolohe  Kanten  anreihen» 

Ich  habe  bie  jetst  ane  der  Triae  noch  so  wenig  geflinden; 
am  die  hier  angedenfeten  Verwandteehaften  definitiv  fhstsnstellen  ; 

ich  lasse  daher  die  hierher  gehörigen  Modiola-fthnlichen  Formen 
Lei  Cltdophorus  Gnldjus$ii  und  hebe  etwaige  Abweichungen 
ala  Varietäten  hervor. 

1.    Var.  genuina,    (Jaf.  VI.  Fig.  10.) 

leb  habe  den  älteeten,  ¥on  Ddnkbb  gegebenen  Namen  bei* 
behatten  nnd  verweiie  hin^ichtlich  der  Synonyme  anf  meine  Ab« 
haadlong-  eher  die  geognoetiichen  Verb&ltniiee  im  Vicentiniadien 
(Sitanngiber.  Wien  1865)  und  anC  Giebel*«  MytUm  gattnh 
ckama  (Veret«nemnfen  von  Lieekan  p.  34).  Dttr  Kttne  wegen 
bescbrftnke  ioh  mich  anoh  hier  auf  Angabe  der  charakterietieoli- 
sten  Merkmale.  Demnach  rechne  ich  hierher  alle  Individuen, 
an  welchen  \mv  l^iiie,  von  dem  fast  am  vorderen  Ende  liegendon 
nieiicrgedrücklen,  vurwarta  gekrümmten  Wirbel  ausgehende  und 
dem  hinteren  Ende  7.ulauf(>Mde  diagonale  Kante  deutlich  hervor-  ■ 
tritt.  Der  l^mri^s  i.^t  ziemlich  rectangular,  vorn  mit  etwas  vor- 
itebender  unterer  Kcke. 


DitiKP  Form  entspricht  den  Cardiomciphen  den  Zeclipteins, 
welche  ich  kürzlich  (lid.  Vlll.  p.  229  dieser  Zeilschrift)  von  deni- 
selben  Gesichtspunkte  aus,  yon  welchem  wir  jetzt  auch  die  Ver- 
steinerungen der  Trias  fibenchaaeo  woUan,  m  CUdofkorm 
PaUatii  gaatallt  habe. 

Im  HauptdokMiiU  der  Lettenkohle  sind  solche  Fonncn  aellMi 
und  bis  0^  M«  gran.  Die  kleineran  sind  wwiger 
trieben  und- durch  die  diagonale  Kante  in  swei  ilamlich  gleieba 
Tbeile  getheilt.  Die  vordere  HftlAe  iat  biaweileii  etwa»  grOeaer 
aJa  die  biotere,  «ras  dadurch  eotateht,  daaa  .der  diagonale  RQokeo 
bisweilen  vom  Wirbel  ans  eine  Krfimmang  nach  hinten  nuwbt. 
Die  ZuwacbsUunellen  treten  wenig  hervor,  sind  nnregelmllasig 
und  bilden  etwas  breite  Wellen.-  Radiale  Linien  habe  ich  nodl 
nicht  beobachtet. 

2.  r«r.  elliptica  m.  n.  var.    (Taf.  VL  Fig.  11.) 

fiiaselne  Individuen  haben  einen  eUiptisehen  Umriss,  indem 
die  vordere  untere  Ecke  nur  nnbedentend  vorsteht  nnd  die  dia^ 
gonale  Kante  bei  mehr  allgemeiner  An%etriebsnbeit  wenigtsr  in 
die  Aogen  iftlit,  aneb  weniger  gekrtlmrot  nnd  das  Verbtttnlss 
swischen  vorderer  nnd  hinterer  Abdaebnng  weniger  geslM  ist. 

Im  Vioentinischen  habe  ieh  sokbe  Formen  in  den  kalkigen 
Schiebten  unter  dem  Wellenkalke  gesehen. 

3.  Var,  fiiieata  m.  n.  var.    (Taf.  VI.  Fig.  12.) 

Die  linke  Schale  einer,  aus  dem  Hauptdolomit  der  Letten- 
kohle  stammenden,  wohl  so  CUdophonis  gehörigen  modiolaför- 
migen.  Mnschel  von  04)3  M.  Breite,  die  sich  gaas  den  be- 
schriebenen Formen  anschliesst,  trägt  bei  aiemlidier  Anibeiboag 
ansser  der  diagonalen,  etwas  gekrOmmten  Kante  nocb  awei 
Kanten  auf  der  hinteren  Abdachnng,  an  welchen  die  ZowaAs* 
streifen  in  stumpfen  Winkeln  dem  hinteren  Bande  entspreoliend 
umbiegen.  Auch  an  anderen,  kleineren  Exemplaren  habe  ich 
noch  zwei  solche  Kanten  beobachtet,  und  ein  grösseres  Exemplar 
lässl  nur  noch  eine  solche  Kante  wenig  deutlich  erkennen,  so 
•  dass  CS  scheint,  dass  die  Zahl  der  Kanten  auf  der  hinteren  Ab- 
dachung Zufälligkeiten  unterworfen  ?<<»i.  De.simlb  können  alle 
Formeu  mit  mehrereo  Kaoten  odor  Fallen  zur  piicata  gezogen 
werden. 
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Giebel's  Mytiius  gaitrockaena  hat  iwei  Kanten  und 
stimmt  hierin  nicht  mit  der  Dlnkeh'acImo  DUgDoae,  wekh«  nur 
iiMO  diafooftUmlbKleo  Kiel  gert> tl>t, 

Gëritiiiia  ioeialiê  Schl.  tp. 

GerviUia  sieht  zwar  dem  Cîemis  liakewi  llia  belir  nnh«  ;  ila 
ich  aber  die  Rchieten  Zai)ne  auf  S('hlo>>)j]aite  und  den  ein- 
fachen Muskeleindruck  der  erHteren  un  den  Hakewellien  noch 
nicht  beobachten  konnte,  so  schliease  ich  die  triaasischen  Arten 
teciaUff  subglohata  und  pofyodontu  noch  aua  und  bemerke  hier 
nur,  daaa  Gervillia  todaiit  noeh  höchst  teilen  im  HaaptdokMnit 
der  LetteDiEohte  TorkoiDiiil. 

Myaoiteo. 

Durch  die  ganze  LeUenk<ili!i'  t^etzen  die  Mvaciten  fort  und 
bieten  diei^elben  Sciiwierigkeiten  l  eim  Bestintmen  wie  ihre  Vor- 
gänger im  MiK-^'liclkalk  und  f»unltn  Sandstein.  In  gn'mserer 
Menge  erscheinen  sie  in  den  untersten  Schieferlcltea,  in  den  san- 
digen Lagen  über  den  LeileokobleoBMidatein  und  im  Uaupl- 
dolomit. 

Herr  v.  Sirombsck,  weicher  durch  «eine  aorgfUltigeD  und 
eebätitberen  Untersuchungen  des  Braunscb  weiger  Muschelkalks  nach 
naf  nahe  gegeneeitige  Verwandtacball  der  bisherigen  Arien  g^ 
Ctthrt  worden  ist  nnd  eine  ZerspKUerang  derselben  fOr  nntslos 
killt  verbindet  die  Hyadtsn  des  Masofaelkelks  anter  dsm  Schlot* 
BBUâ'eebeo  Namen  MyueUu  mutcuiotdes. 

Das  Genas  Kjadtes  ist  fflr  die  Trias  Torragswsise  beibe- 
balleo  worden;  aber  schon  in  den  nächst  anliegenden  Pormationea 
giebt  es  sieh  eng  ahsobüesseade  Formen,  die  man  oft  ohne  hin- 
reicbeBde  Grflnde  in  andere  Gesehlediter  gestellt  hat.  Es  dürfte 
gnt  sein,  bei  dem  Versuche  einer  Aufklärung  diese»  Chaos  von 
Formen  niclit  zu  weit  zu  gehen  und  zuvürderKi  nui  die  Formen 
dtîi  iiia*  und  ihrer  zunächst  liegenden  Formationen  des  Zech- 
BteinH  und  Juras  im  Auge  liahen.  Von  dünnsychaligen  zahn- 
losen in\ fniicjiatmlichen  Musthfln  haben  wir  schon  ähnliche 
Formen  in  pahiozoischen  Schichten,  die  beliebig  zu  Orthonotus, 
Leptodoniu«,  Granmi}  .sia,  Cypricardia,  Unio  und  anderen  aiinlichen 
Geschlechtern  gestellt  worden  sind ,  im  Zechstein  stehen  die  Sole- 
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ncmjttr  nod  AUorismaarUii  am  nftcbsten,  im  Jnra  haben  wir  die 
Myadten,  die  unter  einer  grossen  Anzabl  von  Gescbtecbtsnameii, 
dereo  Aufzkbiitng  hier  aiindthig  ist,  angdFQhrl  werden,  ntm 
.  grossen  TheiL  aber  nenerHcb  yon  Hobbis  and  Lycett  bei  Mya- 
dtes  etngereibet  woiden  sind.  Andern  Formen,  welche  an  Thar 
lassiten  erinnern  (Qvekstedt's  PetreC  p.  563)  mögen  besser  «a 
Clidopborns  gerechnet  werden.  So  lange  eine  Trennung  der 
Myacitenibrmen  der  Trias  nicht  glücken  will,  mag  es  besser 
sein,  den  Genusnamen  Myacites  als  ein  bequemes  Asylum  igno- 
rantia»  beizubehalten ,  als  die  Synonymen  unnöthiger  Wdse  tu 
vermehren.  Icli  lieschriinke  mioh  daher  hier  auf  die  Myaciten 
der  Lettenkohlonformation. 

Die  Myaciten  iler  Lcttenkoble  la.'*Feu  zwei  Typen  erkennen, 
▼on  welchen  der  eine  jener  der  ächten  Muschtlkaikn  v.k  ifen  ist, 
der  andere  aber  den  TJnioniten  näher  steht.  Von  den  ersteren 
haben  wir  im  Coburg'schen  : 

Âfyaeitêi  mutcuiotdet  Schl.  sp.   (TafVI.  Fig.  t3.) 

Nach  der  Lage  des  Wirbels  kann  man  die  Arten  am  betten 
bestimmen«  Der  gegenwärtigen  Art  dflrilen  alle  Indiridnen  an- 
gerechnet'werden,  an  welchen  derelwas  Torragende  Wirbel,  eine 
dreiseitige  Gestalt  bedingend,  noch  hinter  dem  ersten  Drittel  der 
querlaufenden  Länge  liegt,  an  welchen  abo  der  vordere  Theil 
der  Muschel  noch  bedeutend  entwickelt  ist  und  der  Sehloss- 
winkel  gegen  110  Grad  misst.  Scrlothbim  ftthrt  den  mtueu^ 
hides  als  die  am  häufigsten  vorkommende  Art  an;  auch  im 
oberen  Muschelkalk  und  in  der  Lettenkoblenfbnnation  Coburgs 
müssen  die  meisten  Exeniphire  hierher  gestellt  werden.  Wenn 
ScFiMiD  (Saalthnl  p.  4ü)  sagt,  da«8  er  nur  von  elon^afns  deut- 
liche Exemplare  habe  finden  kitnnen,  und  Gii:ßEL  -bei  Lieskao 
nur  den  elongatns  beobachtet  liat,  so  dürft^'n  doch  diese  drei 
Beobaclitungen  sich  auf  dieselbe  Art  bezieiien  und  die^c  die 
Normalform  der  Myaciten  für  den  thüringischen  Muschelkalk 
sein.  Die  Ck>burg'8che  Form  .«teht  zwischen  dem  musculoides 
und  elongafuf,  und  gleicht  der  GiEBEL'schen  Abbildung,  wenn 
•man  iich  etwas  von  der  AuAreibung  hinter  dem  Wirbel  derselben 
wegdenkt,  so  dass  eine  mehr  dreiseitige  Gestalt  entsteht  Ein 
Loch  im  Wirbel,  welches  Giebel  an  den  Lieskauer  Mjadten 
beobai^tet  hat,  habe  ich  nie  finden  kttonen. 
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Diese  Art  erscheint  in  kieinereu  lüdividuen  schon  in  den 
uDtersten  Muschelkalkschichten  und  geht  bis  in  den  Hauptdolo- 
mit  hinauf,  wo  tsie  eine  Grösse  von  0,06  M.  erreicht. 

Den  zweiten  Typus  erwähnt  Ql^nsiedt  in  seiner  l*etro- 
£siktenkunde  p  5'^9,  wo  er  sagt:  ,,ln  den  weichen  SciiieierthoDen 
der  Latteakolila  von  Gaildorf  kommen  mitten  unter  Pfianzen- 
Uiltern  mehrere  Formen  vor:  «ine  davon  sieht  telliniteoartig 
aas,  durch  eine  Kante,  welche  sich  sebîef  vom  Wirbel  nach  hinten 
witthtt  die  endere  bildet  ein  schönes  Oval  mit  scharfem  Urarie«, 
dwMi  aieht  man  totd  den  Mnekeleindniek  deatlich,  ieb  finde 
dttdei  âber  keine  NebeneiadrOeke.  Die  Sebele  eeheiol  flbenms 
dlliiD  geweeen  sa  wm^  deber  könnte  man  de  Amodonta  UtUen 

Der  in  QuEmTSDT's  Petrefidtteakoade  Te£  44.  Fig.  16 
gegnbenen  Abbüdnag  »folge  muss  der  Name  Anodonia  Uttiem 
attf  die  genaante  oTale  Form  belogen  werden  ond  kommt  der» 
selben  eine  vom  Winkel  naeh  dem  binteren  Bande  laufende 
Kante  nicht  zu. 

Im  Coburg'schen  habe  icli  in  den  schief'erigen  Gesteinen 
éer  Lettenkohlen foniialioit  solche  ovale  oder  besser  elliptische 
Individuen  oiine  schief  nach  hinten  gehende  Kante  gefunden, 
•wie  «in  die  t^L  lns  i  tu  i 'sehe  Zeichnung  darstellt;  allein  bei  der 
ungeniigenden  Beschreibung  dieser  Art,  welcher  auch  BoRNE- 
MANN  in  der  Abhandlung  über  die  organischen  Keste  der  thü- 
riogischen  Lettenkoble  auf  Gmnd  seiner  Exemplare  keine  aicbe- 
ren  Grensen  geben  konnte,  sowie  bei  der  Verdrückung  dieser 
Muscheln  bleibt  diese  Art  überhaupt  aneieher.  Wir  wollen 
jndoeh  den  Namea  iûr  eliiptiscbe  Formen  obne  Kante  noob  bei- 
babalteo  and  von  jenen  mit  einer  Kante,  weldie  den  iweitea 
Tjpas  bilden,  trennen  nnd  Iftr  denaelben  folgende  Diagnoea  auf- 
etellen. 

Myacites  Utticus  Qu.  ajp.   (Taf.  VL  Fig.  i4.) 

Umriss  elliptisch,  hinten  etwas  schief  abgerundet;  Schalen 
wenig  nnd  allgeniein  aufgetrieben^  ohne  eine  vom  Wirbel  schief 
nach  hinten  lanfende  Kante;  W^irbel  jenseits  des  ersten  Driiiels 
der  queren  Lange;  Zun arli  streifen  wenig  regelmassig,  bisweilen 
Wellen  bildend.    Grösse  bis  0,02  M. 

In  den  scliielerigea  Gesteinen  erscheinen  diese  Formen 
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flacher  alb  im  Haiiptdolomite ,  in  welchem  sie  sich  aber  an  den 
zugleich  vorkoniiuenden  Myacites  tausculoides  in  allen  Charak- 
teren an sch Hessen ,  so  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dass 
alle  oder  zum  wenigsten  die  etwas  volleren  kleineren  Formen 
de«  Haiiptdoloinits  nur  den  Jugendzustand  des  musrvloiäes  bilden. 

Die  folgenden  Arten,  welche  eine  schiet  nach  hinten  lan- 
telde  Kante  oder  Falten  dem  Schlossrande  entlang  zeigen,  sind 
von  den  anderen  Myaoiten  getrennt  zu  halten  ;  sie  sind  von  dem 
Unionitet  earbonarim  der  Steinkohleoformation  fiwi  nur  durob 
ihr  Lager  vtrscbieden  ond  gehören  mit  diesem  siclier  Einen 
Oaschlechte  an,  woffir  auch  ihr  Vorkommen  in  einem  Kohlen* 
g^bttde,  io  doMen  EoUtabaiigSMit  ähnlicfae  VerbftltDÎBM  die  EoIf 
wii^eluDg  des  orgaoiBcfaen  LebenB  bediogten,  tprecben  ma^.  Im 
iosfleren  Habitua  erinaani  sie  auch  an  die  BsaoEa'scfaeB  Unio- 
arten  ans  den  mergeUgen  Kaiken  des  uotereD  Keopera  (Jahrb. 
für  Mio.  1854.  p.  408.  Taf.  6.  Flg.  i  bîa5);  allein  die  diebera 
Schale  der  letateren  trnd  ihr  ScblAwsban  sind  an  de«  fragUchen 
Mjadten  der  Lettenkahle  nicht  vorhanden  nnd  nihem  sie  den 
erst  später  erscheinenden  Tbalaasiten;  dagegen  erinnern  die  am 
angeführten  Orte  gegebenen  Abbildungen  10  bis  13  auä  dem 
mittleren  Keupersandätein  mehr  üh  unsere  Myaeiten. 

Die  hierher  gehörigen  Formen  sind  entweder  quer  lang  oder 
kurz  und  können  hiernach  in  zwei  Arten  geschieden  werden. 

» 

Mfaeitet  long  m  n.  sp.  m.   (Ta£  VI.  Fig.  15.) 

Der  ÜmriM  dieaer  Muschel  ist  lang-elliptisch,  mit  fast  pa- 
rallelem Schloss*  und  Bauchrande,  kreisförmig  gewölbtem  Vorder- 
nnd  schief  abgestutztem  Bintemuide.  Oer  Wirbel  liegt  dieaseita 
dea  ersten  Drittels  des  grössten  Dorebmessera  der  Mnaobel;  tobi 
Wirbel  anr  spitzen  Ecke  des  geraden,  schief  abgeatutsten  Hintar- 
randes UMift  eine  nicht  scharfe  aber  deutliche  Kante,  hinter 
welcher  sich  gewöhnlich  eine  Depression  und  in  der  NiUie  dea 
Schlossrandes  eine  oder  einige  Falten  anschliessen,  welche  leta- 
tere  yielleicht  nnr  durch  Versehwinden  der  mntbmaasalicheii 
Sdialenverdickung  längs  des  Schlossrandes  entstanden  sind.  Die 
Oberfläche  ist  mit  weitläufigen  stärkeren  und  gedrängt  stehen- 
den schwächeren  Ziiwaehy.sireifeD  wenig  regelmässig  geziert, 
welche  letztere  aber  be.'-oiiders  vor  dem  Wirbel  eng  und  regel- 
mMsig  erscheinen.     Vom  Wirbel  gegen  die  Mitte  des  Bauch- 
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mides  hin  maolit  sidi  eioe  geringe  an  Breite  zunehmende  Ûe» 
pression  bemerkbar.  Sie  erreicht  gewöhnlich  «oe  Grösse  von 
0,02  M.  mit  einem  Verhältnifls  der  Breite  rar  Liogtt  wie  5 
It  2.  tMmê  IndividiMiir  sind  VThillBiümiiwg  «twat  fruiig«r 
qww  Yirliagwi. 

Dmm  Art  flebdot  mn  d«s  KoUmgdbilde  od«r  «d  die  ScbidilM 
vom  6chi«lbrktl«n  bi»  In  4m  Nîtvm  der  L^ttODkaUcntohidit 
gtbtmäm  gMreM  la  mîd. 

Myaeitet  hr§iti$  m.  n.  sp.   (Taf.  VI.  Fig.  16.) 

Der  Umriw  ist  knrc^Uiptisoh  im  Verhiltniss  von  3  sa  3 
bis  3^«  Bei  mtt  gleichen  Eigenschaften  der  Aoasenseite  der 
Sdiale  mit  voriger  Art  ist  die  hintere  8eite  etwas  weniger  ge- 
radlinig abgestntst  nnd  die  Zuwachsstreilen  dieser  entsprechend 
mehr  gebogen.   Sie  erreicht  eine  mittlere  Grösse  von  0,024  M. 

Die  QoBNSTEDT'sche  Abbildung  der  Amodonta  leitiea  stimmt 
mît  Ausnahme  der  Kante  mit  unserer  Art  stemlich  gnt  Die 
durch  ZnsammendrOeknng  entstellten  Exemplare  des  SchtelWr- 
lettens,  an  welchen  die  Kante  selten  sa  sehen  ist,  mögen  zum 
grössten  Iheil  hierher  gehören. 

Diese  Art  hat  mit  der  vorigen  gleiclie  Fundstätte  in  d»»n 
pcliiefprigen  Gesteinen  der  Lettenkohlentomi  ii  Ion,  wo  sie  in  der 
Re;zel  wif  die  anderen  Muscheln  aufgeklappt  ist  und  den  Rücken 
beider  Klappen  nach  ob^n  wendet. 

Cor  b  ula. 

Kleine,  bis  fadchsteos  5  MilBmetsr  memaide,  mehr  oder 

minder  aufgetriebene  Corbula- ähnliche  Muscheln  werden  mehr- 
fach unter  verschiedenen  I^amen  aus  der  Trias  angeführt.  Diese 
sind: 

a.  CucuUuea  nucuUJunms  Zlnker  im  Jenucr  Taschen- 
buch, 1836,  p.  227.    Sr.HMiD  bihlet  diehelhe  in  der  Ucöchreibuug 
des  Saalthals  Taf.  4.  Fig.  3  fuis  dem  Kinzoc*oralliumdolomit  ab; 
jedoch  Gfîmtz*p   Cucullnea  nuculi/urmis  in  .Tulirb.  für  Min. 
1842,  p.  577,  Taf.  10.  Fig.  11  passt  nicht  hierher. 

b.  Corbula  dubia  MfiNs  r  in  Goi.df.  Petr.p.  25Ü.  Taf.  151 
Fig.  13  aus  dem  dolomi tischen  Muschelkalk  von  Jena  ist  sicher 
dsr  Steinksn  too  Nmeuia  gngoHa  MOmst.;  ebenso  Iftteula 
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dvèia  MüNST.  in  ât  r.  THm  p.  03  und  132.  Im  Coburg'scbea 
kommt  sie  ganz  wie  sie  GOLDPU89  abliildpt  mich  als  Steinkern 
im  mittlwen  Moscbalkalk  tot,  woid  der  Hohldruck  wieder  de/ 
Nucuia  gregaria  gleicht;  unter  dem  Wirbel  sieht  man  dUD  h 
der  rechten^  Klappe  einen  hohen  Zahn  nod  in  der  linken  K]ap|M 
swel  kleinere  Zähne ,  von  denen  der  eine  weniger  deutlich  ist 
oder  fehlt  Hiermit  dCliite  die  GsmiTz'sehe  Bemerknng  im 
Jahrbache,  p.  578,  nach  weldier  CorMa  dubia  aie  Steinkern 
so  Nucuia  G&li^usn  gehören  soll,  widerlegt  sein.  Akettia 
Gobifutsi  kommt  Öfters  woblerhalten  im  oberen  Mnedhefiealk  von 
Coburg  vor  und  läset  die  Zähne  der  Nucuia  deutlich  erkennen. 

c.  Nucuia  gregana  Mükst.  Allgemein  ist  man  der  Ue- 
berzeugung^  dasa  diese  von  Goi  dfuss  p.  152.  Taf.  124,  Fig.  1? 
bescliriebene  Form  aus  den  merrreligen  Lagen  des  oberen  Mu- 
schelkalks von  Bindhx'li  dem  Geuus  Nueula  nicht  angehören 
könne,  ohne  wegen  der  Festigkeit  des  Gesteins,  in  welchem 
diese  Art  gewr«})i)licb  zur  Hälfte  eingewachsen  ist,  und  welches 
den  Schk)Mbau  der  Muschel  unzugänglich  macht,  ein  anderes 
GcnnB  anzugeben;  nnr  Giebei-  rechnet  sie  wiederholt  in  seiner 
Beschreibung  der  Lieskauer  Petrefakten  zq  MyopAoria  laevigata, 
ohne  jedoch  Beweise  fOr  deren  Identität  ansniahreo.  'Wie  hei 
Bairenth  koâimt  Nueula  gregaria  im  oberen  Moschelkalk  Co- 
burgs Tor  und  wird  dadurch  von  Interesse,  das^  sie  in  einer 
Schicht  die  Schiehtongsfuge  swisehen  Kalk  und  Mergel  völlig 
bedeckt«  Ich  sweifle  nicht  mehr«  dass  sie  dem  in  Bede' stehen* 
den  Tjpas  angehört. 

d.  Nucuia  (BrviUa?)  exUis  Dunk,  im  Sehnlprogramm 
p.  13  ist  bisher  nur  als  Steinkern  vom  Eratzenberg  bei  Kassel 
bcktuHK  und  stimmt  in  der  Beschreibung  mit  den  Steinkernen 
von  Nucuia  gregana. 

e.  Nucuia  incrassata  MüNsr.  von  Leineck  bei  Baireuth, 
von  Goi  dfuss  p.  15?.  Taf.  124.  Fig.  11  beschrieben,  sind  nur 
aufgetriebenere,  etwas  kugelige  Individuen  von  ^tucuiu  gregaria 
und  kommen  auch  im  Coburg'schen  oberen  Muschelkalk  vor. 
TJebrigens  wechselt  die  Auftreibung  und  werden  Steinkerne  durch 
verschieden  vorgescbritteneÂbwitterung  verschieden  gestallet  und 
können  leicht  zu  Täuschungen  Veranlassung  geben. 

f.  Cerbula?  triasma  F.Roem.  von  Willebadessen  am  öst- 
lichen Fusse  des  Tentoburger  Waldes  (muthmaasslicli  aus  den 
oberen  Schichten  der  unteren  Ahtheilung  des  Muschelkalks), 
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welche  Paläont.  y<ri.  L  |i.  Si4.  Xa£  3§.  Fig.  16  biidufkhi 
imd  abgebüdei  iet 

Kor  der  TorgleielNttg,  f«d»kditlkii  ihm  MiloMbMM  «oé 
▼erwmidter  ftniaerer  Gesftall  nod  der  Verw«iidlMh«ft  mit  mm» 
fem  Tj|Hia  wegen,  mSgen  noch  die  QitBSL'sdien  Arte»  Oyprmm 
g9€kmi  (IMmii  Ta£  3.  Pig.  7  and  Tat  4.  Fig.  14.  f.  54) 
und  luema  pÜMm  (Lieefam  Tef.  3.^  Fig.  5.  p.  49)  erwÜmt 
weideo,  welche  letitere  duroli  Üir  Unfiges,  hie  Jetst  eaeeehlieei 
iMshee  VorkoimBcm  im  unteren  Masdielkslke  von  Lieikaa  vor- 
zugsweise die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  in  Anspruch  nehmen 

Im  permiechm  System  finden  wir  diesen  Typus  im  Genus 
Schizodiis  wieder  und  zwar  mit  gleichem  Charakter  in  der  Ver- 
änderlichkeit der  (|uoren  Verlängerung  und  des  Sehlossbaues  der 
Mnachel.  Hier  wie  dort  besteht  das  SchloiHâ  eigentlich  nur  aua 
iwei  Zühsen,  von  welchen  der  Zahn  der  linken  Klappe  hioler 
dem  der  rechten  liegt.  QfiNiTZ  in*te  gar  nicht,  wenn  er  in 
eeiaem  Grundriss  die  permiseben  Arten  so  Corbula  stellte. 

Ich  «teile  diese  Formen  der  Trias  zu  Coitola,  da  bereite 
swai  davon  ab  «olche  beechriebeo  aiad  nod  aocb  die  Diagaoee 
dleaas  Geeohlechti  am  besten  aof  die  io  Bede  etehenden  Formen 
paeot*  Von  dan  bei  Corbola  gemachten  Untergeaoblechtem  atebt 
•aaer  triaeeiaoher  Tjrpofl  den  gleicb«dialigen  Brriüen  am  nicitafep. 

Wenn  aebon  den  labenden  Arten  eine  bedenlenda  Y ertoder- 
Bobkeit  der  Geetait  ond  dee  Zahnbanee  sokommt,  so  doribn  wir 
eine  geringe  mn  so  mehr  den  triassischen  Formen  xngestehen. 
£in  starker  Zahn  in  der  rechten  Schale  und  zwei  Zahne,  von 
welchen  der  eine  oft  verkümmert  i.st,  in  der  linken  Schale  ötebeo 
unter  dem  Wirbel;  von  den  Zähnen  läuft  ciae  f^ch wache  Schlose- 
randverdickun«^  innen  mehr  oder  minder  weit  ali,  ganz  wit>  ch 
an  neueren  Ailcii  auch  vorkommt.  Der  Umri.ss  der  Schalen  ist 
ziemlich  eiförmig,  hinten  immer  schief  abgestutzt,  wenn  auch 
HMinchmal  etwaa  sogernndet.  Die  Auftreibung  i^t  nicht  constant 
und  übt  einen  grossen  Einfluss  auf  den  Totaleindruck,  welchen 
die  Muschel  giebt;  in  der  Regel  ist  sie  stark,  besonders  naefa 
dam  Wirbel  bin«  wo  dieeer  daan  hoch  anfatrebt,  «iob  acbnell  an 
den  Sebloiirand  binanterbiegt  nnd  mehr  oder  weniger  naob  Torn 
einkrflmmt.  Die  hintere  Abdachung  ist  durch  swei  rom  Wirbel 
naefa  hinten  hmiende  Kanten  ausgeieichnet.  Die  eine  Kante  ist 
immer  krftftiger  als  die  andere  und  bedingt  die  hintere  Ab- 
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•mtrang  cUr  Schale;  die  andere  Teraohwindet  fast  g&nslicb  oder 
eft  troteD  much  beide  siemlich  gleich  entwickelt  auf.  Jäi  die  nach 
▼oni  gclcfane  Kaato  deutUelt  estwidielt»  so  lmleh^  sich  ao  flir 
MMMr  «in«  gering«  Wiadnog  ays  der  £beoa«  wie  an  te  jfln* 
garen  Gorbnlaartea  and  bSofig,  besocidars  an  te  Bsamplaran 
te  oberan  Moschalkalks  «ine  Deprassloa  der  Scilude  anpidiM 
te  Kante  gagea  den  ▼orderen  Baad  hin  bcoMrkbar»  Die  Zb> 
wachastreifiiBg  ist  wenig  rej^elmissig  aad  wenig  kräftig.  Diasa 
Uer  in  Bade  stebente  Fernen^  denn  Scbloaawiakal  70  bis  80 
Qtad  mfsst,  erreichen  eine  Grosse  Ton  0^1  M. 

Nach  diesen  Modifikationen  lief*Heii  ^ich  viele  Arten  unter- 
scheiden; da  Birh  dieselben  aber  in  keine  festen  Grenzen  bringen 
lassen,  so  glaube  ich,  dass  »ie  in  folgende  drei  Gmppon  getrennt 
werden  können,  Oher  welche  weitere  Untersuchnngen  noch  ent- 
scheiden mflssen,  ob  sie  als  Arten  oder  Variet&ten  gelten  mfiasen; 
ieb  glaabe  jedoch,  dass  sie  nor  als  Varietfttan  in  bettaabtaa  aiad. 

1.    Cordula  ^regario  MfiKST.  sp.    (Taf.  VI.  Fig.  17.) 

amiasst  die  ebarakteristisdiftten  IndiTidnen,  die  kflraarea  gig!M 
den  Wirbel  hin  hoch  aafj|[etriebenen  Formen  mit  aingekrfimmtam 
Wirbel,  deatlicber  Depression  der  Sebala  and  Aneboobtnng  te 
Banchrandes  vor  der  Torderen,  deotlieben,  echief  nnèb  bialan 

laufenden  Kante  nnd  mit  einer  zweiten  weniger  dentlidien,  meist 
als  Palte  heryortretenden  Kante  auf  der  hinteren  abschOssigen 
Pliiche.  Diese  finden  »ich  als  Corbula  dubia,  Nucula  gregaria 
and  Corbula  tnasmu  von  den  oberen  Lagen  des  unteren  bis 
in  den  oberen  Mnschelkalk. 

2.    C0rèuia  incrassaia  Uünvr.  sp.  (Taf.  VI.  Fig.  18.) 

bat  den  kleinsten  Schlosswinkel,  die  grösste  and  allgemeinste 
Anflreibnng  und  kugelige  Gestalt  ohne  die  charakteristieebe  Kaala 
elnsobfiasen.  Soldie  IndividnaB  fiaden  sieb  ftdten  oatar  dar 
fhteula  gregoHa  im  oberen  Mneebelkalk  von  Cobarg*  Dia 
OoLDVVSS'aebe  Abbildung  ist  nicht  beseichneod  ;  doch  glanba  ieb, 
dass  MflNSTBit  timer  dieser  Art  die  anl^etriebenalao  Exemplare 
Terstaaden  bat« 
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3.  Corhula  nueuli/ormif  Kbhker  «p.  (Taf.VI.  Fig.  t9.) 

In  diese   Gruppe    kommen   die  Individuen  mit  gröstjerem  - 
6c^Io8swinkel ,  vom  Vorderrand  bis  zur  Kante  gemes^en ,  der 
g«geD  90  Grad  beträgt.    Die  DepreMion  vor  dor  Kante  ist  hier 
kaum  m  bemerken,  die  Wirbel  sind  weniger  eiogekrfimmt  und 
die  Âuf\reibung  i«t  weniger  boch,  aber  allgemeiner. 

Die  £zemplare  aas  dem  BbisoeoralKonidoIoDiH,  welcher  Un* 
•iebtliefa  seiner  Versteiaernngeii  tod  den  hier  lo  oft  erwihntail 
obersten  Legen  des  Bnnptdoloniits  der  LettenkebknftmMtioa 
knnm  sa  nnterseheîden  ist,  mid  nsdi  weldien  die  Art  be- 
stimint  worden,  bamoniren  nidit  immer  mit  deren  Bsscbrei* 
bnng  nnd  der  ScnMio^seben  Zeichnung,  sondern  sind  den  an" 
deren  Formen  dieses  Typus  der  Trias  ihnNeh  modilldrt,'  so 
dass  ich  eben  glaube,  dass  die  angeführten  drei  Gruppen  nur 
Einen  Artentjpns  bilden. 

Hierher  rechne  ich  auch  die  im  Coburg'schen  Hauptdolo- 
mitc  Yorkommendcn  Formen,  nach  welchen  die  drei  hier  in  cha- 
rakterißtiBrljf'ii  Altffildnjip'pn  \  (ir^rfiilirten  Modifikationen  Ruch 
nicht  gut  als  drei  verschiedene  Arten  unterschieden  werden  können. 

Tanerndieo, 

Den  Corbula-ähnlici)en  Formen  schliessen  sich  in  höheren 
Schiditen  die  Geschlechter  Taacredia  (Lycbtt  I860  «  Hettaogia 
Terqukm  1852)  nnd  Qneosledtia  (lionn»  nnd  Lycstt  i8&4)  an. 

loh  habe  sdion  oben  daranf  hingewiesen,  dass  die  Unioniten 
des  unteren  Kenpers  dtireh  iliren  Schkssbaa  an  ThalassÜen 
innem;  ebenso  habe  ich  im  Hanptdohmiit  der  LeltenhoUe  insssr 
ücb  den  Tanotedien  gldchende  Mnseheln  gefiinden,  welche  nntsr 
den  triassîschett  Mnscfaeb  nur  mit  TMmm  ßdmimim  6ibb*  nnd 
■M^opktuHa  owto,  wehshe  letstere  jedoch  schon  sur  Zeit  der 
Bildung  des  oberen  Muschelkalkn  verschwunden  gewesen  ku  sein 
scheint,  verglichen  werden  können.  Den  Schlossbau  konnte  ich 
zwar  an  den  neuen  Formen  nicht  beohaLlitL-n ,  ihr  iuisseres  An- 
sehen gleicht  aber  den  Tancredien  den  Jnru  bu  «ehr,  dass  ich 
kaum  iir»'?i  zu  könmn  glaiiln' ,  wenn  idi  >ie  als  Tuncredia  be- 
fchreifie  Damit  aher  fliese  Ansicht  Ii  icli ter  bestätigt  oder  widerleg^t 
werden  katui,  will  i<  h  zuvörderst  die  Diagnose  dieses  G esciüechis, 
wie  sie  Monais  oad  I^xcitt  gegeben  haben,  wiederholen. 
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G«oai  Taneredia. 

Schale  gleichklappig,  ziemlich  gleioliseitig ,  glatt,  ziemlich 
flach,  quer  verlängert,  donaxförmig;  Wirbel  fa.«t  in  der  Mitte, 
klein,  sehr  genähert,  abgeplattet;  vordere  Seile  gewohnlifh  zu- 
gespitzt; ohne  Lunula;  hintere  Seite  abgestutzt,  mehr  œnvex, 
mit  einer  schief  Ii  erablaufenden  mehr  oder  weniger  deutlichen 
Kante;  Jliigament  kurz,  äusaerlicb  in  einer  kleinen  Vertiefung 
liegend;  Basalrand  verlängert,  gebogen  oder  elliptisch:  ;  Schloss 
mit  einem  stampibn  Hanptiahn  iind  entsprechender  Grube  in 
jeder  Klappe;  in  der  rechten  Klappe  befindet  eieb  bisweilen  ein 
kleiner,  vorderer  und  ein  kleiner  hinterer  Nebensahn  oder  sahn- 
artige Erhöhung  am  Rande  der  Cavit&t;  die  Seitensihne  sind 
hinten  gross,  genähert,  der  der  linken  Kluppe  tebt  hervor  und 
passt  in  eine  Vertiefung  des  Zahns  oder  der  Schalenverdickung 
der  andern  Schale.  IMe  MuskeleindrOcke  sind  oval;  derMantel- 
eindruek  ist  einßtch,  wenig  bemerkbar.  "Eine  Lunala  fehlt;  der 
Rand  der  rechten  Klappe  bildet  vor  dem  W  irbel  eine  dicke  her- 
vori^pringende  Falte,  welche  den  Zahn  der  an  liiti  Klappe  be- 
deckt und  in  eine  ähniiciie  Falte  der  andern  Klappe  passt,  so 
das»  die  Fuge  zwiscbeii  beideu  Klappen  vor  dem  Wirbel  eine 
Bucht  macht. 

Cancredia  triaiina  m.,  n*  sp.    (Taf.  VIX.  Fig.  1.) 

Umrise  siemlich  elliptisch,  hinten  schief  abgeslutst,  mit  einem 
Verhältnisse  der  Dunshmesser  von  4  sn  7.  Die  Schale  ist  siem- 
lich Hachy  glatt,  mit  in  der  Ifitte  liegenden,  abwärts  gerichteten, 
den  Schloasrand  flberragenden,  nicht  gekrümmten  Wirbeln  vm^ 
sehen,  lïaeh  dem  hinteren  lUnde  läuft  aehlef  abwiHa  ein«  we- 
nig gewundene  deutliche  Kante,  welche  ein  hinteres  abschAssigeB 
dreieckiges  Feld  begrenzt  ;  der  Bauchrand  ist  gieicbmässig  und 
sehr  iiach,  der  vordere  Uand  gleiehmäsüig  und  hocii,  der  hintere 
Rand  flach  ^e\s(  ll»t. 

Ein  voii^tandiges  Exemplar  aut^  Uuin  iiaupuloloiuit  von 
Beucrfeld  im  Coburçr'echen ,  wo  ich  drei  Exemplare  gefunden 
habe ,  misst  in  der  queren  Länge  0,007  M. ,  ein  Bruchstück 
läset  anfeine  Länge  von  0,014  M.  schliessen. 

Nirgends  habe  ich  im  Cobnrg'schen  ähnliehe  Formen  im 
Musehelkalke  geimnden. 

Ich  bedauere,  dass  ich  voa  den  Ueakauar  PetreCàkten  kein« 
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sum  YmifiÊUtm  «iMin  könne.  Uii^er  Mm  UwtMUkiSkfHf- 
ftkte»  etebt  4iaM  Art  Gibbei/s  TWifma  edmttmin  (LiMbui  p.  5S 
Tat  4.  Fig.  7),  w«Hhe  0M1  vimi  ihr  iMserttflli  nar  durch  doa 
Mangel  ê^r-  nach  hinten  kttftaden  Kante  vnd  der  enetoesendea 
ebechtlselgeii  Fliehe  «nteraeheidet,  am  nBcheeen.  In  jüngeren 
Formationen  findet  man  Verwandte  nnaerer  Form  in  den  roa 
Qi'ENSTEDT  als  nncnlaähnlich  bezeichneten  Formen  aus  dem  Vor- 
laufer des  Lias  von  Nürtingen  (Qt ENSTKD'I *8  Jura  p.  ;U)  Taf.  1 
Fip.  29  hh  31),  noch  näher  steht  f»ie  nher  <len  Tnncredien  des 
bran  neu  Jura,  besonders  Tnnrr^fiia  tijrtnifon/its  ^  von  welcher 
'-ie  sir  h  äusserlich  nur  durch  den  gleichmäPsiir  lioch  gewölbten 
oicbt  spitzig  aufjgezngenen  vorderen  liand  unterscheidet. 

Andere  ähnliche  angeblich  triassische  Formen  wie  Catdllo's 
Teilina  canalentis  (Mem.  della  Società  Italiana,  esir.  p.  IS  f.*  4 
f.  4)  und  Tellina  Beeoatmmt  (GrnABD  im  «Tabrb.  f.  Min.  1B43 
^  47d)  können,  da  eretere  einem  höheren  Niveau  angehört  und 
letstere  nngenttgeod  beeehriehen  ist,  keine  weitere  Berflckeiohti- 
giin|^  finden* 

Mjo^horicD. 

Fflr  die  THas  behalte  ich,  wie  ee  in  der  Lethia  geseheheo 
iet,  den  Oemienaaea  Myopboria  bei. 

In  der  Lettenkohlenibrmation  kommen  im  Cobiirg'ecfaen  fi>l* 

gende  Arten  vor: 

1.  Myophoriu  (J old/us sii  Alb.  sp. 

'  Dieee  bekannte  nnd  leicht  kenntliche  Art  ericheint  echon 
einaeln  in  den  nntereten  Lagen  der  Lettenschiefer,  wird  aber  in 
den  oberen  Lagen  dea  Hanptdolomite  so  häufig,  daee  aie  für  die 
Formation  ale  eine  der  beseichoendeten  Muscheln  betrachtet  wer- 
den mnee.  Sie  errdcht  .einen  groeeten  Dnrchmeeeer  yon  0,022  H. 

■ 

1 

2.  AJ y ophoria  lifevigaia  Goldf.  sp. 

Zn  dieeer  Art  reehne  ich,  wie  ee  echon  firfiher  toh  v.  Stbom- 
BECK  (Zeitichr.  d.  d.  geol.  Oes. 'Bd.  L  p.  183)  and  dann  von 
Omet,  geeeheiien  iet,  aneh  Afyepkoria  eardimidêi  ALBSRTi'e 
nnd  IjjfrMon  dtHmdeum  Goldp.,  welche  beide  letateren  alt 
aiiia  aebarfkantige  KlelDe  Varient  angeeehen  werden  mtoen. 
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Dieae  Art,  durch  VerdrfickuDg  etwa«  entatelit,  bab«  ich  in 
àmi  8cbi«(rigeo  SaiMUileiA«!)  unter  der  Lettenkoblenschicht  bei 
Klein- Walbor  und  wohl  erhalten  in  Haoptdolomit  bei  Ueldritt 
nttd  Beuerfeld  in  Degleitung  der  ?oHgen  Ârt  gefaadeo.  Im 
HAnptdolomil  könnt  auch  die  V«riet&l  cmrdimién  vor. 

3.   My  opkoria  transversa  Bomnem.  sp.  (Tat.  VII. .Fig.  2. j 

Untar  diosem  Nmmo  beacfareibt  Bormeiianii  in  seiaer  Ab- 
handlmg  aber  die  orgmiaebw  Reale  der  Lettonkobtengruppe 
Tbllriogwie  eine  Pom ,  welche  in  GoLDPUSs'icbea  Werke  Mat 
Taf.  135.  Fig.  i6e  als  Lyriodm  vulgare  abgebildet  laL  Dia- 
selbe weicht  besondere  durch  ihre  nach  hinten  oder  quer  ver- 
längerte Gestalt  von  den  unter  Myophoria  vulgaris  litgrilleüeü 
Fortucn  ab  und  ist  um  so  mehr  von  ihr  zu  trennen,  als  sie  bisher  nur 
au»  der  Lettenkoblenrorrnntioii  citirt  und  auch  von  mir  bisher  im 
Coburg 'pichen  im  obcreu  Muk  helkalk  ikk  ii  nicht  beobnchtet  worden 
ist.  In  der  Letlcnkolilenf'ormation  geht  sie  his  in  den  Haupt- 
dolomit hinauf.  In  den  schiefrigen  Gesteinen  tindet  man  sie  in 
der  Regel  mit  aafgeachlageoen»  den  Rücken  nach  oben  wenden- 
den Klappen«  wie  sie  von  Boknemann  (Lettenk.  Thüringens 
Taf*  1.  Fig.  I)  abgebildet  worden  ist.  An  den  Individuen  dee 
Banpldolomite  iet  die  dicke  Schale  wohl  erhalten,  dia  hntera 
Kania  aber  abgeraadeti  w&brend  eie  in  deo  Schiefem  dareh  Zn- 
sannendrfiekang  scbaif  eneheint.  Dia  sweite  auf  dar  Ifitta  dar 
Sohalenwölbnog  liagande  Kante  iat  acharf  oder  wie  eine  Laiata 
barTorslaband.  Die  gHSastaa  Exanplara  dieser  Art  nanea  ia 
der  queren  Linge  bia  0,05  M.  anf  aina  Breite  von  0,028  M. 

Klaine  Ezamplara  von  3  bis  4  Mn.  grOesten  Darcbnessar 
ans  der  NShe  von  Bodach  in  Coborg*scfaen  haben  anf  der  hin- 
teren Seite  noch  eine  markirte  Rippe;  ich  halte  solche  für  junge 
Individuen,  da  Beobaehtungen  an  grösseren  Individuen  ergaben, 
dass  sich  diese  Rippe  cbegso  am  Wirbel,  dem  zuerst  gebildeten 
Theil  der  Schale,  findet  und  sich  mit  zunehmender  Grösse  in  , 
2  bis  3  Rippen,  die  nun  Falten  hervorrufen,  mit  welchen  alle 
.  Hlteren  Individuen  versehen  ^ind,  theilt.  Auch  schiebt  sich  bis- 
weilen zwischen  die  beiden  Rippen  auf  der  vorderen  Hälite  der 
Muschel  noch  eine  dritte  kürzere  Rippe  ein,  wodurch  eine  Aehn- 
lidbkait  mit  M§f9pàoria  p$sanseris  and  Kejersteini  entsteht,  von 
wakhaa  sia  sieh  masar  der  Grössa  noch  dadurch  mtaraobaidal» 
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dass  bei   ielzteren  dia  Rippen  mehr  nach  vorn    gebognen  sind. 
Von  Mifuphorùi  vulgaris  unterscheidet  sich  .Myophorta  trän* 
wtrsa  leicht  dorcb  ihre .  quer  varliogwrt«  Form  «ad  dim 
fmaàmm  HaaptkMit«. 

Myophoria  intermedia  m.  n.  sp.    (Taf.  VII.  Fig.  3.) 

Die  ScBLOTHJSiM'adM  Abbüdoog  aod  Beadtfwbung  vod 
Tr^otMUn  eurmnuirtt  paMt  nicht  «if  die  Fcnaw,  welch«  maa 
jtlii  mit  MjfopkoHa  eurviratirù  beceiobnet;  ea  dOHU  daher  ge- 
lecfatlhrtigt  ado,  die  ScHLOTBKiM'eche  Art  aU  oogenfigend 
diagaoiirt  en  verleeeen  nod  femer  noter  Myopkoria  eurvir^trU 
nor  die  IndiTidnen  en  yereteben,  wie  sie  Giebei.  (Lieekeo  p.  43. 
Taf.  4.  Fig.  1.  3.  12  ood  15)  und  Dunk£B  (Paläont.  Vol.  I. 
p.  300.  Taf.  35.  Fig.  1)  beschrieben  haben.  Die  Goldklss'- 
scben  A!>l>ilduugen  (Taf.  135.  Fig.  15)  gehören  auch  hierher 
und  sind  den  genannten  zu  Grnndc  gelegt  ;  allein  bei  ihnen  macht 
sich  schon  eine  Erweiterung  der  Furch»'  vor  der  Kante  l  emi  rklmr, 
welche  die  .Hildunf^  einer  zweilen,  vorn  \V  irbel  a\i>gehenden  iiippe 
und  eine  Annäherung  zu  Mi/ophor  in  vulgttris  hervorruft.  Sol- 
chen Formen  Bchliesst  sich  eine  andere  aus  dem  Hauptdolomit 
der  Lettenkoblenformation  an,  welche  einzelne  Charaktere,  s,  fi. 
kiiltige  ooacentriache  Bippen  und  zwei,  aber  eehr  nahe  liegende 
Kanten,  mit  jenen  ans  dem  Mnechelkalk  und  buntem  Sandelein 
gemein  hat,  aber  doch  conetant  to  eigentbfimlicb  geaCaltet  jet, 
daaa  «ie  «la  eine  neue  Art  nnd  wie  ich  vorachlage,  aie  A/yo- 
pAaria  inUrmêdio  beieicbnet  werden  mag. 

Myopkoria  intermedia  bat  einen  eiförmigen,  etwaa  trape- 
aoidalea  Unriaa;  ihre  gröaatea  Dorchmeaaer  atehen  im  VerhÜt- 
niaae  von  nahe  4  an  5.  Die  Schalen  aind  siemlicb  flach,  haben 
eisen  den  Sehkwarand  fiberragenden,  bia  aof  deaaen  Nîvean  herab* 
gehenden,  gerade  eingekrümmten  Wirbel,  von  dessen  Spitze  uu^ 
schief  gegen  deu  hinleren  Rand  zwei  wenig,  nur  10  bia  VI  (irad, 
divergirende  Kanten  laufen  und  eine  sanfte  aui<gehohlte  Furche 
zwischen  h  fiissen.  Die  Iluupikanli;,  welche  «ler  Muschel  eine 
vurdere  und  iiinlere  Ahdachnng  anweiset,  ist  .sanft  abgernndei, 
die  zweite  auf  cler  vorderen  Abdachung  der  ersten  oahc  liegerjde 
Kante  ist  scharf,  gratförmig  hervorstehend.  Die  Horizontalpro- 
jection  des  Theils  vor  der  vorderen  Kante  und  jeüea  hinter  der 
hinteren  Kante  bilden  aiemlich  mit  Terachiedenem  Badina  geao* 
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gene  Kreieabschnîtte.  Die  hintere  Abdachung  ist  auffîilleod 
wenig  abseil üssig  und  durth  zwei  Falten  in  drei  xiemlieh  gleiche 
Theile  getb«H.  Die  ganze  Obirfliche  ist  mit  kriUUgen  und  n> 
gelmässigen  eonoentrischeo  Bippen  in  AbsUiiid«!!^  welche  der«i 
Dicke  gleich  kommen,  -geziert  Diese  Rippen  letaen  ohne  Verlnet 
an  ihrer  Schlirft  fiber  die  Hanptkente,  aber  nidit  eo  fiber  die 
swelte,  nach  Tom  gelegene  Kante  fort. 

Die  Torliegenden  Exemplare  measen  0,018  ble*  0,845  M. 
im  grössten  Durchmesser. 

Diepc  Art  stellt  in  Hinsicht  anf  Uirrriss,  regelmnssi^p  oon- 
centrische  Kippen  und  die  Anweseniieit  zweier  Kanten  der 
AÊyophoria  vulgaris  nahe,  unterscheidét  sich  von  ihr  aber  durch 
die  geringere  Entfernung  beider  Kanten  Von  einander,  durch 
die  mehr  abgeflachte  Form  der  Hanptkante,  durch  geringere 
AbachOssigkeit  der  hinteren  Abdachung  und  dorch  kräftiger  eni» 
wickelte  ooncentriscbe  Bippen.  Mit  Myftpkmia  cttrmroitrii  bat 
aie  die  stärkeren  Bippen  gemein ,  doch  sind  sie  bei  dieser  ge- 
wöhnlich noch  kräftiger  und  weiter  gestellt  als  bei  unserer  Art, 
bei  welcher  attch  die  Hauptkante  abgeflacht  ist  ond  der  der 
Hanptkante  snnächst  liegende  Theil  der  hinteren  Abdadinng 
nie  wie  ein  aufgesetster  dreiseitiger  Keil  hervorragt,  wie  es  bei 
MyùpAoria  ctirm'rostrù  Rege]  ist.  Von 'der  mit  ihr  Torkommen- 
den  Aiyophoria  transversa  macht  sie  ihre  kflrzere  Gestalt,  die 
stärkere  Rippenbildiing  und  der  geringe  Winkel  Ton  10  bis  12 
Grad,  unter  welcbem  die  beider:  Kanten  zn.«aniineniaufen,  während 
er  bei  Myop/iorid  vuls;aris  gewi  lmlieh  nicht  unter  2ü  Grad 
beträgt,  kenntlich.  T/ignnùi  postera  Quenst.  (Jura  Taf.  1, 
Fig.  2  bis  6.  p.  28)  steht  zwischen  unserer  Art  und  der  juras- 
sischen Trigonia  costata^  indem  jene  schon  den  Habitus,  beson- 
ders eine  nach  vom  convexe  Hanptkante  hat,  während  unsere 
Art  sich  durch  entschiedene  Anwesenheit  einer  sweiten  Kante 
oder  radialen  Bippe  und  gedrängter  stehende  ooncentrische  Bip* 
pen  mehr  den  triassischen  Formen  anschliesst  und  eine  sdbQne 
Uebergangsforro  von  den  ächten  triassischen  Hjophorien  durch 
die  liassischen  zu  den  jurassischen  bildet. 
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C.  BiàuchXûiiiicr. 

Bîttoen. 

WMid«UNurkeH  d«r  Gestalt  einer  Art,  wie  tM  mebrfiMAi 
fawForgebobeD  iratdtn  Uü^  MiduMt  mimd  Tjpw  voo  SehatekMi 
dar  IMai  vor  andetwi  ans,  lo  claaa  m  Idar  Tomsswaiia 
■dhwhrig  wiifda,  die  BMODidübelMii,  dordi  Ucbairgkige  ▼«rboada* 
iMB  Formen  in  fiMteOrensen  ra  bringeii  oder  haitlMve,  kiehl  er- 
kennbare  Arten  feaCsnateUen.  Diäter  Umstand  hatte  nur  nftchtten 
Folge,  dass  eine  Menge  tob  Arteo  bekaanl  famachi  inuia> 
welche  das  ohnedies  schwierige  Itiütinimen  der  einMloeo,  oft 
scliieciit  erhaltenen  Formen  und  die  Erkenntniss  des  Gesetzes, 
welchem  s&mmtiiche  hier  in  Betracht  zu  ziehende  Furmeu  unler- 
^K>rdnet  srod,  nur  noch  erschwerten. 

Mit  Verna«  iiiaöeiguiig  aller  bisher  geschaffenen  Ai  iciiiiûuieo 
habe  ich  nun  versucht,  anf  verschiede m;n  (irundiagen  da»  an- 
jiehnliche  Material  au8  der  Trias  nach  eigenem  Gutdünken  zu 
ordnen,  und  bin  dabei  zur  Ueberseugung  gelangt,  daas  die  bis- 
herige Vertheiiung  der  einzelnen  Formen  in  so  viele  Geschlechter 
der  vmehiedensten  Perioden  eine  naturwidrige  ist,  und  dass  alle 
unten  herflefcsichttgteB  Arten  nur  Glieder  gewisser  Reihen  sind, 
dsiian  Eztraoia  i>diii  evalaii  Aablick  wohl  eiaander  fireaad  er* 
aeheiMB  mdgen,  die  aber  in  der  That  dnreb  lahirtwhe  Ueber> 
gaagtfiirmea  follstliidig  Terbmidaa  witdeo  aad  mit  diesen  Zwi* 
seiieogliederD  nr  als  ModifikatioiieD  Eines  Tfpna  gehen  kOnneo. 

leh  bnbe  diese  Ansieht  schon  früher  (n  dieser  Zeitsshrift  Bd.  . 
Tin.  8. 236)  bei  der  Besehrdbang  der  aeqnivaleDten  Sefane^eo 
dee  2echsteins  ausgesprodMn  nnd  anch  jene  in  TersehiedeM 
Geschlechter  untergebrachten  Schnecken  unter  einem  Gesichtspunkt 
vereinigt.    Dasselbe  mus»  aus  gleichen  (iriinden  hier  geschehen. 

Die  jetzt  zun&chst  mr  Untersuchung  vorliegenden,  an  Haupt- 
doiomite  der  Lettenkchleriioriiiation  liänfif^  \  ( u  kuminenden  Schnecken 
zeigen  in  iljrcri  Forinen  eineii  V\  »  c  li.^el,  (kvs^'cn  Charakter  mit  den 
ähnliehen  im  Muschelkalk  und  bunten  Sandstein  auttri  tcnden  in 
einer  Weise  übereinstimmt,  dass  an  der  Identität  heider  nicht 
wm  zweifeln  ist,  nnd  die  feigenden  Bemerkungen  auf  die  Formen, 
wie  sie  in  der  Trias  überhaupt  vorkommen,  zu  beliehen  sind. 

8oU  uns  der  natflriiehe  Charakter  dieser,  eine  ganse  gedo- 
gisehe  Periode  belebenden  Formen  nicht  verloren  gehen,  so  nriissen 
Mto. ^4 gMl.  Gm.  IX.  I.  9 
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wir  sie  tob  «ÎDam  nwm^  ▼on  gegenwlrdgeo  entftnit  fltehendea 
GetiebtopiiDkte  ana  betrachten.  Wenn  wfr  anf  diese  Weite  viele 
Formen  ans  verechiedeDen  Geechlecbtem  der  gegenwlrdgen  87« 
*8tematik  heransnebmen,  ao  tritt  nne  gldcb  die  Schwierigkeit  der 
Wahl  einea  Genna  entgegen.  F8r  eine  eokha  aan  gebildete 
Feaiilie  nflaate  dgentllirfi  ein  nener  Name  gegeben  weiden;  da 
ich  aber,  so  lange  noch  dn«  Alte  ausreicht,  die  Anadhaffung  dea 
Neuen  für  überflÜHt^ig  imite,  auch  bereit.*»  für  die  Formen  de» 
Zech^teinff  daw  wepen  Miinei  weiten  (nenzeii  flia  Aulnalime  der 
gröpf»t^n  MüiiiiiulilaUigkeit  von  Fdiinen  gestalîeii'îe  Genus  RiMttoa 
als  dti>  Hreiiignctste  in  Aiiwrudung  gebraclit  habe,  so  will  ich 
coBsequcnlcr  Weise  die  fragbchen  Schnecken  der  Tria«  ebenfkU« 
nicht  weiter  zu  den  lÜ8soen  âtellen.  Bei  aolcheo  Aoordnuogea, 
wo  flieh  bisweilen  mehrfach  die  Verletzung  einer  Art  von  einem 
Greschlechte  in  das  andere  nothwendig  maohl^  stimme  ieh  4er 
Ansicht  jener  l)ci,  welche  bei  der  Uinaafilgaag  der  Antomamen 
mehr  Gewichi  auf  den  Artnnmen  als  anf  den  Grenusnamen  legen 
imd  *dahv  immer  den  Nameo  das  Antnrs  auf  die  8panteenamen 
beaiehen. 

Ich  will  veranchan«  die  neue  Anordnung  dieser  manaMb* 
fiihigeB  Fonnen  in  never  nid  alisr  W&bmeg  an  gebe»,  wobei 
die  bisbes  gébiancbien  Nantn  ihre  Gflltlgkek  bebaken«  «nd  will 
dabei  den  von  mir  schon  mehrfach  ensgesprofilienen  Gnmdsate 
anfreobt  crbaltea,  die  Art  nnr  nach  wescDtUchen  Asten,  Isieht 
erkennbaren  Merknoalen  lu  bogrenzen  und  die  Modifikationeo^ 
welche  diese  Merkmale  erleiden,  der  Art  als  Varietäten  unter- 
zuordnen,  indem  ich  der  AusicliL  bin,  da«*»  der  Wissenschaft  ein 
grösserer  Diennt  <laiiiit  erwiesen  wird,  die  (iurch  Gestalt  und 
Lager  natüilich  >erwttii(iten  Forujen  ystematisch  in  Einetn  Krai» 
vereinigt  zu  lassen,  als  durcli  (<  1 set/.tea  Zersfililtern  dee  àla- 
terialâ  dasselbe  scheinbar  eu  vermehren. 

pie  hier  au  behaadelodeu  Formen,  ao  heterogen  sie  man- 
chem erscheinen  mdgen,  sind  dnrch  ihr  Vorkommen  schon  ver* 
einigt.  Vom  buntem  Sandstein  an  aufw&rti»  bis  io  die  Lettenkoh- 
lenformatioD  findet  man  sie  in  den  meisten  Schiebten  mehr  oder 
weniger  modifioirt;  da,  wo  der  Typus  aber  anftrttt,  entwiekek 
er  nock  die  ihm  eigenen  Modittationen ,  selbst  mabiWa  a» 
einem  nnd  demselben  Individnmm,  m>  <btfs  es  vieHeiebt  aocb  da* 
bin  kommt,  das«  alle  Formen  als  Glieder  Einar  Art  anerkannt 
wecdaft;  alleiii  ich  will  nicht  sq  weit  gehen,  nnd  wann  ich 
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êmm  TjfVL»  d«r  Triaa  mit  HÙMoa  irüuina  besMchne,  eo  wiU 
îcb  damit  daoMlbeo  oar  jenem  des  Zecbtteias  g^enüb«r  ktmr- 
bcben,  ohne  damit  den  Begriff  der  Speciea  lu  vtrliinden. 

Die  Gestalt  der  Ripsoen  der  Trias  geht  von  dem  Kugeligen 
Ina  w^a  TImnBlttnMga;  die  Wiodaofaa  nnd  rond  bia  aban;  dia 
AnaoaasMla  itt  glatt  odar  mit  Zuwaehaatoaiftii  vanaltaii,  wabha 
aaltaii  in  Ltogifcltaii  libargthan.  ZMe  0rtaa  étr  Beh^acbtn  iat 
labr  macfaladaD;  dann  In  ainar  md  damlban  Sdiiebt  kann  ans 
■aiban  naaMOMnalallan,  in  waMian  die  EztraoM  dor«h  gWieb- 
niaaig  an  Oitoa  annabflMnda  Individnen  ▼arbwidan  sind.  Wieb- 
tiger,  wwm  nncb  niebi  von  Belang  fOr  die  Bondamng  dar  Foman» 
tH  die  ZiiwwrliuMlieifting;  da  aie,  wo  aie  sa  beobachten  iat,  mH 
oonsequenter  EigenthOmlichkeit  auftritt.  Der  äu88cre  Mundsaum 
dieser  Schnecken  ist  nämlich  ähnlich  verdirkl,  uU  wenn  man  an 
einem  i'apiere  einen  sehr  itchroalen  Streifen  umbiegt.  Durch  das 
Wacbfltbum  bilden  sich  demnach  höhere  und  tidi  rr  Streifen  oder 
Lini^ ,  die  prepfen  die  Naht  hin  oder  fiber  die  ^^xwtp  Wölbung 
bieweilcn  aU  Falten  erscheinen  und  diiirh  ihr*  bisweilen  gleichen  . 
Abstände,  wenn  sie  al»  erböhete  Linien  hervortreten^  den  bchoeckeo 
ein  geripptes  Ansehen,  besonders  an  den  ersten  Windungen  ver- 
leiben. Hinsicbtliob  der  Gestalt  der  Mündung,  welcher  die  Zu» 
wachsstreifuug  folgt,  ist  zu  erwähnen,  dass  dieselbe  wie  dar 
Scbnaekeakegel  in  ihrer  Ornndimn  eif5nnig  ist  mit  (kr  Neigung 
obaa  und  «ntsn  sieb  aoanspitsan-  oder  eine  rbombiscbe  Gestalt 
anannsbinen  and  swar  in  den  llaassa,  wif  die  Wtndnngsn  ansasn 
m  Bnndmng  verlieren.  Dieser  Kanarisisaminanhang  sfri«sbt 
wieder  dafftr,  daaa  alle  frnglieben  Sdinaeken  dnem  nntOrlieban 
Qaaehlaehla  angabönn  nnd  in  firaiangelong  der  aoatonriseban 
Kanatnias  dea  Tbiares  nnr  kfinstkicb  In  Arten  oder  Gmppen  ge- 
sondert werden  k5naen.   Ein  Nabel  vt  mabr  oder  minder  dent* 

« 

lieb  ausgebildet 

Bei  der  kiün8lli<'hcn  Sondoruug  dieser  Formen,  welche  die 
Reichlialli^keit  de«  MateriaU  erfordert,  ist  nu  )ii  <  ii- \vi(  h<  aul  die 
Form  der  ^^  iridungen  hI-*  auf  die  Höhe  der  Spira  /.u  legen,  in- 
defn  bt^-  indtT«  die  letzte  Win<iuî»g,  a1«  di<<  eigcntlirhe  Wohn- 
lutmmer  des  crwaetisenen  Thicres,  dem  Charakter  desselben  am 
nsMSten  entsprechen  aMiss.  Wir  finden  daher  audi  die  letzte 
Windung  häufig  von  den  übrigen  abweichend  gestaltet  oder 
plötzb'cb  erweitert,  wo  denn  sonderbare  Gestalton  ontsteben.  Bei 
aoleben  wenig  regebnlssige»  tmd  iniftUlgen  Bildungen  ist  ea 
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.  natürlich  schwer,  für  dicselboD  ein  regelmässiges  känstlicbea 
Schema  zu  eotwerfen  und  man  findet  dahw  Formen,  b«i  deren 
Unterbringiing  der  Natur  des  Gegenstandes  gemies  die  Wahl 
sWMebtti  swei  benachbarten  Grnppen  dem  Ermessen  des  Beetim- 
mers  QberUwflen  bleibt.  Um  lolciie  Zweifel  mögliehtt  sa  bwei- 
tigen,  ist  es  gnt,  so  wenig  ala  möglieb  Gruppen  sn  biMen. 

Wenn  Ich  nmi  im  Bälgenden  eine  neue,  die  gegenwirtige 
Sjalematik  nod  manche  Arten  rflekricfataloe  behandelndo  Znaaa- 
menetellnng  gebe,  ao  bitte  leb  im  Toraue,  dieaelba  bot  als  eliM 
Yerench  sn  betrachten  and  daichaa«  nicht  tn  glaabea,  das»  ich 
die  vortrefflichen  Arbeiten  der  geaobtotaten  PattontokfeD  und 
den  Werth  Tericenne,  den  eine  Dar^tellnng  and  Beaeiehirang  älter 
Formenmodifikationen  einer  Formation  oder  eines  Formations- 
gliedcfe  hat,  und  dass  ich  der  Ansicht  sei,  solche  Modifikationen 
dürften  vernachlässigt  werden.  Meine  Aboitht  ist,  nur  darauf 
hinzuweisen,  dass  durch  Zersplillerung  von  Geschlechtern  und 
Arten  man  sich  hüten  möge,  die  typischen  Formen.  die  allein 
bei  Vergleichimgen  weit  von  einander  entlernt  liegender  gleich- 
seitiger Gebilde  maassgebend  sein  können,  —  aus  dem  Auge 
sn  verlieren,  die  praktische  Seite  der  Paläontologie  dem  Bedürf- 
nisee  der  Geognoeten  gegenüber  sa  vernachlässigen  and  diese 
dem  Geognosten  nnentbehrlich  gewordene  UQl£nriaseoachaft  na* 
genieasbar  20  machen. 

Die  Sondemng  des  Materials  will  ich  mttgUehst  ao  ans» 
führen,  da^  dadurch  alle  bisher  als  Arten  beschriebenen  attd 
etwa  noch  sn  flndenden  ihnliehen  hierher  gehArlgaa  Eoimn  anter 
den  Varietäten  ihre  Anfliahme  finden  können.  Dieses  sn  ei^ 
möglichen,  dOrfte  et  am  sweckm&ssigsten  eein,  die  Banptabtbei- 
lungen  oder  Arten  nach  der  Form  der  Windungen,  der  Tieft 
der  Naht  oder  nach  dem  Profil  des  centralen  Qnerdorohtehnitls 
zu  bilden.  Die  Höhe  der  Spira  lässt  sich  zu  Unterabtheilungen 
oder  zur  Abgrenzung  der  Varietäten  beiiul^cn.  Formen,  bei 
welchen  sich  eine  regelmassige  Rippenbildung  vorhndet,  dürften 
alä  besondtsre  Arten  desselben  Geschlecht«  betrachtet  werden. 

Nach  der  Gestalt  der  Wmdungen  oder  der  nach  aussen 
gelegenen  Linie  des  Vcrticaldurchschnitts  der  Windungen  in  der 
Richtung  der  Axe  der  Schnecken  kann  man  die  folgenden  Uanpl» 
abtheüangen  machen: 


A.  Ritioa  dubia  m. 

Die  Windungen  sind  ziemlich  hoch  gewölbt,  immer  mil  tief 
liegender  Nalit  oder  mit  einem  stumpf  eiförmigen  bi.s  fti.st  kreis* 
formigen  Querschnitt,  mit  einer  Steigung  der  Spirale  Ton  circa 
20  bis  30  Grad. 

1.    Vor,  GaHiardoH  Lefrot  sp.  (Ta£  VU.  Fig.  4.) 

Da»  GefaftOM  erscbeiiit  nîa^gedrflckt  kugelig  und  besteht 
aus  fünf  Windungen,  too  welelieii  die  beiden  ersten  gewöhnlich 
in  ein  Knöpfchen  verwachsen  sind,  welches  mit  den  beiden 
nächsten  Windungen  nur  wenig  über  die  letzte  Windung  }ierv(»r- 
ragi.  Die  Naht  und  Nabebpalte  treten  hier  am  deutlichsten 
hervor.  Die  Ausgcnscite  ist  mit  Zuwacha^treifen  besetzt,  welche 
bisweilen  .^tar!:.  U)-^!  ripperiRrii?  iKTvoT-trtetuii,  no  da.^s  mau  hier 
beliebig  nudi  eine  vof.  costala  uiilerM-ljeideti  könnte. 

Diese  Form  i.st  überall  häutig;  sie  erscheint  zuerst  im  bunten 
Sandstein  (Sulzbad  und  im  Vicentiniechen) ,  wo  sie  als  Natica 
GtUUardoti  ihre  grössten  Diniensionen  erlangt,  und  reicht  bis 
in  <Be  Lettenkoblenformation  hinaof.  In  Thüringen  i.^t  sie  im 
nntersteD  Hnscbelknlk  am  seltensten,  weil  hier  die  Windungen 
der  nnter  günstigen  Verbftltnissen  sich  nosgebiJdet  habenden 
Schnecke  In  der  Beget  schon  soweit  über  die  letzte  Wmddng 
hervortreten,  dass  die  niedrigen  Formen  schon  der  folgenden 
VarietSt  anbeim  ÜUlen;  bftofiger  ist  sie  in  dem  mittleren  and 
oberen  Muschelkalk  nnd  im  Hanptdolomlt  der  Lettenkohlenfi>^ 
mation,  wo  sie  nur  selten  die  €kösse  yon  0,01  M.  erreicht, 
von  den  Ihdividnen  des  bnnten  Sandsteins  aber  nicht  sn  unter- 
scheiden ist. 

Als  synonym  sind  hier  anzuführen  : 

Bucexnum  turUHmm  Qolvi   in  litt  ;  A  i  b.  Trits  p.  93.  131.  337. 

315;  Zbnkrr  Jenaer  TaKchonhucb  p.  339. 
Bulimus  (jrnnum  Zrm(.    Jena.  p.  Ü9. 

Helicitis  lurhtiinus  Sf.HLOTH.  in  Jahrb.  1K}U|  p.         Fetref.  1,  1U7; 

III,  lOh.   Taf.  3i.  Fi^.  ö. 
Naiica  Gaiilmrditti  Lkfrov  Ann  d.  Sc.  n.  Vol.  8.  p.  >21»0.  Taf.  3i 
y  Fig.  10.  11  ;  ZiiTts  Yent.  Wfirtemb.  I,  33.  Flg.  7.  GoLor. 

Fetref.  III,  IIS.  Taf.  199.  Fig. 7;  Dmm  in  Paliontogr.1,303, 

Programm  p.  17;  v.  SraoaiiCK  in  geol.  Zeitochr.  I,  136.  ISO. 

183.  309;  OiBBKL  Lieskau  p.  64.  Taf.  5.  Fig.  8.  13. 
Nmüem  ««f  imIs  Oiu.  Ueskan  p.  65.  Taf.  7.  Fig.  9. 
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^aticu  oolitica  Zgmk..  Jena  1830,  p.  'i'iö;  QsiifiTZ  im  Jahrb.  1842, 

p.  577.  Taf.  10.  Fig.  4  bit  6. 
fvXIm  Ziim  Tmt.  WMemK  Taf.  33.  Fig  S;  Aubiiii 

TriM  p.  53.  13|.  133. 
ïfalica  turbilina  Schaob.  SltiDiigsbar.  d.  Wieii.AkML  ▼ol.i7,p.6t8L 

Taf.  -2.  Fig.  8 
Trorhvs  hi  ficiles  Gkis.  Verst.  p.  348. 

Turbo  heitcites  MQnst.  i.  Jahrb.  1834,  p.  5.  10;  Goldp.  IU,  93. 

Taf.  m.  Fig.  2. 
Turbo  turbilinuê  M&nst.  ;  Bradn  Bair.  p.  38.  . 

Zu  den  gerippten  Formen  gehört: 

Nafirn  ffnUoIum  QoLDF.    Alb.  i.  Jahrb.  1838,  p.  46**. 

?  Maticetla  costala. 

Da  der  Speciesnamen  QaiUardoH  bekannter  als  twMinui 
Ist,  80  glanbte  ich  jetst  den  ersteren  vorziehen  7ti  mOsaeo,  ob* 
gteieh  dem  ScflLOTiiBiM'achen  daa  Recht  der  Prioritftt  xahommt. 

■ 

SCRLOTH.  tp.   (Tftf.  Vn.  Fig.  5.) 

Die  Spira  nitiiinl  Hlliiuilig  an  Höbe  zu,  indem  bei  gleicher 
Anzahl  der  Windungen  ams  der  Gestalt  der  vorigen  Varietät  die 
Spitze  etwa&  meiir  hervortritt  und  .^ich  schon  ein  Gehiiueewinkel 
von  circa  9U  Grad  messen  lässt.  Da  dieae  Form  an  anderen 
Orten  hinreichend  beschrieben  und  hier  im  UmriM  gegeben  ist, 
80  bedarf  es  keiner  detaillirten  Diagnose. 

Je  nach  dem  Lager  kommt  diese  Varietät  mehr  oder  minder 
h&ufig  in  fiegleitang  der  übrigen  vor«  In  der  LetlenkohlenCor- 
mation  im  Cobiirg'ecbeii  bildet  flîe  im  HanpIdoUiaiitt  .iff,  aftoamt* 
liehe  Formen  ihre  Beprisenlanten  haben,  eine  der  ^eltenaten« 
indem  die  Individnen  entweder  kugelig  geblieben  aind  oder  dai 
aweite  Stadium  der  Streeknng  aberwaohaeo  haben. 

Als  synoDjfm  sind  aoümaählen: 

ßuccinitet  gregarius  Schlütu.  1.  Jahrb.  1813,  p.  103;  PstraL  I,  ,137; 

tn,  10^.  Taf.  3-2.  Fig.  (>;  Dvyv.  Progr.  p.  18. 
Bucvimnn  f/reyurium  ÖRiN.  i.  Jahrb.  ttMi,  p.  677.  Tal.  10.  Fig*  8; 

Ai,ü.  Tritt*  p.  53.  iJU.  315. 
ßuccinum  heUcinum  Zsmk..  i.  Jeu.  Tascueub.  IbJh,  p.  üO. 
ßuceimm  hur^ilimm  Qbib.  i.  Jahrb.  1843,  p.  577.  Taf.  10.  Fig.  7. 
NûHem  ji^yon«  Scbav«.  Wien.  SitBaogtb.  VoL  17.  p.  519.  Taf.  3. 

Flg.  »1  QiBB.  lâMkaa  p.  65.  Taf.  5.  Fig.  4. 
Natiea  mcerta  (Turbo?)  Dunk.  Paläont.  I,  304.  Taf.  35.  Hg.  3tt. 
Phasianella  (jregaria  Mk.vks  Bescbr.  Y.  FjrrBU^t.    3,  Aafl. 
Trocku*  gregarm  Gbin.  VerBt.  p.  34SL 
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non  Twtéo  gregarim  Golbt*  P»Cref.  III,  90.  TaT.  i9J.  Fig.  J. 
Twk»  vuwim  CAfoiLo,  cftUL  d.  »p.  urg.  foH.  d.  alp.  Vamt. 
«ad  sooL  foit.  T«r.  t.  Fif.  Jli|4. 

Tur&o  locMilif  mUlST.  i.  Jahrb.  I8.i4,  p.  5;  Brai  k  Bair.  p.  38. 
Tm-bonilUi  gregmna  Dunk.  Paliont.  I,  304.  T«f.  35.  Jig.  t6. 
17.  18. 

3.    Vur.  iutho.    (Tâf.  VO.  Pig.  6.) 

Mit  BeibehiiltDiig  dea  ftUgemeineii  Habkoa  s«|gt  diaaa  Yâ- 
rietftt  «Im  mehr ,  arhôhete  Spira  mît  5  bii  0  Umgingaa.  «ad 
aînao  6oliiiia«wiiikal  von  etwa  4Ö  bia  50  Grad.  Diaae  Mmaekan 
ancbeineo  daher  apitxer.  Sie  aiod  Ton  '  Gotoross  aia  'l'urho 
gregariui  gat  abgabildet  and  ttii(eraebaid«n  stdt  von  der  dritten 
y«rief&t  der  folgenden  Gruppe  {SiromieeJki)  b«ap|sftcbUcb  da* 
dorek,  daaa  dar  latate  Umgang  sich  TerhUltaiiainiMig  mehr  er- 
weitert und  die  Spitze  nie  stampf  eracsheint. 

Das  Vorkommen  ist  bei  allen  Varietäten  ein  gemeinscljaft- 
licheft.  Ë8  würde  biet-.,  wo  eâ  s'nU  zunächbt  um  die  Lettcnkoh- 
lenf>rmation  handelt,  zu  weit  führen,  wenn  ich  die  Angabe  des 
Vorkommen-  ant  die  gatJEe  Tria.^-  uuc'-duinieu  \voilte. 

Im  Hauptdolomit  der  I .i  1  it  nkohle  ermrheiui  die«»«  Variet&t 
häufiger  n\a  die  vorige,  aber  nur  in  kleinen  IndlTidlieo. 

Als  synonym  müssen  butrachtet  werden: 

Bulimu$?  Turbo  Zink   Jeo.  Taschenb.  p.  'IHK 
Litorinn  Kncri  GiKb.  Lieskaw  p.  h?.  Taf.  5.  Fi|;.  T.  11. 
Liloiina  Srltuttei  Girn    Li<'HkHU  p.  (»h.  Taf.  5.  Fig.  VI. 
•  \ati((i  turri*  üiKB.  Lieskuu  p.  (r.  Taf.  .'i.  Flg.  ,"», 
Turbo  jfrrgarius  Qoiov.  Fetref.  III,  93.  Taf.  193.  Fig.  3,  v.  Sihomb. 

gaol.  Zeitsehr.  X.  p.  liti.  IHU.  iOB. 
TwAa  MieUts  v.  STwms.  gaol.  Zeitsehr.  I.  p.  1i5.  160.  dü9. 
r«r4om/fo  sp»,  Dujix.  Faliont.  L  Taf.  35.  flg.  37  bis  39. 
TmrèamUU  gngmrim  Dvss.  .PaUoat.  I,  304.  Taf,  35  Fig.  18. 

4.    Vor  gmutna  (UuàuiJ.   (Taf.  VU,  Fig.  7.) 

^£in  weitere  Annahme  von  Windungen  (6  bia  9)  mit  kleU 
nerem  Öehlusewinkel  von  20  bis  30  Grad  bildet  diese  Varietftt. 
Ich  habe  sie  als  die  aclite  angenoronien ,  weil  sie  durch  die 
BHON>'sche  Zeichnung  in  der  ÎAthâa  (  lui.  i'i'.  Fig.  :  Ü)  fest- 
gestellt ist.  Die  Rippohen .  welche  an  dem  dort  abj^childetcn 
Exemplare  zu  l>cnituken  >ind,  können  nur  als  Iiöchst  selteti  er- 
ö<  htiiitndHH  oder  erlialtenes  Merkmal  angcaeinMî  werden.  An 
den  meisten  wohierhaitanan  iudividueo  dieser  Arten ,  die  ich 


IM 

unter  dem  gemein schafllichen  Namen  Hissoa  triatina  aiiffiihre, 
kann  man  die  feinen,  Leietchen  ähnlichen  Ziiwachsstreifen  er- 
kennen. Dieselben  sind  an  der  gegenwärtigen  Varietiit  bisweilen 
an  den  ersten  Umgängen  kräftiger  entwirkelt  und  treten  über* 
haapt  beim  Verwittern  der  Schale  mehr  hervor. 

Von  den  verscliiedensten  Grössen  und  mannicbfaltig  modi- 
ficirt  bildet  sie  die  gemeinste  Form,  und  wird  unter  einer  grossen 
Maonidifidtigkeit  von  Namen  aufgeführt  Im  HauptdokNuit  der 
Lettaakolile  Coburgs  erreicht  sie  keine  bedeutende  Grdfie  neltf, 
atobt  aber  binsichiücb  der  Häufigkeit  ihre«  Vorkoniineiia  jenev 
des  mittlereo  Misaohelkalk«  nicht  nach. 

Ale  eynonTin  recEne  ich  blerlier: 

Bucdnites  communis  Pusch  Polen  p.  175. 

non  Bwdmteê  oh$oktu$  Scat.  Petrof.  1,127;  HI.  iüb.  T»f.3'i.  i'ig.8. 
Sueatimm  «afifMiiii  €k>LDP.  iir  Dbcbbn  p.  458. 
Buvtimm  •hiùUhm  Bèokq.  UU.  p.  431;  Au.  Trias  p.  9i.  337.31ft. 
Centkmm  sp.  Boaa.  i.  Jakrb.  1839,  p.  66. 

Ckemniliia  loxonematoidei  OiBB.  Lieskaa  p.  63.  Taf.  7.  Flg.  S, 

EuRma  Schlotheimi  Gbik.  Verst.  p.  331.  Taf.  15.  ¥i^.  24. 

Fmus  HehHi  Zibt  Verst.  Würtenib.  p.  47.  Taf«36.  Qonwrm 

Wörtemb.  p.  Ob. 
Lxiunna  Itescavicnsis  GiEB.  Lieskau  p.  tS.  Taf  5.  Fig.  9. 
Lilorma  alla  Gikb.  Lieskan  p.  68.  Taf.  5.  Fig.  15. 
JTbM«  Mia  Bs.  Leth.  (a.)  p.  1*286. 
Jfa/ewia  etotigata 

JTbM«  nUermêéU  Münst.    Braun  Bair.  p.  36. 

Mefama  gigantea  • 

Meinmn  rul/faris 

Meiania  UchioiheimiQüRnsr.  Wnrtemb.  p.31;  V.  BtBOHB.  geol.  Zeittchr. 

I.  p.  127.  152.  182.  W. 
Rottellaria  antigua  Goldf.  i.  litt.;  Alb.  Triaa  p.  202.  315. 
BasteUaria  BMA  OoLor.  i.  Utt.;  Alb.  Thb«  p.  92. 
RùÊtelUna  ohiùhta  Oolof.  i.  Utt;  Als.  Trias  p.  53.  93.  337.  315 j 

Zbiw.  Jena  p.  336. 
riir6tfit/.  gp.  comm.  SctLOTH.  Petref.  III,  108.  Taf.  32.  Fig.  7. 
Tmlnnites  dubim  Mûnst.  i.  litt.  ;  Bronx  i.  Jahrb.  1839.  I,  75  ;  le- 

thaca  (a.)  p.  17').  Taf.  11.  Fig.  15;  Sceaio  nu  6cbl.  SaatthaL 
Turbo  ditbim  Guldk.  b.  Dbcb.  p.  456. 

Turboniila  dubia  Bhomb.  Leth.  (b.)  p.  7(i  ;  v.  8cha('B.  SitsDUgsber. 

Wien  VoL  17.  p.  520.  Taf.  i.  Jjig.  iO. 
TmkùMa  grwÀH^r  Oits.  Lisskav  p.  61.  Taf.  5.  Fig.  14. 
TwrUmlUà  ptMrvuim  Dose.  PalKont.  I,  306.  Taf.  35.  Fig.  13.  34. 
.  Tmritella  deperdiia  Qoldp.  b.  DiCB.  p.  455;  Alb.  Trias  p.  93.  315. 
TmritêUa  obêoUta  Zibt.  Verst.    Wfirtcmb.  Taf.  36.  Fig.  1;  Als. 

Trias  pw  347;  Gibs.  Llsskav  p.  69.  Taf.  7.  JHg  3. 
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5.    r«r.  graeakr.  (Ta£  VU.  Fi«.  8.) 

iVIanrlie  lni1i\ idiiPii   -w  »  !-(]»■  n   an^sf rorden 1 1  ici i  schlank,  bauen 
bis  iO  und  mehr  Umgänge  übereinander   und  verdiemm  ihre« 
kkioen  Gebâaaewinkeii  too  circa  15  Grad  wegei  bModtrs  k«r> 
mgcbobea  va.  werden.   Je  ■chtonkfr  dkia  Fornen  werta«  na 
MlteiMT  findet  man  diaaalbaii« 

Im  Coburg^acbaii  findat  man  aoloha  <chlinka  odar  kMialn* 
diWdncB  TomgswaÎM  im  obaran  Ifnaobalkalk* 

Sjnonjm  i»t: 

twrhonilla  gracUinr  ScBACFi*  8itBttfig|lMr.  Wien  Vol.  17.  p.  brJO, 
Taf.  3.  Fig.  lt. 

» 

Die  mit  einer  grösseren  Anzahl  yon  Wimlungen  versehenen 
Rostellfi-ia  ({ftri/a  GoLDF.  i.  litt.;  At,b.  Trias  p.  20'^,  315  und 
Turriiella  detrita  Güi.üF.  b.  Dech.  p.  458  dürüen  auch  hier- 
her zu  rechnen  sein. 

B.    Hiisoa  Stromkecki, 

Diese  Art  bildet  eiförmige  bis  thurmförmige  Gehäuse,  deren 
üm^^nge  gleichmässig  flach  gewölbt  sind,  elliptischen  Qaer- 
schnitt  and  eine  seicht  liegende^  gegen  20  Grad  ansteigende 
Kahl  haben.  Die  er«>ten  Umgänge  nnd  in  dar  Regel  infolat, 
wodurch  die  höheren  Schnecken  ein  abgestnmpftee  Aneehen  er- 
halten. Der  Mnnd  Ist  elHptteeb,  etwa«  rbombleeb,  genabelt 

Diese  Gmppe  aehfieBBt  eicb  dnrefa  die  stete  noeb  erkenn- 
bare Wölbung  der  UmgKnge  an  die  Yorige  {dubia)  an  nnd  steht 
durch  die  tUche  Wölbung  der  folgenden  Art  {teakUa)  gleidi 
nahe.  Von  ersterer  unterscheidet  sie  sich  haoptsftdilidi  dnrcb 
die  seidile  nnd  weniger  an^ftrts  steigende  Nabt,  wie  durch 
mehr  walziges  Ansehen  und  stumpfere  Spitze  ;  von  der  letzteren 
dadurch,  dass  ^elb.'st  an  den  flachsten  Individuen  die  Wfilbung  bis 
in  die  Naht  plei<  hina^sifj  hinahfäilt,  wahreud  bei  scalata^  wenn 
man  selbst  weiiiger  •  hai  aktcristische  Exemplare  mit  weiter  Naht- 
rinue  aufnimmt,  die  Gronze  zwischen  Nalitrinne  und  abgeflach- 
tem Theil  der  Wölbung  immer  kantig  erj^cheint. 

Wie  bei  der  vorigen  Gruppe  kann  man  zweckmässiger 
Weise  nach  der  Höhe  der  Spira  fünf  Abtheiiangen  annehmen. 
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1.   fV.  GœppertL  (Tfef.  Vil.  Flg.  9.) 

Für  diese  VarieiKt  l^ann  unter  den  Ih>  jetzt  bekannt  ge- 
wordenen Formen  Dukker's  Ldtorina  Goepperti  (Paläont.  p.  306. 
Taf.  35.  Fig.  20.  21)  als  Muster  dienen.  An  der  eiförmigen 
Schnecke  stehen  die  ersten  Umgänge  nnr  wenig  hervor  und  sind 
dnrcb  eine  seichte  Naht  getrennt;  der  letzte  Umgang  bedeckt 
die  ersten  fast  gans  nnd  HIdet  dne  eüBrmige  MHadniig. 

Merkwtirdiger  Weiea  begegnet  man  Meh  In^vidiHo,  41» 
ihrem  flbrigen  Habitns  nach  inr  schlanken  duhia  gehdrai^  deren 
letster  Umgang  «her  anch  eUiptisehen  Dorehniu  hat.  Bei  den 
meieten  Individuen  dee  generellen  Typus  erweitert  sich  die  letste 
Windung  verh&ltmssnilissig  mehr  als  die  froheren,  was  auch 
darauf  hindeacel,  dast  auf  die  s^nrale  AnMlnag  des  -Qeliftnses 
Gewicht  SU  legen  ist 

Im  Hauptdolomit  der  Lettenkohle  liabe  ich  diese  Varietät, 
so  wie  auch  die  folgenden  nur  selten  gefunden. 

■ 

to 

2.    Vor,  Dunken  m.  n.  var.    (Tai:  VII.  Fig.  10.) 

Die  snnicbst  hlïhere  Form  bat  Dunicbr  inPattönt.  Ta£  35.  > 
Fig.  iSi  U.  16.  17  als  TurkimiUa  grtgaria  gbgebildet.  Der* 
Gehftusewinkel  kann  ftlr  die  Varietäten  der  gegenwärtigen  Art 

etwas  kleiner  als  bei  der  vorigen  angenommen  werden ,  da  die 

kürzere  Gestalt  mei«t  nicht  aftf  der  «chnellereii  Kiweitcning  der 
Windungen,  sondern  vielmehr  auf  der  Abstumpfung  der  Schnecken^ 
spitze  beruht.  Da  diese  Varietät  mvh  nur  durch  die  etwas 
höhere  Spira  von  der  vorigen  unterscheidet,  öü  bedarf  es  keiner 
weiteren  Beschreibung  derselben.  Zu  Ehren  Dut«KEa'e  mag 
diese  \'arietät  Üunkeri  heiasen. 

'  3.    Var.  GUbelii  m..  n,  var.   (Taf.  VU.  Fig,  1 1.) 

So  dürfte  die  gegenwärtige  Varietät  zn  Ehren  '  Oiebel'b, 
welcher  uji.s  mit  so  vielen  unseren  Gegenstand  berührenden  For- 
men aus  dem  Muschelkalk  von  Lieskau  bekannt  gemacht  hat, 
genannt  werden.  Wer  den  Charakter  der  Grnppen.  erfasst  hat. 
bedarf  keiner  Tinhoren  Beschreibung  diei^er  P\jrm;  mit  ihr  ift  auch 
DuNKER^j*,  in  Falaont.  I.  Taf.  35.  Fig.  3  gegeben«^  Abbildung 
einer  TurboniUa  aus  dem  schleeischen  Muschelkalk  zu  verei- 
nigen. 
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*  Twi0  MmM  MftMT.  m  Ooldf.  Petref.  III,  93.  Taf.  lg». 
Fig.  I;  DVVK*  Bimgr.  p.  17  hat  aiig«blidi  kMMnmde  Umgänge,  « 
kMB  ite  atiMm  allyä««  ttâbMm  «rfblg»  mit  iümw  Va' 

4.   Vor.  gmmna  (SiromèicHJ.  (Taf.  VIL  Fig.  i2,) 

Ort  die  Eintheihing  in  Varietjitcii  eine  wiilkOhrliche  ist,  so 
dfirfte  zweckmäasig  t»ein ,  wi^  !  f  i  <]er  dubia  die  Exemplare 
mit  6  bin  h  Umgängen  nl«  eine  eigene  Varietät  und  die  ge^en- 
ijräriige  als  die  ächte  anzunehmen.  Wenn  Dunkeh's  TurboniU« 
fyfmnkec^  durch  ihre  stumpfe  Spitze*  und  vorstehende  Mündsag 
mcfa  etWM  Befremdeodes  hat,  00  gUuihe  iek  doch,  dtM  dioedb» 
lor  gegenwärtigen  Art  gehört  and  di«M  Benranong  da*  0pit«ren 
GlEBBL'when  rorzuziehen  ist. 

AHM»  TurhaniUa  Stnmk$eH  Duv«.  Faliont.  L  T«£  35. 
Fig.  19  radine  ich  hierher  «och 

ChtmmUia  Hauen  Gibb.  Lieskiui  ji.  63.  Ta£  8.  Fig.  i, 
«n  welcher  die  ertten  Windmigeo,  wie  ee  bieweilen  vorkommt, 
weniger  involut  sind. 

5.    Far.  UUia.  (TaT.  VD.  Fig.  13.) 

Unter  diesem  Namen  müssen  endlich  alle  0  öder  mehr  Um* 
gänge  zählenden  oder  auffallend  verlängerten  Individuen  vereinigt 
werden,  weshalb  CAemntf'^t'i  ohlita  Gikb.  Lieskan  p.63.  Ta£7. 
Fig.  3  als  BeprftientBnt  der  Varietät  gelten  kann. 

* 

0.    Hitêom  icaiaia» 

Wenn  man  nicht  die  vorig«  Art  {Strombecki)  theüweihe 
zur  dubia  ^  theilweise  zur  scaiata  »teilen  will,  darf"  man  aln 
scuiala  nur  die  Individuen  mit  ebenen  Umg[ängen  bestimnicn 
und  muöb  alle  Individuen,  \ vf  Irl j <■  >ch on  einige  Wölbung  er keuoeo 
lassen,  bei  Sf/umbecki  unierbringen. 

liissoa  scaiata  upiiasst  demnach  alle  Individuen  von  rein 
kegelldnniger  Gestalt,  auf  welcfier  die  etwa  in  einem  Winkel 
von  nor  20  Grad  aneteigende  Naht  wie  eine  vertiefte  Linie 
aneaieht. 

TurntMk  icakUa  iat  bisher  vorangsweÎBe  ans  dem  bvoteo 
Saadeteio  oad  M^hikalk«  bekauM  gtwqnlaB}  gps  data  Banpt- 
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dolomit  der  Lettenkohle  führt  sie  jedoch  auch  v.  Adberti  an. 
Im  Ooburg^Bchen  HaapCdolomite  kommt  sie  ebenfalls  vor,  und  da 
«OMer  den  Myophorien  ftUe  ScbaHhiere  keine  bedeotende  Dimeiii' 
sionen  emicbt  haben .  messen  aiieh  die  von  mr  gvftmdeoflft 
Exemplare  6  bis  15  Millimeter  Länge«  > 

Behalten  wir  auch  hier  die  schon  angenommene  Ansahl 
▼on  ffinf  Gruppen  bei,  so  mQssten  die  '  swd  ersten  «Ines  sehr 

niedrigen  Kegel  mit  grosser  Grundfläche  bilden;  allein  solche 

kurze  Gestalten  erlaubt  das  Kntw  i' kclungsgeBCt/  unseres  Typut» 
nicht.  Individuen,  welche  bei  der  diiiien  Vai  ieiHt  hätten  einge- 
reibei  werden  kt'tnnon,  iiatten  doch  immer  norli  viel  Wölbung, 
das«       2ur  UtromàecÂi  gerechnet  werden  muüfiten. 

4.  Fat:,  conka  m.  n.  var.   (Xa£  VIL  Fig.  14.) 

Niebt  selten  sind  kegelförmige  Schnecken  von  5  bis  7  Um- 
gängen bei  einem  Gehäusewinkel  von  20  bis  30  Grad,  wie  sie 

Dinker  in  Palnont.  1.  Taf.  35.  Fig.  'l  abbildet,  welche  ihrer 
ebenen  Umgänge  wegen  zur  scrilala  gerechnet  und  fuglich  als 
Cornea  bezeichnet  werden  können.  ' 

5.  l  ar.  genuinu  (scalata).   (Taf.  VII.  Fig.  15.) 

Bein  kegelförmige  Individnen  mit  6  nnd  mehr  Windungen 
und  rhombischer  oder  qoadratischer  MQndong  bilden  diese  Va* 
riet&t,  weldie  unter  folgenden  Namen  angeführt  wird: 

Mehnia  scalata  Lbfr.    Brau»,  i.  Ann.  d.  sc.  n.  18*28.  XIV,  974. 
HoffeHaria  obsuleta  v.  AlB   Trift«  p.  51   ^^^     132.  • 
Hoiteilaria  gcalata  v.  Alb:  Tri««  p.  53.  131.  237.  315;  Zbhk.  Jen. 

Taschenb.  p.  2^20. 
Strombites  sealatut  Sculotb.  Petref.  III,  109.  Taf.  32.  Fig.  10. 
IWMMa  fMrial«  Baomi  LMh.  ch.)  p.  77.  Tat  il.  Fig.  14;  Decs. 

p.  466;  QiBB.  Iiieskaa  p.  6*2.  Tat  7.  Fig.  1. 
TurHt^  wtmeta  Ooldf.  t.  litt.  ;  Ai  n  Trias  p.  93.  337.  315. 
Turritelh  obliterala  Alb.  Triaf  p.  237.  315;  Qotor.  Fetrst  III. 

Taf.  t:^6.  Fjg  I  i. 
Tjirnffltn  srnlnf ff  STHOMn.  gcol.  Zcitsrhr.  I,  ISI  209 
Tui  rurlla  Schioeieri  Vdi.T/..  Rhein  Dep.  p.  5ë. 
TuintcHa  üchuUri  Goi.Dfr.  b.  DscH.  p.  4<'>8. 
Tmritella  scalarii  Mü.n8T.  Bair.  p.  93. 
TtnrUetIa  iealaria  HfissT.  Brauk  Balr.  p.  37. 
Turriteititei  ciUieram  Oolüp.  i.  litt.;  Dosa.  Frogr.  p.  18. 
TmrrMHUi  feafafw  Bêoi»  Leih:  (a.)  p.  176.  TM.  11.  Flg.  14. 
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-     Zar  leichteren  UebersiclU  dtr  kit  jiM  htinndritwi  Fmmm 
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1. 

&. 

120  4iraü. 

A.  (t mlint  duti. 
b.  exsculptOt 

'2. 

i. 

HO  - 

grrgari*. 
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 > 

Die  hier  gegebeoen  Zahlen  für  die  Umgänge  und  Windoii« 
geo  köaoen  autnahmsweiae  auch  Abweichungen  erleiden. 

AuAser  den  drei  bia  jetst  bebandeltcn  iternndarcn  Typen 
mass  ich  noch  eiiuge  Formen  erwalmen,  welche  sich  wahrscbein* 
lieb  dtn  H*iipti7pus  {liüsom  trütsina)  als  eine  ▼ierte  Grajjpe 
mmkXmäun^  die  idi  aber  ana  Mangel  an  hinreichenden  Beohach« 
taDgen  noeh  nioht  In  daa  obig»  Schema  anlbehnien  wollt«.  Die 
aUoÂlIg  ^Nrtsehreitende  Kenntniea  der  untergegangenen  Organia- 
mm  bringt  ea  mit  aidi,  daae  die  aaerat  beobachtalao  Formen 
ao  lange  ala  neae  Arten  beachrieben  werdeut  bia  ao  «viele  Formen 
rar  Kenatmaa  gekommen  aind,  daaa  ana  denselben  ihre  gegen* 
aeitigen  Beriehongen  erkannt  und  die  verwandten  Formen  in 
natürliche  Gruppen  vereinigt  werden  können.  DerogeoiiisH  will 
ich  auch  hier  die  unserem  Ty[)U.s  angehÖrigen  Schnecken  noch 
als  besondere  Arten  anführen,  big  weitere  Beobachtungen  deu 
definitiven  Anscbiuas  erlauben  oder  verbieten. 

Wie  fUssöii  Stromhecki  ala  ein  Zwischenglied  zwi^  lun 
dubia  und  scalutu  durch  allmalige  Verflacliung  der  Umgänge 
des  geoereUen  Tjpus  nach  beiden  Seiten  Uebergänge  bildet,  ohne 
jedoch  einen  ebenen  Theil  an  den  Umgängen  sa  seigen,  so  sehen 
wir  in  einer  vierten  <jrappe  die  Verbindung  zwischen  dubta  an4 
semimta  dadurch  kargatf^i  daaa  die  Wölbung  def  Umgiiiga 
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•hgasch&rft  und  imm  «Mm  auttUrea  flachen  und  iwei  seitlichen 
gwwölbteo  Thailen  Kusammengefletet  an  sein  scheint,  wodurdi  eis 
•benaa  Band  entstabt,  welches  parallel  awiaobeii  den  baidaa 
Nftbten  rar  SpiUe  emporstrebt« 
.   Mao  kasQ  diaae  Porman  in  twn  Abtfaeilungm  bringan. 

1.    Turrûêiia  TAeoäorü  Behoëh 

ana  den  nataran  kalkigatt  Kavparmergeln  Cobvrgs,  abgebiMat  m 
LsoNH. 'Jahrb.  1864.  Tkf.6.  Fig.  8,  kana  ak  die  ToUkommaiiata 

Form  betrachtet  werden,  Indem  hier  das  flache  Bend  ziemlich 

in  der  Mitte  zwischen  den  Nähten  liegt  und  zu  jedei  Seite  durch 
einen  erhöheten  Kiel  vqu  den  gewölbten  Seiten  getrennt  wird« 

2.    Ritna  acttiaia  m.  n.  ap.  (Taf.  VII.  Fig.  16.) 

H&nfig  «oracbeint  das  flache  Band  nur  aln  eine  Abachärtüng 
der  T^mgänge  and  liegt  auch  nicht  in  der  Mitte  und  nicht  in 
dar  Kegelfl&che,  so  dass  endlich  Fori|ien  entstehen,  deren  Um- 
gtoge  nur  eine  tietnlicb  in  der  MHté  fiegande  scharfe  Kante  alt 
Finte  habe«« 

Da  diese  Formen  Überhaupt  sélten  wné  von  mir  in  ém 
Lettenkoblenfonnatiott  noch  niebt  dentüch  erkannt  worden  aind^ 
ich  auch  n&chstena  bei  einer  anderen  Gelegenheit  meftr  darllbar 
mittheilen  zu  kOnnen  glaoba,  sie  aber  jetst  nicht  giuliefa  Uber- 
gehen  konnte,  so  erwUbne  ich  nnr,  das«  ich  nnter  Bimm  aem- 
tala  vorzugsweise  die  Formen  mît  der  H5he  der  Spira  der 
vierten  Varietät  verstehe,  welche  man  steh  entstanden  denken 
kann  Rissoen,  an  welchen  die  Abschärfung  der  Wölbung 
einlach  \i^X  und  so  sciiiei  .steht,  dasp  sie  bi»  oder  fest  bis  an  die 
eine  Naht  reicht  und  den  Uingung  srll»^t  mit  einer  scharfiwB 
Kante  versieht,  oder  ihm  das  Ansehen  *:ii'ht  .  ^venn  er  im 
Durchschnitt  ans  zwei  sich  schneidenden  Kreisbogen  zusammen* 
gesetzt  wäre. 

Die  Periode  des  Zech  steins  bietet  wohl  die  analoge  Form 
in  Murrhisoma  tubangulata. 

Endlich  rausa  ich  noch  erwähnen ,  dass  an  einigen  Indivf- 
dtaan«  besonders  an  vor.  GmlUtréati,  nach  Abwittemng  der  dem 
Mnndsamne  folgenden  ZtiwachsstrsSfiia|r  alcksaeklSnliiger,  quer' 
Aber  dib  WMbpo^  duf  UmgSnga  laiilbitd#  Bttanea*  ersdltflnMi^ 
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welche,  um  einen  Vergleich  aoznfflfareD,  eine  dem  A«igehM4ili 
der  Scheidewände  der  Goniatiteii  lAaliek«  Zeidmung  hervemifiNik 
Dît  Scheittl  der  apitsMi  Wwkfil«  «»ler  wtlflben  die  «um  ihi» 
BidiUng  yeribMkni,  liefeo  boitaraînandar  «af  dea  entea  Un* 
fug«  in  flpimlen  Liaiea,  ««Mie  «it  der  NaM  pamM  laute. 
Sie  aUhea  gewiaa  mit  dar  Bildong  der  obigen  Gfagipaa^  oder 
Artan  im  KanaalsosaauMohang  ;  aa  wohl  erhaltaiiao  ^^eMfdareo 
daa  Maecbelkalks  oad  Hauptdolamiu  äbd  iia  aaUan«  ialbtt  aaf 
der  Anaaeiieeite  der  Schale,  beeondere  saaiehtt  der  Naht  aii 
beobachten,  so  dass  dteee  zickzackfönnig  aaewittemden  Linien 
mit  der  Struktur  der  Schale  im  Zu^ummenhang  stehen  niüsiien. 
Als  bcHondt^ic  Arten  können  eoiche  Individuen  aber  nicht  be- 
traciitet  werden. 

Zar  V'eranschBiilicLun^?  habe  ich  ein  schön  gezeichnete 
Kjxèinpiar  au»  dein  oberen  Muachelkalk  Toa  Oberlauter  (Ta£  Vli» 
Flg.  17)  als  var.  exsculpta  abgebildet. 

Falten,  welche  ich  in  seltenen  Fällen  auch  aa  srhiankan 
FormaD  dar  lebten  dabim  besMrki  baba,  können  zur  AanahaHi 
eimr  neuen  Art  baraefatifaD«  da  sie,  dem  im  Gaeohlaebte  ange- 
daotatan  CbaraJUar  dar  Bippenbildung  entspmagan,  niebi  ala 
ladQUUga  AnichwallongiQ  bai  dar  Entwifikalmig  an  baHMhtan 
aiod.   Zar  Vavaaadiaiükhnog  habe  kb  aia  Ta£  VIL  Fig»  IS 
abgabUdaC  Wann  man  aia  oamealUdi  onlarscbaidan  wîU,  kama 
man  aia  iwr.  lyhpücatß  naonmi.  Diaea  Faltaa  bildan  einen  dm» 
l^anzen  Typus  eigenen  Cbarnktar,  der  nch  an  nv»drigao  Formen 
dler  éuiim,  s.B.  GmUmiUiti  {dofiolum  nnd  coitata)  findet,  abar 
aaab  mit  dam  Arteharaktar  der  teahta  in  Verbindnnf  trltt^  wo 
er  Turhtmiäa  terebra  Gieb.  (Lieskau  p.  Hl.  Taf.  7.  Fi^.  7), 
Twhomüla  ZekêlU  ((iiKR.   Lieskau  p.  60.  Taf.  7.  Fig.  ö)  und 
Turbomiia  noduliferu   Dlnk.  (Gieb.  Licskaii   p.  bO.  Taf.  7. 
Fig.  lU;  Di  XKER  in  Palhont.  I,   U)6.  Taf,        Fig.  22)  hervor- 
ruft.     Da  der  iubplicuLr    rln    Aiicharakter  der   liisson  äubia^ 
den  letzten  drei   Arten   aber  rein  kegeifiuinige  Schnecken  oder 
unsere  Hiuoa  scaiata  zu  Grunde  liegt,  so  sehen  wir  hier  neue 
Forraan  entstehen,  welchen  die  Modifikationen  von  dem  als  iiistoa 
trimtina  bezeichneten  Typus  eigen  find.    Da«  dlirlte  aber  ein 
neuer  Beweia  dalDr  sein  *  daas  alle  hier  behandelten  Scbaackan 
in  Eina  Grappa  varainiglt  volar  Einem  Gatcbiacbtenamen  ap£* 
gafttbn  vardan  mOaaan* 

Job  haba  diaia  Fallan  nooh  niaht  an  all»  VariatHan  wSl^ 
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gMdier  Dentliolikeit  beobachtcft  md  diese  Forniea  dathalb  fan 
obigen  Schema  noch  niebt  aufgrnmiMB;  idi  Tennatlw  abor,  dus 
aie«  obgleich  ftberfasnpt  Mita  Totkomniend,  doeh  Doeb  entdedct 
werde»,  wo  dann  In  uDw&nm  Schenta  anr  lelefatoraii  Uebarsiebt 
aaeb  fiber  die  gefidteten  Formen  leiebt  noeb  naeh  jader  Art  dna 
vertkala  Baibe  für  dieaelben  eingescboban  werden  kann. 

Dia  Falten  eebeinen  nicbt  immer  ragebnXssîg  entwickalt  an 
eeia,  bilden  aber  einen  Charakter ,  der  ffir  die  Rissoen  beseich- 
nand  ist. 

Die  bisher  bescliriebeuen  Schnecken  der  TriaS  mögen  schon 
manchem  viel  zu  schiiffon  gemacht  laben,   und  ich  uiuss  ge- 
stehen, dasH  mir  nirgends  mehr  St  hwierigkeiten  erwachsen  sind 
als  eben  bei  ilnicn.    Ich  hal)e  sie  sàuiintlîcb,  immer  amierc  Merk- 
male zu  Grunde  iegeml,  aui  jede  denkbare  "Weise  gruppirt  und 
habe  mich  endlich  von  der  Unmöglichkeit  überzeugt,   bei  An- 
nahme von  mehr  Arten,  als  es  hier  geschehen  ist,  Gruppen  zu 
bilden,  welobe  selbst  für  wohl  erhaltene  Indiridnen  eine  eichere 
Unterbringung  aller   vorkommenden   Formen   gestatteten.  So 
wollte  ich  von  ibnen  die  schlankeren,  mit  tiefer,  schnell  anstai» 
gender  Nab|  Tereebenan  IndiTidnen,  wie  l^urriteih  ^toleia  ond 
CMmmiäxia  hxanetnatùidn  nnd  die  LÜorinen  GiBfiSL's  mit 
mebr  abgesetztem  Gewinde,  nebst  Natiea  gregaria^  Formen, 
welebe  im  unteren  Mnacfaelfcalk  am  bänfigs^  sind,  in  awei  be- 
sondere Gm}ipen  stellen;  allein  ibre  Üabergilnga  und  ihr  Zn* 
sammamrorkoromen  mit  den  Qbrigen  Formen,  verboten  eine  aol* 
die  Trennting,  indem  man  wohl  einzelne  IndWiduen  hStte  be- 
stimmen, hundert  andere  daneben  liegende,   mehrseilig  an  die 
enger  begrenzten  Gruppen  ?ich  anschliessende  aber  nicht  sicher 
hätte  nnterbringen  ki  nneii,  sondern  besonders  hätte  diagnosiren 
müs^ien.   Solche  Diagnosen  würden  aber  vermöge  ilirer  geringen, 
auf  ZufäUit^keiten  l)a.sir(on  Unterschiede  ein  sicheres  lieslinuuen 
unmöglich  machen   und  sieh  salbst  als  nutzlos,  ja  schädlich  er- 
weisen.   Im  entgegengesetzten  Falle  habe  ich  zur  weiteren  Ver- 
einfachung versucht  Rissoa  Htrombtcki  mit  dubia  cti  vereinigen, 
anth  die  zveeite  Yarietft  herauszunehmen,  was  wohl  ausfuhrbar 
ist,  aber  die  Formenmannigfaltigkeit  nicht  hinreichend  sondert, 
nnd  fwar  ancb  deshalb,  weil  an  gewissen  Lokalitäten  die  ge* 
daehta  Art  und  baseiehneCen  Varietlttea,  wie  s.  B.  im  Yfoentl- 
niscban  überwiegend  gegen  andere  Lokalititen  atfsgebüdat  sind» 
Wenn  man  nur  die  Individuen  Einer  Sdiicht  vor  sieb  hat,  kann 


145 


IttAD  l«icbl  Ttmcht  werdfDf  TÎèteArtoO  zu  unter^rhHden  ;  wenn 
HMUi  ab«r  dai  Material  mm  gMuea  Trifts  £tMr  Gegend  ote 
gar  ealftniter  Ltad«r  HfMNncliaQt  ao  dfltfte  num  tkh  imAtmt 
Ton  cl«r  Venmiidtacbdl  «UarFonnaii  md  dan  aotwSckdtaa  Oe- 
■etae  dar  IfodlflkatioiiaD  daa  oban  ala  Biuoa  tréasinti  baaaiah- 
natan  T^ypaa  ftbarMogen*  Audi  im  TicMÜiiiaehaD  trftt  diasar 
T/ima  mit  daoaalbaa  Modiflkatîoaan,  dia  wir  hlar  als  Artcfaa- 
r;ktar  benntst  iHibaa,-  nut;  allain  daradba  ist  doreb  sein  lokalea 
Vorkcmiinen  eigeDtbtimlich  inodificirt ,  so  dass  man ,  wollte  man 
solche  Verschiedenliciten  fnr  wesentliche  halten,  alio  dort  sich 
wiederholenden  Arten  für  neue  Hnsprechon  miisste.  Da  aber  dort 
auch  andere  Arten  unter  den  gleichen  licdinguncron  ihr  lokales 
Gepräcre  angenommen  haben,  no  mfis.stcn  auch  .«olche  als  neue 
Arten  gehen.  Ein  soldiez  Verfahren  wiirde  aher  nur  dazu  dienen, 
um  die  Anhaltspunkte  zu  paläontologit<rhen  Vergleichen  zu  ent- 
reissen  oder  zn  Fehlschlüssen  zu  führen.  Eine  solche  ZerspUt» 
tamog  läMl  sich  bei  höher  organisirten  Wesen  bis  zu  Homo 
Stutens  hinauf,  wo  mau  meinen  sollte,  dass^aia  am  leichtesten 
aoaffibrbar  aei,  gar  nicht  dtnrchldbrao  und  tnoat  gaUnda  als  eine 
Ineonseqtiei»  >)aaeiehoet  werden. 

War  glaubt,  daas  ich  id  dar  Badaation  dar  Arten  an" wait 
gagangen  sei,  mag  die  hiar  ala  Tariatätan  basefariabanaa  Forman 
an  Arten  erbeben,  ans  den  S^onyman  die  avantaell  paasandaa 
NaBBaa  aaaiHUilan  and  in  jeder  neuen  Schiebt  neoa  Arten  vor^ 
•  anasataeo. 


Darcb  die  UnsicbeHieit,  walehe  in  den  Bastimmnogen  dar 
triaasiaeben  VersteinerungeB  noch  bemcbt,  baba  Ich  nieb  Tar> 

anlasst  gesellen,  auch  mehrere  Arten  des  Mnechelkalks  in  unsere 

Betrachtungen  hineinzuziehen  und  weitläutiger  ^u  werdeu,  als 
es  aniangN  meine  Absiebt  war. 

Da  hierdurch  der  Ucbcrhlick  über  die  Arten ,  welche  ich 
biö  jetzt  in  der  Lettenkohlenlormation  im  Coburg'schen  gefunden 
habe,  erschwert  wird,  8o  will  ich  noch  eine  ZaBammenstelloog 
der  Arten  dieser  Formation  geben. 

Linguln  tenuissima  Bronn  ö.  87. 

Terebratula  vulgaris  Schoth.  S.  Ö8. 

Otirea  mkanomia  Münst.  8.  90. 

vor.  rvgt/0rm  m.  8.  92.   Taf.  V2.  Fig.  6. 

Mu.  4.  i.  ci«l.  <»el.  IX.  I .  i  0 
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Uitrea  subnomia»  •  j 

var*  turpis  m.  S.  93.   Tat.  VI.  Fig.  7.  ; 

vnr.  Berifx  in.  8.  9:i.    Taf.  VI.  Fig.  ^. 

mr.  SchubUri  Alb.  S.  92.    Taf.  VI.  Fig.  4. 

var,  reni/ormis  Münst.  S.  91.    Ta£  VI.  Fig«  3* 
Pecten  discites  Schlotu.  8.  9^ 
Pecten  Alberiii  Golef.  S.  97. 

var.  obiiierala  m.  8.  98.   Taf.  VI*  Fig.  U. 
Fondonomffa  minuta  Alb.  S.  99. 
Bakmoeliia  eotUUä  ScHLom.  8.  104. 

vor.  genuina  Schloth.  S.  104.  Taf.  V.  Fl|^  1. 

WUT.  modwia$fwmii  GiSQ.  6.  105.   T«£  V.  Fig.  4. 

vor.  Goldfuim  Stbomb.  S.  106.  TaC  Y.  Fig.  5. 

var.  acutata  m.  S.  106.   Tat  V.  Fig.  6. 
ßaimeiiia  Iwemta  Golef.  sp.  8.  107. 

var,  genuina  8.  109.   Taf.  V.  Fig.  10. 

var.  oblifa  m.  S.  107.    Tuf.  V.  Fig.  7. 

vai.  hih/idii  m.  S.  lOS.    Tal.  V.  Fig.  b.  9. 

var.  substriata  Ched.  8.  110.    Taf  V.  Fig  11.  . 

var.  suhrostata  Crfd.  S.  110.    Taf.  V.  Fig.  IV. 
,         paumulai/a  m.  S.  110.    Taf.  V.  Fig.  13. 
Clidophorus  Gühlfvssti  Dläk.  sp.  S.  112. 

var.  genuina  8.  113     Taf.  VI.  Fig.  10. 

tiar.  elUptica  m.  S.  114.    Taf.  VL  Fig.  11. 

var.  plicata  S.  114.    Taf.  VI   l'jg.  12. 
Qervillia  soeialis  Schlotr.  sp.  S.  113. 
My  adlet  musculoides  ScBi^oru.  sp.  S.  IKi    Taf.  VI.  Fig.  13. 
MyadUi  lêtHtUi  QusKSV.  sp.  8.  117.   Taf.  VI.  Fig.  14. 
SiyaeiUi  lot$gut  m.  8.  11&  TaC  VL  Fig«  15. 
JHyacitet  hremt  m.  8.  119«  Taf,  VI.  Fig.  16. 
Corbula  grßgaria  MOn&t.  êp.  8.  122.   Ta£  VI.  Fig.  17. 
Cordula  inerauata  MOkst.  sp.  8,  122«   Ta£  VJ.  Fig.  18. 
CorhUa  nucuUformit  Zehk.  ^  S.  12:i.         VI«  Fig.  19. 
Tmuredia  irüuma  n.  S.  124.  Ta£  VII.  Flg.  1. 
Mtfophoria  Gotd/ussii  âi^b.  sp.  $.  125. 
Myophoria  transversa  Bobn.  sp.  S.  12(>.    Taf.  VII.  Fig.  2. 
Myophorin  intermedia  m.  8.  127.    Tat.  \  II.  1  ig.  3. 
/(issofi  (Inhia  ni.  8.  1         Tai.  Vii.  Fig.  4  bis  8. 
liiswa  Sü  omùt(  AI  in.  S.  137.    Taf.  VII.  Fig.  9  bii  13. 
iUssoa .  scalala  in.  3.  139..   Taf.  VU.  Fig.  14.  15. 
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ÂQSser  diesen  Arten  führt  v.  ÄLBKiri  t  (in  d.  Hallnrg. 
Geologie  Vol.  I.  p.  433  )  aus  der  LettenkohleDlormatioD  ?ou 
BOTT£NMüNsr£R  uoch  an: 

My  a  mactroides,  musculoides  und  obtusa^  Sucula  Gold- 
fuirii,  (ktrm  tpmâyimdêi  «ad  difformUy  Orhicula  dùcoidêi 
and  Formen,  weleè«  ah  t^frmut^  jinodmUm  mid  Sat^fm- 

ndarta  erinnern. 

In  seiner  Trias  erwähnt  v*  âlbbrti  noch  das  Vorkominen 
▼CO  ûentaiium  loêwê,  PlmgioHomm  Uttêotum  und  siriatmn, 
Pttmm  MlUt/a,  Mytpkona  ctuwmvtint,  TroeAm  AfberÜnui 
nnd  NmgiUmt  Mortmim. 


Erklärung  der  Abi>ilüuugeu. 

Dieselben  sind  in  natürlicher  Grüä>e  gegeben,  was  dss  Vorkoaunsa 
grösserer  oder  kleinerer  Individuen  nicht  snsschlieest. 

Tafel  V. 

FIf.  I  Us  6.   Aaäswelli«  sesidftf. 

1.  «or.  gmmmM,  au  dem  oberen  Mnscbelkslk. 

3.  9mr.  critpata,  Toa  ViUisgea  im  Wttrtsanberf^sehen:  aaoli 

GuLDFUf^S. 

3.  rar.  contracta  n.   var.   auh  dem    oberen  Mosebelkalk  von 

Oberlaater  im  Coburg'scbeu. 

4.  rar.  mtö^latformig,  aas  dem  LetSeakoUsadolenit  von  Beosr- 

feld  im  Cobarg'scbea. 
5  »er.  Goldfmm,  demi. 

6.  Mr.  acututn  B.  var.  ans  dem  oberen  llasdieUMlk  Ten  Ober- 

luuter. 

Fi^  7  bia  16.    Ii  akeK  ell'%  ti  lineata. 

7.  car,  vlttUa  n.  var.  aus  d.  LciteitkoliluuUulonut  von  Beuerteld. 

5.  var.  Uihruia  n.  var.  uiicb  Gouut-.,  hu»  «i.  obereu  Miwcbelkalk. 
9.  lissfl  aas  dem  LetteakoMeadotonrit  Toa  BeawrIMd. 

III.  ear.  genmma  von  Benerfeld. 

Ii.  aar.  saAsfriol«  desgl. 

13.  aar.  mihcif$tata  desgl. 

13.  «ar.  jNMriia^ta  n.  Tar.  desgl. 

Tafel  rt 

fc^ig.  i  bi»H.    O  ê  t  rea  t  ui  aHu  mia  ^  ftuü  dun  oberen  Muschelkalk  voii 
Oberlaater. 
1.  aar.  arÜea  a.  rar. 
%  aar.  fsaaif. 
3.  aar,  rsa^/bnaif . 

10  • 
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4.  var.  Schiibleri. 

5.  tar.  genutna. 

6.  *«r.  rugiferm  a.  rar, 

7.  90r.  tuff^  A.  rur. 

8.  Wir.  Acry»  il  var. 

Vig.  9.    P«c(efiii/6er<ii,  var,  obUterata  m.  n.  rar.  aai  dam  Haupt* 

doloinit  der  Lettenkohlenformation  Ton  BawNrfeld  im  Cobaqf fckâa. 
Fig.  10  bi«  \2.    r  Ii    op  horns  Gold  fuss  it. 

to.  var.  (jenutna,  au«d.  unt.  MuHclielkalk  u.  d  Lettenkohlcndolomit. 

11.  rar.  elUpttca  o.  var.  aas  den  (.irenzgebildeu  zvvi&chen  Muschel* 
kalk  und  bunlem  Sandilaili  in  Vleentiaiiebea. 

U.  ««IX  pJSaois  B.m,  MH  d.  LtttmikoMiBdoIoaiil'vanBatacMtf. 
Fig.  13.  Vyaetlei  aiiffe«/oitf«t,  au 4. LeUankoUtadol. t. 9mrMcU 
Fig.  14.   Myaeiiti  Uttieuê^  4«4|t 

Fig.  15.   Mjfaeitet  tongus  n  ap.,  aos  dem  Schieferletten  tob  Klein- 

Walbur  im  Coharg'schen 
Fig.  H>.    Mgacttei  breris  u.  sp.,  aui  dem  srhiefriiren  Sandstein  unter 

dem  ilauptdolumit  der  LtttenkohlenfoiiîmUua  von  Kleîn-Walbur. 
Fig.  17.  Corbula  gr  egaria,  tiuâd.  oberen  Muschelkalk  von  Überlauter. 
Fig.  IS.    Corhuia  tMcrnfftfla,  abeadaher. 

Fig.  19.   Cor  An/a  nueuHformit,  ana  dam  Lattaokohlandolomlt  too 
Baoarfald. 

Tafal  VIL 

Fig.  1.  '  TMcrßdtm  trimëina  a.  sp.,  ebavdaliar. 
Fig.  9.    Mf9ph^rim  fr«nff«ar««,  ebeadahar. 
Fig.  3.     Myophoria  interm»d%tt  a.  epw,  abaAdahar. 
Fig.  4  bis  ^.    Rissoa  dubia. 

4.  rrrr.  (!  nrllnr<inff .  ^'bcndaiier, 

5.  car.  (jn-garx-a,  desgl. 

6.  var.  inrliu.  desgl. 

7.  rar.  genuina,  desgl. 

H.  ««r.  $ra^&or,  aaa  dem  IfMûhelkalk. 
Flg.  9  Ui  13.   Jlista«  Slromhtcku  * 

9.  aar.  GcepperH,  m  dam  LetteakobteadalouH  voa  BayatftM. 
fO.  var,  Dmdt^ri  a  Tar,  ans  dem  Maididkalk. 

11.  var.  Giebetii  n.  vnr.,  dcspT. 

1-i.  vftr.  ff^nuina,  Letten koblendolomit  von  Baaerfeld. 

13.  rar.  oblilft,  nach  (liFRfîL. 
Fig.  14  bis  15.     liiêsua  sc  ai  ata. 

14.  var.  cornea  n  var.,  ant  demLetleakohIaadolomUtimBaaarféid. 

15.  aar.  gemnua^  abaadabar. 

Fig.  15    Rii$09  aenlafa,  aaa  dam  Matdialkalk. 

Fig.  17.   Hi»»o»  dMbiu,  var*  esfietUpta  a.  ▼af  .f  aaa  dem  obami  ICa* 

schefkalk  von  Obarlaater. 
Flg.  ib.   Bissna  dubia,  rnr.  fuhplieafa  B.  Tat.,  BBf  d«n  Lattankob- 

lendolomit  voa  Ueuerfeld. 
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4.  lieber  einige  deutsche  devaimche  Conchiferen  aus- 
der  Verwaiuilachaa  der  Trigoniacem  und  Cardkaeeen. 


Voo  üerrn  W.  Kefbmtbim  id  Berlin. 

Hiena  Taf.  IV. 

« 

Je  «eltener  man  bei  der  Bestimmung  sweimusklig^r  palfto- 
«oischer  Conclüieien  von  der  Beobachtung  d«8  SchloflMS  atiszii- 
gehen  im  Stande  iöi,  um  so  mehr  wird  man  aufgefordert  gerade 
auf  diesen  Theil  der  Versteinerungen  ta  achten,  da  nnr  die  Er- 
kennmisa  des  Scbloesee  eine  sichere  systematische  Bestimung 
der  fo88ilen  Conchiferen  geben  kann.         einigen  Steinkemeii 
aas  dem  Spiriferensandstein  des  Harzes,  die  F.  A.  Boemer*) 
grösstentheils  schon  besehrieben«  aber  wie  mir  scheint  nicht  zu 
richtigen  Gattnngen  gestellt  hat,  war  das  Scbloss  hinreichend 
erhalten,  rnn  danach  eine  schUrlere  systematische  Beatimnaü.g  za 
gestatten,  und  mit  der  Beschreibung  derselben  verbinde  ich  die 
einiger  Conchiftren  des  PsflWither  Kalkes,  seit  Goidfiss  so 
bekanat  dorcb  die  ToMsländige  KrLaltung  ihre«  Srhlu.„e.,  die, 
wenngleich  bereits  von  Andern  beschrieben,  eine  8y..fenmti.sche 
UmsteUung  zu  erfordern  scheinen  und  mît  jenen  Ilarzer  Verstei- 
aeningen  in  dieselben  Familien  gehören.  Das  Material  zu  dieser 
Arbeit  verdanke  iclj  Herrn  Proleseor  BE)fÄicH,  der  es  theilweise 
selbst  gesammelt  hat. 


Q«i.  Sohisodua  Kme  1844. 

Schale  ungleichseitig,  hinten  am  Utogstoi,  vorn  meist  steil 
abfallend.  Rechte  Klappe  mit  2  glatten  Schlosss&hneo,  linke 
mit  4.  Die  Zllhne  der  linken  Klappe  stehen  vor  denen  der 
rechten.   Der  mitüere  Zahn  der  linken  Klappe  mehr  oder  we* 

♦)  F.  A.  Bosun  Vetsteiiieriingen  de«  Harmgebirget.  1843.  4.  Bei- 
tiige  ser  geologMea  Keantaiss  des  Hamgebirgea  1,  %  3.  (PaUeonto- 
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iiig«r  (nach  der  SpacM»)  gespalten  und  von  den  beiden  Zilineii 
der  rechten  nminsst.  Der  yordere  Zehn  der  rechten  und  der 
mitilere  der  linken  Klappe  enteprechen  einander  in  GrÖeee  und 
Riditung  ;  der  Tordere  nnd  hintere  der  linken  Klappe  sind  leisten- 
iftnnig^  ratidlicb.*)  Torderer  Muskel  in  der  Nike  des  fiehtosaes* 
Mantellink  einikdi.  Ligament  insseriieb.  Glatt  oder  foin  ood» 
centriscb  geatreiÄ. 

Myophoria  Bhonn  1835  ist  von  Schizodub  nur  dadurch 
nnterschieden,  das»  bei  Mjophoria  der  vordere  Muskel  durch  eine 
hintere  Leiste  begrenzt  ist,  die  bei  einigen  sehr  stark,  bei  an- 
deren, z.  B.  Myophonu  ovata  Goloi  nuriscliwucii  ist.  Wenn 
nun  docli  du.s  (jotiu>  Seliizodus  hier  beibehtiltt'i)  ist,  üo  geschieht 
es  mehr  aus  prukti&cljen  Kück^ichlen ,  w  eil  îSchizodus  auf  die 
paläozoischen  (iebilde  nacii  den  jeuigeu  Beobachtungen  beschränkt 
ist)  als  dass  man  die  Muskelleiste  als  einen  Gattungscharakter 
anerkennte.  Kino**)  selbst,  dem  das  Schloss  von  Myopboria 
nur  aus  der  einen  Abbildung  bei  Goi.dmjss  bekannt  war,  legt 
auf  die  Muskelleiste  keinen  Werth,  Bbomm***)  reebnet  bereite 
Jjcmut  obscwm  Sow.  sn  seinem  Genns  Mjopboria,  aber  eret 
V«  GEUËKEWALOTf)  seigte  an  den  so  sehdnen  Frftparaten  des 
Herrn  Professor  Bethich  die  IdentitlU  des  Schlosses  von  Schi* 
sodns  nnd  Myophoria  nnd  Teretnigte  beide  unter  leteterep  Na- 
men. M'CoYtt)  sieht  nach  Vergleicbnngen  mit  Musefaielkalk- 
Myophorien  ebenfiüls  das  Genus  Scbisodus  eb,  geht  aber  anf 
die  Anwesenheit  der  Muskelleiste,  die  er  der  Diagnose  nach  sei- 
nem gansen  Genus  Myophoria  suscbretbt,  nicht  weiter  ein.  Ferd. 
RoF.MEBftt)  will  Schistodus  von  Mjoplioria  getrennt  liaben  und 
hält  »ie  für  eben.Mogut  unlerf^cheidbar  als  Myophoria  von  Trigouia, 
worm  ich  ihm  jedoch  nicht  beistimmen  kanji,  nachdem  v.  Grdk- 
NEW  ALDT  ttft)  gezeigt  hai  ,  dasF  bei  Myophoria  der  Zabnbau 
wesentlich  unsymmetrisch,  bei  Trigooia  dagegen  auäalleud  sym- 


•)  M*Gor  Brit.  palaeoMiic  FomUi  p.  4d5  fPitt  diese  Leiste»  gar  niobt 

aSUtte  genannt  wissen. 

**)  W.  Kisfi:  Fennian  JTomUs  of  fingla&d         1  (Falseeatogr.  See.) 

p.  18(». 

Lerhaea  ^reog-n  2.  Autl.  18J7.  1.  Ib9.  ' 
I)  ZtiUi  hr.  d.  d.  geol.  Qe«.  1851.  p.  249  bis  *i51.  Tat'.  X.  Fig.  3,  4. 
tt)  A.  a.  O.  p.  494. 
ttt)  LsAssB  geogn.  3.  Ali  U.  413. 
tttt)  a  a.  O,  p.  m 
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metrisch  ist,  indem  ferner  bei  Trigonia  die  Wirbel  wohl  steU 
•ach  hinten  f  bei  Mjophoria  aber  mehr  oder  wenîgt^r  nach  Tora 
gwicàtai  sind,  wenn  anch  die  (*o  viel  besprochene  Streitog  der 
nèoe  bei  Myophoria  sicher,*)  nher  nicht  constant  vorkommt. 

Trigooi«,  Myophoria,  Bchiaodus  bilden  eine  Beibe,  itt  der 
abtr  die  beideo  leUiea  Glieder  niigleieli  enger  mH  einander  tcbp» 
bfwiden  eiad  ala .  die  beiden  enten.  MH  Sdnaodns  nihem  sieh 
die  ionet  im  Scfaloea  ao  eigenthtalieb  gebraten  TVigoniaeeeii  ta' 
MNrigea  DirnyariM.  In  S«biaodnfl  i«t  das  mftebtige  and  so  con- 
siflot  gebildete  Sebloes  von  THgonia  auf  kleine  Zllbne  redndrl, 
âia  Boeb  daaa  nianniefafiiebeai  Wechsel  nntef werfen  sind,**)  In* 
•dem  der  hintere  Zahn  der  rechten  Klappe  bald  mehr  leistenfflrw 
mig  randlicb,  bald  mehr  nach  innen  gerichtet  sein  kann,  indem 
der  mittlere  Zaim  der  linken  Klappe  bald  gespalren  z  B.  bei 
ScAizotJus  (fxint/ormit ,  ScAnotJuj  carbonat  ius^  bald  liick  and 
angetheilt  ist. 

In  die  VerwRnHts(  liaii  von  SoliizoduH  s\Ah  OtEBFf  ?ein 
neue>  Genus  Ncohciiizodus  ***)  lH55,  wclclie.»«  aibor  von  Myo- 
phoria BhOîcn  gur  nicht  verschieden  m  «ciü  scheint,  und  daa 
wohl  nicht  aufgestellt  sein  würde,  wenn  Giebel  die  Arbeit  von 
V.  GRUE^'£V^  ALD  i't)  beachtet  hätte.  Nach  Giebul  naterscheidet 
sich  Neoschizodus ,  der  eine  ^Ill^<keUe^8te  besitzt,  von  Schizodns 
dadurch I  dasa  bei  Schizodus  in  der  linken  Khippe  ein  hinterer 
aelbstständiger  Leistenzalm  (nach  seiner  Ansdrucksweise)  vor» 
baata  ist,  der  bei  Meoscbisodns  anr  eine  Verlltoigeniag  des 
Hraplsnhnes  seL  Wenn  man  aber  die  Abbtldnng  tod  Nêo- 
sckÄodut  (lâfi^hona)  laetngatui  bei  Giebel  a.  a.  O.  Tsf.  III. 
Flg.  0  mit  der  ron  derselben  Species  bei  v.  Ghoenewaldt 
a.  a.  O.  Taf  X.  Fig.  3  A  vergleicht,  sieht  man,  dass  Gibbel's 
hinterer  Leistensahn  allerdings  nur  die  hitktere  Verlängerung 
des  Hauptsnbnes  ist,  dass  der  wahre  hintere  Zahn  aber  erst  hin* 


*}  Aa  keinem  der  vielen  Exemplare  der  Berliner  Sammlung  ist  die 
Stntfsng  lo  beobachten,  die  Herr  Profittior  Bsisica  aber  sehr  sehVa 
a«  Messhelkani*Myophorica  l»ei  Ctioinit  in  Qotba  gtiebea  hat. 
*•)  KtMG  Pmian  fossils  p.  1%. 

OiBBiL  Versielaeraagsa  des  lltsebeUwlks  von  lisSkaa  (Abb.  d. 
aeiarw.  Vsr  ia  HaUe)  lH5b.  p.  9t  aad  la  Zeitsch.  f.  d.  gts.  Natnrw. 
V.  1856.  p.  ab. 

t)  VsrstMoernngen  des  scblesiiehsn  Zeobstsias.  Zeilsebr.  d.  d.  geoL 
Ose.  1861.  p.  au  bis  i77.  Taf.  X. 
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ter  dieser  Verlängerung  steht,  wie  es  v.  Gkvenewaldt's  Ab- 
bildaog  deutlich  zeigt.  Das»  Giebel's  hinterer  Leistenzaho  gav 
nicht  die  Stelle  eines  hinteren  Zahnes  hat,  geht  schon  allein  aat 
der  VergleicbBng  der  Abbildung  der  linken  und  rechten  Klappi 
bei  Giebel  a.a.O.  Taf.  III.  Fig.  9,  10  hervor,  indem  die'wdto 
LAckA  swtfdiea  den  bräte  ZlUineii  der  ^  rechten  Klappe  dodi 
teeh  einen  enttpreebend  groaaen  Zahn  der  linken  anagef öUt  ww- 
dan  moM.  Wenn  man  ndi  in  v.  Obuevewaldt'i  Flg.  3  A  die 
Leiete  z  etwas  mehr  mit  dem  Haoptahn  Terwadieen  denkt,  enl^ 
eteht  eine  Zalinfbinn«  wie  GiBBBL  sie  beeelireibt,  and  anf  die 
anch  bereite  v.  Grubvewaldt  a.  a.  O.  p.  251  anfinerkaam  g^ 
maebt  hat. 

Hiemadi  scheint  Neoschizodas,  m  dem  Giebei.  MyopAaria 

laeptgata  Goi^vF.^  ^hjophoria  ovata  Goldf.^  y  yophoria  curvi- 
rost/is  GoLDF.  und  Seosc/u'iodus  eiongaius  Gieb.  rechnet,  von 
Mjophuria  Uhonn  nicht  getrennt  werden  zu  können,  obwr»Iil 
GiEBF.T.*8  Genu  H  sich  in  der  Litteratur  bereits  einigen  Eliagang 
versclialft  liat.*) 

Im  deutschen  Devoo  vorkommeude  Arten  von  öchieodiis; 

I.   Seki%oäu9  truneatui  Gcji^df.  wp. 

Megaiüduf  itnucdtus  Goldf.  Felref.  Germ.  t.  Xil.  f.  10. 
Myopkoria  trnncala  v.  Gribnbwaldt  Zeitscbr.  d.  d.  geol.  Gee.  t851« 

non  S^àtoém  tnmealm  Kmc  Permian  fem  1850.  t.  15.  f.  39. 

Sciiale  halbkr-ei^fr>rmig,  glatt  oder  fast  glatt,  hinten  fikst 
rechtwinklig  abiallend,  vorn  flach.  Wirbel  klein,  nach  vorn  ge» 
bogen.  Der  vordere  Zahn  der  rechten  Klappe  nnr  etwa  halb  so 
gross  als  der  mittlere  der  linken;  die  beiden  randlichen  Zihne 
der  linken  Klappe  deutlich. 

Devonischer  Kalk  ?on  Paflrath  n.  s.  w. 

Indem  hier  diese  Megalodns-Art  yon  Goldfvss  sn  Scbiso* 
dns  gestellt  ist,  wie  v.  Gbqekewalot  (a.  a.  O.)  sie  bereits  an 
Myophoria  reebnete,  rnnss  der  Name  von  SehiKodut  irunäätm 


*)  Bo  aebBSn  Omt  nnd  Suis«  :  Aeqairalente  der  KöMener  Sehfeh- 
tan  (8its..fier.  d.  Akad.  in  Wien  XXI.  1856.  p.  541)  den  Nenen  Hec 
echlsodns  ohne  Weitaree  ao. 

**)  Die  Leiste  7*  ist  etwas  flütker  geeetehneft,  eis  das  Original  in 
der  Berliner  ^^mmlwag  leigt. 


m 

End  1850  fAaicH  «wte;  U  «te  4mm  Kmo'Mb»  fl|Mte 
rtm  dm  Utmtmù  ak  n  Stkhmkii  MMtmi  Otinri  1848 
fMrig  MgMibw  wird,  nag  «an  «e  hnwat'WmêÊnBwm  iMen 
ait  âUMtodhif  SMoihmmi  9ar,  tnmeata  )mMmm 

» 

}fegalu({us   rhomh<i\deus  GoI.DF.  Petrcf.  G'-nn.  t.  133.  f.  3. 
Myopkor'ui  rhomboidea  v.  OttOiNtWALDT  ZeiUcb.  d.  d.  geol.  GeMlli.  ^ 
1861.  p.  05  2. 

Scbalft  gewdlbt,  rhomboidisch,  ebenso  boch  aie  lang«  Wir- 
bel klein  und  terminai  Stumpier  diagonaler  Kiel.  Goneentriach  ' 
gestreift. 

DeToniseber  Kalk  von  Paffititb. 

Goldfuss'»  Abbildung  (a.  a.  O.)  iHt  die  einzige^  die  ich 
über  das  SchlosB  dieser  Species  habe  vergleichen  kf^nnen  ;  fie 

zeigt  den  vorderen  Zahn  der  rechten  Kluppe,  die  mIIi  In  ;ihgc- 
biidet  ist.  dick  und  gro8»  und  den  vorderen  Miifikeleiialruck  etwa 
iD  derselben  8telliing  zum  fcichlosä  wie  bei  Sc/tnof/us  trunnitits^ 
so  da.sä  icii  nicbt  sweiâe,  dase  die  Sp«ciea  hier  aui  richtigen 
Orte  stebt. 

3.   Sehixodu»  in/latut  Koem.  sp   (Ta£  IV.  Fig.  1, 2, 3.) 

TêUim»  mßakt  Sobhm  Verttdii.  d.  Hem  1843.  ^  OSw  t*  6.  f.  !|9: 
GMai«  iiM^fa  D*Oti,  FiednMat;  Bomrr  Pelaeeatefr»  ISL  185i. 
p.  107  end  V.  p.  13.  t.  3.  f.  13. 

OiréiMm  irapfoiéaUâ  Rosa.  Falaeontogr«  V.  p.  1*1.  t.  J.  f.  II.  1865. 

Schale  gewulbt,  ungJcichseitifr,  vorn  gemndet,  hinten  ver-* 
lÄngert  und  verschmälert.     Vom  luuli  vom   gerichteten  Wirbel 
nacii  der   hinteren  Kcko  lauft  eine  fHunpfe  Kante,  von  «1er  die 
Schale  hinten  ta^t  rechtwinklig  abtallt.    8chlos8  in  der  rechten 
Klappe  mit  einem  vorderen  dicken  etwas  naeb  der  .Mitte  gerich* 
leten  Zahn  (Fig.  2  b*)  und  einem  hinteren  schmalen  Terlänger^ 
ten  (d*>;  in  der  linken  Klappe  3  Zühne.  ein  dickerer  milderer 
(Fig.  3  c),  den  die  beiden  Zäbae  der  reebten  Klappe  nm&ssen 
«ad  jeiereeiti  -ein  raadliober  Terlftngerter  (a  nad  e).  Vorderer 
Moefceteiadrack  gleich  unter  dem  Sehloss,  hinterer  etwas  mehr 
^dafén  entftmt.    llanteleiadmek  stark,  einfiuih';  vom  hinlerao  * 
Hvskelelodrack  geht  er  erst  in  grader  Bichttmg  nach  unten,, 
éyiii'  àm  Rmide  panUal  sua  vorderen.    Auf  der  HMm  des 
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SitAitiiinm  verlimft  nicht  weit  vor  dem  hinteren  MnakeleiDdiMk 
«ine  knrze  Furche  ungelü^br  dem  Kiel  der  Schale  pmUd. 

Dimensionen  eines  der  mir  vorliegenden  Steinkerne:  Liag« 
25  Mm^  Udke  16  Mu^  Diebe  (der  balta  Muila)  6  Mn. 

SptrüereDaaodsteiii  vom  Kahléberg  im  Hart.  Hiulig. 

Die  von  BogHEB  (PaUweniogr.  V.  Te£  a  FSg.  12)  gege-  * 
bene  Abbildung  teigi  den  Menteleindroek  en  der  hinteren  Seit» 
nicht  weit  genug .  vonr  Rande  entfernt  Seine  DareteUung  dee 
Schloaees  der  linken  Klappe  stimmt  tm  Weeentlicben  mit  ém 
mein  igen  fiberein.  Dase  an  Verwandteebaft  mit  Cardinia  niebt 
En  denken  ist,  bedarf  wohl  keiner  Erläuterung. 
\  Cardinia  trapeioidtilis  Ho  km.  ist  von  Schhodus  inflatus 

nicht   verschieiieii  ;  zwiteclien  beiden  Formen   habe  ich  die  man- 
niclifttlügsten  Uebergänge  beobachtet. 

4.    SeÄi%oäui  irigonut  Koeim«  a|».  (Taf.  IV.  Fig.  4,  5.) 

TAcÜ»  f  tH§mm  Botaaii  Veritein.  d.  Harte«  1843.  p.       t.6.  f.tt. 
fktUt  iHgùmm  (Roae.)  Baoiw  Jabtbach  IBöf).  p.  646,  6»l. 

Schale  hoch  gewdlbt,  von  fitst  kreisförmigem  Umrias,  vom 
gerundet,  hinten  etwas  abgestutzt.   Vomiast  mittelet&ndigen  nach! 
vom  gerichteten  Wirbel  zieht  eine  atnmpfe  Kante  zur  hinteren' 
Ecke,  «Ton  der  die  Schale  steil  nach  hinten  abfiUl^  Schloee  n.  a.  w. 
wie  bei  der  vorigen  Speeiea. 

Dimeneioneii  eines  der  Stelnkeroe:  Linge  22  Mm.,  Höbe 
22  Mm.,  Dicke  (der  halben  Schale)  t  Mm. 

Ausser  dieser  hoehgewôlbten  Form  kommen  auch  kleinere 
*nnd  sehr  flaebe  vor,  welche  Jugendsnstinde  an  sein  sobeinen. 
An  einem  Stelnkern  dieser  Art  war  Länge  15  Mm.,  HIttie  15  Mok, 
Dicke  (der  halben  Schale)  A  Mm.,  und  die  Gestalt  war  mehr 
nach  hiaiüii  verlängert,  dreieckig. 

Von  dieser  Speeles  konnten  auch  meihl  nicht  ganz  voll- 
»landige  Hohldrücke  beobachtet  werden,  an  denen,  man  s#h,  dass 
die  Schalen  glatt  wnrct). 

Spiriferensandbtein  vom  Kahleberg  im  Hnr«. 

Bkonn  a.  a.  O.  in  meiner  Abhandlung  über  das  geologische 
Ëntwiokelungstgeeetz  der  Muscbelthiere  hält  diese  Versteinerung 
naeh  Vergleich  mit  Wooow  abd*8  Angaben  (Manual  of  the  Mol'  * 
insea  London  1854  p.  âi9  f,22i)  für  eine  wahre  Thetis.  Gans 
abgea^  Tom  Mloss  aber»  bat  die  gans  nnbadantnMle  Bitam 


TOT  étm  hiatcran  Muskeletndnick  «n  »MMn  sdir  deatlieheo 
9.   Sekin^dui  99mii$  Ksi^.  (TbT.  IV.  Fif.  ê.) 

Schale  sclu'  t  nval,  der  vordere  Theil  mit  eineni  grös»seren 
fiogen  alîi  dar  hintere  zugerundet ,  nach  vorn  und  hinten  gleich 
gowdlbt*  Wirbel  subcentral.  Schlofi«  u.  s,  w.  wie  bei  den  bei- 
den Torhergebenden  Arten. 

Dimensionen  eines  Steinkemt;  Lftnge  'ié  Mm^  Höbe  24  Mm«» 
Dicke  (der  halben  Sebale)  5  Mm. 

SpirifereoMuideteio  vom  Kahleberg  im  Hars. 

ROEMEJL  rechnet  sn  Cardlnia  noch  swei  andere  Spedes,  feine 
Citrdinia  curinaia  (Palaeontogr.  V.  p.  13  t  3  f.  14}  nod  C«r- 
d!wfa  (früher  Crauateila)  Hartlingii  (Veret.  des  Harsgeb.  p.  24 
t.  6  f.  17))  die  wahracbeialicb  aacb  so  Sehicodus  gebfirea  dQrf- 
tim\  ^h  fehlte  mir,  dartlber  zn  entscheiden,  das  Material 

Die  Corémia  mêuitm  Roem.  gehört  nt  der  fblgenden  Gat- 
tung Prosocoelus. 

mmm»  IlMniliMCM. 

Gen.  ProBocoelut*)  g.  a. 
Fmm  (prUeü)  Bora. 

CwFéimm  (vêtmtm)  o^Ou.  iiad  Bora.  . 

Schale  bauchig,  mit  blicken  Wandun^Tn.  glatt  odi-r  mît  nur 
leichten  Sknlptiiren  ;  Wirbel  nach  vorn  gerichtet  und  nach  den 
Steinkernen  zu  iirtheilen  hoch  und  kriiftig;  hintere  Seite  gegen 
die  vordere  mehr  oder  weniger  «tark  abgesetzt,  Ligament  8n?»«er- 
lich.  Schlosszähne  in  der  rechten  Klappe  (Tftf.  IV.  Fig.  10)  2, 
auf  einer  Schlossplatte  stehend,  dem  hintern  Rande  der  Sehale 
Ihst  parallel;  der  vordere  ist  der  kdnsere  aber  höhere,  vor  ihm 
eine  tiefe  Grabe  (Taf.  IV.  Flg.  fOa^).  In  der  linken  Klappe 
(Taf.  IV.  Fig.  9)  2  SchlosssHhne,  vom  ein  hoher  kegellörmiger  a, 
der  Orabe  a*  der  rechten  Klappe  entsprechend,  hinter  ihm  durch 
efne  tidh  Forche  getrennt  eih  verllngerter  hinterer  Zahn  c  dem 
Schalenrande  fluit  parallel.     Seitanaihne  scheinen  su  fehlen. 

*)  BirpR.  rp4ç%t  Tora,  xolX^c  Vertieftaig. 
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Oliieli  w  ém  ScUofs  mkt  aiah  eiiM  Ifir        KkinfaeH  sehr 
tidé  Lmvk  (Fig.      lOe)  ein.   Yottew  MvaWMnHk 
gleich  Tor  dem  Scfalosi,  hloterer  flMsbert  rom  Sebloeee  weit  em- 
ftrnt  9M  der  hioterea  Bcké  der  Schale.   IfanteleiBdnick  ifnflwh, 
dem  Schalenrande  parallel. 

Dieaee  neue  Genus  grfimdet  sich  aof  mehrere  Steinkeme  des 
Spiriferenaandstein»  vom  Hart,  von  denen  F.  A.  Boembb  (Ter- 
Bteineningen  dee  Harzgeb.  1843)  bereits  eioige  ihrer  Enssereii 
Form  nach  beschrieben  hat. 

Von  den  Steinkernen  konnte  man  sich  durch  Guttapercha- 
Abdrticki  .  wobei  allerdings  die  vursj>ringenden  "Wirbel  geopfert 
werden  mu.sHten ,  einen  reclit  guten  Anbh'ck  des  Schlosses  ver- 
echaä'en.  An  einigen  Siin  kcn  war  in  den»  von  Chonetes-  und 
Trochileoabdrücken  wimmohitien  Sandsteine  nur  die  Schale  der 
Muschel  goschwunden,  so  dass  man  die  bedeutende  Dicke  der- 
selben erkennen  konnte.  Bei  einem  nur  20  Mm.  langen  Ezem« 
plare  betrug  ^ie  ganz  nahe  am  unteren  Bande  noch  über  f  Moî. 
Bei  diesen  Hohldrücken  war  eine  äussere  Skulptur  nicht  wahr- 
sunehmen,  an  einem  Exemplare  sah  man  aher  am  inneren  Stein- 
keme ^ne  longitudinale  Streifen  auf  dem  vorderen  Theile,  die 
den  vorderen  Band  aaoh  fhiii  gekerbt  machten. 

Besondere  auffiillend  ist  die  so  tiefe  lochfiimiige  Lunula,  die 
sehr  an  die  von  Graramysia  Terh.  erinnert,  und  der  hohe  kegel- 
förmige Zahn  der  linken  B3appe,  dem  ein  ebenso  tieihs  Loch  dec 
rechten  entspricht» 

Das  Schloss  ist  dem  von  Cardita  am  ähnKcbsten*) ,  das 
V^erhältniss  der  Zähne  zu  einander  ist  jedoch  ein  sehr  abwei- 
chendes, da  bei  Carditu  der  vordere  Z;iliu  der  rechien  Klappe 
der  gröö^te,  der  hintere  fast  versch wunden  ist,  in  der  Linken 
Klappe  der  vordere  Zahn  kurz  und  nf\  rudimentär  wird. 

Bei  Astartc  **),  die  mit  Prosocoelus  die  Lunula,  wenn  auch 
nie  von  solcher  Tiefe,  gemein  hat,  steht  ein  grosser  dreiecl<iger 
wenig  bober  Zahn  in  der  rechten  Klappe,  begleitet  hinten  von 
einem  langen  >>citenzahnartigen,  wShrend  die  linke  Klappe  2  kur^ 
divei^irende  Zähne  bat,  weP^e  den  dicken  der  rechten  umiassen. 

Bei  Prosocoelus  dagegen  steht  der  gr&sste  Zahn  in  der  lin- 
ken Klappe,  dahinter  ein  langgestreckter  dem  Schalenrande  pa> 


*)  DuHATBS  Traité  émâ.  de  Conehj^ioL  II.  >59. 
**)  DuBATU  a.  a.  O.  134. 


IM 


wIWIt,  ti^  te  iMktin  Klappe  énà  b«idt  ZAm  âm  Bdktâm, 
nsde  parallel,  der  yonkre  iit  te  hSchtte  und  InH  v«rii8b.aiM 
tiefii  Gnibe. 

'  Die  Zahnformel  schreibt  man  bei  Cardita  und  As  tarte  am 

b^teu  J -J  bei  Prœocoelue  ist  sie  j, 

1.  Prosocoelus  priscus  Hoem,  sp.   (Xai.  IV.  Fig.  7») 

F«iiKt  prifc«  BoiiL  Vertteia.  d.  Banei  1843.  p.  )5  t.  6  f.  90. 
Cyprina  ctlUsf«  Boem.  Verstein.  d.  Härtel  18  U.  p.  SSV  t.  6  f.  18. 
Corünia  vedufa  d'Orb.  Prodroiae;  Ron.  Paleeeatogr.  III.  t86fü» 
pw  107,  V.  iSäöb  p.  13  4.  .)  f.  13. 

Wirbel  snbcentral  oder  hinter  der  Mitte,  gross,  weit  fiber- 
hängend. Schale  nicht  doppelt  so  lang  hoch;  hinterer  Tiieil 
hoch  erhoben  und  sehr  steil  abfallend,  vorn  veiüttchl. 

DimeBüioueii  eines  der  grössten  Steinkerne:  Länge  45  Mm., 
Höhe  35  Mm.,  Dioke  (der  halben  S<  linie)  16  Mm. 

Spirifprfn^Hn  'ntein  vom  Kalilelierg  im  Harz. 

An  einem  «1er  kleineren  Steinkerne  war  der  vordere  tlachero 
Thetl  fein  loogiludincd  gettreifi  und  dem  enteprecAiend  der  Raad 
Mb  gekerbi. 

2.  Frùtùéoêlut  opaiii  Kef.   (Taf.  IV.  Fig.  8,  9,  10.) 

Wirbel  im  yorderen  Viertel  der  Länge,  gross,  tiberhängendi 
sehr  nach  vom  gerichtet.  Schale  ttat  doppelt  so  lang  als  hoch, 
durch  eine  vom  Wirbel  nacb  der  hinteren  Ecke  laufend«  atnmpfa 
Kante  in  einen  kleineren  steil  abfallenden  hinteren  und  einen 
flttdieren  vorderen  Theil  getbeilt.  Dimensionen  eine»  Steinkeme; 
Linge  50  Mm.,  Höbe  28  Mm.,  Dicke  (der  halben  Schale)  12  Mm. 

SpirilerenrandsCein  Tom  Kahleberg  im  Han. 
'Oie  von  Bobmbb  (Veret.  d.  Henea)  gegebene  Abbildong 
te  Cyprinm  vetutia  &bnelt  im  Umriai  iwar  nnaerem  Protœoê» 
hêê  ünaiitt  iadea«  bal  sie  Bobmbb  ielbet  lOr  ident  mit  eeiner 
Fmu9  pHtca^  vnaerem  Frotoeoehu  prüem ^  erUftrt,  von  wel* 
chem  sich  Pro9oeadm  omiUt  gai  nnteraeheidet 

3.    Prosococlus  complanatut  Kef.    (Tai.  IV.  Fig.  11.) 

Wirbel  hinter  der  Milte,  weit  vorspringend,  wenig  nach  vom 
fMrichtety  Schale  hoch  oval,  vom  and  hinten  demlich  gleichmässig 
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gewölbt.  DImensiotien  eines  Stein kortis :  Lange  HO  Mm.,  H^e 
'iê  Mm.,  Dirke  (der  hnlben  Scliale)  5  Mm. 

Spiriferensauühtein  v  dmi  Knhieherg  im  Harz. 

Zu  Prosocoelus  gehört  ohne  Zweifel  die  Form,  die  HotMF.R 
(FalaeoDtogr.  V.  p.  12  t.  3  f.  10)  aU  Megalodon  suborbicutaris 
unterscheidet.  Der  vordere  Zahn  im  Steinkern  (1.  c  Î,  lüa)  iat 
Ausfüllung  der  Lunula  und  die  Darstellung  das  ScUoiKes  (1.  c. 
f«  10 b)  scheint  mir  verzeichnet;  ich  halte  es  sogar  nicht' ifir 
UDDÖglicb,  d«M  Meffolodtm  'tuborhkularii^  als  eine  kfirsare 
Fem  i«  npsersBi  Ftoiwmhu  pritew  gehört. 

Ferner  scheint  es  fraglich,  ob  nicht  selbst  éufJiimoôurdiÊim 
Hewrifomw  Ro£M«  a.  a,  O.  p.  12  t  3  f.  9  eine  dem  Broaocoä- 
hu  friictu  nahe  verwandte  Form  sei. 

(ieiu  MecynodoD*)  g.  o. 

Schale  i&agUofa,  dünn,  concentriech  gestreift  oder  glatt^  durch 
einen  stampfen  oder  scharfen  diagonalen  Kiel  in  einen  vorderen 
und  hinteren  TLeil  getheilt.  Scbloss  ohne  Schioesplatte,  in  jeder 
Klappe  dem ,  hinteren  Rande  fast  parallel  ein  Unglicher  hoher 
Sehloesaahn,  In  der  rechten  eine  tiefe  Grube  dahinter;  in  der 
linken  Klappe,  wo  der  Zahn  am  hinteren  Bande  steht,  eine 
Onibe  tor  Ihm.  Ein  langer  SeitensAhn  an  der  hinteren  Seite 
jeder  Klappe,  der  rechte  den  linken  nmfessend.  Vordeter  Mtf** 
kelehidrudt  nnmit^lb*r  am  Scbloss,  tief  eingeseakt,  beeonder* 
mit  seinem  hinteren  Theile;  gleich  dahinter  der  tiefe  Eindra^ 
eines  kleinen  Pnssmuskels.  Hinterer  Muskelein  druck  etwa  in  der 
Mitte  dci)  hinteren  Randes.  Manteleindmck  einfach.  Liganienl  . 
äusserlich,  kurz. 

Dieses  Genii''  jii  nndet  .sich  uul  Arten  des  Megaluthiy  von 
GoLDt  vSS,  in  welchem  fteieits  \'.  CTKl'E^^.\^  aldt**)  nnf  Bet- 
RTnH*s  Anregung  verschiedene  Gruppen  unterschied.  Das  Genus 
Mecynodon  umiasst  die  zweite  und  dritte  Gruppe  v.  GhaimfiE<» 
waldt's. 


*)  "Rtjm,  (AT^xuvetv  verlängern.  oSù>v  Zahn. 
•*)  Zeitsehr.  d.  d.  geoL  Gea.  18&1.  8.  m 
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1.  Mfeeynodém  tmrinatut  Golaf.  tpw 
Megmkdm  eanmatm  Ool»p.  Petraf.  Qmtm*  t.  läü  f.  9. 


Schale  riügelförraig ,  v<jrii  g(  i  inulfji  .  hinten  die  ol^eie  und 
UDtere  Ecke  verlängert.  Hoher  blnrifcnniger  diagonaler  Kiel. 
Wirbel  vorragen  J,  erst  nach  hinten,  dann  nach  vorn  gebogen. 
Ausgezeichnete  Areola ,  liurcb  eine  Kaot«  begreoat.  Fein  ooo- 
centrisch  gestreift. 

DeToniscber  Kalk  von  Fafotb. 

2.   äißeifnodon  oblongus  Golop.  tji. 

Megalodus  ohUmfjvi  Ghlm^.  i'eirûf.  Oom.  U  IJJ  L  4* 
Ljfvmui  tuboblotufa  u  Omi.  FruUrumc. 


'  Sdwk  oblong  t         Mêcynodon  carüuUm  ihnBcli,  vorn 
gcniMdsCf  liiiitsii  mit  tAotr  oborcn  unû  nntttfoo  Scko»  mit  •ttm» 
pftm  dtegooalem  Kid.  Lmrak  Itlcfn,  vertieft,  Wirbel  giu»  vom, 
kleitt*  Keid  coDCentrfsch  gestreift. 
Devonleeher  Eklk  von  Paftetfa. 

Bromv*)  hilt  bei  dVeser  Verttefneraiig  den  llanteleiiMlnick 

für  anbekannt,  allein  bei  der  so  grossen  Aehnlicbkeit  mit  iVe- 
cynodon  ctirinattis  kann  man  wohl  nicht  zweifeln,  dai>s  er  auch 
hier  einlach  ist. 


3.    JUtüynoäon  auricuiatui  Goldf.  ap. 
Hëfmhêm  mt'kmImtM  €bu»r*  Petief.  fievni.  t.  1J3  f,  1. 

Schale  nierenförmig  mir  stumpfem  diagonalem  Kiel,  vorfk 
gerundet  wie  bei  iVecynotlon  carinatus,  hinten  mit  gr&Merein 
Badine  genmdet.  Schale  mit  deutlicher  Areola  und  Tom  an  der 
eoneaTen  Seite  weit  klaffend  zum  Anatritt  eines  Bjssns.  Mit 
voregeimitMigen  Wachsthums-Ansätsen. 

DefonMMr  Kalk  von  Paflfratb. 

Da  nafib  Goldpvss^s  Beschreibnng  nnd  Abbildung  das 
SeUoes  gpns  wie  bei  Mêqfnoém  tarmiUm  ist,  so  darf  man 
wohl  mit  Beeilt  diese  Species  hierbsr  steUan. 

Ob  Megal9dut  eUtUoe^ui  Gof.DP«  Fétrsf.  Genn.  k  13d  £  2 


*)  OeotogUehM  Kaftwi«i»liuig«Kestta  der  MueMtMert.  Jabrbneb 

tôô6.  p. 
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auch  zu  MecjBodon  gdiöri ,  kam  Mà  Im  .dir  gftiwlîeiieii  Uo« 
bekMinlacbaft  mit  dem  SdiloM  nUshi  bettiiniiieii;  daaselb«  (ilt 
Toa  M^aMom  UpariUuM  Fsbd.  Roemsr  Rhein,  üebergeogi* 
«iWrg*  4644.  ^  79  t.  2  £  2,  der  Mch  d«n  Vviumt  iiit  ilfo. 
lynMbM  «M^teMir  AehAHehkeit  bàben  tolL 

G«i.  MegalodoB  Sow.  1827. 

In  der  rechten  Klappe  am^hinteren  Schlossrande  eine  dieeeoi 
peraUele  lange  Grabe»  davor  ein  groseer  imfônnlicher  Zahn^  oben  < 
nnd  von  «chmäleren  Graben  umgeben,  davor  der  tiefe  Etn- 
drack  des  Torderen  Scblieesrnnskel»  nnd  de«  kleinen  Fnaemuskela. 
In  der  linken  Klappe  am  hinteren  Band«  enr  dleeem  paralleler 
langer  Zahn,  vor  ihm  eine  groste  Qrbbe,  an  deren  vorderem 
Eaa^  sich  ein  kleine  .rundlicher  kegelförmiger  Zahn  erhebt,  vor 
dem  fieh  der  tiefe  vordere  Mnskelemdradk  einaenkb  In  jeder 
Klappe  ein  langer  dfiniier  hinterer  Seit^nsabn*  Manteleisdniek 
einlach.  Ligament  äueserlich,  knn.  Im  Innern  läuft  vom  Wir- 
bel bis  snm  weit  nnten  liegenden  hinteren  Muskeleindruck  eine 
unter  dem  Schloöfl  äehr  kräilige,  nach  unten  akb  verûacbende 
Laiäte. 

1.    Megalodon  cucullatut  Sow. 

Megalodtm  meuttatus  Sowerbv  1827  Min.  oonch.  t  568. 
M«0aMit9  etmUmlUÊ  Ooldf«  Fetref.  dem  t.  m  f.  8. 

Schale  hoch  eiförmige  mit  nach  vorn  eingerollten  Wirbeln, 
glatt,  ohne  Kiel.  Etwa  halb  so  hoch  als  dick..  Tiefe  herzfÖr> 
mige  Lunula. 

Devonischer  Kaik  von  PafiTrath. 

2.       egaioäon  concentricus  Akch.  Vebn. 

Mt§mhé&»  cweMtriem  Aicaiic  end  TemiBDiL  OeeL  TtêmtA,  VL 

im  p.  373  t.  36  f.  11. 

Schale  nieronfrtrmifr ,  «ehr  znsammengedrfic-kt ,  mit  regel- 
inü.s.-ij^^eji  aber  unbestimmten  concenlrischen  Falten.  Daa  Ver- 
häitnisä  der  Höbe  zur  Länge  zur  Dicke  ist  wie  6:4:1, 

Devonisclier  Kalk  von  PaflTratli.    Sehr  selten. 

Da  das  bchloss  ganz  wie  bei  âJegalodon  cucuUatus  der 
Abbildung  nach  sa  sein  acbeint,  so  möchte  die«  die  aweite  bia 
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jetzt  bekannte  Art  des  (ienii.s  Mej:;a!o(lon  sein,  (jbetdies  da  auch 
die  kräftige  Mugkel!ei.«te  Vdilianden  i^^t,  welche  die  gunamiun 
Verfasser  allerdiiig«*  u,U  Zuitn  beschrieben,  wchbc  KrM-iieinung 
liei  einer  sd  pl»u  gedrü«kt«fi  Form  di«  Leiëte  übrigeDt»  wohl 
macheu  qiudb. 

Von  Megaiodon  rlongatus,  Roemer  Verstein.  d.  Harzes 
1843.  p.  24  t.  G  f.  iO  ist  niclits  als  die  &uB8ere  dem  Megaiodon 
cucvUatus  ähnliche  Form  bekannt. 

Deshatls*)  giebt  der  Gattung  Megaiodon  Sow.  die  über* 
rascbende  Stelluog  in  seine  Familie  der  Nitjaden,  wo  hinein  er 
aasserdem  nur  noch  Unio  und  Cardinia  rechnet.  Er  findet  die 
Aeholichkeit  swischea  Megaiodon  and  Uoio  in  der  gleieheo 
Zahnfonnel  (a.  a.  O.  p.  23d)  und  besiebt  aie  nur  auf  JHegaiodon 
euculiatuif  während  er  die  öbrigeo  früheren  Arten  too  liega- 
lodon  f6r  verwandt  mit  Cardtta  hält  and  in  Megaiodon  So^v, 
aof  dieie  Weise  ein  Verbindnogaglied  der  Familien  der  Majaden 
und  Carditaceen  findet.  Wenn  man  nnn  auch  in  den  Zähnen 
▼OD  Megaiodon  emcuUaiut  nnd  Unio  eine  gewisae  Aehnlicbkeit 
nicht  verkeimen  kann,  so  mangeln  Megaiodon  doch  so  viele  we- 
sentli^e  Kennaeichen  der  Unioniden,  dass  er  mit  diesen  in  eine 
Pamtlie  nicht  gestellt  werden  darf.  Ihm  fehlen  die  accessorî- 
seilen  Fu.«?fniuskcln ,  die  flach  zum  Zalin  sich  hinziehentle  Liga- 
mentgrube**), und  bei  keinem  Unio  hat  der  vordere  Muskel  sol- 
che ganz  zutn  Sebloss  gerückte  Lage  wie  bei  Megaiodon,  wodurch 
dieser  sieh  den  Trigoniaceen  viel  nu-br  uuberl;  man  braucht  da- 
her (bi«  Vorkommen  mit  biuter  Seetbieren  nicht  hin/uzuaehmen, 
um  Megaiodon  aua  der  V  erwaadtsch&ft  von  Uoio  weit  zu  ent- 
fernen. 


Erklärung  der  Tafel  IV. 

Fig.  1.    Sckiiodm  hßmiui  Bobm.  sp.  Slvinkem  der  linken  Kb\|>i>o. 

Fig.  *2.    Schloss  der  rechten  und  Fitr.  .]  S(  hl>  sh  di  r  buken  KUppe  YÔtt 

,Srhiz(trhi'!  itiflalut  ihm  h   (  ItittnjtrrchH- Ahiirüi  keii 
Fig    i.  ^Srlir.ntlus  (rifjonuf  Kni.y.        Suitikern  tkr  rc«-hlen  Kluppe.  Die 
■  Figur  zeigt  die  Bichtnog  des  Wirbels  nicht  ganz  richtig. 


•)  Traité  éUm.  «le  Conchyliol.  II.  m 
**)  W.  Kmc  Ou  AntbrftCüsia  a  fuuii  geniu  of  tbe  fam.  of  UiUoni> 
da».   Ann.  Mag.  Net.  Bist. 
Ml*,  d.  d.  |f   Gm.  DL.  1 .  11 
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nf.  5.  SeUoM  der  reehtea  Klippt  naeh  tlnem  Oattopinka-AMriik. 

lig.  6.  Schr.i.'ihts  ovalu  Kbf.  Steinkéni  der  reohtaii  Vappe,  mi  de« 

der  Wirbel  abgebrochen  ist. 

Fig.  7.  Protocoelus  priicm  Robm.  sp   Steinkeru  der  iiuktii  KUpp«. 

Fig.  8.  Prosoeoetu*  oralis  Khf.  Steinkern  der  linken  Klupj  e 

Fig.  9.  Scbloss  der  linkeu  UDd  i?  jg.  10  Schlotts  der  rechieu  üiappe  von 

*  S^otùeoêhu  99aUê  nadi  Gattopercba-AbdrAekan. 

Flg.  t1.  Protocùêhê  eompkuuitm  ksp.  Steinkeni  d«r  rechtMi  KUppe. 

Alle  dlcae  YersteiiieniOKeii  dnd  ant  d«Bi  Spiriferenfnditeine  dee 
KaUeberge  im  Hers  and  eind  In  natllrliclier  Oraeee  geeefchnet 
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5.  Der  Zeehstein  in  IJthauen  und  Kurland. 

Von  Herrn  Giibwiii6i  in  Dorpat 

AntllüBCBisoii's  und  sauer  B«gl6tl«r  geognostiiolieii  Karte 
und  Werk  fiber  Rowland  ist  das  Jorabecken  tob  Popilanj  aa 
der  Wiadaa  allgemein  bekannt,  doeh  wnrde  ee  nicht  genan  be- 
aebrieben.  Bei  Gelegënheit  einer  Untersnehung  desaelben  nnd 
flciner  Chrensea  atlees  ieh  auf  Zeehsteinbildongen,  über  die  ich  — 
wegen  de«  besonderen  Infereeeee,  den  'der  Gegenstand  hat  — 
Einiges  roittheilen  will,  noch  bevcNr  meine  Untersuchungen  in 
Kurlaitd  und  Liliiauen  überhaupt  ganz  zum  Âbschluss  gekumuieu 
sind. 

Der  Zechstein  wurde  von  mir  bisher  nnr  am  Ost-  nnd 
iNordrande  der  l'ojnliiiHr  .f maliiltluiig  iiacligt wief^en.  Zuerst  im 
Gouvernement  Kowf)..  (Lithauen),  in  grader  Rklining  15  Werst 
nordwestlich  von  Jt^opilany ,  an  beiden  >ri!eri  der  Tabftgina, 
welche  von  der  rerîiten  Seifr  in  Windau  fällt.  Diene  Zech- 
steinbildung entschädigt  unn  einigermftfts^en  för  den  blauen  si- 
lurischen  Fleck,  der  nach  meinen  Untersuchungen  von  iVluRClli- 
SOn'e  Karte  zn  entfernen  ist.  Das  zweite  Zechstein vorkr>m men 
beginnt  35  Werst  nordwestlich  Toa  Popilany  an  der  AYindan 
in  kurischem  Gebiete  and  zwar  vom  Gute  Niegranden  ver- 
schwindet  aber  bald.,  um  iO  Worat  weiter  bei  Wormsaten  und 
Windanebof  wieder  (iber  den  Windanepiegel  tu  treten.  Landein» 
wärts  von  der  Windau  konnten  dieee  Bildungen  an  der  Leh« 
dieeh  **),  eineni  Unken  NebenfluMe  der  Windau,  nur  noch  durch  \ 
Bohrlöcher  nachgewleaen  werden« 

An  der  Weataeite  des  Jorabeefcens  hat  mich  eine  Wände* 
rang  der  Wirwita  entlang  kdoo  Zechateine  auffinden  lasseo  ;  su 
gMebem  Zwecke  will  ich  im  nleheten  Sommer  die  Warda  ver^ 
Mgeii» 

Die  erite  Lokalität  Im  Gouveniement  Kowoo  beireflbnd 
bemerkt  man  im  Gebiete  dei  Gutes  Dabiken  vom  DoHb  Kiicbi 


*    Vergl.  die  bei  C.  Hi¥nAi«  in  Berlin  1648  erschienene  Karte  tob 

Kurland. 

Auf  der  Karte  mit  Lelmtiogs  bezeichnet. 
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bÎ8  nach  Sablausk  an  iJer  Sweniuppe,  einem  linken  Nebenfln?«!- 
chen  der  Tahagîna.  und  1  Weiäl  weiter  îV-ilicli  in  beiliuiiig 
3  Wertet  Ausdeliiiung  Kalksteine.  Die=e  lie^itzen  an  nvm  Profil 
bei  der  SaMaiiskar  Mülile  10  Fu>b  .M  u  liii-K  -it  und  bestehen 
ans  söhlig  gelagerten  gelben,  weiclun  uml  I  rüihipcn  versteine- 
rangsreieberen,  fider  festeren  verstcincrungsärnieren  Hanken,  in 
diesem  Gestein  bestimmte  ich  an  Steinkernen  und  Abdrücken: 
Gervillia  keratophagft  ScHf.oiH. ,  Moäiola  miipla  Keys., 
Schi%oäut  Schlotheimi  Gl  in.  und  Turbo  Taylorianus  King. 
Unter  aUen  ob«D  bezeichneten  ZecbsteinlokaUtäteD  «ind  biw  die 
Versteinerungen  am  besten  erhalten. 

An  der  Nordseite  der  Fopilancr  Jurabildnng  gehen  beiJNi»» 
granden  am  linken  Ufer  der  Windau,  schräg  gegenüber  der 
Sattgemfindnng,  unter  eiBenacbfieeigein  JnrakalkBtein,  echwan«ai 
Thon  ond  Sand,  metat  weiche  mergelartige,  in  den  oberen  Lagen 
toff-  oder  sinterartige  gelbe  und  weisse  «  in  den  ontertti  grane 
und  festere  Kalksteine  der  Zeehsteinformation  tu  Tage»  81« 
erheben  sich  gans  alimälig  und  haben  fiber  and  unter  den 
Windauspiegel  zusammen  15  Fuss  M&chtigkeit.  I7  Werst  weiter 
flossabwirts  bilden  diese  Kalksteine  bei  den  Brfichen  von  Aleoli- 
hof  am  linken  nnd  gegenüber  bei  Lukken  am  rsehten  d«r 
Windau  schdne  Profile.  An  letiterem  Punkte  misst  die  steile 
Uferwand  20  Pnss  H&he*  Bald  darauf  versehwindeu  aber  diese 
Kalksteine,  um  beim  Wormsatener  Steinbruch  wieder  eu  er- 
scheinen und  beinahe  bis  zur  Ledischmündung,  doch  in  gerin- 
gerer Höhe  über  dem  Wiadauspiegel  anzuluilten.  Von  der 
Lehdihchuiündung  zeigen  sich  unter  diesen  Kalki^teinen  verstei- 
uerungsleere ,  höchst  wahrscheinlich  devonische  iJuloaiite  und 
Sandsteine,  auf  welclie  an  der  Windau  5  Werst  von  der  Leh- 
dischiiinndung  enî-^flut'dpn  devonische,  tbonige  Kaik.-teiiie  mit 
Holoptyclän^  nubiLnninus  Ao.  fulgen.  Beim  Womisatcner 
Steinbruche  und  an  der  Lehdifch,  6  Werst  oberhalb  ihrer  Mfin- 
diing,  wird  der  Zechstein  von  einem  bÜ  Fuss  mächtigen  Tiion- 
und  6andsystem,  zu  welchem  ein  4  Fuss  starkes  Brauukohleu- 
flöts  gebiert,  überlagert.  Mehrere  Bohrlöcher«  die  an  dar  Lebdisch 
«regen  dieses  Brannkohlenflötzes  getrieben  wurden,  ergaben  unter 
jenem  System:  I67  Fuss  Zecbstein  sum  Theil  der  bekannten 
„Asche*^  entsprechend,  Ij  Fuss  grauen  Thon  mit  Sand,  3  Fuss 
Kalk,  grauen  Sand  und  Thon,  9  Fuss  Dolomit  und  Thon. 

Die  gelben  Kalksteine  ge^nOber  der  Ssjigemfindiiog  seiehnen 
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•éob  durch  siDtorortig«,  UVehnge  Lager  ans,  in  wekhen  die  L9- 
diar  dar  Sebisodoa-Bmt,  ModioleOt  Garvîttien  und  ODbaBtimin* 
baraa  Oastaropodoi  snEnscbreiben  sind.  Bei  Alacbof  and  Lukken 
erkannt  man  in  dem  gratten  eiaenkiesbaltigen  Kalksteine  nnr 
aehleebte  Steinkerne  ron  Scàhodus  Seàiolàeimi  ond  Moêiota 
simfiht,  sowie  viele  Stylolitben.  Bei  Wormsaten  sind  die  Ver- 
staioeniDgen  besser  erhalten  nnd  entsprechen  den  Sablanskern 
▼otlkomnMn. 

Wir  haben  hier  also  eine  15  bis  20  Fnss  mSchtige  Ralk- 
steinbildong  des  Zechstein«,    welche  die  Windau  flnssaufwärt» 

vom  Jnra  liljerlajjeri  .  flusvalnvartf?  von  devonischen  Schichten 
nnteriagert  wird.  Die  devonischen  Doloruite  .«»ind  gefältelt  und 
fand  diese  Faltelung  wahrsrhoinlich  vor  der  Zeclisteinliildnng 
statt.  Der  devonif^che  Falt»^Iiinp;sf-JitU'l  an  der  Lehdisch  scheint 
den  Hand  de»  Zcchsteiobeckens  zu  bezeichnen. 


tf.  D«voniwbe  Ckateine.      &.  Zechttein.      t.  Jara. 


(Bei  dies&m  Profil  ist  zu  bemerken,  dass  die  Profilhche  ei- 
nen bedeutend  grösseren  Mansentab  hat  als  die  Basis  oad  die 
FiUtalong  viel  atirker  erscheint,  als  sie  in  der  Natur  ist.) 

Fragen  wir  nach  identischen  Bildungen  im  Westen  und 
Osten  unseres  Zeehsteins,  so  wird  der  Nachweis  erschwert  dnroh 
den  Mangel  an  Brachbpoden  tind  Koralien,  dureh  Abweaenbeit 
▼oti  Qypa*,  Stsinsals*  etc.  Bildongan,  sowie  endlich  dnreh  die 
^igenthOmliehkeit  der  Unter-  nnd  Aaftagemng.  Blicken  wir 
nach  Osten,  so  finden  wir  im  pennischen  Terrain  Bnsslands  nnd 
swar  in  Hurchisok's  mittlerer  Abtheilnng  desselben,  welche 
dem  Zechstein  aeqnivalent  1st,  ftst  fiberall  Brachiopoden,  hEnfig 
von  Modiola  nnd  Ai^icula,  seltener  von  Gasteropoden  begleitet. 
Die  grosse  Aehnlichkeit  im  lithologisclien  Charakter  nnserer 
Zechsteine  mil  den  mir  wohlbekannten  Gesteinen  über  der  Ojps- 
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hohle  bei  Pinega  und  den  Wolgazechsteinen  von  Jelkbaga, 
Tscbiätopol  etc.  überraschte  mich  von  voroe  herein.  Eine  ge- 
naaere  Unteraachung  lehrte  mich  aber  bald,  dass  in  jenen  Kalk* 
steinen  fiber  Gyps  bei  Pinega  nur  die  seltene  Gervillia  kerfk- 
topàaga  gans  mit  der  unsrigen  übereinstimmt  ;  bei  Uei^oehuga 
an  dor  Pinega  nur  die  Modiola  simpla;  bei  Kischerma  am  "Wel 
ebendieaelbe  und  vielleicht  auch  der  sehleeht  erhaltene  &eki%/odut  . 
roisieus  Vern.  .  Dasselbe  giU  fttr  alle  übrigen  genaaer  unter- 
snebten  Pnnkte  des  pemischen  Terrains  In  Bassland,  gleichviel 
ob  Prodacten  oder  Terebrateln  vorherrschen.  Anch  die  von 
Herrn  Nöschel  beschriebenen  Kalksteine  der  Grebeni>Berge  ond 
des  Mertwqj  8ol,  so  reich  an  Avicula,  Area,  Modktla,  Trochns 
und  Tarritella,  weisen  keine  einsige  vollkominea  mit  nnseran 
Versleineningen  identische  Art  anf,  denn  die  MotUoia  FaUatü 
Vebn.  and  Modiola  iimpia  Kevs.  kdnnen ,  wenn  auch  beide 
sur  Gattung  Pleurophoms  gehören,  nidit  vereinigt  werden. 

•Wenden  wir  uns  nach  Westen,  so  sind  die  Zechsteine  Po- 
lens leider  nur  wenig  bekannt  und  schweigt  auch  Zelschner 
(Geologia.  Kraköw  1856)  über  sie  ganz.  Der  P/  odvctus  hot  $  idus 
von  Zagdansko  bei  Kielee  und  von  Kajctano\v  /wischen  Kielce 
und  Swebedricow  i^t  fast  Alles,  was  wir  von  Versteinerungen 
jeuer  Gegenden  kenaeu. 

Im  sc  h  1  e  f  i  sc  h  e  n  Zeclistein  finden  wir  unsere:  Gervillia 
keratophdgd.  Sr/tixoduf  Schtotheimi,  Turbo  f'aylorianus,  Mo- 
diola simpla  und  Stylolithen  überall  wieder,  ja  wenn  wir  die 
Arbeiten  von  Geimtz,  King,  GHUbMEWAi.DT  u.  a.  m.  verglei- 
chen, so  scheint  es  wohl,  als  schlössen  sich  die  Zechsteine  in 
Lithaaeo  und  Kurland  mehr  an  die  entsprechenden  deotsi^ien. 
und  englischen  Gebilde,  als  an  die  mittlere  Etage  der  eigent- 
lichen petmiecben  Formation  im  Osten.  Dazu  kommt  schliess* 
lieh  noch,  dass  der  Aber  unserem  Zeehstein  lagernde  Popilaner 
Jora  dem  oberen  brannen  Jura  Schwabans  oder  s.  B.  dem  Ox- 
Ibrdelaj  von  Dives  n&her  steht  als  den  Juragsbilden  des  Mertwtqf 
Sol,  wekhe  fiber  rothem  pennisohem  Sandstein  lagern,  Ja  viel* 
leicht  nittier  als  dem  Moskauer  Jnra. 
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6.    Das  Erdbeben  im  Sîebengebîrge  am  8.  Decem- 
ber IB56. 

Von  Üerrn  Noggerath  iu  Bonn. 

.Spät  Abends  am  6.  December  1H56  bat  Im  Siebengebirge 
ein  Erdbeben  BtaUgetunden,  welt  lu  -  auf  ein  zierrilieii  eng  begrenz- 
tes (reliiet  aii?o:ebrcilel  war.  Das  Uberbergamt  in  BoDD  nahm 
aus  diesem  Ereignisse  Veranlassung,  die  Präsidenten  der  Regie- 
rungsbezirke Köln  und  Coblenz,  Herren  v.  Mölleh  und  Schede» 
EU  ersuchen,  Ober  diese«  £rdb«beo  von  allen  Landräthen  und 
BfirgermiistAni  Nachrichten  einzusiehen  und  auch  negative  An- 
wngtn  m  Twlaogen,  M]^  in  d^en  Verwaltungsbereich  dieses 
Erdbeben .  gar  niobl  beobachtet  wäre,  um  mittelst  derselben  die 
Begrenzung  des  ErsohatteroDgakreiaee  ftttateUen  zu  können« 
Pmb  die  OefiUligkeit  der  genannten  beiden  Herren  Begiemnga- 
Pfjkidenten  Hegen  jetst  dieae  Materialien  sftmmtlich  vor,  nnd  ane 
ihnen  und  ana  einigen  anf  dem  Privatwege  erlangten  AnekOaften 
laaaen  lidi  Iblgende  Beaullate  sasammenateUen. 

Es  ergiebt  sieh  darana  als  nftebstes,  niefat  gana  onintereasan- 
tes  Yerhältniss,  dass  dieses  allerdings  sehr  lokale  Erdbeben  sich 
▼crseglich  tiber  das  Siebengebirge  nnd  seine  nähere  Umgebung 
anagebreitei  hat,  also  Ober  das  Gebiet,  in  welohem  altTnlkaniscfae 
Berge  nnd  Gesteinsmassen  rorkommen,  nnd  noch  ^was  fiber 
dasselbe  hinaus.  Das  Innere  des  Siebengebirges  ist  nur  ziemlich 
sparsam  bewobnt,  und  daher  liegen  aus  demselben  wenige  Beob- 
achtungen vor,  besonders  auch,  weil  linH  l  >ieigni8s  sp&t  des  Abends 
vorgekommen  ist; 'in  den  Bergen  und  Xhälern  möchte  es  wohl 
am  stärksten  gewesen  sein. 

Hei  dem  Of  liiete,  in  weichem  das  Krdl  *  In  n  beobaohtet  wor- 
den ist,  beginne  ich  mit  dem  Krei-^e  Siegburg,  welcher  sieb  über 
den  grössten  Theii  des  Siebengebirges  verbreitet.  Der  nördliche 
Theii  dieses  Kreise,  in  welchem  die  Stadt  Siegburg  selbst  liegt, 
werde  ron  dem  Erdbeben  nicht  beröhrt,  obgleich  hier  noch  ein 
paar  basaltische  nnd  schlackige  Kuppen  U^en,  welcbf»  aber 
aebon  durch  die  swisehenliegende  Ebene  Ton  der  Bergmasse  des 
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Siebengebirges  losgetrennt  sind.  Oestlich  am  Rande  des  Sieben* 
gebirges  \N'in\le  das  Erdbeben  in  diesem  Kreise  in  der  Bärger* 
meisterei  Stieldorf  allgemein  Terftpürt,  dann  aber  vorsiiglich  in 
den  BOrgermeistereien  Obercassel,  Königswinter  nnd  Honnef,  wel- 
che das  eigentlldie  Siebengebirge  einnebmen  ndd  Bifen  Theil  aà 
seinem  westlichen  Fusse  sich  ansbreiten.  Ânch  in  dem  rechts- 
rheinischen Theile  des  Kreises  Bonn  In  der  Bürgermeistei^i  Vi* 
lieh  (Orte  Ramersdorf  Beuel,  Vilich  u.  9*  w.),  welche  sich  l&ngs 
dem  Strome  nördlich  von  Obercassel  an  den  Siegkreis  anlehnt, 
ist  dasselbe  cur  Beobachtung  gekonmien.  Im  linksrheinischen 
Theile  des  Kreises  Bonn  wurde  es,  mil  Ausnahme  der  ßürger- 
ineistereien  Hersel,  Waldorf  und  Sechtem,  überall  verspurt,  und 
da  dasselbe  hiemach  link»  des  Rheins  sich  ni«ht  mehr  nördlich 
als  rechts  des  iStronis  ausgedehnt  hat,  i?o  löl  auf  eine  vuitin/eltù 
Nachricht  von  Hur!i  AKtiuinich  im  Kreise  Euskirclien  um  so 
wciiiire.r  ein  (^lwm  Iii  zu  legen,  alf^  i?ie  auch  an  sich  selbst  pro- 
bleni.it i>(  h  lutitct.  \'on  der  südlichen  Seite  des  Siehengebirges 
liegen  vereuizeite,  aber  «ehr  positive  Nachricliteii  vor,  aus  den 
benachbarten  Kreisen  des  coblenzer  Regierungsbeziiks,  dem  Kreise 
Ahrweiler  (nur  von  deu  Ortschaften  Remagen  und  Oberbreisig), 
dem  Kreise  Mayen  (nur  von  Burgbrohl)  und  dem  Kreise  Neu4 
wied  (von  Rheinbreitbacb,  Unkel,  Lins,  Neuerburg  und  Waid* 
breitbach).  Es  ergiebt  sich  also  aus  dieser  Darstellung^  dass 
das  Erdbeben  nur  sehr  wenig  von  der  rechten  Bbeinssita  auf 
/       die  linke  abergegriffen  hat  ■  f 

Wenn  man  nun  das  beobachtete  ErschfitterangsgsbM 
seiner  Gestalt  berOcksicbtigt,  so  lässt  sidr  solche  kflÜDestreg»  aaf 
einen  Kreis  oder  eine  Ellipse  anrOckfabren  ;  sie  stellt  sich  Tiel« 
mehr  als  eine  ziemlich  irregulllre  Figur  dar,  welche  m  ihrer 
grdesten  Länge  Toa  Norden  nucb  Sodso  nicht  gana  5  Meüeo^ 
aber  selbst  in  ihrem  mittleren,  das  Siebengebirge  einachliessen« 
den  Theile  kaum  fiber  2  Meilen  Breite  hatte;  in  der  gtOssteo 
Erstred^ung  •  Tora  Siebengebirge  nach  Süden  liegt  insbesondere 
der  lange,  sidi  dortbin  ausbreitende  Zog  von  Baaaltkuppen. 

Die  Angabe  der  Zeit  des  Erdbebens  ist  in  den  meisten 
üerichten  Abends  9  Uhr  30  Minuten,  mehrfach  aber  auch  i>  Uhr 
35  Minuten,  und  von  Mehiomci-Au  i)  Uhr  31  Minuteu.  Chro- 
nometer haben  wohl  nirgends  zur  Zeitbesiuiuuung  gedient.  Von 
Honnef  ist  ein  Mhwnclierer  StOijS  noi'h  besonders  angezeigt  als 
eine  Stunde  später  erfolgt ,  und  von  ötieldorf  ebeoiallb  ein  sol- 
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dbv,  wMm  abtr  10  lliiiMB  HMh  d«n  «nt«  eingürtlMi  wmm 
mU;  »  dtm  Bcriobt«  v<m  nmpmiMm  bt  mh  von  tmmn  , 
aAwadMD  Scdm«  in  d«r  «pKtoii  Nadrt  ii«  Bode« 

Dm  ErdiMben  w«r  ia  CkUMtn  gononimmi  aehwadi,  docè 
1— duo  die  B«riehlt  dm  Eindniek,  ftlt  wire  in  Köaigtwintor 
nod  in  den  auf  d«ai  ltttk«D  BheiimiSn*  jener  Stadt  gegentiber  nahe 
gelegenen  Theilen  des  Kreises  Bonn  am  stärksten  gewesen. 
^vll[  (ie,  wie  gewöhnlicJi .  die  Erft  htitlei  ung  ani  slÄ^  k^(e^^  in  Ueu 
(oberen  Stockwerken  der  Gobändü  vcr.«pfirt.  üer  Hiirgenneiäter 
von  Villip  heri<"hlete:  „Das  Erdbeben  wurde  in  hie«i(?pr  Rnr;:er- 
meisterei  aiienthalben ,  mni  am  stärk*ifen  in  NiederUiclieui  ver- 
ppürt.  Zu  Broichluif  auf  fh»ni  Rn  Uierberge  fim  vulkRn7*«ohen 
Krater  gelegen)  wurde  ein  Hllgt  intjinos  Oernf"sei,  und  inj  S(  hul- 
gebäude  zu  Niederbachem  wurden  drei  starke  Stösse  wabrge- 
nommen ,  welche  an  der  Bewegung  des  Ofendeekels  deutlich  sa 
bemerken  waren,  nnd  in  deren  Folge  in  demselben  Augenblick« 
eis  Theil  der  Decke  des  SchalgebiUides,  welche  cwmt  geborsten 
war,  hemstarftel.  Nach  den  Grenzen  des  £rschOttcrnng<krajMs 
iKn,  beeonderß  nach  der  sGd^cbeo  Richtung,  mfisMn  die  Be  we* 
gnngon  Tiel  echw&cher  and  sogar  sehr  gelinde  geweean  taiiL 

Di«  DaMr  der  Sideae,  deren  Zahl  bidd  anf  «inan,  bald  auf 
awai,  und  bald  asf  drei  bia  Tier  angagaben  wird,  i«t  ebaa&Ue 
THrachiadan  aagafabrt:  sa  |,  2,  2  bn  3,  3  bia  4,  6  bia  d  Sa* 
kMidao.  El  Iii  bekannt,  dasa  anf  aokshe  bloaee  Sohfttsnngan 
kiwnar  Zaitthaila  kain  Gawieht  an  lagen  iatj  dia  meialan  pflegen 
grSaaer  aie  die  Wirklichkeit  an  aein.  Oia  Bewegungen  werden 
meist  als  weHeafArmig ,  von  Kttmgiwinter  nnd  Unkel  aber  «l« 
anfirtoiaaod  angegeben.  '  Von  Mehlenw^An  wM  bemwàtt  dasa 
eine  Ersefaflttemng  des  Tisches  nnd  der  StAUn  (dar  Beobachter 
war  im  ersten  Stock)  erfolgt  sei,  als  wenn  Ton  unten  mit  einem 
Hniken  g(^gen  den  Fuffäboden  ge>to.H.sen ,  oder  als  wenn  eine 
eciiwefc  Ala«?e  unten  gelallen  ware.  Nach  diisem  Beobachter 
war  der  Stoss  nicht  wellenförmig,  »oudern  kam  von  unten. 

Auch  von  den  gewöhnlichen  Erdbeben-8clmlI-IMiätiomenen 
iiK'hien  einige  Berif'hte;  von  Honnef  wird  der  Eindruck  geschil- 
dert, ai»  ware  ein  »(  liweres  Ku.ss  von  meinem  La^er  auf  den  Bo- 
den gefallen  ;  von  Ohorcastcl  bezeictinet  in  m  iii4««elbe  als  ein 
dumpfes  Getöse ,  und  von  Godesberg  als  dem  Tone  eines  vor- 
fiberiahrenden  schwer  beladenen  Wagens  ähnlich. 

Bemerkenswert  h  ist  bei  diesem  scbwaoben  Erdbeben  nichts 
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AaderM«  daat  Mm  £NdUltt«niiigikfeis  iwnaatlirii  vir  Mif 
die  BflrgDMMM  des  Sietaigebirges  und  anf  dl«  aOdlich  davon  ab* 
laufenden  Basaltberge .  besehrilnkt  geweaan  im,  Daaa  die  £^ 
scfatttterang  aieb  nach  allen  Seiten  bin  ancb  noeh  alivaa  Ober 
diese  Ûienseo  aoagedehnt  bat^  trt  ao  natfirlich,  daaa-ea  keiner 
Erkttning  bedarf.  Ea-  aebebt  dieaea  Erdbebao  ebM  niebt  mam^ 
teraaaante  Bedeutung  Mr  die  Geacbiebte  dar  Erde  aar  gewiMMn, 
venu  man  damit  einige  andere^  cbenlblla  in  der  BbeiofHnovIna 
▼orgekommene  äbnlicbe  Pbinomene  vergleidit.  Wir  meinen  dn- 
mit  nicbt  die  Erdbeben  mit  grossen  Eradifitterongskreiaen,  deren 
eich  einige  seit  etliofaen  Deceanien  von  weiter  entlegenen  Cen- 
tralpunkten  in  dic^e  Gegend  erstreckt  haben,  und  uuier  welclieu 
sogar  dasjenige  von  mir  in  einer  l)esonderen  Schrill  beschriebene 
Erdbel)en  vom  21).  Juli  I84fi  einen  Radius  von  35  geographi- 
schen Meilen  und  einen  i  iaclieninhalt  von  38^8  geographischen 
Quadratmeilon  hatte,  sundern  bins  gcwiss,o  Erdbeben,  welche  in 
einetri  eng  bcgi m/tf^n  Gebiete,  ^»'rnde  in  demjenipfcn  der  vulka- 
nischen Gcbirg{<gruppe  des  Lnacher  Sees,  im  ^'e^lauf  von  weni- 
gen Jahren  in  aiemiiob  gleichartigem  Um&nge  lyiedarholt  aof^- 
getreton  sind. 

Diese  letzteren  Erdbeben,  sind  seiner  Zeit  von  »mir  beaohric^ 
ben  worden.  Sie  Terbreiteten  sich  vorzüglich  in  den  Kreiaen 
Majen  und  Coblenz,-  und  nur  mit  wenigen  Âbweiobnogen  nniir 
einander  aucli  noch  etwaa  übergreifend  in  die  beaaebbarlaa 
Kreiae;  die  Eraobfitteruogabereicbe  deckten  aieb  aiamiîdi  nabn. 
Erdbeben  dieaer  Art  ibnden  atatt: 

1)  am  i5.  December  1834, 

2)  nm  Mittemacbt  vom  24.  anf  den  25.  Januar  1840, 
'  3)  am  22.  Këra  1841  und 

4)  am  13.  Ootober  1842. 

In  der  SobSdamng  dea  Erdbebena  Tom  13.  October  1842 
aagte  ich:  „Ein  ao  b&aflgea  Wiederholen  dieaer  Eftoheinnng  in  . 

jderaelben,  verfailUnianniaalg  eng  begrenaten  Gegend  kann  keine 
gewöhnliche  Zufälligkeit  lein,  aondem  deutet  anf  ein  gemeinsa- 
mes Causalverhältniss  um  so  mehr  hin,  als  mir  auch  mehrere 
Eidbeben  aus  früheren  Jahren  in  der  Erinnerung  sind,  welche 
denselben  Landstrich  betroücu  haben ,  ohne  dass  ich  im  Stande 


*)  Kaiiüten  und  v.  Dbchek,  Archiv  für  Minernlogiei  0eognotie  n.t.f. 
ZIV.  8.  572  ff.,  XVI.  b.  J4J  ff.  and  XVli.  6.  7i)l  iL 
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bb,  dittMlb«!  noch  jalit  mit  ihrem  Dftmm  niid  ihrer  ipecieU— 

Ycrbreitnng  genau  aogeben  so  können. 

Das  Erdbeben  des  Siebengebirges  in  seiner  oogMi  Auideh- 
BQag  iit  in  der  That  eine  aehr  analoge  £rsobeinang  und  iteigert 
die  oben  geäoaserten  YenDtttbimgeii,  weoii  aneli  von  «ner  ande- 
ren Tnlkaniflcben  Gni|ipe  hergenommen,  noch  mehr.  Et  adierat, 
daaa  diese  Ton  Zeit  sa  Zeit  eHbtgenden  eehwaehen  Erachfittenin- 
gen  Doeh  ein  spiter  geringer  Naehhall  der  ▼ormaligen  grOeeeren 
▼nlkaniseheii  Th&tlgkeÜeD  dieser  Gegenden  aind.  Daaa  gerade 
•  diese  Erdbeben  ein«  ao  enge  Verbreinug  vm  die  Ynttaniaehen  ^  ' 
Gebirgsgm(»pen  hatten,  könnte  man  dadurch  erklären,  dass  hier 
der  erregende  Heerd  minder  tief,  als  bei  Erdbeben  mit  grossen 
Ertcfafitterungskreisen ,  in  der  Erdrinde  gelegen  wire;  dadurch 
könnten  sich  die.'-c  Erdbeben  so  bald  an  der  Oberfläche  ausheben. 

Es  verdient  wohl,  da>8  mftn  die  Aufmcrkf-anikoit  auf  ana- 
loge Kischeinungen  auch  in  anderen  vulkai  i-i  1*  n  <. (  gnaden  in- 
mitten der  Conlinonte  richte.  Die  Vermehrung  ilinlicher  Thal- 
sachen würde  die  nufgesf eilten  Vermuthungen  noch  bedeutend 
der  Gewib>sheit  /.ufiihren  können.  Es  ist  bei  den  Krdlieben  noeh 
so  Vieles  probleniHlisch,  dass  gewis?«  jeder  neue  Beitrag  zu  ilir^^r 
KennUii^e  von  Werth  sein  niuss.  Hat  doch  t^ogar  in  jüngf*ter 
Zeit  eine  extreme  Theorie  dieBelbeu  lediglich  von  den  Auflösun- 
gen der  Gebirgsgeateine  im  Innern  der  Erdrinde  mittelst  der 
atmosphärischen  Wasser  und  Ton  den  dadurch  von  Zeit  an  Zeit 
entstehenden  inneren  Zu.Hauimenstürsungen  herleiten  wollen.  Für 
denjenigen,  der  ohne  Vorurtheil  die  Phänomene  der  Erdbei>en 
priUend  ins  Auge  gefitfat  hat,  bedarf  es  kaum  der  Bemerkung, 
dass  diese  Erkl&rung  auf  sehr  schwachen  Ffissen  steht;  aber 
gerade  Erfahrungen,  wie  die  von  mir  anfgetOhrten,  dOrften  ihr 
am  wenigsten  hold  sein. 


Druck  von  J.  h.  btaickc  in  Berlin* 
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Zeitschrift 

der 

DeatscbeB  geologischen  Geseilscliaft 

2.  Ilea  (Februar,  Marz,  April  1857). 


A.  Terhandloiifeii  der  i3eaell«ehafl* 


1*  Protokoll  der  Febraar-Sitmng. 

Verhandelt  Berlin  den  4.  ifabruar  1857. 
Vorai'txender  :  Herr  6.  RosB* 

Dm  Protokoll  der  JMiiwr-SkMDg  wird  YerleMO  nsd  Wfi- 
tioninien.  ^ 
AU  Mitglied  ist  dar  GeMlUckftft  beigetreten: 
Herr  Dr,  O.  Spbybb  in  Kaaeel, 
▼«irgeachlegeD  dnrob  die  Herren  Dpvkbb,  LAyDoavss 

und  SCHWABXftKBML«. 

Für  die  Bibliothek  der  GeMlleebtft  eM  eiogegiuigiD: 
I*   All  Geeekeoke  der  Verfimer: 

G.  Rose.  Ueber  die  heteromorpben  Zuetiade  der  koblen- 
ianreo  Kelkerde.  Ente  Abbmidlmig.  Berlia- 1656.  ^  SepenU^ 
abdmck« 

Rbu«s.    Pmgmente  zur  Ëntwickeluogsgeseliichte  der  Mine» 

ndien.  —  Separalabdruck. 

Dh.kssf:.  m  Hierin  ux  de  construction  de  lexpusiliofi  uni- 
Wielle  de  ls55.  i'ani 

2.    lu»  Au9tAUf>ch  freien  diu  Zeitschrift: 

Arcliiv  fur  die  Naf  Urkunde  Liv- ,  F.lif*l  -  und  Kurlands. 
Erste  Serie.  Bd.  I.  Lieterunpr  1  n.  2.  Zweite  Seri»'.  Bd.  I.  T.ie- 
ferung  i  bis  4  und  Siuungsbericbta  der  Dorpater  Naturfor^cber- 
Geeellschaft.    Heft  1  bis  5. 

Huüetin  de  la  Sociale  impériale  des  naturtUütes  de  Mo»- 
cou.    Année  1655  Ao.  2,  3,  4  et  1850  Ao.  1. 

Nouveaux  m^moires  de  la  HodäU  impériale  des  neUurm- 
üttei  de  Moeetm.   Tome  X  M0imm  1665* 
imu.  i.  A.      (»m.  ix.  3.  13 
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Anäksonian  mmtfUtUêmâ  Ê9  Màmiedge,  Val.  VUI, 
WatÂingi<m  1858. 

Jmmal  of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Phila^ 
delphia.    New  Ser.  Vol.  III.  Part.  II.    PUiladdphia  1853. 

ProcôerHngs  of  the  Academy  of  natural  sciences  of  Phila- 
delphia.   Vol.  Fff  No.  8    i  l.  Fol.  FN/  \o.  1S55~56. 

Report  of  the  Vommusiomr  ùf  patents  for  the  lear  lö54. 
Washington  1855. 

BtAKt.  Ohserv  ilinns  on  the  extent  of  the  Goldregion  of 
Qilifornia  and  Ort-i^nn  Wa.\Jmig(on 

Blake.  Descnptwn  of  the  fossils  and  shells  collected 
ist  Calif ortiid.  -  Sepaiatabdnick. 

Blake.  On  the  rate  of  evaporatim  on  the  Tulare  laket 
of  California.  —  Separatabdruck. 

Blake.  On  the  grooving  and  polishing  of  hard  rocke 
and  minerals  by  dry  sand.  ~  Separatabdruok. 

BtAKE.  Notices  of  remarhihle  strata  containing  tke  re- 
mains  of  Infmoria  and  Polythalamia  in  the  tertiary  fbrma^ 
tion  of  Monieret  Otifforsiia,  6e|MUratabdriick. 

Blake.  Ohervatioks  on  the  eharaetert  and  probûHe  geo- 
logical  age  of  fhe  Sandeton»  formation  of  Hetn  Francisco, 

Ta  ASK.  Report  on  the  Geologjt  of  Northern  and  Southern 
CaHfomia, 

Annales  des  mines,  Sir,  F.  Tom,  Vft.  U^r.  4,  5,  6  et 
Tém.  iX.  Lier,  f,  3,  8. 

Quarterly  Journal  of  the  GeoL  Society,  London  1856. 
Vol.  XU.  No.  48. 

Jahrbadi  éer  peologîidiêii  R«îchsRn8lalt.   Wien  1858.  Ko.  1. 

PeteiiMakn.  Mittheilungen  au»  J.  PtKi  HES  geographischer 
ABfttalt.    ÎH56.    No.  XI.  u.  XII. 

bulletin  de  la  Socirt,-  g  ologiipie  de  France.  II.  Sér. 
Tome  Ä II.  feuilles  61    65,   fome  Xltt.  fruilles  8  -19. 

Wôrttembergischê  nnturwifjpenfoliaftlirlie  Jaliresliefie.  Jahr* 
g«ti^  10  Heft  3,  Jahrgang  M  lieft  3,  Jahrgang  13  Heft  i. 

Herr  G.  Ro<;f  sprach  über  die  beteromorpheo  ZUBUtnde  der 
koblensaiiron  Kulkerde.*) 

Herr  Ewald  sprach  Ober  das  fiaekelgebirge  In  dw 

Provinz  .Sachsen.  ' 


S.  difM  2eitoo)yrift  Bd.  TOI.  8.  to 
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Die  ton  paläozoischem  Gebirge  gebildete  Bucht  zwischen 
Haneburg  und  dem  Harz^  von  der  es  wahrscheinlich  ist,  dastf 
»ie,  während  sieb  die  Fldtzgebirgsarten  darin  absetzten ,  gegen 
SâdoA  geschlostfcn  gewesen  ist,  wird  an  ihren  Rändern  von  einem 
Bande  bunten  Sandsteins  begleitet.  Diesea  Band  erweitert  »ich  im 
MdOfttlicheo  Theil  der  Bacht  xa  cwei  gegen  Nordwesten  vonprin- 
genden  Massen,  too  denen  die  eine  als  Vorsprang  Ton  Odbe, 
die  andere,  welche  sich  swlschen  Bemburg  und  Àschéivleben 
ausbreitet,  als  Vorsprang  Ton  Berabnrg  bexeiebnet  werdet  katin. 
Diese  VorsprOnge  werden  Ton  dem  grossen  Masehelkalkbande 
tmuogen,  welehes  fhst  mranterbrochen  ati  dem  bunten  Sàndstein 
entlang  iSaft.  Dès  MnscKelkalkbttnd,  wo  es  den  Berabnr|j;et> 
Bandstein-Vorsprupg  wnsiehl,  erwetteii  sisb  ebenso  wie  der 
Ssndstein  selbst  oad  «war  ebenfclls  in  nordwestlicher  Blehtuagé 
Dasselbe  i»t  ein  doppeltes  «  indem  es  sich  in  ein  inneres  und 
äiii^seres  sondert.  Da»  inn^  besteht  ausschliesslich  ans  der 
unteren  Abtheiiuug  de.-i  Muschelkalks  ,  näinlicfi  dem  Weliunkalk 
und  Schaunikalk  ;  es  erhebt  sich  dn,  wo  es  sich  am  meisten  auB- 
breitet,  zu  einer  für  die  dorlige  Gegend  nicht  unbeträchtlichen 
iioiie,  niul  dieser  Theil  desselben  ist  es,  welcher  den  Namen  des 
Haekelgebirges  o<ler  Hackelwal  i«  -  n'igt.  Die  liedeutun^r  dieses 
Gebirges  für  das  subhereynische  Ilugelsysteni  ist  alsu  keine  an- 
dere, als  ein  Theii  des  grossen  Muf^chelkalkbandes  zu  sein,  wel- 
ches sich  aus  dem  Magdeburgischen.,  und  /war  aus  der  Gegend 
von  Weferlingen  nach  dem  Harz  zieht  und  diesen  weit  nach 
Westen  begleitet.  Auf  der  Süd  Westseite  des  Bernburger  Sand- 
steinvorsprungs  wird  dieses  Band  nur  eine  Strecke  weif  dureh 
das  AschersLebener  Braunkohlengebirge  verdeckt  und  auf  der 
Nordostscite  jenes  Vorsprangfl  wird  es  durch  die  älteren  Stass* 
fbrter  Gesteine  ebenfalls  nur  lokal  aus  seinem  rsgelmitssigen 
Verlauf  abgelenkt  t  um  nach  dijsser  Unterbrechung  wieder  zu 
demselben  snrflcksnkebren. 

Üin  das  Hackelgebirge  legt  lieb  das  äussere  Muâehelkalk- 
hÊmé  In  Form  eines  weiten  Circui  beram,  weldier  nur  geringe  . 
UMie  enrichi  und  to»  dem  llackel  durcb  eine  Depression  gé- 
trentit  wird.  Dieser  Circus  wird  seinem  gtftsstett  Tbdle  nach 
TOfi  oberem  Muschelkalk  gebildet,  der  an  Tielen  Stellen  den  Am- 
ûiifmt9$  noihhtâ  and  NùuHhu  èidortaiuf  enthält.  Ndr  an  ecî- 
ftew  Himefen  Abhänge  kommt  Mer  nnd  du  ein  sehr  ausgeseldt« 
oeter  Ëncrinitenkalk  zum  Vorschein. 

13  • 
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Wo  dar  fteisare  Abbang  dea  Ctrcat  skb  io  die£b«M  yrnt- 

liert,  liegt  die  Stadt  Gröningen,  von  aiofir  Meng«  kleiner  Seen 
umgeben,  welche  höchst  wahrscheinlich  dofdi  Erdfälle  entstanden 

sind.  In  der  That  sieht  man  in  demselben  Bezirke  mehrere 
£rdfälle,  welche  eist  in  historischer  Zeit  entstanden  sind.  Der 
ausgezeichnetste  ist  hei  Deesdorf;  derselbe  zeigt  an  seinen  steilen 
Wänden  eine  mächtige  Folge  von  Muschelkalkbänkcn  und  ent- 
halt ebenfalls  aut'  seinem  Grunde  Wa.oser.  ^^  enn  die  erwähnten 
Seen  allerdings  weder  so  lief  unter  der  überflaclie  liegen ,  wie 
das  Wasser  in  dem  Erdfalle  von  Deosdorf.  noch  von  so  >tt>ilen 
Ufern  umgeben  sind,  so  mag  dieM  daher  ruJiiL»n,  dass  dieselbe© 
Ton  den  Bändern  aua  zum  Theil  wieder  verschtittet  wurden« 

E»  enteteht  die  Frag«,  ob  die  Ürtaebe  der  vielen  ErdfiUla 
bei  Grdningen  in  dem  Mnaebelkalk  edbet  oder  in  Gjpien  de» 
Maaebelkalks  sn  aneben  iet  Mnachelkalk-Gypse ,  wie  aie  aieh 
nicht  weit  von  dort,  nümlicfa  im  Huy,  wirklidi  Torflnden,  bille 
man  in  der  oben  gescbilderten  Depression  awis^en  dem  oberen 
und  unteren  Mnsdielkalk  au  suchen.  Ja  es  liegt  der  Gedanke 
nahe^  dass  es  Gypse  seien,  welchen  die  Depression  ihren  Ursprung 
verdankt.  Indes«  sind  bis  jetzt  im  Hackei  keine  Muschelkalk- 
Gypse  ÏU  beobachten  gewesen.  Die  (Tjpse,  weiche  Hoffmann 
daselbst  zum  Muschelkalk  gerechnet  hat,  liegen  entschieden  in 
einer  Partie  von  oberem  bnnten  Sandstein ,  welche  mitten  zwi- 
schen dem  imteren  Muschelkalk  zum  Vorschein  kommt.  Man 
muss  al«o  annehmen,  das»  wenn  Gypse  wirklich  die  Ursache 
jener  Depression  und  der  Krdfäile  sind,  sie  jetzt  entweder  völlig 
serstörl  oder  überdeckt  sind« 

Es  ist  endlich  bintusufügen,  dass,  da  der  Hackei  mit  seinen 
Dependensen  sieb  gegen  Nordwest  gewölbeartig  abscbliesst,  der 
nabebei  emporsteigende  Huy  nicbt  als  eine  Fortsetsung  dessel- 
ben betrachtet  werden  kann. 

Herr  Tamkau  legte  zwei  Fetrefakten  vor,  welche  demsel- 
ben durch  den  Baron  v.  Teitau  mitgethcilt  waren,  um  sie  der 
Gesellschatt  vorzuzeigen.  Dieselben  wurden  in  der  Nähe  von 
Bartenstein  in  Ostpreu^sen  in  Lehmboden  gefunden.  Das  eine 
ist  eine. aus  obersilurischeD  Schichten,  Tielieicht  von  Gottland, 
stammende  Calamopora,  das  andere  eine  wahrscheinlicb  der 
|üraidefi>rmation  ingebdrende  Scgrpbia,  deren  Veasteinerangsqiit» 
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(él  eine  fcnerstpinürti^e,   im  Innern    ziemlirh    frische,  an  ihren 
äöÄseren  Theilen  aber  veründerte  Kieselraaese  ist. 
Hierauf  ward  die  Sitzung  geschlotfaen« 

V.  VT.  o. 

G.  Boss.  BfTAiCH.  Both. 


2.    Protokoll  der  März-SiUuog. 

VcrhandeU  Berlin,  <i«D  4.  M&n  1857. 
Vonitfeiider:  Herr  v.  Cariïall. 

Du  PtoCokofl  d«r  Febmar^SiCsoiig  wird  ▼«rlMen  nod  an* 

J)9r  GcMlIaeliaft  sM  aie  MügtM«  be%«MeD: 
HwrB.  Klvgs,  Lehrer  an  der  k.  Gewerbsdmle  in  Cbenlfs, 
▼orgeacblageD  doreb  die  Herren  Gbiüits,  Schebber  und 

ZSCHAIM 

H«rr  y.  übobr,  Porstmdeter  in  Seeten  am  llan, 

TorgMdilagen  darch  die  Herren  V.  Stbombbcb«  Ewalv 
nnd  G.  B09b; 
Herr  Grotrtaii,  Kammerrath  In  Bnumeebw^lg« 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  V»  Stbombecb,  r*  Cab» 

NAi.r,  und  Beyhich  ; 
Herr  Dr.  H.  K\tis  if;N  in  Berlin, 

vorge^f  Ii  lagen  durch  die  Herren  v.  Carkall,  Beyrich 
nnd  lioi  H. 

Die  (fcsellfcliaft  erhielt  die  Narliriclit  von  dem  am  28.  Fe- 
bruor  ibbé  erfolgten  Tode  des  Herrn  A.  H.  DtMONT  in  Lültich. 

Der  Vorsitzcmle  tlieille  ein  Schreil>en  de?»  Herrn  v.  Dechen 
▼om  '2S.  Februar  1^57  mit,  bctreftend  die  von  der  GcMeilhrliHi't 
berRUBEUgebende  Uebersicht*»karte  von  Doutsdiland  und  lefjte 
ainn  Aaflbrderong  vor  fu  Beiträgen  für  das  I)<M.lvma1 ,  welches 
Obovfbot  Sain  r^UiiMiRE  in  eeiner  Vaterstadl  Etampes  errich- 
tet werden  soll. 

¥oo  Herrn  Nöooerath  in  Bonn  war  ein  Schreiben  vom 
ÎI.PebnMr  1857  mit  einem  Aufsatze  fOr  die  Zeitschrifleiogegaogen. 

Fttr  die  Biblbtbak  der  Geeellsehaft  ain^  eingegangen: 
A.   Ala  Gaeehenkei 

A.GvBt.t.  Uebaraiebt  der  pjrogannetan  kflnitlicban  Mina> 

MliaB.  Frdbwg  1857. 
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C.  Schmidt.   TJtber  die  devonischen  Dolomitthon«  dw  üm« 

gegeud  von  Dorpat.    Dorpat  1806.  —  Separalabdruck. 

J.  Percivai-.  JaLie>bericht  der  geologi.scljen  VermöBsnng 
des  Staates  Wisronstn.  Milwaukie  lb56.  Geschenk  des  Herrn 
LaPHAM  zu  Milwrtnkie, 

Zeitschrift  ffii  da-  Berg-,  Hütten  und  Salinen wesen  in  dem 
preasRÎschen  Staate.  Bd.  III.  Lieferung  4.  Berlin  1854.  —  Ge- 
schenk des  Herrn  v.  Carnait.. 

Thomas.  Freisverzeichniss  der  neuen  GlaskiystaUmodelie. 
Siegat  1857. 

B.    Im  Austausche: 

AfcbiT  fOr  Ltudeskoiuie.  JubrgMig  6.  Heft  U,  Mwenn 
1856. 

Ifattiur kundige  Verkßndeling«n  van  de  HoUandsche  Maat' 
âçkffgnj  dfr  Wetm»ch4ipen  te  HmrUm,  Tmûd»  VmiMmelmf^* 
TwuUfde  üeei.   Haarkm  1866. 

Herr  v.  Benkiosen-Fôrder  sprach  erstticb  Qb«r  Ob«rlUU 
cbengestalt  g^ogBOttMi«  BewIuKflbtibeit  to  Botoü  von 
LUthaiieq,  Mmum  qod  «Ur  Hiadermg  in  OstpfeuHm,  welche 
Besîrke  einander  8tafeDl5nnig  flberhöben  nnd  aMi  ebenso  in 
RQeksicht  apf  BateMbobeit  iip4  Ztmoinenieteimg  des  Diibvwl* 
Bosens  geognoitiacb  und  apvMiomisch  von  einander  unlnrecheiden. 

Sodann  entwarf  der  Redner  eine  Skiaae  von  der  Zadammen* 
setKung  und  den  LagernngsTerbftltnissen  der  im  finaaeraten  Osten 
des  grossen  nordeuroj^i sehen  Tertiürbeckeos  an  der  samländi- 
schen  Nordknste,  Östlich  Brüster  Orth,  noch  auftretenden  Braun- 
kohlenforniHiiuii  mit  braut'libureni  erdigen  Kolileiiflötss  von  9  Fuss 
Mächtigkeit.  Dies<is  Flötz  hai  isu  die  mit  Holzmangel  ernstlieb 
hedrohte  Provinz  O.stprcussen  in  .so  fern  eine  grosse  Bedeutung 
alë  efc  Bi»hrversijchen  auf  Kohlen  im  Innern  der  Provinz  gün- 
stige Iie*ullate  v<'rspräclie,  flt  iiii  aii  ji  ner  Kfl^te.  sti  llen nur 
30  Fiis.s  unter  der  Oberflä'  lio  dG>  iJr  lien«,  ist  da^  L  1  itz  an  aini» 
gen  Punkten  von  einem  Fchwaracn  i lionmergel,  dar  au>  Alaun- 
erde und  Lehmmergei  gemischt  ist  und  den  Namen  ^^Öchluö'^' 
iübrt,  überlagert^  welcher  auch  im  Innern  der  Provina  häufig, 
nnd  zwar  in  genau  derselben  Beschaffenheit,  in  geringerer  Tiefe 
an  den  Thalrändern  der  Flüsse  und  Bäche  zw  beobachtMi  ist. 

Die  wissenschaftliche  Wichtigkeit  der  Braonkohlen-rLokalität 
an  der  sanÜMidiicben  Kû«tn  srgiebt  sieb  ans  dem  Umatond«,  dasa 
auf  eine  Erstreekung  von  einer  Meile  din  Fbnunfdon  in  watig 
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gÊÊOÊên  IngMiig,  svîmIiw  0<orgtnlwèile  «»4  KMn-Cubren, 
•n  dflr  fiMt  aenkrecbten  gegen  200  Fusa  hohen  Macruküst«  wie 

an  einem  PmHlc  beobachtet  und  eugleich  ihre  innige  Verl.ia- 
duug  mit  der  Bernstein-führeDdeii  Schicht  bei  Uro&e^Kuliren 
festgestellt  werden  kaiui. 

Dieselbe  i>>*t  wesentlich  eine  glimmeri^iche  Kolih-nsandbif-. 
dun^j:  mit  Beimenffun^en  von  l.otilenflAureiD  Kalk  und  Tliun,  da- 
her stellt  nwci-^t^  ver  harfei  und  Cnncretionen  liiidend.  Ueber  ihr 
folgt,  wie  es  scheint,  in  niiiMenf<>rmigcr  Conflguralion  und  etwa 
1  Meile  von  Westen  nach  Osten  aii.sg<^(h'hnt  eine  ei^^enscbfi^isigo, 
thonige,  ockerfai  hige  Sandbildnng,  die  mit  teutern,  oti  nur  meh- 
rere Zoll  mächtigen  ThoneiaensteinBchichten  Wechsel  lagert,  grossen- 
iheils  aas  eigenthümlichen,  fettgUUtzeDden,  grGbern  Quarskörnern 
fawtfht  and  bei  Grot»*Kahren  où  verschwemmte  Versteinemo» 
güi,  namentlich  8pa|Migen,  dickschalige Ostreen,  besonders  OUrH^ 
ventiûtènm  (Goldfvbs)  führt.  Den  Hemsteingräbern  ist  diM 
Midit  Qirtir  dem  Namen  ^Krant*'  (aiclit  Oraot)  woèl  bduuial, 
dft  ele  dia  Decke  der  ^blaaeti  £rde^  oder  der  erwähates  Ben^ 
üeili-IAhreBdeii  Sehidit  let  Bann  folgw  gbrnkonittecke,  grfi»- 
lieh  geMrta  Kobhoiandei»  die  am  OstflOgel  der  Melde  bei  Geor> 
fenewalda^  m  der  Nähe  einer  wenig  raachtlgeii  aber  Qjpskry* 
•lalle  enthaltenden  Thoaeiolageraog,  sn  einem  Conglemerat  von 
dankelgrilneo  Kieeeln  eiob  MsaminengetMwkett  haben.  Jeder 
dieaer  Kieeil  beeteht  jedoob  nor  ana  ebenaolchen  ietlglinaenden 
gröbem  Kohlenaandkdmem,  wie  aie  in  der  Krantbildnng  «nftn- 
fatt.  Hon  erat  feigen  foinere,  Dirbiofle,  dann  danbelfarbige  Saad- 
eebicbten  and  in  dienen  die  erdigen  Brannkofalen  in  weoheelndâr 
Micbtigkeit  und  in  dw  Gegend  der  Muldenlinie.  Ihre  Decke  ist 
fa«t  iii>crHll  der  Furuu'-anil  :  Glimmerftand ,  farblos  wie  in  der 
Mark,  läset  sich  nicht  beobachten. 

Der  Ân^ehluiiii  der  Glieder  der  Braunkohienf irmation  an  die 
dur  quariiiien  Epc»che,  findet  in  derselben  Art  tlaii,  wie  er  vom 
Kedner  schon  in  einem  früheren  V<jJliHge,  Jnni  1856,  in  <lm 
Umgegend  von  Sîm^Houci  naciigpwjp"»en  ^xoiden;  y.uer.'^f  trcU-n 
MiDchbildungtin  uul,  entweder  f^andige,  au-  I'( »i  ni ^and  und  ru  i  di- 
scheni  Sand  bestehend,  oder  thonige,  von  tertiären  Thonen  und 
diluvialem  Lehmmergel  anaanuneegesetEt  ;  an  der  saniländischen 
Küste  vertreten  glimmerreiche  Leiten  und  Alaunerde  die  fein» 
kfiinigen,  FoljChalamiea-Jübrenden  Tbone  der  Mark;  der  Ueber- 
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gang  jener  in  dlhiTiatott  Lehaamtg«!  ist  bd  Qnmm  «Ar  êmUtUk 
m  beobaobten. 

0eber  sordisebem 'Sand  —  biar  wMiigtr  rtkh  m  Kratd^ 
Brjocoen  ab  ib  waatliebao  Gagendao  oder  über  Tboo-  mad 
Scbloffmergel  folgt  Lebmmergel,  oder  aadi  Bem  IWeMor 
Ehrenbero's  BeMichtmog  Kreidatrfifiiinar-Mergel,  nad  llb«r  dia> 

Bern  als  jüngste  Bildung  des  DiluTÎabneerea  ncvdiscber  Lehs. 

Das  Vorkommen  von  nordischen  Geschieben  ist  schon  in 
einem  regenerirten  Formsand  bei  Georgenswalde  zu  beobach- 
ten; Fenersteine  sind  nicht  in  diesen  Gegenden  zu  ûiuléu,  auch 
nicht  in  dem  geschiebereiehen  Kreidetrömmer-Mergel  und  uordi- 
sehen  Lehm.     Schon  bei  Dar^zig  sind  sie  gelten. 

Schliesälich  theilte  der  Üedner  noch  in  Heireff  der  westli- 
chen Verbreitung  des  Loss  mit,  dass  er  in  Frankreicli  den  eigent- 
ücben  Loss  des  Rheinlhalen  über  Belgien,  wo  die  Geologen  ihn 
Limon  de  Hesbaye  nennen,  hinaus  bis  westlich  Dieppe  gefnnden 
habe  ;  auch  dort  gliedere  er  sich  wie  unser  Gaachiebemergel  und 
Lebm  in  den  älteren  kaUureichen,  Polythalamien-fübrenden  Löm- 
Ricrgel  und  in  den  jüngeren  kalkfreien  Löaelehm.  Doch  tat  dlaii 
Gliederung  weder  in  Bolgiao  noefa  in  Frankraiofa  bekannt. 

Herr  ,G.  Rots  legte  mehrere  Stocke  Ton  «inam  OMrkwMî- 
gen  MatooritoD  vor,  die  Ibm  tod  Harra  Dr.  Mushlbmpfoiidt  im 
Hannovar  snr  Aosiofal  und  anm  Varkaof  lagaacbiakt  wam.  Hanr 
MvsBLEVFFOBDT  hatia  dan  Mateoritan  anf  ainar  fixemion  bai 
Haiahola  nnwait  Borgbols  im  Padarbornadian  In  einer  abaabCaat* 
gen  Fnreba  swiacfaan  AedEern  auf  KalkataînAls,  dar,  via  dar 
Anganachain  seigtai  darcb  daa  Regen  waaaar  von  dar  alwn  4  Fnaa 
tielbn  Ackararda  antbUVtai  war,  geflindeo.  Die  Bigantbtolièhkait 
and  Schwere  dar  Maase  (sie  wog  ungefftbr  33  Plbnd)  war  ibm 
anfgefiülen,  and  der  darin  erkannte  Oliv  in,  sowie  das  metallische 
Eisen,  das  er  beim  Zerschlagen  und  Anfeilen  der  Masse  ent- 
deckte, halten  ihn  überzeugt,  dass  sie  ein  Meteorit  sei;  wh<'>  auch 
Professor  Wöhlbh,  welchem  er  Proben  von  demselben  zuge- 
schickt hatte,  durch  eine  chemische  Untersuclning^  sowohl  des 
Olivius  als  des  Eisens,  welches  so  nickelhaltig  wie  das  übriga 
Meteoreisen  befunden  wurde,*)  bestätigte. 

Nach  den  übersandten  Proben  scheint  der  .Meteorit  nur  aus 
Olivio  und  Nickeleiflen  «u  beeteben;  eraterer  bildet  tbeils  eine 


*)  Yeq^  PoaaaiiDOiFf'e  Aanalea  I.  Pb,  Bd.  100.  S.  349. 
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feinkftrnige  M«#8« ,  worin  ^das  gediegene  Eisen  in  kleinen  Kör- 
nern von  veifechiedeiicr  Grösse  eii»gej;j>reri^t  iet^  theiis  einzelne 
grosse  Körner,  die  Haselnuss-  bis  Wallriusj^grösfee  erreichen,  und 
wie  bei  den  grossen  Körnern,  die  im  Basalte  vorkonuuen ,  mit 
Klüften  naclj  zwei  sich  unter  rechten  A\' in  kein  schneidenden  Rieh* 
tongen  diirohnet/t  sind.  Bei  diei*en  i;>t  die  Farbe  olivengriin,  bei 
dem  kfu  nigen  Olivin  sohwarjrlichgrnn  ;  beide  Ahandernngt  ri  ?ind 
aber  häutig  mehr  oder  weniger  stark  verwittert  und  namentlich 
die  feinkörnige  Masse  zuweilen  in  ein  förmliches  Braaneisenerz 
verwandelt.  Darcb  das  Vorherrschen  der  Oüvinmasse  gleicht 
der  Meteorit  dem  von  Erxleben  und  Klein- Wenden  bei  Nordhau* 
MD,  doch  ist  bei  diesem  der  Oltvin  nur  ftinkdrnig  und  graulich«  . 
weit0.  Die  grossen  Oliviakaroer  nnd  traf  den  io  den  £ieeii* 
ammn  nm  Jeoitei  nd  voa  ACseama  Torkonimendeii  KOrnm 
an  TttrgMolmi,  doch  lind  dieie  ianner  noch  Tiel  klAtner  ale  die 
im  dem  ÜMtonte  von  Hninboli,  dagegen  da«  Iffiekeleiaen  bei  th- 
iMa  in  viel  grOtserer  Menge  als  bei  dieaeni  vorhanden  ist,  so 
dnss  es  etea  ansnunenbiogende  Maase  biidot.  Merkwürdig  sind 
In  dem  Maltorite  von  Hainhols  noch  einselne  gank  abgemndel» 
Ms  aollgrosse  Stflcke,  die  sieh  tdsf  und  da  in  ihm  (Inden,  nnd 
ao  weit  man,  obae  sie  serseblagen  sn  haben,  bestimmen  kann, 
•na  devaelben  Masse  wie  der  fibrige  Meteorit  besteben. 

HerrSdCBTiNG  legte  aus  der  Sammlung  des  Herrn  Bevscke 
einige  Handstücke  Oehrenstock  er  Manganerze  Tor.  Dieselben 
zeigen  den  Kalkspath  als  uliewtc  Bildung  sowolil  in  den  bekann- 
ten Pseudomorphosen  verschiedener  Manganerze  nach  Kalkspath 
als  in  hohlen  Abdriuken  fics  letzteren  in  Baryt.  Ein  Stück  er- 
scheint ah  *Ii<  lit  gedrängh  An-fullnng  einer  ehemaligen  Druse 
durch  Pvrfiliisit.  der  auch  deu  Knlk^puili  in  nieiireren  Skaleiioedern 
aultretend  verdrängt  hat.  Einer  tiieser  Kry«fHl!e  erscheint  ge- 
brochen ,  so  dass  der  obere  Theil  etwa«  zur  Seite  gerückt  ist, 
wShrend  der  Bruch  durch  Pyrolusit,  dessen  Nadeln  in  der  Ver- 
bindungsrichtung der  Bnichkanten  nnd  Flächen  laufen,  wieder 
erfQlIt  worde.  Da  diese  dichte  Drnsenausfüllung  durch  einen 
gidckiieben  Schlag  gerade  so  f^eSfÜnet  ist,  da^s  diese  Bildung 
blossgelegt  wurde,  so  siebt  man  von  fbr  anf  dem  abgesprengten 
Stflck  einen  Abdruck.  Weiter  gewahrt  man  an  einem  Stück  eine 
derHaaptaxenriehtong  nach  gettflhetePyrolnsit^Kalkspatb-Fseudo- 
morpbose,  nnd  sieht,  dass  sie  ana  einem  Kern  mit  drei,  dnich 
Bahfatome  goseUedensii  BOhlsii  bestellt,  swischen  denen  sieh 
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Reste  einer  weichen  röth liehen  Maasie  befinden,  wie  man  «ic  öfter 
aul  den  üchicM^tui  kur  Mangan^tofen  bemerkt.  Ks  liüiut  dmn- 
nach  ala  ub  der  Kalk.^ath  &eih&t  bereits  in  dieser  »chaligeii 
Weife  gebildet  gewesen  t<ei.  Endlich  zeiprt  ein  Stück  in  deo 
peeiul 'luui  piieii  KrvÄitallen  kleine  C^iiarzkryfcialle  eingelapi  rt,  wel- 
che der  V'erwaiuUnng  in  Pyrohisit  widerwtfinden  liatteii.  Dage* 
gen  besitzt  Herr  iiHiK'  KE  noch  eine  Gruppe  von  Quarzkryfttallen 
desselben  Fundorts,  welche  sum  Theii  kleine  HausoiannitkrystaUe 
einscbliea»eo  «  zuux  Theil  aber  an^b  von  eiow  Mnm  HtMi  4i«M» 
Mkittmla  fibfrsogm  werden. 

Herr  Ludwig  machte  folgende  MittheiioQgM  OImt  Mt  is 
llilteldeutscklaod  vorkommeodto  Tertäirbildungen  : 

,,Dic  von  Herrn  Beykich  entworl^  Karte  des  oorddM^ 
«eben  T«rtürg«birgM  giobt  «in  BUd  4»  Apudthnnig  im 
)f«er99,  «08  w«kb6iii  skb  4ie  ScbiehteD  du  MgeMamUn  StpUir 
rienthoiM»  und  der  Mgmonttn  St«rBb#rg«r  GêtUàm  «ntwîdtttr 
Un.  Ein  Golf  dÎMM  Mecm  «ritr^ikt»  aioh  bi»  in  dk  G«9Md 
von  Ltipsig,  woselbst  bei  erlmtacbeo  BraBBeabobringeii  intm 
Abiitse  rafgefnoden  worden«  Idi  bebe  nun  in  der  nevesteft 
Zàt  Gekgenbett  gehebi  noeb  etwa«  Ober  \\  Meile  weHUeb 
Leipgig  oicfat  lern  von  Markranstftdl,  «nten  der  pMtei^ 
scben  liandeegreose  bei  PriestibUeb,  sine  elw»  2  Fase  dioka 
Schiebt  eiseosebOssigen  Sandsteines  mit  Vertteinerongea  des  obem 
Oligocän  anstehend  zu  sehen.  Auf  einer  Fläche  von  mebr  als 
1000  Fpss  Länge  war  diese  manae  Schiclit  durch  drei  Schürfe 
anter  einer  L<)>>>de(ke  von  etwa  iö  Fuhä  Starke  auf  Thon-  und 
bundcicii),  welche  Braunk nhlen  bedecken,  nachgewiesen;  es  kann 
deshalb  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  sie  hier  ansteht  und 
mau  ea  nicht  etwa  mit  veröpüUen  Stücken  zu  tliun  hat. 

Ich  kiiiipte  daran  noch  eine  andere  Mitliieilvinnr  über  die 
Tertiärfbrmation  der  Weiterau  und  de*»  rheinisc  l:>  ii  Beckens. 
Bekanntlich  reiclit  der  Septarienthon,  in  einem  zweiten  Golf  des 
alten  Nordmeeres  abgelagert,  über  Kastel,  Neuatadt- Marburg 
bis  an  das  Ufer  der  hesaischen  Kinzig  nach  Eckardroih,  überall 
eine  limniscbe  Braunkohlenformation  bedeckend.  In  vorigen 
Jahre  habe  ich  denselben  andi  noch  an  einigen  anderen  west- 
iiehereo  Stellen  in  der  Sektion  Bödingen-Gelnbansen  aufgeüin- 
den  nnd  dieses  Vorkovimen  in  dam  Texte  an  der  demnidbeft 
duxcb  den  ivitfeUMnisoben  gnolegisobea  Verein  m  Damutadt 
▼«EfiibBtliebt  wfltdaiide»  fsologiscben  Karte  dieser  Sektion  g/^ 
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Dau«r  bexeit'hnet.  Auch  hier  liegt  der  S<»ptanenthnn  auf  Süss- 
wasserbilduDgan ,  welehe  gleich  ait  mit  den  brackischen  und 
marinM  AhU%mmagm  dM  JUmaitcb  •  WeUemer  T«itiirb«ek«iit 
iisd* 

Dim  iberen  Tertiärschichten  sind  wohl  mit  der  Sdss« 
■MMWulwise  der  Sd>irns  unà  àn  MHwninàn  Breankohlen» 
MidflÉtn  glwAiiitig  entstaadeo,  w^oigttau  bat  sich  in  der 
Siktû»  FniikiHrt-OfiMitUMsb-Hamui,  viMm  6b«nfiilU  in  Kflnt 
âm  gBolggiaèfcf  Pobttkam  v«irg»l«§t  w«rd«o  wird«  erwiaMit 
4m  dii  Manstnbvgftr  BlittafvanditeiM,  dit  Laabacfa«  wà 
(kUkênm  EMm  ia  den  Sebiol^eDOomple»  MttfgwMmmen  wer- 
én  wfltimii  wMim  ich  oatar  der  B«iaiQ|iiiiuig  Ceritliiwiichich> 
Um  ém  jUnier  Golfr  «MUBnenftMe,  dar  die  m  Faioolis 
Sammikcoeb  «ttlHweliiedeaea  CjrtwienaMrg«!,  LaiidadiaMkeBiHdà, 
CMlUmiad  oad  Kalk  begreift,  and  dan  mmurn  Saade»  ym 
Alzei  «fld  Pkjnbaktt  gleiebaeiUg  ist.  In  dieea»  Schiebte«  M 
Sabal.  ChamaeropSf  Liquidambar ,  Doinbeyopsis ,  Daphnogene^ 
Ceanoihu*,  Qiiercus,  A<^r ,  Viti»,  Caria,  M^i  ica,  Cupresftus, 
Glvptostrobus,  Finui«,  Taxus  u.  ».  w.  vertreten,  welche  sich  von 
gleicher  Art  in  den  schweizer  iM<  !a«!-en  und  in  den  Thouon 
finden,  welche  die  böhmische  Brau likoiile  nii ti  rlagern. 

H<>her  und  wohl  mit  den  iSeptarierithnneu  ^'lfi<'h'/,eilig  iulgei) 
non  Srii irli leii,  die  Liloi  iiiellenscliichien,  in  dt  ikjii  eine  nocli  na- 
her zu  untersuchende  Flora  ihre  Reste  ^u^ücklie^<H  Die  in  den 
Palagpnittuffen  von  Homberg  in  Hessen  und  anderwärts  vorlie- 
getiden  Blitterabdrücke  gehören  hierher;  sie  unterscheiden  sich, 
eovial  «itb  bis  jetzt  öborsefaen  Iftset,  wesentlich  von  der  tiefei*eB 
Etage,  namentlich  sind  Palmen  aad  Liqaidambar  noch  nicht  ia 
ihnea  «afgefnnden  Auf  den  basaltischen  Lanra^tnjmcn ,  welche 
diese  svelle  £(age  der  Rheinieeb- WetteroMr  TertÜrfonnation 
bededi«»,  ^twkbell  aieh  nun  in  einer  dritteii  Etage  die.  im 
Beealttbmi  liegende  Bramkoble  ?on  Oeriietti*W<llferibein  (•« 
eergiiichen  die  geokifitcbe«  Kiutea  der  Seklieo  Fciedberg  «ad 
ém  BefcttdD  Gieaeea  tob  R.  Luowio  and  Dr.  DiKFFuiBACii, 
SianDetAdt).  Dieie  Bràonkohle  omecbliesst  Pflansenreate,  denen 
eibff  fthnlkb,  wekbe  beute  In  nniern  Gegenden  wacheen;  nnr 
iel  anfiülend,  dnas  voreugswelae  Formen  avftretenf  wekbe  enU 
cken,  die  aae  Nordnaiirika  nnd  Kleinadea  ia  bisteriBcbea  Zeilen 
bei  an«  eingefOhrt  worden,  sehr  nahe  veiwaodt  sind.  ^ 
in  Bbde  fliehenden  Pflanzen  habe  ich  l&ngeje9  Zeit 
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beeondere  Aufbierksamkc^  it  zugewentiet  und  heabfiicbtige  eie  in 
einer  Abhandlung  specielier  za  beschreiben.  Heute  habe  ich  die 
Ehre  Ih  nen  einige  Tafeln  Zeichnungen  derselben  vorzulef^en, 
welche  einen  Puiyporiis,  mehrere  Vaucherien  und  C  onfei  \  tn,  ans 
denen  die  Masse  dieser  Kohlen  besteht.  Potamogeton,  Nyinpliaea, 
vier  bis  fünf  Pinu«,  zum  Theil  Pinns  mitis  Michx,  I^mus  strih 
bus  und  Pinns  sylvestris  ähnlich,  zwei  Taxas,  eine  Myrica,  fer- 
ner Samen  von  Araaraolbius»  Sioapia,  Feocedanum,  Vicia,  6e- 
MiUi,  Cjüsii«,  Etthb,  dann  Blasen  von  UtricaiMMB,  Fmekt» 
kipieki  TO«  Hamamelis  und  Liobelia,  Früchte  toü  AMcataiii 
Magnolia  «  Haleaia,  Corylus,  Juglans,  eine  nH  JagUim  m§ra 
L».,  aim  andere  mit  Jmglmu  cimnia  Liw.  mIm  akcrainstiB* 
mtod,  eigantkllailich  gamnaalte  Kam  «ioar  tod  VHü  tmiimiim 

Bb«  Tarachiadeiieii  Y itisart,  aodlkli  Käme  wem  wmm  Spedaa  Ca*  ' 
ratoa,  naiui  Spaciaa  tod  Friiaiis  and  fwai  Spaciaa  tos  Mwpikia 
and  «InigaD  aadaraa  aoeh  aabaatnaataii  Samen,  antbalian. 

Dr.  CaspaRy  an  Bonn  ontéraoehia  das  Bbtaa»  aioar  iXymf 
phaea  ana  diaflen  Braankohlenf  uod  fluid  aa  nrit  ß^mpkma  ^dhm 
sehr  flbarafnaCimmend,  Bernde»  merkwOrdif  iat,  daaa  diaeea 
Bbiaom  «nter  dem  If  Utroekope  noch  bemerkbar  dn^  Jod  nad 
Scbwefelfäure  gebMat  wird  (Mittheilnngen  der  niederrbeiu.  Ge- 
sellschuf't  für  Naiur-  und  Heilkunde  zu  Bonn,  Cöluieche  Zeitung 
vom  14.  l'cltMuir  1857.) 

Jene  Uraunkohlen  liegen  auf  Basalt  und  ans  dessen  Zer- 
setzung hervorgegangenem  Thon,  unter  Letten,  Thon  und  thoni- 
gem Spharo>-iflerit.  worin  ein  «grosser  Unio  aiit^iduuden  w  ard  Den 
Dachlctten  bedecken  Gerbilscliichten  mit  lilttnoceros  tuknrinus 
und  Elrphds  primisj^enius  \  es  unterliegt  also  keim  in  Zweifel, 
dass  die  Kohlen  noch  tertiär  »ind  ;  obgleich  nur  eine  darin  ge- 
fundene Magnolia  den  Pflanzen  der  tieferen  oligocänen  Braun- 
kohle TOD  Salzhausen  gleicht  und  alle  anderen  Frfiobte  entschieden 
abweiobea.  Vielteicbt  eiod  die  Brannkoklen  von  Kranichfeld, 
ans  denen  Dr.  Herbst  Pinus  spinosa,  einer  in  dem  Basalttbon 
vorkommenden  Form  fthnücb,  besefarieben  bat,  tod  gleicbam 
Atter." 

Herr  v.  Cabitall  legte  Veritiinerungen*fAbraiide  Hand- 
stocke  der  von  Herrn  Zieobumeter  bei  Rotmierka  im  Kreiaa 
Gfoea-Streblitft  anfgaftmdenan  aandig  mergeligea  Sducbtan  dai 
obersten  Mnachelkalkea  vor. 

Herr  Bbwcii  beriaktala  naeh  briefliefaan  lOtthailimgn  daa 


Digitized  by  Google 


IM 

Ehern  v.  Heyden  aber  Bahmgn  bei  SlaTvott»  m  Oberschle- 
sien und  legte  Prob«B  d«r  von  H«rni  V.  8bbiach  b«  Qoth*  in 
dtr  TriM  gcfondeoen  OstrModtn  vor. 

Fmar  leigt«  derselbe  tertiftre  Oeetetoe  ane  der  Qegend  too 
TeMd  in  eadUdMD  Sohweden  vor,  welche  Ihm  danh  Vemittnlang 
des  H«m  F.  BoEM  BR  tob  Hem  Anablih  mHgethelH  weren.  Dieee 
Getteine  BAeaeii  «edi  àm  wenigen  deotlièh  erkennbaren  Formen^ 
«ekhe  de  enthalten,  fflr  Temehieden  tob  denn  holeteiniaehen  Ter« 
türgeelein  fihefi  nnd  dirAen  Aq^klining  geben  Ober  dae  Tor- 
henoMB  loicr  terlürer  Cfondbylien  hn  IKbrnn»  anf  Bflgen«  Eine 
kkine  Tnrritella  ana  der  Vervandttcbaft  4er  TurriêUla  in^rU 
emUurù^y  weldie  hftnfig  anf  Rügen  gefunden  wird,  liegt  in  Menge 
in  dem  Tertiärgestein  Ton  Tstad  eingeschlossen,  das  vorläufig 
zum  Mittelüligooiiii  m  ist. 

Herr  Tamnau  legte  eine  iieibe  von  Topafi-Krystallen  vor, 
unter  welchen  sich  durch  seine  GVöspe  und  Schönheit  ein  an» 
Diililin  initgehrachter  Ki  vstaH  aufzeichnete,  w^lrlipii  inaii  d»)rt  für 
eio  Vi >]  koiiiMK  ri  auH  Neu-Hollnnd  nn«<?nb.  Jvine  «pätere  Vergleî- 
chung  mit  den  Topasen  in  den  Saninihingen  in  Glaî<gow.  Edin- 
'  bürg  und  L#ondon  hat  indes8  mit  grosser  Wahrsebeiniidikeit  fest- 
gestellt, daas  das  Stück  nicht  aus  Australien,  sondern  ans  dem 
Distrikt  tod  Cairngorm  in  Aberdeenshire  in  Schottland  ber^ 
•tamnm«  and  dar  gröbste  und  schonele  Kryetail  dieser  Lokalität 
ist,  den  man  kennt.  Die  Krystalle  von  Cairngorm  finden  sich 
in  einem  Schuttlaade,  das  wabrscheinlieh  ans  zerslttrtem  Granit 
entstanden  ist;  aoeh  an  dem  Torgelegtsn  Stocke  ist  trota  der  gnl 
erlialiBnen  Fliehen  dantlieh,  dass  es  sieh  lange  Zeit  nnter  dem. 
GerQlle  beihnden  hat 

Hieranl  irard  die  8ita«og  gseefalosssn. 

V.  w.  o. 

V.  Caeh ALL.   Beybich.  Botb. 


3.    Protokoll  der  Ajiril- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin,  den  i.  April  1857. 
Vorsitsendsr:  Herr  v.  Caevall. 

Das  Protokoll  der  März-Sitsung  wird  verlesen  and  unge- 
nomm&n.  * 
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Der  GesellschaH  ist  aIr  Mitglied  beigetreten: 
Herr  Bergingenieur  Makx  in  Berlin, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  CarüalLi  Beyhich 

und  G,  RosF. 

Eingogangone  Briefe  vom  miltelrheinisoh  geologischen  Ver« 
•io  und  von  Herrn  Webskv  wurden  zum  Vortrag  gebracht. 
Für  die  Bibliothek  der  GeMllêehtft  aiod  eingegsngmi  : 

A.  AU  Geachenke: 

V«  EiUer  V.  Zepharovich.  Die  Hnlbinsel  Tihany  im  PlaA* 
teasM.  —  Separntabdruck.  Und  :  Die  Silurformation  im  der  Ga- 
gaud  von  Klattau  Praatita  und  Booaital  in  B5bm«o.  — *  Sap»* 

B.  Im  Aflatauach  gegvn  die  Zatachrift: 

Sektion  Gieaaen  dar  Karta  daa  groaaheraoglldi  kaaabolun 
Ganaittl-Qiuurtiarmaiater-Staba  gaobgiack  bearbaital  rtn  B.  Dief- 
FxiiBACH.  Dnrmatadl  1856. 

Mittbaîlungan  No.  1  bla  10,  Vltrto\jaliraiaelnrift  Jahrgang  L 
Dankachrift  rar  Fei«r  daa  100jährigen  gtlftungsfealM,  Metao- 
rologiaeka  Beobaoktnngen  dar  naturftraobenda»  QaaaUashdl  te 
Zflrick. 

Dritter  Bericht  dar  natnHöracfaendaa  Oesalüchaft  an  Bêêê^ 

barg.  1856. 

Jalirbuch  der  k.  k.  geologischen  Beichsanatalt.  Jahrg.  Vil. 
Heft  2  und  3.    Wien  185r). 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  GrossbarzogthOmem  Mek- 
lanburg.    VII.  Heft  i.  \Hô7, 

Archiv  für  wiasenacbaAh'oha  Kanda  von  Kue^land.  Bd«  16 
Heft  1.  1857. 

Jalirbüoher  des  Vereins  für  Naturkunde  im  Uarsogthum 
Nassau.    Heft  XI.  1856. 

Herr  H.  Ros£  beriahtate  über  da«  von  Herrn  R.  Webeb 
aufgefundéba  Vorkommen  von  Nickeloxyd  und  Chromoxyd  in 
Schiefert bonen  und  Braonaiaensteinen  von  Volperadorf  in  Schle- 
sien. Als  Herr  WEBER  die  auf  dem  neu  errichteten,  im  K5pe- 
ricbtbale  bei  Volpersdorf  in  der  Grafschaft  Glata  gel^;en«i  Ei- 
aenbQtten werke  BarbarabOtte  geförderten  Eiaenerae  nnteranciite, 
welcbe  bedondek'B  ana  Branneiaensfeîn,  dem  gewöhnlichen  und 
koMigen  Tboneiaenatein,  SpbftroeidériC  ond  Blttt^tbtuid  btfateben, 
wvda  efi  attf  «in»  b«l  den  gaAfdefteé  Bi<Bnfleüetteir«en  bftniig 
aioh  Migende»  na  einselnen  Stellen  beeoodera  atark  berYoKNUtfld«  . 
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grOne  Färbung  aufmerksam  gemacht.  Die  Untersach uag  ergab, 
dass  diese  grfine  Färbung  tod  eifern  Gehalt  nn  Nickelozyd  Imut^ 
rührt,  dessen  Menge  in  einigen  der  untersuchten  BrannaimiMrte 
0,5  bis  2  pCt.  betraf.  In  d«ni  tär  Kickelocker  (arseniksmirM 
Kiekeloijd)  gehaltenen  grfinen   Anflug   lieiss  j.  locli  keînt 

Sfpir  ^fw:  ArMtttk  .«Dtcbckên.  OUgl«iob  ii»  Lieg«nd«n  dieser 
BfiiiriitAMBtfte  Kxtfhrmwê  skè  tedaév  wmn  d\%  in  der  Zelt 
^tr-  Uatamdmag  gilMtrtaD  <  EifleDert«  frei  von  Knpftr  nad 

gelinge  Spnreii  ▼CO  SéliweA»!  nad 
Thm^hm  '  Aneh  bei  UatereuchoDf  ehlei  Tbooeliefletelai 
HAegel,  4  Stunde  efldMcb  von  Volperedorft  ferner  elnee 
ScMeHithone»-  and  «iaee  talkartigen  Scbietobone  tmi  Volpere* 
êsH  ergab  eioh  ein  Gehalt  von  Nickelox^d  nnd  in  den  beiden 
SfliidMiAnea  doeierdeai  aocb  von  Chrom«  xyd.  Von  dem  Di- 
rektor  éri-'  Barbambtlttev  Herrn  Paomnitz,  wurde  Herrn  Weber 
später  ein  Schieferihon  g«iterrdet  mit  der  Bemerkunpr.  iIhss  diei»er 
gleichzeitig  mit  dem  Hraiinciseneiz  uns  der  in  der  Nähe  des 
Hultenwerkefl  bcfin<llirhen  Gruhc.  gefördert  werde  imd  ein  Lngor 
von  hedetitender  Mhcliligkeil  bilde.  I)ie.«e  Sohierertlion.^tiickc  wa- 
ren V n  '  utji  ungefähr  eine  Linie  .'^tHrken  üeoke  von  Braun- 
eiMsnerz  lunhüllt.  Beim  Aur<eiTîan(U'rbn>cIi4  n  der  Stücke  zeigte 
sich  im  Innern  eine  intensiv  grüne,  dem  Malachit  nlmliche  Fär- 
bung. Unter  der  Lnpo  sah  man,  das»  die  dünnen  Lftgen  des 
Schiefcrthones  nur  von  einem  grünen  Ueberrng  bedeckt  waren, 
der  dem  blossen  Anae  al.'*  eine  gloi<  hni;js.«.ige  Kiirbung  dc.^  Tian- 
zün  erschion.  hmcU  Eiitföranng  <ler  Branneiscnslrinde<  ke  enihieh 
der  ^cbieferthon  im  frischgerörderten  Zn.'itiindc  21. Iii  pCt.  Wae- 
êéti  Der  gf^glnhte  Un<-kstand  verliert  die  grüne  Farbe  voUstän- 
d%  nai  iet  beinahe  Weise  and  beeteht  aua 

'  Kleeelfläura  ....  60,27  t>Ct.  SabeTritoff  31,29 

11iOO«rde  32,15  „  15,03 

'ElÉciloxyd  .....    2,40    „  0,72 

r-Ottttnmtyû  ,  .  .      1,54  0,48 

'  •     '    Nickcloxfd  ....    OM  ^  0,08 

Magnesia                   I,;'!^^  Ü,Ü3 

^  •    KoLleaitturem  Kalk   l.OH  „ 

,:-.rV  /■  -N  

iOO,UlpCu 

Àm''ém  fianaieMnaangen  argîebl  «eb,  data  dieeer  flehieftrthon 
wf 'flWlUfaC  )roiir  den  UneammeaieUang 
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ifst  und  seine  grüne  Färbung  besonders  dem  Cbromoxyd  VW 
dankt.  ^ 

All  eiiièiii  iiiauneisenstein,  in  dem  der  Scbieferthoii  unterge- 
ordnet auftrat,  betrug  die  Menge  des  Nickeloxydes  1,23  pCt.,  in 
einem  anderen  3,30  pCt.  Der  Wassergelialt  des  letzteren  Erzei 
im  frischgefördei  ten  Zustande  hptnî«r  24,70  pCt.  und  nach  Ab- 
zug desselben  ist  die  Menge  des  darin  enthaltenen  Niekeloxydes 
4,38  pCt.  Aus  den  bei  der  Untersuchung  der  verschiedenen 
Sorten  Brauneiseoetein ,  Tboneisenstein,  Schiefert  bon  erbaheneD, 
TWinderlicbMi  Mengen  von  Nickelozyd  gebt  hervor,  dass  das- 
selbe sehr  uogleioh  Tertbeilt  kt.  Sollte  der  Niokelgehali  étr  . 
Erzförderungen  wachsen  md  oonaUuit  werden ,  .«o  würde  nma 
tie  mit  gmeem  Vortheil  zur  Gewinnung  de«  Nickels  benutzen 
können,  besondere  wenn  nicht  noch  ändere  sonst  gewöhnlich  den 
^kkfü  begleitende  Bettendtbeile  binsnlmnmen ,  weldie  die  Ge» 
winnnng  and  Dnntellnng  im  ninen  ZüStnndn  sehr  ninsHniUMi 
maebea.  In  dem  bei  den  Uniersnehnngen  der  genannten  Mine« 
Milien  abgeschiedenen  Nidieko^de  konnte  dnrch  das  Llkhfobr 
kein  Kobalt  entdeckt  weiden. 

Uehrigens  ist  noch  an  erwihnen,  das«  ans  Schlssien  schon 
ein  niokelbaltiges  Uineral  bekannt  ist«  der  Piaslit»  in  weiehena 
Schmidt  (Pooobndoeff'«  Annalen  Bd.  61  S.  398)  32,66  pCt 
Nidtelozyd  fknd.  Die  Lagerstitte  ist  indessen  eine  gans  Andere, 
nämlich  das  Serpentingebirge  von  Frankenstein. 

Herr  CaSPAKV  trug  die  Resultate  ciuci  Arljeit  über  fossile 
Nympliaeaceen  vor.  Da  von  den  meisten  Arten  nicht  mit  voÜep 
Sicherheit  angegeben  werden  kann,  welcher  Gattung  der  lebenden 
Nymphaeaceen  die  fossile  Pflanze  angehörte  oder  die  Charaktere 
nicht  entschieden  genug  erscheinen  um  L-inc  nnie  (Taitung  zn 
begi  linden,  so  ist  die  aügLin' ine  GHttuiigsbezeiclinunp;  Nym- 
phaeites  STERNBERG  der  besiimmten  :  Nympbaea  vf)rzuzioUen.  Ks 
sind  folgende  fossile  Nymphaeaceen  zu  unterscheiden: 

1)  Aymphaeites  Arelhusae  (Symphaea  Arethusa^  Bkün- 
OMiAHT  sur  la  classific.  et  la  distrub.  des  végétaux  IbêsiL  Mém* 
dn  Mus.  1822.  VIII.  p.  330—332.  t.  17.  L  9). 

2)  J%fntpàaeitej  Brongniarti  Caspary  n.  .<:p. ,  im  SOss- 
wasserkalk  von  Annissan  bei  KarboiiM  geMeni  GjtindHaebea 
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Bhizom  durch  Grösse  und  Schönheit  au8|;ezeichnet;  cbarakterUirt 
durch  zwei  sehr  grosse  Luti^uiige  de»  lilattstiels. 

3)  ISymphaettes  Weben  OKt/mphatu  Aitthusae  C.  O.  Wl- 
BER  non  KuoNGMKHi',  in  li-xiuiNtibK  nuturwissensch.  Al»handl. 
1850.  B<1.  IV.  Ahth.  2.  S.  14.  Taf  4.  Fig.  18.)  aui^  dem  Süss- 
wa^aerquarz  von  MufTendotT  bei  Bonn.  CoaataQt  nur  iuUb  «o 
grow  als  Nymphned  Arethusae  Bkongn. 

4)  Nymphaeües  iignitica  {JSymphaea  lif^nitica  Wessei  und 
Weber  in  Dunker  and  Meyer  P«ÜMODtographica  Bd.  IV.  Hefl  4 
QBd  5.  S.  41.  Taf.  VI.  Fig.  6)  aas  der  Braunkohle  von  Rott 
m  Siebengebirge.  tUalt  herz-nierenförmig,  mit  mehr  als  12  pfi-» 
märeo  radialan  Nenrao  auf  jeder  Seita^  salbat  waoo  aa  aabr 
Ualo  ist. 

5)  Nympkamiêt  JjuduftgH  Caspary  n.  ap.  aus  der  BranD* 
kohle  Ton  WdUersbaîm  in  dar  Wettaraa  von  Harm  Direktor  Lvd- 
vrio  Id  Darmatadt  gafanden.  Das  Bhiaom  dem  dar  J%'ympkafa 
Ma  gftDS  gleich;  in  seiner  Subatana  ansgaseichnet  erhalten  «  ao 
gnt»  daaa  Insekten  es  jatst  noeh  angefreasen  hatten.  Das  Paren* 
ehym  der  Binde,  die  iatigeo  Didcsellen  der  Rinde,  die  Spiraige> 
fiteae  waren  auf  das  Beste  erhalten.  Mikroskopische  Pr&parata 
davon  wurden  vorgea^t.  Femer  hftt  O.  Hcei  (die  tertiäre 
Flora  der  Schweis  1855,  L  S.  7)  eine  dem  Redner  onbekanot  ge- 
bUebene  Nymphaeacee  als  ISymphata  Ckarpentitri  erwiihnt  nnd 
ÜKOER  (Sitzungsber.  d.  mathem.  naturwissensch.  ClasRe  der  Wi^ 
Her  Akademie  Nov.  lH5b)  eine  andere  als  ^ymphaea  tJlandu- 
siae  U>G. 

Holopleura  Caspahy  n.  gen. 
Senum  ovato-elUptKum ,  ad  rnirifju/kn  foveolatum  ei 
Opei  culiit um  ^  uptrruhim  iubrimil/i/  (\  uiivrupyLcin  mamiUi- 
formem  tt  hilutn  suhniiiihiiin  <^tnns\  raphe  stihnuUa\  testa 
crassa  corned:  rrlLuliu  sfnih  rjiutugrnriliter  ^^  —  8  siiiuosae^ 
parifff  exteruQ  craitùsww^  lunUne  subevamäOt  irreguiariUr 
(UspoiUae. 

Holopleura  Victoria  spec  nnica.  Character  spec,  ut 
generis   Seminibus  parvis^  2,7  — 2,9 -Wiw.  longis,  1,7— 1,9 /fï/i>. 

lo  der  Braonkohle  too  Dorheim  in  der  Wetteran  von  Herrn 
Direktor  Ludwig  gefunden. 

*  Herr  A.  Braun  sprach  über  eine  neue  fossile  Vitisart: 
„Bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  io  Wiesbaden  im 
Harbata  1652  habe  ich  eine  Mittheilnng  gemacht  über  die  Exitlans. 
Stil«,  à,  4.      «M.  IX.  2.  Ii 
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«iner  mwdtlkAeft  Wvtiifébe,  deren  Sftmen  nud  Terkohlto  Bxi»« 
in  citr  Braunkohle  von  Sahbmnen  ntelil  Mlten  vorkommeii,  wo- 
selbst sieh  ivch  Blltter  finden,  die  Ich  derselben  Art  sosebrieb 
und  die  yon  den  an  gleicher  Stelle  Toikonmienden  Ahernblilteni 
Wohl  natsrscliieden  werden  nrllssen.  Ich  nannte  diese  Art,  die 
sich  rtm  Viiù  vim  fera  durch  kleinere  Samen ,  so  wî#  litm^ 
8chwacligclrt{)plc,  aber  sehr  spitzzahnige  und  auffiillend  schiefe 
Blätter  untcrî^cheidet,  dîLgegen  sowohl  in  der  Grösse  der  Samen, 
als  in  der  Form  der  Bljiifer  der  nordtinfierikanischer  Vitis  cordi- 
foHu  sehr  hlinlicli  ist,  Ii  Iis  t  e  u  t  u  n  i  (  a.  DieGiife  des  Horm 
Ludwig  aus  Daitn.stadl,  der  in  dor  vorigen  Sitzung  der  gi^uJo- 
gischen  Gesellschaft  interesfsante  Mittheilungen  über  das  liraun- 
külilcnlagcr  von  Dorheim  in  der  Wetteiau  gemacht  hat,  setzt 
mich  in  den  Stand  heule  die  Existenz  einer  zweiten  vorwelllichcn 
Weinrehe  zur  Kenntnis«:  <ler  (îfscllschuil  bringen.  Unter  den 
Eahh-tàfdieii  fossilen  Früchten  und  Samen,  welche  Herr  LuowlO 
iti  der  Braunkohle  von  Dorheim  aufgefunden  bat,  befinden  sich 
nicht  wenige,  deren  sifhere  ^ystemati8<'J  T  "Stimmung  bisher  DiohJt 
gelungen  ist.  Unter  diesen  bisher  nocli  ratheelhaften  Formen  fiel 
mir  ein  Same  dnroh  seine  bdchst  sierliche  strahlige  Fällung  aii£ 
Herr  Lt;dwig  war  so  gütig  mir  von  dieser  Art  eioige  EzempUrehen 
snr  niheren  üntersnchnng  mitzutbetlen,  welche  sn  dem  Resnhaie 
fahrte,  dass  die  Braunkohle  von  Dorheim  isine  eigenci  Ten  der  bei 
Salshansen  Torkommenden  sehr  verschiedene  Vitisart  einschliessl, 
welche  ich  sn  Ehren  des  Entdeckers  Vitts  Luäwigii  nenne« 
Die  Samen  sind  etwas  kleiner  als  bei  Vitts  tetttoniea,  3j  bis 
höchstens  4  Mm.  lang,  während  ihre  g  rijsste  Breite  2-^  bis  3  Mm. 
betifigt;  nach  dem  nnteren  Ende  sind  sie  stKrker  scbnabelartig 
verdtlnnt  und  sehr  spitz.  Dio  Ko  )  die  bildet  eine  scharfe  Kante, 
an  welche  sieh  swsi  vertiefte,  in  der  Mitte  mit  einer  tieferen 
EinfiiHong  versehene  Seitenflächen  iinsehliesscn.  Die  Kaphe  zieht 
sieh  fiber  das  obere  Knde  des  Samens  herüber  uiid  endigt  auf 
der  Vorderfüiclie  mit  einei-  liingliclifii  (  balii/a,  von  welcher  jeder- 
seits  5  bis  7  Fni  dn^n  sfialilig  anylniifi.'n .  die  der  Vorderflacht- 
des  Samens  ein  höchst  ^icriichos  Ansehen  geben  und  sich  schwa- 
cher werdend  fiber  di^n  fast  schal  fl^antigcii  Kand  der  Vordcrtlache 
nach  der  SeitonHache  herfiberziclion,  um  dort  in  der  rmnenarligen 
Ein.stfilpimg  /n  en<îig(.n.  Nach  der  Mittbeiluug  des  Herrn  Llü- 
AviG  finden  sieh  diese  Samen  vierwetse  vereinigt,  was  sich  da- 
dorch  erklärt,  dase  die  Beeren  von  Yitis  In  der  Regel  «wei^ 
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facherip^  sind  und  in  jedem  Fach  je  zwei  Samen  enthalten.  Bei 
Vith  teutonicii  tiind  ich  öfter  je  zwei  Samen  aneiniinderhängend. 
Es  stehen  mir  leider  nur  von  wenigen  leljenden  Vitisarten  Samett 
ra  Gebote,    su    rla'!?^  nicht   angeben  kann,  ob  eine  ähnliche 

Stralilige  Furehurig  der  wSamen.  wie  nie  bei  Ï  itis  Lituhfi^ii  ^ich 
reigt ,  auch  bei  lebenden  öfter  vorkommt  Vitis  vi ni fera  und 
die  bekaonteraa  nordamerikaniecben  Arten  haben  sämmtlich  glatte 
SwBen ,  dageg[ett  Iknd  ich  bei  einer  ahjs.'iinischen  Rebe,  Vüis 
ertfthrodes  FnBSBinuS  stralilrg  gefaltete,  die  jedoch  weit  grösser 
sind  als  die  Samen  von  Vitis  Ludttigii,  und  keine  schnabelartig« 
Zospitsmig  besitiMi«  iadem  tie  eioe  fiitt  kreifrande  GwteLt  be»« 
iHattB.** 

P«rr  Ewald  »pndk  flbw  Herrn  t«  St&ombkok'é  mo« 
geognottiache  Ksrte*  Ton  ehiem  Tfaeile  des  Br«iiiidiweîgtMhen 
Leiides.  Dieselbe  omfteal  die  beiden  Sektioneii  SefaQppenitodC 
und  FelkrtlebeD  der  topogrepbîâclieii  Karte  ton  PAffir  md 
■feilt  eine  Gegend,  weldie  ▼on  keiner  anderen  in  Mannigfkltigkeit 
md  «dineUein  Wecbael  der  Fbrnatianen  fibertrofien  wird,  mit 
einer  Genaoigkeit  dar,  welehe  nnr  dnreh  )Ue  grilndÜdiate  mehr- 
Jlbrige  Porsehnng  erreieht  werden  konnte.  Aber  de  bietet  kel« 
neawegs  bloe  ein  lokales  Intéresse»  s<nidem  ist  von  allgemein 
wissensdwAKober  Wichtigkeit,  Indeni  'viele 'Bnideekongen  Ibrâi 
Verfassers,  weWw  die  Gliederung  der  norddeutschen  Formationen 
überhaupt  betrefien  und  zum  grossen  Theil  von  ihm  in  dieser 
Zeitschritl  mit^Ptheilt  worden  sind,  hier  zum  eralen  Male  in  eine 
graphische  DMr^tellung  aufgenommen  wurden. 

Der  Bericliter^lntter  ging  die  einzelnen  aof  der  Karte  ver- 
tretenen Ff»rmaiic*ii»tn  durch  und  iM  sjir  ich  unter  Hinwci.sung  auf 
das  Sfhcniii  derselben,  weleheh  öirli  aui  dem  den  !um  Icn  Ksirten- 
«»ektionen  beigefügten  dritten  Blatte  befindet,  die  Art  und  Weise, 
wie  jede  einzelne  F'ormatinn  behandelt  worden  ist.  Nachdem 
derselbe  eine  Uebersicht  der  dargestellten  Triasbildungen  gegeben 
halte,  verweilte  er  besonders  bei  der  Jura-  and  Kreideformatioo, 
welche  auf  den  v.  SrBOMBECK'ecben  Blättern  vorcugsweiae  reich 
gegliedert  erscheinen.  Abgesehen  von  dem  zwischen  dem  Keaper^ 
mergel  and  den  Cardinieneehiditen  liegenden  Handstein,  welchen 
Herr  T.  S9a<»IltKBCK  nosb  mm  Kenper  rechnet  nnd  innerhalb 
dessen  er  sehr  aweekndlssig  gewisse  tngebftrige  für  die  Land* 
wkrtiksidiaft  wichtige  Mergel  dnrdi  eine  besondere  Farbe  aus'» 
tcMinet,  indan  wir  alMn  in  den  Jnmbildongen  7  Abthetlnngen 
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untej  bcliicileii,  weicht  ihren  (  «renxen  nach  genau  verzeichnet  sind. 
In  eben  so  viele  UntcrablLeiluugen  ist  die  Kreide  gesondert  wor* 
den.  Nachdem  der  Berichterstatter  die  Aehnliclikeiten  und  Ver- 
seil ielenluiten  hervorgehoben  hatte,  welche  zwischen  der  Ans- 
bildu Ii i^^^N  ei.-e  der  KreidetoririHi  ion  im  Hi  ai;abihweigi&^chen  und 
in  lern  angrenzenden  Theile  der  Provinz  Sachsen  stattfinden, 
berührte  derselbe  noch  kurz  das  Brunnkohlengebirge  und  übrige 
Tertiarterrain ,  welches  auf  der  Karte  enthalten  ist.  Noch  mag 
bemerkt  werden,  dass  die  Gypse  der  verscbiedeoen  Formationen 
und  die  Soolquellen  sehr  sorgfiUiig'  «ingetragOD  sind ,  überhaupt 
aber  dem  technischen  Interesse,  welches  die  geologische  BMchafibo» 
beit  des  Landas  darbietst,  ao  viel  wie  möglich  Becfantiog  gelm* 
gen  ist. 

So*  darf  die  Karte  alt  die  Fracht  einer  mû  lelteiier  Aoa- 
daner  und  Eioaicbt  aoagefObrten  Arbeit  fiberall  die  gfinetigate 
Aolbabme  erwarteo. 

Der  Vorsitsende  teigta  ein  von  Herrn  Bdhob  ioBrerian 
bearbeitetes  Profil  ron  dem  Biesengebirge,  welches  die  Lage* 
rangsverbiltnisse  der  Gebiiig^ildongen  so  anschaulich  au  mi^ 
eben  sucht,  wie  dieselben  nach  den  bisherigen  Untersuchungen 
angenommen  werden  können.  Dies  Profil  ist  fOr  die  LUngen  in 
einem  Maassstabe  von  1:50000,  und  in  den  Höhen  Ton  1:25000 
angelegt.  Der  entere  Maassstab  ist  der  doppelte  dec9eni;ien,  wd- 
cfaer  der  geologischen  Karte  ¥0ß  dem  niederschlesischen  Gebirge 
zum  Grunde  gelegt  ist;  nach  dieser  Karte,  welche  jetr.t  ihrer 
VoUcnfhing  entgegengelü,  liat  Herr  Klngk  in  dem  vorliegenden 
Profile  die  Grenzen  der  Cjebirgsglieder  bestimmt,  üci  dum  Ver- 
iialiniss  von  1  :  2  von  Länge  zu  Höhe  Hessen  sich  die  Aussen- 
formen  der  Erliebungen  /itmlirh  .so  wiedergeben,  wie  sie  sich 
dem  Auge  in  der  ^\llkllc'iûeil  darbieten:  über«lie^i  8Înd  darin 
nicht  nur  die  in  der  Profillinie  liegenden  und  von  i! livrer  durch- 
jîrhnitteneu  Berge,  sondern  auch  die  dahinter  liegenden  Höhen 
dargestellt,  so  dans  fast  alle  grösseren  Erhebungen  der  Gegend 
zur  Anschauung  kommen.  Don  Kamm  des  Riesengebirges  durch- 
schneidet Vioûl  in  der  kleinen  Schneegrube,  den  dortigen 
Basaltdurchbruch  angebend;  in  ungefähr  nördlicher  B^tung  er- 
streckt sich  dasselbe  bis  in  die  GoJdberger  I^'iederung,  und  sfid- 
lieh  bis  in  die  böhmische  Ebene;  nördlich  die  abgeachlossene 
Flötzgehirgsmulde,  und  sfidlieh  die  Anlagernng  der  Flötagebirgt. 
Nhichtaa  mit  ihren  au%ericiitel«D  Bftndsra  aateigend*  —  Dm 
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Profil  soll  bei  der  diesjälirigen  Industrie-Ausstellung  zu  Breslaa 
aasgttb&ngt  werden,  upi  zur  Erläuterung  der  anngelegfen  Samni* 
von  GsbirgMrteii  n.  ■>  w.  «ui  den  belrdfimd«!  G^gm* 
d»n  so  ditoM. 

Herr  V.  SCHLICHT  tb«iit«  die  Ergebnisse  seiner  mikroflkopi» 
edieo  Untersuchung  dei  Mergels  von  Pietzpnhl  mit: 

^Die  Feldmark  Pietzpuhl  liegt  |  Meile  von  der  Stftdt  Bwg 
entfenit  aaf  den  rechten  £lbiiftr;  ihre  eefar  iindigen  Felder  w«n 
den  von  einem  Höhengog  von  Nordweel  nach  Sfidoet  Inoftnd 
dnrohedinicten^  deeien  Kern  dn  nnergrttodUeher  Mergel  iet,  der 
seit  einer  Inagen  Bethe  von  Jahren  en  kMKtwirthsebaftliehèn  Knl- 
torswecken  mit  eehr  gutem  Erfelge  verwendet  worden  ist  nnd 
wesentlich  sn  der  in  UmdwürthschafUleher  Hinsicht  berOhmt  g^ 
wordenen  Wirthschaft  beigetragen  hat  ;  die  chemiscfae  Zasammen- 
setzong  dieses  Mergels  Ist  70  pCt.  Thon,  20  pCt  Kalh  ond  dn 
verhftltnlssmissig  grosser  Bestandtheil  von  Gyps,  welcher  in 
deotlieh  erkenobarso  kleinen  ZwÜliogskiystallen  sieb  darin  vor- 
findet. 

Die  auf  den  frisch  j^œmergelten  Feldern  von  Pietzpuhl  lie- 
genden Steine,  welche  die  den  Seplarienthonen  cigcnthümlichen 
concentrischen  Absonderungen  zeigen,  charnkferisiren  diesen  Mer- 
gel ab  Septarienthon,  (eine  Probe  dieser  Kalksteine  wird  vorp^e- 
legt)  in  welrlien»  sich  die  dem  norddeutschen  Septarienihon  an- 
gehörende miki  uskopipche  Fauna,  wie  solche  durch  die  üntersu- 
rhunr^fn  der  Herren  Rfuss  und  üok.nkmann  von  Hermsdorf  vor 
einiger  Zeit  in  der  ZellJ^chrifl  der  geologischen  (ro«pllsfhaft  näher 
nachgewiesen  wurde,  in  einer  Reichhaltigkeit  der  Formen  vor- 
findet, wie  bisher  von  anderen  Lokalitäten  nicht  bekannt  gewor- 
den ist. 

'  Es  sind  ausser  den  untergeordnet  vorkommenden  Entomostra* 
ccen,  wie  fiolche  aneh  in  Hermsdorf  aufgeftinden  sind,  ausschliess- 
lieh  die  Schalen  von  Foraminlieren,  deren  vortrefiUch  erhaltener 
Znstand  die  Untersnchnng  wesentlich  erleichtert  ond  welche  die> 
ses  Vorkommen  Snsserst  interessant  machen. 

Im  ÂUgemdnen  findet  dne  grosse  ûéberdnstimmnng  dieser 
Jbssilsn  Poraminlibren  von  Pietspahl  mit  denen  von  Hennsdorf 
statt,  nur  dass  die  Artensahl  viel  grosser  ist,  wenngldch  die  In* 
dlvldnensabl  nicht  betriehtlioher  sn  sdn  seheint;  es  wird  ddi 
hisrans  der  Nachwds  mancher  gans  neuen  Formen  ergeben.  Am 
AnfiUleodsten  ist  die  grosse  Mannigfidtigkdt  der  Formen  ans 
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der  ersten  Classe  niich  d'Orbioky's  Eiotheilung  :  àen  Monoste- 
giern;  während  in  dem  Wiener  Becken  durch  d'Orbigny  nur  2 
und  von  Bokkemann  in  Hecmsdorf  7  mouu^^tegische  Arten  auf- 
gefunden wurden,  finden  sich  im  Pietzpuhler  Mergel  davuo  nahe 
an  50  abweichende  Formen.  Bis  jetzt  ßiiul  die  beiden  ersten 
Ti'Op.PiGN^ 'iîchen  Classen,  die  Monf>t<legier  und  die  Süchostegier, 
lotzlerc  mit  circa  120  Arten  gecrdnit  und  gezeichnet.  (Zeichnun- 
gen und  ()riij;inale  werden  vorgelegt.)  Der  Zweck  dieser  AUi- 
Iheilung  ist  nur  der  Gesellschaft  von  diesem  Vorkommen  Kunde 
zu  geben  ;  die  Fortsetsung  und  Beendigung  der  begonnenen  Arbeit 
wird  hoffentlich  im  Laufe  dieses  Somiaors  erüdgen,  tm  spiiorbiB 
io  vollendeter  Arbeit  vorgelegt  werden  m  ktooea. 

Jdan  hat  seit  o'Obbiovt's  Untersuchung  fiber  die  Fonuuini- 
ht%ü  in  der  Umgegend  von  Wien  d«Ä  unterscbiedlicben  Ahm 
diMir  fossilen  Bebak«  eine  beeondere  geologische  Bedentuag  and 
Wiebtigkeit  sngeeprocheD  ;  es  wird  naeh  erfolgter  grfindlicherer 
Unlennabnag  der  PSetappliler  Lokalitfit  «ad  der  d«rt  nndigeiHb» 
eenen  Arten  eich  mehr  und  mehr  heraneeteUen,  welche  Bedentvag 
uid  wekfaee  Gewtdit  deraelhen  hei  BeeUmmnag  dee  r«l»l|Ten 
Alten  dei  Septarienthonee  «od  eeiner  SteüiMg  in  der  Belheo' 
lilge  der  tertiären  BIldttBgen  bdsulefen  let  Ptf  ««tii^Mida 
imi&eeende  Arbeit  n6ge  als  ein  Beitrag  spr  lAroag  dienr  Frage 
angesehen  werden." 

HitTMf  ward  die  Sitnng  geechlraeen. 

w.  o. 
V,  Cabhall.  BfKBica.  Both. 
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1.   Herr  v.  Guluioiui  ao  üftrrn  Bryaicb. 

Batibor,  dea  7.  Hmi  1^7. 

Vor  kurzer  Zeit  ist  auf  der  Charlotte-Grube  bei  Czernit? 
im  Kreide  Rybnik  ein  bisher  nicht  bebautes  Steinkohlenflötz  in 
Angrifif  genommen  worden  <  welches  zwischen  Schichten  von 
Schieferthon  liegt  und  den  Namen  Kgmont  führt.  Dasselbe  i«t 
28  bU  30  Zoll  mächtig  und  aus  einer  iOaöUigen  Oberbank,  an« 
«Dem  6  Zoll  starken  milden  Schiefer  thon- Mittel,  endlich  ans 
einer  12  bis  14  Zoll  mHchtigen  Niederbuk  snsammengesetzt. 
Dje«  untere  Kohlen  bank  bietet  den  Bergmann  keinen  efffreoli- 
eben  Anblick,  dean  ei«  besteht  ene  ciimp  6ohiirferàohie,  wéldb» 
dMb  ficblefiBrthoB  veraorewigt  iil;  lui  eo  latereeeaiiter  lOr  dett 
TiMhaiker,  Qeokgen  «td  PelionMogin  iei  aber  dla  obere  Bank 
diiaea  FlftCaee. 

Lelftar»  wird  toh  LameUeD  eiaar  Steiakobla  gebild^  die 
ibmo  Ei^enaebaAeii  oacb  swieeban  der  Pedi«  «nd  UiaalkoUa 
alabt.  Jeda  Laanelia  aber,  eo  dfiaa  aie  aMb  lauaar  aain  iMgi 
ill  Ten  der  aadereo  dnrob  eine  brarâa  lehr  bîtnaieAraiclia  Sebîa* 
ftreflbicbt  getrettnt,  Welche  maaehar  Branakobla  niefai  neftbaliob 
iaTwid  mil  elaib  rnseender  Fkauoe  bmat  Na4b  dieeea  Sebicb- 
tangsflächen  läaet  eich  die  Kohle  leieht  i|»altaD.  Dabei  fiel  mir 
aber'  sofort  eine  Menge  xweiscbaliger  Mneehehr  in  die  Augen, 
welche  auf  den  braunen  Scheidungsflächen  vorkommen.  Diese  i 
Mnseheln  können  nicht  den  in  Kolji*  ulagorn  ßont»t  häufiger  vof- 
kointDcndtn  sogenannten  Cardinieii  oder  Anüimoosien  znperechnet 
werden,  >«^ndern  gehören  ihrer  Form  nach  »ur  Gattung  MoJiola; 
sio  öind  J  bi»  \  7jo\\  lang,  selten  über  |,  Zoll  breit, 
I  Zoll  dick,  qm'i  -  if'H an  beiden  Enden  schief  abgerundet. 
Die  Schalen  sind  zionilicb  gewölbt  und  fein  concontrihcli  geslroift. 
Theils  liegen  diese  Modiolen  platt  gccirückt  auf  den  Trennnngs- 
ebenen,  theils  ist  von  der  früh  wen  Muacliel  nur  noch  die  Form 
als  VertieAmg  io  der  Kohle  vorhanden,  theils  findet  man  wahre 
Sieink^ne  mit  einem  dünnen  Scbwefelkiea-Ueberzoge,  welche  die 
fiflbma  illeetalt  der  Jiiiaab^  dtiitiitb  erkenMi  laaaaBi  Btinaht 
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jedes  Stück  der  Steinkohle  von  der  ((Keil  ank  /eipt,  dass  diese 
Modiolen  in  ungeheuerer  Menge  zur  Zeit  der  Bildung  des  Egniont- 
Flötzes  vorbanden  gewesen  sind,  denn  die  kleinen  helleren  Punkte 
auf  den  bitaminöMn  braunen  Schiefern  sind  wahrscheinlich  nichts 
Andern  als  winzige  Mudiolen.  Man  könnte  diese  Koblenart 
daber  mit  Badil  aie  iUodioleii*Koble  bezeichnen ,  welches  Vor- 
'konmeo  um  lo  mebr  an  lotereeee  gewinnt,  als  et  iâr  Obenoiü^ 
■itn  daa  erste  iat 


2.  Herr  Goibgaidi  an  Herrn  R<mi. 

Meapel,  den  27.  Jani  1857. 

Wie  ieh  Ihnen  frOlier  meldete,  hatte  sidi  im  Februar  1857 
am  VesoT  In  dem  Krater  von  1855,  dar  twischen  den  beiden 
Erataren  too  1650  entstanden  war,  und  m  dem  dstlklMn 
Krater  too  1850  je  ein  niediigeri  etwa  14  Meter  hoher«  anawst 
ftnder  Kegel  gebildet.  Jetat  abd  die  drei  Kratere,  die  beidM 
▼on  1850  nnd  der  Ton  1855,  von  den  Laven  ansgefttllt.  Dar 
dstliehe  Krater  von  1850  nnd  der  von  1855  sind  nXmliefa  immer 
thing  geblieben.  Der  eretere  wtnrde  sonichst  aosgeföllt;  seine 
Laven  erreiebten  den  niedrigeten  Pnnkt  des  Kraterrandes  «  er- 
gossen sieh  auf  den  Nordostabhang  des  grossen  Kegels,  nahe  an 
der  Stelle,  wo  der  Berg  185Ü  spaltete  und  haben  jetzt  den  gan- 
zeo  Abhang  des  grossen  Kegels  hi^  zum  l\i.si>  durchlaufen.  Im 
Krater  von  1855  fanden  ähnliche  Vor^nge  $>tatt.  Die  Lava 
I  Oberstieg  die  Scheidewand,  welche  den  Krater  von  1855  von 

dem  unthatigen  westlichen  von  1H50  trennte  und  ergos?  j^icli  in 
letzteren.  Die  Laven  des  iistliclien  Kraiei  s  von  1 850  zerstüricn  die 
Scheidewand  zwischen  diesem  und  dem  Krater  von  1855,  flössen 
über  die  Laven  des  letzteren  hin,  so  dass  dort,  wo  fröher  die  drei 
Kratere  sich  befanden,  ein  Lavafeld  entstanden  ist,  das  etwa  3  Me- 
ter tiefer  liegt  als  das  Gipfelplateau.  Auf  dem  neuen  Lavafd^e 
haben  sich  swei  auswerfende  Kegel  gebildet,  von  denen  der  eine 
etwa  16  Meter  hoch  ist  und  der  Stelle  des  Kraters  von  1855 
ant^ridit,  wäbreml  der  andere  sehr  viel  kleinere  dem  öetlichen 
Krater  von  1850  entspricht.  Beide  Kegel  sind  unabhiagig  von 
einander  nnd  weifm  ontsr  GeCflee  Banoh  nnd  Lavnftlacn  naa. 
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Die  in  diaMOi  Jahr  ergnsseneD  Laren  zeigen  sur  sehr  we- 
sig«  Fumarolen  nod  SabliinatiooeD,  jedoch  koamMn  Koebaali, 
Gjpt,  Cblore'M»  «nd  ntitMre  AIImImo  vor.  Palmiem  fimd 
kllnlidi  am  Baod«  da$  w6SlSicfa«o  Kimton  Bminre»  die  «odi 
b«  dtm  Aiubnieli  too  1895  in  Mbr  gmgw  Mengoii  vorkam. 

Am  don  MDOO  Lktm  und  io  der  NM)«  der  Kégol*  mU 
wickelt  sich  Selaaftnre  nod,  wo  froher  die  Flanken  der  Kratere 
iieh  befanden,  eehweflige  fiiare.  Der  Sdilnnd  von  1654  nnd 
dae  flbrige  Gipfelplateau  giebt  Waaterdampf  ans. 
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1.   Entomofttraceen  aus  dejr  Tria«  Thüriogeiu. 
Voo  üerm  K.  t.  Sasmgh  ia  Weimar. 

■ 

Hienn  Taf.  VIII« 

I*  <l«tr«ci>4eii« 

Es  ist  TOD  besondersiii  lotsresse,  dass  Ostracodso,  wena  andi 
nor  in  wenigvo,  aber  desto  häofigereD  Arteo,  jetst  auch  id  der 
Triae  gefundeD  worden  sind,  indem  so  die  Lficke  aasgefttllt 
wird,  welche  dadurch  entstanden  war,  dass  man  dieselben  in  den 
jnrassiscben  Formationen  ond  dann  nnmittelbar  im  Zech- 
stein  erkannt  hat.  Leider  ist  es  aber  noch  nicht  geglückt,  di^ 
selben  in  alten  drei  Formationen  der  Trias  mit  Sidierhelt 
nachruwcisen.  «ondern  nur  in  den  beiden  oberen,  im  Muschel- 
kalk uiifl  Ki  uptr.  Doch  steht  zu  vermuthen,  dass  man  an  den 
Orten,  an  wek-hen  der  Roth  befcondcifc  entwickelt  ist,  sie  auch 
noch  in  diesem  auflinden  wird.  Ihr  Auftreten  in  demselben 
deoten  in  hiesiger  Ge^rend  nor  wenige  und  sehr  unsichere 
Fragniunie  an.  Deshalti  Ku-f^lininke  ich  mich  auf"  eine  Beschrei- 
bung derjenigen,  weiche  in  lien  beiden  oberen  Formationen  vor- 
kommen. 

1.   Die  Oatracoden  des  Keupere. 

Eine  Schicht  der  Mei>:i  1 ,  welche  unmittelbar  unter  der  ei- 
gentlichen Lcttenkohle  liegen,  fiel  mir  schon  vor  längerer  Zeit 
dorch  ein  cigenthfimliches  oolithisciies  Aussehen  aut. 

Dieselbe  fund  ich  zuerst  in  einem  Wasscrrissc  hinter  der 
Stadt,  am  sogenannten  Qelmerodaer  Berg.  Sie  ist  grünlichgrau 
und  ganz  erfüllt  von  kleinen  weissen  Körpern,  die  ich  bei  ge- 
nauerer Untersuchung  als  Ostraooden  erkannte.  Diese  Schicht 
enthält  ausserdem:  Posidonmnya  minuta  Bronn,  Acrodm  GaU- 
kurdoti  Ao.,  Colobodus  varius  Gieb.  und  undeutliche  Pflanzen- 
reste.   8|iltter  fiuid  iob  diese  Schicht  auch  bei  Belvedere  and  bei 
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•  Magdala.  Eine  Schicht,  welche  bei  Grabung  eioea  UruooenB  am 
B*biiliol»  Mi%efundeD  wofdtti  iMtbftlt  ebenialla  eioselne  0«traoo« 
d«i  und  «war  in  BegleitBikg  v<m  «IgaMrtigen  Bildnngen.  Gaos 
kfinücb  ist  es  gelungen,  dietelben  auch  bei  FâfièlbMb  (anweit 
Mattttodt)  zu  finden  und  zwar  dort  in  Mergelschichten  zwiscfaett 
d«m  atiageieiehn^ten  LattaokobleDiandateiD.  In  dw  Mergeln  fin* 
,den  nch  «neb  ooflh  aniaeideiB  Jij^opàoHa  trmumna  Bowbm. 
und  verschiedene  Myadten.  Dieses  letzlere  VorkofBinen  lisil 
vermüthen,  dase  die  Ostracoden  fiberhanpt  anch  dnrcb  den  fihri* 
gen  Keaper  Torkommeii. 

Was  ihre  Erhaltuog  aobetrifli,  so  ist  diese  Tersohieden  ;  den» 
swar  ist  stets  die  Sdiale  noch  vorhanden ,  allein  sie  ist  hftnflg 
bis  cor  ünhenntlichkeit  TerdrOdit  Ansserdem  scheint  dieselbe  . 
Ton  einer  sehr  feinen  Ealksjpathkraste  flberzackert  sa  sein.  Drei 
Arten  sind  noch  nie  mit  cnsanunenhängenden  Schalenklappen  ge* 
Ihnden  worden;  bei  einer  ist  es  jedoph  fkst  stets  umgekehrt 
Um  dieselben  beobachten  zu  kt^nnen ,  schlennule  ich  ein  Stfltk 
jener  Jlergcl  huh.  Sobald  nun  das  Wasner  die  Mergel  berührte, 
lösten  sie  sich  auf,  und  blieben  nach  und  nacli  thh  noch  Stücken 
eines  dolomitischen  Mergels  und  Ostracodeü  im  Apjjarate  zurück, 
welche  man  Hl.'*Hann  mit  leichter  Mfihe  ausscheiden  kf nute.  TÎ8 
zeigte  sich  uuiiinehr  bald,  âas*B  Sfinuru liehe  Exemplare  drei  Ar- 
ten von  Bairdia  M'Coî  uixl  t  inn  Arf  von  Cytliere  MuELL. 
aogehöreo,  zu  deren  genauerer  Beschreibung  ich  nun  übergebe, 

Bairdia  IfCoT. 

1)  Bairdia  tu  us  m.    (Taf.  VIII.  Fig.  la,b,c,d.) 

Form  etwas  birnförraig,  etwa  doppelt  so  lang  als  breite 
grftsste  Breite  in  der  Torderea  Hftlfte.  Ventralraad  in  der  hin» 
teren  HiUfte  etwas  eingebogen;  rordertr,  oberer  und  hinterer  « 
Rand  nach  ansasli  engerundet.  HOehsta  Wölbung  dar  Schalen 
in  der  hinteren  HSMe;  AbfiOl  gegen  den  Band  nach  mrten  «ad 
MaNtt  aleil.  Aatsssrer  Vcrspning  Uber  dsM  ilUMM  Gffttbehüi 
unbatelettA;  iniims  Oribchatt  selbst  kaan  banerhbar.  Bras^ 
laaMlla»  ao  via  dk  inaara  raadüoha  Lamelle  ans  vordem,  ttiit«> 
MO  nnd  hinteren  Baad  aienBab  totKdi.  An  einaslnen  Esaaa» 
plam  njnmt  maD  iaaerlieh  hier  und  da  fbina  naregehnftssige 
filrsito  w^hr«  dia  ait  dsn  Baad  pandlel  laofts.  Schalen  glatt 
*    Obgleidi  ich  diaaa  Art  Meh  nia  mit  aiMammaabiagandsn 
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Schalenklappcri  tjefniulen,  so  gefnirL'n  doch  unzweifelhaft  die  bei-  • 
den  abgebildeten  Schalen  zu  einer  Art,  da  sie  ganz  gleich  sind, 
höchstens  dass  die  grössere  linke  Klappe  etwas  rechteckiger  ist, 
wonaf  bei  <i«r  häufigen  ^erdrOckang  der  Sohalea  wohl  niemaad 
G«wkfa(  legen  wird. 

2)  ttairdia  procura  m.  (T«f.  TOI.  Fig.  2a,b.) 

Form  schmAl,  seiilank,  dreimal  Iji^ng  aU  Ijreit,  hinten 
etwas  ëclniiàler  aia  vorn.  Oberer  Rand  aui«gebügen ,  der  untere 
fast  gerade.  Schale  gleichinäs.«ig,  stark  gewölbt;  Abfall  dersel- 
ben nach  oben  und  unten  steil,  nach  vom  und  hinten  sehr  all- 
mälig.    Schale  glatt. 

Diese  Art  ist  es ,  die  fast  stets  noch  mit  zusammenhängen- 
den Schalen  vorkommt.  Sie  ist  wohl  zu  unterscheiden  von  T0I^ 
drückten  Exemplaren  der  BainHa  Pirus^  welche  ihr  znweilea 
sehr  ähnlich  sehen,  deren  ober«r  und  unterar  Rand  aber  alsdann 
stets  nach  innen  etwas  susammen  gerollt  ist  Die  ßairdia  pro- 
€§ra  selbst  ist  oft  dergestalt  Terdrfiekt,  dass  der  untere  Band 
mit  dem  oberen  parallel  läuft,  wodurch  sie  ein  halbmondförmiges 
Ansehen  bekommt- 

3)  Batrdia  tßres  m.   (Taf.  VIIL  Fig.  3a,b.) 

Form  kernförmig,  rüudlich.  Ventralrand  am  wenigsten  ge- 
bogen und  ohne  jeden  Sinns.  Stärkste  Wftlbung  in  der  Mitte 
der  Schale;  Abfall  nach  allen^  Seiten  allmälig.    Schale  glutt 

Ausser  Bairdia  Pi/us  und  Bairdin  procera  kommen  noch 
Exemplare  vor,  die  man  unter  keine  von  beiden  ordnen  kann, 
und  ich  glanbe  daher,  obgleich  dieselben  sehr  wechseln  und  sehr 
▼erschieden  sind,  sie  als  eine  dritte  und  selbständige  Art  be- 
*  trachten  zu  müssen.  Dieselbe  lässt  sich  jedooh  nicht  scharf  de- 
finiren,  da  ihre  Gestalt  sehr  wediselt,  wie  dies  schon  an  den 
beiden  abgebildeten  Exemplaren  ersichtlich  ist}  jedooh  glaube  ieh 
dies  nur  Zufälligkeiten  auäefareiben'  sn  dârftn,  da  man  aosserdem 
eine  Unsumme  von  Arten  annehmen  mQsste.  Ich  habe  daher  in 
die  vorstehende  kurze  Diagnose  nur  solche  Merkmale  an%eoo»- 
«MU,  die  ich  an  allen  JBÀiemplarsn  wahrnehmen  konnte*  Mnn 
sieht  ans  derselben,  dass  die  BairdM  itret  sioh  von  ^er  HtunbA 
Bürm  doreh  den  ginslichen  Mangel  einer  Einfalegnng  am  Ven- 
tndinndf  von  der  Bairdia  pne^ra  durch  viel  gitanre  Breite 
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unterscheidet.  Uebrigens  scheint  di&  uoter  Fig.  3  a  abgebildet« 
Form  die  typische  za  sein. 

Cjthere  Muelleb. 

1)  Cytkèrê  ditpar  m.   (T«£  VUL  Fig.  4a,b,e,d.) 

Form  vierseitig,  keilförmig,  angefähr  dreimal  so  lang  als 
breit;  prösste  Breite  im  vorderen  Drittheile.  Vorderer  liand  et- 
wa- schief  gerundet,  hinterer  a h^^'sturii pft.  Der  Dor^^a  1  r  a  n  d 
der  Jinki'ü  Klap))e  etuJ.i  iin'l  eirier  kl'.'iiiei)  scliaiieii  8})itze,  die 
jedo(  Ii  an  der  reohti  n  Khqipe  lehlt  ;  am  vorderen  und  hinteren 
Kand  ein  deprimirler  .Saum.  Vorderes  und  hinteres  .Schlossöhr- 
cben  deutlich;  vorderes  an  der  linken  Klappe  sehr  ausgebildet^ 
AB  der  rechten  weniger.  Subveotralknoten  nicht  bemerkbar*  Dm 
stärkste  Wölbung  der  Schale  am  vorderen  uod  èrâteren  Schloss» 
öbrehen;  nach  der  Mitte  senkt  sie  sich  ein  v^enig  und  flüll  all- 
dann  nach  alleo  Seilen  siemlicb  gleich m&aeig  und  nicht  zu  steil 
ab.  Subeenlralgrabe  aicbt  bemeritber.  BinatlameUe  dentlieh,  in* 
Dero  Leiste  in  der  linken  Klappe  eelir  entwickelt  Dorsnlmnd 
•  eobniaL  Von  Scblounftlinen  konnte  ich  mir  einmal  einen  groesen 
Torderen,  diokt  hinler  der  groaien  Grobe»  in  der  linken  Klappe 
beobachten.  Sohftle  glatt. 

Trots  der  grossen  Vn*scbiedenheit  der  beiden  KIsppen  ge- 
faiyren  sie  doch  sioher  sn  einer  Art,  da  sie  die  beiden  einsigen 
▼orkommenden  Cythere-Klappen  sind.  Wegen  dieser  anffülendeii 
YerschiedsDheH  nenne  iob  sie  CyiAetÊ  dùpar, 

■  vi»  ,11,. 


"  '  Ob|^leich  ich  hei  allen  vier  beschriebenen  Arten  die  Scha- 
lenober fl.uljc  als  glatt  angpfrehen  habe,  so  erscheint  sie  deniiMch 
unter  ilcin  iMikiWsko])  aly  rauh  und  uneben.  Sie  ist  nhmlich  bald 
durchscheinend,  baM  undurchsichtig,  also  bald  vcrtielt,  bald  erha- 
ben. Da  jedoch  «iiese  Knötchen  stets  eckig,  sehr  klein  und  un- 
rcgeimässig  »ind  und  an  allen  vier  Arten  ganz  gleich 
vorkommen,  so  glaube  ich  sie  eher  einer  aehr  feinen  Kruste 
von  Kalk  Späth  snschreiben  sn  dörüsn,  wie  schon  oben  an* 
gedeutet  worden. 
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2.  Die  Ostracoden  des  Muaehelkalk«. 

AufinerkBun  gonaclit  dnreh  die  Oatrtooden  des  Eeopere  ge- 
kog  es  meiDem  Freunde  Herrn  T.  FsiTSCfl  gar  bald«  ate  audi 
im  Maacheliudke  sti  entdecken; 

Dieselben  finden  sich  an  den  meSaten  Orten,  wo  die  obere 

Tel  ebratelbank  auftritt ,  indem  aladann  gewöhnlich  die  Mergel 
ÜHJULiei  und  duiübur  ganz  erfüllt  von  ihnen  sind.  Sie  sind 
jedocli  leider  ßubr  ungeniigend  eriiahen  und  atete  Sleiukerue,  di«i 
oocli  obendrein  alle  sehr  verdrückt  sind. 

Nur  eine  einzige  dünne  Schicht  enthält  einzelne  Stücken  von 
Schale.  Dicseiüen  sind  jedoch  so  unbedeutend  und  »o  wenig 
hftufij^ .  dass  man  sie  eben  »o  wenig  wie  die  bteinkerue  üu»- 
schlnrnmen  kann.  Dass  unter  Bolchen  Umstünden  eiiM  genaue 
iieatiuiniang  unmöglich  ist,  versteht  aicb  von  selbst. 

Nach  den  Schaleofragmenten,  ao  wie  naek  OMUMlnen  beseer 
erhaltenen  Steinkernen  zn  schliessen,  gehörten  sie  sa  dem  OeoBa 
Bairdia  M'Cor.  Am  binfigaten  scheint  eine  der  Bairdia  Pinu 
AbnUche  Form  gewesen  zu  sein.  Es  ist  sogar  jrahracbaénÛobt 
daaa  aie  die  Bairäia  Firus  selbst  sei,  somal  wenn  wêêm  tiberlogt, 
daaa  bîa  m  den  50  Foaa  bSiberen  Mergeln  dar  Lettenkobio  fi>rt* 
wgbrend  Mergelacbicbten  anftretèn.  Die  Bairdia  dea  Hnachol* 
kalka  war  faat  kreianttid  mit  aebr  weit  aoagabogoDem  Doraal- 
raado.  Am  binterea  Tbeile  dea  Veotralrandea  beAmd  aicb  mn 
tiefer  Siaoa.  Nacb  deo  sablraicbon  Falten  dar  Ilaob  gadrflckto» 
Exemplare  in  nrtheilaii»  war  die  Sebala  atark  gew4ttbt 

*£ine  genauere  Diagnoae  l&sat  Jedoch,  wie'  acfaon  gesagt,  der 
mangelhafte  Erbaltangasiietand  nicbl  au.  Unter  Ta£  VIII.  Fig.  5 
baba  icb  den  beaterhaltenen  Steiokem,  den  ich  unteraocht,  ebne 
alle  Aoaheaaemng  abgebildet;  man  ^ieht  an  ihm  die  rundliche 
Form,  den  tiefen  Sinus  und  die  zahlrcit  huu  i  ulÄn. 

In  den  Mergeln  komniL  udt  ihnen  zusammen  nur  Posido- 
nutuya  niinuia  lihO^^,  GerviUia  ioctnlis  WiSM.  und  Coloboäus 
varius  (îieb.  vor.  In  den  z"wi8chenlii<n'i-mK'ii  versteiiicrun gerei- 
chen Kalken,  so  wie  in  der  Terebralelbank,  habe  ich  DtMib  keine 
Oatracoden  beobaçbten  können. 

U*  Poeellopoden. 

Elwaa  weiter  oben,  in  dem  acbon  bei  den  Oatracoden  erwihn* 
tan  Graben  am  Qelmerodaer  Berge^  tritt  aocfa  der  Let^nkoblaii- 
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sardstein    niif.  ist  vorzüglich  eine  Schiclit  eines  rnerfreli^^en 

etwas  »chiefrigen  Sandes  sehr  reich  an  wohlcrhaltenen  Fetrefakten. 

Id  dieser  Schicht  nun  entdeckte  ich  einen  kleinen  nindli- 
Aen  Körper,  too  welchem  ich  aoSoH  erkannte,  dass  er  zum  Oe- 
aebleeht«  Halicyne  Meter  gehöre.  Obgleich  kfa  tmn  bemüht 
wir  noch  mehr  JBzempkre  dieaee  Krebaea  an  erlangen,  so  stad 
lelttaB  doch  ninr  zwei,  noch  dm  aabr  äefaleeht  erhaNene  geftm. 
dan  worden,  zugleich  mit  emam  andaren,  wemigleieh  inch  aehr 
ii]ig«itlg«Bd  erhaltene»  Krebae. 

Dna  erata  «nter  Taf.  VJII.  Fig.  6  abgebildeta  Exemplar  iai 
jedoch,  ohaehon  auch  nicht  foUalindîg,  doch  hinraiehaiid  «rhnitoa, 
um  Bolbrt  eriMonea  m  käsen,  daaa  wfap  es  mit  atner  nmm  Alt 
dat  Genna  HnUcjme  m  than  haben. 

Diea  ist  nm  ao  intareianntar,  «ta  alle  blaher  bekamtan  Ar* 
tan  Arten  ama  dam  Mvicbalkalke  atamnon,  wogegen  pna  dam 
Kenper  bis  jelH  noch  gnr  keine  Craataeaan  bahannt  wni«n. 

Dna  snerat  aof%eAindene  Exemplar  von  Halie^e  wovde  nftm* 
üch  nach  IIerm.  v.  Meyer  von  Ooldfcss  Ole?ius  serotinus  ge- 
nannt, weil  er  fand,  es  sei  dem  Kopfe  von  Olenus  marrorepha^ 
lus  ithnlich.  Spater  versetzte  sie  IIerm.  v.  Mkvek  zum  Gc- 
schlccbte  r.iinuluß  und  nannte  8ie  lAmulus  agnotus  («.  Jahrbuch 
f.  l^lineralugie  ii.  s.  w.  IHiis  S.  41")),  hi»  er,  naelniem  er  noch 
m'jlii  Iiidividuen  erhalten.  \iyrzn^^lRh  wegen  des  gänzlichen  Mon- 
g«  I-  :in  Augen,  das  neue  iienns  Ilalicyno  rrrfinfiefp,  weldie»  er  ' 
zu  den  Poecilopoden  .«teilte,  von  denen  es  den  Liel)ergang  zu  den 
Palaeaden  bilden  soll  (9.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  u.  i^.  w.  1S44 
S.  567).  Derselbe  hat  alsdann  die  zn  ihm  gehörigen  Arten  in 
den  Palaeonlographica  I.  S.  124  ff.  nnd  Taf.  19  Fig.  23  bis  27 
iieaehrieben  und  abgebit'!rt  \md  ataht  dies  Geschlecht,  obgleich 
dar  nsf  einen  Schild  des  Thierea  gegründet,  seitdem  unangefoch- 
M  nnd  iat  auch  in  der  Lethaaa  geognostica,  Triasperiode,  S«  87  C 
baadiriebea  nnd  anf  .Taf.  12'  Fig.  13»,  b  nbgeblldet  worden. 

Ebo  wir  Jedoch  sa  dar  Beachralbnng  dar  nenen  Art  Obsr^ 
gehen,  iat  oa  riattelcht  nidit  miffts  eina  Gkntndeânitiein  an  geliMn. 

Daa  Schild,  anf  welcboa  steh  dieselbe  atlitat,  eiits|yridtt  wahr» 
sefaalnlicli  dem  Vopftchilde  des  Geaehleditea  Linralna  and  atand 
varmnthlich  hi  einem  ttfanlfieheii  TerhftHnhMe  sa  dem  gansen 
Krabae  wie  bei  jenem.  Dasselbe  tat  nrodUA,  gewOIbi  and  »war 
■m  aniaCen  in  der  vorderen  HftHla,  weawegen  der  AbdiU  nach 
▼cm  atailer  als  nach  hinten  ist.   Ueberall,  süsser  am  hivtersa 
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Bande  von  einem  flachen,  nicht  sehr  breiten  Saum  umgeben, 
Wtlciier  vorn  auf  der  MtlltUinio  eine  kleine  dreieckige  .Spitze  bil- 
det. Der  hintere  Rand  \<i  ahgesiutzt,  uud  bildet  fünf  kleine 
Aiubiegungen  (an  welchen  dus  zweite  Schild  augeheftet  gewesen). 
Die  Wölbung  selbst  wird  durch  eine  Reih«  Taraokdedtner  Knöli- 
chen  (Hübe!  v.  Meyer)  auf  der  Mittollioie  in  zwei  aymmatri- 
8cbe  Thaile  getheilt.  Diese  bestehen  aus  einer  halbmondfötmi* 
gen  naeh  dam  Baode  sieb  abdachenden  W(  II  t^ng  und  aiiMiii 
mittlaran,  atwas  Tertrâften,  bufeisenförniigcn  Felde  (Spitzbogen^ 
ragioD  V.Meyer)  zu  beideo  Seitan  der  Mittellinie,  welche»  too 
éum  BAoft  gabogonan  Linia  bagrtnat  wird  und  sich  naeh  bistoii 
an  ûiomn  Kodtcben  erwaitart.  Hintar  und  um  Thcil  neben  dla* 
•em  Knötchen  liegen  Ifinf  andere,  web^e  den  âbgeetntsten  Hîntei^ 
rtnd  bilden.  Da«  mittlere  von  ihnen  gehört  mit  an  der  erbabe- 
■aa  MitlelUnia,  wftbrend  die  beiden  ftaseereten  sieh  nnmittalbar 
an  die  halbmondlöruiiga  Wölbung  anechlieesfln.  Die  Schale  oder 
vielmehr  daa  eigentüofae  Schild  war  aehr  dOnn. 

Nalieyne  plana  m.   (Taf.  YIII.  Fig.  6a,b,e,d.) 

Klein,  sehr  wenig  gewölbt,  nur  wenig  breiter  als  lang;  Saum 
nicht  sehr  schmal.  Spitze  klein  und  im  Aij^lnicke  durch  eine 
Dreiblatt-ähnliche  Zeichnung  geziert.  Die  Mittellinie  besteht  ana 
fünf  Knötchen,  von  denen  dai>  vordere  lange  sich  zu  einer  feinen 
erhabenen  Linie  nach  dem  Spitzchen  hin  verlängert.  Diesell>e 
liegt  jedoch  nicht  tiefer  als  die  zu  beiden  Seiten  beginnenden 
halbmondförmigen  ALdiu  Imngen ,  welche  sich  durchaus  nicht  er- 
heben, sondern  nur  in  einer  sanften  Wölbung  nach  dem  Rande 
abfallen.  Nach  hinten  werden  sie  durch  eine  schmale,  sehr  tia- 
che  Rinne  von  den  ersten  etwas  dreieckigen  Knötchen  getrennt, 
an  welche  sich  nach  der  Mitte  hin  ein  sweitea  etwas  birnförmi- 
ge«  anechliesst.  Dieses  besteht  wiederum  aus  einem  hioleren» 
grÖeseren,  höheren  nnd  fast  runden,  und  einem  niedrigen,  vorde- 
ren, etwas  Iftngiicheii  Knötchen.  Zwischen  diesen  beiden  leUta* 
reo  liegt  der  hinterate  Höduer  der  Mittellinie^  Die  mittlere 
„Spits  bogen  region*'  iat  nur  wenig  eingesenkt  nnd  siemlicfa 
bfeit,  Sie  wird  von  einer  feinen  Laiate  begranst,  die  aich  nach 
hinten  an  einem  leinen  Knötchen  erweitert  Daaaelba  iat  etwas 
bnUenlÖmiig  nnd  liegt  awischen  den  balden  ioaseren  Knoten  des 
Hinterrandea.  Die  „Spitabogen regton''  wird  anaaerdem  noch 
von  einer  Seihe  ftmar  Linien  nnd  Erhabenheiten  bedeck 
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Gaos  eigcntiiiimlich  ist  cndlirli  auch  die  Form  dna  Ilinter- 
rftmle.H.  Denn  derselbe  war  im  üanzcn  keinoswcgs  gerade,  acMl- 
dem  nach  der  Mitte  bedeutend  ausgebogen.  Auch  waren  fleine 
Ecken  sehr  stumpf  und  ganx  allmälig  zn gerundet.  Die  Schale 
ist  dünn,  fein  cbagrinirt  und  gekörnelt.  Was  die  Erhaltung  «ksa 
abgebildeten  Exemplars  aobetriffV,  so  ist  Oberall  die  Schale  noch 
erhalten,  mit  Augnahme  der  dreiaekigen  Spitze  QDd  eiiiea  ThdlM 
der  linken  Hälfte  des  fladieii  Saumes.  Dieselbe  iet,  ww  sohcm 
getagt,  sehr  dann  und  mif  der  Oberdiche  fein  gekdrnelt,  von 
oaten  jedoch  glatt. 

Dase  die  Sehtle  eehr  dOnn  gewesen  «ein  mdaae,  TenniiUiele 
HnftM.  V.  Mbyer  aohoii  bei  ffoHgjfm  mgmota  (e.  e.  O.)  nnd 
fend  et  andi  bei  HaUcifm  laxa  beatftigt  De  Hbbm,  V*  Metbh 
4bo  die  Schale  wnHüü^fm  lojta  beobachtet  nnd  nicht  geteden 
*  hat,  daas  dieOberdlche  gekdmelt  iei,  ao  ist  aacb  dieser  Uauland 
einslweileo  lOr  nnsere  Art  beaeiohaend. 

Von  den  in  den  Palaeontographiea  besohriebeaen  nnd  abge- 
hUdelen  Arten  isl  ffaiicyne  pUma  sehr  leicht  sn  nnterscheiden. 
naücyne  agnôta  Mbyxr  (Pal.  L  Taf.  19  Fig.  23,  24)  ist  vor 
allem  viel  mehr  gewölbt,  sowohl  im  AUgemeinen ,  als  auch  an 
den  beiden  halbmondförmigen  Wölbungen.  Die  Mittellinie  bildet 
zwischen  ihneii  eir.c  Rinne,  whiircnd  sie  bei  uns  eine  erhabene 
Leiste  ist.  Die  „Spitzbogenregion"  ist  hei  Ha/icyne  a^/wla 
viel  scliifiiilor  als  bei  Nalin/ne  plana.  Auch  sind  die  beiden 
äusscrslcji  Kiiütchen  am  Ilinterrand  bei  jener  viel  mehr  von  den 
beiden  Wiilbungen  getrennt,  (Janz  besonders  unter.^cheidet  sich 
aber  unsere  Art  durch  den  ausgeJ>n|[:;encn  Ilinterrand  und  die 
^'ttimpfcn  Ecken  zu  beiden  Seiten.  Auch  ist  ihr  fiaod  viel  brei- 
ter, während  sie  selbst  kleiner  ist. 

Von  der  unter  Kig.  27,  2S  ai>gc})i!detcn  Art,  der  «io  wegen 
geringer  Grosse,  der  stumpfen  Randecken,  des  ausgebogenen  Hin- 
terrandes nnd  der  geringen  Wi>lbnng  im  Allgemeinen  nachsteht, 
unterscheidet  sie  sich,  so  wdi  die  nndeutliche  Abbildnag  sn  nr« 
thcilcn  gestattet,  durch  deren  Tiel  erhabenere  Wölbungen  nnd  die 
breite  Mittellinie. 

Holicynê  laxa  Meyer  (Pal.I.  Taf.  19  Fig.  25,  26)  ist  unse- 
rer Art  siemlich  fihnlich,  da  auch  ihre  halbmondföraiigen  Wöl- 
bungen sterolich  dach  sind.  Allein  Halieyne  plana  hat  eine  viel 
scbftrfer  ausgeprilgte  n8p>tsbogenregion"  und  eine  weiter 
nach  vom  reidiende  Mittellinie.   Anch  die  noch  viel  stumpferen 

Zeil«.  4. 4.  gMl.  Gt«.  IX.  3.  15 
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Bittd<cltMi  «ad  der  «lUgtAKigéM  Hiatomuid,  m  wie  dw  geringe 
6i6iiê  oatewèheiden  sie  Unliiigliclk 

Dwdi  dieM  EiiSrtociiog  gltake  kh  gmflgead  bewkMii  m 
hidMÉ,  ÔÊM  Hmliqfnê  plmm  mnt  aelbeAsft&adige  Speeies 
imd  Mit  eine  V«rie(&(  der  m  den  MniMInlk  beschriébeMQ 
Artes  itft;  nod  îâi  habe  diese  Baeehieûmiig  nar  deswegpn  eo 
ansffihriîdi  gegeben,  zanud  num  jetil  qv  gw  ingen^  «ufblowe 
Kleinigkeiten  hin,  neue  Arten  gründet. 


Ziipjlftich  mit  ll(t//r////r  j^lnufi^  fand  sicli,  wie  sehon  erwShnt, 
ein  anderer,  wenn  niioh  si  ln  In  schadij^tor  Kiebs.  Derselbe  i?t 
'  nsmlich  ganz  fiber  die  Kant*  cineB  Stückchen  Sandsteins  gebo- 
gen und  auch  ausserdem  sehr  unvollständig.  Da  es  jedoch  viel- 
leicht nieht  uninteressant  ist,  alle  bisher  im  Ken  per  gefun^e* 
T>en  CniRtaceen  kennen  zu  lernen,  so  habe  ich  versucht  unter 
Tef.  VIXI.  Fig.  7  seine  Ueberreste  ia  der  Lage  darzustellen,  die 
sie  urftprüngiidi  gehabt  haben  mögen.  Man  sieht  an  ihm  einen 
mit  einer  feinen  Naht  versehenen  Kopfschild  und  einige  Baoch- 
•ringe»  Diese  letzteren  f^ind  nur  im  Abdrucke  erhalten,  wogegen 
«n  dem  Sehilde  noch  die  eigentliche  Schale  vorhaaden  an  sem 
scheint»  4^af  so  nngeitllgende  Fragmente  hin  wage  vék  natQrildi 
keinen  Schlnts,  au  welcher  FasriHé  er  gehllren  könnte,  hcAbJedOéh 
kOnftigen  Sommer  beasere  Exemplare  aufknfinden,  so  ditfs  man 
TÎeUeÎGht  Oewissheit  hierttber  erkagen  kann. 


Erklärung  der  Figuren. 

lüg.  L   Bairdia  Pinis  in  viertigfacher  Yer^Sftiemng:  a,  rsekle  Klappe; 

b.  linVe  Klappe;  c.  rechte  JUapj^  von  innen ^  d,  roebfe  Klappe 

voa  uiiicu.  .  * 

Ftg.       BtMka  frocera  in  vienlgfacher  Vergritaaerang:  «.  Hake  Klappe 

von  der  Seite;  b.  beide  Klappon  von  oben. 
Fig.  3.    Bairdia  teres  ifk  vierzigfacher  Vergrusaeruii;;    u.  rechte  KlappCi 

typische  Formi  5.  Unke  Klappe,  etwas  vordruckt. 
Fig.  4.   Cy there  disptar  ia  viersigfacher  VexgföiMraag:  «.  Unke  Klappe; 

h  rechte  Klappe;  c.  linka  Klappe  voa  ianea;  d.  rechte  Klappe 

vou  oben« 

Fig.  5.   Bmr^  sp.?  aas  dea  MneehelkaUE;  etwas  Terdr&ekt;  ia  swan- 

zigfacher  Vergröwerung. 
Fig*  6.    Halicyne  plana:  a.  von  oben,  in  natürlicher  Grösse;  b.  von  der 

Seite,  in  natfirlicher  Oröwej  c.  von  hinten,  in  natfirli(^er  Grösse; 

4,  in  dreifacher  Vergrdewrang. 
Fig.  7.  Sehr  verdruckte  Uel)errri>tc  eines  anderen  Krsbtei  aas  denk  Ken* 

per,  in  sweifacher  TergrÖMerung. 
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2,    Ueher  zwei  neue  Vcrstcineriingen  iiiul  die  Stro- 

glialosien  flfm  Zeclisleins. 

■ 

Voo  Uerra  Gewiiz  in  Dresden. 

Hkm  X«f.  XL 

l.  Palaeophycuê  Hok'ianus  Osi».  (Ta£  XL  Fig.  3,4»&.) 

Im  Jalire  1851  übersandte  mir  Herr  Apotlicker  lîOE  in 
Könitz  mehrere  Platten  von  bimminosem  Mcrgelöchicl'er  aus  dem 
unteren  Zechstein  bei  Könitz,  in  welchen  organische  üeberreste 
von  wulstförraiger  oUer  wurmförmiger  Gestalt  ziemlich  liäufif» 
waren,  welche  ich  damals  wegen  ihrer  grossen  Aehnlichkeit  mit 
Litinbrtcariu  anliqua  Pohtt.ock  (Report  on  the  Geology  pf 
the  œunty  of  Tj^indondcrry,  Dublin  1843,  t.  24  f.  7)  vorläufig  ala 
tdUmbricat i/i  ll'ii'iana  bezeichnet  und  mehrfach  versandt  habe. 

Wob!  hilite  man  verleitet  werden  können,  die««  Körper  für 
Koprolithen  zu  hatten,  zumal  ihr  Inneres  häulig  ein  krystoUi- 
nisches  Gefüge  von  feinkörnigem  Kalkspath  und  etngcsprerii^'tem 
Bl^glaoz  wahrnehmen  Hess,  allein  gegen  eine  sulche.  Deutung 
sprach  zunächst  der  gäpsliche  Mangel  an  phosphonanrem  Kalk 
in  denselben. 

,  Spätere  lleobachtungen  haben  mich  btdelirt,  daes  dch  90 
ihnen  hier  ood  da  eine  Oabelnng  sseigt^  Grund  genng,  um  sie 
audi  von  Lnmbricaria  sn  entfernen  .pod  sie  viebnebr  den  Fucoi- 
den  beizogeaeUen«  Sie -finden  in  der.G^ttuog  Palaeopbjciia 
J«  Hall*)  die  geeignelate  Stellung  und  twar  ist  Paiaeopfy^ 
uiriMUUsUAhi.  (PaL  ofNew-Tork,  1852.  Vol.  II.  p,.6.  t  3  f.  2) 
die.  ihr  an  nüchsteh.  verwandte  Art« 

•  Die  Sl&mme  und  ^weige  der  Zeebsteinart  sind .  gerundet, 
gewunden  und  5fter^  gi^belig..  Ihre  OberâScbe  ist  mit  melir  oder 
weniger  deutlichen  nnregelm&ssîgen  Quemmseln  verseilen,  welche 


♦)  In  der  Palaeontology  of  New- York,  1847.  Vol.  I.  p.  7  gicbt  J. 
Hau.' fÄr  Psiaeophjcns  folgende  Diagnose:  „Si fini  terete,  simple  *nm- 
cM»  csfUrttf  MT  etAegKmiHo;  em-fitee-  nutrly  sêtooth,  wUàmtt  frmmMnê 

15*  ' 
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^elir  an  die  der  Trachifderma  sqtsamosa  Phill.  (Mem.  of  the 
Geol.  Surv.  of  Great  Britain  Vol.  II.  p.  1  t.  4  f.  3,  4)  erinnern, 
läast  ab«r  an  einzelnen  Stellen,  welche  glänzend  und  mtachflS- 
chenartig  gcgliitfet  erscheinen,  feino  faKcrifro  L*ängglinien  wahr- 
nehmen, von  denen  man  wohl  annelirnen  darf,  da«8  .sie  unrngu- 
nischon  ürsprangs,  d.  h.  auf  dem  W^ge  der  AbsonderuDg  eot- 
stauden  sind. 

Pidaeophycus  UoÜanut  kommt  audi  im  untereii  Zecbstein 
▼OD  Corbuseu  vor. 

n.   Panùpaea  Mackrotki  Gein.   (TafL  XI.  Fig.  1,  2.) 

Eine  nur  wenig  kTaflbnde  Art,  welche  sehr  an  die  Pano- 
paecn  oder  Myaciten  des  Muschelkalks  und  die  Panopaeen  oder 
Lutrarien  der  Juraformation  erinnert. 

Ihre  Schale  ist  baudiig,  queroval  und  mit  einem  stark  her- 
vortretenden bnckclfürmigen  Wirbel  versehen ,  welcher  vor  der 
Mitte  liegt,  stark  niedergekrümmt  und  nur  wenig  nach  vom  ge- 
richtet ist, -zuweilen  mit  einer  am  Buckel  beginnenden  und  nach 
dem  hinteren  ünterrandc  laufenden  llachon  Furche.  Die  *^anze 
OltcrHäche  ist  mit  ziemlich  rcgehnäs^igen  und  engstehenden  con- 
centrischcn  Anwach^rin^^cn  bedeckt. 

Herr  Pastor  Ma cKiio  i  H  in  Thîepçhntz,  welchem  die  Wissen- 
schaft schon  so  vieles  Schöne  und  Neue  zu  verdanken  hat,  ent- 
deckte diese  Art  in  der  tiefsten  conglomeratartigen  Lage  des  un- 
teren Zechsteins  in  der  Schiefergasse  zwischen  Thiescbütz  und 
Milbitz  bei  Gera,  wo  sie  nach  ungei&hr  10  Exemplaren  die  mitt- 
lere Grösse  von  circa  3  Centimetern  !nne  hielt. 

Sie  findet  sieh  dort  mit  Terehratula  GeinihUana  de  VbBII^ 
Strophnlosia  Cancrini  de  Vern.,  Productus  Leplojfi  de  TEiur., 
{Produeiut  Sckaurotkianui  King),  Pecten  GêûtÛssimuu  M 
Köninck  (ik>uv.  not.  sur  les  fossiles  dn  8pitsbei|f  in  B«1L  de 
rAe.  r.  Uig.  t.  XVI.  U.  part  £  7)  s=  FmUm  Mackrotki  von 
ScHAHROTB,  und  anderen  in  Bnnland,  Dentsdiland  nnd  anf  Spite- 
Irargen  siuinimea  Torkommenden  Arten  dee  unteren' Zeclietdne. 

III.  Die  Strophaloeiea  dee  Zecheteine. 

Weder  King  noch  v.  Schauro  i'ïi  hnben  die  Arten  dieser 
Gattung  richtig  geschieden,  indem  dem  ersteren  die  ächte  Sirfh- 
phaloHa  Gaüj/um  Münst.  ep.,  dem  leleteren  die  Sircpka* 


Digitized  by  Google 


I 


m 

losia  lanwiiosa  i^kuit*.  in  der  Tüttt  iuü  vorgelegen  zu  haben 
tjclieinen. 

Nach  meinen  neaeeten  Unterbuciiungen  der  Zccliäteiiiluäsiiien, 
welche  it'll  dann  veröffentlichen  werde,  wenn  zugleicli  auch  die 
Pflanzen  von  neuem  gesiohtel  wor^lori  sind,  kann  ich  nur  bei  den 
in  lueinen  ..Versteinerungen  des  den  lachen  Zecheteingebirge«  " 
untcrscliiodejien  Qsd  dort,  wif»  mÙT  «pbeiot,  trop  gw.hikler(<n 
Arten  behftrreo, 

1839.  ^pofH^/fltf  Mii^Mij  MOMT»  Bckr.  L  pb  43 1  «  f.  ^ 

1847.  OrtkotMrix  GoUfwuH  Oeiv.  im  Gnr.  BL  iL  Mil.  roiti. 
Tar.  in  BtRaosbivg  118  «ad  in  BnlL  da  1*  loc.  dM 
nat.  de  Momik 

184&  CV-lloMrÉr  M4^*GsIV•Zaeltfl.p.l4t5£^bit3d.' 
6totB  olin«  Sinosi  «nd  mtiradbablidi  anr  «atoren 
ZachKia. 

Nicht:  SimplUaotia  GafdfktH  Knto^  die  sa  Siropkahsüt 
êxeamfia  gebart- 

2.  S! rojjh'ilosia  lauwllosa  Gein. 

1848.  Ortkot hr ix  lamellusn  Gein.  Zechat.  p.  14  t. 5  f.  1  Obi» 26. 
1850.?    Strophaiosia  parva  Kino,  Mon.  p.  102  t.  12  f.  33. 

Stets  ohne  Sinus  und  ohne  Stuchtlii  auf  der  Vcntral- 
schale,  nur  im  unteren  Zechstein,  normal  bei  Corbu»en. 
Nicht  zu  Yerwecbseln  mit  abgeriebenen  Ventrabchalen  der 
^      vorhfrgeheadea  Art,  dia  oft  b«i  ThiMchttts  YorkoaiBien. 

3.  StropJkaiotiu  «MMMla  Qmul 

1842.  Ortkü  exemmiß  Otts.  Jaiut.  Obt  llia.  ^mt  Lwobuakd 
p.  &78  t*  10  £  13,  13. 

1846.  Pféuehtt  LewiHtmm  db  Kovnca,  Mon.  da  gmaStva- 

dactOB  p.  262  t.  15  £  5. 

1847.  Orthothrix  excavaia  Gein.  in  Corrtsp.  d.  sooL  aiiatr, 

Vcr.  V.  liegensb. 
1848«    Ol  thothr}x  (  tcavatu  GtiN.  Zechst,  p.  14  t.  5  f.  35  bi» 
4Üj  t.  b  £  20,  21  (wahricheiuiidi  nicht  f.  23,  Copie  nacli 
Schlotheim). 

18SW.    Strophaiosia  ixcavata  Kino,  Mon.  t.  12  f.  13  bis  17. 
Strophaiosia  Guidfussi  Kino,  Mon.  t.  12  f.  1  bis  12. 

Mit  mehr  oder  weniger  deutlichem  ^ious  und,  wie  Ol 
Mheint,  nur  im  oberen  Zechataint. 
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4.    Strophalotici  Canerrnt  de  VbäK. 

1842.  Productus  Cancrini  Murch.,  de  Vern.,  Keys.  Struct, 
of  Russia  in  Europe  p.  15. 

Productus  Cancrini  Murch.,  de  Vern.,  Keys.  Rtnwia 
and  Ural  Mount.  Vol.  2  p.  273  U  18  f.  7;  t.  16  f.  8. 

1844.  StropAalofia  Morrisiana  King  ,  de  Vern.  in  Ball,  de 
la  Soc.  géoL  de  France.  2.  Sér.  Vol.  I.  p.  30. 

1 846.   Productus  Ctmermi  Kxis^  Petschoraland  p.  205 1. 8  f.  7. 

184a   Pirodtietmf  'Canef^ÙEm  7ktàM.'fitf^  t.ef.l6bÎ8l9. 

1850.  .  SiropAiOqiik  Mctrisiamo  'Kaa^  Um.  p«      t.«  12  4: 18 

18i3.  S*^9fMUMb  MaMriana  V.  Sobäoaotb»  Beitr.  p.  32 
f.  7a,b. 

1858.  Sir^pkäMm  Morrisümm  ^.  ScttAvaoTn,  Zotsehr.  der 
dewisdi.  geol;  Om.  Qd*  8  p.  221  mm  TbeiL 
M  kenne  diese  Art  nur  ans  dém  nnt«rea  Zeehstein. 


nr.   Avieula  pinnae/ormis  Q«m.' 

1839.  Pinna  prisca  Mühst.  Beiir.  rar  Pèèr.  1 4  C  4,  nicht 
Pinna  jprtMca  MfiNST.  (Golof.  PeCr,  JjL  1838.  p,'16'4 
t  12l7  f.  2)  an»  dem  Eeuper.  i    '  ' '  5  " 

164^   Solm  pktnaefarmif  Geih.  Zechst  fi.  8*.     '  ^, 

^Dîese  Art  scheint  so  Aviciila' im  gehOétë' ond  ist 
Àe  der  Jtncuia  anomala  Sow.  bei  Fmojs  ans  der 
'  'SttS^  Shnliche  Form,  welcbe^  Goldfoss  't.  129  t7  alh 
MjfHhtt  anguitm  abgéUldet  hat. 

Drei  AbbiMnagén  dieser  Art,  wéhdie  ich  spKter 
werde,  sollen  diese  Aasicbt  rechtfertigen. 
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S,    Geogiiostische  Bemerkungen  über  <ias  Uernina- 

geblrgc  in  (iraubiindteo. 

Vuu  ilerro  (j^uaku  vum  Uiru  in  lioiiiL 

Die  fîoMrgc,  welobo  die  Tiiälcr  de»  Vorderrheins  und  der 
Adda  flcheidcn,  sind  in  hoheiii  Grade  der  Ilrfor^clumg  werth. 
Im  Meridian  von  Chur  ist  eine  einfache  Wasscrsclieide,  wie  sie 
der  Sl.  Gotthard  bildet,  nicht  aufzufiuden.  Eine  Haiiptkette  durch 
Höhe  und  Ausdeboang  da«  umliegende  Gebirgsland  beherrschend 
iat  hier  nicht  vorhanden*  Ja  die  Kettenbildung  überhaupt,  wel«- 
ciM  man  ia  don  Alpen  um  so  deutlicher  skk  lierTorbeben  sieht, 
je  msbr  man  gegen  Westen  und  Südwesten  vortcbreitet,  verliert 
io  Ghntabttndten  die  AUeinberrscbaû  acben  den  Centralerliebun- 
gen,  die  ancli  in  àer  mittleren  Zone  der  Tjrroler  Alpen  das 
Gebif|{trelief  bedingeo.  Vom  San  Giacomotbale  bei  Chiavenna 
bis  gegen  die  Tyroler  Grenze  hin  bildet  die  nördlichen  Gehänge 
der  TJhiler  Ber^eli  und  Ra|{adin  eine  Beibe  bober  Gipfel ,  wel- 
che unTerkennbar  das  Qe|kiBge  einer  Oebirgakette  tragen.  Sie 
fiberelaigt  in  ihren  hdchstan  Paabten  10000  par,  Foaa,  wird  ge- 
gen Norden  dvieh  QneitbJUer  Mrecboîtten,  wibrend  eie  gegen 
Saden  acfanell  pnd  plOtslicb  abttarat  Dieaer  Kette  im  SOden 
sieht  man  mit  Eratannea  weit  haJiere  Gipfol  sidi  aufUifirmen 
Ober  einer  ewig  scbneebededttea  Gegend,  welche  mehrere  Stun- 
den nach  jeglieher  Bicfatung  Ibrteetat.  Diese  boben  Schnee-'  and 
Felsgipfel  trennen  gegen  Westen  die  Thaler  der  Adda  und  des 
Bcrgell.  Aaf  der  westliche« , Seite  der  Maira  und  des  Corner- 
sees  kann  man  sie  nicht  weiter  Teil 'Igen.  Ebeasowenig  setzen 
sie  gegen  Nordosten  längs  des  Inns  fort.  Diese  Gebirgsgruppe, 
au  deren  östlichem  Fusse  die  Berninastrasse  hinführt,  ist  nicht 
eine  KelleubilJung ,  houdciii  eine  Cenliakiliebung  ohne  herr- 
schende Längenriehl  (in  g.  ^VieUadieü  iaulèn  iius  dem  Innern  der 
Gebirgsma&i»u  Tbuler  nuch  allen  liichtungen  aub ,  deren  oberes 
Ende  mit  %um  Theil  blundenlani^uii  Glelsciicni  erfüllt 

Dus  Streichen  der  Schweizer  un«!  Tyiolcr  Alpen  spiegelt 
sich  in  der  Uichlunij:  einit'er  grossen  Langcnthiilei-,  Sie  bewei- 
sen) dass  dieadbeu  JirUiie,  welche  das  ganz«  Gebirge  erbobeu, 
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auch  zar  Qettaltattg  ckr  «inteliMn  GUtder  beigetragen  haben. 
In  deo  UmgeboDgptt  dee  Barniiuigebirgea  «nd  dni  Tbikr  ain- 
gesankt,  welefaa  diiich  ihre  dctliofae  oder  netdAeÜiobe  Bichtitag 
•le  L&DgenthftIer  ridi  darstellen.  Des  Tbal  dee  TofderrbeÎDs 
Ton  der  Oberalp  bis  Cbnr  ndgt  eich  gegen  Novdoetont  das  VellF 
lin  ÎB  eeineni  mittleren  nnd  unteren  ^eile  dem  Torîgen  &et 
parallel  bat  ein  entgegengeaetstee  Geftlle.  Zwiedben  jeiien  bei- 
den liegt  ein  grOseeree  lüngentbal  mit  eîgeiithllmlîciier  iwielbefaflr 
8enkang.  Der  bei  weitem  gröeeere  Theil  leitet  den  Inn  gegen 
Nerdoaten,  der  kldnere  dieMaira  gegen  Sfidweeten.  Die  fn  ein- 
ander verscblnngenen  Gebiete  der  genannten  FNtose  berfihrea 
eich  am  Pizzo  Lnnghino  etwas  Östlich  Tom  Beptimer  Passe«  wo 
ans  hochliegenden  kleinen  Seen  Znflflsee  der  Ostsee,  des  Adria- 
tischen  nnd  des  sdiwarteo  Meeres  entspringen. 

Eine  gleiche  Richtung  von  Södwesten  gegen  Nordosten  fin- 
det sich  im  Verlaufe  einiger  kleineicii  Tlihler  wieder:  nßrdlich 
vom  Inn  day  Duvoser  Thal,  südlich  der  obere  Theii  des  Thais 
von  LivigDO. 

Jene  drei  Thäler  des  Vorderrheinf,  des  Inns  und  der  Adda 
haben  ausser  ihrer  Richtung  auch  noch  dies  gemein,  dass  sie  an 
ihrem  unteren  Ende  rechtwinklig  umbiegend  sich  aus  Länjrcn- 
thälem  in  Qucrthäler  verwandeln.  Auch  diese  senkrecht  ge^^on 
das  Hauptstreichen  gerichteten  Tlinlcr  «ind  in  dem  mittleren 
Theile  der  Alpenkettc  zwischen  Cliur  und  l"  ira  no  vorhanden,  und 
zwar  mit  einer  Eigenthümlichkcit,  welche  es  klar  macht,  dass 
sie  nicht  allein  durch  die  nagende  Wirkung  des  Wassers  gebil> 
det  sind,  sondern  wie  die  L&ngenthäler  mit  der  ursprünglichen 
Gebirgshebung  in  Zusammenhang  stehen.  Das  Thai  dee  Ober^ 
balbsteiner  Rheins,  welches  sich  am  „Stein"  so  n^erkwurdig  ge- 
gen die  Aibula  öffnet,  zeigt  eine  Reihe  von  Xhalkeeseln,  die 
durch  enge  steile  Schluchten  in  Verbindung  stehen.  Die  Sen* 
knng  des  Oberholbstans  lisst  sich  Ober  die  Lenzer  Heide  ver- 
folgen; sie  trifft  gerade  dort  das  Rbeintbal,  wo  dies  eine  Qner> 
ricbtang  anmmmt*  Dieselbe  nordsfldltdie  Bichtang  seigt  das 
Domlescbg.  Audi  die  Gebirgssenkung,  welebe  Samaden  mit 
Tirano  verbindet,  folgt  ihr.  KesselRtamige  Einstürze  Hegen  ancb 
bier  auf  einer  qner  gegen  das  Streichen  der  Alpen  gerichteten 
Linie.  In  enger  Schlacbt  steil  anfW&rls  steigend  gelangt  man 
▼on  Brvsio  an  das  nntere  Ende  des  Sees  too  PoscbiaTo.  Die 
I       reiche  und  sdiSne  Laadschaft«  welche  sick  oberhalb  desselbea 
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ausdehnt,  beweist  durch  iirren  AUuvionshodon,  doBS  der  See  sich 
cheiiiai»  weiter  gegen  Norden  aasdehnte.  Hoher  hinauf  liuJen 
sich  zwei  kleinero  ansge^eichnetc  Kesselt hâler,  diejenigen  von 
Ciuarrlia  nnd  Palü,  terrassenfi »rniig  libereinaiHlcrliegend.  Anf 
dem  nördlichen  Abhantfo  des  Passes  eieht  man  Ifeidergeit»  <lio 
steilen  of\  senkrerliton  Fuii»wiinde  über  weiten  mit  GeröUtnaaeen 
<^öUten  Thalgründen  sifh  erhöhen. 

Die  beiden  Thalï^ystcrne  ,  deren  eines  dem  Gebirgsslreidien 
parallel  verläuft  und  von  dem  anderen  senkrecht  geschnittea 
wird,  deaton  durch  ihre  bestimmte  Riebtang  und  Ëig^thCUnlicli* 
keH  sof  gwiiintanie  anlerirdiMlM  Kilifle.  Im  Uebrîgen  wider- 
itofaen  die  ineinander  verscblongeiMii  Thiltr«  dia  natà  allen  Bich^ 
fangen  hin-  und  herziehenden  Hohen  jtétni  BMtftbM»  mm  aHgt 
meineren  Gkfliditspunkten  naterznordnen.  Sei  es  nan^  dass  aMUi 
Vûtk  hochragenden  Söhnte-  und  Ëiagipéaln  ém  in  te 'Tiefe  wm* 
rtekUdbende  Gehtrgnnniin  fibenehml  ote  nnf  gennotn  Kart« 
veHbIgt,  man  gewinnt  alete  41e  üehwawgnng»  data  dk  Bernin» 
alpea  und  ihte  Umgehnngan  ein  wOdea  Oehirgachaoe  datatdlaw, 
in  wekhem  ea  nmnSgUeh  lat  an  beetfaunan,  wie  viel  «er  Bedan- 
gaelaltang  die  nnprtlngliciM  Hebung  «nd  Zanreieanng,  wie  viel 
die  Eroaiooalmill  dee  Vnaaete  beigeltngen. 

Mk  den  gealaltenreiehen  Fhifll  «naerer  BUndtaer  Alfen, 
gUidiaani  Brit  der  ZeraplÜterang  der  Einen  8t  Ge«lhardkelln  in 
dtn  Gebirgszug,  weieber  nMNefa  den  Inn  begleitet,  und  u  die 
mehr  iaolirte  Benimgruppe,  aiehl  die  reidiere  nnd  nmnniefa&lti» 
gare  Entwièkelung  der  Geeleîne  in  VeiWndung.  Die  Zone  den^ 
Heb  entwickelter  kryttallinischer  Gesteine  erscheint  in  Graa- 
bdndten  anflallend  gegen  SOden  verschoben,  wenn  man  da» 
Finsleraarliorn-  und  St.  Gotthard-Gebiet  im  Auge  hat.  Auf  dor 
südlichen  Seite  des  Vorderrheins,  im  Domleschg  und  Oberhtmi- 
stein,  wo  man  die  Fortsetzung  der  (^^loiihardgesteine  erwarten 
sollte,  findet  man  sie  doch  nicht,  Kotuhrn  dicfite  vorzugsweise 
graue,  audi  grüne  Schiefer.  Damit  Imujj^i  zusammen,  dass  die 
Grenze  zwischen  deni  Ci(.;ldefe  'K'V  lilieins  und  (lor  italieiiischea 
FlOsse  in  den  I  in^rljuni^Dn  <l('r  Üeminu  weiter  gegen  Süden  aas- 
biegt  als  in  den  westlicher  liegenden  Gegenden.  Von  dem  ver- 
einzelten, auf  kleine  Räume  beschrünkten  Auttreten  des  Gabbro 
Abgesehen,  trifil  man  Gesteine  aus  deutlichen  Krystallen  gemengt 
erst  beinahe  auf  der  Höhe  der  Berge,  welche  man  von  Chur  nach 
dem  Engadin  fttiereteigt;  ee  aind  die  aeliOnen  Qnuiite  deaioUer- 
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MM  der  Btmbi^fiitdboke  Itorw  md  werdw  «m  dto  Nhwc^ 
sngänglidi«  Gründai  tedi  die  GktMber  haraniipslnigao.  Die 
a»f  weite  Stneken  gleielibleibeBde  Beedbaftobeh  der  anUer-Fele- 
art  waloht  im  '  efgeaClieheB  Benihiagebirge'^eiBeBi  merlcwaidigen 
SehwanlKen  der  GeetaHM»  Ana  groiekrysUillmiacber  fallen  sie 
nicht  selten  stridi weise  in  dichte  schiefrige  Ausbildunc^  zurfick. 
Ja  nicht  durch  das  Gefüge  allein,  auch  durch  die  vcrbchicdcncn 
Gcuiciigllicile  unterscheiden  nie  sich.  Granit,  Syenit,  Diorit  set/oii 
die  theils  «pitzen,  theils  domförmigen  Gipfel  des  östlichen  Theils 
der  Gruppe  gegen  die  Berçinastrasse  hin  zusamraeo,  während 
die  Battel-  und  sargförmigcn  Selincebergo  uieiir  im  Westen,  von 
denen  der  Roseg-  und  Fexgiclöchter  herabsteigen,  aus  Hchiefrigen 
Mas.sen  bestehen.  Diese  umfa.«pen  vou  Süden  her  die  massigen 
krystallinischen  Gesteine,  weKlu  die  iiohu  J]*  j  aina-  und  die  Nach- 
barppitstcn  bikkn,  so  dass  die  Höhe  des  ra.s>cs  in  schieirige  h  cls- 
arten  eingcpditiiULii  ist,  aus  welchen  der  ganze  licrgabhang  bis 
zum  See  von  Toscliiavo  besteht.  Vom  südlichen  Seeufer  bis  nach 
der  Madonna  von  Tirano  durchbricht  der  Foschiavino  grobkörni- 
.gen  Gneiss,  welcher  dem  Granit  im  Gefüge  oA  ga/as  ähnlich  wird. 

Schiefrige  Gesteine  büden  also  die  üaaptmasse  des  Profila 
zwischen  Chur  and  Xicano;  tu  ihnen  stehen  iodeea  die  aaa 
krystallinischea  Körnern  ganengtea  Gebirgtioaeaeo  in  naher  B»> . 
Ziehung,  indem  sie  im  Allgemeinen  mit  jenen  normal  verbunden 
sind.  Im  Streichen  wie  im  FaUea  sieht  man  iq  jenem  Gebiete 
seiir  hioflg  das  GefCIge  weohaeln*  Bei  den  oomplicirteo  J)eIM, 
formen  BKisa  ea  um  ao  mebr  fibemsdien»  dasa  der  Schichteabau 
Im  AUgemeinea  einem  dmligreifenden  GeeetM  gelMPCfat.  Béa;' 
Siraehen  der  SefaiefesMhielitea  iFon  Chur  her  durch  gana  Ober* 
balbstein,  daa  obere  Enguditti  im  Berninagebirge  und  biafd»:  ins 
YeltUn  geht  nngefthr  parallel  der  Ltingenrichinng  diesee  Tbeila 
der  Alpen,  von  Westen  naeh  Osten  oder  von  Westsüdwest  nach 
OelnordoBten.  Wo  mitten  aoa  ;k5tnigen  Feleea  ecbiefriga  Varie- 
lilen  berroiigeben,  da  atellt  atdi  auch  dav  normale  Straiefaen  wIof 
der  ein.  Die  nord^ieb  der  Bemioai^itae  um  den  Pia  Vadret 
liegenden  Höben  und  die  nftebeten  Umgebungen  der  liryslalüniecb- 
körnigen  Gesteine  zeigen  ein  von  dem  normaleu.  abweicheudos 
Streichen  der  Schiefer-  und  Gneissschichten. 

Das  Fallen  der  grusscn  Schiefcrbildung  übt  einen  leicht  er- 
kennbaieu  Eintius«  auf  die  lielicüörmeu  der  Gegond  uus.  i^ie 
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VéiicUdMMit  te  téwmAm  vni  tMUkUt  QMmgn  der  A4. 

pen  spricht  sich  in  te  Btnàtumkmm  «bs.  lieber  die  entblöss- 
ten  Scliichtenköpfe  steigt  man  aus  dem  Tfaalgronde  vonPoschiavo 
steil  und  anhaltend  hinan.  Hat  man  die  Höhe  erreicht,  so  wan- 
dert man  über  die  sanft  gegen  Norden  und  Nordwesten  sich  vor- 
flacJienden  Schichten  hin.  Wo  sie  ge^ren  Süden  abbrechen,  8chaut 
man  wie  von  einem  liolicii  Altane  auf  das  tiast  4000  Kuss  tiefer* 
liegende  Poschiavo  hinab.  Aehnliche  Verhältnisse  wiederholen 
öich  am  südlichen  Abhänge  des  ?.îaloja-Pas8es  und  bei  der  zor- 
riseenea  Felsenmauer  GravRsalvas  niirdlich  vom  Silser  See.  Diese 
gegeo  Sfiden  |g;erichteten  Abüliirze  linden  ihre  Erklärung  in  dem 
allgemeinen  niu  dli' iicn  nordwefrtli(  hcn  Fallen,  welches  vom 
nördlichen  Ufer  des  ISiiser  »Sc  es  bis  gegen  das  Volliin  herrschend 
ist.  Nördlich  von  der  Julierkette  wird  das  Fallen  viel  unbe- 
stimmter; gewöhnlich  ist  es  bis  Cbur  biu  südlich  bis  südöstlich. 
Dim  ist  namemUoh  deutlich  dicht  an  der  Grenze  des  Graiiilfi 
so  dass  dieter  Tom  Schieför  unterteofl  wird.  Die  Verbindm^ 
der  krystiHfiiitch  körnigen  mit  den  sohiafrigeii  Felsarten  ist  so 
innig,  das»  rmm  gedrängt  wird  dm  abnormen  Sehichtenverband, 
da  er  sich  a«  Jnfiec  aicbl  findet,  an  dar  nördli^n  Grenze  de« 
Schiefergebiolt  M  fuehMi.  Doch  umsonst«  Dar  graue  Sdüeftr 
iB  te  N&ha  von  Cbur  setzt  in  gleiohar  LagMqg  mit  danalbtB' 
pitoogtaphiMhaD  Beaèha&iihail  auf  dia  faehia  fiäüa  d«r  PlMaar 
Uslltef'  aad  atelgt'sani  Hockwaiig 'hiaaq£  Und  te  aiad  naeb 
a— yBii/;ff^chgMtaiba  ^  A:-.- 
«  v^  WeaMitiich  andara  VatbftltDiasa  nidatft  baobaohtat  auto  gegen 
'  ÜMoaUn,  wo  dar  Oiant  te  Jalkr  vmA  te  Qaaîta  dee  Pia 
Tadrei  mh  te  aadÎBMsaliiaD  EalkatainamMan  sOMUManetoaMii« 
Dar  Albulapate  bUte  ai|ia  te  markwQfdigilen  paCrographiaebBa 
Qraoaan,  die  maa  in  te  Alpaa  mir  findet»  Die  tiafe  Ëînaen^ 
kang  begleiten  an  beite  Seiten  boba  acbiaiSi  Felanründe.  Dia 
■fiidUeba  lai  «aieear  Kalkelain,  dia  illdlicba  graner  Qmnit  Un- 
gebeore  Schutünassen  atOraen  von  beiden  Seiten  berab  und  er- 
füllen das  weite  Hochthal.  An  dem  entblössten  Profil  der  Kalk- 
stcinschichtcn  bemerkt  man  vieltadhe  Krümmungen  und  Knickun- 
gen. Noch  deuilieher  und  aufikUeuder  bind  »ie  im  Xiiuic  mehr 
hinab  gegen  Bergiiii. 

Während  auf  den  Albulaliöhen  (iiiinii  und  Kulk.'stciii  diu 
Wände  einer  ungeheuren  weit  klagenden  Spalte  zu  bd  Icu  schei- 
nen, auf  deren  Grund  durch  uoermesslichea  GeruU  die  Gostejun^ 


Digitized  by  Google 


S16 


gMae  yttMki  wSnl«  amà  flhftâ  niêtdoiltn,  itt  GliÎMUMrilW, 
die  gegeoÊéâgm  Beridumgap  bodor  QoHin»  dontlidMr  «i  «r> 
teiuMn.  Dies,  Thal,  welehat  aMi  M  CuipovaMo  Mi  fingadi» 
ôffiiet,  adiiMidcft  mil  Mioan  imteNB  TiMik  in  yattftlnwi  «te» 
irand«!  Bieh  dantt  '^ber.  ansteigend  ^dir  «AdUehj,  «liïdMir  4ffi' 
ober«  Thdl  im  Gebiete  der  krystallinitcfadii  Sehiefer  Megt.  Dwt 
EiDgaDg  zum  Thal  hütet  ein  kleiner  isolirtcr  Gneisâhiigel,  wel- 
cher itn  Norden  von  tior  Alltivtulcbcüö  des  Inns,  von  den  anderen 
Seiten  durch  KalkKer^u-  ein^ftschlosscii  wird.  ILlI  man  .^ich  dvm 
Bache  folgend  um  diüöui  llugci  hu'utn^ewiinden,  so  wuiidoi  t  mixn 
in  einer  überaus  engen,  beiderseits        K;Uki;>lsen  einjref»dilo8se- 
nen  Thalspnlt^'.     Es  herrsebl  südllcliüJ»  oder  süüristlirhcs  .^anilo» 
Einfallen.    Zuwi-iliii  livi^en  di<'  im-liic^rp  Fn.«««  mfn  litiL't-n  wri.'^si'ii 
Schiebten  fa>t  !i«.)ri^uTit;il.   l>er  g»'walii,L't^  IM:^  Mcz/nn  (!l  I '^^li  K.)  *) 
bestellt  aus  Kaikschirhfcii,  weleLc  "^0  Iiis  25  Gr;ul  g^'^en  büdcn 
eintaiien ,  eit  h  also  unter  die  im  iSüdeu  vm  lio_L'*'iideii  krystaliiui- 
acbea  Schieier  zu  verbergen  scheinen.    Eine  halbe  Stunde  ober- 
halb Campovaslo  mündet  von  Süden  her  ein  kleines  Thälclien  tOi 
die  V«l  CJuaaucra  ein.  Da  ist      klar,  dass  nur  «ûi  BeàrjcbMftnî 
1er  Saura  von  Kalkstein  dem  Gneiss  vorliegt.   In  einer  senkrech«. 
ten  Wand  steigen  die  nbgabrochencn  Köpfe  der  Kalksi^kàtiB 
enipor,  einige  Unndert  Fxuê,    Dort  bilden  «ie  eine  kleine  eanAi 
gegen  den  Gkieiea  einfallende  Terrasse.     Etwas  weiter  hinanf' 
.  wird  man  reoht  auflaUend  an  die  sOdliebe  K&be  des  QneitMa^ 
g^mabnt  Im  Thale  erbebl  stcb  ein  anaehnlieher  HllgaK  gana^ 
nnd  gar  aaa  loie  fiberenumder  liegenden  lieaigen  Gneieeblftoken« 
Man  möchte  aie  fOr  anstehend  halten,  was  gewiae  nicht  der  CUk 
Sie  «nd  ohne  ZweiftI  dnrch  einen  Felsatnn  aus  der  afidwicC* 
sich  Cffiiendan  Scfabieht  hierhergefttbrt,  wekdie  in.  der  HOha  ana 
Gneiss  besieht.   Bis  so  dem  beseichneten  Gneiashügel  iitrsder 
Nihe  der  Alp  Bardnm  sieht  man  keinerld  Stdmngen  der  Kslk«. 
schichten  im' Thalgmnd.  Sie  fidlen  immerfort  sanft.  gegeaSodeli: 
ein;  ihre  Pk^le  erseheinen  '  fast  bonsontal.   Hier  beginnl'As. 
Thal  sich  zn  biegen  und  dringt  vor  gegen  die  GneissgnnriSi: 
Der  bi&her  giänzendwciäse  Kaikaleio  geht  in  grauen  KaikaghidÎMr 

V€f|^  die  Torfcrefflidie  Karte  Ton  DuroOR  nadi  AofiiahaMii  des 
GeneralftalM  Blatt  XV  and  XX.  Die  angegebeneu  Höhen  sind,  lo  pariMr 
FuBü  verwandelt  (1  Meter  =  3,078  par.  Fus«),  jener  Karte  cntnomraen. 
Vergleiche  uuch  die  „Geologische  Karte  der Bckweis**  von  B.SruDBii  and 

A.  ESCUBK  VON  UBR  LUITH. 
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und  kalkigen  Thonschief^  Ober.  Die  Schichten  sind  weniger 
m&chtig,  und  treten,  indem  kalkige  mit  thonigen  wechseln,  deut- 
licher hervor.  MU  der  Thalwendnng  stellen  sich  eigenthiimhVIie 
treppenförmige  Scliiclitonknicktingen  ein.  Nach  länp^erer  srhwf»- 
'bendcr  Lage  steigen  die  Schichten  scliarl  umbiegend  cinipc  Fuss 
bis  Klafter  senkreclit  emi)or,  um  dnrin  -wieder  ihren  liorizontalon 
Verlauf  fortzosetzen.  So  ist  es  an  ticidcn  Seiten,  wann  man  die 
Profile  thalanfwärls  verfolgt.  Diese  Knickungen  wiederholen  ftiflb 
anfangs  in  ziciniich  weilen  Distanzen.  Iii  »her  hinauf,  dar  in 
Tfaalgrunde  etwa  noch  j  Stunde  entfernten  Qneissgrenze  «a, 
werden  sie  häufiger  und  grösser.  Nun  treten  wkka/ékBkmû^^ 
Biegungen  auf.  Oftmals  sieht  man  dieselbe  Schicht  am  steilen  Ge- 
IKlige  sich  hin-  and  barwi&den.  Hier  ist  das  Streiobeo  siemlioh 
constant  hör«  5.  Wenn  man  bis  nahe  zur  Mflateig  d«r  Tal 
'LannuD,  dam  gffMtQ  Zwaige  der  Val  Chiamuera  gakomMn, 
iM>  gewinnt  man  thalaufwärts  eteao  frtim  BUok  mmà  Mit  wot 
«ich  fan  Haopttbale  in  der  HAba  nur  aolivar^ea  adiMHgas  Ge- 
stein. Die.KaDuehie&teii  «i  héém  Mien  IMar  amaiiwJmt- 
.;licli  gtmvoAtnf  Mmii  akh  MukMoht  tnpor.  Laicht  aM  ä%  am 
aiUlah  fafar  TMIdebi  4200  Ftaia  hohen  AUnog  wa  verfolgen. 
Grade  steigen  sie  empor  und  MMan  das  auskige  Hanpt  des  Ber- 
ges. Wo  der  Abhang  weniger  itall»  nigan  ans  ém  mehr  Adsl* 
gen  Maasen  die  festen  Kalkschichton  wie  Haaarn  hoch  ampor. 
Bis  Mr-€hMis8gV9MW  einige  Bnndcvt  Schritt«  sddlich  vom  Hofe 
Scrias  danert  die  vertihala  flchiehicnsMlung  an.  So  muss  man 
^aW 'IRë  ücbiMngung  gewinnen,  dass  die  Sehiehten  de.<;  Piz 
Mezzem  nnd-  dCl^llaehb«rberge,  weiche  dort  gegen  Süden  ein- 
sinken, an  der  Gneissgrenze  sich  emporheben  und  abbrechen. 
Die  Nähe  des  Gneisses  hat  hier  offenbar  die  gewaltsamsten  Stö- 
rungen im  Indien  der  Kalkschichten  hervorgebracht.  Beide  Ge- 
steine stehen  in  abnonneni  Verbände.  Dies  ist  um  m  merkwür- 
diger, da  dem  grauen  Schiefer,  zp  dem  di«  kryötallijiitieltcii  Schie- 
fer des  BeminagcftielR  in  engem  Zusammenhango  «fohen ,  die 
Kalksleinmassen  der  l^iivoper  Landschaft  ohne  Scliichionstiirung 
aufgehetzt  und  eingelagert  sind  (was  von  Stuoeu  nachgewieaea 

worden  ist). 

Es  soll  nun  vorsucht  werden ,  die  einzelnen  Glieder  der 
Beminagegend,  deren  Unterscheidung  vorzugsweise  anf  petrogrM 
pbiscfaaii  Grflnden  beniht,  n&har  m  basobreibeD. 
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I.  Die  Gobirgsgrn  ppe  des  I'iz  Lan  guard.  Von 
St.  MoritE  siebt  man  gegen  Otiten  über  die  waldbedeokten  StaUer 
Hfi^e)  hinweg  eine  »pitze  unerftteiglich  scheiuundc  Felsenpyramide 
eïii|H ir-(i'i,L:on^  I ^^is  ist  die  10052  Fus'.«  Ii"iic  Laii;ïimrd:ti)ttiè. 
Sio  iilifi'i^rliant  <i;i.s  ihr  gegen  Norden  bi^  /um  Inn  nnd  zur  Vh\ 
Cîi  i;nniiri;i  v« n'lii'O'fTidp  Rerirland,  welches  dnreh  seine  <j»c.^i(Mno 
und  iielitilloruiüü  iiMiprn  Hernrnri-oltirt  sich  nnterscliöi- 

det.    Von  jener  hohen  bpitïe  liiiiH.  ein  bt^rlim  iii  r  univ^rlinässig 
gekrümmter  Kamm  gegen  Norden,  ein  gleich  holier  gegen  Osten 
aus.     Sie  tragen  noch  <*imVo  andere  spitze  Felsgipfel,  deren 
Höhe  nur  wenig  unter  lÜUOO  Fti8ë  zurückbleibt.    Die  grösseren 
Tkäler^  welche  die  GebirgsnHIBSe  4^sclmeiden ,  sind:  die  Val 
.LangQftràyi  Mnraige  C'hainpngna,  der  o!n  iv  Theil  der  Val  Chia- 
nincra  und  deren  Zweigtliiilcr.         «io4.«Uf»  tiel  eingeachnitteii, 
d«rch  acbniale,  acbarlé  Kücken  get  remit  und  atolleii  sieh 
£ro8ioil6bädungoii  dar.    Auf  weite  Slrodken  zeigl  sich  in  iei^ 
TblUm  oft. kein  anstehende«  Gestein,  nurtiQberoiiiaiMifr  g^itftqfle 
8ehi«tot0cke.  Jeder  stArkwr»  BegoDsUun  fahrt  gni^pp  MuMfui 
,^0r  noneheii  FdMo  betab  ,;imd  strstDrt  die  SppreOr  dfl^.OffJfff. 
.Wes^o  Jütwr  Uningingliqhkeit  .bilden  die  Hdhen  2«ip9b#i,:d«i' 
-Oij^feln  LengQard  tmd  Vadrel.  eine  Zafluoht  der  QemeeD..,  F^t 
▼OB:  dervgeneen  n&rdlicfaen  Seile  der  Bemfoagrpppesfirei^eqGlil« 
.haben  me  hier  eine,  sichere  SitSite^  wohin  ihnen  kein.'.Jiger 
nacbUettenit  !  keine  :Kngel  sie  eneiobea  kann.  — >  Kpr  gegen  -ßQ- 
de«  in  .deO'^faet  senkrecht  sieh  erhebenden  H5h^,  F«)Ql^,4>tt 
lieçhte.  Seite  des  Henlhals  (Val  dolFain)  yon  der  Berniniis^iief^ 
scheiden^  verlieren  sich  dia  sqhfurieQ  sägeförmigea .^^SQ»^: J9ier 
liegt  eine  ziemlich  ausgedehnte  eisbedeckte  Hochefoene,  die  den 
schönen  Languarder  Wasterfell ,  ^  Stunde  oberhalb  Pontresina, 
nährt.    Die  Gestalt  dieser  südlichen  lîcrgniasso ,  deren  mitllero 
Höhe  wohl  nicht  weniger  als  8500  Fuss  betragt,  dcutiii  aui  tiiià 
weniger  schiefriges  Gestein  wie  dasjenige  der  ni^rdlicli  sich  an- 
legenden Üergzüge.   I^elnüi-a  wir  nun  zum  grösseren  Theii  J^  in  ii 
südlichen  Gebirgssaum  aus,  der  sich  durch  die  rolhcn  maucrurü- 
gcn  Abstürze  gegen  das  Ileu-  und  IJerninathal  hin  auszeichnet, 
so  bestellt  der  ganze  übrige  TJioil  der  Languardgruppe  fast  aus- 
schliesslich aus  glimmerfüll rcadem  Gneiss»  der  sielienweise^jdarch 
Glimmerschiefer  ersetzt  wird. 

Die  Grenze  rwi^chen  den  glimmerhaltigen  Gesteinen  und 
den  für  die  innere  Ikminagrappe  so  wichtigen  kalk-  ondchlorit- 
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reichen  wird  durch  oine  Linie  bez^chnet,  weklie  von  der  Flatx- 
bftoii-Brâeke  im  PoDtrtaiiMi  «Iwa  400  Ruthen  gegen  Otteft  iftaift, 
dum  mtkr  g^gwi  Sfldwten  naeh  dem  kleinen  LenguwdM  Mi 
wendet,  wo  sie  für  eine  Strecke  unter  dem  Eiiftld  vencbwindet. 
Oestlich  vom  Pix  Albris  wieder  daraus  bervorgetffeten ,  erreicht 
»eie  unterbelb  der  BeniimfaiMer  den  FletfbMh  Wied«.  OienM- 
MM^Gestè^N^Me  ;ge8ea  die  Kelkeehiehlea  bà  ifl  ohm  be« 
«eits  erwttmt  wtndw.  Sit  bebt  lieb  «ft«l  ia  te  Hitte  swiacbin 
Ftont«  Qod  Beyers  Mif  der  rächten  Innieita  ane  der  Ebene  ber- 
iror  und  lüilt  oeteUdtellich,  eich  dem  Tbal  Cfaieialiiei»  mebr  nod 
mehr  nibernd,  bje  inr  Ceen  Serlaa,  wo  «e  snf  die  reobteTbil* 
eeite  hinfibergebt.  Einige  der  Gneiteberge  (la  PMie)«  welebe 
gegen  Norden  deeHevihel  onecfafiesten^  tragen  «af  ibreoOipMn 
Deeben  von  Knlkelein.  IHeeir  eteigt  gegen  den  Hintergmnd  d«e 
Thals  bis  som  Omnde  bernk  ' 

^  Oltewii^|tin'<der  GeUigtinesee  des  Pis  Languard,  die  m- 
mentKeb  auf  der  westlieben  Seite  durch  liefe  nnd  weite  Thäler 
natürlich  begrenzt  wird,  oberhalb  Pontrc«ina  der  l^iz  Albris  we- 
gen der  abweichenden  Heschaffenheit  des  Gefiffeins  sich  Bcheidef, 
setzt  sie  im  (iogcnthoile  unterhalb  jenes  Dorf»  <  auf  die  linke 
Seite  des  Flatzhachs  über.  In  petrogrephij^cliei  ilin^icht  gehören 
die  HOprcl  um  den  Statzer  See,  so  verHcliieden  auch  ihr  liclief 
ist,  '/iir  Languardgmppft.  Auf  der  pranzen  Landzunge  zwischen 
dem  Inn  und  Flatzbadi  südlich  bis  zu  einer  Linie,  welche  da.s 
obere  Dorf  Fontrp'^ina  mit  dorn  weltlichen  Ende  des  St.  Moril/ror 
Sees  verbindet,  tritii  man  nur  Glioimerschiefer  und  sehr  giinimer- 
reichen  Onetss.  Diese  Gesteine  bilden  gegen  Sfiden  ein  massig 
steil  sich  erhebendes  Gehänge,  über  welches  in  prallen  Wänden 
die  ^oritiscben  Felsen  des  Pis  Ro^ag  sich  erheben  ;  gegen  Noi^ 
dsn  setzen  sie  ein  SVfltem  mehr  isolirter  kleiner  Hügel  zoseifr' 
inen,  zwischen  denen  der  waldumsäumte  Stetier  See  sich  verbifgt 
Der  nördlichste  derselben  mit  der  Kivebeofoine  San  Giar  war 
einst  eine  Insel  in  dsoi  vemaKgen  See,  der  den  vsiten  Thal- 
bedett^'^  Samaden  ausfüllte.  Der  höebete  Pnnbt  dieses  HOgeli- 
ImM  ut  4SQ  Füss  Aber  dem  See  Ton  6t*  Merits,  634  Fnss  Aber 
der  fi)»eiie  von  Samaden  erhaben  ;  er  liegt  Uber  der  merkwOrdt- 
gen,  tieAn  Eroslonsscbincbt  CbiamadOras,  in  welche  derinn  bei 
seinem  Anstritt  ans  dem  See  in  pr&chtigem  Sturze  eintritt. 

AnsserordentUcb  gross  Ist  die  Zabi  der  GeeteusTariet&ten 
fn  der  Langnardgmppe.   Davon  ttberseogt  man  sidi  am  besten. 


Digitized  by  Google 


a» 

* 

iMnn  mail  den  Aasgaog  eiset  te  Thiler  s*  B»  to  Val  Giian- 
pagna  beeodit  Obf Ulofa  das  CMUel  deraelben  efm  der  kleine- 
ren itt,  so  möchte  ee  Iddit  aein  unter  den  BrucfastQcken,  die  der 
Bacb  heraoBbringt,  zwaasig  verschiedene  Gneisfiarten  zu  sammeln. 
Die  Spitze  des  Languard  selbst  besteht  aus  einem  grobschiefri- 
gen,  sehr  festen  Gneiss,  dan  er  ohne  Zweifel  seine  scharie  ui>er 
das  umgebende  morsche  Gestein  hervorragende  ^  i«*Rtalt  verdankt. 
In  jeneni  ist  nur  &.ilbt:rwei8ser  ijriimmt:i'  in  ^'i-o-^^-rr  Mcnpre  TdT- 
handen ,  so  (I;iss  er  die  Scliiefprnnf^sflnflicn  _L;:m/.lirh  uln-i-/iclit. 
Der  Feidspatli  ïm  Maullrli-wt'i.-.-  und  iiegt  in  haseirms^giM.-.-t'ü 
Körnern  zwiFclicn  dun  (  >];iiiiiUM  ?rlnVbtpn,  Qnnrr  ist.  relcliiicli 
vorhanden.  (  Hl^ji-ltln«  nirlit  il^'iüli'cli.  In  ;tîiilriTTi  Sifickcn  bildet 
der  Glimmer  nur  linienartig  aneinander  gereihte  M;i>.^en.  Das- 
selbe Gestein  bildet  auch  den  Inngen  Rücken  des  Muoia>l  u  rges, 
der  stets  schmaler  und  höher  werdend  sich  gegen  den  Piz  Va- 
dret  hinaufsieht.  Ganz  ähnlich  ist  die  ecMoe  T^fffsso  (>ebirgsart, 
welche  den  nördlichen  Fuss  des  Muota^berges  bei  Hmaui/àeh  bll- 
*det.  Der  Glinimer  ist  feinsohnppig^  das  Gestein  reidi  ;att  Feld- 
ipath.  Die  Feleen  eteigeb  hier  eenkreola  aoe  der  wneeergteith^ 
Bbene  lier?or. 

Die  géwShnlieliete  YarietfU  a»  to  Tal  CShampagna  ist  wb- 
alger  lobieAig»  da  to  GKmmer  niolit  in  lasammealiSngendeii 
Sdiiohten,  eondem  m  Flasem  liegt  Viel  tombakjbrenaer,  wenig 
iveiseer  Glimmer«  Der  Qaars  biMet  eebarflinaenftra^ge  Maeaea. 
Viel  weisser  FeUspalh.  Im  Thale  Bntdnm^  welohes  Toa  to 
Vadipelspilae  gegen  Norden  andanfend  Ina  Chamnarirtlial  ans- 
mttndet,  werden  sehr  scbiefrige  Gealaiae  lierabgeffilu!!,  worin  to 
Feldspath  sttrflchtritt,  wihrend  Qnanc  mid  grfiner  Glhnmer  wel- 
lenftnnig  gewondene  Lagen  bildet  Dorl  fladsl  man  anch  Blocke, 
die  ein  fast  granitisehes  Gefflge  zeigen:  weisser  Feldspath,  bläu- 
lich weisser  Oligoklas,  Qaarz,  tmnbakbrauner  Glimmer  in  sechs- 
seitigen Blättchen,  weisser  Glimmer  in  kleinen  Schuppen. 

Kin  eigenthüralicher  Gneiss  findet  sich  in  losen  Stücken  im 
oberen  Chiumueruthal,  wo  überhaupt  wenig  anstehende  Felsen  zu 
entdecken  sind.  In  einer  iL'inkoinigon  aus  weissem  Feidspatli 
und  QunrK  gemengten  Grundmasse  lli^i^cn  8ohr  8chmalc  Hander 
von  weis^j-cni  Ciliinrncr.  Hierdurch  ^villl  t  in  ^ on  Naumann  mit 
dem  Namen  der  Streckung  bezeichnetes  Gefüge  hervorgehrnchf. 
Parnllel  den  Glinmierbändern  liegen  kleine  ïurmahnkrystaiie,  wie 
eine  liadaL  dick.  Sie  sind  aUe  zerbrochen;  die  Stücke  liegen  in 
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dir SiNdntiigwiciitaag  htetwnaadir«  ébm  èÊMwmtmûuÊrpt^ 
wJItton  Lifa  firficàl  aind.  £■  bal  hkr  dMAaMhan,  wi«  v«hi 
daft  Cortcîn,  nibnod  m  bocIi  weieb,  die  TmalinBadelB  lodaM 
aduM  «diirtat  mnaa^  ^jgiattaukt^  wordtn  wire. 

.  Im  Stete»  HOS^ikftd  geht  der  GmIm  nidit  Mitée  îe  Gliie-» 
MMcMw  fiber.  80  besteht  ein  HOfel  hei  der  Mnraiglbrilcke 
aoB  einem  dänoplattigen  echwarEen  Glimmendiiefer.  Dar  Inn, 
wo  er  auß  dem  St.  Moritzer  See  hervortritt,  stürzt  sich  über 
Bäükü  eiiico  schönen  bilbergiänzendcn  Gliminerscliicieis  herab. 
Der  bei  weitem  grössere  nördhche  Theil  der  I  clfctjiienge  besteht 
indess  aus  einem  dunklen,  krunnübhiUrigen,  inorBchen  iScljiefi;r. 
Dieses  Gestein  scheint  in  eben  so  enger  Bczit  hung  zu  stehen  zu 
dem  feinkorni^'en  Diorit  und  dem  Serpentinsehieler  der  Schwelle 
vom  bt.  Moritz  als  zu  den  Gneissen  um  den  Statzer  See. 

Das  Languardgebiet  zeigt  keine  ausschliesslich  herrschende 
Schichteofttelky^.  Vielmehr  findet  sich  im  Si'iden  ein  allgmei- 
QM  Streichen  ungefähr  von  Osten  nacli  Weilen,  und  es  scheint, 
dass  das  Streichen  von  Norden  nach  Sûdeo  in  aMlieheo  Theü 
dee  ßerglands  ebenso  vorherrschend  ist. 
^  Auf  der  Furee  d^lla  Streite,  weldie  aus  dem  oberen  Heu* 
thai  neeh  Chiamnere  führt,  itrelehee  die  Schichten  des  grenit^^ 
fthaliebem  Gneisses  (mit  scbwftiiem  Glimmer)  hör.  %i  ea  dee- 
Bergeeke,  wddie  des  Henthal  vea  dem  JPlDOtNsiner  Thel  seliei»; 
del,  hör.  5f,  &  und  6,  auf  der  Höhe  des  Pis  Laagaerd  her. 
etwas  ebethalb  Pootresina  her.  7,  an  loaleU  her*  6f  ,  an  Ana* 
gang»  des  Vsi  Unraigl  hör.  5^.  Hingagea  ist  das  Scrriehsw 
an  westlichen  Fusse  des  Fis  Vadret  in  der  H&he  rùa  eiica' 
8M0  F«ss  hör.  11,  an  Abhänge  dss  Mnotas  gegen  Sasaaden 
her.  i%p  Ueber  den  Racken  dtesss  Barges  seihet  Isate  die  steü 
geasiglen  Sehiefatea  wie  Manan  nabettainander  hin  uit  etwas 
weehnladen  Streichen  bor.  11  bis  |w  Veii  éisssn  sweifachen 
Hauptstreichen  kommen  indess  auch  Abweichungen  vor.  Die 
flachgewölbten  Gneisshügel  am  Statzer  See  eeigen  ein  constantes 
Streichen  hör.  10  bis  40|.  Auf  dem  Gipfel  des  Jiügels  San 
Giann  bei  Celleiinu  hcrr^ciit  Süeiclieu  iior.  1  1  ;  doch  am  Steilen 
Sil<]lii.>^sc  hör.  2,  Dies  let;ßtere  findet  sich  auch  bei  den  höheren 
wal Jigrn  Hügeln  zwischen  Cellerina  und  dem  Statzer  See,  deren 
Gestein  ^ieh  woLl  znwoilon  einem  Tnlkpnciss  nähert.  An  meh- 
reren anderen  Steilen  ündüisich  ein  .M  linelicr  Wechsel  im  Streiclien. 
Das  Fallen  der  Schichten  ist  gewuhnlich  fahr  steil«  oft 
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aoBkMdit,  mmM  In  din  dgftlicbi  HocUtnd,  aii  in  te  nié- 

d«refi  westlieben  Ecke  nnaeres  Gebiete.  Steiles  nMüdieä  Fallen 

scheint  in  der  südlichen  Hälfle  liäuiiger  an  sein  als  steiles  südli- 
ches Fallen.  Bei  »1er  Miiraiglbrücke  streichen  die  sdiwarxen 
Glimmerschiefer-Sehichten  hör.  9  und  fallen  86  Grad  gegen  Aord- 
ufilen.  Einen  merkwürdigen  Wech.^cl  im  i  allvviiikei  sieht  man 
auf  dem  Wege  vom  Piz  Languard  nach  dem  untereo  Hcuthal 
zum  Fasse  des  Piz  Alv.  Das  sehr  steile  nörtlliche  Fallen  auf 
dem  Languarder  (tij>iel  wirt]  immer  flacher,  je  mehr  mao  io  der 
Thalwüste  p'fG'f^n  <in«  Schneeield  la  Pischa  vordringt.  Am  nörd- 
lichen Ufer  des  Do|>pelsees  liegen  die  nur  selten  schneefreien 
g^iefer- Schichten  fast  horizontal.  Das  südliche  Ufer  bilden 
honaoQtalo  SchiclUen  von  Kalkschiefer.  Ist  man  über  die  Köpfe 
deraelben  hinabgestiegen,  so  trifft  man  am  mittleren  Abhänge 
wieder  vertikale  granitähnliche  Gneissschichten,  welche  indess 
gegen  den  Fuss  des  Piz  Alv  wieder  in  horizootele  Läge  fiber- 
gthen  (deoUioh  ani^sesdilossen  im  i3etto  des  Fainbaehes  ?er  den 
Berninnhänsern)  nnd  so  die  Masse  dee  „weissen  Ciapiels"  nntar^ 
teufen*  - 

.  .1  Ausser  den  gesefaicbteten  Gesteinen  Irossmen  in  tmeerem^ 
Gebiete  einige  andere  Yor,  welche  su  den  abnormen  jgesililt  wer^ 
den  mflssen.  An  mdireren  Orten  ^  namentlich  im  Val  Cham- 
pagna  nnd  aof  dem  Kamme  des  Mnottas  finden  nerstfente 
BIAcfce  eines  GrQnsteinporphjrs.  In  einer  grünen  dichten  Grand« 
masse  liegen  liniengrosee  Kiystalle  eines  eingliedrigen  Feldspaths. 
Dasselbe  Gestein  bildet  an  andern  Orten  der  Berninag^^snd 
Gänge;  nnd  so  wird  es  aneh  hier  eein. 

Der  Süd  liehe  Abhang  der  Forea  dellaStretta  (zwisshen  dem 
(oberen  Heuthal  und  dem  Plaun  da  Vachas)  besteht  zum  grossen 
Thoü  aus  rothem  Quarzporphyr  (in  einer  rothen  Feldspath-Grund- 
ma.'^se  liegen  grnuc  C^ijurzkörner  und  liniengrosse  Feldspathkry- 
ataile),  welcher  in  gewölbartigen  .Schalen  am  Gehänge  hervor- 
tritt. Der  pranilähnliche  Gneips  in  der  Nähe  streicht  hör.  5  und 
fällt  sfnk]p(lit  ein  An  dor  Crienze  beider  Gesteine,  die  durch 
ein  kleinf's  Schiieewa»8er  entblösst  i«t,  drinfren  hnndbreite  Por- 
phyrgange  in  den  Gneiss  ein,  ^('^la^dl'n  uuLTcfalir  parallel  der 
Uauptgreoze  und  keilen  sich  aus  nach  ciiiein  V  erlaufe  von  eini- 
gen Fuss  oder  £Uen.  Die  Gesteine  sind  so  fest  mit  einander 
Tsrwachsen,  dass  man  beide  leicht  in  oiaem  Handstfick  erhalten 
kmn«   Die  eropti?e  Natnr  des  Porphyrs  nnlerliegt  hier  keinem 
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Zweifel.*)  E«  findet  sich  noch  ein  anderes  inaseiges  Gestein  in 
unserem  Gebiet,  welchea  aber  hier  nieht  einheimisch  ist,  sondern 
mit  dem  Charakter  der  ^\  aiuK  rl^irscke  ericbeint.  Es  ist  der 
porphyrartige  Syenit  vom  Mout  Pei.^  aus  Oligoklas,  (^uaiz,  Feld- 
spath, schwarzem  Glimmer  und  Hornblende  gemengt,  wahrschein- 
lich dasselbe  Gestein,  von  welchem  Stldkr  (Geologie  d.  8chweiz 
Bd.  I.  S.  2^9)  sagt:  ,,ajidere  Blöcke  dieser  Gegend  zeigen  blau* 
lidigranen  dichten  Feldspath,  verwachsen  mit  glasigem  Quarz, 
und  deutlich  begrenzte  Glimm«rUittchen."  Dieses  Gestein  find«! 
sich  in  Blöcken  mehrere  Fuss  ja  klaftergroes  auf  àuk  Hfigela« 
welche  dei  täilwestlichen  Fuss  de«  Mootns  bilden,  inweUen  be- 
decken sie  amebBÜche  Strecken  dort  mit  einem  Felsenmeer.  Man 
iflt  asfiuDgs  geneigt,  sie  für  anetefaend  zu  halten.  Dem  iel  indees 
nicht  00.  Wo  «netebende  Felsen  ereebeineii,  sind  ee  atele  Gneiai 
und  QJimineraefaiefer»  Von  .der  Hdhe  des  Ifnotae  können  die 
Blöcke  niebt  lüinmen.  Denn  erbebl  man  sich  etwa  gegen  200  Fuss 
fiber  die  Ebene,  so  hOren  sie  anf,  und  man  wkX  nur  Gneiss» 
UfidDS,  wekhe  Ton  der  Höbe  berabatfiraen.  EinTheil  desAlln- 
▼ionis,  «ekhee  die  Hflgel  bedeckt,  sokent  spiUer  entstanden  oder 
hergeführt,  dann  die  Porpbyrblftcke  sind  immer  aiemlich  tief  in 
das  Scbotdaiid  *  eingesenkt,  irifazend  die  vom  Maotas  étammenden 
GflMiflsbIlkèa  lose  dnfiiegen.  Braebstikke  derselben  Gebirgsart 
finden  sich  ewar  aoeb  im  Tbale  Fon  Pontresîna  bis  2V  den  Ber- 
ninahän^ern  hin,  aber  von  kleineren  Dimensionen.  Ihr  Trans- 
port ausj  <Iom  Hochgebirge  hervor  iHsst  fii<*h  durch  ungewöluilit  h 
grosse  Fluiheii  leicht  erklären.    Wie  aber  kluiiei  grosse  Felsen 


*)  QunrzfûhroTKÎT  Porf-'Kyr  î.*t  bckanntlirh  »nf  d^T  nördlichpii  Seite 
der  Schweiler  Alpen  eine  keineswegs  häufige  Erechcinang.  Dr.  Les < i  m 
ans  Altorf  entdeckt«  ihn  Ibib  am  Gipfel  der  WindgftUe  (s.  Deokscbrifcea 
Uf^rAUgein. Schweiz. Oesellsch.  f.  d.  ges.  Natprw.  I.Bd.  l.Abth.).  Frufeëâur 
B.  groDKit  lehrte  (•.  Die  Oebirgsniaste  von  Dares  1836  Nene  Denk- 
ithriflen  d.  aUgem.  ichwcls.  Oeselliich  Bd.  I.)  den  von  rotbem  Sandstein 
umgebenen  Forpbjr'VOA  Daves  Icennen.  Ob  aber  dieser  Porphjr  den 
Sandstein,  wie  Studbr  glaobte,  durchbroehen  habe,  darüber  mag  noeh 
ein  Zweifel  gestattet  sötn.  Eine  ganz  ühnliclK*  Gebirgsart  wie  diejenige 
des  KuiiiiiK  t  liutM'l«  fand  ich  cliciii'ülls  dem  rutbea  tiandstein  untergeordnet 
bei  BcUuluua  im  AibuUihul.  In  einer  thcils  grünlichgrauen,  theiiU  röih- 
Bcben  weichen  Omndmasse  liegen  sehr  kleine  Kr^staUe  von  Feldspath, 
Cblorit  and  Qoars.  Der  Feldspatb  weiss  bis  rSlbUchweiis,  bOchsteni 
1  Liais  groM«  Der  gteae  Qaars  bildet  kfaiae  nauUidie  Kdraer.  Des  - 
Gtstela  beSltst  kleine  Aeheidrassn. 

16» 
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în  ungeheurer  Zahl  auf  den  Gipfel  '200  Pnss  hoher  Miigel  ge- 
tragen wiir<]<  ii.  ist  schwer  begreiflich.  Dor  n&chBte  Punkt,  an 
wclclicm  i<  li  la?  0<»Mp5n  anstehend  fahd ,  ist  der  Mont  Per« 
(südlich  von  den  BerninalintiHorn)  2j  Stunden  in  gerader  Linie 
von  jenen  Wanderblocken  cntji  i  iit.  •) 

Auch  die  Hügel  nm  den  Stat/cr  See  sind  mit  mächtigen 
GeröUmaMen  bedeckt.  Darunter  finden  sich  auch  Blöcke  des 
Syenits  vom  Moni  Pers,  doch  in  geringerer  Zahl.  Bei  weitem 
überwiegen  die  Gcfitcine,  welche  tod  dem  iminttelbar  îtii  Südeo 
sich  erhebenden  Piz  Boeag  kersfamniflD.  Zum  Theil  in  kolossa- 
•  len  Dimensionen  findet  man  ne  bis  zum  Hngol  San  Giann  hin* 
Wie  we  hierhin  gekommen ,  llsst  sich  bei  der  jeteigen  Boden* 
geelaltnng  dieeer  Gegend  und  düreh  die  liente  wirkenden  Krille 
mehi  erltttren« 

II.  Da»  Jntiergebirge.  Wer  bei  nebliger  Laft  den 
Jolier  himutfJjewMideft«  der  wird,  weim  nmi  pilMdidi  nnf  der 
Habe  der  Wolkeniehleier  serreieit  nad  die  ediwereeD  Bergge- 
eteltm  hermCreten,  den  wnaderberen  AnbBèk  to  beld  mcbt  vei^ 
geeeen.  Wie  Bi^eespfeiler  eekfiteen  tie  des  geweitige  Thor.  Nw 
abnorme  Geetdne  treten  ki  liblehen  Formen  hervor.  Hier  iit  ee 
Granit,  nnd  «war  eine  der  eigenthttanUeheten  Yarielileo. 

Von  BMitreefaa  aae  gegen  Norden  und  Westen  stdlt  aioh 
dem  Ange  eine  hoeh  und  edinell  emporefaigende  Grebirgeketle 
dar  von  unersteiglichen  schwanken  Gipfeln  gekrönt.  Sie  tragen 
wenig  Schnee,  obglcicii  sie  weit  die  Schneegrenze  übersteigen. 
Unter  den  dunklen  Gipfeln  ragt  gerade  über  Cellerino  anch  ein 
blendendweisser  hervor,  es  ist  eine  Ober  3000  Fuss  mächtige 
Kalkstein ma»se ,  die  auf  ihrer  Höhe  nadelfi>rmige  JTelsge stalten 
trägt  (lo  Ire  sorelle).  Das  Juliergcbiot  b^giimt  im  Westen  mit 
dem  9/57  ['uns  hohen  Piz  Lungen,  welcher  wie  eine  Mauer  sich 
über  Sils  erhebt,  erreicht  im  Piz  Munteratßch  10419  F'uss  hoch 
und  im  Piz  Ot  10000  Fuss  hoch  seine  Culminationäpunkte,  und 
endet  wie  eine  pralle  Wand,  den  Fuss  mit  unermcsslichem  Ge- 
rblle  bedeckt,  in  den  iüdlichen  Höben  des  Albuin»  Die  nord- 
westliche Grenze  des  Jnliergraniti  kann  in  flirem  ganzen  Verlauf 
noch  nicht  mit  Genauigkeit  angegeben  werden.  Auf  dein  JuHer 
selbst  beetinunte  ecbon  v*  Buch  die  Grense.  Wahiecheinlich  iet| 


•)  Steht  der  grene  perphjiartige  Sjeait  TkOeidit  am  aörÜiehea 
Thalfl^bftBge  oberhalb  Fentresina  anf 
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dsM  die  CiM  cb  Fliz*}  akh*  ndir  m  Giuil  Mihtt  woU  ^ 
•btf  die.  fi«ig«,  welche  im  Westen  die  Beveretr  Tel  Savrotta 
eitiseliUestati.   Gegen  SOdoeCen  wird  dee  Jnlfeifebitt  diireii  dea< 

iDntbal  von  dem  Gebirgastock  des  Piz  Lengnerd  and  dem  eigent- 
lichen Berninagebii  geaciiieden,  doch  nicht  scharf,  da  die  Hü^ 
gei  zwitiflien  der  TLalebeue  von  Saiiiadcii  und  dem  6ilvaplaner 
See  beide  Tlialgciiaugc  vorbinden.  Die  petrographiflche  üim/.c 
fällt  keineswegs  mit  der  nalüi liehen  deü  Innthals  zuBainmen,  da 
di«  diijritiöcheo  Gealeiae  des  Viz  Roeag  eine  Temui*se  am  ^nd- 
ostliclien  Gehänge  des  Juliergebirges  zwischen  8t.  Mont^  und 
SiU  bilden.  Der  Pix  Ul  und  »eine  Tljahiingebnng  bestimmt  vor- 
ziigsweiBC  die  lielietii>rnicii  Juliergebirges.  Jene  Spitze  und 
die  Febmassen ,  welche  ihn  stützen,  werden  uänilich  Ton  deu 
Bierkwördigen  balbkreisförmigen  Tbälern  Bever  und  Suvretta 
umschlossen,  und  von  den  übrigen  Höhen  anf  «ne  natürliche 
Weise  abgesondert.  Die  granidsolie  Felioauer,  welche  in  bogen- 
förmiger Krümmung  die  Val  Bever  vom  Albnler-Pass  scheidet«' 
■iöchle  in  den  Alpen  schwerlich  ihres  Gleiehen  hftbes*  Ich  kann 
eie  nur  vergleichen  mit  dem  Monte  di  Somme,  wekher  den  Ve- 
snvkegcl  im  Halbmond  umachliesst  Das  Beverser  Thal  zeigt 
in  seinem  nnteran  Theil  (bis  etwa  t  Stunde  oberhalb  Bevers)  dnen 
weiten  kemn  merkber  ansteigeaden  Boden«  Dann  nXhem  eich  die 
Gehingei  der  Allnvionsboden  wMhwiadet,  Uber  Febmesssn  steigt 
man  stdler  aniwirts.  Nun  Iblgt  wisder  eio  hfsilsrer«  wenig 
sich  crhebsoder  Thaigmod  bis  sa  den  Bereretr  Alpen.  Hier 
mOndet  iron  SOden  her  ine  Hmiptthal  das  8nvnim*i:UUeben, 
welches  den  merkwOrdigen  Thalgürtel  Ibrtsetst.  fis  rnüidet  mit 
einsr  stsüei  Termise;  hat  man  sich  an  dertslben  erhoben,  so  sielit 
man  das  Thal  mit  geringer  Steigung  bis  sa  der  8058  Féss  hohen 

*)  Alf  diesen  Qtpfe!  beliehen  sich  dte  Werte  v.  Bocn'a  üeber  dem 
obeien  Eagadin  swiseben  den  Pleeea  de«  AlbnU  end  dei  Jalier  erhebt 
•!ch  ein  h<^r  Berg  ringiom  voa  groasen  Olettchem  nmgeben,  isolirt  und 

weit  hcrvori»t«h*ind  über  Alles,  was  ihn  umgiebc  Der  Berg  heiMt  der 
Cimnli,  Äuf  iiUcron  Karten  Uer  SilBim  tu  und  hl  sein  wiihrschcinîich 
weit  über  iOUOU  i:  um  hoch.  Mau  hat  tbu  auch  nie  crsticgcD,  ju  auch 
noch  nicbt  einmal  die  TbiUer  au  lâaeni  Vnss  eaterseebL  Deiwegon 
siebt  er  auf  ellea  Keriaa,  wie  ki  einem  Chaos,  wie  ela  Hanpt  In  einem 
oahehaaaten  Lend  (Ueber  den  OaUwo»  Ifagaaia  der  natarfsnebenden 
Freanile  7.  Jahvg.  8.935  1816).  Den  Namen  Gimall  finde  ich  sonst  nicht. 
V.  Tschahnkr  „Der  Kanton  Graubündtea"  nennt  S.  tAri  einen  Berg 
Ciaaola  als  ideatiacb  mit  dem  Pia  £rr. 
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Parka  hfiisiében,  wetdift  Û9a  GeMrgtstock  Pis  Ot  mil  dem- 
jenigen de«  Piz  Miinter«t8ch  verbindet.    Porchlbar  steil  steigt 

man  von  dort  ins  Innthal  hinab,    i    ■  »  . 

Der  Julîcrgranit*)  zeigt  auf  dem  Albuin,  in  den  rhalern 
lieverö  und  Suvretta  und  über  den  Julier  hin  eine  ini  Allgemei- 
nen gleichbleibende  Beachalfenheit ,  und  besteht  aus  grünlich- 
weissem  Oligoklas,  gelblichwc  i'^soni  bis  hellfleischi '  rl  ein  Feld- 
ijpaüi,  Quarz,  tombakbrauneni  oder  ijriiru  la  A]af:nesia;:^liuTi[u  r,  Der 
Oligoklas  ist  namentlich  auf  dem  Albula  in  gi  osster  M<  iiL'-e  vor- 
handen ;  ist  das  Gestein  porphyrartig,  so  bildet  er  die  Gi  iiudmnsse. 
Diese  ist  weniprer  krystallinisrh  ohne  deutliche  Spaltungsflächen. 
Die  Krystalle  von  Oligoklas  sind  einige  Linien  gross,  tafelförmig, 
an  der  Zwillingsstreifung  auf  der  ersten  Spaltungsebene  leicht 
zu  erkennen.  Das  Mineral  vertiert  bei  starker  Botbglähbitze 
1,05  pCt.  Die  Ëigenschwere  wurde  in  zwei  Versuchen  (bei 
15  Grad  C.)  bestimmt  =  2,726  und  2,724;  die  chemische  Zu- 
sammensetsuDg-  durch  zwei  Analyaeii  (1.  nach  der  Metboda  der' 
Aufschliessung  mit  koUenaaiirsiii  Natron,  2.  mit  FloBSsinrs)  er*' 
mitteil,  wie  iblgt: 

Oligoklas  aus  deip  JuHergrauit  vom  Aibulabt^rge.. 


4 

i. 

2. 

Mittal. 

KieaelfliiiTe  .... 

62,01 

62^1 

Thonèrda  •   p   «  • 

2M& 

2i,ir 

21,16 

JwlvQUOSyGI    V     *     •  « 

2,47 

2,54 

Eaäerda    •   .   .  • 

3,92 

8,14 

3,53 

Ifagoeiia   .   •   .  • 

'  0,81 

0,78 

Kali  ...... 

4,33 

4,68  - 

5,94 

5,94 

■ 

lOÖ,^- 

Angewandte  Menge 

geglühten  Minerals  . 

1,532 

1,814  Grammen. 

In  den  Beetaodtbeilen  lind  folgende  Gewichtatheiia  Sauer* 
atoff  vorhanden: 


*)  Dieses  .OeiteiB  erwähnen:  r.  Buch,  Ueber  des  Beminagebirge 
(Abhandlmgen  der  BerHiier  Akademie  1814  8. 116  niid  117)  and  R  8ro* 
DBi,  Geologie  der  Schwen  I.  8.  989, 
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Verhäilniss  der  8auer«tolf- 

theile  der 
•  •  •       •••       •  • 

Si       Br  K 
9,06     3  1,00. 

Der  etwas  faolie  Kaligebalt  seîèhnel  diesén  Ollgokla»  Tor 
den  gewOfanlidieD  VftrietEten  äos.  Die  Analyse  bestitigt  das 
Gesetz,  dasB  n'ebeo  Feldspath  (Orthoklas)  sich  nur  Oligoklas 

(R  Si  -|-  *  Si*)  entwickeln  könne;  was  bei  der  engen  Bezie- 
hung, in  welcher  der  Juliergraoit  snm  grfinen  ^hiefer,  Gabbro, 
Serpentin  steht,  der  Untersachnng  bedurfte. 

Neben  dem  Oligoklas  ist  Feldspath  stets  in  »ehr  deutlich 
entwickelten  bis  zollgrossen  KijstaUen  (theiU  in  einfachen,  theils 
in  Zwillingsindividuen)  vorhanden.  Die  Quarzkürner  erreicbeo 
Haseloussgrösse ,  sind  mehr  oder  minder  sahireich.  Der  dunkle 
GHnmier  bildet  meist  kleine  ins&m m o n grappirte  Blätfclien.  Die 
Hornblende  zeigt  sahwüraUoiigrOne  Farbe,  sie  tritt  sehr,  oft  gana 
airflckl  Das  GefOga  ist  gawKhalich  körnig  oder  porphyrartig, 
sallaner  demjanigen  des  Gnaissaa  verwandt,  iudeai  die  Gliinmer- 
bUUtchen  die  Kiyslalla  das  Feld^iaths  nod  OligoUaa  umgeben* 
£ina  aofatee  Granit-AbSademBg  findet  üdi  namentlicb  anf  dam 
JoKer  in  eiasefaiao  Blöcken  onüwrliegend.  Der  Felds|Mith  ist 
hiar  lebhaft  fiaiscfarotb,  dar  Oligoklas  schön  grön.  —  In  dem 
Trflnimnnaar,  welches  die  ValSavretta  ailllUt,  finden  sich  einige 
mehr  abweichende  Yartelftten.  Die  eine  ist  schneaweiss,  FeM- 
spath  in  toUgro^äcn,  Oligoklas  in  kleinen  gestreiften  Krystallen, 
beide  weiss.  Der  Quarz  bildet  blSalichweisse  Kdrner.  Der  Glim- 
mer ist  tombakbraun,  in  schmalen  Lamellen,  (hcils  dunkelgrün 
an  unregcliniisfjigen  -  Zoll  grosgca  liiältern.  Andere  ßli)cke  sind 
so  reich  uh  zollgrosseii  braunen  Glimnicrhlättern ,  lias»  sie  ganz 
»chwarz  erscheinen.  Rieben  FeldspatI»  und  Oligoklas  tritt  der 
Quarz  hier  zunick,  daiigfiumige  Bildungen,  welche  für  die  Eiil- 
slehiiii^-;^eschichte  der  iuaK,«i^r,.n  rM'>(cine  vim  der  gros.^teri  Wich- 
tigkeil ftind,  finden  sich  im  Cjehir^'.s.mock  des  tliilier,  namentlich 
in  der  Uingcbimg  du«  Viz  Ot  iu  grosser  Zahl.  Von  diesem 
Gipfel  jcieht  eich  eine  unficheiure  Trümmerhalde  gegen  Südohtui* 


Si  3?,I9 
7t[  9,89) 
it  0,76  i 
Ca  1,00) 
Hg  0,31 
K  0,73 1 
X^a  1,51 


10,65 


3,55 
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in  ein  kleines  Hochthal  hinab,  welches  in  das  untere  Ende  der 
Val  Bever  mündet.  Unter  den  von  der  Höhe  stürzenden  Gra- 
nitblöcken ist  kanm  einer  zu  finden,  welcher  nicht  von  Gängen 
durchsetzt  wäre.  Auch  auf  dem  Wege  von  hier  zur  Suvretta- 
Furka  über  wilde  Trümmerfelder  erblickt  man  überall  dieselben 
Gänge.  Sie  sind  ~  bis  6  Zoll,  seltener  1  Fuss  mächtig,  ver- 
laufen geradlinig  und  erscheinen  als  lichte  Bänder  auf  dunkle- 
rem Grunde.  Das  Ganggestein  ist  ein  kleinkörniges  Aggregat 
von  Feldspath,  Oligoklas  und  Quarz,  wenige  kleine  Blättchen 
grünlichweissen  Glimmers  liegen  darin.  Das  Hauptgestein  ist 
dunkel  von  vielem  tombakbraunen  Glimmer  (in  liniengrossen 
Blältchen),  enthält  in  kleinkörnigem  Gemenge  Quarz,  Feldspath 
und  Oligoklas.  Beide  Gesteine  sind  fest  mit  einander  verwach- 
sen. Diese  Gänge  kreuzen  und  verwerfen  sich;  auch  werden 
sie  von  Klüften  verworfen.     Ein  hausgrosser  Granitblock  am 

südb'chen  Fusse  des  Piz  Ot  io 
circa  8500  Fuss  Höhe  zeigt  die 
Gangbildung,  welche  in  neben- 
stehender Figur  angedeutet  ist.  Die 
Mächtigkeit  des  breiteren  Ganges 
beträgt  Zoll.  Diese  Gänge  und 
die  Verschiebungen  längs  den  Klüf- 
ten —  nicht  isolirte  Erscheinun- 
gen, sondern  im  Centrum  des  Ge- 
birges überall  zu  beobachten  — 
müssen  doch  wohl  in  engem  Zu- 
sammenhange zu  der  Erhebung  des 
Gebirges  selbst  stehen.  Der  An- 
blick der  Gänge  streitet  sehr  gegen 
die  Meinung,  dass  sie  allmälig  ent- 
OSnge  !in  Granit  des  Piz  Ot.  standene  Ausscheidungen  aus  Ge- 
wässern seien. 

Mit  der  körnigen  Entwickclung  des  Juliergesteins  im  Innern 
des  Gebirgsstocks  kontrastirt  das  veränderliche  Gefüge,  welches 
namentlich  an  der  südöstlichen  Grenze  zwischen  Bevers  und  St. 
Moritz  herrscht.  Nahe  bei  Cellerina  sieht  man  den  Juliergranit 
im  Lauf  weniger  Schritte  ein  gneissartiges  Gefüge  annehmen. 
Die  Quarzkörner  des  Granits  fliessen  zu  wellenförmig  gewunde- 
nen Schichten  zusammen  und  schliossen  linsenförmige  Feldspath- 
theile  ein.    Das  körnige  sowohl  wie  das  flaserige  Gefüge  ver- 
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Sndern  sich  hif^r  micli  liäuHg  zum  porptfynurtigeD.  Doch  nîrîit 
allein  das  Gefüge,  auch  die  ZusiimmenBOtzuno'  des  Gesteins  ver- 
ändert sich  »ehr.  Etwa  10  Minuten  oi»erhalb  Samaden  tnÛ\ 
man  an  der  nach  St.  Morits  führenden  Strasse  ein  eigenthümli- 
che»  thiefrigeo  Gestein  enthlösst ,  welches  s^r  einem  schiefri- 
gtn  Serpentin  gleicht.  Ea  ist  schmntziggrSB,  wiiob,  dicht,  in 
kmmmschaligen  Stecken  ahgesondert,  welche  zuweikii  eine  glftn- 
sende  Oberfläche  zeigen.  Einige  Sdiritl«  «ntftnM  «ieht  nua 
êmà  dicht*  Masse  in  ein  aebônes  porphyrartiges  G^tein  flbw- 
gdiea.  Id  eîntr  dnnkslgrllitefl,  w«ieh««,  dUoritiknlkhMi  Omè» 
■MM  liflgMi  vrbscngFomOttaniEOnMr  wtA  llbtr  lollggoin  il<iwh> 
roChe  FeldspathkfTtlalle.  Etwas  w<eiter  termwMn  tUk  die  Pal* 
sen  in  normalen  Jalfargrtiift  As  mabmeo  isdawn  StèUaii 
twiadien  Simadaa  md  Sfl^splaM  skli«  mm  taüameiaa  dan 
GfWiît  la  Serpentin  aidi  Taitadeni»^ 

wie  oheii  eèben  nogedeiilety  nehmaii  dkxMfabe  Gaalaiiie 
waaantiielien  AnfliaO  an  dar  BOteag  dea  aOdlialiaB  Al»ftlle  dar 
Bemfaiabarge  gegen  dea  ÜMtkaL  6ie  indan  aiah  vorsngs- 
weise  an  den  mittleren  Geblngen  awiadien  Si.  IferHa  nnd  dam 
oberen  Ende  des  Silvaplaner  Sees,  innig  verbnndan  mit  Serpen- 
tin. Am  oberen  Ende  dieiies  Sees  wird  durch  die  Strasse  meist 
Serpentin  anfgeachlossen.  Kr  bildet  hier  ci  no  niedere  Wand 
50  bis  100  Fuss  hoch,  über  welche  sich  eine  schmale  wenig 
geneip-te  Terrasse  hinrieht.  Sie  ist  gänzlich  mit  Dioritgeridlen 
überstreut:  nus  demselben  Gestein  bestehen  die  fast  senkrechten 
wohl  1000  Fuss  hohen  Felswände,  welche  über  der  Serpentin- 
Temisse  eni|K  r??tc!j?en.  Die  Gebirp;.^}iöhe  bestellt  indesa  aus  Jü- 
Itergranit;  denn  diejenigen  Wasscrrisae,  welche  von  der  ll5he 
herabsteigen,  bringen  von  dort  jenes  Gef^tein  herab.  Dasselbe 
Verhältnis«  }>wbachtet  man  im  Emporsteigen  von  Campfer  zum 
Ueioen  SUOÜ  Fasa  hohen  See  Snvretta.  Vielleicht  iOOO  Fass 
steigt  man  Aber  Dioritfelaen  empor,  dann  folgt  Granit  Die 
Scfanttwände ,  welche  sich  mnf  der  oiVrdlichen  Seile  rom  Manie» 
rfttecfa  herabeenken,  bestehen  nur  aus  Granit. 

Der  Diorit  da«  JottergeHeta  iat  kleinkdmig,  indem  die  Go- 
mengtbeile  aallen  mehr  ala  t  Unie  groaa  aind;  er  ist  roe  dunkler 
Farbe,  da  die  aohwinKebgrllne  bla  aehwnne  Horablaode  In 


*)  „Das  Oettaln  (des  JnHar)  —  —  steht  fn  aogsr  Beslehang  sem 
Saipeatla",  Stimti  a»  a.  O.  L  8.  M: 
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Gr^ibeDge  überwiegt.  Der  Oligoklas  älmllche  Bestandtheil  ist  ge- 
wöhnlich derb,  hart,  ohne  deutliche  bpalt barkeit,  das  Gewicht 
übersteigt  2,0  (übertrifft  also  nicht  nnbodeutcnd  das  Oligokluft- 
Gewieht).  Quarz  ist  mehr  oder  weniger  haulig  in  rundlichen 
Körneru  vorhanden,  doch  fehlt  er  oft  gänzlich.  Tombakbrauner 
1)1*8  mef^singgelber  GliniiiitT  fohlt  selten.  Wie  8ehr  dieser  Diuril 
mit  dem  Serpentin  verbunden  ist,  erkennt  man  am  westlichen 
Ufer  de«  SUvaplaner  Sees.  Hier  wechseln  mehrmals  beide  Ge« 
steine  mit  einander  ab,  sie  verlaufen  unmerklich  in  einander.  £ia 
Serpentin  mit  zahlreichen  OiigokUw-Köroeni  bildet  den  üeber- 
gftiig.  So  gebt  ein  Bchwer  senpreogbarerDioriiniif  einer  Streek« 
▼on  weolgin  Foasaii'm  morschen  Serpentin  über. 

Von  diOMr  herrschenden  JDiorit- Varietät  mit  derbem  Kaik- 
0%oUà»  .M«8  eine  nndM  nntenobieden  werden,  welche  OUgo* 
Uas-KiystaUe  mit  gttnsenden  giitreâAen  SpeUnngsflichen  neig^ 
Sié  irt  im  hwM  Beraungebiet  HMg;  ndidUch  vom  Inn  findet 
man  ite  nnmeatlich  als  mftohlâge  Biaeke  in  d«r  Scklnehl,  welch« 
nwiiehen  StMorits  nnd  Campler  g^gcn  den  Inn  hinabaiebti 
Dna  Gestein  i«t  aafar  dnnkel  fon  viekr  echwaraer  Hocnbleôdn 
und  wenig  bimunem  Glimmer,  lunhdmig.  Alle  Jene  Blteke  sind 
TOiii  «nsgeieiehneten  Güogen  eine»  durch  grosse  weisse  OUgoklns- 
Krystalle  porph jrartige^  Dioiits  dorohsetst.  Die  ftink&mign  Gmnd- 
masse  dsa  Gaoggesteins  entfatUt  Oligoklas,  sohwsne  Hotnblaiide 
und  braunen  Glimmer  in  nnregelmä  ssigen  Hlä(t<^en. 

Am  südöstlichen  Abhänge  des  Jul  kr  üudet  :-ich  auch  ein 
schöner  Syenit,  doch  wie  es  sclicijit  nur  6*-\ir  untergeordnet.  Kr 
besteht  aus  hellgrünem  Oligoklas,  der  mit  (iiuikelgrüner  Horn- 
blende ein  kleinkörniges  Gemenge  bildet;  darin  liegen  zoUgrosse 
Kryetalle  von  gelb!  i<  Ii  weissem  Feldspath  und  Quarzkörner. 

^\o  die  Juliergesteine  zwischen  St.  Moritz  nnd  Samaden  ge» 
gen  die  Thalebene  ein  schiefriges  Gefüge  unnclimen,  zeigen  sich 
Beziehungen  ywi^chen  der  Sehichtenstellung  niudlich  und  sinllich 
des  Inn  (im  Languard-Gebirgsstock).  Das  Streichen  der  Muotas- 
'  Schichten  hör.  1'^  findet  sich  in  der  JSabe  von  CeUerina  wieder, 
wo  der  Granit  zuweilen  einem  sebwarsen  Glimmergneiss  weicht. 
Hier  &llen  die  Schichten  steil  gegen  Westen,  alfn  ^zegen  das 
Grant^febirge  hin.  Ein.  Streichen  hör.  7 1  also  parallel  dem  Strsi» 
eben  der  Schichten  im  Sttdltcben  Langnardgebiet,  herrscht  an 
einigen  Febhügehi  &st  auf  der  Höhe  des  Jnliers^  welche  ans 
einer  gneissartigen  Varietät  des  Granits  bestehen.  Diese  Gesteins- 
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bânke  werden  durch  vî^RfAAe  dnrchsetzt,  wcl<»he  fa&t  .senkrecht 
stehen  und  j^ämmtlich  bor.  12  streirhcn.  Schreikt  man  auf  der 
Juîierslraëse  weiter  gegen  die  (  -i  imitgrenzc  fort,  die  tnau  etwa 
am  Bergbaude  annehmen  kann,  su  überzengt  m«n  sich  leicht  von 
der  engen  Beziehuncr.  in  welcher  der  Julierjrranit  zu  Thon-  und 
Glinnnerschiefer  nicht,   worüber  der  Uiich  Bivii»  hinabfülirt. 

An  dem  Hügel,  worauf  das  Berghatis  sh.ht.  geht  ein  klpinkörni- 
f^er  (îraiiit  in  f'einsplittrigcn,  glän/.en<i<^!i  i'hons  Ii iufer  über.  Ge- 
gen liovio  hinunter  schwankt  das  Str^iiclieri  der  Schichten  zwi- 
schen hör.  2|'und  4;  sie  fallen  steil  gegen  Südosten,  dem  Innern 
des  Gebirges  zu.  £to  Fallen  der  Schieierschicbten  uoter  ém 
Grunthöhmi  tkiA  omo  auch  zwischen  Sils  und  Maloggia,  wo 
llbenill  wanjg  gmigtw  nftrdliclMa  FaUm  liamdit.  An  der  Gr«* 
birgsmauer  Gravasalvas  und  Lnngen  bemerkt  man  deutlich,  da« 
der  Granit  «ich  öber  den  Schiefer  himragzieht.  Die  YerknüpAiagvD» 
iraleli«  in  «naeran  Gkbiete  die  verscbiedaoan  kfyataUimadmi 
Qcitttiitt  mit  DMBiikbfiMiMa  Sebiefeni  nad  diaM  iHmnttiflk  oatar 
■idi  adgaiii  machen  es  wnhndidnlieh,  dnaa  Onuiü»'  8^it  und 
Diorit  conmOMD  mit  Çtuéua  und  Sehiaftni  nur  Teifchiedene 
ModHULatMMM  in  d«r  diamiadban  ZnMmmaoielMing  md  im  Q^i 
füge  eiiiaa  SehicfataftSTStcaia  darstailan.  GnnglBfmige  Büdongan 

wie  wir  sahan,  abenAU«  vor« 
Dia  Terkiltniaaa  swiacfaair  Granit  «ad  ainar  auf  ihm  rohan* 
den  aadimaBtiran  Bildnng  aind  tob  gnMüer  Wiehtigbett  fttr  daa 
YarsMUidBiaa  dar  Gfanilantatabiuig*  Jane  blandandwaiaaa  Spitca 
Aber  Cellerina  gehört  einer  mfiebtigeii  Kalkat^nlHldung  an,  deren 
Verbindung  mit  dem  Granit  an  mehreren  Orten  erkannt  wckIoh 
kann.  —  Sclion  in  Graubiindten  beginnen  die  der  VVestschwoi^ 
kaum  bekannten  abenteuerliclisten  aller  Berggestalten,  dii;  Uolo- 
mitspitzen,  welclie  in  Tyrol  ihre  .«o  viel  bewunderte  Entwirkelung 
gewinnen.  Während  sie  imU^s  lii.  i-  meist  auf  weite  Strecken 
alleiti  das  HiUienrelief  ijilden,  Lcwitmt  die  G<'biro'«lanrlsrhart 
Bflndten."  dadurch.  'In*-^  die  weij<sen  zerri«s«nen  Kelsen  doiomiti* 
sehen  Kalksteins  unigtben  von  dunklen  Granit-  und  Schiefer- 
Gipfeln  aufsteigen.  Von  zweierlei  Art  sind  die  Kalkinschi  der 
.  Bündtnerischon  Centralkette.  Die  einen  gehören  durchaus  der 
Gneiss-  und  Schiefadbrmation  und  müssen  als  gleichzeitige  und 
gleichartige  Bildoagea  angesehen  werden.  Die  andern  stehen  in 
abnormer  Lagerung  zum  unterliegenden  metamorphischen  oder 
hßmigpa  GeelelB.    Ea  eind  iaolirte,  loageriabeiie  Stocke  einer 
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Splitter  Mi  math  te  Fii  Padilfo  M  Celkiji».  Sin  wwêUmBù- 
9fÊÊl  êMut  KUktIeîiibiUong  «rUid^t  ibmi  in  te  WW«is0iii. 
SpftM^f  Fis  AIt,  w«kte  mit  gÜMMdweisM  vg<f>lioiiiifl|wm 
Atntfinm  aocfa  3000  Fus  Aber  te  Berninahftasara  «mil  ju|^ 
tkfiml.  AiMh  wem  nun  «n  P«Mk  die  Lagcronfwriiiltnâiifm, 
Bidtt  Immte»  wMa  bm  4odi  geneigl  bho«  te  Kalkmuie  fAr 
eiao  finmdartige  m  ludtaa.  Doua  te  uifebMiâe  Gotttiii  ist 
Granit,  det  nur  iteUenw€tM  «m  sfidostliclien  Baade  in  Schiefer 
übergeht  So  bRufig  auch  dem  Glimmerschiefer  Kalksteinkiiger 
eingesclialtet  sind,  so  selten  kotnnU  dies  beim  (iranit  \ur. 

Die  Kalkinsci  l'adclla  liat  eine  von  Südvvesleii  nach  Nord* 
oslen  gedehnte  Ücstalt,  und  rriii^st  in  dieser  Kichtung  (vom  Su- 
vrelta-PüSS  bis  oberhalb  Bevers)  i'&st  3000,  die  Breite  übersteigt 
an  einigen  Stellen  lOÜÜ  iiuthea.  Ihre  Mächtigkeit  kann  nicht 
unter  3500  bis  4000  Fuss  betragen.  Die  Mnpse  i«t  gescliiebtct, 
doeli  lassen  die  vertikten  ZtrUfiftungaa  die  bcbicbtttog  Dickt 
daatlich  hervortreten. 

Im  Ganzen  scheinen  die  Bänke  wenig  aas  ihrer  horizontalen 
Lage  gebracht  au  sein,  «o  den  Bändern  «ttsgenommen.  Das  . 
GesteiB  ist  in  te  Tiefe  grau,  nach  oben  gelblich  nad  wei«Bf 
dicht,  schimmernd,  ein  dolomitischer  Kalkstein.  Dem  eölnfriolil 
aoch  die  Oberflächa.  Keine  Pflanaendecke  erfreut  das  AagSi  Imîh 
riaseladar  Bashi  Senkrecht  steigwi  te  waiaaea  Wäada  tm  te 
Abldtegw  aaipor«  in  te  JSOha  inrriwtn  «nd  Mciindkt»  Mite 
«na  te  Ifallmawi  in  te  Vnl  da  Callarion  tanfiita  in  «nsr  .g^ 
randston  Ka|^  te  Jaliargsalain  harw.  Man  mass  in  diäter 
ThalsehhMlit  am  te  Ebene  aîdi  feit  1000  Fuss  erbeben  Ober 
varlOtal  stehende  te.  12  streiehende  Oneiasbtoka,  beifor  smui 
te  Kaftstein  tnA^  te  nnui  Ida  sn  einer  lieben  Ftarca  am  sftdU 
liehen  Fasse  des  Fia  Ot  yeribigen  kann  Mhw  eineHtthanditeana 
Ton  2000  Fuss.  Hier  dxilngt  sieh  Granit  henroTt  te  in  pinllsn 
Fdsthttimen  noch  1000  Fnss  te  KaUudiicbtea  âberragt.  An 
der  Gmm  ist  er  als  GneiM  nusgebildet,  daaeen  Schiditen  nntar 
den  Kalk  hinabsinken.  So  ist  das  allgemeine  Profil,  wenn  man 
aus  dem  Innthal  gegen  die  Höhen  des  Fiz  Ot  emporsteigt. 

Im  iiurdiistlicîieii  Thcile  der  Kalkdeckc  oberhalb  Saniaden 
sieht  mau  beide  Gt^stciuu  aneinander  grenzen.  In  der  kleinen 
Schlucht,  welche  von  diesem  Dorfe  gegen  NüJ'dwesten  zu  einer 
Gobirgseenkung  (nach  der  kleinen  ^Valetta")  hinau/ffihrt«  muas 
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man  Aber  GbieiM  mid  Siiiiefer  nngletch  h5her  wie  bei  CoUcrina 
steigen,  bevor  man  den  Kalkstein  erreicht.  Dor  Grenze  nahe 
(go  bei  der  Kirrho  St  l*etcr)  trifft  man  viele  kleine  Gypsstöcke 
entblî')88t.  Dai*  Gestein  ist  dicht,  weLss  oder  grau  biß  schwarz, 
(Aach  am  Albiilasee  bei  Weissenstein  ragen  an  der  Grotize  xwi- 
•^en  dem  Juliergranitund  Kalkftein  tliuniiarlige  Ovjisfidsen  hervor.) 

Nord  nordwestlich  von  8t.  Peter  zieht  t^ich  der  Kalkstein,  der 
die  Gipfel  bildet  zwischen  Granit  (und  Gnei^f)  in  einer  schma- 
len ,  zungcnf<jrmigen  Masse  tiefer  hinab,  liier  ist  die  Gesteinà- 
grenze  entbiösst.  Sie  fallt  senkrecht  ein.  Zwiachen  Granit  und 
Kalle  lagiert  eine  eigenthämiiche  Bildung,  eine  Schiefennasse  Üieila 
dM»  grfMMn,  theils  dem  Serpentinschiefer  ähnlich.  Braobstöcke 
wtÊk  Granit  nnd  Kalk  stecken  darin.  Diase  Einschlüsse  venlrfin- 
gaa  BMisI  den  Schiefer  so,  daat  er  nur  das  Bindemittel  bildet. 
8^<aMleht  ein  wahres  Iteibungsoongloiiiemt,  daatm  Mächtigk«! 
sahr  wachaelt.  Wo  die  zungenförmige  Ifaaae  miten  êaêigt^  bai 
ab  SiMMriMug  aiiM  Michtigkatt  von  20FMt,  Mmt  hioMf 
ttinmt  ib  ftb  Us  m  d  Fqm»  Dk  Oibitiaung  mnUbtt  dar  Gwoae 
parallel  «d  Mit  aaokraeàt  «in»  Dia  eiogaaefaloeaanan  Granit- 
BntdmMkB  wdékmim  <kh  dmh  FMgferft  und  Qnanraiehtlniai 
•Mf^  flia  iM  oft  tintm  <)0M«il  ihslMi.  Ton  Uiittehfr  Boidinf- 
ftnMt  in  mmIi  4ar  Granit,  waUhar  «inicfcal  an  dio  Conglo— a 
rttMdnng  grämt  Einig«  Miitia  dnfon  antftmt  iat  aa  der  ge- 
HÜinHÜM  «Mivgranit  wieder.  Weiler  mm  Abbange  gegen  KtM^ 
den  blnaif  Mit  die  Geateinagienze  geg«  Weeten»  man  eiebt  die 
Kelbntiiiliinbe  nnf  dem  Granit  rnben.  Bhi  C^anitgong  sieht 
sich  durch  die  Zwischenbildnng  hin  bis  an  den  Kalkstein.  Die- 
ter Gang  seigt  flaserigcs  (icfüge,  während  die  Hauptmasse,  von 
welcher  er  sich  abzweigt,  krimiir  i^t.  Der  luK-'hsle  Giplel  des 
Bergstocks,  welcher  die  I'>l>one  vou  Samaden  von  der  Val  Be  ver 
trennt,  besteht  aus  Kalkstein,  dessen  Scfiichten  an  die.söm  nord- 
östlichen Endo  bor.  10  Btreirhen  und  40  (Jrad  gegen  Südwesten 
einfallen.  Von  hier  (unmittelbar  obcrhall»  Bever.")  läutt  die 
Gren?,«  dorch  dm  IIi)chg6l)ir^o ,  dicht  «n  den  M'iimîen  des  Piz 
Ol  mit  Südwestlicher  llauptrichtung  zur  iSuvrotta-Farka.  Auf 
dieser  fast  2  Stnnden  langen  Strecke  lässt  sich  nur  an  wenigen 
Stellen  die  BerUhrnng  dar  aaatebaiden  Gesteine  erkennen.  Die 
MMrmessIieben  Trümmermassen,  von  Norden  her  grauer  Granit, 
von  Süden  weisser  dokmiitieober  Kalkstein  «  sieb—  sich  in  die 
Hosbtbiler  binab. 
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Alii  der  Gebirgsscnkung  zwischen  der  St.  Peters-Schlucht 
wnd  der  Valetta  ljA9timnii  man  leicht  di*^- (  H  en zc,  nördlich  herröcht 
Granit,    Wie  in  einen  Abgrund  blickt  iiian   in  die  Val  Bever 
hinab.     Anch  hier  gerade  auf  der  Grenze  liegen  Gypsßtocke, 
darin  50  bi«  6Ü  Fuss  tiete  kegelfi'jrniige  Einstürze.   Daa  '  In  r-fo 
Ende  dos  ^,Tlinlchens"  besteht  aus  Kalkstein,  dp«5«^n  Schiciittu 
am  nördlichen  Fuf^se  des  Piz  Fadella  hör.  4  ßtreicheu,  30  Grad 
gegen  Siidosten  (al^o  vom  Piz  Ot  weg-)  fallen.  Jene  hohe  Kalk- 
rnaucr  erscheint  von  hier  nur  wie  eine  niedere  Klippenreihe.  Von 
dem  Sattel,  wclcker  fcieli  au  den  südlichen  Fuss  des  Piz  Ot  anlegt, 
schaut  nKin  gar  auf  jene  zinnenarligen  Felsen  hinab.   Hier  in  ûitl 
90UÜ  Ko8sHöh«  iftt  die  Grenze  entblöäit.  Derisixanit  aieigt  an  der 
Grenze  gneinartiges  Gefüge,  die  Biinke  t-cli lehnen  unî- r  den  Kalk» 
Btein  ein.  doi^s^eri  zolldickc  Tafeln  j)arallel  der  Gren/e  hoi   7  -freichen 
und  gegto^SüdeB  fitUen,^  JNicbte  li^^t  ach  au  Wildheit  mit  dem  Ab« 
bück  ▼ergleiobeD,  de»  von  hier  der  Fit  Ot  gewAhrt. .  HmugriMae 
Gbrenitblöeke  (darin  die  oben  «rwiLhnten  Gange)  hildèiieloéaBeig, 
der  .eich  an  die  fahofönnige  Felageetali  anlehnt  Der  GitBiise  dir 
Gesteine  ibJgend  etaigt  man  nna  in  den  oberatea  TheU  der  Viil  ' 
da  CeUerina  Jiieder«    DieB  ist  ein  weites  Hochtbal  ,  wekbaa  g»- 
gen  Norden  an  hohen  Granitmanem  Beinen  Ursprung  nmini4 
Ans  dem  Trfimmermeer,  welches  anoh  dies  Thal  skIQIUl,  ragen 
swei  KalltAteinkuppen  hervor,  deren  Schiebten  tqbi  Graail  wqg- 
ibUen..  Unter  den  Kalkstein  tritt  bei  der  Fnrcai  .mnittelbtt  am 
sOdlieben  Fnsse  des-  Pia  Ot  beginnend,  gegen  Westen  immer 
mScbtjger  werdend  eine  Bildung  von  rotbem  Sandstein  hervor, 
dessen  .Schichten  unter  den  Kalk^ein  einfallen.     Einen  schönen 
Anblick  dieser  Bildung  hat  man  im  obersten  Thcile  der  Val  da 
CeUerina,  gegen  Suvretta  Lm.    Hier  bilden  die  rothen  schiefri- 
gen  Gesteine  eia   \ielleicht   1(H)()  Fue^s  mächtiges  Lager,  unter 
dessen  aufgerichteten  Schichten  der  Granit  hervortritt.    Auf  der 
Höhe  des  Suvretta-Passes  trifit  ruan  diese  Bildung  wieder.  Ne- 
bfn  dem  rothen  Schiefer  stellt  sich  iiuless  hier  ein  höchst  eigen- 
thüiiiijciicö  Conglomérat  ein.    In  einem  Bindemittel  von  rothem 
Schiefer  liegen  theils  gerundete,  theiljs  eckige  bis  über  kopfgrosse 
Fragmente  von  Kalkstein,  Quarzfels,  Glimmerschiefer,  „nichttulier 
von  Juliergranil  noch  von  Serpentin,  obgleich  diese  Gesteine  so 
machtig  in  der  Nähe  aullreteu"  (B.  Si  LDt  K,  Geol.  d.  Schweiz  L 
S.  436)-    Westlich  von  der  Passhöbe  Mtst  der  rotlir  Schiefeu 
einen  regebnässig  geformten  Uügel  aosammen ,  der  durch  Farbe 
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und  Gestalt  eich  von  den  umhegenden  Gipfeln  unterscheidet.  Er 
besteht  aus  hör.  7  streichenden,  (io  Gmd  gegen  Süden  fülenden 
Sfhichten.  Von  Norden  her  zieht  sich  der  Granit  an  den  ent- 
len  S(  )n(  lilciikopfen  hoch  hinauf.  Man  glaubt  hier  zu  er- 
ki'Tui  Ii,  dti es  der  Gianif  jjewesen,  der  die  Sandsteinschichten 
in  diese  aufgerichtete  LuL-^e  L'^ebracht  hat. 

Zwischen  Kalkstein  und  Granit  Ifl;rprt  namentlich  am  Fusse 
des  Fiz  Ot  noch  eine  nndf^rc  merkwfinlige  Zwischenbildung,  die 
iich  hier  allerdings  kaum  anstehend  findet,  wohl  aber  unter  den 
Triliiimermassen  deutlich  hervorhebt.  Die  Kalk-  und  Granitblöcke 
grenzen  dort  nämlich  nicht  unmittelbar  aDeina&der,  sondern  sind 
durch  einen  schmalen  gelben  Streifen  eines  porösen  Dolomite  ge* 
trennt,  der  mit  einer  mittleren  Breite  von  etwa  150  Fuss  über 
eine  Stunde  weit  verfolgt  werden  kann.  Dies  Gestein  ist  bei 
oberflScfalieher  Betraditnng  ernem  KalktoiT  sehr  ähnlich.  Es  ist 
pofOs  wie  ein  Schwemm,  Die  HMilnngen,  theils  nudUeh,  tbeOs 
eektg,  sind  meist  mit  sehr  kleinen  Doloimtspath-lQiamboedeni 
bekleidet,  soweilen  nach  leer  oder  mit  einem  ftioen  gelben  Sande 
erlMlt  -  Mit  der  Lope  erkennt  man  kleine  Qnarskdméhen  in  dar 
Masse.  In  einer  chemischen  Untersuchung  mit  4,098  Or.  dieser 
Sauchwacke  wurden  gefunden: 

In  Saksinre  unlOelich   8,44  pGt  Sauerstoff 

Kalkerde   36,02    „  10,24 

Magnesia.   ....  i2,13   „  4,89 
Eisenoxydul ....   0,95    „  0,086 
Berechnet  man  ans  den  drei  letzteren  Bestandtheilen  die  Car- 
bonate  BC,  so  ergeben  sieh  folgende  Zahlen: 

Unlöslich  .    8,44  pCt.  • 
Ca  C   .    .  64,19  „ 
Mg  C  .    .  25,46  „ 
Fe  C  .   .    1,19  „ 
9y,'^8  pCt. 

Die  Analyse  lehrt,  da8s  die  Sunniiu  des  SanerMoffs  der 
Magnesia  und  des  Eisenoxyduls  nahe  halb  m  grof^s  int  als  die 
.Si\ii.  rstoffiTicnpre  der  Kalkerde.  (In  der  Natur  fiidrt  dies  Ver« 
Iiiilmiss  ^\  ;i!n>(  !nM'nl)Vli  ^rnau  statt,  da  zu  \ennutlitjn,  daps  eine 
kleine  Menge  von  Magnesia  beim  Kalk  geblieben  ist.)  Der  Do- 
]«»it  ist  also  susammengesetit  nach  der  Formel  2  Ca C  4-  1  MgC. 

Fe 
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DieMZofMunanattlfiuig  ist  UOm  anr  bai  wcttigia  krytMitSKim 
Bittwapftthoi,  dodi  noch  nidii  bti  tebm  DolonSt  gefeadon 
Word».  lldgUch  indes»,  d«M  wir  «■  mit  eioMii  OenMOfe  von 
*  Dolomit  md  KiüiE0|Mth  sa  thim  haben.  Kiflina  Stocke  dae  geaa 
porftsen  Gesteiae  braaaen  idioD  mU  keltar  Salialare  aa£ 

Dieeelbe  dolomitieehe  Baadiwacke  findet  aidi  linge  dee  gan- 
sen  Albula-Fasees,  aneh  aaf  dem  Jnliev  wieder,  stete  in  dar  glei- 
chen Lagemng  swiechen  dem  Kalketein  aad  Granit  (oder  6BeieB)b 
Vielleicht  bietet  sie  ein  ^nnzeidien  dar,  um  sogleich  zu  ent- 
scheiden, ob  eine  Kalkbildung  der  Formation  kry stall iniscber 
Schiefer  aü^eiiüit,  udcr  eia  ifiolirles  Fragment  der  Kaikumwal- 
luog  ist. 

Ausser  dem  Kalkstock  des  Piz  Padella  lindet  sich  im  Granit- 
gebiete noch  ein  zweiter^  nuidlicli  von  der  JuliersU*asse  auf  der 
Grenze  zwischen  den  kryslallinischen  Schiefern  und  dem  Granit. 
Ks  i^i  der  Fiz  Bar(iella.  „Jenseits  des  Thalâ  bis  in  die  ausserëte 
Tiele  ^l».  llCil  weii^se  Kalkfelsen,  wie  auf  der  AJbula  ( — und  wahr- 
scheinlieli  auch  derselben  Kette  angehörig  —  ?).  Der  Giimmer- 
schieler  aber  bildet  auch  noch  den  Fuss  dieser  Berge,  der  Kalk- 
stein steht  deutlich  darauf"  (v.  Buch).  Seine  Masse  ist  weit 
deutlicher  als  der  Padellastock  In  Schichten  gesondert;  sie  iallea 
steil  gegen  Osten.  Beide  Kalkberge  sollen  nach  der  STUosa« 
Karte  über  die  Suvrettahöba  w^  eich  in  Verbindung  eetaen. 
Davon  habe  ich  mich  indess  aaf  jenem  Paeee  bei  der  ecfana  oa- 
henden  Dunkelheit  nicht  überzeugen  können.  Ich  sah  xwar  die 
GeriUlhalden  vom  Pis  Nan  liemater«  anetebenda  Kelkftleen  ia- 
dees  weder  am  Wege  noch  an  den  westlich  aoftteigeaden  Ber- 
gen. Noefa  Bwei  eehr  kleine  KalketeinmaMen  mOgen  erw&bat 
werden.  £in  kleiner  Felekopf  ragt  etwa  10  Minuten  elldweetlidi 
Yon  Samadea  ans  dem  berastea  Scbieferabhange  bervor.  Viel- 
kickt  ist  er  von  der  H5be  berabgeetOrzt 

Eiaa  wahre  Kalkeinlagerong  im  Granit  acheiat  ei  sa  sein« 
was  man  in  der  tiefen  and  merkwfirdigen  EroBionsaeblncfat  des 
Jafieibndis  bei  SilTsplana  sieht  Der  Kslksteie  iel  dicht  nnd 
epfiltrig  im  Bruch,  in  feste  vertikal  stehende  Platten  zerapalten 
und  erinnert  mehr  an  die  Kalkieistiu  dim  exthals  als  an  die 
bisher  geschilderten. 

Die  Liindsciiuft  O  bc  rhalbstein  nnd  das  oberste 
Ende  dcü  Kngadins  sind  der  Schlüssel  für  das  Vorständniss 
der  Beroinagesteine.  Nicht  durch  Bodengeetaltung  und  den  Lauf 
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der  Gowns.«er,  wolil  aber  durch  die  Natur  ihrer  Felsarien  ^in(I 
diese  (»egendi  ti  /ii  einem  Ganzen  verbunden.  Der  priint;  Schie- 
fer licrrscbt  im  Obcrhalbstein ,  zielit  t^ich  über  (Ül-  liergwand 
Gravasalvas  hinüber  und  steigt  zu  dem  10644  kusê  hohen  Fiz 
Clorratsch  hinauf. 

Ueberraschend  ist  der  Eintritt  in  das  Oberhalbsteiß.  Aaa 
dem  tiefen  Thal  der  Alhula  steigt  man  anhaltend  empor  bis  zu 
dem  Engpässe  dos Steins.**  Die  Stnsse  ist  nischen formig  in  die 
aenkredite  Kalkst  ein  wand  eingehauen.  Tief  unten  braust  der 
Bbein.  Da  ofinet  sich  weit  das  Land.  Die  Gipfel  der  Berge 
treten  zurfick  und  verflachen  sich  in  weiten  schönen  Gehängen 
■BT  Thalsohle.  Nkht  nur  in  der  Tiefe,  sondera  flbereinan4er  am 
Abhang  liegen  dieDOrfer.  Der  mil  GetMideAldeni  erfflllteThnl- 
grand  dehnt  sich  Tom  Stein  Stunden  anftrirts  hie  Tineen, 
Ukr  indwt  ekè  echnell  die  Beeehaffènheit  dee  Thalt.  Es  hebt  ' 
aicii  aber  4000  Fnes.  Die  Berge  an  beiden  Seiten  nthem  sieh, 
der  Anbau  yereehwindet.  Von  hier  weiter  hinauf  wird  dis  Thal 
SU  einer  Reihe  von  keeeelförmigen  Weitungen,  darch  eteil  sicfa 
eenkende  Scfaloebten  Terbnnden.  Jene  eo  merkwflrdigc  Breefaei* 
nnng  der  Keeeellfaller,  ehemalige  Seen,  let  kamn  Irgendwo  eo 
dentlieb  an  beobachten,  wie  hier.  Zwiachen  Tinnen  und  Rofiha 
eebeuai  der  Bhdn  In  fineterer  Séhliielit  an  einer  weissen  Schaum- 
masse verwandelt  e«  eein.  Dann  dehnt  aidi  ein  ellipti&cher, 
20  Minuten  langer,  10  Minuten  breiter  Thalgnind  aus,  zum 
Theil  von  Mcnkreeht  abstürzenden  Felswänden  eingeschlossen,  in 
wciclieui  der  Fiuas  sanft  wie  ein  Wiesenbach  hinf»trf5mt.  Den- 
selben Weclisel  zwischen  cugcr  Schlucht  und  weitem  1  juilkes8cl 
sieht  man  zwischen  Molins  und  Marniorera.  Auflallend  scharf 
ist  die  Grenze  zwiachen  dem  mhigen  Dahinströnien  des  Flusses 
nnd  der  Kaskadenreihe,  in  welche  er  sich  heim  Austritt  aus 
jenen  Thalkcsschi  verwandelt.  Auch  ol>  ilialb  'MnrnK>rera  his 
Bivio  wechseln  noch  mehrmals  Engen  und  \\\i(iir]gen,  die  leta* 
teren  sind  aber  nicht  moltr  bedeckt  mit  freundlichem  Wieaen- 
grundf  Geröll  von  Faust-  und  Kopfgrösso  erfüllt  sie.  —  Um  eine 
Einsicht  in  die  Gebirgsumgebungen  des  Oberhalbsteincr  Rheins 
au  gewinnen,  muss  man  die  Höhen  aufsuchen,  da  in  das  tiefe 
Thal  nur  bei  Molins  die  h(k;hsten  Gipfel  hineinscb«MB«  Vom 
Gabbro-Felsen  (drca  7600  Fuss)  in  der  Val  Nutungs  aOdwest* 
lieh  von  der  Cima  da  Flix  (9B68Fu8s  hoch)  orlanpf  man  einen 
Ueberhlink  Uber  die  Gebirgswelt.  Von  Norden  her  ergUlnsen 
Ziiu.  i.  a.  (Ml.  6m.  ix.  2.  17 
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die  WMMeii  DolomitftlacEn  des  Tioseiiiorns  (iHiiO  I' ma  hoch). 
Sonst  erblickt  man  namentlich  gegen  WeflUen  nur  Berge  von 
dankleTt  grünliehschwnrzer  Farbe.  In  dieser  Richtung  fesaelii 
beeoodere  awei  Berge  das  Auge,  der  10422  Fan  hohe  Pia  Platta 
und  eine  Spitse  im  Uintergrande  der  Val  Naiatro.  Ihre  eigen- 
thftmliebe  Helmgeetalt  wird  oflfimbar  aof  der  einen  Seite  durch 
eine  Scfaichlenfliehei  aof  é&t  andern  durch  die  aenkrecht  abatir- 
senden  Schlehtenkftpfe  bedingt.  Die  GipftI  und  die  Hftfaenkämaae 
des  Sebieleigebiets  eind  die  rieeigen  Trflmnwr  eines  ebemala  ««• 
lamraenhlUigenden  6chleht«ni;yBtenia.  AUe«  weiet  darauf  hin« 
dasa  von  SAden  her  eine  achlebende  Kraft  aosging,  welche  die 
Sdiiehteo  eroporfnolhte.  Die  alhnUige  Sfiertiômng  voUendele 
darauf  die  Bodengestallnng. 

Grauer  Schielar  nnd  besonders  die  Vajriet&i  des  grfiinii 
Scliiofers  sind  die  weaeatliehsten  Gesteine,  wekhe  das  in  Rede 
»tehende  Gebiet  zusammensetzen.  Alle  anderen  tr^n  im  Ver> 
gleiche  zu  jenen  nur  untergeordnet  auf  und  sind  eng  mit  ihnen 
verbunden. 

Der  grauü  mlck-  Jiündtncr  Schiefer  ist  ihircli  II.  Stluek's 
trcâlichc  Arl>eit  „die  Ciebirgsma.ssc  Duvos"  (S.  16  bis  27)  be- 
kannt geworden.  Die  wichtigen  Kigebnispc  seiner  ßeobachtnn- 
gen  (dttiss  der  graue  Schiefer  innig  verbunden  sei  sowohl  mit' 
den  Kalkschicbten  als  auch  mit  Glimmerschiefer  und  Gneiss) 
bewahrheiten  sich  in  den  geognosiiaclien  Verhältnissen  der  Val 
d'  Kit.  Die«  kU  iiic  Thal  ziolit  von  den  ausgedehnten  Firnfel- 
jlern  der  l^i  rspitzc  (10450  Fuss)  erst  nurdwestiich,  dann  wesllieli 
dem  Oberlialbstein  (Tinzen)  zu.  In  der  engen  Sehlucht,  mit  wel* 
eher  es  ausmündet,  stehen  weiche,  graue  Sdiiefer  mit  vielen 
Quarzgängen  an.  Weiterhin  wird  das  Gestein  fester.  Die  1  Fosa , 
mächtigen  Schichten  streichen  hör.  6  und  fallen  16  Grad  gegen 
Norden.  Dönnschiefrige  Massen  wechseln  mit  jenen  mächtigeren 
Bänken.  Ueber  diese  Schiefer  steigt  man  Stunde)  steil  hinan 
snr  Thalweitnng  Ton  Pensa,  ein  uniweifdhaftcs  altes  fieebecken 
von  regehnässtg  dmnder  Gestalt  Das  oberste  £nde  sehliessen 
Bsnkiecbt  emporsteigende  Felsmassen  von  Kalkstein,  awisefaen 
denen  der  Bach  herabstOrst*  Nördlich  von  Pensa  geht  der  gnme 
Kalkschiefer  in  die  feste  Kalkmasse  fiber.  Am  sfidBchen  Abhang 
des  Seebodens  sieht  man  grauen  Schiefer  mit  grflnem  wechseln; 
dieser  letatere  ist  fledi:-  nnd  strichweise  Koth  gefirbt«  Höher  hinauf 
gfgeo  las  Camgoas  ^cht  aus  jenen  Schiefem  Gneiss  hervor« 
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Dieser  nimmt  znm  Theil  küi  nigos  und  pc  rjdiyrartigus  Geîûge  ab  * 
(in  einer  gninen  Oligoklns- Gruntliuasöc  liegen  rotho  Feldöpath- 
Krystalle,  graue  (^uarzk<»racr,  schWarElicbgi uu«  Hornblende  und 
kleine  undeutiiciic  Glitnjii^rl>iri1tchcn).  Gegen  dio  Kcbenge  hin, 
wekLe  nach  oben  die  Tlialubene  eiööciiiie4>ßt,  sieht  man  (kii  ro- 
dieii  Schicker  allmälig  in  Kulkscii^er  und  Kalkefein  ubergcheo. 
Oberhalb  der  £oge  bei  den  letzten  Alphütiun,  welche  vielleicfat 
1000  Fa«s  k&hw  als  Pensa  liegen,  beginnt  das  Thal  allmäliger 
ansusteigaa*  Gêgeâ  Cet  en  erheben  eich  zwei  über  IMXiÜ  Fum 
hohe  Berge  «opor^  darunter  étt  Piz  VaUugn.  Sie  sind  V<m 
dunkler  Farbe  und  betlfho  Tonagenei^c  AQf  rotheai  Sghitfari 
mmr  die  GlfM  bestehen  «m  weissen  Kalkscbichlta  «nd  steebto 
mkmm  gsg*^  ^  GehAof«  ab.  Dar  Boden  ûm  Thak  iü  v«b 
hnr  «iMrti  aar  mt  Omo»  wild  ÛhmiuÊiaàw  fMnfeir  F«to» 
blfcka  watt  Cfttah»,  dem  JaKergMnit  Mhr  aaba  »Iahend.  Daraai 
acWnt  dar  gatiaa  adkiaehaMM  Tluiftitttirgvliad  an  btamhatt. 

OnuM  wtd  grQaa  Solmftr  bUdatt  Im  Otehaltolaili  aîta  m- 
trannbaraa  MMétntftHm»  ialia  adiMüMi  awiacben  einaM 
araktei,  IMA  aMfBlflrbai^  Tlmniehialbr,  ftatan  DttckacUaftr  «ad 
gBauMiffibtaadeai  êékàékt.  Qtaara  biMel  bald  anr  dlinna  Lap 
tnaUitt,  bald  loMUga  BinU  darin.  Der  grüne  Seliteftr  iat  baM 
von  lialler^  bald  Tan  dliakler  Farbe,  eA  ^oHkiiailMeii  apaltbar, 
oft  gaas  aMiiirig  Qoara^Olltofa  nad  Lager  iadea  aiob  in  ihm  weit 
weniger  als  im  grauen;  statt  dässen  treten  häufiger  Aussciiei- 
düngen  eine«  weissen  Feldspath-ähnlichen  Miaeral»  ein.  Ikidc 
Schiefer  enthalten  zuweilen  freien  kohlensauren  Kalk,  wie  mau 
am  Aufbrausten  bei  Benetzung  mit  Salz.^ikUiü  ersieht.  Älit  der 
grünen  Varietät  des  Schiefers  steht  ein«  rothe  in  enger  Verbin- 
dung. Sie  tritt  gew^ihidiih  untergeordnet  in  der  ^rfinen  Schiefer- 
inas.^e  auf.  seitenei"  zeigt  nie  selbst  grössere  Verbreitung.  In 
I'\  L^on  von  grünem  Schicter  öielit  man  nicht  sdten  klaftergrosse 
und  noch  gnif'^ere  Partien  von  rotîior  Färbung.  In  d^selben 
Ilandstücku  sind  uft  die  lebhaltesten  gi  iinon  und  rothen  Farben 
vereinigt.  Die  Schiefening  setzt  unge^turt  durch  beide  hindurch. 
Der  rothe  Scliiefer  zeigt  die  vollkommenste  Spaltbarkoit,  er  In^st 
sich  zuweilen  in  glänzende  papierdQone  Lamellen  tlu  il  mi.  Die 
SpaltDDg» flächen  sind  meist  oben  ausgebildet,  zuweilen  indeea 
auch  gefiiltelt.  Diese  Fälteloag  bringt  eine  kaum  fühlbare  Un- 
abeabeit  der  Behielbniagiebeaa  herror  und  hat  mit  der  Scbkhtea- 
biegaog  wobt  aiehta  geiaeiii.   Die  kleiaen  Fellen  wiederholen 

17* 
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sidi  in  2  bis  3  Liiiiea  BntArnwif  tob  «iiMuider,  htben  twar  im 
AUgemeinen  eiiMO  p«ràU«l«ii  Yeriauf,  sind  aber  im  EtoEelnen 
w6ltenföniiig  gcsehwungon .,  so  doss  sie  sich  nähern  und  entfer- 
nen. Zerschlägt  man  dioso  gefältelte  Gesteinsvarietät,  so  zerspringt 
sie  in  rhombische  Tafeln,  deren  Umgrenzung  dnrch  zwei  Zer- 
klüftungen gebildet  wird,  wovon  die  eine  parallel  der  Fältelunge- 
ric  litung  ist,  die  andere  mit  deraeiben  Winkel  too  ungefîLbr  HO 
und  70  Grad  bildet. 

Mehrere,  f»t?hr  vcrschicdenartijje  kry st allinisch  körnige  und 
massige  Gesteine  (Gahbro,  Diorit,  Oligoklaf porphyr,  Julier- 
granit,  St'r])L'nlin)  treten  in  enger  Boziehnnp:  zum  (Iberhalbstei- 
ner Schleier  auf.  Leicht  wini  die  Verniuthung  geweckt,  es  möge 
das  Auftreten  so  verschiedenartiger  Gesteine  mit  der  mannichiiü- 
tigao  Ausbildung  des  Schiefers  in  Zusammenhang  zu  bringen 
MiD.  Wenn  es  feststände,  dass  der  Schiefer  in  seiner  chemischen 
Zusammen  setsang  hier  der  elementaren  Miaohimg  eines  Graoatfi 
dort  deijenigeo  «loes  Gabbros  sich  aftherta,  so  wfirde  man  ge- 
wiss nicht  anstellen ,  das  Auftreten  eines  kiystallinischen  Ge- 
steins im  ScbieAr,  insofern  beide  Gesteine  normal  TerbandeD 
sind,  durch  die  betreffende  Misdiiing  des  Schiefcrs  ra  begrOoden. 
Una  wOide  nicht  wehr  nreüUnf  ob  der  Gttbbto  des  OberiMlb- 
steiD»  den  grOnen  Sehieibr  als  empliTe  Ilasse  dsrdibrodien  habe 
oder  nur  eine  hSlieire  kiTSlaUinisehe  Ansbildnng  des  nngebeiideii 
Oestsins  sei. 

Die  Iblgeodeii  Analysen  mögen  cur  Enlsèheidong  dieser 
I^e  Einiges  b^trsgen*  Um  die  mögliefaen  Fehler  derselben 
tn  sehHtcen  -sind  die  ResoHate  der  boideii  Zerlegungen  mit  koh- 
leasearem' Natron  (1.)  and  mit  Flosss&ore  (2.)  nebca  eioaader 
gestettt.  Die  SaaefsCoHmengen  wurden  Aas  den  IfitlelsafaleQ 
bereduMt  Saaerstofll)DOtient  ist  der  Quotient  aus  der  Sauerstoff- 
menge der  Basen  durch  diejenige  der  Säure.  Anf  die  Oxyda, 
tionsstufe  des  Eisens  ist  keine  Rflcksicht  genomuien.  Das  Ge- 
fitem  wurde  vor  der  Öcheidung  geglüht. 
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I.    Diciiter  grüner  Sciiiefer  yon  Molins.*) 


f. 

2. 

Mittel 

Saucrstnt 

a« 

0» 

mengen 

ikl6861MHlTe  • 

K4  91 

ThdMrde    •  • 

13,98 

128,54 

13,08 

13,29 

6,21 

Eisenoxyd  . 

15,05 

15,84 

15,44 

4,63 

Kalkcrde     .  . 

y,oo 

8,89 

8,94 

2,54 

Magnesia 

6,15 

6,73 

6,95 

6,61 

2,64 

Kali  .    .    .  . 

1,05 

1,05 

0.18 

Natron  .    .  . 

3,99 

3,99 

100,70 

Aogew.  Menge 

1 ,866  Gr.  1 ,05 1  Gr.3,iOô  Gr. 

SaoerstofiqiiolieDt  0^646/ 

II.    Graner  Schiefer 

V  0  m  W 

ege  zwischen 

Molins 

und 

Manuele.**) 

1. 

2. 

Mittel  SaiierstoffmeDgeo 

KieBekäiire  . 

47  J1 

47,14 

24,47 

Thonerde  . 

15,55 

14,01 

14,78 

6,90 

Eisenoxyd  .  • 

18,81 

19,02 

18,91 

5,67 

Kalkerde  .  . 

3^17 

2,58 

2,87 

0,81 

Màgnwia  . 

9,60 

939 

9,59 

3,83 

KbU  •   •   «  • 

6,f6 

6,16 

1,04 

Natron  .   .  . 

0,16 

0,16 

0,04 

99,61 

Angew.  Menge     1,260  Gr.  1,855  Gr. 
Sauerbtolii^uulieot  0,731. 


♦)  L)ii'8  Gceteiii  l)ililct  ilic  bclirofl'rn  Thuhvkmlc  uütcrlialb  MoIiuü. 
Die  schicftige  Struktur  tritt  fti«t  ganz  zurück.  l>ie  Farbo  int  griinttch« 
tn-a«.  Dii  BigMiMimrtre  9^913  (bd  15  OrM  Tenperatvr  dts  WMitn). 
Wlr4  beim  GUImii  brMnmNh  nd  vwrliert  9^  pCt,  Imvtl  nlchl  wit 
Saluiare,  liatt  tich  mit  d«Di  MeMtr  illMD.  Dm  Gefleiii,  «onm  gl  PUB 
Blöcke  im  Thalc  umherliegen,  »t  von  einer  Menge  gelblichgräner  Aüero 
dichten  Kpiflnt^  du idisetst.  Zuweilen  findet  »ich  nnf  Kluftßächon  t\]etf 
Minoral  üucb  in  deutlichen  Krystallen.  StOMR  a.  a.  O.  8.  342  bili  diei 
Gctftein  für  „wahren  EpidutfüU." 

**)  Dtoter  dankelgrflne  glaiueiido  Schiefer  iat  mMkwftrdig  dnreb  die 
6*cbaclMlbettfttraii(»B  beUgrOnen  Partlfn,  wekbe  er  «liiMUlaNt.  Seise 
SehieüMraog  isi  deber  siebt  ebesflleblg,  eosdcni  gewellt.  Ba  kt  eis 
MHldgeeteia  eivtMbes  grttsem  BeUefitr  ssd  Grflnporpbjr.  Obige  Aselvae 
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10.  Or^Bef  ft^fciefar  ânttehend  switeh«ii  Molina 

mnà  Tinseii.*) 


1. 

2. 

ÎVTittcl  Sauerstoffmen 

66,01 

Thonerde   .  . 

17,75 

— 

17,75 

8,2a 

Eisenoxyd  .  • 

8,18 

8,18 

2,45 

Kalkerdo    •  « 

0,38 

0,55 

0,46 

0,13 

M»gne8Ûi   .  • 

2,65 

2,43 

0,97 

Kali  .... 

4,36 

4,36 

0,74 

patron  .   .  « 

1,16 

0,30 

100^5' 

Angew.  Bffetige 

1,333  Gr. 

* 

Sflnentoffiiaotieiit  0,37(1 
lY*   Bother  Schiefer  anstehend  swiacben  Koffna. 


Kieseltisre 
Tbonevdo 

Kalkerde 
Magneem 
Kali.  . 
lïatroD  . 


1. 
79,97 
6,23 
7,38 
0,64 
1,42 


9,02 

0,89 
1,63 
2,30 
0,64 


Mittel  SanarstoiTmcngett 


79,97 
8,6i 
6,63 
0,76 
1,52 
2,30 
0,64 


41,52 
4,0^ 
1,99 
0,21 
0,61 
0,39 
0,16 


100,44 

Angow.  Menge     2,349  Gr.  2,895  Gr, 
Sauerstoü^uotient  0,177» 


tolrifll  die  duÜMlgrtBe  (im  WmvmAwuhHä  Meh  ehMüialie)  Qnm^ 
niame.    Die  BlgeaMliifere  derselben  ist  %H0  (bei  19  G  rail  C).  P«r 
Cflûhverîiist  3,45.   Er  verändert  beim  Glühen  die  Farbe  in  Bntnnroth; 
8aizHäure  errcsrt  kfin  Branson.    Die  Zufiammcnietanag  der  •càeibaifflf 
migen  Ft-ldspathjiurti»  t\  wird  unten  mitgetheüt. 

*)  Eiu  berggriiucs,  »beniikcbig  vollkommen  ■ehiefriges  Gestein,  mil 
neaiaen  ièhaaieigrotim  Fleekra  Meekt.  Die  Eigenschwere  lit  9,794 
(bel  16  Ond  Temperatar  dee  Waiien).  Der  CBIIbfariail  aar  0^  pCt. 
Keia  Braatea  mit  SelsdUue. 

**)  T>1c8  Gestein  findet  sich  mit  dem  Toorigen  sosammen  in  t^rrRaga 
oberhalb  Tinzen.  Es  ist  ein  Inäunlichrothor  dOunblättriper  Schiefer,  von 
wenigen  sehr  schmalcn  f;i  um  n  Linicii  dnrchsoge».  J)ic  lligcnachwere  ist 
*47üi9  (bei  17^  Grad  C.>  4)er  Gli^hverliul  1^  Hraott  nicbt  mü  Sale- 
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Diese  wenîgoD  Anàljwù  h»9tXi  mhm  «rkennen,  wie  awaw- 
oHfHiiliclâ  achwankend  di«  ZasMnm«ii8ilcoiig  te  OberlwlbilMMr 
Sdii«fer  iat.  Niobt  nur  da»  VtaMknim  éêmmiSkk»  Btiam  rar 
KMMlaiVN^  BiowtUeli  aw*  dit  Um^  dar  Kalkarda,  dar  Mag- 
Msia,  dar  AIUnp  md  ihr  Varfiüteiaa  a«  aiMadar  adiwaakaD 
in  dan  wailaatan  Crtfnaan«  £a  aolt  biar  nialit  varavebt  wardan 
ana  dar  gaftudanan  Znaanaaanaatonng  anf  gawkaa  Minarallen  ta 
aebliaaian,  walaha  mit  gröMarar  odar  garingofar  Wahraebainlicli- 
kait  In  dar  tirnndamsaa  dar  Scblalar  «ngammnaan  werden  könn- 
tan.  £8  genOf»  ala  Baanltnt  an  vialdautiger  Analyaea,  das«  die 
diaviiadia  Znaanmenaatanag  der  wechiedeiien  SafaiafervarialJMaa 
aidi  der  iMlgemalneii  Ifiaabung  viaraabiadanar  k6na%  kiyataUîni- 
acber  Gaataiaa  lAhart  80  nikert  aich  die  Analysa  1.  das  dick* 
ten  grünen  Schiefers  anffiülend  derjenigen  eines  dioHtischeo  Grön- 
steins  aus  dem  Neuroder  Gebirgszug  in  Schlesien.  Dies  Gestein 
enthält  in  einem  kleinkörnigen  Gemenge  von  lloinblendc  und 
eiuem  dem  Saussürit  aimiidicii  Mineral  uusgeschiedene  Kr^ätallc 
dieses  letzteren.*) 

Die  Analyse  2.  lässt  vcrmnthon,  tJass,  wliiu  jenes  Gealeiii 
zu  einer  kiystuliiniHciien  Ausbildung  fortscjireilon  sollte,  es  sebr 
gUniDierreieh  werdeo  würde. 

Die  itesteine  III.  und  IV.  enthalten  nicht  die  Elemente  zur 
JiilduDg  von  Grünsteincii,  anrh  n'w]\t  von  hornblendereichen  Sye- 
niten. Der  hohe  Gehalt  an  Kieselerde,  der  geringe  an  Knlkerde, 
das  Vorhcrrsclien  des  Kali  über  das  Nutron  imhert  die^e  beiden 
Schiefer  in  obamMcbar  Uinsichi  mehr  den  Gesteinen  aus  der 
Gnmitfamilie. 

Die  drei  Schiefervarietäten,  dia  grauen,  grünen  und  rolhen, 
wechseln  im  Streichen  und  Fallan  musählige  Mala  miteinander 
ab.  Durch  die  Schieb tenstellung  werden  aia  sa  einem  Gänsen 
Tarbnnden.  Das  Straieben  ist  aiamiicb  constant  dnrch  das  ganze 
Obarbalbatein  und  bis  an  dan-Fnas  des  Ckirratsch  bin  bor.  6. 
Dia  Abwaidmagan  balragaii  kann  maivr  ala  1  Stnnda. 

B«  dar  Oaffimng  dar  Yal  d'  £rr  barracbt  Straidian  bor.  €, 
Fallan  gegen  Koidan;  swiaebao  Boffiia  and  Molina  (Unke  Saila) 

aäurc.  Von  der  Kic«cUaurc  siml  pCt.  als  Qunrz  voihnndcn,  wel- 
cher nach  der  Bohandlang  des  Gtsteins  als  harte«  weisses  Pulver  surück- 
blieb. 

*)  8.  CbemittcUo  liutcriacbaas  einiger  Grünsteino  sui  Schlesien  Yoa 
Q.  VOM  Bira.   Posasssosrt'i  Annalea  Bd.  95  8.  558. 
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Streichelt  hör.  5f,  Fallen  60  bis  70  Grad  ge^cn  SOden;  Strei- 
chflD  hör«  öj-  bis  nach  Bivio  und  an  den  Fuas  des  Jutiors.  Hmm 
Ansteigaii  sam  Pataa  siefal  man  das  Strekhan  aich  ▼afindani, 
es  wird  damahatiQnuBHgreBsa  (Slldweatea  gageo  Nordoatan)  p«^ 
railel.  Obarhaib  BMo  atraicbt  am  gmaar  Tbonaehiarar  bor.  4 
nnd  ftllt  85  Gmd  gagan  Sfidoateii«  UmniMbar  nntariialb  daa 
Bargbansaa  aCraidiaD  dia  Sebiefatän  daa  gUmmarbîdtigafe  ^P^àâ^ 
achiefera  hor.2|  bis  3  nnd  flülan  atwaa  gagên  SMoalao.  Einige 
boDdert  Sebritta  obarbalb  daa  Bargbansaa  aaigl  mh  Straicbas 
bor.  3,  atailaa  EisAdka  gagan  SQdoalaii.  Mao  atabt  dMit  «n  dar 
Grenze  daa  Juliargraiiiu  und  daa  gnaieaMmlliebaii  SAiafcilfc-  •  'Aüf 
dar  SQdaaita  daa  Innthals  obarhaib  dar  D6rftr  Bittk/S  nnd  Uéik 
atreiefaan'dîa  Schiebten  bor.  6f  bis  7-^  mid  fidlen  aidit  steil 
gen  Norden.  (Im  Plattenbmcba  oberhalb  Maria  her.  7,  &llen 
38  Grad  gegen  Norden.)  '  ■ 

Nur  im  obersten  Engadin  ist  das  Fallen  der  Schîeferschîdi- 
ten  einigermaassen  constant  (wenig  steil  gegen  Norden)  ;  im  Ober- 
halbstein ist  es  ftusscrordentHch  wechselnd.  Scliicbtcnbic«jrungen 
finden  sich  hier  nicht  nur  im  Gro.^^cn .  sondern  häutig  in  den 
kleinsten  lîondstfickrn.  Besoiulcrs  der  ^:;raue  Soliieicr,  dor  oft 
aus  abwechselnden  tlion-  und  quarzreichen  Lagen  besteht,  liisst 
diese  Biegungen  deutlich  erkennen.  Der  Radius  der  Curven  ist 
zuweilen  nur  wenige  Linien  gross.  Man  erblickt  zwischen  Mö- 
llns und  Tinzen  Felswände,  welche  von  oben  bis  unten  mit  den 
feinsten  Schlangenwindungen  bedeckt  sind.  Auch  die  Kalkschich- 
ten sind  in  der  ^ähe  der  Centralalpen  vielÛMsb  gewunden«  Doch 
immer  leiclmet  der  grössere  Badiua  der  Curven  diese  Biegnngen 
▼on  denen  der  Scbieferstraten  aus. 

Noch  eine  andere  Eîgentbflmlîchkait  nekhneft  dia  grosse 
SdiiefeHbrmation  ans  nnd  verlnndet  sie  an  einem  Gänsen,  ein 
System  von  KUÜlsii  oder  Sprfingen,  welches  die  Schiditen  senk- 
recht gegen  ihr  Stireiebeç  dnrebsetst.  Es  sind  keine  khflendan 
Spalten  aonffern  SprOnge,  deren  Wandungen  ftat  aneinander 
adiliessen,  an  denen  aber  die  Sebiefemng  sieb  abst5sst  Dia 
Kloftfläcben  rind  gewöhnlidi  glatt  und  abenflSdiig.  Diese  Spal^ 
ten  zeigen  alle  ScbieAr  des  Obarbalbstain  und  des  Corvatscb, 
selbst  da,  wo  sie  strichweise  sich  einem  massigen  Gestaine  nä- 
hern. Vorzüglich  deutlidi  läset  sieb  die  Erscheinung  auf  bor!« 
zontalen  Flachen,  z.B.  an  den  geglätteten  Felsen  der  Flussbetten 
beobachten.    Viele  schwarze  Linien,  alle  miteinander  parallel, 
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vnrUiafiMi  angefUir  tor  Norden  naeh  Sfiden  «if  den  SteSnflldieti. 
DieM  SchielerUfifte  streidran  bei  dor  Alp  Seu  Sstlièh  Ton  Mar- 
morera  hor.  -j-;  urn  MoUd«  hor.  ^  bis  12,  bel  Boffoa  hor.  12, 
bd  Bivio  hor.  12;  oberhalb  Sitrlei  hor.  lt|,  am  Fatee  dee  Cor* 
iralWtt'^  hUM'.  IZ*  V  bei  Maria  hor/  1.  Fallen  fit  iauner  sehr 
stell,  bald  gcgon- Osten ,  'baM  gegen  Westen,  swisehèn  79  ond 
90  Qrad.  NamenfUdi  swiMbah  Hblins  nnd  BMo  Stréîdién  die 
KIMe  S<l  ivgelinHssig,  dass-SÎé  die  Nadel  der  Bussole  ^a^^t  er- 
setzen können.  Sie  sind  bnld  dicht  geschart  (z.  Ii.  |  Stunde 
uüLcih^Ib  Möllns^  wo  die  Strasse  den  Uiicin  überschreitet,  steht 
ein  ausgezeichneter  grauer  Schiefer  an  mit  senkrecliten  hor.  ~ 
streichenden  Klüften,  die  sehr  ebenlliichlich  sich  in  Entfernunffon 
voi*  wciiigtjii  Zollen  wiederholen;  am  Corvatsrh  «tehen  f^ic  kautu 
I  Z^dl  von  einander  ab),  bald  wiederholen  ;  ^ich  erst  in  Ent- 
l"ernung»în  von  2  bis  G  Ftiss:  nir^r^^ndwo  nir>?r»n  nbcr  gänzlicli 
fehlen.  Ob  die  SHiifferung  *  1  ,  ntl  mMjt  oder  gewellt  und  stab- 
fönuig  ist,  immer  wird  sie  durch  die  Kiüitc  senkrecht  durchsetzt. 

Diese  Eigenthümlichkeit  hat  zur  Thalbildung  des  Oberhalb- 
sielner  Kheins  mitgewirkt.  An  vielen  Stellen  begleiten  den  Fluss 
senkrechte  Fe?  wrrxle,  die  den  Klüfteu  parallel  ziehen.  10  Mi- 
mitett  oberhalb  MoUn»  tlie^^st  der  Kiiein  in  einer  50  bis  100  I^uss 
tiefen  von  Süden  nm^h  Norden  gerichteten  S])alte,  deren  Wände 
dnrch  Kteftflicben  gebildet  werden.  Die  Zerklüftung  bringt  Fels- 
forman  hervor,  wie  sie  gewöhnlich  scbieirigen  Gesteinen  nicht 


pfls««höhe  liegt  ein  Hacher  Felskopl"  voik  ttueiäs,  ringä  uuig'  'm „n 
vnjn  ki'Tnipcn  Julicrgestcin.  Auch  hier  findet  dich  die  Zerklüf- 
tung wieüi!  von  Nordeu  nach  öuden,  senkrecht  gegen  das  Strei* 
chen  der  Scliichten. 


sigen  sind,  so  die  weit* 
sichtbaren  Felsen,  wel- 
èhè  Tom  nordwestli- 
chen  Abhang  des  C(M> 
vatsch  herabschauen, 
au  Lage  nod  Gestalt 
den  Dreisteinen  -im 
Bieseogeb/rge  nicht 
unähnlich,  doch  von 
kolossaleren  Verhält- 


nissen. 


Aul  d 


J  uiiur- 
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Uater  den  im  Oberhalbsteiner  Scliiefergebict  vorkpmmenden 
massigen  Gesteinen  ist  das  interessant««!«  der  Gabbro*).  £r 
ist  mit  dem  grfinen  Scliiefer  Terbundeii* 

Di««  sebdae  Gestein  besteht  aus  graugrGnem  Labrador  oder 
eiMm  dem  labrador  ähnlichen  Mineral  (Jade)  und  biDDsefarbi- 
geaif  melailglSiiaeiid«m]>i«Ui«.  Di««o  w«««aü|eb«ii,  OcneoglbeUa 
siad  in  Iblgendar  W«t««  ■Bwmiin«ng«a«l»t 

Labrador  aa«  dam  Gabbro  tod  Martiorara. 
£ig«o«diweffe  2,841,  2,840  (bei  14  Grad  C.> 
Gllibv«rl««l  2,76  pCt. 

i.  2.  Mitt«! 

—  öö,46 
21^41      22,8a  22,12 
4;^9        3,08  4,28 
10»01        9,35  9,68 

1,^8     1,32  i,ao 

«         1,64  1,64 

Ajqgow.  Menge     l,U15Gr.  '4,841  Gr. 

Der  Sauerstoff  verbunden  mit  veHiält  sich  wie  die 

Zablea  1,3:3:7,4. 

Diallag  ans  dem  Gnbbrn  von  Marmorara. 
£ig«aflebw«re  (bei  16  Grad  C.)  3,253. 
GlfihTarlust  1,46  pGl. 


Ki«««l«inre 

TboDflrda 

Eîseaeocjd 

Kalkerde 

Magnesia 
Kali 

Natrou  . 


11,61 


5,03 


1. 

2. 

Mittel 

SaiMTStoff- 

mengen 

Kieselsäure  . 

49,69 

50,00 

49,85 

25,88 

Tlioncrde 

3,00 

3,37 

3,19 

1,49 

Eisenoxydul. 

11,86 

11,38 

11,62 

2,58 

Kalkerdc 

18,86 

18,78 

18,82 

5,34 

Magnesia 

15,4)8 

15,45 

15,56 

6,22 

99,04 

4 

Angew.  Menge  1,499  Gr.  2,162  ür.  2,004  Gr. 

*)  Ani  diet  Gestein  machte  zuerst  aafiaerkMin  1».  v.  Buch  in  seiner 
Kweitcn  Arbeit  „Ucbcr  den  (înl)bro'*  im  Magaiin  d.  aatwrforsrh.  Frcnixlc 
7.  Jahrg.  8  Schon  B.  STunR«  (a.  a.  ü.  I.  b.  317)  neigt  icu  der 

Ansicht:  „das«  der  Gabbro  and  der  Serpmün  ak  <Ue  leiste  Slufe  der 
Umwandlung  der  Schiefer  hetrachtct  werden  müsse." 

**)  iWr  Kicsels&nre-Gclinlt  scheint  nicht  gaus  constant  xu  seiui  da 
eine  anücrc  Probe  das  Resultat  .j7,i)8  gab. 
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'  /  Sa  Turfcilf  tUk  dar  SawntolT  4«r  «inaiaviigtti  Bmmi  «b. 
demjenigen  der  Kietelaftiire  wie  1:1,83«  der  SaaenCoff  der  ein- 
•lonlgea  Bfuea  an  denöwifMi  der  KieaelaSiire  und  der  Thmerde 
wie  Ii  1,94.*)  Anaeer  dieaen  )>^den  Beatiiiidthf|i]en  eoth&lt  dae 
Gestein  wenige  kielm  Savpentifl^er.  Der  l<abrador  iat  nieht 
regelmässig  begrenst  nnd  acheint  aieiat  In  derbem  Znalande  tot* 
Iiauden  eu  sein,  da  er  gewôhnlîçh  Iceine  Speltungsflftchen  aeigt 
Ritten  in  der  derben  Ma98e  gifinxen  aber  einzelne  Spaltungsflä- 
chen  hervor,  darauf  tindel  !i  dann  immer  die  charaktoristigchc- 
Zwillingflfrtreifong.  Der  kry.Htallisiite  und  der  derlic  Labrador 
sind  sonst  durchaus  gleich  und  kaum  /u  unterscheiden.  Der 
Zweifel,  welchen  v  Ikcn  äusisert,  über  die  IlALY^echc  Üeobaeli- 
tung  „den  Ueberg;vng  aus  derbem  Jade  in  bhältrigen  Feldspath*' 
bi  ti  otfend,  mochte  demnach  wohl  nicht  begnindet  sein.  Y.  Buch 
(lieber  den  Gabbro.  Magiazin  nalnrforsch.  Freunde  4.  Jahrgang 
S.  i34):  ,,So  viel  ich  auch  Jade  in  grossen  Felsmnspcn  in  Her- 
gen  untersucht  habe,  erinnere  ich  midi  eine»  so^en  Uâiiçr- 
gatiga'fien  Jade  in  Feldspath/* 

Die  Zähigkeit  des  derben  Lnbradore  ist  ganz  diejenige  des 
Jade.   ,»6ein  Zusammenhang  iat  nnbegrei^icb  groee;  gegen  ihn 
aeblagan  aioh  die  beaten  liäiiiqnr  atanpf  odoT  aerapriagian'': 
(SAuaatWE). 

Der  Diallag  zeigt  keine  regelmäsfüge  Begrenzung«  Seine 
glinaenden  TalUn  (In  der  Biehtnng  dea  insrigen  Brocha  ge-^ 
rfaaan)  haben  gewöbnliok  1  Zoll  Dnrehn)ea««r.  Sie  emiehen  in- 
dBaa  die  Grdaae  von  8  bia  4  ZoH  Die  Bl|t«er  aind  nieht  aaUeii 
gaepaltaPi  Inden  kleine  G&nge  von  Labnder  in  dieielben  ei&t 
dringen.  Sie  keilen  aleb  entweder  «na  oder  dringen  anci)  wohl 
9ans  dnreh  die  piaUag^Tnfel  hiodoich.  Der  Terwittening  ^ 
der  Gabbtfo  aebr  wenig  nnlerworftn.  Fetoen,  w^«be  gawiaa  Jahr- 
tanaende  dem  ntmeaphidtohen  £in6iiaae  anagefeCat  waren«  findet 
man  nn  ihrer  Oberflfteba  nnr  wenige  Unien  tief  vetindert.  Der 
Ijabrador  ist  gebleicht  und  läset  alph  mit  dem  Meaaer  Hti^ea,  der 


*)  Die  Labrador-Analyse  beweist,  dass  da«  uotorsuohte  Mineral 
«acewegs  Jade  oder  Senüftrit  ist,  wegen  des  in  hoben  Gebelles  an  Kiosel- 
«iore  end  des  so  geringen  an  Thonerde.  Trota  dM  abweiefaeadett  Saner- 
ftoffferbiltnin«  darf  ei  Tom  lAbrador  nieht  getrennt  werden.  Der  uu- 

tersucbte  Diallag  zeigt  sich  normal  snsammengesctzt.  Statt  des  Verhält« 
«isMs  1:1^  zeigtea  diei  «chlssiacbe  Diallage  die  Verhältnisse  1  ;  i^7^ 
\  ;  1,75,  1  : 1,85. 
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Dmlbg  ist  metiinggdb,  aof  den  SpaltUDgefladieD  mit  BisMuttyd- 
faydrat  bededtt 

Der  Oabbro  wird  auch  lileiiik&nijger»  io  dMi  dîè  DniUag- 
blfttter  nttr  die  Grtese  einer  Lmîe  erreièlien,  aie  Hegen  daim  ^ge- 
backen  in  einer  deH>en  grdnen  Grandmaaae  von  groMer  Hirte 
ohne  krystallinisdie  SpaltlMikidl. 

Besonders  an  den  Gfeniten  seiner  Tsrbrsitong  oimnit  das 
Gestein  ein  sdiiefrtges  Gefttge  an«  Die  labiadoriscbe  Orandnassa 
ist  dann  schuppig ,  die  gebogenen  DiaUagMMtir  sind  aa  ihren 
Bindern  mit  der  Gnmdmasse  wie  Terwaschen.  Sie  werdsn  im- 
mer kleiner  nnd  nndenflidier,  se  wird  das  Gestein  sn  einer  der 
vielen  VarieÜtten  deö  gninen  Schiefers.  —  Auf  den  Ablösungs- 
flächen  ist  der  Gabbro  wie  der  grüne  Schiefer  haulig  mit  Rin- 
den von  diditciii  ihkI  fasrigem  Asbest  bedeckt. 

Ausser  dem  üabbro  mit  grünem ,  meist  dei  beni  Labrador 
findet  sich  im  Gebiet  des  grünen  Schiefers  auch  ei»  L*abbro  mit 
weissem  blättrigen  Labrador.  *)  Diese  zweite  Varietät  ist  enge 
mit  Serpentinstein  verbunden,  worin  sie  also  dem  (îabbro  der 
Gegend  von  Neurode  in  Srlilesieii  gleicht,  was  bei  jener  Varietät 
durchaus  nicht  der  Fall  î.  l.  Im  Tbulkessel  von  Marmorera  und 
hinauf  bis  zur  Hrücke  über  den  Rhein  finden  sich  mächtige  iilücke 
von  grünem  Gabbro  in  ^n  sscr  Zahl.  Sie  werden  vorzugsweise 
herabgefQhrt  ans  der  Val  Nutungs,  welche  gegen  die  Cima  da 
Flix  hinanfideht  Immer  h&nfiger  nnd  gri^ser  wei*den  die  Gab- 
bromasscn,  je  höher  man  in  diesem  Thal  hinauisteigt.  Ëndiieb 
in  einer  Höhe  von  etwa  2000  Fuss  über  Marmorera  findet  man 
Büdlich  vom  Nutungsbach  das  Gestein  in  einem  michtigen  Fels- 
kopf anstehend.  Trömmermassen  umgeben  ihn:  »ofjwgsweise 
Gabbro,  dann  Serpentin,  Kalkstein  und  uagehenre  QnaramasscB 
(bis  12  FosB  gM)ss).  Bieht  neben  dem  Gabbro,  wekiier  mir 
gegen  Norden  sich  hoch  Uber  dem  Sehieftrgebiet  erhebt^  steht 
.  Sellentin  mit  Kalkstein  an,  anf  dsr  Grense  awiseiien  grünem 
Sdiiefer  nnd  Gabbio.  Diese  Hittdbildmig  enthUt  Kalk  in  Adern 
und  kleineren  nnd  grösseren  EioschlOssen;  sie  wird  snweiien 
dem  Verde  antioo  ihnlieh.  An  einer  Stelle  dee  Gabbrokopfcs 


*)  Schou  V.  Lk'cii  scboiDt  diesen  Uotendiicd  bemerkt  zu  baten .  Er 
boßchrc  ibt  ilen  Gubbro  von  Marmorcr«  .MotjtlüsfMior  Dialhiy;uii,  8titcke, 
wie  Wallnüssc  groes ,  Icucbton  mh  gltlnzcudcn  Flächen  dnr;itis  hervor, 
uud  duzwischen  ist  grUu  uud  weisser  Jade  nicht  sa  ?erkcunen. 
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ist  es  dentliob,  àaaè  das  Gaatein  gi^eo  âm  amgebendoi  Schiefer 
hm  feinkörniger  wird. 

Auf  <1cr  ven  hier  ni'tnllich  liegenden  Höhe  Cngncta  steht 
«beoMU  Gabbro  ao.  Auf  dem  Wegç  dorthin  trilH  man  hcl  dor 
obersten  Alpliüttc  in  der  Val  Natan^  grOne,  rothgefleckte,  vieU 
SêA  geiimndeoe  Sdiiefer  «n,  welche  normale  ZerklQftqng  (hör.  12) 
setgeil.:-  Dir  -  nSrdlich  aicb  erbebende  Abbang  iet  bedeckt  mit 
Ger6l1eli  mfGabbrOf  EalkBtein  nnd  grflnem  Schiefer.  £in  bans- 
groeaer  Blook  ist  an  der  einen  Seite  Gabbio,  an  der  anderen 
grttner  Sébiefor  nnd  seigt  zwischen  beiden  Gesteinen  den  dent- 
liebsten  üebergang-  Zar  Rechten  erhebt  Vieh  eine  ans  grünem 
Schiefer  beetehende  Felswand.  Der  Pis  Cngnets  ist  Kalkstein, 
unregelmiaBig  serklOftet^  der  im  Sfiden,  Westen  nnd  Norden  von 
Serpentin;  im  Oaten  von  grünem  Schiefer  umgeben  wird.  Auf 
dem  hohcb  Passe,  welcher  unmittelbar  im  Westen  der  Kalkstein- 
apitxe  Torbeiffibrt,  kann  man  vortrefflich  die  GrenzverhHlfnÎFsc^ 
zwischen  grünem  Schiefer  nnd  Oîabbro  beobachten.  Ks  bleibt 
hier  in  Belrt!ff  des  Uebergangs  beider  (Jesteinc  in  einander  kein 
Zweifel.  Der  C^nbbro  zielit  sich  auf  dem  gegen  Norden  geneig- 
ten Abliang  einige  hundert  Fuss  luauatcr,  (hinn  folgt  grüner 
Seliicfcr.  Dieser  bildet  auelj  den  vom  l*asi<c  Cugncts  gegen 
Westen  sich  hioziôlienden  Kücken  mit  äonkrechlem  Ab8turs&  ge- 
gen Norden,*) 

Schönen  grosskinnigen  (iabbro  mit  grünem  Labrador  lindet 
man  auch  auf  dem  Wege  von  dar  Kbeiubrücke  oberhalb  Mar» 
morcra  zur  Alp  S  ess. 

Der  Gabbro  mit  weissem  Lal)railor  findet  sich  anstellend 
bei  jener  Brücke  onmitlelbnr  um  Rhein.  Zunächst  derselben 
steht  Serpentin  an;  auf  <ler  linken  Seite  wird  er  schiefrig,  nimmt 
Diallagbläücr  auf,  dazu  tritt  weisser  Labrador;  so  wird,  indem 
der  Serpentin  im  Uemcngc  inuuer  mehr  zurücktritt«  Gabbro  dar-' 
au8.  Canz  verschwindet  der  Serpentin  nicht,  die  Labrador- 
Kfjatalle  sind  an  ihren  Bändern  wie  damit  verwachaen. 

Der  grfine  Schiefer  ist  zuweilen,  namentlich  am  Corvatsch, 
poipl^artig  aaagebildet,  indem  flachscheibenfôrmige  grünlich^ 
weiaae  Maaaen  parallel  den  Ablöaungsflüchen  eingelagert  sind. 
Sie  aind'theila  aebr  klein,  thetla  von  ZoUgrQaae,  viel  härter  als 


•)  B.  Stuosr,  a.  a.  0.  I.  S.  343,  bc*chrcil»t  aus  Jcm  Gcbirgslandü 
sttdlich  TOQ  Stolla  den  Uebergnng  von  Qabbro  in  grflnen  Schiefer. 
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die  .'-(•liietriac  (  inindiiuif^se.  Auf  dem  QiTC'rbruclie  lassen  die  lin- 
scnfîirrnigen  Linsdilüsc  zuweilen  geradliiiijje  Lmiissc  crkcnneti. 
Aus  demselben  Gesteine,  wovon  die  Zusnnimcnsctzung  der  dun- 
kelgHinen  Grundmnssc  oben  8.241  mitgoüieiil^  w«rdeD  auch 
hellgrfincn  EinschiûMe  untersucht. 

FlachscbeibenförBiige  Feldspath  -  Partien 
gittnen  Schiefer  vom  zwischen  Molins  und  Marmels: 

Sauerste^ 


1. 

2* 

Mittel 

Kieselsftid«  • 

59,90 

Thonerdo  .  . 

14,41 

14,09 

14,25 

10^ 

9,81 

6,82 

6^ 

2,41 

Kali    .   •  » 

3,19 

2,19 

4,4« 

4,66 

10ü,04 

31,09 
6,65) 
2,94| 

m] 
ml 

0.37  f 
1,19) 


9,59 


4,40 

■  r 


SauerstofiVerhftltnisa     R   :         :  S! 

'  '         '  1,39       3       9,72   •  ; 

"  '  Eigenbdiwere    2,877  (19  Grad  C.) 
"  Giühverlust      1,04  pCt»  '  "  ^ 

Die  Zosamnienset/ung  dieber  mit  der  Ma.ssc  des  grünen 
Sciiiolcrs  dunlidriuj;.(;jien,  gleichsam  noch  unfertigen  Kryhtalloido 
zeigt  Hivh  nitht  [lurch  ein  einfaches  SaucrslüfiVerhiiltniss  bestimmt. 
Sie  niihert  ^ich  indess  einem  Kalkoligoklafi*).  Aus  jenem  Lin- 
scnschiefer  geht  hervor  durch  aUmäUge  Ausbildung  der  Krystal* 
loide  ttnd  Verlust  der  Schieferung  ein  Oligoklasporpbjn 
In  seiner  dichten  hellgrünen  tnit  dem  Messer  ritzbaren  Grund- 
maase  liegen  mehr  oder  weniger  dichtgedrängt  Oligoklas-Ki^- 
slaHo,  weldie  auf  wenig  glänzenden  Spaltungsflächen  die  Zwil* 
Jingsetreiiung  zeigen.  Die  Umrisse  der  KryataUe  aind  gewdhn* 
lîdi  verwaschen«  Einzelne  kleine  Hornblende- KryaCalU  vùaà 
SchwefeikieB*WQrièl  nnd  Fyritoeder  liegen  in  der  Grundmaase. 
Die  Menge  der  aosgesehiedenen  OligolûaB-Kiyatallè  ist  den 
Bclinellsten  and  grössten  Scbwanktingen  nnterworfen.  An  dem^ 
selben  Felsblock  siebt  man  sehr  b&ofig  am  einen  £nda  soUgroase 
Kristalle  die  Gmndmasse  Terdrftngen,  wilirend  sie  am  andern 


•)  VersI«  die  Analysen  von  OUgoklas-KiystaHen  -ani  Orflmteimn 
ten  Okakuiget  md  Boarg  d'Otoaas  nadi  LoiAr,  s.  EAantuanG  5.  ßnppli 
HandwQrteib.  S,  177. 
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gänzlich  veradiwinden ,  und  so  ein  dichter  grüner  Schiefer  ent- 
feteht.  Der  OHgoklasporphjr  findet  ^\ch  selten  aaf  den  Höhen 
nm  die  Sess-Alp,  hfttifig  au  den  n&rdlichoM  Abhängen  dee  Cot- 
vatsch.  An  Ijatclerem  Orte  gelangt  mkit  sn  der  Ueberteciguiigf 
daee  attch  der 

DSorit  in  natier  Besiehnng  tma  grOnen  Schiefer  stellt 
Man  findet  dort  einselne  kiaftergroeee  BHtake«  Irekbe  tKeÜB  au» 
dichtem  Bchielbr,  thelia  ans  Ueibkdmigem  DIaril  beetnbeii 

(wherf  Behend  «chwftrtUdigrflne  HoÂblende,  weleeeir  OUgoUae, 
viele  Sehwefelkiespnnlcte).'  Wie  nahe  dies  Gestein  mit  dem  Otf- 
goklasporphyr  verwandt  lèt,  seigt  ein  mSchtiger  PekUock«  wel- 
dier  in  der  Mitte  ans  dlcfatem  grfinen  Schiefer  bestand^  mit  dem 
dnrch  aUmftligen  Ueheigaag  ehierselts  OHgoklasporphyr,  ande> 
rersdta  kleinkörniger  Diorll  verbunden  ivar. 

An  dem  fdr  die  Entwiekelnng  des  grfinett  Schiefers  so  lehr- 
reichen PÎZ  Oorvatsch  finden  sich  grüne  Porphyrblöcke ,  welche 
in  sparsamer  vorzüglich  aus  Chlorit  und  Hornblende  bestehen- 
der Grundmasse  zalilroiche  ausgeschiedene  feüsputliige  Krystalle 
zeigen.  Sic  sind  dem  äusseren  Anaclien  nach  zweierlei  Art. 
Die  einen  bis  Kollgrosscn ,  weniger  zahlreichen  sind  hellfleisch- 
roth  und  zeigen  glänzende  Spaltungdiiicljen,  worauf  keine  Zwil- 
lini^'slinii  n  zu  entdcrken  sind;  die  anderen,  zuhlreiohercn  kleine- 
ren sind  -climut'/i^';  Iiiügrfln,  haben  nur  wenig  gl;uuer](ic  aber 
gestreifte  Spaltungstlachon.  Da  nun  auch  kK-inii  nuarzkörner 
nicht  fehlen,  00  nähert  sich  dieser  Porphyr  den  granitischon  Ge- 
steinen. Erwägt  man  dazu  die  chemische  Zusammensetzung  der 
kieselsfiurereicbeii,  kalkarmen  Schiefer  III.  und  IV.  (S.  242), 
das  Zurücksinken  des  Juliergranits  in  grüne  chloritisdie  Schie- 
fyr  «wischen  Cellerina  nnd  Samaden,  die  Verbindung  jenes  Ge- 
steins mit  Schiefern  am  nördlichen  Abhänge  des  Juliers,  so 
möchte  schwerlich  eiu  Zweifel  übrig  bleiben  in  Butrefi'  des  Ver- 
hältnisses des  Granits  ntm  Schiefer.  RäthseUiafter  als  jene  kiy- 
stallinischen  Gesteine  erscheint  dfè  Verhlndung  des  grünen  Schie- 
fers mit 

Serpentin  und  Kalkstein.  Vorsflglich  jenes  Gestein 
giebt  einzelnen  Gegenden  unseres  Gebiets  einen  wilden,  gar  trost- 
losen Charakter. 

Beide  Gesteine  bilden  fiSalagernngen  im  grOnen  Sehiefert 
deren  GrOsse  schwmkt  awiseheo  Kopfgrösse  nnd  derjenigen  eines 
Berges.   Der  Serpentin  ist  tbells  edler,  olivengrüner,  theils  ge* 
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meiner,  nnd  zcicîinet  «ich  durch  seine  nusj^erordenllichc  Zerklüf- 
tung von  dem  Serpentin  von  Prato  aus  (vergeblich  liat  man  den 
Versuch  gemncht  den  Oberhalbsteiner  Serpentin  zu  Kunstsacben 
zn  verarbeiten).  Der  Kalkstein  zeigt  keine  deutliche  Scliiclitiingi 
ist  häufig  durdizogen  und  bedeckt  mit  Cblorit-  und  Talkmassen 
und  wabrMheinlich  doloniitiscb.  Schon  aus  grosser  Ferne  er- 
iMoat  vm  dia  £inlagcniDgeii  des  Serpentins,  die  akh  durch  ihre 
Mliwaneii  oder  rostbraunen,  des  Kalksteini,  welche  sich  durch 
die  welsMo  Xrûnimerbaldeo  ans  den  dunkelgrOneD  Sehieferflicfaeo 
abheilen. 

Bohii  Aneteigen  vos  Ifemioiera  naeh  Notti&ge  ahencfaraitet 
man  meiere  Serpentln-Eînhigeningen  im  Schiefer.  Etwa«  anter- 
halh  dee  Thalkenel«  von  Marmorem  eieht  man  an  dar  Straaee 
eine  echOne  Knppe  eatbldatt*  Oberhalb  Jones  Dorfes  ist  ein 
Steinbniefa  im  Serpentin  srOffiiei.  Bei  der  Khrche  Ton  Marmorera 
steht  ein  roihgefleokter  Serpentin  mit  vielen  KaUcadem  nnd  Kallc- 
einFchlüssen  an.  Vom  Piz  Platta  bringt  der  Faller-Bach  gleich- 
lulib  viel  Serpentin-Bruchstücke  mit.  Unterhalb  Bivio  durch- 
f-chneidct  die  Strasj-c  mehrere  schünc  Serpentiumassen.  Beim 
Ansicigen  zum  Julier  ißt  eine  andere  eröffnet,  über  welchen 
^ruuer  Thonschiefer  sich  wie  ein  Gewölbe  hinzieht.  Im  Ober- 
linlljstein  werden  mehrere  unbedtjulende  Gruben  auf  Erze  im 
Serjientiti  betrieben:  Eisen  hei  dem  Dorfe  Sur  und  atif  der  Iloch- 
terrassc  Skalotta  (westlich  von  Marmorera),  luipfer  beider  Ochsen- 
a^*)  in  der  Nähe  dos  Errtbals. 

Pikrolith  erfüllt  kleine  Gänge  im  Serpentin.  Als  Ueberzug 
von  Klüften  findet  sich  Asbest,  sowohl  in  Fäden  als  auch  in 
dünnen  Platten.  Der  nahe  verwandte  Schillerfels  fehlt  im  Ober- 
halbstein nicht;  er  bildet  eine  angehenre  Schutthalde,  die  von 
den  öetlichen  Höhen  sich  in  den  Thalkessel  von  Mannorera  hin- 
absjefat.  Das  Gestein  besteht  vorwiegend  ans  dichtem  schwftn- 
UchgrQnen  Serpentm,  darin  liegen  aahlreiche  liniengroese  Schiller^ 
spalhblfttler.  Durch  Yerwittemng  flhersiehen  sidi  die  Blöcke 
mit  einer  brannrothen  Rinde. 

Drei  Kalksteinköplh  ntgen  ans  dem  prSehtigen  Thaldrkna  • 


Da  ich  nicht  selbst  dort  war,  weis«  ich  nur  nach  fremden  Be- 
richten. dfîRf  pirh  iHo  Erze  in  Serpcntinetein  finden.  Uehrrffens  ist  jetzt 
der  ivaplcrbcrgbuu  kuiii  Erliegen  gekommon.  v.  TsciUHNRH,  der  KnuU>a 
Oraebtodten:  „die  Gebirge  von  Tinsea  sind  sehr  reich  an  Erzen. 
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Savrî«s  bernr,  fiber  d«n  die  Cima  da  Fltz  aniatoigt;  aie  babea 

sich  auffallend  aus  der  dunkeln  Serpentin-  und  Schiefernmgebung 
hervor.    Der  Kalkmasse  des  Piz  C'n^nets  i^t  oben  beroitâ  gedacht. 
Noch  deuüicher  ist  alles  die-  am  ô\>rval&cl»  zu  sehen.  Wenn 
man  von  Surlei  gerad  gegen  Süden   emporsteigt,  po  sieht  man 
den  grtlnen  Schiefer  mehrfach  mit  glänzendem,  krummbiaiirigcm 
Serpentinschiefer  abwechseln.   Eiuü  kleine  Kalkeinlagerung,  kaum 
1  Klafter  gross,  liegt  am  Wege.    Oherhalh  der  Alp  Surlei  be- 
ginnt der  Abliang  sich  mit  den  kolossalsten  Blöcken  von  grünem 
Schiefer  zu  bedecken,  die  von  der  IliUie  stammen.    Bis  zu  den 
bochliegendon  kleinen  Seen  auf  Mortels  herrscht  grüner  Schiefer, 
lo  ihrer  Nähe  liegen  mächtige  Kalkblöcke  umher;  eine  Schale 
von  grünem  Schiefer  bekleidet  sie.    An  vielen  Orten  sieht  man 
Bchwtrxa  Serpentinkuppen  und  -Halden.    ^Mehrere  Kalkieliea  Tcn 
HausgidsM  sind  sur  H&tfte  aue  dem  Sehie&r  henofgeflobëlt» 
Die  gtOesta  YeifbreitaDg  findet  der  Serpenthi  aaf  der  irildeo  Hoch* 
fläche  McN^telB  sadlich  von  den  kleinen  Waeserbeeken.  Grflnlicfa- 
echwarze  Setpentinechoilen  bilden  hier  eine  aweite  ^Todte  AJp***), 
Anf  dem  Wege  von  Mortels  hinab  nach  Maria  ragen  ana  dem 
Sehieltebhang  swei  grosee  aerkltlftete  Kalkfeleen  hervor«  Weir 
ter  hinab  sieht  man  grauen  und  grttaen  Schielèr  mehr&ch  wechseln. 
Das  allgemeine  Streichen  der  Schiefer  um  den  Silser  and  sädlich 
vom  Silvaplaner  See  i.«t  hör,  7,  das  Einfeilen  zwischen  20  Grad 
bis  45  Grad  nüriiiicli.    In  den  Thälern  Fex  und  Fedoz  wird  der 
grüne  Scln'efer  meist  durch  Glimmerschiefer  ersetzt,  halbwegs 
zwischen  Isola  und  Maria  steht  ein  grauer  Thonschieier  an,  wel- 
cher gegen  Isola  allmäiig  in  Glimmei'schiefer  übergebt.  Ober- 
halb dieses  Drirfcliens  steht  wieder  grCiner  Schieft-r  mit  Kalk- 
cinlagerungen  an.    liei  der  Alp  Slernuni  nm  nürdliciien  Abhänge 
des  schöngeformten  Piz  dcUa  Margna  (!M)70  Fus«)  streicht  der 
Glimmerschiefer  hör.  8  und  fällt  46  Grad  gegen  Norden.  AlW 
SclucfßF  ist  normal  h.  12  zerklüftet.     Von  der  Höhe  stürzen 
Ulücke  von  Talkschiefer  und  -Gneiss;  daraas  besteht  wahrschein- 
lich der  Gipfel  ;  körnige  Gesteine  erblickt  man  gar  nicht 

Am  Maloggia-Passo  steht  Glimmerschiefer  mit  wenig  stei- 
lam  Nord&Uen  au.  Die  Schichtenkëpfo  stehen  daher  am  Berg- 
geller  Abbang  su  Tage.  Dieser  Schiefer  gebt  gegen  Norden  und 
Nordosten  in  gränan  Schiefer  über,  sum  Theü  mit  vielen  parallel 


B«  Stuoi«,  die  Oebirgsinaite  von  Dave*,  S.  35. 
Zrài.  «1. 1.  gMh  Gr«.  IX.  3.  18 
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KegMMkn  Oligoklaa-Kryttall«».    Dacwiftohea  Ugem  Serpentin- 

Massen.  Es  folgt  ein  grauer,  glänseoder,  kraramblllttrigor  Schie- 
fsr.  Alio  dfese  Schichten  streichen  bor.  8  und  fallen  zwischen 
30  und  40  Cirad  gegen  Norden;  das  nordwebtlieho  Ufer  des 
Silscr-Sec8  unterbricht  ein  scharfer  Felsen vorsprnng.  Er  wird 
durch  eine  schmale  Kalksiteinbank  gebildet,  welche  gegen  Westen 
nach  dorn  Lunghin  See  streicht  Von  dem  Kaikfelsen  bis  nadi 
Silö  herrsclit  ain  Ufer  dos  Sccb  gnitier  Schiefer,  in  welcljcm  ^ich 
etwas  östlich  von  Gravasulvas  eine  isieulidi  au^ij^cdohntc  Scrpcu- 
tinniassc  findet.  Die  ol)crcn  faft  Senkrechten  Gehänge  des  Pia 
Lungen  bestehen  aus  einem  kleinkörnigen  Juliergranft,  unter  wel* 
Itbem  die  Schichten  des  grOnen  Schiefers  sich  verbergen.  D!è 
Terscbiedene  chemische  Zusammensetzung  dea  grfinen  Schiefers 
(des  aUEeKreichcn  und  kieselarmen)  und  des  grauen  (des  kiesel* 
leidien  und  des  alkaliarmen)  zeigt  sich  deutlieii  ib  den  versdiie^ 
denen  KlnftausfüUnngen  beider  Gesteine.  Wfthrend  der  graae 
selten  Andere  als  kiesetige  Bttdnngen  ssigt,  sind  die  KIQfte  vnd 
Spalten  dee  grfinen  Scfalefiars  mit  OligoUas  and  Albit-KrjrstaHen 
Mdeidet  (Alp  Sess).  Dem  Saalband  snnidist  Hegt  hftufig  eine 
dQnne  Sohicht  kleiner  %idot*  Nadeln/  Darüber  liegt  eine  krj- 
atalUnisoh-bl&ttrige  Oligoklasmasse,  ans  wekher  nach  oben  die- 
einseinen  Krystalle  herrerragen.  Jeder  Ist  ein  ZwflKng,  indem 
die  Fl&che  P  (der  voUkoromensten  Spaltbarkeit),  gewöhnlich  in 
der  Mitte,  parallel  der  schiefen  Diagonale  gctheilt  ist.  Die  bei- 
den glänzenden  FlSehenhälften  bilden  am  übeien  freien  Ende 
immer  don  einspringenden  Winkel.  Ah  Kjystallumgrcnzun^:  lin- 
den sich  die  Flüchen  der  rhomboidischen  Säule  und  die  Ah.stuin- 
pfuogstläche  ihrer  scharfen  Kante.  Man  kann  bich  an  diesen 
Krystalleu  überzeugen,  dass  die  Isto  und  die  3te  Spaltungsebene 
(parallel  der  Scliieicadflaciie  und  einer  Sâuienflâcbe)  den  slom- 
.  pferen  Eodkantenwinkel  einscbüessen. 

Auf  diesem  weissen,  midmtshsich- 
tigen  Erjstallaggregat  sitzen  einzelne 
^f'  wasserhelle,  fl&chenreiche  Krystalle  voii 
Albit.  Auch  SM  sind  Immer  Zwillinge 
M  und  anfgewaehsen  mit  dei^fenlgenEnde» 
an  welchem  die  FlSohen  P  den  ansr 
springenden  Winkel  bilden  wOrden. 
Sie  sind  gewöhnlich  verkOrst^  so  dass 
AlUt-  Zwüüug.        ^  vordere  tmd  hintere  Doppeltscblef« 


T  ^ 

X 

X 

— <^ 
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«BcUifllM  P  md  z  sieh  ia  KimM  sduitite  ^  A  nrttito  rhoni* 

boidisolie  SSnle  if  pflegt  griisser  an  »gebildet  m  setn,  wie  die 
erste  Tl,  Von  Schicfend flächen  ist  ausser  P  und  x  auch  y  hin- 
ten vorhaiiden.  Is  eben  1^  liegt  n,  neben  x  liegt  o  und  8.  Es  fehlt 
nicht  die  Fläche  g,  parallele  Kanten  bildend  mit  Po  und  z  n. 
Diese  Zwillingskryslalle  zeigen  a\si>  alle  Flächen  der  vorstehen- 
den (aus  der  Arbeil*^  von  G.  Kose  entlclnilen)  Abbildung,  und 
ausserdem  noch  die  Flächen  8,  welche  die  Kanten  o'M  und 
oM'  abstumpfen  uiirden. 

IV.  Das  ßernina*Uochgebirgo  wird  an  Gipfelhohe, 
an  Aasdehnang  der  Firn-  und  Eisfelder  von  mehreren  Alpen- 
theilen  übertreffen.  Es  steht  aber  alleo  TOnui  «d  mllwidttw 
Scliönheit  seiner  Berggestalten.  Wenn  man  TOii  der  Alp  anltÉ 
(6947  Fuss  hoch)  an  der  westliehen  Thalwand  Boieg  die  miye- 
alitiaebe  Gesirgsnmdsicht  fibersdiant,  so  «rktnnt  man  kieht  die 
swaifaehen,  FomMn  der  S^neegabirge.  Cïegen  Oaten  und  SOd- 
oaten  bis  amnPSaRoeeg  (12136  Fiias  bock)  Migen  aie  eleb  aicil» 
oft  aeiÜEiecbt  abatfirzend.  Schwane  FdseiikQplb  und  Wtadè 
ragen  fiberall  ana  dem  Schnee  berrer  bia  «a  den  epitaen  GipfSdi^ 
Die  andere  Halfle  des  Bddes  Tom  Boeeg  gegen  Wealen  seigt 
Baoftgeschwvngene  Bergformen,  welche  eine  tiefb  aoaeaBmenhl»^ 
gende  Schneelast  bedeckt  Dieser  yenchiedeneii  Bodengestaltung 
entspricht  die  Yerschiedenheit  der  GesteSne,  welche  jene  Hohen 
bilden.  Zur  Linken  sind  sie  krjstallinisch-k&mig,  während  zur 
Hechten  unter  der  Schneedecke  schiofi ige  Massen  verborgen  sind. 
Die  Grenze  zwischen  beiden  Gesteinen  verlauft  ungefähr  so.  Et- 
was westlich  vom  St.  Moritzer  Sauerwasser  aus  der  Inn-Ebene 
sioh  erhebend  zieht  sie  gerade  südlich  nach  dein  kleinen  Loch- 
liegenden See,  dann  am  Pir  Snrlei  hin**)  ins  ßösegthal,  Alp 
Margum.  Hier  verschwindet  eie  unter  den  Geröllmassen,  er-* 
scheint  wieder  am  tiefijn  westlichen  FnR?c  des  Piz  Tschierva 
(10988  Fuss),  von  welchem  sie  einen  sehr  kleinen  Theil  bildet« 
Dann  verbirgt  sie  sich  wieder  unter  dem  Gletscher,  wo  ihr  Veiv 
lauf  im  Allgemeinen  südlich  sein  muss,  denn  dos  von  Glelschcrn 
umflossene  Vorgebirge  Agagliofcis  ist  Schiefer,  die  Felainsel 


,*)  G,  Boss,  lieber  don  Feldspath,  Albit,  Labrador  oail  Anorthit. 
QiLsiiT*!  Aanalea  Bd.  13*  . 

leb  femmth«,  dan  die  Qmiis  sttdwsitlieb  von  dinar  fipitie  bin« 
liaflt  fOdan  sie  noch  aas  wiricwn  Gsilsfai  beslebt* 

18» 
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Tnhltm  MMsiges  CMmi«  DieGiem  biegt  finn  wesCHeh  m 
den  Pis  Boseg  heram  uad  ?«r]iMt  dM  Schweiler  Oebîel  ;  doch 
nnr  auf  eine  karse  Strecke.    Denn  tun  Pis  Plüü  (12041  Fwb) 

kehrl  sie  wieder  auf  dasselbe  Kuriick,  tritt  am  sfidlichcn  Fusse 
(icb  Mont  Pcr8  (0880  Fuss)  unter  den  l^i.sniasson  hervor,  so  dass 
der  Gijjlel  dieses  Berges  aus  körnigem,  der  Piz  Cambr^na(H  102  F.) 
und  die  Furca  Pers  aus  schiefrigem  Gestein  bestehen.  Am  nônî- 
licben  Abhänge  des  Mont  Pers  hinabziehend  überschreitet  die 
Gestein sprrenze  den  Fhit/.harh  uiuerhalb  der  Berninahäuser,  um 
sich  am  Fnspe  des  Piz  Albris  mit  der  bereits  oben  (S.  219)  bc- 
^eiotyneten  Linie  zu  verbinden.  Aus  massigen  Felsen  besteben 
al»  die  Spitzen  Albris,  Pers,  Paltt  (?),  Bernina  (12472  Fuss), 
RbMgv  der  Gebirgszag  MortenUseh  sam  Tbeil  nod  die  nördliohe 
Hüfte  der  Corvateob  Kette. 

Die  angegebene  GrenzUnie  ist  darnm  nicht  von  einer  so 
grotien  Wichtigkeit,  weil  dië  Terschiedenen  Creeteine  an  ihr  nicht 
«ohMf  abechaeiden;  siidem  Aoch  sehiefrige«  GefQg«  im  centra- 
len TbeiW  nicht  «negooehloeiMi  ist  (noidwesUidier  Abhang  de« 
Ifont  Ftoa,  sOddslfidMr  des  Pis  Chniefaaog). 

Es  soll  Tcrsa^t  werden  die  wlchtigstea  und  interesgsntesten 
krystaUinisoh  karoigen  tiesteine  des  Bemtmigebirfes  nach  ihrer 
■ioefslogisehea  Zossrnmensetcang  sn  ordnen* 

A*  Granit. 

1.  Jnliergranit  Dies  Gestein  —  auegezeichnet  durcli  die 
Mengü  von  grünlichwcissem  Oligoklas ,  durch  grosso  FeM.'^[)ath- 
Zwillinge,  mit  wciiig  scli wärzliehgrflner  Hornblende,  und  wenig 
dunklem  (rl  Im  ruer  —  tindet  sich  hier  von  derselben  Bescliafien* 
beit  wie  im  .1  nlicrgcbirge. 

2.  Be  r  n  i  iiagr  an  i  t  *)  nimmt  so  oft  sclnVfri^es  Geffige  an, 
dms  er  viell«:'i<'ht  mit  glciclicm  liechtc  zu  den  i-tiiictrigen  Gestei- 
nen zu  rechnen  ist.  Die  körnigen  Varietäten  zeichnet  wie  den 
Jnliergranit  das  Zurücktreten  des  Glimmers  aus.  Mitteikömig, 
die*  Gemengtheile  gewöhnlich  1  bis  2  Linien  gros?.  Weisser  bis 
fölhUchweisser  Feldspath  nnd  graner  Qnars  in  Körnern  sind  in 

*)  „Zwis-licn  PoDtresina  nnd  ncmina  sieht  mnîi  cine  Menge  Dlocko 
von  den  usthchca  Felswänden  mit  rothem  Feldspath  und  vielem  milch- 
weinem  Qaanf' .  B.  Studsr,  s.  s.  0.  I.  S.  989.  „Voa  den  Wirthsbiiuem 
BertiiB«  Ms  sam  Dorfe  FonCe  Beaiaa  geht  nun  Aber  QimnitscUcbteB 
iMrsnter."  w*  Bugs»  Ueber  des  Beralasgebirge. 
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etwa  gleicher  Menp^o  vorlianden.  Oligoklas  in  grünen  matten 
Körnern,  dunkeigruucr  Icinseh üppiger  Glinunur  Ist  nicht  immer 
vorhanden.  Grüner  Chlorit  oder  Talk  tritt  in  den  scfaiefrigch 
.  Yarittitea  auf.  In  diesen  bildet  er  thcila  mir  FlaMni,  tbeila 
fWtfimmflllhfinfltlTi"  Schichten.  Die  Schieferung  nunint  allinälig 
so  zu,  daas  man  im  Querbnicbe  bei  âogitdieken  SlQeken  Ober 
20  CbloriüagQn  wtorscheidet,  mît  deaea  tin  fttnk&migw  Gfi 
img«  von  Qhm  nod  Wdiyrth  abweehMlt.  0 

8.  Cod«T»gr«iitt*)  la  einem  kleittkarnigttD  Geneogd 
von  weiesete  01ig!oU«8,  grauem  Qnifm  ttnd  vielem  aohweraeiii 
Gimntor  liegeo  groMtt  (bis  Ober  aZoU)  «reiose  hb  gelhUcfawétai 
Zwilliogskrystalle  von  Feldspatli.  Das  Gealeitt  lal  älso'äinljäf 
dem  Granitit  dee  Bliueiigebirges.  **)  Unfricfatig  für  das  Btitain«- 
gebirge,  fUidet  «ich  in  vaà  «nf den  Schntiliiigela  dee  M«loggi«-Paeeeè: 

4.  Pîeciadellagranit  besteht  aus  wèissem  bis  btäuliclP 
weissem  Feldspath  in  Zwillingen,  weissem  Oligoklas,  QaarK, 
grossen  und  zahlreichen  lilättera  von  silbervvciasem  Glimmm. 
Auch  weui^  tombakbrauner  Glimmer  ist  vorhanden,  go>v5hnIich 
mit  dem  weissen  verwacli^>en,  und  dann  so»  datss  dieser  deo 
dunklen  uingiebt.  Dieses  an  scliönen  bis  zolldicken  s(  h  würzen 
Turmalin-KrystaUcn  reieîje  Ge?'ttMn  findet  sich  nicht  im  eigentli« 
chen  iicrninagebirge.  Ka  liegt  in  mächtigen  Blöcken  nm  Aus- 
gange der  Val  di  Campo  bei  Pisciadella.  —  Ein  ähnlicher  Ora^ 
nit  mit  weissem  und  brennem  Glimmer  in  ähnlicher  Verwachow 
■DOg  findet  sich  auch  bei  den  Maloggia  Hügeln.  Der  Feldspath 
ist  schneewjiiss  in  zollgrossun  KrystaUen,  vielfach  von  kleinen 
(^MrakSrndien  duroliwai^aen,  Oligoklas  von  schneewoiseer  Farbe» 
Qnera  gnaUohweiss.  Die  Feldspatlikrystallb  sind  gaweilan  «Ii 
SchrifIgmSt  aasgäbildel. 

B.  Qaarsporphyr. 

1.  Tschiervaporphyr,  ist  dem  Jalietgranât  Dabe  veri- 
wandt.  Das  schöne  Gestein  seigt  eine  grttnlicbe  mit  dem  Messer 

ritzbare  Oligoklas-Gnindmasse;  darin  liegen  milchwelsse,  gclblicb- 

wcisse  bis  zollgiodjfe  P'eldêpath-Krysfalle,  Quarz  in  wenigen  klei- 
ueo  Kurueiu,  schwäi'xliohgruue  iiurubiuiidu  in  kuri^duuleuformi« 


•)  Stübr«  a.  a.  O.  I.  S.  iSO. 
**)  Q.  Rose,  Bemerkungen  u.  n.  w.    MonattfbericUte  der  lierli 
BOr  Akademie  September,  Oktober  Iböb. 
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gen  Kryptalîcn,  seltene  kleine  SchOppchcn  (hinkclgrünen  Glim- 
mers. Fiijilet  sich  vor7!nn:!ich  am  örtlichen  Abhaoge  des  Pi» 
Tschierva,  über  dorn  Mortoratscli-dletsclior, 

2.  Montporsporphyr.*)  In  einer  bläulichgrauen  mit 
dem  Messer  ritsbaren  Oligoklafi-O'rundmaase  —  in  welcher  zu- 
weilen «iat  gestreifte  Spftitnngifliche  erglänil  —  liegen  bit 
bAselnnssgroMO,  kBmig  susammengesetste  QnanpntieD«  koneiii- 
lenförmigd  acfawarso  Hornblende-Kiystallc,  bis  Uniengrosee,  ton» 
bakbnuttie,  oft  MCbfieitSg  begrenzte  Glimmerblftttcfaen  und  sehr 
klein»  weiiM  Feldapath-Kryatalle.  Dim  Oeatein,  welobei  anflU- 
kttd  wenig  In  eeinen  Ansehen  weeheelti  tfldet  yoreugaweho  den 
GipM  dee  Ifbpit  Pen. 

8.  Serlaporphyr  entfallt  in  einer  üofatgmaen  mit  dem 
Meeeer  aidit  titeberen  Gnmdmaiee  nfalieidhe,  eber  eilir  Ueiae 
K^Blelle  ebgewaofaaen:  granUdureieeer  Peldepetfa«  teftlfiBnmg, 
geeKÜmlloli  1  Linie  groee,  feet  mit  der  Grandemeee  verwaefaeea 
(wie  der  glaaige  Feldspath  im  Phonolith);  sehmntzig  grOnlidi- 
weisser  Oligoklas,  kaum  1  Linie  gross.  (Diese  Erjstalle  sind 
entweder  aua  sehr  vielen  zwillingsartig  verwachsenen  Lamellen 
zusarnmengesetEt  —  wodurch  die  Streifung  enUteht  — ,  o<ier  nur 
aus  zwei  Hälften  g(!bihlct,  deren  Flächen  P  alsdann  nicht  genau 
cinspittgein.)  Dm  Ci  ostein  enthält  kleine  Schnüre  von  Epidot,  und 
findet  sich  -J-  Sttin  lc  oberhalb  Pontresina,  (dStUcbe  Thalwand), 
an  dem  Orte,  welchen  man  Serie  nennt. 

C.  Syenit, 

mîttelkrîrnig  mit  nbcrwicgcndem  Feldspath,  deeeen  Bofaneeweieeei, 
tefelfarmige  KrystaUe  8  bie  4  Linien  Grösse  erreichen;  wenig 
tombakbraiiner  Glimmer;  echwarse  kn»siiilenf5nnige  HomMoada 
ESe  acfaeint  iieia  Oligoklae  Torhanden  an  edn*  Findet  ädi  am 
Fia  Boeag,  am  Öetliofaeii  Fuaee  des  Pia  Iforteratsdi,  an  der 
«JPlatte^  nnlerluUb  der  Derninalilitser. 

D.  Dlorit 

i.  Diorit  mit  blittrigem  Oligol^las,  meist  kleinkflr- 
nig,  indem  die  einzelnen  Gemengtheilo  Ltniongrosse  erreichim. 

Grünlich schw ai  zc  Hornblende  herrscht,  wodurch  das  Gestein  eine 
dunkle  Farbe  erhält.   Der  Oligoklas  ist  scbneeweiss  und  bildet 

•)  8.  obcu  6. 
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kleine  krystallinischo  Körner,  niif  dereo  gianzoncien  Spaltungsflä- 
chcn  (P)  eine  deutliche,  wenn  aix  h  feine  Streifung  sich  zeigt.  Klein© 
unregelmääsig  begrenzte IMällclien  von  helltonibakbrauneni  Glimmer. 

Eine  durch  grosse  Olignklns-Krystall©  porpliyrartige  Varietät 
deaselbeii  Gesteina  bildet  Gänge  in  der  gewöhnliclien  kleiakür- 
*  nigen. 

Findet  sich  am  nordwestlichen  Fuss  der  Jüeminaspitse  und 
am  Piz  Bosag. 

2.  Diorit  mit  derbem  Kalkoligoklas,  meist  mittel- 
koroig,  aalten  grosskörnig,  sodaaa  die  Hornblende -Säulen  fiut 
ZoUgrOtaa  erreichen.  Besteht  aus  einer  kaum  epaltberen,  doch 
in  der  ftoMeren  Form  gewöhnlich  kiystalliniech  begrensten  Feld- 
fpelb-Gattnug  mid  acfawaiser  Honîblandei  Es  fehlen  nidit: 
Qpara  in  gvanen  KSmem  nnd  gdbüchbrnaner'*  Glimmer» 

Bildet  Tormgsweise  den  Pii  Besag  und  eine  sildöstlicbo 
Tenasse  an  den  Jnlierbergen, 

Die  Eigensdbwere  jenes  ffir  diesen  Theii  der  Âlpon  sehr 
wiehtigeo  Aldspathihnlichen  Mmerals  ist  2,835  (bei  1 5|  Ghrad  G.)« 
der  GlQhvcrlnst  1,32,  die  ZoMonmensetsnng  folgende: 

Kalkoligoklas  aus  dorn  Diorit  vom  Piz  Kusag. 


1. 

2. 

Sauerstoff 

Kieselsäure     •  57)64 

29,9! 

Tbimerde  .   .  ~ 

22,99 

10,74j 

Eîsenoxjd  .   «  » 

^  • 

3,92 
8,09 
0,37 
1,79 

1,175 
2,501 
0,15! 

0,30  r 

Natroii  ...  — ' 

5,25 

Angeir.  Menge    0^50  Gr.  1,731  Gr.  ^ 
SaDcrstofiVerhftllnIts  der  Basen  R,  Itond  dsr  Si  1/18:8:7,53*). 

3.  Chloritisclier  Diorit  besteht  aus  Kalkoligoklas,  Chlo- 
rit  und  Quarz.    In  diesem  sehr  schönen  und  eigenthümlichen 

*)  Dtoiee  voe  den  gewGhnliehea  Feldipath-Gattnagsn  sehr  ahwei- 
dieadeMlaertl  nähert  sieh  in  seiner  Mischung  dem  von  Aoicn  aufgestell- 
ten Andcsin.  Analog  zusammcngototst  sind:  der  Feldspath  uus  dem  Cor- 

dinorenfj;«^«!^!!!  von  Marmato  (nach  Abich  und  RAHwi^r  ^nrftr.) ,  der  Kalk- 
oligoklas voll  llufnefjurd  auf  le'tuu]  (imch  FouciiUAMME«),  der  Kalkolipo- 
kJii«  von  Mollaudamsbacken  bei  Sala  (nach  SvANUkao),  die  Krystallc  au« 
dem  Diabas  Ton  Challange«  bei  Allemont  (nach  Loby),  die  graugrünen 
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Gestern  liegen  dichtgedrängte  Oligoklas-Krystalle  von  1  Linie  bis 
bis  -  Zoll  Grösse  und,  in  viel  j^cringerer  Zahl,  erbsengrossc, 
graue,  rundliche  Quarzkömer  in  einer  ans  dunkelgrünen  etwa 
~  Linie  grossen  ChloritblHttehen  gebildeten  Grundnms8c.  Blöcke 
von  diesem  Gestcioo  führt  die  groasQ  Mittelmoräne  des  Morte- 
ratacli-Gletsch  e  r  s . 

Die  beiden  letztern  Gebirgsarten  zeichnen  sich  durch  «ne 
grosse  Schwerzersprengbarkeit  aus. 

Die  schicfrigcn  Gesfoino  dos  CentnJgebieCi  seichnMl  lidi 
darch  ihre  krystallioiscbe  Entwickelang  ans  im  Gegensätze  zn 
den  meist  verborgen  kiystalünischen  Schiefem  dee  Oberiudb- 
sleitti. 

Es  herreeben  Chloritgneiss,  Talkgoefss,  Glimmergndaa  mit 
mehr  oder  weniger  Feldspath-Beimengnng.  Nnr  eelton  scfaeineo 
jene  Gesteine  in  reine  Schieftr  Abersttgehen,  so  dass  der  Feld» 
spath  gans  fehlte.  Das  Fezthal  besitst  ?orstlglSch  Glimmerge- 
steine,  das  nordöstliche  Ende  der  Horteratsch-Kette  cliloritiscfae 
Gneisse,  Variettten  des  Bernioagranits.  Beine  Tallcscfaieftr  schei* 
nen  in  unserem  Gebiete  nur  untergeordnete  Lagen  zu  bilden. 

Eine  ausschliesslich  herrschende  Scbichtenstellung  zeigt  sich 
allerdings  in  der  Nähe  der  höchsten  Gipfel  nicht.  Doch  fîber- 
wicgt  das  Streichen  von  Osten  nach  Westen  bis  von  Nordosten 
nacii  Südwesten;  denn  num  lladet 

{Streichen  lior.  5[i  Fallen  steil  nach  Norden  an  dem  kleinen 
aus  dünnschiefrigem  Talkgnciss  In -tollenden  ilfigi'I,  welcher  sich 
zwischen  Surlei  und  Silvaplana  aus  der  Ebene  and  dem  See 
erhebt. 

Streichen  bor.  6,  geringes  Fallen  nach  Norden,  an  den 
Gneiss- Schichten  um  den  kleinen  Uochsee  sädiicb  vom  St.  Mo> 
ritxer  Sauerbrunnen. 

Streichen  hör.  Fallen  gegen  Nordwesttti  aiebl  mêm  an 
den  Gneiss-Schiditen  anf  dem  Wege  von  der  Alp  Mvteratscb 
bis  som  Pia  Chalchang. 

Es  streichen  bor.  S  nnd  lallen  30  Grad  gegen  Nordwesten 
die  Talkgneiss-Schicbten  anf  der  hohen  Fnrka  Pers. 

KÖnier  ans  dem  Varlolit  der  Durance  (nach  Dei.fs.sr)  n.  e.  a.  Fast  genau 

so  wie  der  obige  Kalkoligoklas  ist  zusammengesetzt  der  einglicdnjjc 
Feldspath  ans  dem  schonen,  schon  von  den  Alten  verschliffenun  Diurit» 
porph^  r  dos  E)»tcn  cl-Gehirges  bei  Frejua  ^dem  sogenannten  Qraaito  aman- 
dola  nach  Baumblsberg's  Analyse). 
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Streichen  hör.  ß\  senkrechtes  Fallen,  Glimmergneiss-Schich- 
ten  bei  dor  Alp  Bondo.  '  '      "  '  -  ■  •  '-  A  • 

Von  Norden  lehnt  sicli  an  die  schöne  Kosoor. Spitze  Jas  ^eit 
vortretende  Vorgcl  ir'T'  Agngliokls,  an  de^«ften  nünllichem  End© 
die  Gletscher  Roscg  und  Tsc'hierv5\  pich  verbinden,  und  eine  ge- 
waltige Moräne  aufbehmen.  Agagliokls  besteht  aus  einem  äus- 
serst dünn-  und  ebcnschiefrigen  Talkgneiss  mit  Einlagerungen 
von  Talkschiefer,  dessen  Schichten  durch  Klüfte,  hör.  2^  bis  3 
Streichend,  senkrecht  fallend,  durchsetzt  werden.  Hierdurch  ent- 
stellt der  auffallend  steile  AI)5;tnrz welchen  das  FdlsTorgebirge 
gegen  Westen  zeigt.  Durch  die  gleiebe  Zerklttftnng  wird  «oeh 
die  gegenüberliegende  Felsmaner  des  Pfs  Corvatedh  gebildet.  - 
Yen  dein  nSrdlichen  Fnsee  dee  Fii  Boaeg  tehit  der  Teebierv»- 
61etedi«r  eine  berghohe  Moiftne  ven  ehbritieehett  GteoitgneiBe, 
dem  BettoinagranH  ftbnlicfa.  Der  Beeeggleleeher  fabrt  vorsngt- 
weiee  eiehlefrige  Qeétemé,  damnter  ^nen  borableAdèrékhtti  Gneiaiu 
Der  BKdliebe  Theil  der  Felswand  Gorratseb  bestebi  aus  grfinen 
Sdiielbr,  wedier  gegen  die  Alp  anlta  bin  in  ddnnsehlefrigen 
.  Cbloritgneiss  fibergeht.  Wie  über  eine  l>eppe  steigt  man  von 
hier  zu  einer  Furca  hinauf,  der  einzigen,  wo  die  Corvatsch-Kette 
zu  überschreiten  ist.  Auf  diesem  Wege  bis  hinunter  gegen  Sur- 
lei sieht  man  nur  horizontulo  Schichten  von  Chloril-  und  Tulk- 
Gneiss,  welche  durch  Klüfte  durchsetzt  werden.  Diese  letzteren 
streichen  auf  der  O.^tPeite  des  (Jobirg.szugcs  ira  Allgemeinen  hör.  3, 
also  parallel  dem  terrassenfürmigen  Absturz  des  Passes  (mit 
Schwniiki.n  zwischen  hör.  1  und  4),  auf  dem  Passe  selbst  ziehen 
die  Klülte  hör.  3  ;  auf  dem  westlichen  Abhang  bis  nach  Surlei 
verändern  sie  ihr  Streichen  bis  hör.  12.  Ihr  Fallen  ist  immer 
sehr  steil,  vielleicht  vorherrschend  westlich;  auf  dem  Passe 
^'Grad  gegen  Nordwesten.  Gegen  Surlei  hin  tritt  im  Chlorit* 
gneiss  der  Feldspath  sorfick,  und  das  Gestein  wird  snm  grifaiett 
Scbie&r. 

Bat  üöidUehe  Ende  des  Gorvatsch  -  Zages  ist  eine  durch 
Tbiler  selir  wenig  sen  heilte  Gebiigemasse^-  den  mittleren  AJi- 
'  *  bang  derselben  bilden  gewdlbKhnliobe  glatte  Felswftnde.  Gegen 
Sfldosten  ist  der  Abstnra  ibst  senkrecht.  Wie  die  Gestalt  es 
schon  ferrftth,  beAteht  der  Pis  Bosag,  so  hdist  die  nördlichste, 
sefaQngeblldete  Kuppe  des  Corvatacb-Znges,  ans  einem  gar  sfihen 
Gestein  ^  es  ist  der  Diorit  mit  derbem  KalkoHgoklas.  Wenn 
man  vom  Statser  See  gegen  Südosten  die  Hflgel  emporsteigt, 


* 
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io  ttm  mm  mita  hM  têm  kkbe  Kalkmawe«  wtlob«  «an 
■ehrota  Abstini  gegeo  to  Bomg  weodflt  6ie  lagvt  fiif  d« 
GraiM  swisoiMB  tei-GlimiMfgDeist  vanà  Sdntkt  te  Stetnr 
Hfigd  and  don  Dlorit  des  BoMg.  Dnrdi  eiim  adir  sdimale 
Ebene  getrennt  erbebt  lidi  ^ee  Geetein  In  pnOen  Winden  sa 
bedeutenderen  Höhen.    Hier  in  der  Tiefe  ist  der  Diorit  morsch 
nnd  enthält  viel  Serpentio  eingemengt.    Unter  den  BoUstfidcen, 
die  von   der  Höhe  kummon ,  finden  sich  vurzüglich  gross-  und 
kleinkörnige  Diorite,  duch  auch  Juliergranit ,  Chloritgnciss  und 
grüner  Schiefer,    An  der  unteren  Terrasse  des  Berges  scheint 
aber  nur  JJiorit  anzustehen.    Erhebt  man  bich  an  dem  stulijuför- 
mig  gcbiuitcn  Bcrgabhanpr  bin  üher  die  Lerchcngrenze,  so  kann 
man  fast  eine  Stunde  in  gleicher  Höhe  wandern,  indem  man  im- 
mer eine  der  prallen  Feiswimde  zur  Seite  hat.    Sie  bestellt  vor* 
becncbend  ans  Diorit  mit  derbem  Kalkoligoklas,  doch  auch  zum 
grossen  Theil  aus  deutlichem  Juliergranit.  Porphyrartfger  Diorit 
mit  biKttrigem  Oligoklas  fehlt  ebenfalls  nicht;  es  ist  dies  wahr^ 
sebeinlicb  eine  gangartige  Bildung.   Jener  Diorit  nnd  der  Gi^oif 
stehen  nber  nicbt  in  dem  VerbiUtniss  von  Neben»  und  Q§agg^ 
steiB,  Sie  sind  dnrob  bald  mebr  allmfilîge  bald  schnelle  UeUv- 
gange  wbudciu  Es  ist  dorcbans  richtig  und  gilt  nicht  wê^ 
den  Jnlisr,  sondern  auch  fäf  dasBeminagebtrge,  was  B.STODB|i 
sagt*)  :  „Es  scheint  aUevdings  hier  (über-  Campfer)  als  virea 
alla  ékae  Gesteme^  grüner  Granit»  dankler,  Terwaehsener  Dio^ 
und  dentlidi  krystallinischer  Syenit  nur  AUindeningen  decselben 
Masse,  die  ineinander  fibergehen,  und  dass  nicht  etwa  die  einen 
als  Gänge  in  einer  Grundmasse  der  andern  betrachtet  werden 
können.    Diese  innige  Verflechtung  von  Juliergranit  und  Diorit 
ei'kl&rt  auch  allein  die  Tiiatsache.  dass  im  eigentlichen  Bemit^a« 
gebirge  diese  Gesteine  fast  innner  zusammen  auftreten.   Ii  au  m 
M'ird  sich  eine  Trümmerhaid|  tinden,  die  nur  eines  jener  be^d^n 
Gesteine  führte." 

.  Bei  dem  Sauerbrunnen  steht  ein  hellgrüner,  feinkörniger, 
qnarzführender  Fels  an,  wie  es  scheint  ein  feinkörniger  J«lier> 
gimnit  Dasselbe  Gestein  stürzt  in  mächtigen  Gcrüllwänden  Toa 
grosserer  Höhe  herab.  Leicht  gewinnt  man  die  Ueberaengung, 
wenn  man  der  oben  beseichneien  Gesteinsgrense  gegen  Sadea 
iblgt,  dase  auch  hier  cwisdien  schiefirigem  and  massigem  Gestein 


•>  A.  e.  O.  S.  m 
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kein  abnormer  Verband  stattfindet.  Der  grfine  Schiefer  von 
Snrlai  geht  gegen  Norden  nnd  Nordosten  in  einen  dem  JuUer* 
granit  yerwandten  Gneiss  über.  Den  At)hang  der  Kette  gegen 
Snrid  bill  tmterbri^t  eine  hohe  senkrechte  hör.  1  streichende 
Falawaiid;  aaeh  aie  entspricht  einer  Klufti&ehe  der  SchichteOb 
Gegen  den  kleioeii  Hoebäee  8uM  laufen  toh  den  nahen  Hfthen 
nneraneaUdiaCkiOlla  —  Diorit,  potpiiTrartiger  DiorH  nnd  Granit 

Tiel  aleikr  als  nadi  Westen  stflrsl  die  OonralsdiHtta  naofa 
OaMA  tai^Hoatgthal.  Den  GerAllen  snfidge  —  denn  die  Httlien 
Mdbet  sind  hier  nnsug&ngHch  —  besteht  die  nordSstliehe  Berg- 
ecke  an  der  Thalplbrte  meist  ans  Diorit  Etwas  oberhalb  der 
Alp  Margnra  liegt  ein  GeriMIhllgsl  ans  Beminagranh.  H&hsr 
biÂai^  tëiltfl  ' wieder  mehr  TXaât  nnd  porphyrartiger  Diorit  vott 
der  westlichen  Tbalwand.  Oberhalb  der  Alp  Seconda  sperrt  ein 
Trümraerljügel  —  Diorit  —  das  Thal.  Dann  folgt  gar  bald  die 
Grenze  der  Schiefer. 

Im  Rosegthal  liegen  viele  Blöcke  von  dunklem  feinkörnigem 
Diorit  mit  blättrigem  Oligoklas,  ausgezeichnet  darch  die 
vielen  Gänge  von  porphyrartigem  Diorit  Sie  sind  viel- 
fach gewunden,  wachsen  und  schwinden,  schliessen  häufig  losge- 
rissene Stücke  des  Nebengesteins  ein.   Die  hier  folgende  Fignr 


CMnge  siais  pscphyrartifia  DIeriti  ia  daakbm  Diorit  lait  bllttcig«a 

OHgoklas.  -  Val  BoMgw 

ceigt  ein  solches  Gangsystcm  eines  Blocks  aus  Koscg.  (jcgcn 
Osten  schliosst  das  Rosegtliul  ein  dor  hoho  vergletscherte  Gc- 
birgsa^st  Morteralsch.  Vou  der  Berninaspitzc  auslaufend  trügt  sie 
die  Gipfel  Aflorteratsch ,  Tschierra,  Chalchang.  Berninagranit 
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bildet  den  nordlichen  Theil.  Am  ösllirlicn  Abhang  des  Pi«  Chal- 
rlinncr  nimmt  das  Gestein  soliiefrigcß  Gefüge  an,  doch  fiodei  man 
um  A' liangt'  aurli  \  iclc  iilütke  von  körnigem  Gi-fü^e.  Weiter 
gegen  Süden  libui  tleni  grossen  Gletscher  besteht  die  Höbe  vor- 
züglich aus  JuliergraniL  mit  untergeordneten  Massen  von  grünem 
Schiefer.  Jo  näher  dem  innersten  Hochgebirge  gegen  Süden,  nm 
80  mehr  verschwinden  die  Schiefer.  Am  öaUicfaen  FiiMo  des  Pis 
Tschierva  findet  man  sie  gar  nidbt  mehr,  sondern  vorzugswwse 
JnMergranit  und  Tachieryaporplijr«  Weiterhin  bestehen  die  schwwr« 
gen  hohen  Felsen  an«  MoatparaporphTr,  Sjenit^  Diorit»  in  viM^ 
chem  WechseL 

Der  Uartmlecli-Gletocber,  einer  dfr  aohteelan  nnd  grfteeton 
in  den  BeniaalMiKpiii .  neht  eidi  von  den  eahwniaen  Felsen  am 
nordöetlichen  Ftaase  der  Bemioaspitae  etwa  2100  Bnthen  (in 
gerader  Iiinie)  ibri,  W  einer  mittleren  Breite  ?on  dOO  bis  400 
Bnthen.  Wie  ein  ungehenies  Eisgewëlbe  von  nnennesslichem 
GeiAll  nmgeben  nnd  bedeckt,  endet  er  im  Pontiesiner  Thal«  Im 
übrigen  sieht  er  mit  geringer  Senkung,  fort«  einem  Stiome  ver- 
gleichbar. Nnr  in  aeiner  Mitte,  westlich  von  der  Fersspilse, 
bildet  er  einen  schroffen  niederen  Stuiz,  und  ahmt  im  Kleinen  die 
LiöcLeinuüg  am  K!;une<^ietscher  nach.  In  dci  Glitte  des  Glet- 
schers verläuft  eine  breite  Moraue;  sie  schützt  das  unterliegende 
Eis  vor  den  Sonnenstrahlen.  Daher  hat  der  Eisstrom  in  seiner 
Mitte  gleichsam  einen  hohen  Rücken.  Der  ostliehu  Theil  hl  ein 
Arm  des  Vndret  Pers,  der  wihlzerrissen  von  grösserer  Höhe  zum 
Morterutbchilial  abstürzt.  Der  wesfliolie  Theil  stammt  von  den 
Firnmassen  lierniua.  Er  dehnt  sich  in  seiner  oberen  Hälfle  weit 
und  eben  aus  vrie  ein  See.  Gegen  Westen  nnd  Süden  thârmen 
aicb  über  den  präcbtigen  £isplan-  hohe  schwarze  Felspfeiler  em- 
por; zwischen  ihnen  stGrzen  wie  Kaskaden  schmale  zerborstene 
Gletscher  herab.  Es  ist  eine  grosee,  einfiM^be  LandschaH,  deren 
Stille  nur  dorcb  das  Zerreisaen  des  Eiaes,  durcb  das  Niederfitllen 
der  Steine  nnterbrocben  wird.  ^  In  seinem  stidlicfasten  Tfaetle 
trägt  der  Morteratecb*61etBcber  keine  snaammenbftngende  Mor&ne 
mehr,  nnr  serstrente  StemblOeke  nnd  daninter  keine  aibiefrigen. 
Syenit  bildet  die  meisten« 

'  Die  Berninaspitze  lällt  nach  Westen  senkredkt  ab;  von  Osten 
lehnt  sich  ein  Firnibis  an  sie  an.  Tausend  Biithen  gegen  Nord- 
westen ragt  aus  dem  Taehiarva-GletBoher,  gerade  dort«  wo  er 
eine  steile  Stufe  herabstürzt,  ein  grosser  aus  kleinkörnigem  Diorit 
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bestehender  Fetefcopf  hervor.    Merkwfird ig  ist  es  «ü  sehen,  wie 

die  Eismassen  gcp^cn  diesen  Felsen  drängen,  ihn  gleichsam  zu 
GberHulhen  drohen.  Au8  der  wild  zerrissenen  Eisraasse  ragte 
im  September  des  vorigen  Jahres  eine  wohl  20  Fnss  hohe  Eis- 
nadel hervor.  Jener  Felsen  ist  das  äiisscrste  Ziel,  bis  zu  wel- 
chem man  von  dieser  Seite  gegen  die  höchste  Spitse  vordrin- 
gen kann. 

Eine  viel  ausgedehntere  Felsmasse,  glciclifails  durchaus  von 
Eis  umflnthet,  liegt  bei  der  Vereinigung  der  Gletscher  Pers  und 
Morteratsch.  Sic  besteht  aus  Montpersporphyr,  der  in  gewaltige» 
oft  ebenflächige  Blöcke  senpalten,  die  Oberfllichc  bedeckt.*) 

Etwas  östlich  von  der  Fnrka  Pers  (sfidöstlich  Tom  Moot 
Fora)  bilden  die  Chlortt-  und  Talkgneifleschichteii  eineii  ango- 
benreo  Abiton.  Et  Terl&nft  ponlld  dem  Streichen  der  nord* 
weeûidi  ihllenden  Seliiditen. 

Der  Pcârpbjr,"  weleber  den  Gipfel  des  Hont  Per«  bildet,  liebt 
aicb  gègotk  Osten  bis  an  einen  kleinen  Hodiseo,  woraus  ein 
Wasser  snr  Alp  Bondo  iiieest.  Nach  dieser  Seite  nmgiebt  den 
anstebenden  Porphyr  eine  ^Oande**  Ton  gewaltigen,  scharfkanti- 
gen Blöcken  gebildet.  Der.  Gneiss  debt  sich  sehr  hoeh  gegen 
den  Gipfel  bioanf  and  scheint  unter  denselben  einsnftdlen.  Zur 
Bildung  des  westlichen  Abhangs  des  Mont  Pers  trägt  Chlorit- 
gneiss  cbcnlalls  bei.  Die  Randmorane  des  Gletschers  besteht 
vorzugsweise  daraius.  Ueber  der  Alp  Bondo  herrscht  ein  fein- 
körniger Glimmergn  eiss. 

Derjenige  Thcil  des  Fuiitresincr  Thals ,  welcher  von  den 
Felswänden  Albris  und  Chalchang  eingeschlossen  wird,  lässt  die 
enge  Verbindung  zwischen  lîornigcm  und  schiefrigcm  Gestein 
vortrefflich  erforschen.  Bei  der  Vereinigung .  des  Bernina-  und 
Morteratsch-Baches  steht  Gneiss  an ,  reich  an  schwarzem  Glim* 
mer,  feldspatharm.  Seine  Bänke  stehen  senkrecht  und  streichen 
hör.  67.  50  Schritte  davon  ist  das  Streichen  bor.  6.  Das  Fal- 
len ist  ebenfalls  etwas  veränderlich,  doch  immer  steil.  Dieser 
Gneiss  geht  im  Yerlanfe  weniger  Schritte  im  Streichen  nnd  im 


•)  Von  der  Alj  Hondo  stieg  ich  zur  Furca  Pere,  ging  über  das 
grosse  Eisfeld  zur  oben  bezeicbiietcu  Felsinâel,  über  den  Morteratsch- 
Gletscher  tn  den  tchwanen  Beminafélten,  dann  längs  dem  Abhänge  snm 
Chalchang, 


Digitized  by  Google 


Fatten  id  Symlt  fiber  (dn  klauklSniicM  OMMUfê  m  wdMB 

F6ld3path,  Qua»  and  Bchwanem  Qltmincrf  zawdlen  Hornblende). 
Dasselbe  Gestein  bildel  die  Thalstnfe,  die  ^.Platte",  über  welche 
(1er  Bach  herabstörrt.  Seine  Ufer  sind  geglättet  und  erlauben 
das  (îestein  auf  eine  ziemliche  Süccko  zu  veriulgen.  Es  ist 
ticii>vai/-er  Glimmcrgneigg,  deseen  Scbicliiung  awur  im  Allgemei- 
nen lior.  5  streicht,  doch  im  Einzelnen  sehr  verworren  und  g©- 
wunden  ist.  Dies  Gestein  schliesst  eine  Menge  fremder  Ikuch- 
8tii<kü  ein.  Auf  einem  Kaum  von  hundert  Schritten  zählt  man 
Kiiciit  einige  Hundert,  von  verfdncdcncr  Grösse,  einige  Z»-!!  bis 
einen  Klafter  irross.  Die  Fragmente  bestehen  zum  grösseren 
Tbeil  aus  dichtem  Grünstein,  zum  geringeren  aus  Gneiss  nicht 
tinälmlicli  dem  einschliessenden.  Die  Stöcke  von  Grfinstein  sind 
i)Ocb  aiemlich  scharfkantig,  der  weichere  Gneiss  ist  abgerundet. 
Das  Qinschliessende  Gestein  dringt  in  dünnen  Keilen  in  die  Müh" 
sclilüsse  eitti  dabei  verliert  es  seine  Parallelstruktur  ond  wird 
körnig  oder  porphjrartig  (indem  in  einer  feinkörnigen  Grund* 
niaiaa  grosse  Feldspatb-Kiystalle  amfesondefC  liegen).  Aneb 
in  aber  schmalen  Zone  sonKcfast  den  Einsdüfisssn  adijgl  der 
GnetsB  oft  dasselbe  porpbTrart^  Gallige. 

Wübfeod  hier  unleugbar  der  Öneiss  nach  dem  Grlfawtn 
sich  musB  gebildet  habend  caigt  eine  andere  8tslla  nur  weniga 
Schritte  anifemt,  dass  anofa»  nadidem  dar  Gneiss  erstarrt,  GrOn- 
stein  aaa  dar  Tiefe  an  die  OberflSohe  getreten  ist  Hundert 
Schritte  unterhalb  der  Vereinigung  der  beiden  Bftdie  steht  am 
Wasser  Gneiss  an.  Die  wellige  Flasemngsebene  streicht  von 
Osten  ürtcli  Westen,  steht  sehr  steil  bis  senkrecht.  Dies  Gcatciii 
wird  von  einem  ostwestlich  streichenden,  7ü  Grad  gegen  Süden 
feilenden  Grünsteingang  durchsetzt  Seine  Mächtigkeit  ist  |  Fuss, 
üeber  einen  Raum  von  GO  Schritt  kann  man  ihn  veriolgcn  bis 
ans  Wasser.  Der  Gneiöb  bclmeidet  l:arf'  und  bestimmt  am 
Gange  ab.  Die  Klüfte,  welche  von  Norden  nach  Süden  den 
Gneiss  hier  allenthalben  durchsetzen,  verwerten  auch  den  Gang, 
und  in  die  dadurch  bewirkten  Bisse  treten  schmale  Gneisa- 
Adem  ein. 

Weiter  thalabwärts,  wo  der  Languarder  Bach  von  der  Höhe 
tÜltp  besteht  der  östliche  Abhang  ana  Syenit  (weisse  Feldspatb> 
KrjataUe  —  einige  Linien  gross  -^^  hellgrüne  OligoklaskÖmer, 
röthlicfaer  Qoarsi  branner  Glimmer,  wenig  Hornblende),  welcher 
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zahlreiefce  rnaWdb»  SMIeke  von  Diorii*)  mit  derbem  OUgoklas 
einschliesst. 

Eine  kurze  Strecke  oberhalb  Puntresina  besteht  das  Bett 
des  Flatzbachs  aus  einem  ähnlichen,  sehr  festen  Diorit  Der 
Oligoklas  ist  fast  immer  ohne  Spaltbarkcî t ,  wo  aber  eine  glan- 
zende Fläche  öieb  zeigt,  fehlt  die  ZwillingsHtreilung  nicht. 
Schwärzlich g^O ne  Hornlilendo  und  golbliclibi aiiner  (TÜnnuer  simi 
reichlich  vorhanden.  \  iLlIeic  ht  iat  hier  der  Diorit  eine  m&ditige 
Qaogbildang  im  lierninagrunit. 

Seiion  oben  wurde  erwähnt,  dasa  am  westlichen  FoBse  doa 
Piz  Tsclncrva  chloritiscber  Gneiss  auf  eine  kurze  Strecke  auftritt, 
bei  der  Alphütte  Margum.  Dort  ist  das  Streichen  der  Scbiefalen 
hör.  8^,  das  Fallen  26  Grad  gegen  Nord  an.  Ssokreebt  gagwi 
die  StreidiangsliDie  gebt  die  yertikale  Zerklüftang. 

Wie  die  Iiengtiardberge  im  Osten  sieh  dorch  den  hemehen« 
den  Gfinunefgneiss  ensgeichnen,  so  auch  im  westßehea  TheQ  des 
Centraigebiets  des  FexftbaL  Hier  werden  die  Geeteim  nie- 
mals kISfiiig»  gehen  aber  hinfig  in  GUmmersehiefer  Aber.  Dsr 
Kalkstein,  welcher  den  ontsren  llieil  des  Thals  bildet,  ist  ein 
Glied  der  Gneiss-  nnd  SchleArbüdong.  Das  dnroà  einen  weiten 
schneebedeckten  Cifkns  gesdilossene  Fextbal  steigt  von  sanft 
geschwungenen  H&hen  westlich  Ton  der  sdiflnen  Bosegspttse 
lierab,  und  mündet  in  einer  steilen  Stufe  bei  Maria  in  das  En- 
gadin.  IJer  klcinc  Fcxglcti^chcr  zieht  sich  sehr  steil  ins  Thal 
hinab.  Die  Spalten,  welche  ihn  durchsetzen,  divorgireu  am  un- 
teren Ende  fächci  förmig.  Wenige  hundert  Schritte  unterhalb  des 
Glelscbeiendcs  durchbricht  der  Bacli  eine  kleine  Felsenbarre. 
Die  Schichten  des  Chloritgneisses  öu eichen  hör.  [)  und  fallen 
21  Grad  gegen  Nordosten.  Hier  ragen  zu  beiden  Seiten  die 
Thalwände  senkrecht  empor.  Die  Gletscher,  welche  auf  den 
Höhen  liegen,  können  sich  nicht  hinabsenken.  Ihre  zerrissenen 
Eismassen  schieben  und  stauen  sich  gegen  den  Abgrund ,  bre- 
chen ab  nnd  stttrsan  in  die  Tiefe.  Ansser  vorherr^shendem 
Olimmerschiefer  werden  von  den  Höhen  nach  Hornblende-  aad 
sehane  Strahlsteinsobiefer  herabgefiOhrt  ' 

Bei  den  Silser  Alpen  am  linken  Thalgehftnge  wild  ein  ans- 


*)  In  oioor  kleinkörnigen  Qmndmawe  von  brauaem  Glimmer»  ichwar- 
ser  HomUende,  rddilichem  Qnafs  Uflgsn  UaiengroMe  KiTttaUo  von  nickt 
spsltbarem  KalkoligoUas. 

*  I 
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gezeichDdtor  Glinun«r«ehMfer  gebmciieii.  Fiuefa  tit  «  w««s  aid 
sîlbergl&nzend;  dofch  die  Terwittemng  nimml  er  eîoe  röthlicb- 
braune  Farbe  sa.    Der  jeoMÛîge  Abhang  am  Fuaae  dee  Pix 

Corvatsch  zeigt  von  hier  an  bis  hmnater  nadi  Maria  nar  Ealk- 
stein,  der  in  senkrechten  gelben  Wänden  sieh  erhebend^ 
rechten  Thalseitc  einen  ganz  anderen  Charakter  giebt,  als  die 
wald-  und  alpenreiche  aus  Glimuierschiefer  gebildete  linke  Seite 
trägt.  Der  Kalk; t tin  i.st  sehr  lest,  dicht,  dünnschiefrig,  ira  fri- 
schen Bruch  wi  i  Es  enthält  viel  Quarz  und  weissen  Gliniajert 
welche  in  dünnen  abwechselnden  Schichten  liegen  und  so  die 
Sclûeferung  hervorrufen .  Ott  sind  die  Quarzlagen  wellen [  »rmig 
gewunden,  schUesseu  linsenförmige  Kalktheile  ein,  es  ist  ein 
wahrer  KaUtgseiss,  durchaus  verschieden  von  dem  mit  dem  Gra- 
nit in  abnormer  Verbindung  stehenden  Kalk  des  Pix  Padella. 
Ab  einem  uederen  Hügel,  welcher  am  östlichen  Ende  des  Dorfes 
M#ria  liegt,  kann  man  deutlich  den  Uebergang  zwischen  Kalb* 
fff^«  und  Glimmergneiss  verfolgen.  Der  nchd liehe  Theil  jenes 
HOgela  besteht  aus  KalksteiD«  dessen  Schichten  her.  9  bis^liO 
streichen  und  unter  wechselnden  Winkeln  (35  bis  55  Grad)  g»> 
gen  Kordesten  einfallen.  Diese  Schiebten  gehen  bei  glncher 
Stellong  gegen  SOden  in  einen  granen  Thonschiefer  Qbert  aas 
ireldiem  dann  Glimmergneiss  hervorgeht.  ^  In  der  .engen 
Schlucht,  aus  welcher  der  Fexbach  austritt,  ist  die  durch  Qaars* 
lamellen  hervorgebrachte  Gneiss-Struktur  des  Kalksteina  und  ao<di 
sein  Uebergang  in  Thonsdiiefer  deutlich  su  beobachten*  . 

V.  Der  Berninapass  zeigt  eine  merkwQrdige  Wasser- 
scheide. Die  Lrspninge  von  FlÜFScn,  die  in  weite  Femen  aus- 
einander eilen,  sind  dwi  lit  gar  nicht  von  einander  getrennt 
Eine  nur  wenige  Schrine  iireilc,  niedere  Lanilcugc  trennt  den 
klaren  Schwarzöoc  im  Isordcn  von  dem  trüben,  durch  Gletächer- 
zuflösse  genährten  Weissisee  im  Süden.  Aus  diesen  Seen  fiiesst 
nach  entgegengesetzten  Seilen  kaum  siclitbar  strömend  das  Wasser 
aus,  und  stagnirt  von  neuem.  Der  Boden  hat  in  einer  Hübe 
▼on  6850  Fuss  auf  einer  Strecke  von  etwa  1300  Ruthen  so 
wellig  Neigung,  dass  das  Wasser  nicfit  von  der  Stelle  zu  kom- 
men weiss.  Währcad  im  Pontrcsincr  Thal  der  Pass  wie  eine 
Gasse  swischen  hohen  senkrechten  Wänden  gestaltet  ist,  treten 
bei  den  Seen  die  Höhen  auseinander  und  gewähren  dadurch  eine 
Aosidit  des  Hochgebirges,  wie  man  sie  wohl  kaum  auf  einem 
anderen  der  begangenen  FSsse  gewinnt.  Von  dem  spitsen  Cam- 
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brenahorn  (HlOO  Fnss),  liiiucr  welchem  sich  zu  noch  grösserer 
Höhe  der  Paiii  erîîcht,  genkt  sich  derjenige  Gletscher  herab,  wel- 
cher durch  seinen  Abfluss  don  Weisssec  füilt.  Er  ist  nicht  lan^ 
aber  seine  Breite  übersteigt  ÖÜÜ  Kuthen  ;  er  bedeckt  den  gröss- 
tea  Theil  vom  östlichen  Abhang  des  Cambrenaborns.  Merkwfiiw 
diger  noch  ist  der  Anblick,  weJeheo  der  PaUi-GIetscIier  darbietet» 
Er  bildet  sieb  atiB  <^on  Firnmassen,  welche  dip  Mulde  zwtsobea 
den  6i|»lelji  Palû  und  Verona  erfüllen ,  senkt  sich  swischea  ho* 
heo  Ahhingen  hio,  und  rnht  mit  seiner  mftohtigen  Stirn  In  dem 
allen  Seebedcen,  welches  jetst  die  Alp  PalQ  «innimmt.  Sein« 
Linge  beteftgt  tanm  mehr  als  eine  Stunde.  Da  <er  aber  anf  diese 
korse  Strecke  4500  Fuss  herabstOrst,  und  man  den  Gletscher 
▼oo  einem  geeigneten  Standpunkt  aas  gana  Übersieht,  so  möchte 
kaom  etwas  dem  Aehnliches  in  den  .Alpen  an  Anden  sein. 

Von  der  Wasserscheide  am  nMhwanen  See"  Ifihren  zwei 
W^ge  ntuàk  Posdiiavo.  Der  eine  aieht  am  westlichen  Ufer  des 
weissen  Sees  hin,  dann  steil  hinab  eur  Alp  Palü  (5987  Fusd  hoch), 
einem  ebenen  ilKiIkeseel,  nach  einer  zweiten  steilen  Siule  zur 
Alp  Cavaglia  (5'i36  Fuss  hocii).  Diese  int  etwas  grösser  wie 
diejenige  von  Palü,  im  Ucbrigen  aber  ganz  ähnlich  gebildet,  auch 
ein  zugeschwemjutes  Seebecken.  Nun  gehts  ununterbrociicn  steil 
lûoab  bis  in  die  Nähe  von  roiscliiavo  (3112  Fuss  hoch).  t 

Der  andere  fahrbare  Weg  vermeidet  die  steilen  Abstürze, 
geht  über  die  Hügel  östlich  vom  Weisssee,  wo  er  erst  in  7184  Fuss 
seine  Höhe  erreicht  (er  steigt  also  etwa  300  Fuss  höher  als  der 
westliche).  Er  ftihrt  bei  den  Heusern  la  Motta  und  la  Rosa 
▼orbei  nnd  nach  nns&hligen  Windungen  zum  Poschiavino  hinab. 

Nur  schiefriges,  meist  krystallinisch-schiefriges  Gestein  sieht 
man  in  der  Nähe  jener  beiden  Wege  anstehen.  £s  sind  in  viel- 
lachem  Wechsel:  Glimmergneiss  nnd  -schiefer«  Chlorit-  und  Talk* 
gneiss  und  «schiefer.  Es  kommen  hier  wirkliche  Glimmerschiefer 
Tor«  wfthrend  in  der  Langnardgmppe  selten  der  Feldspath  gang 
corllcklritt«^(,       ■■  ^  :  ■ 

Lipgs  der  CaTagli^^Strasse«  welche  didit  am  Hochgebirge 
hinfahrt»  findet  man  nur  westliches  Fallen.  Die  Schiefer  sinken 
unter  die  aus  krystallinisch-kdrnigen  Felsen  bestehenden  höchsten 
Gipfel  ein.  —  Am  oberen  Ende  des  blaaen  Sees  (nOrdlich  vom 
schwarzen),  am  westlichen  Abhang  streicht  der  glimmerreidia 
Gneiss  hör.  12  und  faili  iü  (irad  gegen  Westen.  —  Am  eOdli- 
chen  Ufer  des  weissen  Sees  streichen  die  Gneissschichteu,  weiubo 

ZeiU.  il.  d.  geut.  Ges.  IX.  3.  19  « 
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den  Fnas  des  Cambrenagipfols  bilden,  hör.  li^^,  fallen  45  Qrad 
westlich.    Bei  der  Brücke  am  unteren  Ende  der  Ebene  von  Ca- 
▼•glia  fttreicben  die  Talkgnciss-Schichten  hör.  11,  fallen  30  bis 
33  Grad  gegen  Westen.    Kein  an(!crcs  als  westliches  Fallen 
findel  vich  auf  diesem  Wege.  -   Alle  Blöcke,  welche  der  Cam- 
brenagletscher  theile  vom  Gipfel,  thefls  von  den  einidnea  ans 
dem  Eii  hcnrorragenden  Klippeo  henmterbringt,  sind  Bchfefrtg 
—  ChlorHgneisi  und  OlimmergDeisa ,  theils  fein-,  theilt  grob- 
llaerig,  auch  einige  Stficke  toii  reinem  Talkachiefer.  Diejenigen 
Felsen,  welche  den  sfidlichen  Uferwall  dea  Gletecfaers  bilden,  be- 
Btalien  ans  feinechlefKgera  Olimmergneise.  Nor  foO  Schritte  von 
einander  ragen  swei  Peleköpfis,  dàvon  seîgt  der  eine  Qnelee  mit 
weissem ,  der  andere  solchen  mit  schwanem  Glimmer.   An  den 
Ufern   des  Weisssees  sieht  man  TÎele  nnd  grosse  Blöcke  von 
weissem  und  violblaueni  Quarz.     Sie  stammen  von  liangausfül- 
liingen  im  Gneiss.    In  der  lsuUc  der  Piint.'i  Uclla  Scala,  wo  sich 
die  Au8.«iclit  auf  Poscliiavo  und  meinen  See  öfl'nct,  stehen  Schichten 
dem  grünen  Scliicfer  ähnlich  an,  welche  strichweise  in  morschen 
Thonschiefer  übergehen  (r.  B.  eofrcn  Paln  hinunter).    Der  Glet- 
sciier  Paln  i?«t  von  melircren  Handmoränen  umgehen,  wclciie  be- 
zeugen, di\i*i*  er  ehemals  einen  noch  pi("»sseren  Theil  der  kleinen 
Ebene  bedeckte  als  heute.    Die  entferntere  Moräne  verlauft  etwa 
200  Schritte  vom  heutigen  Oletschcrcndc.    Die  Steinbiöckc  sind 
znm  Theil  20  Fuss  groee  und  vorwiegend  C%]oritgnetss.  Hand- 
Btficke  erscheinen  oft  ganz  körnig,  im  Grossen  ist  gewöhnlich 
die  Schiefemng  deutlich.    Das  Gkstein  ist  dem  Beminagranit 
nahe,  yerwandt.  —  Die  Höhen  am  efiddetlichen  £nde  der  Paltt- 
ebene,  aowie  um  die  Alp  Cavaglia  beateben  ans  einem  bellgrfl- 
nen  talkigen  Gneiaa,  welcher  aich  oft  dem  grflnen  Schiefer  nft^ 
bert  Durch  aolche  Pelaen  hat  aich  naterhalb  Caviigtia  der  Bach 
eine  merkwOrdige  Sdilncht  gegraben.  An  mehreren  Stellen  tiber 
100  Faaa  tief,  fahrt  ate  nicht  immer  aenkredit,  aondeirn  aciiieif 
und  flberbängond  hinab,  so  dasa  man  oben  atehend  nur  das  To- 
ben des  Gletacherwaaaera  hört,  ohne  es  m  erblicken.  '  Dentlich 
sieht  man  die  Zeichen  firflheren  hSheren  Wasserstandes,  einer  ge- 
ringeren Tiefe  des  Rinnsals.    Mehrere  der  schunsicn  Erosions- 
kessel, regelmässig  wie  durch  Kunst  gebildet,  lagen  etwa  20  Fifss 
über  dem  Wasserspiegel  zu  Anfang  des  Septembers  vorigen  .lab- 
res.   Einer  jener  Kc.«3el  besitzt  bei  4  Fuss  Weite  gegen  ô  Fusa 
Tiefe  und  ist  vollkommen  cjl indrisch. 
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lüngs  der  iistliehen  Berninastrafigc  i-it  die  Schicbteosteliuilg 
eine  ganz  andere  wie  di-  ji  ruLje  des  Cavagiia-Weges. 

In  der  Nähe  von  Posciiiavo  herrscht  dem  ostwegtlichen  ge- 
nähertes Streichen;  weiter  hinauf  gegen  Norden  geht  es  von 
Nordwesten  nach  Südosten.  Das  Fallen  iat  durchweg  nördlich. 
Etwmt  oberhalb  Poschiavo  streicht  der  znr  Dachbedccàong  bft- 
ftutztc  rÎTH  i^»  hör.  7,  fäUl  26  Grad  nördlich.  Bei  la  ßosa  Indflt 
■MO  Streicben  hör.  8,  FaUan  32GnKl  nördlich.  Aof  dem  Mb- 
■tan  Pankla  des  Paaéet  —  Streielian  der  61jBmergikeis»*6ehloii- 
ten  hör.  10,  FaUan  60  Orad  gagan  Nordoalan.  Bai  dan  dra| 
klaioan  Saan  fiadich  ▼oa>  Pia  Lagmlp  (Monta  Mmnt  bëi  v.  Büch« 
waMier  ihn  baatlegea  und  aaioa  H8ha  an  8028  Fasa  gaftinden 
iMtta,  während  die  nettere  Mastiiog  9117  Fns8*argab)  liegen  die 
Sefaiditaa  daa  GÜMOMrgiMiaaaa  fiMt  boriaontal,  and  werden  dnroh 
ateîla  KUUU  kor,  10  atraksbead  dnrehaatst  Da  non  naeh  der 
£r&hrung  im  Oberhalbstein  dia  KlflAa  aaakrechi  sur  Streichnngs- 
linie  der  Schiditen  verlaufen,  so  werden  diese  letzteren  hier 
lior.  4  streichen.  „Am  Monte  Minur,  ^agt  v.  iiuch,  sah  ich 
häufig  Gneiss  und  (îlimmerschiefer  mit  einander  wecliseln,  nur 
schien  der  erstere  dotli  am  l'nde  die  Oberhand  zu  gewinnen:  er 
war  es,  der  die  höchste  Spii/o  hihiete,  und  hier  nmschioss  er 
recht  grosse  und  fchönc  (^ranaten.  1  )ic  iSohichlen  schienen  bor.  5 
zu  streichen,  50  (i'rad  gegen  Norden  zu  fallen.  —  —  HoT*  4 
scheint  die  allgemeinere  (Streichungsrichtung)  su  sein." 

In  der  Nähe  tob  la  Rosa  weehsellagern  die  krystallintschen 
Befaieier  mehr&ob  mit  Thonschiefer.  Von  dort  bis  mr  Passhöha 
herrscht  Überhaupt  ein  maanrchfaltiger  Weohaeà  dar  aebiefrigSB 
Gestaina*  Diese  werden  an  einigen  StaUao  von  einer  groaaen 
Manga  parattalar  Qnaragftnga  dofchsetst. 

Ton  In  Motia  erblickt  man  gagan  Norden  einen  weissen 
Hllgal,  wekher  nntar  allen  dunklen«  Baifen  sogleich  ins  Anga 
ttUt,  daa  lai  dar  Gypabarg  la  Cana«  Es  ist  eine  ansahnKcha 
Höhe,  mabfara  hnodart  Fmn  Ober  dia  nftdiBta  Umgabong«  Ober 
dem  Meara  atwa  7900  Fnas  sieh  arhaband.  Gegen  OaCan  ist  der 
Abatars  aebr  stail,  biar  ragen  acbroflh  Faisan  ber^r.  Anf  dam 
weatlicben  eanfteren  Abhang  tiWi  man'  kab  anstehendes  Gestein, 
nnr  kleine  Bruchstücke  von  Gyps,  KalkM<nn  und  Bandiwaoka« 
Nördlich  vom  Gypshcrg  beginnt  die  Val  Minur  (Kleinthal),  wel- 
che sich  im  Halbkreise  um  den  Piz  Lagalp  herumzieht,  und  der 
Alp  Boudo  gegenüber  in  das  Berninatbal  ausmündet.   Die  Vai 
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Ifinur  besteht  aus  (îlimmergneiss.  der  zuweilen  viele  Granaten 
cinschliesst.  Nnr  das  westliche  Ende  der  nr)rdlichen  Thalwand 
wird  durch  einen  gewaltigen  Kalkberg,  den  9136  Fuss  hohen 
Fis  Alv  (bei  V.  Buch  Sasso  bianco)  gebildet.  Er  zeigt  nach 
d«m  WeisMM  hin  eine  ähnlich«  Gestalt  wie  der  Lagalp,  beide 
find  gaiiad«t,  freistehend.  Desto  anfallender  nnterBcheidet  sie 
die  Farbe.  Dieser  ist  dunkel  mit  einer  FflnniSBdecke  bekleide^ 
jener  weiss  mid  aües  FAsnsenwndises  basr.  Der  Pis  Air  seiiei» 
det  Ton  to  Val  Minor  das  Hentbal  (Val  de  ftin);  beide  Tbiler 
terlanlbn  wie  Tbeile  sweier  eoneentrisolier  Kreise. 

Die  Kalksteinmasse  des  Henthals,  welche  von  Pia  Alv  aar 
nSrdliohen  Thahrand  binttbersielit,  gdiSrt  wie  to  Padella-Sloek, 
dem  nmgebento  Gestein  »  Hier  GUmmergneiss  ^  nidit  an, 
sondern  Ist  tin  losgarissenes  Stflok  to  frOlnr  mehr  snsammen» 
hängenden  Kalkdecke.  ,,Sckw«r  Ist  es  an  glauben,  dass  diese 
Massen  hier  nicht  gleichsam  fremdartig  und  eingeschoben,  and 
keineswegs  der  lierrsclienden  Gebirgsart  des  Passes  untergeordnet 
sintl"  (v.  Blch).  Diese  Kalkmasse  ist  durch  die  1  halbildungen 
in  aiilltilU  iiiler  Weise  zerschnitten  und  zertbeilt.  Hori?;ontftle 
Kalksteinplatten  bedecken  die  Hohe  Pischa  und  einige  noidubilicii 
Hebenden  Gijifel,  setzen  don  mittleren  Tlieil  der  nördlichen  Thal- 
wand {y&i  de  fain)  zu^umnicn,  den  grössten  Theil  der  pfidlirhen 
mit  dem  Pia  Alv,  In  «ndl!(  her  Ivicbtnn^  streicht  die  hier  nur 
circa  250  Ruthen  breite  Kalkhildimg  im  Bcrninathalboden  fort» 
nnd  bildet  westlich  einen  etwa  iOÜ  Fuss  hohen  Hügel,  an  wel» 
«liem  die  Älphüttcn  Ton  Bondo  liegen.  Ungefähr  300  Rotbeo 
weiter  slldlich  steckt  ganz  isolirt  noch  eine  kleine  Kalkmassa 
awisdien  den  Gneissschichten,  am  sfldlicben  Abhang  des  Mont 
Pers.  Der  Kalkstein  des  Piz  Air  ist  von  toselben  Beschaffim- 
keil  wie  deijenlga  des  Pis  PadeUa,  nnr  tritt  die  Sebiditnng  dent- 
licher  hervor.  Die  abweiohende  ScbiditensteUnng  swisdien  dem 
Kalk  nnd  dem  unterliegenden  Gn^  beweist,  was  sohon  y.  Bocs 
^aminthete.  Die  wenig  geneigten  Kalkadiiehtsn  mken  snweilen 
auf  vertikal  stehenden  GneâsBbftnken»  ao  an  to  Pischa  (s.  8. 222), 
wo  to  Kalksebielbr  hör.  5  strekiht  and  8  Grad  gegen  Nordwesten 
ftUt.  Der  Gneiss  strelebt  kier  hör«  6  und  steht  ftst  senkredit  Am 
Bddlichen  Abhang  der  Força  délia  8trefla  streichen  die  Kalk* 
schichten  hör.  i  2,  und  fallen  45  Grad  gegen  Westen,  die  Gneiss- 
schichten bei  der  G  est  einsgrenze  hör.  3,  stehen  senkrecht.  Der 
westliciie  h  una  d^ä  i'iz  Alv  besteht  noch  aus  Gneiss,  ganz  iiber- 
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Streut  mit  Kalkblöcken;  dort  ôtrcîchcn  die  Kalkschichten  hör.  12 
uii'l  lallen  .^eeén  Osten  ein.  Wenn  man  .-ü-li  anf  Jen  H«»li*»n 
Südiicli  Vdii}  V\/.  Alv  bulindel,  00  bieiiL  tiiaü  die  ;-^aii/c  bdücLl*;!!- 
masse  dk-t^  Jmt«*»«  im  ProfiK  «îe  bilden  nacli  unten  convex© 
Uôgâtti  «rsclieineu  kaliufüüiiig  den  (  i  m  i>?<'f?:{cliten  aJifîJ«*>ietzt  zu 
sein.  —  Bei  der  Alp  Bondo  ist  die  Grunaje  zwischen  Kalk  und 
Gneiss  ©Qtblosët.  Die  Schichten  dieses  letzteren  (hier  Talkgnciss) 
fiiUen  gegen  Osten  em«  auf  ilmea  ruht  zunächst  eine  wenig 
"4^T^fiflT  Bt*^"jf  morschem  grMl«m  bis  röüütcheta  Scliiefer, 
auf  dieser  folgen  dû  Kalkschichten  mn  Norden  nach  Süden 
Btnidmuày.  40  Grad  gegen  Ostea  âdi«iid.  —  Diese  durdh  sw«i 
TUMat  IhC,  aarwiiDittene  Kalketeinmasaa  àtê  Healhak^  deren  oben 
an  den  Tbalwinden  abgebrochene  Schiohten  doch  eheoiak  in 
VeriiMiHig.  «teben  muBtton^  beweiat,  wie  sehr  das  Bodenrelief 
mfliae  .gainiwi  eein,  anch  nachdem  die  Scbicfateo  aebon  gehoben  ' 
wnvBtt.  • 
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4.  lieber  die  Erscheinungen  bei  tlpin  Ausbruche  des 
mexlcanischen  Feuerbergea  Jorulio  im  Jahre  1759. 

Toä  Herni  Bviiabt  in  Bodo. 

Schern  im  Jahre  1847  sind  .ton  .  Herrn  Professor  B.  Cotïa 
so  Freiberg  einige  an  denselben  geriefatel»,  aehr  intereeaante 
lUtflieilungen  des  Herrn  Emix*  Scrlbidkn  üi  Uezieo  -Ilber  den 
allen  Qeoh^eb  bekannten  Ynlkan  Jornllo  —  m  dem  2.  Bande 
der  „Fortschritte  der  Geographie  nnd  Katnigesehiehte,  herana- 
gegebsn  von  0r.  B.  Fnonisp  nnd  O.  Scrombdhok"  Ko.  16 
8«  13  nnd  f»  —  ver5flbuilicfat  irorden»  welche  den  2wedc  haben 
A.  Humboldt's  —  In  dessen  Essai  |x>litiqtte  snr  la  Noorelle 
*  Espagne  4®.  1.  p. 284  II.  pag.  165,  (in  der  6*.  Ansgaba,  Faifs, 
1811.  I.  p.  303.  II.  p.  290  u.  f.);  in  dessen  Géographie  des 
plantes.  4  .  p.  130;  in  dessen  Vues  des  Cordillères.  Fol.  p.  2-12 
und  Taf.  43  —  so  wie  in  dessen  Essai  géognostique  sur  le 
gisement  des  roches  p.  321  und  p.  351  —  ansge^prochenc  An- 
sicht üi  cr  die  Ersclieinnngcn  hol  dem  letzten  Ausiiriich  dieses 
Vulknnes,  namentlich  aber  die  von  ihm  behauptete  Bodenerhebung 
des  Malpays  zu  widerlegen. 

Wahrend  A.  v.  Humboldt*)  meint:  „es  könne,  selbst  fär 
den  an  den  Anblick  dnrch  vulkanisclie  EinwiiiniQgen  zeratArler 
Erdtheile  wenig  gewöhnten  Beobachter,  nirlit  im  mindesten  swei* 
ftlbaft  bleiben ,  da^^n  der  ^nnzc  Boden  des  Malpaja,  Ton  wenig- 
atena  1|800,00()  Quadrattoisen  Flächonausdehnung  emporgehoben 
worden  sei",  spridit  Scbleidsh**)  sich  dahin  ans:  nar  vier- 
mnthe»  dass  dar  Umstand,  dass  seit  HmiBOLDT  kein  dnnger, 
mit  einer  mSssigen  Beobacbtnogsgabe  ansgerflsteter  Gtegnost* 
diese  interessante  Gegend  besncfat  habe,  die  Ursache  sei,  weshalb 
die  geistreiche,  aber, wohl  etwaa  sn  kfihne  Hypothese  des  Ersteran 
nieht  Iraker  dnrch  Thatsaeben  angegriffen  worden  aeL^  Da 
SCHLBiDBN  (p.  18)  meiner  19  Jahre  vorher  an  dem  Jornllo 
angestellten  Barometermessongen  erwfthnt,  so  mnss  ich  anneh- 
men ,  dass  ihm  auch  meine  übrigen  Mittheilungen  über  den  Jo- 


•)  Deescu  Essai  gdognosUquc  p.  .)5i. 

**)  Fortackritte  der  Geographie  etc.    Bd.  II.  JSo.  tb.  p.  i^. 
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rullo  in  ,,KABSi'Bii's  Arcliîy  fÙr  MInenlogie,  Geugnusie  u.  s.  w.  - 
Bd.  V.  3.  189  u.      und  in  meinem  ,,Auf6ndialt  und  Reisen  m 

Mexico  Bd.  I.  S.  224  u.  f."  bekannt  gewesen  aiod,  und  ich  kann 
daher  in  der  ausgesprocheneu  Vcrmuthung  nur  einen  gegen  mich 
gerichteten  Angrill'  erblicken.  Schuu  früher  wünic  ich  daher  aucJi 
einige  Worte  auf  jene  Mittheilung  erwidert  haben,  wenn  ich 
mich  nicht  der  Hoflnung  hingegeben  hätte,  dass  bald  ein  odei* 
der  andere  vorurtheilsfreie  Geologe  den  Jorullo  besuchen  und 
dure  Ii  einen  längeren  Aufenthalt  an  diesem  interessanten  Feuer- 
berge  Gelegenheit  erliaitcn  würde,  eine  Keiho  von  zuverlätfsigen 
Beobachtungen  zu  sammeln,  welche  über  die  für  die  Opologio  so 
wichtige  AnsidUt  v.  Humboldt's  üi>er  die  Ën^porhebung  des 
M^iipajf  zu  entscheiden  vermochten. 

Diese  Hoffnung  Ist  aber  bis  jetzt  unerfüllt  geblieber:  Die 
Véndiiedeiihe^t  ^er  Ansichten  über  die  Bodenerhöbung  des  Mai- 
paya  dagegen  vor  knrsem  wieder«  bei  VeidfieatlidiaDg  einer 
recbi  sd^nea  Scbildernng  der  Ynkane  Mexico's  von  C*  Pi£- 
9CBl^^*X.im  fOnften  Artikel  dieser  ScbUdeniogen**)»  dui«h  Dr. 
GcyuFÄECBT  cur  Sprache  gabracht  wo»ieii,  weahslb  ich  nicht 
liiQger  anstehen  mag,  die  Mittheilungeo  Schlbideb's  fiber  dea 
Jorullo  einer  Besprechung  su  uJitersieheD. 

Diese  TOQ  A.  V.  Humboldt  auf  eigene  Beobachtungen  der, 
OertUcbkeit  und  der  Veritadeningen  der  Erdoberfläche  in  der 
Umgebung  des  Jorullo,  sowie  auf  die  geschichtlichen  Nachrichten 
und  Berichte  von  Augenzeugen  über  den  44  Juhre  vor  seiner 
Auw escnlieit  stattgehabten  Ausbruch  dieses  FoutjrLcr^o;^  ^ijiüitzLc 
Ansicijt  dieses  Gelehrten  über  diu  blascnfîjrniige  Krliebung  eines 
den  Vulkan  umgebenden,  fast  vier  C^uadrutmeilen  grossen  Ter- 
rains, des  Mal  pays,  ist  .^chon  von  d'At'JlUibbÜN***)»  LïEI.Lf), 
ScKüPfff)  \\.  a.  m.  bestritten,  und  die  höhere  Lage  des  Mal- 
pajrs  von  diesen  Geologen  theils  der  durch  mehrere  auf  ein- 
anderfolgende  Lavaergüsse  des  Vulkans  ^tslandenen  Anhäufung 


*)  Vcrgl.  Zeitachr.  für  allgemeiiio  Erdkdude,  hcraasgegehen  von  Dr« 
GüMPRKCUT  Bd.  IV.,  V.  QQd  VI. 

A.  a.  O.  Band  VI  '  * 

Vcrgl.  dessen  Gcugnode.   Fstis,  1838.  Tome  IL  p.  ä(»4. 
t)  Vergl.  dewea  friociples  of  Geology.    X«onduQ,  itiSSO*   Vol.  I* 
p.  377  «.  f. 

tt)  Vorgl.  4wMn  Coniidemtions  on  Vokaaot  f,  961  a.  f. 
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Ton  Laven,  Sand  und  Asche,  theîls  der  Aiisaimulung  der  ver- 
schiedenen Kratern  entströmten  nnd  durrh  Wiederholung  der 
Ausbrüche  um  die  Möndung  der  ATisbruchsiitVinm;_cn  artère  häuften 
Lava  in  einer  sumpf-  oder  secartigen  Vcrtiotinip;  /nn-cschrichen 
worden.  Wahrend  der  Jorullo  und  tteinc  Uni;i(l»ung  mir  bei 
meinem  Besuche  dessetben  im  Jahre  1827  keine  Thntsachen  dar- 
boten ^  welche  diese  Ansichten  zu  nntentütsen  und  die  Ansicht 
fon  y.  Humboldt  zu  widerl^fen  vermochten,  meine  Wahr- 
nehmungen vielmehr  der  letzteren  cur  Seite  traten ,  00  dass  ich 
mich  derselben  onechloBs,  glaubt  Schleiden  dagegen  das  Hal- 
paye  als  den  ersten  m&ehtigen  LaTaetrom  des  Ansbmehes  vom 
Jahre  1759  betrachten  m  mfissen. 

Der  Jorullo  ist  leider»  weder  wShrend  seiner  Tb&tigfcetl 
nodi  bald  nach  derselben,  von  solchen  Pertonen  besndit  worden^ 
die  im  Standè  gewesen  wftren,  die  bei  dem  lotsten  denkwürdigen 
Ansbmch  desselben  vorgekommenen  vulkanischen  Ersdieinnngen 
and  die  dadurch  herbagefllhrten  YerEnderungen  der  Erdober* 
ittdie  80  festsnsteUen ,  dass  die  voriiegende  FVage  auf  Grund 
aufgezeichneter  zuverlässiger  Beobachtungen  entschieden  werden 
könnte.  Die  vorhandencn  schriftlich  niedergelegten  geschicht- 
lichen Notizen  über  den  Ausbruch  von  einigen  Augenzeugen 
desselben  geben  zwarZeugniss  von  der  Grossartigkeit  der  Cata- 
strophe, ahcr  kein  bestimmtes  Anhalten  7.ur  näheren  lieurthei- 
lung  der  damit  verbun(ieiien  Erscheinun;ii n.  Sie  bcschrîinkcn 
sich  auf  einen  l^riof,  der  von  einem  Augenzeugen  des  Ereig- 
nisses aus  dem  dem  ^'ulkane  nahe  gelegenen  Dorfe  Guacana 
vom  19.  October  175U,  also  bald  nach  dem  Ausbruch  des  Jo* 
rullo,  geschrieben  worden  ist,  und  den  ich  schon  früher  im  Aus- 
sage mitgetfaeilt  habe.*)  Durch  Clavioebo**)  und  durch  Ba- 
PHAEL  Landivab  ***)  gelangten  die  ersten  Nachrichten  Aber 
den  Ausbruch  schon  im  Jahre  17S2  nach  Europa,  und  es  geht 
aus  den  M Htbeflungen  des  Ersteren,  die  auf  Berichten  des  Statt- 


*)  Vergl.  meinen  Anfentbalt  nnd  Belsen  in  Mexico.    Band  t. 

8.  230  n.  f. 

'  ♦♦)  Vcrp:!.  (li'sscn  Storin  f.ntica  di  Mossico.  Vol.  T.  p,  i2.  —  Oc- 
schicbtü  vüu  Mexiro  jiuî,  liun  Itnlifnisrlu  tt  Hrs  Abts  Ci.  wtcrno  datfh 
C.  Culler  ins  Elngliscbâ  uud  aus  diesein  ins  Deutsche  üb^rsutsi.  Leipzig, 
im   Bd.  T.  8.39. 

***)  Vorgt  dessen  Eutieatio  Mexi«na*   Bologna  ITM.  p.  17. 
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baiters  DOH  S.  de  Bvstamabtb  und  eioee  Augenzeugen  b»- 
-  ruhen,  hervor,  dass  der  Ynlkao  im  Jahre  1766  noch  fortfuhr, 

Feuer  und  gKiliendc  Steine  auszuwerfen.  In  der  Hauptstadt 
Mexico  selbst  scheint  das  Ereigniss  kein  so  grosses  Interesse 
erregt  zu  Itaben,  welches  im  Stande  gewesen  wäre,  V^eranlassung 
zu  einer  wissenschaftlichen  Untersnr-htuKr  des  Ausbruchs  zu  »je- 
ben,  und  selbst  später  hat  weder  der  Ü  ij'  rpl-Bcrgworks-Director 
Don  Fatt^'vo  fî'ELliLYAR  oder  der  Prott^se^r  dkt,  Rio,  noch  ein 
anderes  MliuUed  des  Hergwcrks-Tribnnals  oder  der  lîorgwerks- 
schule  in  Mexico  den  Jorullo  bcsuclit.  Als  aber  gegen  das 
Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  deutsche  Berg-  und  Iliitlenleute 
im  Dienste  Spaniens  nadi  Mexico  gingen,  sclienkteu  diese, 
aoofa  dem  Vulkane  ilire  Aufnicrksarakeit,  und  es  gelangte  anch 
bald  darauf  eine  briefliche  Mitilieilung  von  ilincn  über  einen  Be* 
aiMii  ^  dek  Feoerberges  nàch  Deutschland.  Letztere  ist  aus 
Qvànajni^io  Tom  15.  April  1789;  sie  findet  sieb  in  der  Z«Si- 
acbrift  nBergbaaknnde",  II.  Bd.  Leipzig,  1790.  S.  443,  nebst 
einigan  anderen  Briefen  D^lrvyar's  nnd  aneb  im  Avssnge  in 
KABiiSB^a  bergmiantschem  Jonmale,  lY.  Jahrgang.  1.  Band. 
(1791).  '  $•  825.   Letxterer  wird  swar  meist  als  eine  von  der 

AmMhù  Tencbiedene  Hittbeilnng  betrachtet,  ist  es  aber  nicht, 
wie  die  tlebereinstimmnng  der  Ausdrücke  nnd  des  Datums  er* 
gicbt.  Eben  so  unrichtig  wird  audi  der  erste  Brief  dem  Don 
Fausto  D'ErriLVAR  ziigcscluiobon,  von  dem  zwar  die  Briefe  f, 
2  und  iO  in  der  Bergbaukunde  sind,  während  die  Briefe  4 
und  1 1  aber  von  einein  Deutschen  hernihren ,  der  im  dritten 
nnd  eilften  Briefe  von  seinem  Vorgesetzten  und  seinem  General- 
l)i:iktor  spricht,  unter  welchem  D'EtJiLvAt^  zu  verstehou  ist. — 

.  in  Kohlek's  Journal  wird  der  Verfu.sscr  als  „w.ilirscbeinlich 
Herr  Fischer"  bezeichnet,  ein  Deutscher,  der  gleichzeitig  mit 
BOBKESCIIMIU  in  Mexico  war  und,  nach  Angabe  des  Briefes, 
den  Jornllo  im  Jahre  1759  besacht  bat.  Sonmeschmid*)  hat 
den  Jorullo  nicbt  selbst  besuclit,  berichtet  aber  schon  Im  Jahre 
1804,  nach  den  Angaben  einer  glaubwürdigen  Person,  welche 
aar  Zeh  des  Ausbrochs  auf  dem  Land  gute  el  Jorullo  g6  wohnt 
lut  ,  dasB  die  Erdbeben  am  24.  Jnnr  1759  Mittags  3  Uhr  mit 
grossem  Getfise  begonnen  haben  und  nach  einem  Monat  häufiger 

•)  VergL  dMMtt  niaeralogiiehe  Besehtelbaag  der  vonflgUclislfl» 
Beigwerksretiere  m  liexioo.   1804.  8.  395  a.  f.  . 
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woHrn,  wobei  jcdesiDAl  «fn  ao  eattetiUeh«  Linn  loibnuili,  «U 
wenn  alle  benachbarten  Berge  snBaBmenstttrsteo  und  M  zugleich 
den  Anschein  hatte,  als  wenn  der  ganze  Erdkreis  gehoben  werde. 

Jim  September  früli  um  halb  vier  Uhr  zerplatzte  der  Vul- 
kan und  wurde  der  Borg  San  Frunciôco  dabei  mitten  durch- 
gespalten und  auseinander  getheilt 

A.  V.  HuMBOi.üi  war  der  erste  wissenschaftliche  Beoba*ii- 
ter,  der  den  Jorullo  nacli  s^ein  in  letzten  Aufbruch,  am  19.  Sep- 
tember 1SÜ3,  in  Begleitung  von  Iîo^pr.A^D  besuchte,  der  die 
Fortdauer  der  vulkanischen  Wirkungen  wahrnahm,  der  sich  zuergt 
einer  umtassenden  Untersuchung  der  Erscheinungen  au  diesem 
Vulkane  aod  der  Veränderungen  der  Erdoberflaclie  in  seiner 
UiDgebuDg,  welche  aeiii  letzter  Ausbruch  bewirkt  hatte ,  unter- 
lOg)  der  den  Mellen  Abaturz  und  das  bladenformige  Ansteigen 
dea  Malpaya  von  seinem  Kande  nacb  dem  Vulkane  hiOf  aowie 
aeine  Bedeckung  dorch*  lablreicbe  Fnmarolen  wabxnabm  vnd  aicb 
dahin  anaapraoh,  dasa  die  ateile  Grenawaad,  welche  das  Ma  Im- 
payé imgiebt  und  yon  der  Ebene  Play  a  de  Jorullo  trennt^ 
durch  die  Emporhebmijg  dee  Mal  pa  y  a  veranlaaat  worden  aeîV 
diese  Ansiebt  also  auf  die  eigene  Wahrnehmung  von  Thataa4sben 
alfitate.  —  Von  seinen  älteren  Gegnern  ist  keiner  am  Jorullo 
gewesen ,  keiner  Ton  ihnen  hat  -sMne  Einwendungen  auf  eigene 
Beobachtungen  der  Erscheinungen  an  dem  Fenerbcrge  gestützt, 
keiner  von  ihnen  den  Eindruck,  welcher  das  Urtheil  über  die 
Ursache  der  vorgegangenen  V'eräuderungen  be<zründet  hat,  aus 
eigener  Anschaung  der  Bodenverhältnisse  gcwuaneu. 

Vierundzvvaiizig  Jahre  nach  A.  v.  Humboldt  habe  ich  den 
Jorullo  und  seine  Umgebung  besucht,  und  neunzehn  Jahre  nach 
mir  war  ScHLtiDFN  an  Ort  und  Stelle  und  hat  dort,  wie  er 
glaubt,  Thatsaehen  wahrgenohimcn ,  welche  der  blascnforniigcn 
Emporhebung  des  IM  a  Ip ays  widerstreiten  sollen.  Untersuchen 
wir  daher,  in  wie  fem  seine  Beobachtungen  die  auf  eigene  Wahr« 
nehnmnf  A.  v.  Humboj.dt'8  gestützte  Ansicht  desselben  au  wi- 
derlegen im  Stande  sind« 

A,y.  Humboldt  hatte  im  Jahre  1803  vor  seinen  Nachfolgern 
den  Vortheil  Torans,  den  Jorullo,  obwohl  44  Jahre  nach  dem 
Beginnen,  doch  nur  29  Jahre  nach  dem  Aufhören  seiner  ^usbrilcbe*)^ 


*j  Die  ÄUj>brücke,  bcit  dttiu  Muuai  Juui  liurch  Leftigo  Ki'derschttt- 
tcrtingen  angekündigt,  begaanea  am  30.  Sepiwkber  1758,  waren,  aaeh 
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also  noch  so  frflb  tn  bemicben,  dass  er  fib  Umgebung  des  Vul- 
kancs  nocli  entbldsst  von  der  üppigen  tropischen  Vegetation  — 
welche  in  der  un  mil  tel  baren  Näbo  des  Fciierbcrges  durch  seine 
Ausbrüche,  in  weiterer  Lmiemunc  aber  dn ich  Sand-  und  Aschen- 
regen, sowie  durch  die  den  IIorinU>6  und  lîndenspahen  de«  Mal- 
pnv«  entströmte  Wärme,  2ersi<>rt  worden  war  —  und  die  durch 
die  Auftbiöche  vernnlT'sten  Veränderungen  der  Erdoberfläche 
vor  ihren  weitgrcifexiden  wesentlichen  Zerst(')rungen  <ii]î'  Ii  tro- 
pische Regengüsse,  worauf  ich  ein  grosses  Gewicht  lege,  ïmA>» 
aeliten,  also  ein  nur  wenig  geatdftea  Biid  der  ▼orgegaii(^Mi  Um* 
gMtaltung  der  Bodcnvcrhaltuww  gewinnen  konnte. 

Durch  diese  Verbültnisse  bcgaufttigt,  sah  er*)  da,  wo  das 
h5lnr  gelegene  Maipa^8  mit  dar  unter  dem  Namen  Plays 
(StMwdl*  odir  Sandebeoe)  da  J  or  alio  bekannten  abar  oiiTar- 
Sndtrl  gabHabanao  Ebene  sasammeobängt,  eine  ateila  Wand  von 
25  bl«  90  Fobs  mkracbter  Höbe  Ober  die  Ebene  emporatoigen. 
Di«  aehinunafr  tfaoDÎgen  Scbichten  dea  Malpaje  aatgtan  aioh 
«a  dleaer  Wand  wie  aarbrocban  nnd  boten  in  einem  aoa'Nord^ 
oet»  in  Sfldw«iCan  gericbteten  Dorcbscbnitl  borisontaie  wellen- 
nSrmige  Soliicbtnngsklâfte  dar.  Nach  Ersteigung  dieaer  Wand' 
oder  Tmmtm  stieg  er  auf  einem  blasenfiVrmig  gewölbten  Boden 
nach  der  Spalte  hinan,  aus  der  die  grosien  Vulkane,  wovon  nur 
noch  iicr  uiiltlere  (cl  volcan  grande  de  Jorullo)  enu;jiidet 
war,  hervorgetreten  sind.  Die  Kingeborenen  bezeichneten  da«« 
Mal  pay  s  als  einen  holden  Boden  und  v.  Hlmbolüt  glaubt 
fiir  diese  Meinung  in  den  Umständen  eine  Jl r-*ritigung  zu  finden, 
dass  das  Auftreten  eines  Pferdes  auf  den  Boden  des  Mal  pays 
ein  Getöse  verursacht,  viele  S[>altcn  und  stellenweise  BodenvSeo- 
kungcn  vorhanden  waren,  v  ^  f!n'^  die  Bäche  von  Cuitiinba 
und  8«»  Pedro  auf  der  O^tscuc  d«s  Volkanes  im  Boden  vov- 
Bftakan^  an  dem  Westrando  des  Malpays  aber  wieder  aUTher- 
men  vea  62,7  Grad  sa  Tage  traten.   Nach  seiaen  Angaben**) 

dem  irareagif&hrton  Rriefe  aus  Quanajoato  Tom  15.  April  1789,  w&hrend 

der  ersten  vier  Jahre  sehr  heftig  und  danertcn  dann  noch  weitere  oilf 
Jahre  (also  bis  zum  Juhrc  1771)  mit  mehr  oder  weniger  fjrosscr  ITi-f- 
tigkeit  fori,  WDimif  «lit*  Tliüti^;koit  dcsi  Vulkimt-s  so  ^ 'hr  nachücsN,  il.iss 
derm:lbe  im  Jahre  fünfzehn  Jahre  später,  nur  noch  rauclieud 

beaeiehnet  warde. 

*)  Vergl.  dcfscn  Essai  géognostique  p.  331  u,  f. 
**)  Eitai  géognostiquc  etc.  p.  353. 
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sind  es  Bänke  Ton  sohwwrsem  und  gelblichbraanem  Thon,  welche 

gehoben  worden  and  an  der  Oberfläche  nur  mit  weniger  mi1  ko- 
nischer Asche  beileckt  sind  ;  es  ist  keine  Anhäufung  von 
Schlacken  oder  volkanischcn  Auswürflingen,  wodurcit  die  Cun- 
vexitäl  de»  Malpay<?  entstanden  ist.  Aus  iK  üi  .111]  .  r^oiiulicueu 
I!  »Irri  Nvai  rjt  mehrc  r  ■  1  uisond  kleiner  <i  I  i-  ü  1<  uss  lioher  ba- 
.  ealtiecher  Kegel  oder  Hügel  (Ilornitoö),  mit  sehr  gewölbtem 
Gipfel,  hervorgetreten,  welche  einzeln  und  zerstreut  umherlagen, 
so  dass  man,  um  mm  Fusse  des  Vulkane«  zu  gelangen,  kleÛM 
gewtmdeiie  Strassen,  von  breiten  Bodenspaltcn  durchsogML,  denen. 
^  eben  00  W16  den  Hornitos  Uauehstralilcn  entstiegen,  durcb- 
wmdm  misstoi  Die  kleinen  Kegel  (Ilornitoa)  barttuden 
dmIi  Jl,  HvMBOLDt's  Heobachtungen  gleichförmig  «M  ,biaCg 
aligeplatteteii»  8  Zoll  Ua  3  Ftiaa  im  DnrohmaBMr  ludtondafr  Jkip. 
aaltoSpbftioideiit  «eldia  von  eÎDer  Thonmaase^  m  Ttmhiiwhii- 
aitlg  gewandenen  6diicfaten,  ninscUosaaii  waren.  Der  Kn  dift» 
aar  Spbttroide  war,  wia  bei  den  Slteren  Engelbaaalton-,  tftwm 
fHacfaer  und  dichter  alt  die  ihn  tuagebendeo  ooncantriaclMB  L»« 
gen,  deren  A.  y.  Hvmboldt  oft  25  bis  26  sfthlta.  Ihre  guaa 
Maate,  stets  von  gesttaerten  heissen  Dämpfen  dmvibdnixigcn,  w«r 
in  hohem  Gîrade  sersetst,  so  dasa  der  Beobachter  oft  eine 
schwarze  Thonmass©  vor  sich  m  haben  glaubte.  Die  Rinde  der 
kleinen  Kupi>eln  dieser  Kegel  war  so  wenig  fest,  dass  sie  uiiier 
dem  Huf  der  Maullhicre  zusanimcnbracl),  wenn  diese  solche  betraten. 

Von  den  eigentlichcu  Vulkanen  dc-i  Jorullo  î^  i  iciiicl 
A.  V.  IIuMiiOLüT  *)  nur,  dass  sie  auf  eiucr  grossen  Spikllc  h**r~ 
vorgetreten  sind,  dass  ihr  Fuss  sich  160,  ihre  Gipfel  aber  sich 
400  bis  500  Meter  über  die  umgebende  Ebene  erheben,  dass 
der  mittlere  davon  noch  entzündet  war  und  ihm  gegen  Nord(^ 
hin  eine  ungeheure  Masse  schlackiger  basaltiacher  La^'a,  Uruch- 
Btücke  von  granitiacbeir  Syenit- Gesteinen  uiBSChlieaaead »  eat» 
flössen  sei.  Um  in  den  Krater  de^  Jorullo  ea  gelangen, 
hatte  er  Spalten  zu  nbcrschreiten,  denen  schwefeligaaore  Dimpfe 
entstiegen  und  deren  Temperatur  85  Grad  betrug«  w&hreod Ja 
der  Tiefe  dea  Kraters  die  Luft  eine  Temperatur  von  47  Grad, 
an  einigen  Stellen  aber  von  58  bis  60  Grad  zeigte.  Die  ébén 
erwähnte  Lava  des  Jorullo  beschreibt  v. Hvmboldt*)  alaba- 


*)  K&süi  politique.   8^  Dd.    II.   p.  *19ô  a.  f. 
VorgL  dessen  E^ai  géognostiqne  p.  361. 
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Miltisch  und  steinartig,  dicht  im  Innern  und  schwammig  an  der 
Obedttdie,  sehr  feinkörnig,  keine  Hornblende,  aber  uobesweifek 
Oli¥in  und  kleine  Krjslalle  glasigen  Peldeptlhi  mnaehliessaod* 

Bai  Betnehtopg  dieser  Xhaleadien  gelangt  A.  Hum- 
BOJM  m  àtm  Sefalnaae,  daae  In  den  Ebenen  dea  Jörn  11  o  drei 
graaaa  AadieniQiigen  an  nnteracheiden  aeien**):  die  allgemeine 
EmpcAabvag  dea  Malpaya  bedeckt  mit  mehreren  tauend  klei- 
BMi  'SigÜbt)  die  Anbänihng  von  Sefalaeken  nnd  anderen  unaa- 
aamaianiilrtgendea  Massen  In  den  von  dem  Vulkan  entfefiiteren 
HIlgalB,  aaiwia  di%  steinartigen  Laven,  welche  der  Vulkan  in 
der  gcwfllmlioben  Form  eines  Stromes  nicht  seitwärts  ergossen 
hat,  sondern  dem  Bchlnnde  des  gcgeniritrtigen  Volkanes  ent- 
strömt sind.  Diese  Er.fcheinungen  sind  nnf  die  durch  die  un- 
mittelbare Beobaclitung  A.  v.  Ulmrolüi'b  festgestellten  That- 
SAchen  gestützt  und  müssen  njcinc«  KiachtcDS  i<o  lange  iiire 
Gc1fnn<?  bobnltcn,  als  sie  niolit  durch  Beobachtungen  widerlegt 
wci  i  II  k nn.'Ti.  fleren  Kichlii'keit  niclit  in  Zweifel  zu  ziehen  ist. 
Hei  meinem  Jcurzen  Besii  lic  des  Jorullo  habe  ieli  kenie  (ïe- 
legenhcit  gehabt,  Beobachtungen  über  die  dort  auftretenden  Er- 
S^eiiiungcn  einzusammeln,  welche  den  Ansiciitcn  v.  Humbold  r*8 
über  die  blasenfdrmige  Erhebung  des  Mal  pays  widerstreiten. 
Bei  diesem  meinem  Besache  des  mexicanischen  Kcuorberges  habe 
jeb  di  AVahrnchmnng  gemacht,  dasa  während  des  seit  der  An- 
wèaenb^t  V.  HuMBOi.D  r's  verflossenen  Zeitraumes  die  raschen 
Foitadiritta  dar  Entwickeliug  der  tropischen  Vegetation  der  Um* 
gebong  dea  Jorullo  und  ^9  grossen,  durch  die  heftigen  Re- 
gongfisse  swisehen  den  Wendekreisen  veranlassten  Wegwaschun* 
gCD)  dem  Auge  Manches  entzogen  haben,  was  den  Blicken  frft- 
befurBaobaebter  an  sehen  vergdnnt  war.  Was  ich  unter  diesen 
Umsttnden  bei  einem  kuraen  Besuche  des  Jorullo  beobachtet^ 
babe  lob-  aowohl  in  Kabstev's  Archiv  (Bd,  V.)  aU  «ach  in 
meinem  Buehe  ttber  Mexico  angeführt. 

Den  mauerähnlichen  Wall,  den  A.  v.  HvMBOLPT  als  den 
\lnu<{  des  blascnf()rmig  emporgcliobenen  Malpay«  betrachtet, 
Imhti  ich  von  dem  Raneho  IMaya  de  Jorullo  aus  besucht; 
irli  habe  denselben  kul  iliescr  westlichen  Seile  des  Vnlkaiies  auf" 
cino  jUu3ge âtrocko  veiiulgl  uud  die  Lier  bôiuits  wieder  üppig  cnl- 


VergL  deMca  £ifai  géognoiUque  p.  Jâô. 
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fiûtete  Vegetation  «^TrchdringCBd^  mkh  an  mehreren  Punkten  vod 
seiner  fast  senkrechten  Emporragnng  ans  der  Ebene  der  Plays 
d«  Jornlio,  mwt  in  einer  scharf  gescfanittnm  Wand  ohne 
«tafènfdnnigaAMtM,  die  mir  fiut  nirgends  geMattnte  dé»  i20  bie 
8OF11M  höber  gelegene  Mnlp  aye  sn  erklettem,  übernagt.  Sie 
Wand  ans  einem  licfatgraiien,  wenig  diofatenbasaltiaeiMD'Gaüabe 
mit  vielen  Kaioeni  won  Olivia  bestebeod,  war  sMiet  dMh  mékr 
oder  weniger  welienfSrin^  gewnndene,  fait  wageredMe>Kiafte  ' 
in  mehrere  Bftnke  geeilt.  Eine  Spalte  «  durdi  welcW  «o  wi 
der  tiefer  gelegenen  Ebene  getrennt,  habe  ich  nirgends  bdnarfct, 
Rodi  ebensowenig  Yorsprfinge  oder  treppenfönnige  SM«  geaa- 
hen,  nirgends  aber  efaié  so  ranhe,  lerrisseoe  au%eblihte  oder 
gckiäiiselto  Oberfläche  wahrgenommen,  wie  solche  die  untere 
Endfläche  eines  im  Fortrollen  crs^larrenden  zähflüf^f^igen  Lava- 
ptromes  darbieten  müsste.  Als  es  mir  nucli  mehreren  Iruchtlosen 
VerMiohen  «.ndlich  an  einer  niedrigeren  Stelle  gelungen  war,  den 
liöher  gelegenen  KuikI  ies  Mal  pays  /u  erreichen,  fiberraschto 
Of  mich,  wie  hier  eiüo  <:iro6se  Zahl  der  von  A.  v.  Hlmrdldt 
beobachteten  kleinen  Kt  i  f^ich  panz  vcrioreo  und  ein  anderer 
The^  derselben  die  Form  verändert  hatte. 

Nur  wenige  dieser  Kegel  zeigten  noch  eine  höhere  Tempe- 
ratur als  die  der  XfUA,  und  fast  gar  keine  mehr  atiessen  wHs^e- 
Tige  Dünste  aus.  In  der  Nähe  des  Handes  des  Mal  pays  be- 
standen die  kleinen  Kegel  meistentheils  aus  porösen  bssaltisehen 
Layen,  nfther  naeh  dem  Hanptvntkane  hin  aber  ans  einem  bnnn. 
fotben  ConglooMrat  nindlieher  nnd  eckiger  Fragmente  steiniger 
basahiseher  Xaya,  '  ohne  sicfatlieh^  Bindemasse,  nn^  schwaob  mit 
einander  verbunden. 

Hier  war  die  KegsUbrm,  wie  me  y.  H11M0O1.DT  dargestellt, 
gaos  verschwunden,  wfthrend  sie  sieb  bei  den  basaltischen-  Ke- 
geln mehr  erhalten  hatte.  Nor  die  sonderbaren  Zeichnungen 
▼on  concentriscben,  langgezogenen,  8  bis  10  2oU  von  einander 
abstellenden  Ringen  liessen  anch  in  der  Nihe  des  Hanptrulkanes 
nodi  auf  das  frühere  Dasein  der  Kegel  scbliessen,  und  gaben 
Zeugnies  von  der  Iviclitigkeit  der  Darstellung  der  Hornitos  auf 
der  43.  Taliii  der  „V'ues  des  Cordillères  von  A.  v.  HLMhOLDT." 

Den  Krater  des  Hauptvulkancs  erstieg  ich,  auf  losen  Stöcken 
niannichfachcr  Lavaarten  eniporklctternd ,  und  habe  ich  dabei 
KenntniöS  von  dem  Vorhandeneein  der  verscliicdein n  Kratoiüff- 
nongen  erlangt,  welche  aämmdich  auf  dem  Gipiei  des  Jorullo 
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und  nur  mit  Ausnahino  einer  einiigen  auf  einer  in  bor.  1 1  ge- 
richteten Linie  liegen. 

"Während  A.  v,  Humboldt  den  Vulkan  noch  als  brennend 
bezeichnet,  zeigte  derselbe  bei  meiner  Anwesenheit  nur  nodi 
Sussertt  gtringe  Sporen  seiner  Thätiglceit.  Die  Lufttempmtiir 
betrag  an  den  ß'eieii  Stellen  des  Kraier.s  (am  8.  Januar  Mor- 
gens) 24  Grad  nsd  war  nur  dnrcb  daa  ZaröclLwcrfon  der  Sonnen- 
strahlen von  den  nnrkten  Kraterwänden  im  engen  Schlünde  wenig 
(BrMhet  Schmale  Bisse  za  beiden  Seiten  des  Hanptkraten  in 
der  potOMn  sdilaeklgen  Lava  ttietm  nadetaen  noch  heiase  Dftmpfe 
atta,  iir  denen  daa  Tbennomefer  anf  45  bfa  54  Grad  tdeg,  wo- 
dnrdi  wttA  <daa  Gestein  in  Ihrer  Klba  erbitct  wurde. 

Die  beissen  Qoellen  am  Jornllo,  deren  Temperatur  von 
Humboldt  m  52^7  Grad  angiebt,  zeigten  bei  meiner  Anwe-' 
senbeit  bei  30  Grad  Lnfttemperatnr  nur  nodi  36  Grad,'  also 
14,7  Grad  weniger*),  wfthrend  ich  in  dem  Malpays,  wo 
V.  Humboldt  in  geringer  Höhe  über  dem  Boden  :=  43  Grad 
Wärme  fand,  keine  erhöhete  Temperatur  wahrnahm.  Der  Be- 
schlag anf  den  Wänden  der  Kraterspalten  des  Jorullo,  welcher 
sieh  aus  den  aufsteigenden  Dämpfen  abgesetzt  und  den  ich  als 
Schwefel  bezeichnet**),  ist  kein  solcher,  wie  sich  bei  näherer 
TJntcisiK Illing  der  von  mir  mitgebrachten  Stücke  ergaben  hat. 
Herr  l:*rot'es=f*or  B^ROEMA^'K  hatte  die  Güte  die  Untersuchung 
vorxnnehmi  n  und  fand,  dass  die  die  Lnvn  bekleidende,  aus  einer 
weissen,  mit  eingemengten  gelblichen  und  braunen  erdigen  Thei- 
len  bestehende  Masse  fast  nur  aus  Kieselsäure  mit  etwas  Eisen- 
ezydf  Thonerde  und  Kalkerde  bestehe.  Die  Menge  der  Kieselerde 
Ist  eo  Torherrschend,  dass  bei  der  Behandlung  der  Masse  mit  Soda 
TOT  dsm  Lötlirohr  fiist  darcfasichtige»  nur  leicht  durch  Kieenoxyd 
gelirbte  Gl&ser  erhalten  worden.  Der  weis»«  Uebarsng  anf  der 
porOsén  Iisiva,  der  aneh  an  der  dorcb  die  ao8Slr6menden  D&mpib 
awselaten  Oberfliche  der  dichten  Lava  yorkommt;  Irorde  sowohl 
Mf  trockenem  wie  anch-  anf  nassem  Wege  als  Gjps  erkannt. 
Beim  Erwirmen  der  Maeee  in  der  Glasi^hre  setst  dieselbe  Wasser 
ab,  sebmilzt  fOr  sich  anf  Platfnblech  aar  Emaille  nnd  giebt  auf 
Koble  in  der  Beduetionsflamme  SchweibkalciuB ,  w&hrend  der 

•)  In  nu  im  n  „Äufenthalt  und  Reisen  in  Mexico  BU.  I.  S.  226"  ist 
dorch  einen  Druckfehler  dieser  Unterschied  =  22,7  Grad  angegeben. 
**)  Vergl.  AufeuthaU  und  Uelsen  in  Mexico  Bd.  I.  S.  230. 
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Rückstand  alkalisch  ist,  und  gepon  Silber  Schwefelreaction  zeigt. 
Bei  der  Untersuchung  auf  nasi^em  ^Vegc  gab  .sich  Kalkerdö  und 
Scliwefelsäurc  und  eine  Spur  von  Eisen  zu  erkennen. 

A.  V.  HuMBOLu  i  *)  erwfihnte  berciis,  di'aB  die  Laven  des 
JoruUo  eckige  geborstene  Stü«  kc  von  granitiiscluin  Syenit  ent- 
halten, und  hat  auf  dem  Kraterrande  mitten  unter  den  Laven 
sehr  kleine  Stückchen  eines  grauen  Trachytes  mit  glasigem  Feld- 
spath und  lang  gezogOMn  KrysUUen  von  H<|rnblende  gefunden. 
Aach  ich  habe  die  in  der  Lava  eingeschlossenen  Stücke  syeniti- 
adier  Gesteine  am  Jorullo  wahrgenommen  und  beschrieben,***) 
aber  auch  schon  dabei  bemerkt,  dass  die  Hornblende  dieser  Ge- 
steine tinr  selten  deotlich  ta  erkennen,  und  in  eine  glaniloee 
sahnige,  an  der  Oberfläche  ranhe  Masse  nmgewandaU.  seL  Schon 
¥or  ftst  swei  Jahren,  einem  von  A.  V.  Hcmboldv  ansgeepn>- 
dienen  Wonsohe  Folge  leistend,  habe  ich  demselben  die  yon  mir 
nach  Europa  mitgebrachten  Einschlüsse  dieser  Gesteine  sagesendet 
nnd  hat  Herr  ProAssor  Gustav  Rose  dieselben  mit  dem  Ein- 
sehlnsse,  welehea  v«  Husebou>t  mit  den  fihiigen  Laven  vom 
Jorullo  den  Sammlungen  des  Berliner  Museums  verehrte,  ver- 
glichen und  näher  untersucht.    Er  sagt  in  seiner  Aeusserung 
darüber,  welche  ich  der  gütigen  Mittheiliing  A.  V.  Humboldi  s 
vordanke,  über  diese  Einschlüsae  Folgendes:  „Die  beiden  Ein- 
frliliißse  sind  sehr  ahnlich  dem  von  Herrn  V.  Humbold  i  mit- 
gcbracbten  Einscbluss;  man  erkennt  dort  wie  liier  eine  weiöi-e 
und  eine  schwarze  Masse.    Die  weisse  Masse  zeigt  hier  aber 
noch  deutlicher  ein  Gemen ^^e  von  Quarz  und  Feldspath,  welcher 
letztere  zwar  schon  etwas  geschmolzen,  aber  noch  zu  erkennen  ist* 
Die  schwarze  Masse  ist  an  dem  einen ^Stûck  wie  an  dem  von 
Henm  v«  Humboldt  ganz  glasig;  an  dem  andern  ist  sie  es  we- 
niger: man  sieht  darin  noch  eingesdunolzenc  Stellen,  die  offenbar 
Glimmer  sind.   Içh  halte  das  schwarze  Glas  für  geschmolzenen 
Glinmier  oder  Glimmer  mit  etwas  Feldspath,  die  beim  Erkalten 
glasart^  geworden  sind.  Es  könnte  allerdings  auch  gesohmol- 
sene  Hornblende  sein,  doch  erkennt  man  in  dem  Kinscblnss  keine 
noch  unveränderten  Stellen  von  Hornblende;  was  man  erkennen 
kann,  istGlimm^  und,  da  im  PorzeUanofen  geschmolaener  Granit 
ein  ähnliches  Ansehen  hat  wie  die  EinscblGise  vom  Jorullo, 


*)  Vcrgl.  dessen  Essai  géoguoâùi^ue  p.  351. 
*•)  Vergl.  a.  e.  0.  Bd.  L  8.  m 


Digitized  by  Google 
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halten. 

Da  in  dem  weiter  südlich  vom  JoruIIo  vorkommenden  und 
Wth  terbraiteten  Syenitgebirge  häufig  Qranit  auftritt  und  in  nicht 
Mbr  grosser  Entferirong  vom  Jomllo  aiuBtebl,  so  dürfte  der 
UuntaiMl,  das»  man  es  in  den  Einschlössen  anstatf  mit  Syenit 
mit  Oittoit  zu  thun  bat,  nidit  befremden  und  selbst  nicht  ^nma^ 
dfo  Ansieht  berllhreo,  dàss  der  Vulkan  bei  Seinem  letzten  An»^ 
brach  die  flyenit^Pormactioft  durchbrochen  habe* 

Wenden  wir*  tins  nun  tu  den  Beobaditangen  Schleiden'«* 

Als  er  den  Jornllo  19  Jahre  nach  mir,  oder  88  Jahre 
nach  seinem  letzten  Aasbroch  besachte,  fimd  er  den  höheren 
Getnrgsthdl  sowie  aHa  LavastrOme  des  Mal  pay  s  nœh  frei  von 
Yegelatioa,  aber  letzteres  and  der  sandige  Abhang  des  Jornllo 
waren  schon  ziemlich  bewachsen  nnd  Torzngsweise  mit  einer 
nicht  sehr  hohen  Mimosenart  und  Guaparabäumen  bestanden.*) 
Die  Abnahme  der  von  A.  V.  Humboldt  auf  dem  Malpaya 
beobachteten  h<>lioien  Temperatur  ^vird  also,  sowie  durch  meine 
AValirnehmung,  auch  hierdurch  bestätigt.  Sciii-eiüen  giebt  ferner 
an,  dass  die  Lokalverhältnissc  in  der  Umgebung  des  Fcuerber-  " 
ges,  seit  mehr  als  40  Jaliren  durch  tropische  liegen  an  manchen 
Orten  vielleiclit  1  >er  für  die  Beobachtung  durcbschnittea  und 
entblösst,  pehr  d  utü  li  sprechen  müssen. 

"Wenn  auch  in  dieser  Entblossung  ein  Vortheil  für  die  Deob- 
achtang  der  Lagcrungsverhältnisse  geschichteter  Gebirgsgesteino 
liegen  mag,  so  kann  icli  darin  doch  keinen  Yortheil  für  die 
Beobachtung  der  Erechoirmngen  am  Jprullo  erkennen^  indem 
gerade  dadurch  manclie  durch  den  letzten  Ausbruch  herbeige- 
ffihrte  ijmgestaltung  der  Oberfläche,  manche  damit  in  Verbin*, 
dang  gestandene  Bildung  —  wie  ich  dies  schon  hinsichtlich  der, 
Hornitos  iti  dem  Malpays  za  bemerken  Gelegenheit  hatte 
—  ankennilich  gemacht,  zerstört  oder  mit  den  durch  die  fiegen* 
gOsse  fortgeschwemmten  TrQmxnern  flberdeckt  worden  ist« 

Bas  Mal  pays  soH,  nach  Schleiden's  Ansicht,  eine  anget 
heuere  Iiayämasse,  der  erste  Lavastrom  des  Jornllo  sein,  weU 
eher  sich 'bet  dem' Ansbruch'  des  Jelires  1759  in  sQdwestlicher. 

*)  Aach  uach  Figsctii^t.,  der  den  Jorullu  im  Jahre  1853,  ahv)  7  Jahre 
nach  Scjii.i.iut"*  besuchte,  breitet  gicli  die  Vcgetntion  »n  diesem  Vulkane 
immer  mehr  aus.  Vergl.  Zeitschrift  für  allgemeine  Erdkiiudf.  VL 
S.  497  u.  L 
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Rîclitnnp^  ubor  das  Thal  ergoss,  dem  zunächst  ein  Sand'  and 
Aschenregen,  iintî  dann  drei  weitere  Lavaströme  f<)lgten.  Anch  . 
er  sah  die  steile,  2Ü  bis  30  Fuss  liolic  Wnnd,  wvlclie  das  Mal- 
pays in  der  Nähe  des  gegenwärtigen  Bettes  des  das  Thai  durch» 
•tromenden  Bachs  in  der  Ebene  „Playa  de  JoruUo"  be- 
graisi,  hftlt  rie  indessen  für  das  untere  finde  des  ersten  mädw 
Ilgen  LaTastrometi  doroh  fiistanrn^g  der  langsam  dahia  Üeemden 
Masse  desselben  entalaadeii.  ▲oMCtdem  beobachtete  eri  sowohl 
an  dieser  als  aneh>  an  der  iteUarea  nnd  höheren  Grenswand 
nee  iweiten  LaTastromee  kleine»  anm  Theil  fiwi  aar  Höhe  des  hmr 
atrofloee  antteigende,  nur  unten  mit  denselben  wlNUidene  Ifasaen 
derselben  basaltischen  Lavm,  deren  Gastalt  Scrlsidbh  in  dem  nadn 
stabenden  Dorobsdinitft  wdsntlklit  bat«  vtA  deren  Obeifliohai 


nach  seiner  Angabc,  aus  eckigen  Blocken  un«!  Sclialcn  besteht 
nnd  die  nur  da,  wf  i  (las  Herabstürzen  eines  Blockes  das  Innere  mehr 
cntblr»88t  bat,  die  zusammenhängende  Masse  erkeiuien  lassen.  Sie 
gelten  ihm  als  der  deutîit  hstc  Beweis  ffîr  die  von  ihm  angenom- 
mene Kntstehungsweise  der  steilen  Begrenzung  des  Mal  pays. 
Ihre  Entstehungsweise  erklärt  er  dadurch,  da&s  sich  die  Ober- 
flädie  des  Layastromes,  wie  dies  bei  einer  eiseoosydolreichen, 
leicht  erstarrenden,  langsam  fliessenden  Schlacke  an  geschehen 
pflege  y  erbirtetf  zum  Theil  in  kleinere  Stücke  zerspalten  und 
dnrdi  die  unten  nachâiessende  Masse  gehoben  habe,  bis  dnrcb 
den  steigenden  Druck  unten  eine  Oefibnnig  gebildet  worden«  aas 
der  die  sdion  tiemlicfa  dickflüssige  Masse  berForgeqnollen  und 
sieb  aUmiKg  bis  znr  Höbe  des  andeni  Bandes  eiboben  babe. 
IMeae  Layamassen  können  indessen  nidit  als  Beweis  dalfir  be- 
tnéhlsl  werden,  dasa  das  Kalpays  dnreb  einen  LaTastrom  ge- 
bildet worden  ist 

Eine  Etacbeinung  äbnUefaer  Art,  wie  die  oben  angegebene, 
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in  mir  iwar  WaMNMMde«  ScblaekéomaaBap  auf  HfiltaiiMu 
kitt;  miAk  unbtkUDt  ;  doch  ift  dabei  nar  atets  i^n  einttim  Y«r^ 
UatÉi*  in  ibièr  Lilig«iiâii6d«liDong  sohmalm,  dOnoeo  Sohlaeken^ 
ËîMU  di»f;Bede»  >Mldi«  nacli  dem  Entarreo  an  der  Oberflftdie 
TOD  te  MaeMiiitaaiiden  Scfalaoke  gehoben,  nicht  an  ihrem  nute» 
ven  Btodft  dnrehaloaion  wird,  nnter  dem  Schutjte  der  erstarrten, 
aber  noeh  heinen  Decke  auf  eine  grössere  Entfern img  von  ihrer 
Ausrtu88Ölfnung  dflnnflOssiger  bleibt  und  dadurch  über  dus  untere 
l'mlo  (icr  ersten,  früher  erstarrten  Schlackenkruste  hinnusHiesscn 
und  (îunn  woM  eine  der  von  Sen i.eidl.n  ;Li^g^cdcuteteii  ähnliche 
Erödiciiiuu^  zur  Folge  haben  kaiin.  Bei  einer  so  m«eh(if?on 
Lavnmap^e,  wie  soIcIh^  /nr  Bildung  des  Mal  pays  notliw  i  ndi^^ 
angeiiuuiUiCii  werden  iaii deron  unterer  Hand  nnrli  Snn 
DFN*?  Annahme  schon  zu  etuei  lesten,  seigeren  Wand  erstarrt 
ist,  würde  indessen  eine  derartige  Bildung  der  von  ihm  vor  den 
ateilen  Begrenzungen  seiner  Lavaströnie  wahrgenommenen,  hoch- 
anstrebenden,  nur  durch  einen  diinoen  Streifen  (a  des  Durch- 
schnitts) mil  dem  Haopt-Lavastrom  zuf^ammenhängenden  Masse 
(b),  schwer  an  erklären  sein.  Berücksichtigt  man  nftmlich  die 
Bfacheinmigen  der  Fortbewegung  der  Lavaetrümc,  so  wird  sich 
die  Lava,  ana  welcher  die  Ströme  bestehen,  als  fortrollend  dar- 
rtalkm,  indem  dabei  was  oben  war  berunterstOrtt,  und  was  nnten 
war  oben  hin  kommt,  *)  mithin  die  auf  der  Oberflfiche  gebildeten 
Mtekenkmsten  herunterat'ârsen  und  in  die  IiaTamaese  einge- 
um  werden  f  und  man  wird  zu  der  Ueberzengung  gelangen, 
daaa  bei  einem  Lnvastrome,  dessen  fortschreitende  Bewegung 
beieita  ao%ehtet  hat,  nicht  von  einer  Erstarrung  blos  der  ftusee- 
ren  Bkida  die  Bede  eein  kann,,  sondern  daee  hier  in  der  gansen 
LaTftniMse  die  ihre  Fortl>ewegung  hemmende  Eretarrung  bereits 
so  weit  vorgeschritten  sein  muss,  daS8  «n  Durchbrechen  der 
«rlion  weithin  vom  liande  erstarrten  Masse  durch  nachfliessendo 
düuii<lii^-i^'<'ie  I;.iv;i  nie  [  t  mehr  möglich  ist  und  daher  iiu  l-allc, 
das«  wirklicli  uucli  t  iiu'  iiud' fliessende  Lava  FuH.se  des  cr- 
>{ar  i-ton  Stnunf»?*  hcrvt-rti  ricn  -nllu; ,  diese  sich  nur  untCT  dem 
Xtfftvastrome  Um  Uuiia  gebiuchcii  haben  Ivunntc. 

Diese  herrnr!)r«chfnd«>  T/*ivn  wird  sich  dann  ahar  nicht  auf 
einem  beaduräakUu  l'unkte,  soudera  auf  eiuer  grüsseruu  Breiten- 


*i  D'Apbvissor  Oeognotiep  dentBch  bearbeitet  von  Wiehans.   Bd.  L 
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erfrtreekting  vor  dem  schop  fnilicr  erstarrten  Lavastrome  ^gen 
und  daher  vor  der  Haupilavnwnnd  in  einer  wnl»! förmigen  Maspe 
auftreten.  Einer  iilmliclu  n  ]0i  schoiniinf];  ünde  ich  aber  bei  b©- 
kiinntcn  andoron  Lnvasiri  unen  ririjonds  erwähnt  Tirid  i«t  mir 
Bleibst  eine  a\u  li  bei  der  steilen  Grcnzwaüd  de.'*  M  a Ipay  s 

nirgends  aufgefallen,  obgleich  ich  dieselbe  auf  eine  lange  Strecke 
verfolgt  habe.  Ebenso  wenig  scheint  A.  v.  Humboldt  4ie  Tom 
Schleiden  angeftthrte  £racbeimiii£  «m  Jomllo  wBhrgcnommiÉ 
so  hahen,  d*  er  solcher  Tor  der  Grenswaad  anflretenéMK'Masarà 
nirgends  erwähnt  und  darf  ich  bei  seiner  QDb<«tritftiM»r«^arlea 
Beobttditnogagsbe  daher  aach  wohl,  gaas  abgesehen  TosfiMki 
WÊM  mtr  eetgaDgen  Bein  möchte,  aanehmeQ,  daas  die  vwftfWffnt* 

mir  an-  6iD8éUiaiifr:.aahF'haMkrti|ki^ 
lea  PnnlEtea  der  êtmÊm  Onntwaod  aoAreta  «ml  keiaaiallgdferfB 
vefbraHet«!  daher  auch  mt^i  ia  der  von  Scni^niiB»  aiigagelM»* 
MB  Weiia  an  erUrin  ist  Ob  Bchlbidbm  den  :  Z—a^ali  mkUm^ 
der  TOT  der  Oieoawand  antretenden  Lavamaewn  :  (flniAi  dm 
Foes  a)  mil  dem  If  alpaie  so  genau  nnterrachl- faAif  wiaräete 
DarflaUmif  aolilieneo  UM,  mnee  ich  bei  der  Schwierigkeit 
eher  tJoteraadrangen  auf  Haleen  in  Mexico,  wenn  '  dieeet^^iia^ 
suchtingcn  das  Biosiegen  der  Gesteine,  Ausgrabungen  a.  a.  w. 
erlui  dorn,  dahin  gestellt  sein  lassen.  Sollte  dieser  Zusammenhang 
aber  nicht  nRchfrcwiesen  und  vielmehr  /weiftdliaft  sein,  BO^viirde 
die  Erscheinung  einfacher  als  eine  Anliänfung  von  Trürauiem 
baöahifchcr  Laven,   welche  in  Giesshiiclicn  «liirch  die  vielvermÖ- 
gendcn  Kcgcngii.«8c  der  Tropenlnnder  von  dem  Mnlpays  her- 
unterfreführt  und  am  Fusse  desselben  niedergelegt  worden  sind, 
betru(  litet  werden  kftnnen,  da  sie,  abgesehen  von  ihrem  Zusam* 
menhang  mit  dem  Malpays,  nach  der  Beschreibung  den  Cha^ 
rakter  solcher  durch  Giessbäche  zusammengetrageoMv  und/aae 
Fusse  des  Malpays  bei  ihrem  Herabstürzen  von  demselben  ab«^ 
gelagerten  XrAmaierhaufen  tragen.   Wenn  aber  anofa  dia  Beehk 
achtung  Schleidek's  als  richtig  nnd  die  von  ihm  aagegebaaè 
TbatsaoiMi  daa  Anftreteo  kleiner,  &at  aar  Höhe  der  Grenawaad 
hinanfreicbender,  nur  nnten  mit  dem  Mal  pay  a  ii  ni  linnihwat 
LATanaaaeQ  in  dar  Ebene  dicht  vor  demselben,  als  aachgi<rieaen 
aaaoaelimen  aein  mMte,  ao  ist  doch  auch  dadurch  die  ^rbn-i Aü 
angenommene  Entatehnngs  weise  des  Mal  paya  noch  keinesw^ 
erwieaen.  Denn  wenn.Qjtwa  aach  nichit^  wie  ea  wohl  am  wabr- 
aeheinlicfaaten  ist,  die  Bildung  dieser,  vor  der  afetlen  Greaawand 
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des  Mal  pay  9  auftretenden  und  nur  am  Fuss  mit  seiner  Masse 
ausammenlKi.TiL'cm]eii  Lava-Anhnufungen  auf  niochunischem  Wege 
durch  die  vom  aLÜiesscnden  Uegenwabsei  bewirkte  ftUmälige  Erwei- 
teranfr  und  Auswaschung  einiger  der  vielen  das  Mal  pays  durch» 
setzenden  tiestoirusrisse  und  Spalten  erfolgt  sein  sollte,  so  Väsai 
sich  deren  Knutehang  doch  auch  leicht  mis  den  bei  der  blasen- 
fürniigeii  Emporhcbung  des  Mal  pays  tiuitigen  Kräften  ableiten 
und  sogar  als  eine  notbwendif^e  Folge  derselben  darstellen,  wenn 
man.  die  dabei  vorgekommeneQ  Erscheinungen  näher  ins  Auge 
fas8t.  A.  V.  Humboldt*)  sah  noch  bei  seinem  Besuche  des 
Ma J pays  Bauehaihiien  ans  den  Spalien  bervortretm,  welche  die 
kleinen  Strassen  zwischen  den  Horn  i  tos  durch  zogen  and  h&ll 
es  fOr  wahrscheinlich,  dass  die  von  ihm  vorgefundenen  nlilrei- 
cben,  Ueiaem  kegelförmigen  Erhöhnagen^  die  Hör  ni  toe,  éareh 
die  elnstUldie  llaebt  dar  Dimpfe,  gerade  eo  wie  die  Oberittcb« 
•iner  sfthen  FlOsngkeit  diitck  die  Einwirkung  entweSchender' 
Oeee  ttit  Bbaea  bededet  wifd,  empor  gelrieben  worden  sind. 
Sollten  aber  diese  des  Mal  pays  dnrcbseUendeo  Spalten  niebt 
auch  bis  anr  seidtobeo  Begrenmng  desselben,  der  steilen  Orens- 
wand,  genickt  and  die  enspor  dringenden  Massen  nidit  anch  hier 
einen  Ansgaug  Ober  die  Grenswand  hinaus  gesncbt  und  geftin- 
den  haben,  ebensowohl  als  dies  nach  der  Oberilfidie  hin  staltge- 
funden hat?  Diese  Frage  dürfte  wohl  an  bejahen  sein,  und  man 
hat  alsdann  auch  bei  der  biasenförmigen  Erhebung  des  M  a  I  p  a  y  s 
eine  gauz  nuturgemässo  Erklärung  für  die  vun  SCHi^^iUK^  boob* 
adt^tete  Erscht-inung  gefunUen.  '    '   '     i.  t  >> 

Als  ferufren  !i*»weis,  dass  das  Mal  pays  seine  höhere  Lage 
elucr  L'überdeckiiii^  durch  Lava,  nicht  aljui  einer  Hebung  ver- 
danke^ betmehtot  Scmijsiden  den  TJin.Mtand,  dass  der  trülu-r  in 
derFiaya  de  Jorulla  blübeiidi- Ackerbau  nioht  auf  dor  kaum 
mit  Sand  und  Asche  bedeckten  gan^  untersetzten  Basaltraasse 
statthaben  konnte  und  meint,  dass  die  Spuren  davon  nur  unter 
der  Lavadecke  zu  suchen  seien,  (ibersieht  hierbei  aber  offenbar, 
daes  die  mit  dem  KmpcH'heben  des  Bodens  verbundenen  Erscheî- 
nangm  —  das  Emportreten  der  Horn  itos,  das  Zerreissen  durch 
Spalten  önd  die  dabei  sich  entwickelnden  Dämpfe  and  ausstrd- 
mende  Hitse  —  ToUkommen  genfigeod  waren  um  das  gänzliche  - 
Verschwinden  aller  Spnren  des  früheren  blühenden  Cultur-Znstande» 

•)  Verg^  dsiisa  Bmf  géogaottiqioe 
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zu  erklären.  Muss  docîi  sdion  der  mit  dem  Ausbrucli  des  J  o  r  ti  1 1  o 
verbundene  Sand-  und  Aschenregen  hingereicht  haben,  derartige 
Sparen  giinzlîch  zu  verwischen,  wie  dies  auch  schon  der  oben 
■ngefiibrtc  Brief  eines  Augenzeugen  des  Ausliruchs,  aus  Gua- 
cana  vom  19.  October  1759  bestätigt,  worin  es  ausdi  ficklich 
Leisat:  ^Gegen  zwei  Uhr  NachmittR^^s  des  erstgenannten  Tages 
(29.  September)  war  die  dem  Vulkane  nahe  gelegene  Meierei 
d«8  Jorallo  achoA  gane  zuGmnde  gerichtet,  die  von  dem  Vnl- 
kftoe  anagestossene  grosse  Men  pre  von  Sand,  Asche  und  Wasser 
MMVtörte  alle  II  luf'cr,  ZuckcrpHanzungen  und  Bäume  und  es  bMeb 
na«  nur  noch  der  Trott  «  dass  htm  ManaelMakb«  ^dabpi  tMé^ 

UntaMMht  mta  aber  die  £nolNiiHing«iy  waifliia  das  Mal* 
psjt  darUatet,  im  Vaigbidi  ra  den  luidavMi  bckiaatta  Iat»- 
ftitaflD  «ngehOrigMi  ntid  dtasalban  ahanktoriilraBdeBEigaBlliaa- 
lifihkaitiii,  ao  nöebla  andi  daria  die  Ajtoebt  8€iiLSiosii*a,  daa 
M  alpaca  ala  aiam  LaTaatvom  nt  batraohteo,  aÎM  gwQganda 
Widarlagiiag  Ündcn. 

DSaFono  vad  einige  andere  Encbeimiiigen  édB  Fortflieaeoea 
der  LavaatfOne  riad  Im  AUgemeioea  deaea  gMoh,  Üe  wir  aa 
den  Strömen  fliessendea  Wasiera  wabinelimeB.*)  Wie  ein  massi- 
ger Strom  bricht  die  Lava  ans  der  Oeffhnng  des  Vulkans  her- 
vor, wenn  es  endlich  den  im  Innern  wirkenden  Dämpfen  ge- 
glückt ist,  sich  den  Ausweg  zu  öffnen.  **)  Die  vom  Borge  herab- 
stürzende Lava  zieht  sich  in  einem  verblUtnissmässig ,  bald 
schmäleren,  liald  breiteren,  bandförmigen  Streifen  den  tieier  ge- 
legenen Punkten  zu,  ihre  Wege  durch  dicke,  graulich  weisse  Dampf- 
wolken  bezeichnend.  Dabei  if^t  aber  die  NcigTing  des  Rodens, 
worüber  der  Strom  seinen  Laut  nimmt,  von  dem  grössten  Ëin- 
iluss  auf  die  Art  der  Verbreitung  der  Lava.  Nach  dei)  sorgftl» 
ügen  Messungen  ëlie  de  Beaumont's  bildet  ein  Lavaatroa^ 
deaaea  Neigung  6  Grade  und  mehr  belrägt,  gar  keiae  aasaai- 
menbfingende  Masse,***)  £r  IftUt  aa  rasch,  dass  er  nur  zu  waB% 
Fbm  hoher  Stärke  anwachsen  kann.  Erst  bei  3  Grad  oder  we» 
algtr  als  3  Giad  Neigaag  kaaa  die  Ifaaae  aieh  varbrutan  nod 

♦)  Fr.  HoFFMA?i.N,  Geschichte  der  Geognosie.  IL  Bd.  S.  529. 
^  Vo>  Buch,  geognostiscbe  Beobachtungen  auf  Reisen  2.  Bd.  S.  138. 
Desgl.  über  Erhebangi-Kralire  aad  Yalkane,  Foocmoww** 
Amnün  Bd.  113  8w  169  o.  t 
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M''éÛK6t'  mkûSébm  Hbbe  tSob'  «uMiittab.  2»  Àtiéàttiihlung 
éntat  m  bedeatattdea  LaTunasse  «1b  dM  Italpaya  darbietet, 
deren  Sttrke  am  inaeeiiteii  Aaade  die  anaduilklie  Höh«  tod 
25  Me  30  Fém  emiekt,  wlÉrde  also  ein  ftet  gatiz  eöbligea  Ter* 
raia  erMhrU^  «ci».  Wenn  iiiiii  auch  Tor  dem  Ausbrach  des 
Jorullo,  da  wo  aicii  jetzt  der  im  Jahre  1759  hervorgetretene 
Vulkan  erhebt,  eine  fruchtbare  Ebene  zwischen  den  Bäclicu  von 
Cuitimbu  und  San  Pedro  eich  ausbrcitctu,  eu  war  ihre 
Neigung  doch  keineswegs  bo  unbedeutend,  als  dies  zur  Ansamm- 
lung eines  so  mächtigen  Lavastromes  wie  der  von  Schlkidkn 
angenommene^  notbwendig  gewesen  wäre.  Die  frühere  Neigung 
der  Playa  de  Jorullo,  aus  der  der  Vulkan  hervorgetreten 
ist,  lägst  sich  zum  Theil  noch  aus  dem  Abfall  des  loaches  la 
Flay  a  erkennen.  Diese  Neigung  wurde  aber  unstreitig  durch 
das  dem  Abâiiss  etwaiger  Lavaströmo  vorangegangene  Empor- 
Imben  des  Jörn  11  o  und  seiner  Nachbarn  vermehrt.  Sie  beträgt 
gegpanwürtig,  wie  dies  A.  v.  Humboldt  ausdiilcklich  aogiebt,  *) 
wmLtVmaâiêi  des  J  or  alio  bis  sum  Baade  des  Malp'ays,  eine 
Erstrecknng,  die  sich  nach  der  Karte  von  Schlbidsk  auf  etwa 
laOO  ßcbritte  oder  3600  Fow,  nach  A.  v.  Humboldt's  Karte 
aber  a«f  mfthr  alt  64NX)  Fusa  belSuft,  610  Ftasi,  Qbersteigt  als» 
jadanüUlaidii  Haignag  tob  6  Qiadsn,  «o  dae«  aaa  diesem  Gmnde 
all^;  Anmamiiliing  einer  io  bedaatendea  Lavamasse  ale  aar 
Bildvag  einea  dem  Mal  paya  an  AuedehanDg  and  Michtigkdt 
gieîoblwPWP—den  Lavastromes  erforderlieb  w&re,  mimSgUeih  Ist 
Bai  BelMbtmig  der  weiteren  BredieiBaDgen,  welche  daa  Flieeeeo  . 
der  LavaetrOma  darbielat,  beaaerkt  man,  dase  deren  fbuerflOeelge 
Masea  an  4m  Obadtteha  echaell  erkaltet,  an  demelbea  erliinet 
und  sidi  mit  einer  vielfiich  sersprungenen  Kruste  bedet^t,  daran 
Trümmer,  wie  die  Eisschollen  bei  dem  Eisgänge  eines  Flusses, 
viclfiith  über-  und  durcheinander  gesi  liubeii  und  fortgerissen  wer- 
den, wiibreud  die  t'orlbtiwegung  der  unteren  noch  flüssigen  L;i%  u 
mehr  als  ein  stetes  Fortwälzen  regellos  durch  einander  geworle- 
ncr  Tn'huuier  denn  als  ein  gleichniässiges  Fliessen  zu  betrachten 
ist.  Gewöhnlich  treten  die  Lavastrome  als  bandfonitia^c  Streifen 
auf,  welche  mît  der  Knlternung  von  ihrer  Ausflu-rfotinung  an 
Breite  zunehmen,  sich,  wenn  sie  auf  Hindernisse  sloasen,  in  /.wij 
oder  mehrere  Arme  tbeilen,  dem  Gesetse  der  Schwere  £)lgead 


*)  VeigL  àwmtn  Jbssal  geegaoetiqae  p.  3ârL 
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iîdi  nach  den  tiefer  gelegenen  Punkten  der  OUertläclie  fortbewe- 
gen und,  je  nacli  der  grosseren  oder  geringeren  Flüssigkeit  der 
Lava,  als  mehr  oder  weniger  erhabene  Maasen  über  das  umge-, 
bendo  Terrain  hervortreten,  durch  das  Erstarren  der  feuerflüssi- 
gen  Lava  steile  Seitenbegrenzungen  darbietend.  Diese  Erscbii- 
Dung  vemii....t  man  naci»  der  Darstelluog  ScuLMWEH'Sy  mit  Aoa^, 
nähme  des  unteren  Endes,  ganz  an  demjenigen  Theile  de« 
iMalpays,  den  er  als  den  ersten  Lavastrom  den  Joynilo 
zeichnet,  indem  seine  Darstellung  diese«  Lft?a«tranMt  In  te  ta! 
Mittheüung  beigefügten  Tafel  daa  Malpa^s  als  «in«  «risciMi 
zwei  Bächen,  also  |uif  der  dieselben  troDnendabjtBedMeiMip^ 
ausgebreitete  Masse  erscheinen,  4ie.  «eilUek«  Ekbekong  Oft««  a«è 
umgebende  Terrain  aber  gan«  TermiAsetl  ISset. 

Schon,  ültere  Beobachter  haben  daraof  <»ftn->fc^ni  g^musht 
mid  B»eislak,»>.Fk.  HoFFMAii»«*)  u.  M.  m.  haben  es  bestä-' 
tigt,  daa«  die  anf  der  Obedliohe  der  XataaMne  durch  Erstarren 
gebildete  Schkckenkmste  «ertrOmvert  ond  aaf  der  darunter  sich 
forlFlUsendeii  noch  flaeeigen  Lay«  »it  fortgerissen  wird,  und  di© 


Trflmner  dabei  über  die  lUndef  des  Stromes  herunterstürzen,  m 
ta  in  ibrer  Fortbewegung  darüber  liinrollenden  Lava  hin-  nnd 
bergeschoben  worden,  dabei  aber,  wk'  namentlich  Hoffmann 
anführt,  den  Weg  des  Lavastromes  pflastern.  Wir  linden  da^ 
her  «»ch,  nach  Hoffmann's  Angabe,  nach  dem  Erkalten  der 
Lava  denStroüi  iiicht  nar  an  seiner  Olm  il  idie  von  einer  aehsam 
durcheinander  gekräuselten  Schlackenrinde  bedeckt,  sondern  «adl 
auf  einer  ähnlichen  mit  ihm  versdimolzenen  Schlackenkruste  g«i 
lagert,  eine  Frscheinung ,  die  ebenfalls  von  anderen  Beobaebt«!« 
wahrgenonimen  worden  ist  und  ala  chaiakteriatieclieB  KettUiefr* 
çhen  wirklicher  Lavaströme  gilt.  i  >i  b«it 

An  dem  Jorullo  hat  A.  V.  HumAoldt  das  Anftralett  ttk 
Schlackenkrusten  in  der  Tomngegebenen  Weite  weder  «nf  ta 
Oberfläche  des  Malpay»  noeb  unter  denelben  am  Ftee  der 
ateüen  Grenawand  beobachtet,  weU  er  «onst  di««e  Bwdieinnng 
gewiss  angegeben  haben  wfiide,  nnd  ist  auefa  mir  eine  damnf 
buidentende  Erecbeinang  ntcbt  an^iefaUen.  Scrlbiden  bemerkt 
«war»  ta«  die  Obeiflicbe  ta  Malpay«  an«  oioer  Ungeheuern 

« 

•  •)  T6I8I.  düMB  Lehrbuch  der  Geologie,  in«  Deutsche  aberseu»  von 
F.  a  V.  STaoMBBCi.   Bd.  in.  8.  189. 

Vetgl.  deisen  hiaterhMMne  Werba^  Bd.  II.  8.  630  «.  & 
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MsBg*  ton  Trümmern,  Bmchstücken  and  Schalen  derselben  Lara 
Imtaha,  wkha  den  Kern  dar  Horsitoa  bilden,  scheint  aber  auch, 
wedar  an  Fatae  dtr  Grauwand,  noch  an  einem  aoderen  Pa»ktd 
ama  riatlnfing  d«  witarai>Tfaail«a  Am  Malpaya  ipalargmom*' 
men  m  baben.  und  dörfta  ein  aalcliea  hdherea  Kannaiidian  diM* 
Lanurtzorae»  bet  dem  Malpa  ja  4labnr  wohl  IftUen» 

Aber  aaeh  in  den«  vorbandeoen  eebriftieben  ibevm  Naeb^ 
riebCan  fiber  de»  Anabrndi  des  Jo^rnllo«  obwobl  dieeelbin  eebr 
dfliAig  aiod,  mSdil«  ei»  Beweie  dafOr  eil  Anden  sein,  daia  der 
woa^Son^ÊMDSMr  angenommena  Lnfnstrom,  anf  den  ein  fkmé^ 
ond  Aechenregen!  niedergeftHen  eein  àoU,  dcm  Jiyrvllo  bei  »e|J 
nem  letzten  Ausbruch  nicht  entâossra  Ist.  In  dem  schon  weiter 
uhoii  angeführten  Briefe  aus  G  u  anàj  u  ato  vom  Ij.  April  17bl> 
hei^at  câ  luidi  der  Aussage  eines  Augenzeugcu ,  dass  man  am 
JoruUo  zuerst  ein  gewaltiges  Erdbeben  verspürte,  sich  dann 
die  Erde  öffnete  und  so  viele  Asche  und  Steine  au.sgeworfen 
wurden  ^  dass  viele  Meilen  weit  sich  Nieniand  nähern  konnte^ 
wobei  also  von  einem  Lavastrom  nicht  <Iie  Rede  ist,  den  man 
doch,  selbst  in  grösserer  Entfernung,  wenigstens  bei  Nacht,  walir 
genommen  haben  würde,  wenn  er  in  der  von  Schleiden  ange- 
nommenen Ausdahnnag  sich  verbreitet  hätte.  —  Noch  deutliebet 
dürfte  dies  aber  ana  dem  Briefe  aas  Guacana  vom  19.  Oeta^ 
her  1759  hervorgehen,  da,  nach  der  weiter  oben  daraus  ange^ 
{Hbf ten  Stelle,  die  dem  JoruUo  nahe  gelegene  Meierei  bej«its 
nHK  '2^  Übt  üaehmtMags  dee  eralen  Tagee  dee  Aaibi««bee  dmab 
Sand,  Aadie  ond  Warner  acretSrt  witi  obna  dam  anch  liier  «inet 
LnTattitomei  gedaebi  iwifard  ,  deesen  Yerbtaitoog  fibir  daa  HaU 
pajre  aba  nbfih  nicht  aosoiefanien  ist. 
^ '  'BtHLBiDKii  fobelnl  femer  anebt  wem  îeh  etfaia  DnrateUilng 
iWttif  an%elb8tt  babe,  dae  frfibeve  lUttein  der  kleinen  baeal- 
^Mhm'^Sägü  (Horniloi}t  wie  ialeba  von  A.  Huvbolot 
vorgeftMui  und  in  Sebrift  und  Bild  dargeetaUC  worden  sind,  in 
Zweifel  zu  etellen»  Er  engt  nlmlseb  Seite  20:  „Die  Oberttteba 
dieses  grossen  Lavairtromes  ( des  Malpays)  besteht  aas  etau" 
ungehcuicn  Menge  von  Triininiorn,  IJruclistücken  und  Schalen 
derselben  l^ava.    Diese  Tnimmer  sind  höchst  unrepjelniässig  ver- 
theilt und  bilden  den  Kern  der  Ilornitos,  di*-  i)uld  lang,  bald 
rückenarlig  und  gewunden  erscheinen.    Aul  diebea  ersten  Luva- 
An^lirucl»  folgte  ein  Sand-  und  A.^chüiiregcn ,  denn   nur  durch 
dieö&n  laeet  sich  die  g^chiuaäsige  Bekleidung  der  gauseu  reichen 
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ONiflMM  waà  éSum  n.  s.  w.  Sohiditeii  erWtMi.  Dio  «g^ 
liebw B«g«iiMh«iier  ttaddieCngbüdilMit  doeKomt  BMattea  «m 
Sondening  io  Sehiditen  sur  Folg«  hftbco ,  &  B«r  m  gmaen 
VflrlidhufMi ,  wo  dM  Waner  griMS»  MasMo  ■nMmmiiifHlBfte» 
T«itehwiodel." 

«An  Mhr  itoika  Wêaém  danb*  BlSdw  oder  8Mm 
UM»  BttOrlidk  nidili  litgoii»  vaà  diat  mochte  sa  dar  Banmaang 
^baialtîtoho  Kegel"  YanttlMimg;  geben  daon  ivtrea  die  Ho r- 

nitoB  solche  baaeltiirhe  Kegel  gewesen,  wie  dieee  Beseidinoiig 

glauben  macht,  so  würde  mao  gewiss  noch  eine  der  von  A.  v. 
ÜLMDüLDi  augegebenen  ähnliche  Gcatall  vüriiaden,  ÜA  dae 
Gestein  ganz  iiiivcräiidert  it^t,  u.  8.  w.** 

^Die  vom  Vulkan  entleruLen  II  or  ni  tos  waren  von  voroe 
herein,  wie  sich  erwarten  lässt,  von  feinerem  vnlkauiächen  Sande 
bedeckt,  nnd  wurden  deshalb  häutiger  so  abgespült,  dmsä  man 
ihren  basaltischen  Kern  sieht,  während  die  Decke  der  dem  Berge 
näheren  zum  Theil  ans  einer  Art  Conglomérat  besteht ,  wahr^ 
scbeiulich,  weil  das  gröbere  Material  ecbneilar  ond  mehr  io  der 
Mibe  zu  Boden  fiel/ 

Was  san&chst  die  Erklärung  der  Bildung  der  die  Schlacken- 
kegel ScHLEiDEM*s  in  gleichförmiger  Lagerung  bedeckaodeii 
▲aoheosehiohten  betrifil,  so  möchte  wiche  wohl  als  unhaltbar  so 
betrachten  sein,  m5ge  Schleiden  unter  dem  Ansdradc  ,^iiglicha 
Begeosebaoer^  die  mit  den  Atubrflcheo  stets  wboadenan  val- 
kaniadiett  t^gen  oder  die  g«wT^'M"*^  aitwftiiphMriichan  Beigen 
?entohen.  Weder  der  ehio  noch  der  andere  dieser  wiaserigen 
NiedarfGhUce  darfto  im8tenda  sein,  ainor^gelntaigaSehloliten- 
bQdnog,  wie  sie  Sculeidek  an  dan  vom  ihm  beechiiebanen 
Sahhtdkeakegela  wahrgenaaunen  hat«  herronsabtiagen.  Sowohl 
die  Tnlkaniachen  als  auidi  die  gewShaliolien  trepiaehen  Begen- 
gQsse  f&hren  eme  solche  Menge  Begenwasser  snr  Erde,  daas 
solche  die  niedergefallene  Asche  weit  eher  von  den  Schlacken- 
kegeln weggerissen  und  fortgespült,  ala  in  rcgcluiässigen  Schich- 
ten «Jaraut  abgelagert  haben  würden.  Den  tropischen  Regen 
kann  aber  die  Ton  Schleiden  angenommene  Schichtcnbilduog 
gar  nicht  zugeschrieben  werden,  wenn  man  die  Annahnu-,  dass 
der  erste  Lavastrom  des  Auabruchs  von  175'J  das  Mai  pay  s 
gebildet  habe  und  daaauf  der  Aschenregen  gefolgt  sei,  als  rich- 
tig vorausgesetzt.  Der  Ausbruch  hui  uëmlich  am  29.  September 
utat^pffiMMWi  imd  war  naoh  allen  fwrKiigi*p*^*"*  Nanhrirhten  voa 
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einem  sehr  heftigen  Aschenfkll  begleitet,  der  weitliin  alles  be- 
deckte «nd,  wie  der  mehr  erwähnte  Brief  aiia  G  na  can  a  vom 
19.  October  J75ü  darthnt,  an  letztgenanntem  Ittgo  noch  fort- 
dauerte, ohne  das»  dabei  von  der  Wahrnehmnn^  eines  Lava- 
Stromes  oder  der  ihn  begleitenden  Erechcinun ^[cn  die  Hede  wäre. 
Nun  hdrt  aber  bekanntlich  in  Mexico  die  liegenzeit  schon  Tor 
oder  doch  sp&testens  in  dem  Monat  October  aaf ,  so  d«M  also, 
wéaÉ  éià'  Schichtoog  durch  die  tropischen  Reges  benrorgemfeo 
wor^ei^  Mr«,  étr  mte  mächtige  Lavastrom  auch  erst  spätier  dwe 
VfiAäme  entströmt  und  die  ihn  bedeckende  Asohe  nicht  vor  dw 
Ib  ém  feigendeo  Monat  liai  od«r  Juni  bagkmndan  Bmgaamtà 
oiadef  gilMIm  atb  kSnnte,  weil  eonst  die  mrtirtto  Aachemchiefci^ 
gegett  'dlrdämof  folgenden  eine  fibenoa  gnuee  Wdiligkeil,  na 
VergMdi  'MrSlirice  der  höher  liegenden,  eriaogt  haben  nMe^ 
.  weichhe  •  nirgends  angedeutet  ist  Ben  gesohichllicben  Naeh- 
riehtlB! aofolge  ^  so  nnbestimmt  dieselben  aneh  ssinm^^ten 
dMa  «iber  «bèrhaapt  anch  der  Aschenfidl  bei  den  lotsten  Ana* 
>  brîwh  'dos- Jo  mil o  den  La?aergii8sen  vorangegangen  sein  nnd 
es  dirfte  selbst  «Be  von  Schleiden  angegebene  Art  der  lieber* 
deckung  der  H  or  ni  tos  mit  den  gleichförmig  übereinander  ge- 
lagerten Asclicnschichten  dnraut  schlicsscn  lassen,  dass  auch  die 
H  or  ni  to  8  erst  dann  ernpoi  getreten  sind,  nachdem  das  Mal- 
pays  bereits  von  den  Aschenschiditen  bedeckt  war.  SoUteo 
daher  die  die  Hornitos  bedeckenden  Aschenschichten  etw?i  gar 
nicht  dem  Ausbruch  von  175Ü,  sondern  früheren  vulkaniäcben 
Eruptionen,  von  denen  die  Umgegend  so  maocbe  Sparen  zeigt« 
angehören  ? 

Die  fernere  Angabe  Scfir  ktdkn's  anlangend,  dass  er  keine 
Hornitos,  wie  solche  v.  Humboldt  beschrieben,  vorgefunden, 
«od  éaes  die  von  dem  Yolkao  entfernteren  Hornitos  häufig 
anr  äsen  basaltischen  Kern  seigen,  die  Dedte  der  dem  Berge 
n&berea  aber  ans  Congtootersl  bestehe,  so  habe  ich  in  meinen 
Besseri^nngsn  über  den  J  or  alio  schon  ähnlioha  Beobaehtaagen 
aiedergelegt,  £a  ist  nir  aber  dabei  niebt  in  den  Sias  gshei 
nsn,  deshalb^  weil  hsb  dno  der  von  HnnaoLDT  aagegehsnso 
iteBeho  Geslak  dar  Hornitos  hisht  sseht  Tcrgefnnden  hatia, 
deren  IHthaeea  Dassin  in  Zweiftl  Stetten  an  wollen;  ieh  habe 
▼iehnobr  ans  den  niher  am  F^sse  des  Jornllo  anf  dem  Bodan 
wahrgenomatenon  aoadasbarsn  Zeeehnnngen  oonosntxiaobsr  lang- 
cesoff^Mr  Binoa  — ^  snanhlnsanii  «»d  ea  aicbt  fiir  anarahr^ 
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scheinU^  gtMSiiit  ètM  Hé  Bbwfrkmig  d«r  iieftigen  tropisdieii 

Regen  seit  der  Anwesenheil  t.  UuMBOiiDT'a  eine  wesentliche 
Veränilciung  in  der  Gestalt  und  der  Verbreitung  der  Ilorni- 
to8  licrvurgtiltracliL  hübe.    Wie  wesentlich  aber  diese  Umwand- 
lung gewesen  sein  muss^  ergiebt  eine  Yergleichung  der  beiden 
Zeidinungen  der  Ilorniios,  wie  solche       Humboldt  gesehen 
und  wie  bie  lSchi-kiüen  fast  44  Jahre  sp&ter  gefunden  hat.  Die 
Gestalt  der  basaltischen  kleinen  Kegel,  welche  ich  in  der  Näho 
.    des  Handes  des  Malpays  wahrgenommen,  tiiimmen  ihrcräussc« 
ren  Form  nach  mehr  mit  der  gedrückten  niedrigen  Gestall  io 
der  Zeichnung  Sohleiden^s,  aU  mit  der  hâbercn  Kegelform  Ui 
dem  Bilde  t.  Humboldt's  tiberein.    Eine  geschichtete  Aschen- 
é«eke  babe  ich  ind«tifn  aaf  den  Uo  roi  tos  niobt  bemerfct  und 
mt  AsefatMilbi^iftmgeii  an  ihrem  Fusas  wahrgenommen*  8is 
beetaftdea«  wie  ich  Mcfa  sobon  Mher  beridilst  bab^  «n.BMide 
des  Malp*7S  ftas  wenig  diobten,  meistentheils  sber-.pefOew> 
bneeltisQbeo  Leven.    Zwisghsar&nme,  wie  eis  Scblbiaen  b»p 
Sihreibt,  sind  mir  dabei  niobt  aii%;eAlleo.  Diese  abweiebfliden 
Beàbecbtnngeo  beredoigen  aber  beinesweges  die  fitchtigkeii  der 
fraberen  Wabmebmnn^  in  Zweiftl  so  iiebeo.    A.  T«  filiic^ 
BOLDT  besohreibi  die  von  ihm  MkUidi  dargesteUten  Horail^pe 
als  aus  BasaHpßpbiiotden  besfcband,  -roa  einer  thocigen  ilasee^mlt 
verschiedenartig  gewundenen  Schichten  umhOllt,  und  bemerkt  aus-- 
drücklich,  dass  die  ganze  Masse  des  Basaltes,  stets  durchzogen  von 
gesäuerten  waimun  Daiiiplen,  in  hohem  Grade  zeri«etzt  sei,  und 
diese  Angaben,  sowie  die  zerstören  dû  Uewalt  der  heftigen  tro- 
pischen liegen  berücksichtigend ,    glaubte  ich   solche  Kräfte  als 
ausreichend  betrachten   zu  diii  l'un  ,  mn  die  Verwandlung,  welche 
die  llornitus  .^eit  ihrer   Untersuchung  durch    v.  Hwmpoî  dt 
bis  zu  meiner  Anwesenheit  am  Jorullo  erlitten  haben,  erklären 
zu  können.    Wenn  nun  aber  auch  später  Schleiden,  nament- 
lich an  den  dem  Vulkane  entfernter  gelegenen  H  omit  o  s  nicht 
aaebr  die  schaligen  Basalt-Sphäroide  in  thonige  Masse  eiageköilt 
und  anstatt  dessen  im  Innern  der  plattgedrückten  kleineiif  mit 
teid-  wid  AschenschiebleB  bedeckten  Hfigél  boble  Binme  fi»- 
düi  darf  er  deebalb  an  der  Kicbiigkait  der  Bbobnobtnagen  einss 
HuM80i<i>T*a  sweiülny  nachdem  er  aeibsl  nocb  angiebt,  dass 
diaObefdiobe  des  Malpajs  ans  einer  nngebeneren  Menge  von 
Trürnmern,  BnicfastQdten  und  Sebalen  derselben  Isn  —  des 
Malpays      besteht?  SoUle  dieser  letstoUmslaad  nwbiiobnn 
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dannif  hlÉAlipai  in  dlMtfli  THIibipwp  R«ete  der  verschwun- 
denen Horn'Ho*  «tt  eiichcn,  umsomehr,  aU  auch  Schleiden 
selbst  noch  der  zerstörenden  Eiinvirkuncr  tropischer  Regen  nuf 
da>  Mal^iays  gedenkt?  Doch  ich  flnuhc  genügend  dflr<r*»than 
zu  halten,  dass  aelbst,  ohne  ainli  mu  irgend  einen  Zuoii  l  in 
^jti  tl.;a-:'.(.}.li>'!ien  Mil!  iii;iluiii^'rn  Si  m  unKN's  zu  setzen, 
nî^î  [  L'n'iL^ra  I  ^Iii'l.  weder  ilie  liyoljaehiungcn  seiner  Vorghnger 
zu  verdächtigen,  nuch  der  Ansicht  v.  Humkoi  ü  t's  über  das  bla- 
.senförmigc  Kmportreib^  des  Maipa^rs  und  der  Horn  i  to  S 
enig^geo  sa  troteo«  . 


t:  ■ 


ZuSaU  \  ou  4j^£lLAKi>£&  VOJSi  HUMI^OLDX 


^Emittillgeii  Sle^  thenrei^  Freund  and  akademiMlier  College, 
Ii9«îi|^nf,^iiigf9  .Pi»^  ^  die  Mittbeilang  ^es  mlereMtfUftD  und 
lehmiob^,  ^ipftatces  i^en  Ober^Bergtalh  Burkaat  <  fiber  die^  Er^ 
^çfafWHigfiikf.bei  dem  ^(Qsbrach  des  VoDuwifes  von  Jonillo  in 
J«|fr».  iJM»;i  .Pm  Uvtheil  fines  so  Mü^geceicbneteH  Beobàd|t«iii 
Icdnniti  finir i  nicht  glcicligültlg  sein  In  einem  Streite^  der  ni<^i 
«lMni.blQei|die  vwü  angefochtfooe  und  so  nralt«  fiSrliebangstlieorief  eon» 
dem  die  Glatibwürdigkeit  vw  Gestaltung  nnd  HöhenverhÜtnitsen, 
also  von  Thatsadih'chem  betrifft.  Ich  liabe  im  September  1803, 
Bukkal  1  una  Kmil  Schi-eiden  haben,  der  ersterc  24.  der 
zweite  44  Juhrti  spater,  die  Playas  de  Jorullo  beiMur-ht.  Scffi  f  h  en, 
um  die  Erhebungsthonn'o  zu  wi<îf'r!<^p-oîi.  !m  Jianj d  t,  ^ia^ö  die  ilor- 
niti'-  M)  p-f«<^ta!'ii 'i  ■■(■V,  n:--prj   .-iml.   al-   i>-\<  1 1  ic-rll'irn  raiirl.i-rifl 

beschrieben  und  gczeichijot.  Ich  habe  also  meine  Walu  liaftiiikeit, 
meine  Messungen,  meine  Zeichnungen  ernst  und  fest  und  ti  t  i  zu  ver- 
ibeidigeo.  Dieses  ist  in  der  ersten  seit  vielen  iViooaten  gedruckten, 
•bisr  nicht  ausgi^gebenan  Abtheilaog  des  letzten  und  vierten  Ban- 
dai moineii  Kosmos  geschehen.  leb  besitze  die  Origiaalblätter 
.da»  gaognoaliscben  Tagebmbes,  das  ich  in  den  F  lay  as  seibat 
i&  Saipteaibfr  i803  an  fMMbtiaben.  Auf  aiaam  dieser  BiAtter  v 
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babe  ich  in  grossem  Massstabe  einen  derHornitos  sebrcharak- 

teristisch  dargestellt.  Es  würde  mir  angenehm  sein,  wenn  das 
kleine  Bild  durch  Ihre  freundschaftliche  Gute  in  der  Zeitschrift 
HBMrer  Doutdcbeu  geologisch^  GeaeAiachaft  erächeioen  könnte. 


Eiur  dir  Honritof  firtnhiiet  im  Sepiwber 


„Wenn  ich  auch  nicht  mehr",  sagt  Burkart,  „im  Jahre 
<827  die  H  or  ni  to  s  so  vorgefunden  habe,  wie  Humboldt  sie 
1803  beschrieben  und  gezeichnet,  so  ist  es  mir  doch  nicht  in 
den  Sinn  gekommen,  deren  frühere  Gestalt  in  Zweifel  tu  ziehen. 
Ich  habe  es  fîir  wahrscheinlich  {»ehalten,  dass  in  24  Jahren  die 
Einwirkungen  des  heAigen  tropischen  Regens  eine  wesentliche 
Verändemng  in  der  Gestalt  and  Verbreitiiog  der  Hornitoj 
lianrorgebracht  haben." 

Die  vielen  Tausend  der  kkiiieD,  kraterioseii,  koBiMlMB 
Erhebungen  (eigentlich  nicht  gans  mnder,  sondern  etwas  verlSn* 
gerter,  backofenartiger  Form),  welche  die  gehobene  Flache  ziem- 
lich gleichmüssig  bedecken,  eiiid  im  Mittel  4«  6  bie  A  Fase  hoch. 
Sie  sind  iaet  alle  «nf  der  weeüidien  Seite  des  grossen  Vnlksnss 
Mi%eetieg«n.  Jeder  der  tkim  HoMloe  fet  aas  ▼erwllierteo  B»> 
wMmgets  MsauMDgesstsl,  mk  eonoentiisdi  sebidig  abgeson* 
tetea  BMkrn»;  fcb  kennte  eil  24  bis  f8  edaher  Sdhelen  rittb- 
Ihl  Die  bgeh  sind  etwns  q^hMdisoh  abgeplattet  mid 
aidhi  45  bis  18  SM  im  Dorefamessir,  variiren  nber  Êmdk  roa 
1  bis  8  Ftm.   Die  sdiwine  Bsssltmnsse  ist  von  bsisssn  Dim* 
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pfen  dorchdningen  Tind  erdig  aiifgolJist,  nur  der  Kern  i?t  dichter; 
während  die  SdiaJen ,  wenn  man  sie  ablöst,  gelbe  Flecke  oxy- 
dirten  Eisens  zeigen.  Auch  die  weiche  Lettenmassc.,  welche  die 
Kugeln  verbindet,  ist,  sonderbar  genug,  in  gekrümmte  Lamellen 
geibeUt,  die  sich  dnrch  alle  ZwisobanciinM  der  Engeln  dnrch- 
windM.  Idi  habe  mich  bei  dem  ersten  Anblick  befragt,  ob  das 
Ganze,  statt  verwitterter,  BfwnMBr.olifinhalti^  Basaltkngeln, 
Mcbi  vielmehr  in  der  Ansbüdmig  begnfibne,  aber  gestörte  MDea» 
Êtm  MMle^  Einige  der  Homiloe  sitid'  eo  «ii%el6«t,  oder  haben 
m  groM  innere  HOblnngen,  dass  Manlthiere,  wenn  man  ne 
mftigl,  HêïVttàmtnBkt  anf  dieflaefaeren  so  testen,  lief  ^sinken; 
wegefeqe  lel  Shnfieben  Tennteben^  die  klb  nnadtte,  diefitlgel,  welche 
die  TMtflni'  Mdbanen,  widerstanden«  In  der  Baealtmaaae  der 
Hioniloe  Mé  idh  weder  Sdiladten  nodi  Fragmente  Slterer  Ge- 
hil  gpuliii»*  wie  in  der  Lava  dee  grossen  Vnlkaaes,  ein  gebacken 
gidhndeo.  Was  die  Benennung  Hornos  oder  Hornitos  beson- 
ders rechtfertigt,  ist  der  T^instan«],  «lass  in  jo<loin  derselben  die 
Kaucli^iiulen  nicljt  ans  (ii.rn  (ripfel,  Süiidern  seitwrirls  ausbrechen. 
Im  Jahre  i7bO  konnte  man  iiucli  Cig«rr»'n  an /finden,  wenn  man 
sie  an  einen  Stab  l>efe«1îî?t  ?  hi>  3  Zoll  lief  einirrni);  in  eini- 
pon  Cîegenileu  war  dmnaljs  hoch  der  Bod<»n  dureh  du:  TS^iil^^  di  r 
kleinen  llnmifoa  crhtfrt ,  f1n<ff^  n^aTi  I'niwege  machen  musste, 
um  da^i  Ziel,  daâ  man  öieh  vorgesetzt,  7m  yrreichen.  Ich  fand 
trota  der  Erknltting,  welche  nach  dem  allgemeinen  Zeugniss  det 
uns  begleitenden  Indianer,  die  Gegend  in  den  letzten  20  Jahrëri 
erlitten  bal,  in  den  Spalten  der  Hornitos  meist  93°  bis  U5  ° 
Cent  ;  zwansig  Fesa  yon  einigen  HOgeln  eni£»mt ,  da  wo  kerne 
Dämpfe  Bonpimnd,  GaBLOS  Montufar  und 'mich  berührten, 
finden  wir  die  Lufttemperatnr  noch  43  *,d,  ja  46  '^ß  Ceùt,  weOin 
m  'dv  EMe  der  Play a»  die  LttMemperatnr  ni  dieser  Stnnèe 
kafM<12$^: war»  Die  Beneannng  Aaewnrfekegel  Mitt  Eir^ 
bebvttgt-Hagel  wOrde  leicbt  su  der  irrigen  Heinnng*  lelieiîi 
ale  iSMfttiànseigea  wbandea>  dae»  die  Horaitos  Scbhdcen 
aaageworftn  oder  gar  wie  viele  Aoswarftkegel  Lava  ergoMen 
lHMeä<  (Dies  allée  isl  flbersetat  anr  mefnen^Traiiad'- 
tâMékén  »nd  spaiiiteben  Beieetagebttebern.)'* 

Af .  V.  TTrMP.OLüT 
-  *  '  -    ,  im  August  1857. 


« 


Digitized  by  Google 


5«  Bemerkungen  über  das  Vorkiojnincn  von  VVirbel- 
thierreiten  sU  Kalteonordkeiin. 

Voit  Herrn  EmnocH  in  Meinini^n. 

(Avi  elMm  BtMb  «a  Bmkb  Alf mcb  rm  tk  Jmiiik  IW.) 

» 

. .  IHureb  Irgtnd  ein  V«Mli«ft  finde  kli  hê  Abdradk  iMMt 
Briefes  Zeüadir,  .Bd«  VIIL  Heft  2  p.  {$$  BMb  als  FndeHtte 
^  loasilen  WirfaelOinmite^  in  d«  BmnhoUe  d«>ltUlâ 
gegeben,  vSbjrend  an  diesem  OHe  nur  iertreete  VMkimbk^  alle 
Amphibien-,  Vögel-  nod  SingetliierkaQcàen  da^ftgen  We  jeCef 
nor  I«  Kaltennordb^  Torgekapopnieii  eind.  Bfar  - finden  ele  eicè 
auf  2  Horizonten.  Da  ich  meine  vorbereiteten  Mittbeihingen 
über  die  älteren  Siisswasserbildungen  der  Rhön  zurücklegen 
werde,  bis  eine  (îelcgeiiUeit  wird,  ein  grösseres  Material  von  or- 
goniscJicn  iiesten  aus  ihr  zusaniraenzubriugcn,  eine  Aufgabe,  die 
ich  mir  für  nächsten  Sommer  gestellt  habe;  so  bëi^elirnnke  ich 
mich  ftir  heute  nur  auf  eine  kurze  Notiz  zur  Erläuterung  det» 
Kaltennordlieiiiier  Knoclienvnrkoniraens,  über  dessen  gon<rno«?tis('hes 
Verhältuiss,  seit  Yotgt,  uieinea  Winimii  nidite  Auaführlicbee 
yeröffentlicht  wordon  ist. 

Den  obersten  Gliedern  des  Muschelkalke  lagert  sich  out 
i;leichem  Verrisdieu  das.  Braankebiengebirge  auf.   Es  beginal  - 

1)  mit  schwärzlichen  und  grauen  schiefrigen  LeMan,  worin 
çine  schwache  feste  Bank  voil  Blattabdrücken  (daranter  jhtr 
cf.  trilohatum)  dareh£üuren  :vurde.  Leider  iet  gegwlirlitig  Alka 
durch  Zmunemng  veiMteokt  £ÛMm  »ttrbeo,  eaDdigen  Mei^ 

2}  das  eiate  sehr  geringe  AnannkoUenMla.  Damf  kaA 
man  wieder 

3)  dnnsh  adiwanen»  blauen  und  brennen  Letten»  wobei  man 
anf  das  Skelett  von  ilAoMMw  6i«MN»«tf  traf,  welchee  glOeUidi 
gerettet  wurde.  DarOber  lagert 

4)  ein  in  der  Grübe  festes,  grünlich  grauea,  thoniges  Ge- 
stein von  niuscblichem  Bruch,  welches  sich  an  der  Luft  aber  in 
unrsgefan&ssige  Stücke  zerklüftet  und  zeriäiit.  Es  enthält  im  Ge- 
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« 

Mb  MNlMBt  BlMwV  tein'Mwlaiis  •wohl«riiAlteB,  dkttinalMr  * 
b«  der  Nalsr  ém  G«Btaiiis  iwt  ibmer  Bvr  tn  Bmolifltflekeii  erfa&lt. 

Zu  erkennen  war  «ine  Daphnogene  ;  andere  dicklederart ige  Blätter 
mit  bogig  am  Rande  rerbundenen  Nerven  erinnern  an  Weber's 
GeacLlecht  Gaulteria,  auch  an  Apocynopbylien,  ohne  sich  jedoch 
mit  mir  zngHnglicben  Abbildungen  identificiren  zu  lassen.  End- 
lich folgen  die  Glieder  de«  «cmlich  mäcbti^'^  aligc  li.mtcn  Koh- 
lenflotzep.    Es  beginnt  a)  mit  den  ßchiefrigen  tauben  Kohlen, 
weUhe   r^agcn    von  'lM;inorbifl    Rufncbmen    und    darÎTireb    in  b) 
die  sogenannten  weissen  Kohlen  übergehen.    Es  ist  ein  völ- 
liger Sfl88wa88eräcfaneckenmergel  Toil  Pianorben  und  mit  einzel- 
BCD  Lymn&en.    Cypri«,  die  ich  daris  Termathete^  and  ebenso 
kieselschalige  Organismen  sind  noch  hiebt  aadig^wieseii.    c)  die 
Sohl  kohle,  eina  aobiefrige  Braunkohle  mit  sparsamen  Stücken 
bStwinOasD  Höbet,  geht  vlSUtg  durch  AviDahme  Ton  Pianorben  in 
dia  oamitMUMr  nMr  Ihr  lageradea  SOwwMBSMiergel  Ober.  Hkr 
ist  ^  Hanptfandstitte  lostiler  Knoehen,    Beete  too 
Fiechen,  FrOeehen«  VSgeln,  Siiigethiereii  sind  nicht  eelten,  wenn 
aofifa  das  Meiste  leider  xn  Grande  geht,  da  es  selten  rechtseitig 
in  conserrirende  Hlnde  kommt   Ee  iolgt  d)  das  Lochtrnm, 
eine  eigenthllmlicbe,  *an  basattische  Tofl^  erinnernde,  aschgnuie 
und  sehwirsliciie,  grobkörnige  IKIdun^  von  sehr  wechsdnder 
Miehtigkeit,  oft  erinnernd  an  die  Melanien -fflhrenden  Gebilde 
von  Tann,  Roth,  Oepfershansen ,  ohne  dass  auf  hiesiger  Grube 
etwaä  derartiges  bis  jetzt  darin  gefunden  wore.    Darüber  e)  ein 
nur  2  bis  3  Zoll  mächtiges,  auch  wohl  sich  auskeilentlea  üiaun- 
koiiienflötz,  reich  an  bituminösem  Holz.    Ueber  f)  einem  schwar- 
zen thonigen  ZwischüouiiUel  kommt  endlich  g)  dü.s  J  l'uss  niiich- 
tigc  Hauptflötz,  an  seiner  Sohle  die  vorzugsweise  Lagerstätte 
des  Follictäites  Kalh'nnordheirncnsis  Zknk.,  wcIcIjcs  auch  schon 
ifi  tSolilkohle  vorkommt.    Eben  da  findet  sich  die  Bustkohle  und 
Scbmid's  sogenannte  Destillationskohle,  eine  wahre  Holzkohle. 
Dies  Plötz  fiihrt  ausserdem  viele  Stimme  too  bituminösem  Ilolz, 
oft  von  beträchtlichem  Durchmesser,  meist  snsammcngcdnickt; 
h)  ein  weiteres  Zwiscbenmittel  schwarzen  Lettens.    Mit  i)  der 
Dachkohle  scbliesst  endlich  deriro  Abbao  begrifiène  Theil  der 
hieeigen  Braankohlenbildong.   Sie  ftthrt  .ebenfalls  viel  Hols  und 
Terschlochtert  sieh  wesentlich,  wenn  dieses  fehlt,  durch  Aufnahme 
von  Thon. 

Der  darfiber  folgende  übrige  Theit  des  hiesigen  Braunkoh- 
Zfliii.a.tf.fMi.G««IZ.2.  21 
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lengebirges  ist  nur  beim  Abteafen  der  Wetterflchächto  aufge- 
schlossen worden  und  dalier,  da  das  (ubirgc  natürlich  Zîmmei- 
rung  verlangt,  gegenwärtig  versteckt.  Von  den  3  bis  4  Tinbedeil<^ 
tenden  Braankohienflötzchen,  die  man  io  dem  thonigen  Gebirge 
gefunden  hat,  i»i  keiofl  bAuwiirdig.  Von  etwa  beim  Abtaste 
der  Schächte  vorgekomoienen  BlatttiUlrQcàen ,  Knodien  «•  dgL 
wa80f0  nir  keiner  der  Bergleute  etwas  zu  erzählen';  eben  bo  we- 
nig kannten  sie  das  AüäntM  IXkaiidtmoiäm  wmimàmk  B*- 
•lit  «nd  Dj^mmerdfl* 

An  dem  Hshabtfg  bal  0<pfianb»nHP,  w  gifMvirtIg  wmk 
d«r  Branskoblsn  gtsocht  vad,  «tili  wMkr  Eohrmw^be  m 
Vflchflii ,  ein  oabedeatoBd«  Flötcoheo  diircli  einen  Btellen.  ver- 
folgt wird»  wSve  nooh  im  alten  Jalve  nabaan  ein  Uaglaok  dnrali 
eine  Entriindong  achlagendar  Wetter«  eitia  tfadrlichbnreiaa  na 
der  Bliön  aeltene  EncfaeinuDg  )  vorgekoauneo.  Van  den  filatt- 
abdrflcken,  die  dort  nnler  der  Sidile  wkoMMii»  kl  daa  Ter^ 
fproobena  nooh  nicht  in  meinen  Hinden« 
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6.    lieber  einigte  Krystall formen  des  Colestins  von 
Pschow  bei  Bybuik  in  Obersdiiesien. 

Von  Herrn  Webset  in  Tarnowitz. 

Bimn  Tat 

Herr  VOJC  D£«  Borne  hat  in  den'  Schriften  der  deuUcheo 
geuiogiaohen  Gc^ellschaa  (Bd.  VJL  iBd5.  S.  455)  flächenreiob« 
Kryetalle  von  Cölestin  ans  dem  tertiären  Kalkstein  von  Psdiow 
bei  Bjboik  in  Oberschiesien  bescbrieboiii  jedocb  nur  «neo  Theil 
der  ao%tftthrt«i  und  daigwtolltaii  Ef7»ttd]flEdiflii  bestimmt. 
Dqreh  die  GOle  des  Herrn  von  djsm  Borkb  bm  ieb  mit  reich- 
lichem Material  Tereehen  worden,  ud  weiter«  Beobaehtangen  an 
die  erwähnten  Mittbethmgen  zu  knfipibD; 

Nachdem  Ich  Ton  dem  Geschwomen  Herni  v*  Gsllborv 
und  Ton  dem  Bergrefiarendariaa  Heim  Bvnob  noch  weiter  be- 
sdienkt  worden  war^  empfing  ich  von  dem  Heim  Printen 
Schönaich  in  Tamowita  eine  reiche  Answahl  sehr  echOner 
Krysialle,  welch«  an  FUcbenrekhthum  alle  mir  bekannt  gewor- 
denen dieses  Vorkommens  übertreffen,  und  dio  aus  ciucm  Mcstü 
her.stauimcn,  dessen  bester  Thcil  sich  jetzt  im  Ijesitz  Sr.  Durch- 
laucht des  Herrn  Fürsten  iSALM-UoKSiMAH  in  VarUu*  bei  Mi}ii- 
Ster  l»efindot.  '■ 

So  ausgerüstet,  habe  ich  mich  bemüht  daf*  Vurkonitncn  dea 
Cöleiitind  in  krystallographischer  Beziehung  nach  Mögliciikcii  aus- 
inbcuten.  Zum  Zwecke  der  Darstellung  habe  ich  drei  Kr^'ätalio 
geseichnet.  Tafel  X.  Figur  1  ist  eino  möglichst  getreue  Darstel- 
lung der  von  dem  Herrn  Prinzen  Schönaich  erhaltenen  KrjAtaUe, 
enthält  alle  an  denselben  überhaupt,  beobachtete  Flächen;  nur 
mnseten  die  Flächen  -  und  s,  breiter  geaeichnet  werden,  als  sie 
TarUUlnlsam&sBig  in  Wirklichkeit  aoAre^n,  dadurch  warden  anch 
die  FlAchen  9,  und  9,  breiter,  tmd  ^^  hat  eine  nficbl'hlQftg- 
TQvkommende  Contoor  angénomaMs,  welche  sieb  gew6hnlleh  mehr 
der  in  Tafel  X.  Figvr  2  geseichneten  ntthert;  im-  Interesse  der 
Bentlichkeii  habe  ich  mir  diese  Abweichung  erlanbl.  Tefid  X« 
Figur  2  lit  ein  Kristall,  den  loh  Hern  voK  bbm  Bobke  vir* 

2i» 


j 
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danke,  jedoch  ist  dif»  Fläche  von  einem  rinderen  Krystall  über- 
tragen, der  auf  einer  Gru[)pe  sitzt,  und  mir  in  Bezug  nuf  die.«e 
*  Gegenstand  der .  Beobachtung  war.  Tafel  X.  Figur  3  ist  die  , 
DtfvtdlBBg  eines  Krystalle  einer  kleinen  Gruppe,  den  ich  Herrn 
Run  OB  Terdanko;  dieselbe  zeichnet  aioh  dordi  4a8  sonti  nicht 
beobachtete  Auftreten  des  Octaeders  v  aas* 

In  AnBehung  der  Stalliuig  der  Eryitatle  ist  der  erste  blfttt- 
rigo  Brocb  als  P  =  (ooa  :  oob  :  e)  genommen  worden;  die 
Axe  a  gebt  dnreh  den  etnmpfen  WUel,  den  der  sweite  und 
dritte  Broch  M  =  (a  :  b  :  ooc)  bildet;  dieselbe  dem  Schwer- 
spath  analoge  Stslliing  hatte  Herr  you  dbm  Boahe  adoptirt 
D«iaitt>e  bsstimmte  f^gonde  Fliehen: 

P  «  (coa  s  oob  s  c)y 

■  ;s»  (a  :  opb  :  ooe), 

k  3s  (ooa  :.b  :  ooc),  dareh  einen  DrachfeUsr  als 

(oca  :  oob  :  ç)  bezeichnet, 
M  =  (a  ;  b  ;  o«o  c), 
o  =  (ooa  :  b  :  c), 
z  =  (a  :  b  :  c), 

)i  =  (a  :  |b  :  |c)  oder  (2a  :  fb  :  c), 

d  =^  (a  :  jc  :  oob)  oJcr  (2a  :  och  :  c),  • 

t   =  (a  :        •  oder  (2  a  :  b  :  cv  c), 

f  s  (a  !  b  :  y  c)  ;  wohl  nur  durch  einen  Driickiebler 

als  (a  :  i-b  :  c)  bezeichnet. 

Die  Werthe  der  in  den  Zeiohnnngen  angegebenen  Flächen 

8,     t|  8  sind  nicht  ermittelt. 

Von  diesen  Flächen  habe  ich  k  nnd  f  nicht  wiedergefunden, 

an  deren  Stelle  aber  die  Flächen       und         Auf  Tafel  X. 

Figur  1  ccsobehMA  anoäohsl  io  der  Zone  o  :  s  vier  Octaeder, 

olmliehi 

7  ^  (2a.:  h  t  c% 

=  (6a  :  b  :  c), 
73  =  (16a  :  b  :  o); 
am  ausgedehnteslen  tritt  7,  anf;  Herr  v*  Gsllhobh  &nd  sogar 
Er3rstal]e,  welche  keine  anderen  Flächen  als  0  and  7,  seigen; 
7  ist  fast  immer  vorhanden,  wenn  anefa  schmal,  y,  kommt  nidit 
selten,  sehr  selten  erkennbar  y^  vor;  an  den  minder  gut  ausge- 
bildete 11  Krybtallea  geliün  sämmtUche  Octaeder  in  eiue  rimdlidie 
Fläche  über,  in  der  7,  vorherrscht. 
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Via  Fläche  s  erwies  sich  durch  Messang  des  Winkcid  mit  o 
e  =  (ooa  :  -f-b  :  c); 
sie  erscheint  gegen  T  gerundet,  etwa  bis  zum  Grenzwerth 

(coa  :  jb  :  c). 
Darüber  liegt  sehr  schmal,  aber  deutlich  spiegelnd 

gi  =  (ooa  :  2b  :  c). 
Von  s   ausgehend  petzt  i^ich  oberhalb  (k-r  Octacder  und 
eine  Kette  kleiner  Flächen  fort,  von  denen       eis  in  der  Zone 
e/e  nod  der  Zone  P/y,  belegen,  den  Werth 

.        s  (24e  :       :  c)  oder  (8a  :       :  je) 
and  «lalog 

s=  (9s  t'^h  l  c)  oder  (3a  :  |b  :  |c) 
beutet;  dieFttehe  9,  liegt  in  der- Zone  s/s  einerseitt  Qhd  io  der 
Zene'  o/d  eateers^te,  so  dees  der  Vtiotih  deteelbeii 
<Pj  s=  (6a  :  fb  :  c)  oder  (^'ft  :      r  |ey 
*  abgeleitet  and  ancfa  dnrch  eine  Messnag  diee^ Winkels  o  :  9^  be- 
elfttigt  wurde.  '  Die  FIfiche  f  des  Beim  vÖN  dmBorub  würde 
die  Kante  d  :  abstompfen. 

'^rvjîn  derZoaeM  :  o  eresbeliii  efoe  skailfch*  an^gedèliAtei  abe^ 
sehr  gerondete  Flidie  {i,  welche,  wie  Benf  vom'Dbm  B6aÜB 
ee^OQ  ermUtelt,  dnreh  Messung  im  Weseiitliéheti  ale  - 

/.  '   a  ^  =  (2a  :  |b  r  0)  oder  (a  :  |b  ;  |c)  '  ' 

anzunehmen  constatht  wurde;  die  durch  die  Ausdehnung  des 

übrigens  nach  beiden  Richtungen  hin  gut  begrciuten  Liclitrefiexe« 
festgestellten  Grcnzwerthc  der  Wülbung  ßind  durch  die  ncben- 
gczeichneten  Flächen  and  ja^  dargestellt,  fQr  welche  die 
Werthe 

=  (1^  •  î-b  '      o^er  (ja  :  ib  :  |c), 
tj    =  (3a  :  Jb  Î  c)  oder  (a  :  ^b  :  ^c) 
berechnet  wurden. 

Die  Kante  der  etwas  gerundeten  Fläche  s  zu  M  ist  durch  eine 
Ideine  Fliehe  m  abgestampft,  für  welche  dorcb  Messung  der  Wertti 

m  8=  (a  ;  2b  :  coc) 
ermittelt  wurde. 

Es  ist  ferner  die  Kante  swîschen  d  md  P  euweilen  darch 
eise  kleine  Fliehe  1  abgestimipft,  welche,  imner  matt,  mit  der 
an  den  Krystallen  anf  Tefel  X.  Figar  3  abgebildeten  und  dort 
gemessanea  Fliehe  1  identifidrt  and  als 

l  =  (4a  :  oDb  1  c)  - 
angeiKminen  warden 
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Die  Fttdie  |i  ist  nadi  I  m  inner  elwee  fwiwlet,  jedoch 
t  stets  sehr  eben«  oft  gttmend  irad  sebsrf  bigreD«t$  an  Krystal- 
len,  «B  dwell  t  eine  erbebUohe  Aaedehaiig.  bekomwl,  erkemii 
man,  dass  diese  AbrandoDg  dnrdi  eineFlidie  gebildet  wird,  die, 
wenn  auch  tndit  measbar,  doch  durch  Spiegelung  ate  rar  Zone 
o/t  gehörig  erkanDi  wird,  and  die  rfm  Herm  Vpv  dbm  Bobvb 
mit  8  befMcbseteFlidie  sein  dürfte.  Soweit  es  sieh  beobaciUeii 
Hess,  erscheint  die  Kaste  8  :  |jLq  in  der  Riehtang  nadi  M  m 
gegen  die  horizontale  Median-Ebene  des  Krystalls,  die  Kante 
0  :  [1 ,  in  cntgcgeiigobetEtcr  Richtung  geneigt;  ebenso,  wenn 
auch  weniger  steil,  die  Kante  B  :  »x;  d<as  Verhalten  zu  \l  und 
\L  ^  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Axenverhäitnisse  von  B 
Ewischen  den  Werthcn  (-J-a  :  yb  :  c)  und  (a  :  jb  :  c)  liegen 
müssen,  von  denen  der  erstero  Werth  eine  horizontaifi  Kante  mit 
l&^i  der  letztere  mit  [i  bildet  j  man  konnte  dahcr 

e  =  (|e  :  |b  :  c) 
setaen,  wenn  man  nicht  dem  einâieheren  Ansdnick 

SS  (a  :  jb  :  c) 

den  Vorzag  geben  wiU,  obgieish  die  Beobaehtong  nicht  gerade 
Iflr  denselben  epridit. 

Znweüen  ersebeînt  sehlieeslieb  noch  eine  Fliehe  w  als 
rallele  Abetmnpftmg  der  Kante  pL  so  7,  und  swar  je  nach  der 
jStellnng  der  benacbbartso  Fl&ohen  in  sehr  Tsrsofaiedeneo  Coahm> 
reu.  Die  Zone  der  Kante  ist  (e  :  2  a)  nad  der  dis|kmible  Bum 
in  dw  Axeb  swisehen  denSektionsponkten  f  b  und  Ib  bergen; 
nao  kann  daher  In  Eännangalung  besserer  Argumente 

w  =  (2a  :  {-b  :  c) 
gelten  lassen. 

Die  Flächen  P,  d,  o  sind  immer  glänzend,  die  I'iarlien 
t,  z  meistentheils  matt,  naniciUlich  weiui  der  Krystaii  überhaupt 
etwas  verwittert  ist;  8  ist  parallel  der  Axe  c  gestreift,  und  zu- 
weilen <lio  Flächen  y,  y,,  y^,  y,,  ji.^,  |&  und  jij  parallel  den 
Combinat lonskanten  mil  w.  # 

Die  Krystalle  sind  sehr  in  der  Richtung  der  Axe  a  verlän- 
gert, bis  2  Linien  in  den  übrigen  Dimensionen  stark,  jedoch  dann 
selten  recht  deutlich,  die  kleineren  Krystalle  seigen  aimr  hiawie- 
deram  selten  den  ganzen  Flächenreichthum. 

An  dem  auf  Tafel  X.  Figur  2  dargestellten  Krystaii  fehlen 
die  auf  Tafel  X.  Figur  1  beschriebenen  Flächen 
«1»  Ii  m,  y„  y,,  |*„       8  nnd  w; 
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dagegen  trcleD  hlmii 

uwrkwBfdigwr  Weite  éûà  die  eebr  iaeheft  Winkel  o  :  und 

o  :  {i,  »ehr  deutlich  Msgepriigt  iiad  gat m  beatîmineD;  durcii 
Messung  w  urde 

•      11.  =  (7a  :  |b  :  c)  oder  (a  :  ±h  :  fc)  . 

jj.,  =  (23a  :  ||b  :  c)  oder  (a,  :  :  ^c) 

festgestellt,  ferner  i  unter  BenuUung  der  Lege  io  der  Zone  o/t  als 

T  =  (2a  :  i-b  ;  c) 
her^^clmet:  und  danach  für      ais  gleichseitig  io  den  Zonen  o/o 
und  x/  8  liegend  <  -  - 

8^  =  (ooa  :  -jph  i  e) 
angenommen« 

Die  Flachen  |i,  ja,,  ?,»  s  und  sind  Jn  WirldiGlikeit 
Dodi  Yiel  schmäler,  ,aû  die  Zeichnnng  diee  danoetellen  ▼erttel- 
lel  liet»  md  häufig  nur  durch  den  Reflex  zu  erkennen;  ausser 
den  ensgedehnten  Flächen  o,  d,  K  bilden  simmtliche  Flächen 
efaie  eigenthllmliehe  Kette,  wekdie  ringe  nin  jede  Fläche  o  liegt 

Anfib  diese  Kystelle  eind  eterk  nadi  n  Teriängert  und  mit 
dem  einen  Ende  dieser  Aze  enfgewtcheen,  meistentlieils  steik 
^iniend,  wnsssrhell«  seiton  etwas  blMidigeftrbt  AnflaUend  ist 
ee,  dess  hin- und  wieder  Nester  Tetkemmen,  welehe  die  Terlän* 
gemng  in  der  Aze  a  gar  nicht  hetftesn  und  dann  ancfa  Flächen 
der  sweiton  Hälfte  erkennen  lassen. 

Im  Allgemeinen  haken  >  diese  KiysleUe  nur  wenig  Formen, 
fafit  nnr  z,  d,  P  «md  o;  ein  einziges  Exemplar,  wovon  ein 
Krystall  in  Tafel  X.  Fignr  3  abgebildet,  seigt  sehr  ausgedehnt 
die  malte,  durch  Messung  als  ^ 

1  r=  (4  a  :  cc  b  :  c) 
erkannte  Flîlchc;  und  hiernach  bestimmt  sii^li  das  gleichfalls  «ehr 
vorherrschende  Uctaeder  v  als  in  den  Zonen  d/s  and  M/1  be- 
legen 

T  =  (  J  a  :  2  b  :  c). 
Die  hier  beschriebenen  Flächen  sind  übersichtlich  neben« 
einander  gestellt  folgende: 

P  =  (ooa  :  oob  s  c), 
d  =  (2a  :  oob  :  c), 
1  s=  (4a  t  oob  :  c), 
a^  =  (ooa  :  -^b  :  e), 
0  s  (ooa  :  b  :  c), 
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e  = 

(dû  a  :  4  b  :  c). 

e  = 

(  ^  a  :  2  b  :  c), 

s  =: 

(a  :  oo  b  :  oo  o). 

m» 

(a  :  21».:  ooc), 

M  as 

fa  :  b  s  ooeV 

1  ss 

(2a  s  II  :  aot\» 

■m  l  bI 

T  SS 
# 

(6a  :  b  :  ■ 

(16a  :  b'S  ü)J  • 

(l-a  :  |b  :  e). 

f2a  1 4b  r  e\ 

rt  — 

rt 

(7  a  :  ^b  :  c\ 

(23a  :         :  c). 

e  = 

V  s  "  •    4              /'I  p 

(a  :  4-b  :  c),  H 

X  s= 

('2a  :  4b  î  c). 

o  ^ — 

Tl  — 

(6a  •  -b  •  c\ 

T  t 

(9  a  :  1-  b  :  c). 

?3  = 

(24a  :  |b  :  c), 

W  = 

(2a  :  fb  :  c)? 

▼  = 

(fa  :  2b  :  c). 

Dia  Uabttakbt  der  WinkelbeetimnMngtti  ist  Iblg^das 


1.  P  :  0  gWDflMen  127°  56'  )  p^^ental-Wariha 

'4. 

1^  :  d 

140°  50' 

3. 

0  :H 

119»  12' 

b«Mliii0tll9«  13' 

4. 

H  :  1 

i60«  9ef 

•  .    160«  3^ 

5. 

o  :  tl. 

156* 

152«  2()r 

6. 

0  s  {i 

las^" 

157«  39' 

7. 

0    X  1», 

162* 

162«  56* 

a 

I72» 

171  •  42* 

9. 

Ö  :  1*, 

177«  15' 

177«  ler  . 

0  î  y 

154* 

153*  25' 

a. 

0  Ifi 

.    '  162« 

1610 

12. 

0  î  y. 

171» 

32' 

13. 

0  :  y^ 

i7e>|« 

17U^  Zb' 

14. 

0  e 

169« 

-  .    168«  29' 
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1& 

0  : 

162® 

gtrecbiMt  160*  3r 

t  : 

t  • 

154» 

155*  (f 

17. 

M  : 

m 

162* 

163*  16' 

la. 

?i* 

0 

I65* 

163»  41' 

19. 

P  : 

1 

.    *  157"» 

157«  51' 

20. 

M: 

M 

i03« 

Die  Abmessungen  1  und  2  konnten  unter  Anwendung  eines 
Feinrohrs  vorgenommen  werden;  3  und  4  gestatteten  dies  zwur 
nicht,  gaben  aber  ziemlich  constante  Werthe,  ebenso  die  Abmes- 
sungen 8  und  9;  dng^egen  .schwankton  die  Resiilialc  wegen  üo- 
sicherheit  der  UeüejLÜüdfif  ioneriiaib  eines  Grades  bei  5,  6^  7« 
10  bis  13.  ■ 

Die  Abmessungen  16,  17,  18  geschahen  lediglich  nach  dem 
Lichtacbimmer  unter  Anwendung  eines  schwache^  Mikroëkopes; 
BeflenfaildiK  konnten  theils  wegen  der  Kleinheit  der  Flächen, 
theils  wageo  minderer  Glätte  nicht  beobachtat  wwdeii;  19«  20 
maà  Messung^  mil  dem  Anlege-iQonioiiMtar* 

Dia  Foadmwitelwwlhe  stimmen  nicht  gaaz  mit  dea  frü* 
Imnd  Aogabao  ;  dar  atompie  Winkal  M  :  M  ial  nadi  Haut  se 
104*  48^,  tmh  Koma  °»  iOi^  20r,  naeh  Fbiexipm  »  104% 
mmk  Hou  »  108*  SS';  hier  gaiindan  wnrda  ar  =  103«  32^; 
d»  min  dar  Anhydiit  swtadMD  M  :  II  einen  Winkel  yon  |01« 
haben  aoU,,  ao  iàt  aa  TammlhaOf  dâaa  te  COlaetin  von  Paehoir 
atark  kalkhallig  ote  barythallig  ist,  inecAni  Sehwerspath  den 
Winkel  ll:H  s  101*  48' bOdat. 
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7.    Heber  das  Vorkommen  des  PhlogopU  zu  AU- 

Kemnits  bei  Hirachberg.  • 

Toa  Hecni  Wnnnr  m  Tamowiftu 

Im  Jahrgange  1853  derZeitechrift  der  Doutschen  geologischen 
Gcsellschftfti  in  der  Beschreibtiiig  der  Erzlagersthtten  von Kopferberg 
und  linilolstarlt  in  Schlesien,  S.  432,  habe  ich  das  Vorkommen  von 
Kij)idolit!i  zu  Alt-Kemnitz  bei  Hirschberg  erwähnt,  woselbst  diese 
Oliniiner- S{)ecie8  in  kleinen  Gängen  mit  Granat  und  Vcauvian 
in  gro88bialtrigöm  Kalkspath  f\Tiftritt.  Diese  Anpabe  bedarf  einer 
Berichtigung^,  indem  das  fr;igüche  Fossil  nicht  Kipidolith  ist,  son- 
dern eu  der  von  Dana  aufgestellten  Species  Phlogofnt  g^iöil. 
Das  Vorkommen  ist  geeignet,  die  Spedes  zu  charaktenBirtii,  ihm. 
halb  ich  nicht  umhin  kann,  die  EigmsoiMlftea  ÖMMr  VarHAt,  wie 
idi  aie  geftmden  habe,  mitzuthcHen« 

Dm  epeciâecke  Gewicht  eines  siemlidi  gromm  Kt^etAUe 
wurde  mi%  2,96  gefiniden.  Des  Foèefl  iit  aedh  einer  BicUuf 
stark  blMtrîg,  «ädere  DarefagäBge  sisd  siebt  beneribbar;  die  BMlb- 
eben  stnd  «nelastieéb  faiegsem,  and  eine  Hirtebesliiniiiaag  obne 
entsoliiedeBei  BeeiiltaL 

Vor  dem  Löthrobr  sdimilst  es  in  dllatieD  Bttttdieifc  laielit 
so  einem  grauen  Email,  wobei  die  Flamme  staik  und  nach- 
haltig durch  Natron  gelb  gefiürbt  wird*  In  dickeren  Stfickcben 
wird  die  Farbe  erst  dunkler,  dann  bUUtert  sieh  dasselbe  an^  wo- 
bei es  schmutzig  weiss  wird  und  an  den  Rändern  der  Bläücben 
schmilzt. 

Mit  Kobaltsolution  befeuchtet  erhuil  man  ein  bläulich  sciiwar- 
ses  Email. 

In  Borax  ist  es  ziemlich  leicht  und  in  grosser  Menge  unter 
Brausen  (wohl  von  feinen  KnlkblSttchen  herröhrend)  zu  einem 
schwach  nach  Eisen  gefärbten  Olafe  nufiüsiich)  das  in  der  ße- 
ductionsflamme  trüb  und  vitriolgrün  wird. 

Mit  Soda  auf  Kohle  schmilzt  es  schwer  su  einem  trüben 
Glase  ;  auf  Flatinbiecb  erhält  man  nur  eine  erdige  weisse  Masse, 
mit  einer  Spur  von  Manganreaction.  Mit  Phosphorsalz  erhält 
man  eine  schwach  durch  Eisen  gelUrbte^  beim  £rkalten  durch  ein 
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KiBtdsiMiett  Irtt»  wwdenda  Bm*!«.   I»  WMm  gitbt  «•  tte 

Spur  Ton  Wasser,  àber  ktktB  FIwr-Beactioii. 

Gespaltene  BlÄttrhen  erweisen    skh   îm  polarîsirten  Licht 

als  opti.^ch  z-\veiaxin;;  die  optiaclien  Axen  liegen  einander  selir 
Daliö  und  bildeu  einen  Winliel  vua  5  bis  ü  Grad,  ihre  Mittel- 
linie' >(•!](  înt  senkrecht  ai;l'  dar  Spnltuogsrtache  und  die  Ebene 

ill  lier  Kichlinj'i  d(di  laiigt^n  ,Nv'l/iTiaxe  xu  iieg^'ii  ;  x-Ikui  «ehr  dün:u' 
liliitlcheii  zeigen  die  dunkeio  ü}'perbcln;  liiuiiciieii  von  ^  Linie 
Starke  schon  farbige  Ringe.  Aus  dem.  Kalkspath  kann  man 
die  grQaaarwa  —  bis  l  Zoll  breiten  —  Krystallo  leicht  heraos- 
âelilA((eA$v  niBMni  man  aber  mit  Salzsäure  dea  Kalknpatb  >««§, 
06  erscheinen  ünmittclbar  auf  dem  Ncb«Bge«taiti  scIir  kleine,  abor 
idl  g^tesenie  KryalaUe,  die  eine  Messung  mit  étm  Befkaàons- 
^■MâeletBr  fMlatttn.    Dio  BMoltat«  em«r  Mkfaett  Metiottg  nud 

P  :  Ï  =  99»  6' 

P  :T  =  98°  49' 

P  :  M  88''  52' 

T  :      =  12u^  52' 

T  :M  =  ÖO"  24'  (über  T  weg). 

•Amserdem  kommen  noch  FIfi4:ban  vor,  welche  dkedilb'le]^ 
Kante  zwischen  P  nod  T  und  T  (hiotef»  Kante)  abftiimpfen.  r 
Würde  man  die  Abmessungen  als  etreng  oortect  «imebiiaeii, 

so  iiiüsstc  das  Mineral  ein-  und  eingliedrig  sein;  ee  ist  jedoeb 
walirâcheinlicL,  dusâ  es  ein-  und  zwci<rliedrig  ist,  und  daas 

P:T  =  P:T^  =  UU'» 
P:M  =  90» 
T:T^  =  121» 

sa  nehmen  sein  dürfte. 

Es  kommen  häufig  Zwillinge  vor,  so  dass  beiden  Indivi- 
dnen  die  Flächen  P  und  M  gemeinschaftlich  siod,  dagegen  die 
Flachen  T  (und  T)  nach  der  einen  Seite  einspringende,  hmHi  der 
aoderen  Seite  hin  ausspringende  Winkel  von  lö  Grad  bilden. 

Das  Mineral  leigt  einen  deutlichen  Trichroismus. 

In  der  Bichlnng  too  P  gespaltene  Platten ,  welche  bei  re- 
fleetirtem  Lichte  granlich  grau  nnd  stark  perhnutterglänzend 
erscheinen  f  haben  im  darchgehenden  Lichte  eine  stark  bräun- 
liche, olivengritne  Farbe,  etwa  wie  d«  Veeavian  van  Egg  in 


su 

Herwegen;  die»  FttU  wird  Mfttalit  te  VMkmäUg^  fai  F!» 
stazieDgrQn  und  Holzbraim  yma  gleiciier  Mrke  aaricigt 

Bei  i-;-  Linie  Breite  fallt  das  Liebt  noch  recht  deutlich  in 
der  Richtung  von  i'  durch  die  Fläche  T  (und  T^)  mit  gi  iinlicli 
leberbrauner  I'arbc  hindurch,  welchç  mittelst  des  Dichro-^kopes 
in  ein  fahl  schwarzes,  mit  sehr  viel  Braun  gemischt  es  Grün  und 
ein  helles  llolzlnaun  zerlegt  wird.  Senkrecht  auf  M  gesehen 
erscheint  die  Farbe  rein  lelterürauü,  welches  durch  das  Dichros- 
kop  in  ein  reines  ziemlich  donkles  PistaziengrÜD  und  ein  belles 
fiflkbraun  zerlegt  wird. 

Von  diesen  Erscbeinangen  ist  besonders  h«:Torznheben  die 
JIKgenschaft,  dass  die  auf  die  Spaltiiagsebene  senkrecht  durch- 
gebende Farbe  durch  das  Diofaroekop  zerlegt  wird.  Diese  I*>- 
aoheinung  zeigt  der  GUauner  von  Greenwood',  -  Oraage  Ct 
Kew  York«  der  mil  echwara«»  fipîneU  in  Kalk«p«tli  vorteQmit; 
der  Glimaier  Ton  Pargas  in  Finntaad  und  Yon  Acker  in  Sobwe- 
den.  Der  grOn«  dicfaroitische  Glinmer  Tom  TesttT,  der  auch 
Phlogcqftit  genannt  ist  und  ein  und  einazig  mît  «in-  und  awei- 
J^Uedriger  Hemiedrie*  kryatalKairen]  0OII,  seigt  diee  nicht,  der  daher 
SD  trennen  wfire,  eben  so  dia  eigentlicben  Kali*  und  Ltthion- 
glimmer  nichl;  ietätere  besitsen  auch  eine  geringere  liebtforechende 
Kraft,  indem  die  fkrbigen  Ringe  im  polarisirten  Licht  bei  annft- 
liemd  gleicher  Sfflrke  weit  breiter  erscheinen;  in  dieser  Bezie- 
hung gleicht  der  (ilimmer  von  Greenwood  völh'g  dem  hier  be- 
schriebenen Miiieiiily  jedoch  scheinen  diu  optischen  Ax<;u  iiuch 
näher  an  einander  zu  liegen. 
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8.    Ueber  die  Eiscnstcins-ALlagcrung  bei  Peine. 
VoD  üerro  A.  v.  Siiombbck  in  Braaoschweig. 

Dift  EiMOBteins-Âblagerung  in  der  Gt«g«od  Ton  Peine,  auf 
YmIcIm  mill  bei  QfOM-Iliede  eine  Hütte  von  acht  Hoh5ièa  mit 
«aer  ^alunterzeagong  ymi  1200000  Centner  BoMaeii  m 
granden  bttMilitigft^  wifd  wùa  Âm  BcUralUgiin  in  îhtm  Vcr- 
MaUt^WÊgm  to  tegMtéllt»  »ydass  tteh^twu  AebaliohM  ù  Äm^ 
Mitimig,  M&ofatigkflii  und  QasUlil  kanni  an  dmai  Pankto 
DflntMÜikuids,  ja  Ewopw,  yiatMt/L**  E«.  dfiifte  Ton  Interetf» 
MIO,  tta  aoldiM  Yorkniwnw  in  geognottîaèhw  Benabnng  kM* 
neu  n  ]m«k 

Ow  pMBor  fiiMDttetii  ift  dn  BwwnelscertiiB.  jSpbIroidisobe 
•é«r  JSogliebe  Mek«  too  Nna^  bis  HandgHkBse,  die  mehr  oder 
nnnder  nahe  licgon,  jedoch  stets  vorwaHen,  rind  durch  zerriebe« 
nen  gleichen  Eisenstein  oder  durch  graugelben  Mergel  %crkitteL 
Jene  Stücke  haben  eine  abgerundete,  zum  Tbeil  gcglaUclü  Ober* 
fläche,  und  zerspringen  beim  Zerschlagen  in  jeder  liichtung.  Es 
sind  Geschiebe.  Concentrisch  sclialige  Absonderung,  die  dem 
13«»]incrze  zusteht,  ist  nicht  vorhandon.  Im  Gegensatze  zu  diesem 
ist  die  Substanz  des  Peint  r  l-isciisteins  nicht  an  der  Sielle  seines^ 
Vorkommen"  entstanden,  vielmehr  hat  das  Ganze  ein  zusammen- 
geschwemmtes  An&ehen,  eo  dass  dasselbe  hin  und  wieder  dem 
DUayiiim  zugehörig  betrachtet  wird.  Der  Ablagerung  konuoit 
indesaeo  ein  höheres  Alter  eu,  wie  dies  und  ihr  sonstiges  Ve^ 
balten  unzweifelhaft  aus  dem  Vorkommen  bei  Gross-Bülten, 
i\  Stunden  in  SüdweileB  von  Feme  and  Stande  Ton  QrM> 
Beadi,  hnrvorgeht« 

Hart  an  der.  aUdtetUeban  Saila  den  Decfti  Groee-BtUten,  im 
Bomftlde,  befindet  rieh  nimlieb  ein  alter  Tageban,  an»  dem  seit 
langer  2eit  der  Biiaastom,  freüicli  aidit  inrYerbllttnag,  eondani 
weil  es  in  derüger  Gegend  an  basaarem  Material  ibbh,  aar  Her> 
atelhmg  Tim  Wegen  n.  dergl.  gewonnen  iat.  Die  in  aolefaar 
Weise  entstandene  Vertiafaog  von  etwa  ilOFnasLttoge,  45Fq8s 
Breite  nnd  15  Fuss  Tiefe  schliesst  die  Lagerst&lte  seh5n  anf« 
Der  Eisealtem  aeigt  sich  hier  als  ein  Lager,  das,  gleiehwie  sein 
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Hangendes  und  Liegendes^  hör.  5  streicht  und  mit  15  Grad  noi^- 
westlich  einfällt.  Weder  Tom  Hangenden  noch  yom  Liegenden 
Î0I  dasselbe  scharf  begrenzt,  vielmehr  findet  namentlich  in  Erste- 
res  ein  «llm&liger  Uebergang  der  Art  statt,  dass  sich  das  Ne- 
bengestein damit  mehr  nnd  mehr  Termengt  Schliesst  man  die 
beiderseitigen  Uebcrgangslagen  tfOB  nng^fahr  tO  WUm  «IIS,  80 
bleibt  fflr  den  reinen  Eisenstein  eine  Mächtigkeit  von  etwa  16  Foes 
ihrig.  Was  das  Nebéngnstetn  anbalrift,  so  beataht  das  Han- 
gieiide,  das  dank  dia  alte  VertiiAing  und  einen  Snohgmben  auf 
60  bis  70  Fuss  ofibo  liegt,  ans  einem  locksren,  «wdokUehea  Msr- 
gel  von  gelbgrsMT  Farbe,  snm  Theil  mk  seihlehiteD  Fkaguealett 
TOB  Schalthiertttt  und  Kocalien,  anm  Theil  Mtsseidom  mit  add- 
gett  «nd  ahgMmndeten  Kömsm  BrauMisensteiBS.  von  der  gering* 
sten  bis  Haselaussgrösse  dniehwebt.  In  den  Jüngeren  Sehioblso 
verschwindet  Xe  Beimeogaog  an  Eisenstein  ganz,  nnd  es  tritt 
dafOr  einiger  Gehalt  an  feinem  Sande  ein.  Die  nngrad flächige 
Sciiidjicii-Abtjonderung  pflegt  j  Fus 8  nkhizu  ilbcrschreiten.  Das 
Liegende,  das  nur  auf  eiuige  Schritt  zu  beobachten  steht,  unter- 
scheidet sieh  hiervon  in  der  0»e8tein8-Bes"cbaffenheit  nur  dadurch, 
dass  es  minder  milde  ist.  Paläontologisch  lindet  zwischen  beiden 
keinerlei  Abtrennung  statt;  denn  das  Hangende  «owohi  als  das 
Liegende  umscblieöst  an  organischen  Resten ,  wenn  auch  meist 
in  Fragmenten ,  doch  auch  nicht  selten  im  wohlerhaltenen  Zu- 
stande, die  folgenden  Spedess 

Belemmiteila  quadrata  D'Oan.; 

Janira  quadricoiiata  d'Orb.; 

Ostrea  vesicularU  Lam.,  jedoch,  wie  es  scheint,  nie 
die  typische  Form  mit  den  radialen  Bissen  in  der  Deckelkisppe; 
Ostrea  latiniuta  Mils.^ 

T^rêkratutina  Ù^/rmnci  Beowgv.  sp.  (bai  D'Onu, 
vnd  Davids,  w.  too  7Wv^4iAfAnc  jMite); 

RkyneÄonßila  plicatilis  Davids.  Brit  Gnt  Bneh, 
Tab*  10,  »  bis  es,  getwdhnlieh,  so  audi  von  A.  BoEiun,  als 
Tsreiraiula  aUUa  lam.  beseîcbnet; 

Bourguêiicrinui  (ÀpioerinuM)  eéliptitui  d'Obb.; 

Cidarii  elapig€ra  König,  Stacheln  ; 

Caratùmui  pelti/ormis  Ag.  {Gehrdensù  A.Robm.). 

Ausserdem  eine  Mannigfaltigkeit  kleinei*  und  grosser  Ko- 
rallen . 

Jene  Species,  ^  innerhalb  des  Eisensteins  sind  sie  auf  den 
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Cement  beschränkt,  —  reichen  zur  Orioulirung  völlig  aus;  denn 
keine  derselben  enthiilt  nicht  auch  das  G^tein  des  Sudmcrbergs, 
da«  sich  längs  dem  itordlichcn  Flar^rande  von  Goslar  bis  iitir^- 
burg  erstreckt ,  uml  uuler  andern  an  der  belk^annten  Lokalität 
Grehrden  boi  Hannover  wieder  auftritt.  Auch  die  Beschalii  iiheit 
de.s  Gesteins  stimmt  überein,  namentlich  ffihrt  das  Sudmerbergs- 
Oestain  viel  Ëiaensteins-Korner  eingesprengt,  auf  den  Schicbtiuigs- 
AblöflUQgea  hin  und  wieder  dicht  vereinigt,  so  dass  in  dieMBI 
letstereii  und  dem  Gehrdeaer  Gailem  niebt  nur  dtiaetbe  Niveauf 
•radern  auch  dioaetbe  Faciès,  —  asba  dem  Ufer,  —  wie  bei 
Grosa^Bfiltan  Torliegt.  Dm  8udmerbergfG«Bteu  ruht,  wi«  btà 
QoriW  ML  baobftcbtra  «lebt,  «of  dem  obendl  «iiii  Sraoo  griiO- 
màâm  ^FlfaMr,  und  in  dort  vmtÊt  dtm  DüiiTioiii  di«  jtegite  Bil* 
duig.  Wir  hab«  jedoch  diese  Zeitniir. Bd. VEL  &IU)2fil  deige« 
tfara«  dftM  dieKiràîdeeohidbte&  mitBflfemii£fe^  fmdhite»  «eloho 
Ftirm HeiNfdiiigt  mm  Sodmerberge  Jiiilieh  bftu6g  gefimdeii  iiti 
di^jengeo  mil  BekanmteUa  wmcnmata^  d*  h.  die  eigenlUohe 
-misse  Knide  .von  Tâmàtm^  Bflge»  o.  s.  w«  mitartittft.  Der 
Mergel  YOQ  GtMs-BOlteB  nut  dem  emgescbloBseneB  EiseasteiD 
gebort  somit  sum  Senoo,  und  siebt  im  Alter  etwas  tiefer  als  die 
weisse  Scbreibkreide.  Dasselbe  Niveau  mit  IhlemniteUa  qua" 
drata  kommt  zwischen  hier  uud  dcui  Nordrande  de«  llai-zeö  weit 
▼erbrcitet  und  in  vürschiedenen  Facies  vor,  nämlich  ausser  dem 
.  Sudmerbergs-Gestein  als  griinor  iSand  an  der  Clus  bei  Halbw- 
Stadt«  als  Thon  bei  Wilh'es'rf  Kuociieunuihlc  bei  Braunschweig, 
als  Mergel  am  Salzbergc  bei  Quedh'nbiirpr ,  bei  Werni^crodcH, 
Ilsenburg  und  Schladen,  als  oberer  subliorcynischer  Quadur  im 
Halber stadt-Blanken burger  Becken,  als  Trümmerkalk  bei  Ilsen- 
barg  u.  8.  w.  Eine  wesentliche  und  durchgreifende  AltersTsr* 
■ebiedenbeit  ândet  anter  alle  diesen  Gesteinen  kaom  statt*  — • 
Das  nfidist  böhere  Niveea  der  Kreide  mit  lielemmtelia  maerO' 
naia  hat  sieb  erst  weiter  nordwärts  too  Peine  abgeUgert 

.  doebt  man  das  Eisensteinslager  in  Bomfelde  bei 'Gross» 
BfiltMi  im  Streiebeo  weiter  m  Teriblgen,  so  stellt  sidb  einige 
Schritte  Tom  Tagebaa  in  Nordosten  «in  mit  dsn  Fnse-Flose  in 
Tefbndimg  stebender  Bmoh  «m,  der  die  Aofllndmig  bebindert. 
In.SOdweetea  dagegen  giebt  sieb  dasselbe  dpreb  nnbetliegende 
Stücks  Ton  Brauneisenstein  dnidi  den  sfldüeben  Tbefl  des  Dorfts 
Grosa-Bolten  sn  erkennen«  imd  ist  dann  da,  wo  ans  ibn  dar 
Weg  naefa  Adenstedt  anstritt,  dureb  eben  anderen,  jedo^  nnist 
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bttwaohMDen  allen  Tagebau  wieder  aufgeschlossen.  Ein  daselbst 
neuerdings  abgeenakaaer  Schurfschacht  I&ast  die  Lagentitte  mit 
dnaalbeii  Streidien  und  Einfallen,  dooh  mdktB  mehr,  irabtiMli- 
nen.  —  Ton  hier  ab  erhebt  sich  bis  A  dan  Stadt,  genau  <i« 
0lraiehan,  aina  Ankölia,  da»  Hohe  Faid  genaairtii  und  geht  in 
aatdlidiao  ThaUa  vaa  Aidaaatadt  dar  EtsaMtab  Mit  fßütkm 
BaadiailànlMil  wieder  an  Tag».  Da  hier  daa  Siraiahaa  gkiii 
idla  har.  5  mit  nardwaatlicliaiD  Kinfidleii  ist,  äa  nmU^ag^^ 
kainam  ZwaüU«  daaa  der  dactiga  Ëiaeiiatatn  nicht  nnr  danaaftaai 
Bahîchten,  aondam  anoh  deanalben  Anagahandan,  wia  bai  Ciiaaa 
Bttltan  mgelidft.  U  dan  Jiahren  1854  und  185&  iat  te  Vmi 
kommen  bai  Atetlidt  von  dan  KöoigL  Hannoreradian  Babüter 
durch  8obflrfSB  nndScbftebta  oatersncht,  nenerdings  a«di' 'Too '4ar 
Peiner  Hütteng«se11schaft.  Doch  sind  die  ausgeführten  Arbeilcni 
wieder  eiiigeebtiel,  t-o  dass  daran  iiiclils  Entsprechendes  beobachtet 
■wird,  ^sach  vor  uns  liegenden  otUciellen  Aktenstücken  über  die 
Königl.  Ilaanoverscher  Seits  unternoinmcncn  Vcrsuclio  hat  die 
grösste  ermittelte  Erweiterung  der  Eisensteins- Ablagerung  im 
llol^c,  nidie  an  der  nordöstlichen  Krke  von  Adenstedt,  stattgo- 
funden ,  und  ist  hier  der  Ki.scnstein  bei  46  Fuss  Mächtigkeit 
durchsunken.  Im  nordwestlichen  Theile  des  Dorfes  vcrschwäcbt 
sich  ferner  danach  die  Ablagerung,  ja  rerschwindet  über  dasselbe 
hinaaa  bia  auf  die  Spur.  Auch  haben  wir  dort  einen  Brunnen 
anlegen  sehen,  der  den  Eisenstein,  unter  geringer  Bedeckung  von 
Dammerde,  etwa  1  Fuss  mächtig,  auf  grauem  bröcklichem  Mergal 
gleich  dem  bei  Schladea,  Usenburg  u.  s.w.,  ruhend,  wahrnehmen 
üaaa.  DäB  Liaganda  bat  daliar  hier  eine  ander«  lithalogische  Be- 
ackaftnbéît  ala  bai  Gia8»<BtUtan.  Wie  der  Eisanataia  aieb  lnri4 
aaban  Adeoaladt  und  Qroaa^Baitan' varhftlt,  und  ob  denalba  naf 
diaaer  Eratracknng  obna  Untarbracbnag  aasammanbängt^  iat  ra 
.  dflK  Kfinigi«  Hannavaraeban  BabOida,  als  der  Zeit  ohne  Intareeaa^ 
nicht  nnlanacbt  Bis  an  Taga  anagehend,  wie  bei  den.. beiden 
gedacbten  Ortschaften,  haben  wir  ihn  nicht  gefunden.  Dagegen 
aeigt  aicb  der  fiiaenatain  wieder  am  Tage  an  der  aadwaaliebaii 
Ecke  Ton  Adenstedt,  da,  wo  der  Weg  von  Hobeneggelaen  mftn* 
det,  jedoch  mit  südöstlichem,  also  entgegengesetztem  EiniaUafW 
Das  is'cbengestein  ist  nicht  deutlich  wahr/.iiiicliinen,  allem  An- 
scheine ntu  h  aber  dem  müden  Mergel  von  Gross-Bülten  Uhiilicli. 
Dieses  südliche  Ausstehende  ist  von  Künigl.  Seite  nur  durch 
einige  Schürfe  uutert»uchi,  und  von  weit  minderer  Mächtigkeit 
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rfrf  'dRpTîîh^lî<^e'1)eflfft8iôh.' ■  Anch  nn(îorweît'î*ph^lW^frw»6Ïbe  der 
•weiteren  Verfolgung  nicht  wertli  gelullten  y.n  eeiti.  —  F'nsBt  mfeii 
tiinsichtlich  der  MaHitigkeit  d<    T'isonPteîna  in  dèrjedenfalls  OberL 
•wiegenden  Ablagerung  in  und  hei  dem   nrinllichén  Theile  vàn 
■Adenstedt  nnd  l)ei  Ciross-Bfilten  Äuf  die  ofliciellcn  Angaben  und 
das  noch  Wahrnehmbare,  so  steigt  solche  dem  Obigen  nach  bis 
ku  IR  Fnss.   Wenn  daher  die  Mächtigkeit  in  dem  Prospecte  der 
Peiner  Bergbau-  nnd  IKlftengesellschaft  AnInge  i  zn  2?Lachtern 
f=i^  t46J  Foss)  und  Anlage  '2  rn  20  bis  400  Fuss  angegeben 
wird,  so  muss  in  diesen  letzteren  Zahlen  ein  Irrthum  vcrmuthct 
Sverdcn,  den  wir  nach  dem,  was  vorliegt,  nicht  aufzuklären  wissen. 
*       Nördlich  von  Adenstedt  steht  im  Orte  G  rose- Sol  seh  cn 
^iH' 'thilder,  grauweisser,   von  EisensteinftkîSrnern  freier  Kalkraer^ 
An,  der  als  Diingmergel  gewonnen  wird,  und  sich  dnrch  viele 
Belenmitella  rptadrata  charakterisiH.     I^as  Gestein ,  das  rfc^ 
WrtdfogTSch  schon  sehr  der  weissen  Schreibkreido  nähert,  gehört 
demnach  rtrit  dem  nörtJlich  bei  Adenstedt  nnd  mit  dem  bei  G^o««- 
Tîfllten  ^rr  einem  und  dcmMben  Gliede  der  Kreide.  Dasselbe  bildet 
Von  diesem,  da  das  Einfallen  riemlich  gîoîch,  die  jflngcren  Sthich- 
-ton.    Ebenso  findet  sich  einige  Minuten  südlich  von  Aden^edt 
^fn  grosser  Steinbruch.   Hier  ist  das  Gestein  mit  dem  von  Gross- 
Hüllen  *lithologisch  und  pnlSontologisch  gleich,  nmsch liesest  àticH 
«erstreut  kleine  Eiseristeinskörnchetf,  doch  concentriren  sich  diese 
ïiicht.    Von  bauwürdigem  Eisenstein  kann  daselbst  keine  Re<îe 
kein.    Das  Einfallen  ist  südöstlich,  so  dass  dasselbe  das  südlich 
bei  Adenstedt  angetroffene  Eiscnsteinslagcr  bedeckt,  gleichwie 
tttoss-Solschen  die  jüngeren  Schichten  des  nordwestlich  '  einfallen- 
den Lagers  formh-t.    Hiernach   crgiebt  sich  itt' Norden  und  Sü- 
den von  Adenstetlt  ein  analoges  Lagcrnngsverhältniss,  und  mnss 
i)ci   Adenstedt  eine  Sattelbildung  stattfirtdeti,  deren  Centralaxc 
durch  die  Mitte  dès  Dorfe  «treiche'*-^*^  Ferner  ist  noch  weiter  in 
Süden,  am  Stcinkuhlenbergc ,  in  der  Mitte  «wisclien  Adens^èdt 
titid  Hoheneggelsen  die  'Kreide  von  Grost<-Bülfcn  durch  gro?»i<« 
Steinbrüche  aufgeschtossen.    Auch  in  diesen  Schichten,  die  ein^ 
Mannigfaltigkeit  von  Vérsteincrurigchi ,  nnd  daninter  die'obipn, 
Tflfifen,  'ieigt  sich'  Hin  \ihd  wieder  cibgespfertgtér  Eîsënstcîh'.  SW 
fallen  ôstlièh  éîn,  tirtd  scHeint'  die  Partie  einer  cigènei^  Erhcbûhjg; 
dîë  sieb'  nT(^t  riur  tdn  Hfem  Kreide-Sattel  vöti  Adéiistôdt,'  ÜcM'- 
öerH  ftur^  rbri  der  Erhebung  dos  südlich  cinfallendÖü  wöissM 
Jnfa^  in  Hdhcneggelscn  absondert:  ''^  H 
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jBlt^t.  ;JMi  Mi'  bdtes»<*^â^l)«<<'^  mmAvrmf,BàMI^ 
#S9g4Bl^  (1%  iiM  aHtH  AlNir  «û^iWAMor  .«Q^vllllt»  «dar  «a» 

;N&))e,  m  W«ga  TOB  QnpsiHIlMP  na^  KI«VI#ffiir4t,  an^tfl^ifp^ 
graaweijiee  Quadmton-Krel49^8chi«M«n.'  Kl  w^^isidb}  ^amif 
ein  gleiche«  LagaruogsverhtMtni^s    alf  b«  A^osfa^t  ergahtii. 

Lediglich  eino  Strecke  von  «in  Paar  Handert  Schriu  befindet  «icb 
das  Lager  liboi  tkin  \Vii,s5«erspie«z:ol.  Bei^lers^its  im  Streichen 
begrenzan  dasselbe  i^ujupü^u  SielU'n,  lÄne  {n■akli^clJtî  iieilculung 
dürfte  ihm ,  selbst  weim.  die  Mächtigkeit  noch  gxi^^aw^,  a^.  bfi 
^^ßnstedt  und  (jin  ss-Bfllten  wUrCf  nicht  zustehen. 

Dus  i>î  üMm^  was  voa  Eisßnstein  und  Kreide  überhaupt  tfi 
dor  (ngeinl  auff^o^'^'hlossen  ifiti  Von  älteren  Fi irniKti\)ricn  steht 
am  Bölsberg  ^wisdidn  Qroas-IUede  und  Gadenstedt  der  ujjiure 
Mmpi^\fc»)|r  nit  «Ceilem  Fali  m  Südf^sten  n«4  fiari^it^  f^^|By^^^f^^ 
|m4.4«V,I^H<^  toi'llfiiiW9:^yM|dM«^  .  ,,.,1 

j^MmBTin  ^pfl|)m^<f  l^tAunor  und  weisser  Jura ,  Neoooi^ 
Gault  und  I^ier  fe^aagf^  aiqbt  an  dif  .Qbfrfllcbe.  .  Die  fit% 
ï^n  0^91^0^.  «I»  fc4i«9«irf- Jurftj  Flatter,       jw. ,  fr^oRi  W 

JM^ffismoig,  berror^teq  wOrdw*  — t  .Ob  «tch:dir.Soiibfrg  jmd 
4p».obtgiDKrad«*yofko|B?nnlfie  mit  4ent  oi^igepchbweiua  J£l«ei)f 
statin  n  fStm  .oiv  su  v^^î*  D«bm  piraUe^q^fal^eiiJriigett  ^rr 
bftbungen  .WüiiiMn  gruppiroD,  Steht  pft  jet^  bei  den,  n^u^^ 
gelf^eo  .^iii^lto^  i|îe|it^ji|  e^ticbaiden.  Da«.  Wal^r^çb^iiiy 
liebfur^^M  da«  Letst«r««  wie  dtov  überhaupt  in  d^r  <?egeDii 
Erl^ebuQgen  von  geringerer  Erstrecjiung  a,\ß  enttehieden  der 
{^ebberg  bei  Oberg  in  braunem  Jura  und  Wcald««.»  der  Stein- 
kuhienbar^  zAvistlien  Adenstedt  und  Hoheneggelsen  in  i^reide^ 
Ipj^  Hoheneggelaen  ia  weissem  Jura,  —  \  orherrachen. 

Entfernter  von  Peine  tritt  die  namin^he  Eisenateinbildung 
^ocbmal»  a^f  der  Braun^rhw'^igisehen  Feldmark  von  Boden- 
stedt, eine  Stunde  in  .Siidwe,«li;n  von  Vechelde,  und  noch^  ^twas 
weiter  in  Südwesten  zwbdl^m  Barbecke  und  Üöblde  aiif. 
Das  LageruQgsyerh&ltniss,  obgleich  nicht  so  deiMHph,  is^  ,ebe|f.i^ 
wie  bei  Gross -BOiteo.   Die  fttifttotftji'Jgrejd»  jcjl^ifnfeqi^Tjpe 
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beide»  Stellea  au  Tage.  Der  Bo4enëte*lter  Eisenstein  wurcle 
etwa  vor  25  Jahren  auf  der  Braunschweigibehen  llftUe  m  Wil- 
helrnshfltte  verschmolzen.  Kr  hielt  durohaehniltlich  2G  bi» 
27  pCu  Eif^n;,  ist  aber  aeitdem  durch  nähereo  Eieeneteü»  er^etat, 
Wo  die  Quadralun  -  Kreide  im  Norden  vom  Uarae  im  Uebrigen 
an  die  Oherfläche  gelangt,   zeigt  eich  darin  kein,  wesentlicher 

Gehalt  an  Eiëeo. 

Da«  Vorkommen  von    zut*ammenge8chwemmteni  Eisenstein 
in  den  verschiedenen  Etagen  und  Gliedorn  der  Kreide   ist  im 
Norden  deri  Uarzoa  nichts  ungewühnlicbefli.     Sq  pflegt  der  obere 
Theil   des   Uil.-oonglomerais  (Noocom)    aus  einem  devgleichea 
Lager  zu  besieheo.     Zeither   ist  der  Eieenstcia  dieses  Lager« 
zwar  als  Bohnerz  angchprochen ,  und  in  der  That  ist  derselbe 
aas  runden  Kügelchen   von  Erbsen-  bis  Bohaengrosse,  an  der- 
«elbeo  Lokalität  vorwaltond  von  ungemein  gleichem  Korne,  zu- 
»ammengesetzt  ;  die  Kügelcheu  haben  indessen  cuie  glatte  Oberr 
fläch^,   uud  zeigen   nichts  von  ooncentrisch  scbaliger  Bildung. 
Auch  tinden  sich  darin  hin  und  wieder  eckige  Stücke  mit  scbair 
fen  Kanten,  so  da«s  von  vrirklichem  Bohnert  niçijt  die  Rede  sein 
kann.    Selbst  die  Schichten,  aus  denen  dieser  Ncocomeiaepstein 
.entstanden  ist,  lassen  sich  noch  uathweisen.     Denn  ausser  den 
^inCgen  organifchen  Einschlüssen   mit  woblerhalleuer  Schale, 
ßU  Exogyi'u  Coulont^  Pectm  crussUesta,  HeUmniles  suhqua- 
flruttiSt  welche  zur  Zeit  der  Ablagerung  lebten,  zeigen  sicJki  darin, 
pbwobl  selten ,  abgeriebene  Exeuiphire  von  in  Brauneisenstein 
jfersteinerten  Aunnonitct  amalthe.u$^  cotiutu^^  iunuUi,y  a/t  datui 
u.  dergl. ,  Thiere,  die  mit  jenen  nicht  gleichzeitig  existirt  haben 
können,  die  jedtnlalis  darin  secandair  sind.     Da  nun  aber  un- 
ifern  der  Vorkommni»»»e  Thono  des  Lia»  und  braunen  Jura  m\t 
diesen  letiioreo  Fetrt  fakten  auftreten ,   nnd  diese  Thone  stets 
.^rflMMteinsgeuden,  zum  Theil  in  solcher  Menge  iübren.,  dass  ihre 
Au. •»gehenden  ganz  damit  bedeckt  sind,:  so  darf  mit  Zuverlässig- 
keit angenommen  werden,  dass  der  N^ocomeisenstein  rladurch 
entstand,  dasa  die  Net)Comgewii^Ber  die  unbedeckten  Thone  das 
Lias  und  braunen  Jura  aufwühlten,  den  leicht  suspeqdirenden 
Thon  weithin  fortführten,  und  die  EiseR8t«(insgeo4ea nachdem 
«ie  duixili  Reibung  an  einander  zorkieint  und  die  I^J-agmente  dutch 
tüchtiges  Hin-  und  UorroUen  Huflf*îrlich  abg«5gliü tel  waren.,  nacJi  der 
Crusse  des  Koi  ii«,  an  entsprechenden  J-fOCaiiM^ten»  wie.  noch  jetzt  das 
Meer  Sand  und  Grand,  wieder  absetzten.    Was  die  KunsC.iMii 
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gesetzteni  Wego  bewirkt,  vermochic  die  Nfttur  in  einfacher AVeise 
nnd  grossartig  im  Erfolge  hervorzubringen.  In  der  Tliat  ist 
die  Ablagerung  des  NeoooineisenHteins  grossartig,  denn  Wut  Aus- 
gehendes tritt  unter  andern  mit  wenig  Unterbrechungen,  die  wahr- 
Scheinlich  ledigh'cli  Folge  von  Verdriickungon  oder  anderen  mit 
Erhebung  der  Schichten  verbundenen  Erscheinungen  sind ,  auf 
êi'filunden  Weges  zu  l)eiden  Seiten  an  dem  HöJienzuge  von  Geb- 
hArd8hag«n,  Salzgilter  und  Liebeuburg  bis  vor  Hahndorf  auf. 
tind  errreicbt  r,  B.  auf  der  Hrnunschweigischen  Grube  Eschwege 
*infern  des  ersteren  Orts,  eine  Mhchtigkeit  von  6  bis  H  Lach- 
tern,  bei  einem  Oehalte  des  Haufwerks  von  40  bis  50  pCt. 
Das  ist  eine  ungleicii  bedeutendere  F^isensteins« Ablagerung  als 
dié  von  Peine.  Wir  haben  sie  in  unseren  zoitberigen  Pnbli- 
iMtiooen  mit  „bohnerzariigem  Eisenstein"  be«eirhnet.  Pa^üseiuler 
nocfi'dörfto  die  Benennung  Eisensandstein  sein,  eine  üeber- 
irngung  von  Grh  ferritginetLx\  die  eine  Verwechselung  mit 
Bohnere  (das  sich  auf  chemischem,  nicht  rein  mechanischem  Wege 
bildete,)  weniger  zulässt,  auch  den  Unterschied  von  Eisensand 
gewährt.  —  Eine  gleiche  Entstehungsweise,  wie  der  Eisenstein 
des  Neocom  hat  unstreitig  der  der  Quadraten  •  Kreide  von  Peine. 
•In  der  Umgegend  von  Peine  nehmen  indessen  von  Thonen,  die 
viel  Eisensteingeoden  fiihren,  und  die  Quatlraten-Kreidc  zunächst 
untertenfen,  diejenigen  (des  (»ault,  namentlich  mit  Ammonites 
Milletinnus ^  eine  grosse  Verbreitung  ein.  Diese  mussten  dort, 
%retl  die  Aufrichtung  der  Schichten  erst  nach  Absatz  der  jttng^ 
Bten  Kreide  und  vor  Absatz  der  die  älteren  Formationen  fibers 
greifend  l>edec?keTfden  hiesigen  Tertiärbildungen  eintrat  (s^.  diese 
Zeitschr.  Bd.  6  S.  640),  nnd  weil  Plfener  daselbst  nicht  überall 
vorkommt,  auch  der  Flamraenmergel  ganz  Ifehh,  den  Untergrund 
^on  den  Gewässern,  aus  denen  sieb  die  C^iadraten-Kreide  niedei*- 
Bchlug,  foruiiren.  Der  Peiner  Eisensein  wird  daiier  seinen  Ur- 
sprung den  Geoden,  nicht  des  schwarzen  und  braunen  Jura,  wie 
der  des  Neocom-,  sondern  vorzugsweise  der  Gaultthone  verdan- 
kenJ  '  Dahin  deutet  auch  der  Udistand,  dass  der  Peiner  Eisen- 
Mefinf  keine  Petrefakten  vön  sekundärem  Lager  enthält.  Die 
Oeodon  desGanlt,  namentlicti  des  Milletinnus-Gaalt,  unisohliessen 
dergleidien  nicht,  und  die  von  Thon  umhüllten  halten  keine  ver- 
•bärtelen  Stéinkerne' nnd  kein«  Schale,  die  nicht  leichit  aerst^rba^ 
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Auch  ID  anderen  Ländern  führt  die  Kreide  Kisensand^tein. 
Wir  erinnern  lüUiglioh  aii  den  Grri  ferrugineux  voa  Vassy 
(llkal.  Marne)v  d'Orriomy  dcia  ^ptian  gloiebstçUt,  d^r  Ubei 
vielleicht  dem  Neocom  zugehört.   •  ■  !      '  '  ' 

Aus  dem  V orst^heii^a  •  ecg«bea  ëi<ch  loIgeii^44 
Kesu  1  täte:  ■    .  '  .  ^■       ■■  :     ,  ;      •        '   -  .  ; 

1  )  -der  Peiner  ËisëMtein  tritt  ki  der  QGrâ'dratéD-Kreidd,  wel«b4 
ihlr  iNiyeaa  Jm'  Senon  Ober  dem  jüngsten  Flânèr  ünd  unter 
wrfiiien  Schraibkreide  (Mocronaten-Ki^eiAe)  dnrtiniBili  taBdi'iiililt 
■i-4eri^  uaterem  Tbeile  aufj  •  ' .  .     -      •  j- f      •  ii 

'  J'  -tf  ü^  'Der^Ibe  bildet <  dann«  AolnL  ILagéi,  ^Kftcitiolbiwm 

.nita  fl^!>IlMR')i:teileiB-êttl58l^  i«pai  fi^^aMwisMUMiilkMtohfMd«  \  iai 
nicht  Bohners,  sondern  aas  älteren,  dordi  Meerwaeeer  anfge- 
gttwflUten  Thonen,  vorwaltend  wabrecbeiolich  aui  den  Ganlt« 

-  thonen  der  N&he,  saeammeogeschwenimt. 

Waa  die  BedeoCung  des  Peiner  Eisensteins  aabétr^,  so 
sieht  diese  ans  dem  Mitgetheilten  so  entaebmeii.  Sehliesslich 

'  wird  nodi  bemerkt,  dass  die  sfidöstlleh  ein&Uende  Flfigel  der  Ab- 
lagerung im  Sfiden  von  Adenstedt  und  bei  Grass -Ilsede,  weil 
dieselbe  nur  aul  kurze  Erstreckung  ermittelt  sind,  zum  Theil 
wenig  über  dem  wasserreichen  Niveau  hervt»rtreten ,  fiir  einen 
grossen  Hiittcnbctrieb  von  Unerheblichkeit  erscheinen.  Dagegen 
iöt  d>  r  nordwe.stiicli  einlalkMule  Flügel  zwisi^hcn  Adenstedt  und 
Gros«-Biilten  von  mehrerer  Wichtigkeit,  vorzüglich,  wonn  sich 
hcratissfellt,  dass  der  Eisenstein  auf  dei  ganzen  Zwi- 
schenstrecke bauwürdig  vorhanden  sein  sollte. 
Dieses  letztere  kann  an  iler  Oberfläche  nicht  konstatirt  werden 
und  fehlen  uns  die  Data,  darflber  sicher  zn  artheilen.  That* 
eicfalich  wahrnehmbar  ist,  wie  oben  erwähnt  wurde,  dass  die  Ab* 
lagerung  auf  der  einen  Seite,  bei  Gross-Bülten ,  etwa  16  Fuss 
Mächtigkeit  hat,  nnd  geben  ferner  die  offiziellen  Berichte  Aber 
die  von  der  Kbntglichen  Hannoverschen  Behörde  ansgefthrten 
YerSQche  die  Mächtigkeit  auf  der  anderen  Seite,  bei  Adenstedt, 
in  max.  sn  16  Fq^  an.  Nimmt  man  an,  dass  der  Eisenstein 
mit  derselben  Mächtigkeit  von  16  Foss  anf  der  ganzen  Er- 
streckong  swischen  Adenstedt  nnd  Gross-BfilCen  vorkommt,  nnd 
nimmt  tiian  femer  diese  Erstreckung,  die  etwa  j  Meile  beträgt,  in 
Erwägung  der  flbrigen  Lagerstätten,  cn  einer  halben  Meile  s 
120Ü0  Fuss  an,  und  dass  1  Kubikfuss  des  anstehenden  Eisen- 
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steins  tra  1 -J- Centner  "«^  iegt,  und  derselbe  33|  pCt,  Eiecn  enthält; 
êo  niàss  (He  Ablagerung  für  den  Jiilnesbodarf  von  1 20(HK)0  Cent* 
Der  Roheisen,  welchen  die  jetet  im  Bau  begriffene  f lütte  beschaffen 
soll,  alljährlich  zur  flachen  Ilöho  von  42|  Fuss  «uf  die  gessmmte 
f!l*9treekung  tibgebiwit  ^'erden.  Bei  eim^rn  solchen  Betriebe  und 
da  die  Ablagerung  mit  15  Grad  einfällt,  gelangt  nian  in  gar 
kureer  Zeit  iii  eine  Tiefb^  die  eine  wolilfeile  steinbriichbmfii>jiige 
64winnung  des  Eisensteins,  auf  welche  die  neue  Anlage,  welche 
Hir  Bi^nnn>aterinl,  Steinicohlen,  ans  weiter  Entfernung  bexieiien 
mass,  basirt  ist,  nicht  mehr  vortheilhafl  erscheinen  lässt.  Unserer 
A>»éirht  nach  tn  Obs  te  der  Eisenstein  in  Bestug  auf  AuMlauor  und 
Mächtigkeit  zuförderot  Tollständig  untersucht  nnd  dann  erwögen 
werden,  ob  ein«  II  (Ute  von  geringerer  Grösse  daniit^estehen  kann. 

-iliiiiO  fi'jf»  ^if«  tlflUyhihviiUivi  tin't'ifuVnoif 
A'Aln'tiiilA'A     .rrninibiHfifi  u\  nsib-  llo^iiif^ 

-.V.  M  î.  ;   1.  •  •••  i-.:'.:^'*  .M-   '    •:!•••?.'•.•    !..  '  - 

I"  •  //  .  •.[.  Il  -  •  I  •  »  *  '  tl  •  •  /  ■'  /  .  '  <  .  "II-  •  ' 
h  »  IT   •  i.r         i:     •*'*•::•    vi.-.'      i    *!   «  it.'/'   îi»;.    i\n\  •  : 

I»    '  'Il  ./i  '  ••    •  '  ■  *  Il    ut  »I»  ,'.t'^'\t 

••l    ;"<f      'I  '.'  i'  :'.•.*  j  •./  .1  .il»  jiîc-.ttitîî 

\        Il    :  ','     :  .  ••  •:     '      '      i'.    i!-.ilj--,//l>iM»i  : 

i.    ■    >i  •  •  :    ,  r  •  .  '.'i/l  M  ui-  •    .■  .1 

•i  A  .1  '•  .  M  •  1;  .  I'  1  Mj  I  •  fi  :  •  •  .  M  '  .  î  .  •  :  •  I  ' 
.••   Il»-     .  *   '     I  •  T-  •.  I.  il  ;  »  /     :        .  •  .  •     :  •  -  .1     '  •  • 

ft  ''•'/  I  •'••<';•  '  j;  ••'  ,     .    »  .  .  '  '1 

-U-i  r  ..-Il  i'.!  î-  -II"  .  •!.  i'  l 

r./    li,'     I  l,  .  i».'.' v  i:i      '»-.    ,1    i>     "      .»-'    I.  •.  h  /• 

»  .  '  ô:  .î:-.;!.-;!-'-.     »  i:  "  .  i        :  !•  *. 

'l't',,     'l'i*:  '     ,\  ".     .".     '\'i>     .iji  f    .     .•.  t"  ••.'•fil. 

Il  M .    •       !  •  '  .  '  I   ..  .  / 

Jl     M.:. A        ,•:!■>  .«...'m.,  -t     1-      .        '    ,t   r.,     '  .  .-7 

»li.l'f.  l''  j  î        '  '    .  r      •     :l      .:i    '  '     .  -.1    «î-,  ./   I.  »• 

il  Mdt  '^     I  .îi    J.il.    ".I  l  I'  ./  •      '.  .  ./     r  ,  ',  ..    '      I  .1 

..'mI'I  '.Ii  /    «'»»hri        ••>  ••       :'  f\  '  ."'.i  > 

m  .'"j     :  «I  j!'  .î'  J    I.  /I  <  j.l    .'^"•:»  '     i  -  .*  I  '<  >'.'  ••■  m-   î  ii.  ii  .f 
'•'i  1*^   il         ■    I  i' .       l'.lf::.  :      «i.I   "•»  il'*    T  :•    :    i":*  "  •! 

.1   »l^fiil-»!!  .!  Ill      ill   '.  t''iÂ\>.iù\    I   -.1.1    b::ii    .iiii   "  !|'^        ■  !.  I 


,  Google 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


91$ 

111*.  1« ■         /  I'.^.i''  •  .II  '.»-  ^ 

It  '  t  ,   '  •      'if'    •      .         ,   , .  „     .(  -    *'<  f  I  '  »  ♦  '       ,  <j 

" 9. '  Die  Tertiarlurmatioii  von  Stettin« 

Von  Herrn  Berm  m  SleUio. 

I  ■»  • .         -      -  ' ' -   •  •     I  0    •«<  11*  I    t  ,      'I't  * 

Erster  Artikel. 

•  '«•j'<l  <  <>!"• 

Nachdem  bereits  aa  mehreren  Stellen  dieser  Zeitschrift'  âttf 
Aufiretens  tcrtfhrÄ*  Gel)ilde  in  der  Umgegend  von  Stettin,  znm 
Thcil  mît  AiigHbe  der  dabei  gefundenen  Versteinerung«  n  ErwHh- 
riiin;:  geschehen,  und  Flerr  BKYHTrff  in  cinetn  grösseren  Aiil-^at/e 
übi  T  den  Zusrtinmcniiang  der  iinr  l  Icutschen  TerliHrbüdnng-in  in 
den  Abliandlungen  der  Kënigl.  Akademie  der  Witisenscha/len  die 
Gégend  von  Stettin  aU  doe  solche  vorgeführt  hat,  ,,wo  iti 
grôsséréni  Umfange  als  an  einem  anderen  Punkte  im  nßrdHchen 
Dentdchlahd  da^'  Tertiäfgebirge  beobachtbar  blosliegt/''  Scheint 
éé  M^t^eibäss,  di^enigen  Thatsacheii,  welche  sieh  bisher  übet' 
.Awe  Vefbftltei«8e  «rmihehi  tiesseti,'  in  einer  Übersieh  tlidien  làv^ 
sanhAdieneMliimg'  te  WlMenaebaft  tit  tbéi^g«A>étt.  Wenk  idi,  '  er^ 
«ifltitigl  dureb  (lie'wohlwolientten  AeaMsei^gëik  lueh^èrer  Itt&Ab«^ 
*  Mt'ITiiehe,  es  tiirienikbikie,  «itie  eolc&e  ZttsMtiàMetélfiiiig^  «Ii 
teriuehen;  ib  Un  fdb  ttir  mit  tlaèksieht  «àS  éie  irenîf»  2eit;  dkl 
ihfr  AtfbeîtMi  äasserbiäfb  meines  Éerofs  so  Oebol»  stahl,  >d«r 
Mtilgéilkaftigkeil  Wohl  bewuâst,  irekelie  lirtiDett  SMtraiNmgin  MCb^ 
^Ulndli^  'âlnllnllëild  bleiben  MMsste,  gleitjliwohl  hoi^  Ich^  âBS9  ^fië 
gegenwärtigen  IdTttfaeikingen  ifreiltgsteiis'\]eii- KifCMtt  hilien  #ef<^ 
den,  sp&teren  Beobachtungen  ais  geringer  Anhaltspunkt  su 
neu,  indem  sie  wenigstens  einige  der  ausgezeichnetsten  und  <ler 
weiteren  UntwsiiAnng  werthesien  Punkte  genau  genug  angeben 
sollen,  ti m  v^m  «päteren  Heofjachtern  mit  Leichtigkeit  tiufgeftinden 
nnd  in  ihren  geognostipoben  Eigenfhfirnlielikeiten  weiter  Verfolgt 
,  werde«  7M  Wmmn.  Da  jedoch  das  rechte  Ode ru fer  wegen  des 
gerade  für  meine  Musseätunden  ungünstigen  Laufs  der  Eisen- 
bahnzQge  èo  Wie  wegen  anderer  lokaler  Verhältnisse  für  jetzt 
aoeh  nicht  in  demjenigen  Mai^se  zu  untersuchen  war,  welche? 
eine  timfiiiiimiin  ÛavieaanK.  tob  *nim#a«/tiittt>  în  Ajmnifih  nimmt^ 
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80  w«rd«ii  nch  die  nadifolgenden  Mitlheilangin  vorläufig  nur  auf 
das  linke  Oderafer  erstrecken^  wobei  idi  nur  den  Wansck  hegen 
kann,  dasj.j^.ij^  ffi&ter^Wjfpdi  das 
erstgeiuuinte  m  Angriff  nehmen  su  können. 


r  1 


€}e«f  riftphisclie  Grenzen  und  allgeweine  Bodea- 

VeachnjOrenhelC, 

Wenn  man  Tom  Süden  kommend,  eich  der  Hanptstadt  Pom- 
merns  Qühert,  nnd  die  B«r)in^t0Uinsr  Chaussée  verfolgt,  so  er> 
kebt  Bich  der  Boden,  bald  nschdem  man  das  Dorf  Kolbilaow 
p^tr^  .^,  ^  .^Olifl^ig«!  «^hiJr  sa 

Bpok^  eiiMB^  BiBibensinrs,  voqt  wo  ab;^waij[i^.^in9..i(i«nilieli, 
glfa9|i|f#ss|gp,^bi^ne  bliyatopc^t«,  19.  w^lcher^npan  im  Hjn^i;gr«ndf 
aivn,  vptea  Male  Stetitn  ;|Bit  seipep  7|iiprm/»n  ansichtig .  wird* 
P jeser  Ilökefizag  erstrockt .  sisi^ .  yon.  â^t  Q^^ee  ,  8an|t  gegea 
Q^ten  ansteig^^  «i^>s  sum  Odertkale,  ;  woeelhM  ^  mit^inem  Jähen 
AJ'^all  in  eiuem  iVorgcbirgc  endigt,  weiches  auf  einci*  Höhe  voa 
2ÜH  Fuss  über  den  NuU|iUiikt  des  ü<lcr|)cgelfs  zu  iS.lctpn  dw.  von, 
i*Uii{i  5eitL'n  weithin  sichthare  ilolieii-Z^ide>iier  ^Vindmöhle  urägAj 
und.  u^C'h  '^Hi^n  Kidiiiuigon,  besondort  nach  dem  reizenden  Odcr- 
thfile  hia,'CinQ  weite  Ausj-iclit  gewiilu  t.  Das  Dorf  Ilohen-Zalulcn 
liegt  ganz  auf  dem  iiückcn  diescö  llöheu/viges,  w.ckh.cr,  w^.iter 
i^çh,  .yVcÄlcn  verlaufend,  noch  das  Vorwerk  Miirienhof  und  4iA 
Porfer  ^chmeUen/Uüo:vUi^  Barnimalow  trägt,  unweit  des  j(e1|ct^ei^ 
bll,  aiif  ^? 50  £u68  ansteigend»*)  IHit  diesem  Hö|i«BSttgc  ua^  Sf^i 

9üdlichen,'AbfsUe  ist  die  natürliche  Südgrcnz^  de^' S^^ioiBr. 
TfctiÄrgehietes  aqg^deutet,  indem  dis^, südlieh  ^ch ,yi/ift) jif syni^f, 
Si^ieMi  ,ihr •  dulRbudmiHlH^bes,  N.ivMus^fieiibiataiss  hlm^f 

loa. ^m,.  li>siBgii.;^^.:>li«güfi.iMMioh..  dm  DMv  JBkm 
MNkow  Mir  .^riFw^iCimfl«»  7^J]r«9iMMr.  78  w4  jN^fdr^m« 
gnV;  §2.  FiMi  aber  :diev  Odarfi^lNU .  yoovB4miffisl(9w..|ib 
«abeq  ;4ic|kj4i^  BObc«  .wvial^d^r^sMrk.  «u«gepräg^ii«>l]|iW< 
Qptf«:  «*o||hiNniti«0:  ^kfenüblwen.  P,sfifllT«vliiMiimB  anÜMiSf  in.poin^ 
V^mlisker  MbbM  :  lA nardlitsfeiw  ^cbtuDg  qh^r  ^oh\i^ ,  $0we« 
«nd  SfKHTsnfdde 'tMiNeaenkirsben  aacii  Brunn       di^  wesUicbe 

..  *)  .1^  Qüh^  sind. -^acb' (tea  M|ir  gepani^ni  Mespn/^^u  des  pr.  Qii^^elh 
Lehjrcrs  an  der  hiesigen  Friedrichs«  Wilhelma- Schale  ifn  Jsbr^  fS45|be- 
BtimintV  arid'  sämmtlich  aii^' 'de'h 'Nallininkt  de*  5dcri)ege)i  bbSOgsa."  ed' 
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G^nze  flea  Revîers m  bè«eîohnen,*  wöbei  jedoch  eine  nach  und 
■ftch  erheblicher  werdende  Senkung  des  Bodena  bemerkbar  isl, 
denn  von  den  genannten  Dörfiern  haben  Boblin  nur  noch  227  Fuss, 
Sparreiifelde  1S8  Fuss  und  Brunn  170  Fuss  Höhe.  Von  hier 
ab  läMt  «ich  die  weitere  Westgrenze  zwar  noch  in  dem  westli- 
«Iwn  Abfdll  der  Berge  von  Polchow  und  Leese  erkennen;  da 
jedoch  liier  ein  Borgrücken  nicht  mehr  nacljwci.sbar  ist,  sondern 
nuk*  der  Abfiill  eines  Hochplateaus,  »o  wird  die  Grenze  am  be- 
quemsten zu  finden  sein  in  den  Niederungen  dea  Glauibeck- 
uod  (los  Polchowschen  Sees,  an  welche  sich  weiter-  nach  lieber- 
schrcitung  einer  massigen  Senkung  des  Hochplateaus  hinter  dem 
DoHk  Hohen -Leese,  die  Nordwestgrenze  bildend,  das  Bett  des 
Zedlitzfelder  oder  Häkelwerk  -  Baches  anschlieest,  der  «ich  zwi- 
Bcbes  Messeuthin  und  Pölitz  in  die  Oder  ergiesst.  Die  Ostgrenze 
dbà  "Reviers,  endlich  wird  durch  das  Oderthal  gebildet,  welches 
nach  Norden  mit  einer  leichten  Schwenkung  nach  Nordwesten 
den  ganaen  Umfang  des  Reviers  abschliesst.  Auch  jenseits  der 
westlichen  irtnd  nördlichen  Grenzen  verflacht  sich  der  Boden  be-» 
trächtlich,  denn  waiii-end  die  Erhebung  bei  Spnrrenfelde,  diesseits 
Neuenkircbon  noch  ibb  Fuss  Höhe  hat,  sinkt  dieselbe  bald  hin> 
ter  dem  letztgenaimten  Dorfe  auf  1 48  Fuss  und  eine  halbe  Meile 
weiter  an  der  Pasewalker  Chaussee  bei  der  Colonie  Liencken 
beträg't  sie  nur  noch  U4  Fuss,  in  nördlicher  Richtung  von  Piflitz 
aber  ist  bis  zum  Haff  keine  Spur  einer  Erhobung  mehr  zu  sehen. 

Indem  also  hiernach  die  ganze  ausserhalb  der  angegebenen 
#t00zon  gelegene  Bodentläche  in  bedeutend  geringem  Höhenver- 
hältnisse verbleibt,  welches  nur  durch  die  flachen  Erhebungen 
fbn  öismark  mit  1Ü2  Fuss  und  Pli>wen  mit  125  Fuss  unter- 
brochen wird,  um  die  VVaiéersiSheide  zwischen  der  Oder  and 
Randow  anzudeuten  ,  scheitlet  sich  das  innerhalb  jener  Grenzen 
gelegene  Terrain  sehr  bemerkbar  aus  dem  Flachlande  des  Ran- 
dowschen  Kreises  hervor,  und  nur  erst  in  weiter  Ferne  von 
Stettin  in  der  Nähe  des  Randowthaies  selbst  (dem  alten  Oderljett) 
dAtebt'  ^icli  der  Bodeo  wieder  stärker,  ohne  jedoch  selbst  in  den 
MMiston  Punkten,  den  Höhen  bei  Penknn  und  Blumenberg,  bis 
Äirf '20ü  Fuss  gelangen  zu  können,    .j,     .^^     >i     •  .  u 

Betrachten  wir  nun  aber  das  innerhalb  dèr  ^eso^nen  GreA^ 
zön  gelegene  Torrain  zunächst  in  einer  ganz  allgemeinen  üeber- 
atoht,  »md  wählen  hierzu  den  höchsten  Punkt  des  südlichen  Hö- 
hetizuges,  die  Hohenzahdener  Windmuhle,    so  bietet  sich  uns 


tanli  «Im  W«il»^faèBMltoimlf  i  «bguaUoMiM  BbMM  Bw«  iBtt 
•oiiroff  g«g«D!dM  OlbriMd  lOjgfKljUto  Ovhioga«  IrikMNit  «im 

vm  bwt  «Uiseidi  bnékHadi  dlirflMraés  Stadt  SMttfii««!^ 
A^jdkMk  UiciWtiiinHfet  êtt^wmSfni  wiühauaitibirt»  ariil  «i 

KiigiMMlen  Ebcwi.  Erst  weit  hinter  Stettin  vrUd-'ééV  f^odmÈHà 
wieder  durch  Anhr^hcn  begrorizi ,  mil  denen  nien  ztiaäcbst  übt 
Oder  ilrii  ii?»norbauten  Thurm  voîi  I  ia.uendorf  200  Fu;«.-^  und 
weiti'i  liai'ti  \Vr<;''n  da«  l)(ii  t  W  ,it.-'i\\"  »>5Ü  Fuss  erblickt.  iuUi^ui 
h1  'I  iiwr  die  stuniich^i,  >ich  darbietende  Ebene  eine  schas'r 
ge*«prochene  Begrenzung  erhält,  die  sich  «Tirh.  wir  im  WtMlcreii 
gezeigt  werden  wii-d,  w6ÄeF)tlich  von  dem  nördiieheren  Tiicil  dvB 
ganzen  Gebieten  uMJiftckeidet  <,  könnte  man  diesen  südUcberen 
ïhcil  mit  dem  Nnihefi  des^sfliiiichen  Heoken.s  belegen.  Die  Feld» 
marken  der  in  diesem  BeokAl^^und  be»onder«  BÖdlich  und  yrmÊH 
fiih  fim  Stetüfi  ielbü  gel€fén en  Deafer  Curow,  Gfiatovi^ji^Olüf^ 
riëMM^itPrilkloin' Cäf«^V  llMidéll>d#^  Möhrisfen,  Scheune  mil 

«MI  «tdLMDdeé  MMdèBiiAkJ  w«d«r  WaU«»9itt'?|âriitiiiÀi^ 

bMat  begriiiMlet'<ddi' iWV>UftHldl^|iAr■:B«WällMri 
Dfcrfer,  und  mach t  dllri urabt  «hawpsirliin    ege  M 

zeit  fast  ghnzlich  nn])fts8irbar.  Nur  éie'nnéii<leltoi|te  ümgebiiog 
von  Stettin  ^clicidct  sich  durt?h  grosseren  Sandgehàlb  de»^fltiÜÜ 
ans.  nnd  fzi^ht  stellenweise  in  reinen  Sandboden  übcr^  Sinzig 
uuii  all«,  in  dm-  Liu  ;  w-Bach  mit  seiner  östHehen  Qucliü  zwischen 
dem  \  I)  werke  Scli  ^ar/ow  un^^  à.om  Oorf<?  Scheune  itk  der  Naiic 
dfci  i'iiött walker  Chaut^.xee  entspi  irnj',  iid.  in  seiii«ii  vvi'>ili<  lu  ii  C^u<lle 
aber  bis  iei  die  Gegend  von  Brunn  verfolgbar,  biiüit  tin  iioîcr 
eiigeacliniuene.s  Thal  mit  zerrissenen  Uferrändern,  die  jtniocli  ira 
La'tife  der  Zeit  abgespült  und -datkirch  d«r  AbÄÄclmiii:  naJior  ge- 
Màrtv  <dàrofanv<ég  ira  Kuiliirid*täiide<  »tèhënyiiihd,iiirgoiKil*^inbii^ 
in  die  tieferen  Erdlagen  geatatMi  Das  ganze  etwa  eine  ha^ 
M«ile>  emMi«»^  tfiett!)d6r  <aetli«ilen  i^nelie  dieses  fiadies  >  hâi  mn 

mhm^4kr1mM  B!ùfnM  PiissifwAtr  lClw«sé*oc>iÉit=I^JBmi<^ 
^efM  mrà^  W«gegeiri<ltonf«piégd  >MiBMte 
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Einenhahn  nnr  no<»li  15  Fuss  Hrthe  hat.  Ein  bedeutend  geringe- 
res Baolithftl  bildet  die  Niederung,  welche  westlich  von  Stettin 
bei  der  Vori^tadt  Neu -Torney  anhebt,  von  hier  aus  Hüdlidi  um 
4a8  Fort  Preupsen  herumlftufl,  und  hier  den  Namen  der  Galg- 
wîflw  ffilirt.  Andere  nur  die  letzten  Gehänge  des  Odenifera 
•  treffende  Bodensenkungen  verdienen  Kaum  einer  Erwähnung.  Das 
All^enfdine  Nivean^erhältriiss  dieses  lieckens  weicht  von  dem 
anMorbalb  des  begrenzenden  Höhenzuges  gelegenen  Theile  des 
Randowér  Kreises  nicht  wesentlich  abi,  denn  die  hier  beobachte- 
tanl  'Höhen  botragen  wiederum  nur  unter  100  Fuss,  nämlich 
Möhringen  83  Fui«s,  Möhringer  Mühle  94  Fuss,  Vorwerk  Sdnine 
70  Fuss,  Berliner  Chaussee  beim  ersten  Meilenstein  95  Fuss, 
Stettin  selbst  am  Berliner  Thor  SO  Fuss,  und  mir  der  auf  der 
Pomoränsdorfer  Feldmark  gelegene  Kosackenberg  erhebt  sich 
kegelförmig  hervortretend  bis  lu  155  Fuss.  'i  «ib  olniiV/ 

•  '"Verfolgt  man  nun  aber  das  sfidliche  Becken  weiter  nadH 
Tïordon  hin  um  die  llölien  zu  erreichet),  welche  von  der  Hohen- 
Zahdener  Mühle  gesehen  den  Horizont  nördlich  begrenzen ,  so 
nimmt  âié  Bodenfiäche  bald  eine  von  der  bisherigen  wesentlich 
verschiedene  Beächaifenheit  an.  Kaum  eine  Viortelmeile  n<>rdlich 
iMtt  Stcttih  stösst  man  nämlich  auf  eine  tiefe  und  ziemlich  breite 
Niederung,  itelche  sich  ziemlich  genau  von  Westen  nach  Osten 
enstreckt,  und  von'cinetn  wasserreichen  Bache  durchströmt  wird. 
Dieser  Bach,  dié  sogenannte  Beck  hat  ihre  Quelle  auf  den  H^hen 
nördlich  dm  Dorfes  Wussow,  flieast  von  dort  nach  Südwesten 
■th  starkem  Gefälle  bis  in  die  Nähe  dés  Glambeksees,  mft  wel- 
^ébtm  sie  dnrdi  eine  Wiesenniedemng  in  Verbindung  steht,  und 
d«m  sie  in  firfiherren  Zeiten  Abfluss  vergönnt  haben  mag,  wendet 
üleh  dann  im  rechten  Winkel  gegen  Südosten ,  durchströmt  den 
Sandsee,  treibt  mehrere  Mfililon,  und  theîlt  sich  endlich  in  der 
Nähe  dör  Kupfermühle  in  mehrere  Arme,  welche  eine  von  hier 
inciter  iwich  Osten  verlaufende  Wiese,  die  sogenannte  „grüne 
Wiese*'  durchströmen,  und  sich  schliest»lich  in  die  Oder  ergiessen; 
Unmittélbar  jenseits  dieser  Niederung  erheT)t  sich  der  Boden  so<i 
fort,  aber  die  Niveansteigung  ist  nocU  massiger  als  auf  dem 
«ftdlichert  Höhenzüge,  und  hat  man  endlich  die  Linie  zWischeh 
Prauendorf  und  Warsow  eri^icht,  so  überzeugt  man  sich  sôfort, 
hi«f^  keincHi^eges  ein  Höhenzug  gleich  dem  das  ganze  Re- 
vier Büdlich  biegrenzenden  vorhanden  ist,  sondern  dass  eine  fort^ 
datiernde  rnnt^sige  8t«igung  des  Bodens  diesen  nördli<hcn  TheH 


m 

■MKefaeB  -GMm  4m  gfcnM  Tm^rgabimê*  AAéb  ÜJ^bnAuog 
IhÉi  MtMckfÉi -téilier  ganzen  geograjpiMlMniHi|^giMilid|«r 
I||ibûBfiflbliliiilft>dBrattl9ir>'MoibnllM^  iffAïAiTdMb  ^îMAétiskftlfHMKiÉli? 

gegen  die  eben  ^'enannto  Niederung  bietet  vielfaclii^  Zexiiö^en- 
heiteri  des  Itoden^  dar,  fto  dass  bereits  die  zwischen  den  DÖHWp» 
Bredow,  Zuilchow,  Warno^  /  ihrî"»dorf!'  ^elf^n-anen  Ff^ldtiuir- 

ken  zabireiobo  HilGroluni:.  n  .   K  y    i-.'li]  t  .-irliöiitl«  Ab«tü,i-/r. 

diirfli>'4in!ftr)i  imtl  utiiiisc!'i"--'-,o  von  N ietierüiigrn,  mit  imé  ohne 
B»chW(ii  ii  Hruljieicn,  —  Vorhhltnisfe,  welche  sicii  beûonderSiiiÉ 
gröhserer  iSfthe  dos  Odertiialc«  charaklerislisch  iioratLBï'teU^  ;  *îff 
weit  ontachicfkaerem  Maass^tabe  dniet  -dklMil  at>«r  tÊÊgl^^  mehi! 
lÉaa  Müll  der  n5fdieheri4  Grenze  des  gwMT'lG^Met&â  ntthm^ 
Wurde  die  Kirche  von  Franendorf  sclion  iririirtn  mit  200  P||f 
Hohe  erwalini^  so  finden  wir^ia  Sköhankugmifm  MM#'>lü^räiU 

■Mi  'm  i Su^fiiiéBë.û^.ëtéMmgm ffrttigaOfJkMP^frlIiaiiÉliir 
mit  .Mgh^iSf^  dMtMfdftMlMbé'ttiai»c.iroa^lte»oWfr^^ 

'^tt\>¥m94i'mÊi.  mémUahr.^  der  mmtüt^y^^Witlim» 
gBlegBiiè^Sii|lp6t>  dea^lilbeii  t ^  1  léen  NlèA '  tenCtM»  yi||iiiiiiig 
mll^40ti>JRiia«Mim^geh9ii.rf>Mli«iUh*>;Bft^ 

•umpfigtadlfMwflAgdn^  oder  jfiînécktiitten  in  4w  H&h«f  M  Kupp« 

(Mkniend^  «ttrikuen  nach  allen  Riclitungen  von  diesem  Plaliafta 
dbn   Nitideniugcn   zu.     Die  vorzüglicli^ton   derselben   >irnl:  ilep'' 
geJiule  voji  Osten  nach  Westen  fliessende  Polchow -liu  li,  ikr  >icii 
in    den  Poichow«See  ergiessl ,  di«»  ftchon  çoi  liiti  ,  r\\  ilititc  lK»^»k, 
difl  an  dorn  Hache,   weh'h*»]-  uiimiiioiÙHr  )  ^'i  li^un   D^rj^;  \Vai><t\7^'' 
wuö   einer   Wie.«!'-    i'!it-.|ir  in-^i ,    und   das    »ugtsiianufc    I  K'ldontlKil 
durchji(n'*nu ,  einen  wes^enditl  en  Zuliu>6  erhält,  dann  die  gegell 
Osten  .strömenden  Bäche  von  Bredow,  ZiUldjow  und  FrM<ucnd6rf^' 
von  denen  der  letztere  mil  seinen  entfernteren  Quellen  der  l^fé^tft 
l^k,  der  KhLd<^«rbe€k  und  Küslcrbeek  bis  weit  hinter  Wûtbtfl§* 
MoAuMcb^i  f«i(9k^  -die  •iUichià  de»  einen  der  beli^lÉllf 

M  ^iVgß»^nffnm\\hw  SfteltiB.  bikk0d«ii -ifiiloftM  (SJkmiM( 
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ganze  Gebiet  gegen  Norden  begrenzt  und  dnrrh  die  genaniiten 
ZuHüsse  oft  zu  einem  »ehr  l)e(leutendcn  Wasserreich ihnm  gelangt. 

Was  die  Bodenhedehaffenlicit  dieses  Piateau.«  hi  tritfl,  so  bietet 
dieselbe  io  dem  westlichen  Theile  desselben,  nnd  bis  zum  Dorfe 
Neaendorf,  ja  noch  über  dasselbe  nach  Osten  hinweg,  und  süd- 
lieh bis  zum  Dorfe  Warsow  nur  einen  sterilen  Sand  dar,  der  der 
Kultur  wenig  zugänglich,  und  daher  grösslentheils  mit  kümmer- 
lich waclisonden  Kiefern  bestanden  ist.  Einzelne  frnchlbarore 
Partien  treten  oasenartig  in  demselben  allerdings  auf,  haben  je^ 
doch  meist  eine  geringe  Ausdehnung.  Ganz  im  Gegensatze  hior- 
ttiit  steht  aber  der  dem  Oderthal  nähere,  iistlicbe  Theil  des  Pla- 
teaus, nnd  «lie  Dörfer  Frauendoif,  Züllchow,  Bredow,  noch  mehr 
aber  Stolzenhagen  und  Scholwin  verdanken  ihren  Reichthum 
einem  Thone,  der  bald  unsere  Aufmerksamkeil  mehr  in  Anspruch 
nehmen  muss  Die  nördlichste  Spitze  des  Gebietes  ist  gegen- 
wärtig noch  mit  schönen  Waldungen  bestanden,  aber  die  in  den- 
selben in  grösserem  Umfange  auftretendeu  Laubliölzer  zeigen 
schon  deutlich  die  grö&sere  Kultui  fiiliigkeit  des  Hodens  an. 

Oeognofltleirhe  Würdigung  der  geographlsrheii-i^i 

,  Vefliältniiifie» 

Obgleich  in  den  vorstehenden  Betrachtungen  der  geographi- 
BChten  Verhältnisse  der  südliche  Theil  des  ganzen  Gebietes  seine 
nördliche  Grenze  in  den  Höhen  zwischen  Frauendorf  und  War- 
sow zn  finden  schien,  so  muss  doch  eine  Betrachtung  der  gait*- 
een  Oberfläche  bald  zu  der  Ansicht  hindriingen,  dass  diese 
scheinbare  Grenze,  sollte  sie  auch  in  geographischer  Hinsicht  eine 
gewisse  Berechtigong  in  Anspruch  nehmen,  dennoch  in  geognosti- 
8cher  Beziehung  eine  falsche  ist.  Wählt  man  nrimlich,  nm  eine 
Vergleichung  der  Verhältnisse  des  Bodens  ansteilen  zu  kimnen, 
nunmehr  d^e  Höhen  von  Frauendorl"  als  Beobaehtungspunkt,  so 
muss  auch  dorn  Unkundigsten  die  ungeheure  Verschiedenheit  der 
ganzen  Bodenoberflöche  auffallen ,  welche  die  hier  zunächst  Ivà* 
genden  Feldmarken,  verglichen  mit  denjenigen,  welche  man  von 
der  Hohenzahdener  Mühle  aus  t:u  tibersehen  vermochte,  <larbietèo. 
Hier  ein  hohes  gegen  Norden  mehr  und  mehr  ansteigendes  Pla- 
teau, dort  eine  weite,  dem  Blicke  nirgend  einen  erhabenen  Gé- 
genstand,  ausgenommen  die  entfernten  Grenzen,  darbietende  Ver- 
tiefung; hier  ein  vielfach  zerschnittenes,  ans  unzähligen  kuppen- 
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artigen  Hügeln  und  tiefen,  Bteilrandigen  Tlmiem  >lMi0tehendef 
Tarrain ,  dort  eine  weite  Ebene;  liier  eine  .>»charA;  nuiKgeprögt^ 
IM  i  Blau  grau  8)>ielen<]e  Fari>e  der  in  Kultur  bleliendeu  Felder, 
^■MbäeUt  Vijn  gelbrölhlichen  SandgcbiUlon ,  mler  «b^^stür^lem 
FlugteiMl  1  dort  eiue  gLciclmi;.  gelbbraune  Farbe  de»  oiio« 
alle  Unterbreoliung  in  Kultur  vtehendeu  BodenB.  kann  dalier 
keinem  Zweifel  unterwürfen  bleiben,  da«»  in  geognotitiiM-lier  üe^ 
xieltung  die  Grenze  zwischen  dem  ,,8iidlichen  Hecken"  uiid  dei4 
^^pördliehen  Plateau"  nicht  in  de«  Höhenzug  zwiachen  JbVauendurf 
und  WauHow  gelegt  werden  kann.,  sondern  da««  «ie  gfuis  naturr 
g0tiä««  in  der  Niederung  gesacht  werden  inubs,  weldie  tqh 
Weaien  n^ch  OHten  vun  dem  Dorfe  Nemitz  2\?i8chen  Gr«^w 
und  Bredow  auBlHuil,  und  von  der  bereits  mehrliu;b  erwalmteji 
Beek  durchströmt  wird.  Die  weiteren  Betrachtungeu  ;W,«rd40 
die»e  Annahme  noch  mehr  rech  tier  tigen,  und  ich  werde  dieäelb# 
daher  für  die  vorliegenden  Mittheilungen  feilhalten. 

•*••     •»..•'  !..  •'»♦„•         .       •«    (:•    1  #• 

..   -  •  TertlÄrgebllde.    '       '  '  '*  ^"  ' 

Die  Auffindung  tertiärer  Gebilde  in  der  Nähe  von  Stettin 
ist  •<e<n  Ergebnis  der  YienetOvn  Zerf.  Zwar  hatl6h  Mhon  fHlher 
bei  verschiedenen  Erdarbeiten,  wie  Sand-  und  Kiesausgrabungen, 
Erdbauten  u.  dergh  einzelne  mubchelreiche  Geschiebe  die  Auf- 
merksamkeit der  Finder  oder  derjenigen  andei  en  Personen  erregt, 
in  deren  Hände  sie  tos  Jenen  gelangten,  da  sie  «Leb  indeas  so« 
wohl  rücksichtlich  ihrer  miueralogibchcn  Beschaffenheit.,  als  auch 
-ihrer  organischen  Einschlüsse  wesentlich  vou  den  hier  so  käufig 
^eiiipdenen  nordischen  Uebergaogs-  oder  jurassi&cheu  Geschieben 
nnterschieden,  so  blieben  sjie  ent-weder  ganz  uubeaciilel,  oder  man 
verechioh  ihre  nähere  Untersuchung  auf  die  ZukunA  upd  auf 
^«legenere  Zeiten.  V'on  anstehenden  Gesteinen  liess  sich  (>diwer- 
üch  Jemand  etvas  träumen.  Die  steilen  Höben  ^iiikt)n  Qda^r 
ulers  waren  nämlich  nvch  bis  vor  25  Jahren  reichlich  mii  Laubwal- 
düngen  Jt>estanden,  welche  die  starken  niederstürzenden  Regengüsse 
juäsaigtenf  und  dadurch  den  leiden  befestigt  erhieltet^),  ^  da«« 
Abfälle,  BergschliflTe  und  Abspülungen  vermieden  wurden,  . 
alp  die  Waldungen  abgeholzt,  der  Boden  aut^gerodet  und  jp 
AckerUnil  umgewandelt  wurde,  bildeten  sich  /unter  Einwirkung 
z«ir¥t ölender  Atn)()#phärilien  Gelegenheiten  zu  jäJien  Vcrtodßrun« 
geo,.f]eî  ObenÜäcbet  und  die  zu  Tage  tretendeti  Thone  lud^n  unt^r 


Be^nstîgung  gesteigerter  Ba^Idst  zu  Anlegnng  von  Ziegeleien 
ein,  welche  wieder  Veriinlas.^ung  zu  allintiliger  Diircli^techuug 
der  Thoiilager  und  Entblöivjung  der  unterliegenden  Krdsohicliien 
wurden,  während  zugleich  heftige  iiiiinittelbur  den  Boden  tretende 
Begengiiase  zu  VerHchwommuDgen ,  Senknngmi  und  Bergfülleo 
und  dergl.  Gelegenheit  ga'»en.  So  wurde  dann  die  Ânfinerksum- 
keit  von  Liehhahero  oder  eigentIi<;hQn  $a('hvej*fitHnd)gen  auf  die 
Erforschung  der  ger>gD()f«(i><ehen  Ver)iältiiit*^<e  geleitet,  weleJio  dano 
aucJi  im  \' erlaufe  weniger  Jahre  erfreuliche  Resultate  zu  Tage 
gefördert  hai.  Unter  denjenigen  Gebilden  aber,  Welche  eicli  m 
Folge  dieser  Unter.'^uchungen  al«  der  Tertiärforniation  entschiede^ 
angehörig  haben  oacli weisen  laaaen,  sind  zunächst  eu  nennen: 
die  Thone,  und  die  Sande  nebst  ihren  Sandsteinen.  Ob  einige 
andere  Gebilde  noch  hierher  su  reehoen  »eiik  werden^  oder  oh 
diese,  namentlich  einige  Kalke,  nicht  dem  Dilûviuni  an^'«;llöreI^ 
.wofür  t>8  jei^t  die  gröe.'^ere  Waiirsclieinlicbkeit  apricht^  niui>ti  fö^* 
jetzt  noch  unent.sc.liieileti  bleiben,  indem  Versteinerungen  bisher 
darin  nicht  gefunden  wordeQ  hind.  i  d  .luij 

a.  rDie  Thone.  ,  .. 

!     t'  uoh  Jim 

Die  hierhergehörigen  Gebilde  bieten  an  den  verschiedenen 
Orten  ihres  AuHretens  eine  so  erh<^hliche  Verschiedenheit  ihrer 
nähereu  Beschaffenheit  dar,  dass  es  nach  dcu  bisherigen  £rn)itte- 
luogen  nothweudig  erscheint ,  zwei  Arten  von  Thonen  von  ein- 
ander zu  trennen.  Die  erste  und  verbrqitetste  Art  ist  der  Scp^fv- 
ricnthon,  der  zuerst  von  Hei  ni  Pi^tTi  NlH  bei  dem  Dorfe  Curow 
als  solcher  erkannt,  uud  von  ihm  in  seinem  lehrreichen  Aufi^alze 
über  das  norddeutsche  Braunkohlengebirge  in  der  Zeitschrift  der 
deutschen  geologischen  Gesellschaft  erwiihnt  wurde.*)  Die  Be- 
schreibung, welche  ilerr  Pi4iTiT»'EÄ  an  dem  genannten  Orte  von 
diesem  Thone  giebt,  ist  so  durchaus  treffend  uud  genau,  duss 
ici)  4wselben  nichts  beizufügen  h^be.  Sie  passt  aber  zugleich 
aticb  so  sehr  auf  alle  Sepfarienthone  der  <  verschiedenen  Fund> 
Stätten,  dass  auch  itir  die»e  wonig  nachzuholen  sein  wird,  ^wa^ 
fîndçtn  sich  hier  und  da  kleine  Abweiqhungun  jn  Bezug  auf  die 
]t<'ärbung,  die  iiaoh  dem  versclii'edenen  Heichthum  z^^Hig^r  Bei* 
mengungen,  insonder^lieit  des  £is^t)oxydhydrafs^  der  Magnesia  und 
des  Kalkes  etwas  variirl,  über  .^ie  ^um  Tbeil  sehj,  rei(*hliche 

•)  Bd.  ;.y,  Jahrg.  4ß^,9.  4-2^   ^^.,^„1,  „|.^ 


m 


Anwesenheit  der  SepMray  nit*  Wi>  SiBH*  9hmm  él^gmiSmf  iTèll 

breitiing  der  Gypekryi»!«!!«'  «iebert<^l8i''fJiÄ>»**iiiJiiliiiliite  dieser 
Gebilde  für  alle  sogleich  nfiher  anzugebenden  Fundorte,  obgleich 
dl#>  Aullindung  der  eb^nfiiUR  ehamkteristiwben  Petreftikten  «  na- 
meutlioh  «b»r  Sitrteh»  i h  iUiU/v.Uaii<i  Uovh  n\<^h\  fiborftll  geliitigciJ  i^!. 

Diu  I'' '  il  luàg  di*^*'**"  Thonos  Mi  «km  i<l  I  ii"4»*»f»  H*»<^'krn 
des  Stettincr  (M'i.ietes  dun  im  Ganzen  nur  eiü'  ^  In  inl  i.-  l^.î- 
nannt  werden.  Denn  wenn  auch  die  von  Herrn  Fï,K  i  i  ^tti  rit;h- 
tig  erkmmle  ununtorbroehone  Krstreekung  von  Ciirow  bis  Nieder- 
/ahden  bcimüie  eiiw-ViertekDeiie  in  ihrer  iJingo  V(»n  Sfklen  nach 
ü^rdton  betrugen  ma*,  F-h  erföUt  der  Thon  àêdkf  lediglich  die 
«meren  *mf\  Dritilieile- der >  gMiben^Cfergehänge/  während  di^ 
«bere  DHttheil  oirier  etWM  weniger  reè  i&ÛttvialgUëdem  g^bildét 
«Mrd.  Diet  'iet  «*«r,  «»  >imt  -mefae  Ûhteè^<-lit>'nt|4»<Jliy»Jlill 
.^«ftrtnt  mvtéon  kbontMiv  die  eîncige  £keittf  'det  tlgMänerp^übduilrtb 
Mckeftfti     ^er  Ài|itwl«i<hpfl  WiHeIMi  ni •9«^»  in«!.  ^'M4iA 

der  BerliV'SfeUiAer  ßiMnWfttti  IMr^ftê^  ht^ém  UifegM^ 
tiefen  Dorchechnitt  des  sfldlielie*  Httli«i8üge4  'ltii«tdl<^<'M> 
werke«  Marieobof  ein  blaograuer  Thon,  der  wohl  wegen  aeiner 
mit  den  obigen  flbereiitlîttinméndéD*  Efj^enscbaften  nnswetfeUiàft 
als  Septaricntiion  angesproeheh  Werden  mus?,  kaum  flörwm- 
dendc  Schwierigkeiten,  und  noch  jetzt  verlangen  die  hohen  Ufei* 
die.««es  Durchj^rhnittcs  wegen  ihrer  schwierigen  Befestigung  feine 
fortwährende  angestrengte  Aufsicht ,  wenn  die  nasse  jHhr<?«reit 
auf  sie  cinwiikt;  aber  zu  Tage  trat  der  Thon  hier  n'«^hf.  s.inlurn 
wurde  noch  durch  eine  Diluvialdecke  von  niclircren  Fus^seii  MÄch- 
tigkeit  überlagert.  So  arbeiten  auch  die  Ziegeleien  von  G^f'^tntr, 
Poineranfdorf ,  Scheune.  Sparrenfelde  mid  werter  nordr-îviwârts 
ïrtéht  in  .Scptnrienthon  wie  dlej^nigeti' 4ort  '6tftt*W'' und  Zahden, 
^örtdern  ledighch  in  diluvialem  Lobm!'  Ob '(dieser' T3tïiiifc;»^%eWi^ 
fîcà' froclitbàreri'Bôderi' dérBeckenï;  l)ildct,  und  zwi.^chènKvMéiHh 
kiiëh'  fyùr  «mi^rtè  dilttvIi^leltf^ÀtWle  géhfidè«te''«rhbfrangeli 
fltideri,  (In -«^khér' Ikâefatiog  t;  B.  dfe  ätif  d^M  ^6cK^  ilM 

Siüimin^  belÛst  dé^- Werèft  dilutiàlert  6léhl(*Meil'*(^i^'>'tr^lt^ 
^Uiéikh^'^i%\\À^fy  <ia  aiiseerliehtii,  f^'^  ii^J '(délit'  aÜWM 
bigbliKli)ir^c])tat^enthbÀ  ■diii'di  'BiSrniengnt)ç  voh  dfMviiHM'gMi» 
Miné  EtHsfélmn^ '4iirdMA^ ,  ^t  'ëltle  AttoteKt/  '-^^^^MfeeMil 

nicht  aller  Walirschoinlicîikcit  entbehrt,  welche  aber  fttr  "JÄH, 
und   so   lange   nicht    durch  Blosleguug  der  ticferön  Scliiditen 
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himrfiber  Qewissheit  oder  wonigstcna  höhere  Begründung  erlangt 
ist,  als  eine  bypothotiflche  betrachtet  werdm  Biiit^  die  indeM 
éoA  dMlorch  einige  Begründung  erhält,  daw  avdi  in  den  Ufoni 
eines  EMiil«Dtmdie8  bei  Güstow,  die  sich  aar  wenige  Fuss  über 
.ém  Spiegil  der  Oder  erbebe»,  ein  grauer  Thon  legert,  der  dem 
SeplaiieBtboiie  auf  daa  TKneoliendste  ftbnlieh  ist 

Je  geriager  aqo  aber  die  Verbreitnog  dee  SeptarienChoos  in 
dem  eUdlidieii  Becken'  iet^  um  so  bedenteader  ist  sie  ia  dem 
aMUcbea  Plateau.  Sobon  die  sanft  ansteigenden  Bodenerfaebon* 
gen  jenseits  der  ,,grfiaen  Wiese*,  obgleich  selbsl  noch  gans  am 
dflnvialem  (Tielleicbt  Dünen-)  Sande  beetebead,  zeigen  bereits  ein 
neeterwmses  Anftveten  septarienthonartiger  Gebilde,  aber  die 
Feldmark  des  Dorfes  Zabelsdorf  zeigt  denselben  in  grösserer 
Ausbreitung.  Kin  'ïhcil  dieser  Fcldinark,  bekannt  unter  dem 
Namén  des  „schwarzen  Landes" ,  vor  der  Vollendung  der  jet^t 
▼orhandenen  Kiesclmiissce  in  nasser  J:ilii  eszeit  abf^olnt  imf  assir- 
bar,  verdankt  ohne  Zweifel  seinen  Nàiuen  dem  hier  zu  Tage  lie- 
genden, und  gegonw  iii  f  ii;  nur  durch  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien und  des  Ackerbaues  veränderten  Septarienthone,  denn  die 
dicht  daran  stossende  Ziegelei  arbeitet  nar  in  Septarienthon,  und 
mi  den  kaum  300  Schritt  westlich  von  dort  gelegenen  „R(^i 
bergen"  liegt  derselbe  offen  zu  Tage,  bei  starken  RegengilsseB 
MhMehe  SepUrien  an  die  Oberflicbe  hervorspftlead.  £beD  so 
arbetmi  4ie  Ziegelei  Waldbof ,  weicbe  westSeb  ▼on  dem  Dorffs 
Wanow  gel^gOBi  daa  weitliehen  Punkt  des  nesterweisen  Auf« 
tratens  des  Sefiarientbonas  bildet,  nor  in  diesem,  der  sieh  liier 
sngleish  dnreh  einen  grossen  Reidithnm  blendend  weisser  Septan 
rian  ansseièbnet.*)  Je  mehr  man  sieb  aber  demOdernfer  n&berf, 
wm  so  gewaltiger  nnd  mftohtiger  tritt  der  In  Rede  stehende  Thon 
berror.  Das  eigentlf«Ae  Gebiet  desselbea  beginnt  bei  dem  I>orft 
Züllchow,  woselbst  die  seit  zwei  Jahren  im  grossartigsten  Betriebe 
steiieude  Cementfabrik  ihr  Material  aus  der  unmittelbar  daliinter 


*)  lit'i  cincTTi  mtiiirr  früheren  Hcsurho  fixnd  ich  von  diesen  schÖDen 
Sejitaru  ri  twirp.  ei  hi  Ulichcit  Vorrath  aufgehäuft.  Ein  späterer  Besnch, 
den  ich  nur  m  der  ÀUëicbl  unternahm,  dem  VorlbinUensein  von  Veiw 
■teinenagea  aaehansparea,  die  bskanatliöh  dsria  mIIbd  Torkominea,  so 
daat  ich  selbst  in  meiner  Sammlung  aar  «rel  Stfidui,  einen  Fubum  ehnf 
gatm  and  eine  Aporrkaii  $pe€io&a  aafanweifeii  habe,  liem  den  schönen 
Vorrath  nicht  wled«Hlnddii|  der  wakraeheinUch  la  anderweitigui  Zweekut 
virbrMiiflia  war* 

Zeili.  I.  <l.  1^*1. 6t«.  IX.  2.  23 
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liegenden  Thoogrube  bezielit.  Von  hier  aus  aber  versdiwindet 
der  Thon  nun  nicht  wiwler ,  s(;iiikrn  bildet  ohne  alle  Unterbre- 
chung die  untere  Haltte  tier  Oderulor  I  is  y,ur  nördlichen  Urenzo 
des  gunzen  G«^i>ietc'5  hinter  dem  Dorfe  Scholwin,  wahrend  eine 
4iurchweg  schart  mark ir te  Linie  die  darüber  lagernden  Dilavial- 
gebilde  abgrenzt.  Nicht  allda  «bw  die  Oderuüar  aind  m%  wo 
Bolchergestalt  der  Septarieolhon  in  einer  Ausdehnung  von  mehr 
als  einer  Meile  zu  Tpig«.  ttitt,  sondern  derselbe  seigt  sich  anob 
in  den  Ufern  aller  von  PUteau  der  Oder  suetrtaiendeii  Bitài 
fiMt  bis  ÎD  die  lotsten  Sporen  des  Ursprangs  ihrer  Quellst;  Mit* 

nlchl  seilen  die  iostradivslea  f  ng[irnn|.STnrhli1tnlBns  dàf htii 
tend.  80  «a  den  Qaellen  des  Freoendorfcr  Baofaes,  w>  Ja  4sff 
Nftbe  einer  der  enilbrntesten  derselben  die  Ziegelei  fiacUnih 
gMs  in  der  HJUie  des  Dories  Wersow  (nicht  das  auf  der  Karle 
Tflraeiobnete  Vorwerk  Buchbok)  im  scböoscen  Septarientbon  ar- 
boiet,  ferner  jn  J«lo  bei  Gotalow,  wo  die  mit  Bim  bsdasHsn 
Anhfihen  noeb  gant  mit  der  fippigsteo  BadiensdianMig  bestaa^ 
den  sind.,  im  Scholwiner  und  Neueodorfer  Bache.  Nicht  minder 
tritt  er  hervor  in  den  Ufern  oder  Gerinnen  der  gegen  Aordcn 
dem  Zedlitzlültiei  Bache  zuströmenden  Quellen  luid  am  rechten 
Ufer  einer  der«;cll>in  bildet  er  sogar  eine  »chrorte  durch  Absturz 
enLälandeue  Wand  von  niindestena  25  Fuss  Höhe  und  30  bis 
40  Fuss  Längenerstreckung.  Auf  dem  Plateau  selbst  ïeigt  er 
Bich  endlich  noch  in  den  feuchten  Niederungen  östlich  von  der 
Colonie  Vogelsang,  woselbst  die  Laubholzwalduogen  selbst  im 
Sommer  nur  mit  Schwierigkeit  zu  betreten  smd.  Mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  lässt  sich  sogar  annehmen,  dass  der  grossie 
Tbeil  der  Feldmark  von  Stolzenhagen,  des  reichsten  der  hier  lie* 
genden  Dörfer,  in  feiner  diloTialeo  Gmndlege  einen  bedeoteoden 
Tbeil  anlgelöBten  i>eptarieiitbon  beigemengt  eothilt,  indem  sin 
sich  onmitlelbar  an  die  daraus  bestehenden  Qefatoge  des  Oder» 
vûm  aasohliesst,  onyarbfiltnisamüssig  gesefaiebearm  ist,  die  QanUe 
des  Steinbaches  in  einer  flachen  Wiesenniederung,  woselbst  der 
Thon  auf  8p«teotiefe  getroffen  wird,  in  sich  schliesst,  und  auf 
sich  nur  eine  kuppenförmige  Erhöhung  trägt,  die  von  der  Sefatil». 
winer  MOhle  gekrönt  wird,  und  von  wo  ans  eine  mächtige  Enft^ 
ladttng  nordischer  Geschiebe  in  das  rechte  üf^r  des  SteinbaoliM 
nachweisbar  ist,  welche  diesem  seinen  durcljauö  bezeichnenden 
Namen  verscliallt  hat. 

Zu  dem  hier  l)e8prochenen  Septarientbone  gehört  ohne  Frage 
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anch  derjenîjEre,  welcher  im  Jfthro  1851  im  Fort  Leopold  entdeckt 
wurde,  und  in  welchem  Herr  Keuss  Foraminiteren  autiand.  Wie 
ich  aiK  L'^niau^n  NnchlbrschimgeH  bei  den  dnmaligen  T\ -tti n  l'"?'- 
battbearnten  crmittell  liabe,  lag  di'^^^^r  Thon  jedoch  nicht  zu  1  ago, 
sondern  wnr  v  n  feiner  niäpsigen  Diluviuhleckc  überlagert.  Die 
Blo8slegnng  orliilgte  durch  die  Fundamentiriing  eines  fortifikato- 
riMben  Werkes,  ^fftMbt»^  eeitdcni  beendigt,  den  Thon  der  Bdobach- 
lling  wt«d0r  «ntzogen  kaL  Da  inde^jp  die  ■Vm'w  •  ntlialtencn  F<K 
tMÉiiiriÇiMB  tioh  fteitdem  «och  in  anderen  der  hiesigen  Beptttrkii« 
thone  gefiinden  haben,  so  «lOffte  4i»  SteUnng  J«ae» Thona«  im 
WtKi'  Leöpald  jatvi  nicht  mabr  awaifalhaft  aein. 

'  Waaamiieh  varachiadan  von  diasam  Thdna  IM  aift  andwai^, 
waMbari  wia  îch'bis  jetst  anBODebmen  TaraDlasai  bin,  an  Miiar 
Stall«  daa  gMzan  Gabtacaa  olibn  ati  Tttga  tritt,  mdarft  bishar 
tatt  a»  aintalnan  Pünktan  kQnatUch  blcu^'^gelegt  wvida,  nad  Mala 
in  giOaaaran  Tiaft»  angatroflfon  wiid^  Sichtbar  ist  et  jatat  nodi 
i*  da»  Dorl^  Niadar-Zabdan,  wosalbit  bai  Gidogenbeil  daa 
8*«tffiii*8tiifgftrdter  Ei^n  bahn  banes  eine  der  Oder  nabe  )ieg>è«tée 
Kn)  pe  behufs  der  Gewinnung  von  Erdmatcrial  zur  Dammscliiit- 
tiiinl   im  UUcttlialc  zu  einer  fast  senkrechleii  l  abgecrraben 

wurde.  Der  nk  iicde  stehende  Thon  lagert  hier  vielleicht  ludd 
über  in  bi«  <  5  Fuss  über  dem  Odcrspi^^g^l  in  i  ir^  r  fa^t  voll- 
koitiiuoi-i  w^gciüchtcn  Bank,  und  liat  zum  ilangeniicn  iiiaunkoh- 
lengebirgo  von  schöner  feinfelrcitiger  Zeichnung,  darüber  weissen 
Sand  mit  feinen  unregelmäs.sigen  braunen  Streifen ,  der  wieder 
von  diluvialcnt  L«hm  überdeckt  wird.  Dar  Thon  i»t  überana 
dnnkel,  aahr-  iati,  sandirei.  und  entbehrt,  ^o  weit  &ich  dies  über«" 
sehen  läsftt,  sowohl  der  Septarien  ala  dar  GypekryataUa»  £8  wird 
▼taUeiobt  aidii.  besweiialt  werden  k5anen,  daaa  dieser  TlM>n  idan« 
tIMh  ta&  «Ii-  ainarn  Tbooa,  waicbar  im  Jafaia  1840  aof  dar  H5h« 
KWiaalMii^dani  £>oria  Hobaii*Zahden  und  dar  Mflbla>  ao  wie  im 
Bwfli^lbat  bei  etwa  60  Pnsa  Tiafb  arbûhr t  wurde,  und  bèi 
aiaar  badaateudan  atganan  Mäabtigkait  In  seinem  Innarn  am 
BMnhaUanii^la  araebariào  iiaaa.  Der  bieaiga  Kaafmana  GftBOK, 
walcfaar  'dia  «rata  Mntbung  anf  daa  Faid  genommen  hatte,  lias» 
damgemlw  éinan  Bobacbt  bia  einige  Pitsa  in  daa  Flöla  abteuftn; 
da  indes»  der  Andrang  der  WMî»«er  m  gm9ê  war,  «lu  ohne  be-» 
deutendere  Eiilwil*ssurungKanstHlfcn  bewältigt  werden  zu  können, 
80  galî  derselbe  die  Arbeit  wieder  aul,  und  üherlicHe  8p;iter  da» 
Feld^dem  (jutäbc^Uifior  homs  Mo&i^a,  welcher  jedoch  bit  jetzt 
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ebenfalls  ooch  keine  erneuten  Arbeiten  begonnen  hat  Indessen 
sind  Aussichten  vorhanden,  wenn  auch  nicht  in  diesem,  so  doch 
in  der  Nähe  diescB  Feldes,  von  Seiten  anderer  Unternehmer  die 
UntersochoDg  fortzuführen.  Sowo})l  die  Lagerungsverhäitnisse 
als  das  wirkliche  Vorhandensein  von  üraunkoble  in  diesem  Thooe 
besmobnen  ihn  als  wirklichen  Braunkolünnthon  oder  Letten,  und 
ei  isl  nicht  oawabnebaiiilieht  data  er  sich  «neb  fiber  die  hier 
aagegebenen  GreoMO  binaus  weiter  westlich  erstreckt,  and  den 
Tocber  erwähnten  SeptariMitbon  im  Ftiieiibihn<faii'fihiiffihaitt  bei 
dem  Vorwerke  Marienbof  urterlegert 

WehradieinUch  gebOri  In  die  gleielie  Ketaforie  nlft  dieeen 
Thone  ein  enderer,  wnlober  Im  Jehre  1B54  in  Stettin  «fllbi«  nn^ 
gefiudw  wofde*  In  einem  Hense  der  bieilAn  Stmegei  dkhl 
neboi  dem  Geatbole  sn  den  drei  Kronen,  wo  der  Abfidl  dee  Bo* 
dene  eohon  begonnen  hat,  wurde  nlbnliah  Im  der  Fnndementinrog 
eines  tiefen  Kellers  ein  sehr  donkler  Thon  aufgedeckt,  welober 
wellenförmig  aus  der  Tiefe  emporstieg,  tind  wenn  auch  kein  so* 
sammenhängendüö  Flötz,  so  doch  Stücke  emcr  festen  Braunkohle 
bis  zu  j  Knbikfuss  Grösse  in  sich  bar^.  Die  Vollendung  des 
autzuführcndeti  Gebäudes,  so  wie  die  iokaleii  Veriiäitnisse  über- 
haupt machten  eine  weitere  Verfolgun^^  dieses  interessanten  Fun- 
des unmöglich,  und  gelang  es  nnr  nur  noch,  vor  der  weitern 
Fortführung  des  Baues  Proben  des  Thones  selbst,  so  wie  der 
darin  enthaltenen  Breookoble  dnrob  den  fieeitier  dee  Ueueea  2ti 
empfimgen. 

Ob  und  wo  die»er  Thon  in  dem  nördlichen  Plateea  Uegan 
mOge,  iet  bU  jetzt  nocb  nicht  mit  Bestimmtheit  su  ermitteln  ge> 
weaen.  Zwar  finden  ,aioh  in  vertobiedenen  der  hier  aeeb  eilen 
Selten  abwüits  slrömenden  BtteheThone  enetahend,  doeb  lel  Ihre 
Netpr  nicht  gm»  denlUsfa.  Sehr  mhwlirig  let  die  6ntich«ldnni 
In  dem  Wereowbnchet  wo  in  den  TeiacfawommeiMn  Uftm  im 
HeldenthAle  eiofa  die  diamkterletiaehen  Formen  dee  Stpinrien- 
ihonee  zei^cD,  und  Im  weiteren  Verianfii  Thooe  im  Gerinne  eklit> 
her  werden,  die  dem  ftaeeera  Aneehn  naeh  dem  BreiwilnahleiH 
letten  ähnlicher  werden,  oder  wenigstens  vom  Septarienthon  Ter» 
schieden  sind.  Zwischen  beiden  liegt  an  einigen  Punkten  ein 
gelbliches  mehr  sandiges  Zwischengebilde,  welches  aus  einer 
Verroengiitig  daa  Septarienthon  s  mit  dem  später  zu  er\s  almenden 
gelben  Stmdo  zu  bestehen  scheint.  Weit  schärfer  uusgeprägt 
Bind  jedooh  diese  letoterwälmieü  VerbëltiùsM  in  den  Oerinnen 
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é»  iPiitar  g«g«D  Horden  sMnrandeii  Biche.  Der  liBher  geligeae 
geptwwimheu  aeheldet  rich  itfmlidi  m  mehreren  derselben  gegen 
àtn  Buterlagemden  dimklen  Then  dorefa  ehe  ecfaarib  Demarke^ 
ItaflUe  «h,  die  der  Gkiebheit  beid«  wenig  dae  Wort  redet, 
•nd  «D  eimefaieD  Pmkten  sebiebt  eieh  deatUeh  eine  Sdiiobt  gel- 
ben- Snndei  swieeben  beide  ein.  Die  Identitftt  dee  nntem  Tbona 
mit  dem  von  Miedei^Zabden  liiet  eieh  fSr  jetst  «wer  noch  nidit 
mit  SieiierheH  ^tstellen,  wird  aber  aus  den  Lagerungsverhält- 
niesen  elnigermaassen  wahrscheinlich,  weshalb  ich  bei  der  allge- 
meinen Hetraclitung  dieser  nociioials  auf  die  gegenwärtige  Erör- 
terung zurückkommen  werde. 

b.  Die  Sande  und  Sandaielne. 

Unstreitig  ist  dieses  Glied  dasjeniffe,  welches  zuerst  die  AuA 
ruerkeauikeit  der  Beobachter  auf  die  p:ei»gnostl.s(}ie  Beschafienheit 
der  Umgegend  Stettins  leitete,  und  walirlicli  es  verdient  dieselbe 
in  hohem  Maasse.  Wo  der  Sand  entweder  natürlich  oder  durch 
JribMtliche  Bloslegnng  zu  Tage  tritt,  maeht  er  eieh  weithin  durch 
MÉM  lenehtende,  hochgelbe,  ftet  ine  Orangegelbe  etreiftade  Farbe 
bemerkbar,  die  nnr  in  untergeordneten  seltneren  BlUleo  blaaeer 
oder  dnnkelbfmiBer  wird.  Uotersnciit  men  ihn  genamer,  so  eeigt 
er  mek  rtm  migemein  ibiaem  Kerne,  welehee  nntar  dem  If ikro» 
ebop  gemeeeen»  bie  enr  Gröeee  einer  250itel  Linie  und  damnttt 
nnkt»  Wird  er  geecblemmtf  oder  Mieb  nnr  eine  knrae  Zelt  swi» 
eèbea  troeknen  Fingom  gerieben,  eo  lleet  eieh  ein  Theil  dee 
ttfbenden  Eieeneocjde,  wélebes  Ihm  unter' dem  Mikrodcope  eine 
etwne  mnb  Meheinende  CNierMefae  glebt,  abreiben,  nnd  die 
KÜTMr  erecbebien  dann  glatter,  iwar  noeh  grOeetentbeüe  mît 
danUerem  Farbstoff  bedeckt,  aber  stellenweise  lassen  sie  bereite 
Lichtstrahlen  durch  sich  liindurchdringen,  ao  dass  die  Durchsich- 
tigkeit des  Quarzkorncs  bereits  erkennbar  wird;  werden  sie  end- 
lich durch  Behandlung  mit  Säuren  ganz  von  dem  deckenden 
üeberzuge  betVeit,  was  überhaupt  nicht  leicht  und  am  wenigsten 
auf  rein  mechanischem  Wege  gelingt,  so  (^rsclieinei)  die  KTuner 
von  sehr  ungleicher  Grösse,  mit  abgerundeten  Ecken  und  Ivan- 
tea,  aber  niemals  ganz  rund.  Der  Gehalt  an  Ëisenoxyd  ist  so 
groee,  daee  er  bie  eu  it»  bis  20pCt.  beträgt,  and  wahrscheinlich 
let  ee  nnr  das  verschiedene  Mengenverbältniss,  wodurch  der  Sand 
seine  wscbiedene  Festigkeit  erh&lt,  indees  scheinen  hierzu  nodi 
■«dent  YetbiMnisee  mitwirkend  gewesen  an  sein.    Da  der  jhe- 
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so  geht  flehoa  hiMMM  die  Geriagittgigkeit  anderweitiger  Bestand» 
tlMile  horiPOf.  DiM  Tertbcilen  sich  auf  Thonerde,  Magnetn, 
Kftli,  Kftlk,  iron  dtMn  mt  weaige  Prooente,  ja  mm  Thmk  oor 
Sp«r«t  g«Aiideii  w«rdoii.  Di«  ¥Wi  Harn  PtETTKtH  in  seinam 
gittattiraii  Anftalie  (1.  t,  paip.  406)  MfagabaM  UBtarMdraogt»* 
melbo^a  MM  fahr  sfUHleb  Mm  GlImmakblittclMft  «atdaekMii  ^ 
.  Waa  dia  F^atigkata-  «nd  Dic*tigkait«wV<irMaiiiia«»  léièÉéa 
GU«daa  betritt  ao  aiad  dlaaa  aaaaevQidaHtliali  vavachiadaD.  Ob» 
glaioli  kb  jadoeh*  iWÜbar  geneigt  war«  lüarin.  «Im  wtaantiialia 
Differana  dar  Bésçbaifenfaait  sa  flndaii^  «od  dmush  vwfhiad— a 
Arten  dea  Gaat^a  anaiinelinien ,  ao  haben  mich  wiadarbolta 
neuere  Untersuchungen,  besonders  mit  ParUdtwcbtigung  dar  vor. 
schiedcnen  Fundorte  eines  Andern  belehrt ,  und  mir  die  TJebcr- 
zeugUDg  verschafft,  da.s»  jene  Verschiedenheiten  nur  untergeord- 
nete Niiancirungen  desselben  Gebildes  sind.  So  weit  nämlich  der 
Sand  bis  jetzt  aufgedeckt  ibt,  bildet  er  überwiegend  eine  ganz 
loc  koro ,  zerrvibliclie  Sandmasse ,  die  nur  ijerf^de  f»o  viel  Binde- 
mittel enüiäh  um  ?=irh  in  senkrechten  WandeD  zu  tragen ,  nnd 
weder  bei  nasser  Witterung  abzuglitschen ,  noeii  bei  trociLoer 
niederzuroUaau  Uamerklieh  und  unter  noch  nicht  genügend  zu 
arkliiraodeii  Mdam  Varhältnissen ,  als  der  der  hypothetischen 
Annahme  ainaa  besseren  Bindamitlala,  gebt  diaaar  fiand  dn»  in 
aiMD  festeren  Sandstein  ftbar,  welcher  zwar  eine  dem  Han- 
mar  «mI  Miaiaari  widavatahende  Festigkait  nicbt  hsaiiit,  4ia 
jadocb  xMnar  sahee  einen  sollen  Grad  erraiebe,  nm  babaft  te 
Tarwandnng  ar  ZiegeibaraitOBg  ala  Zuaata  anm  8a|rtariaBlboa 
icbon  aine  oft  mb  aisailicbar  Gewalt  ▼arbandeaa  ZerlrttnnMt«ag 
dmb  Halaaablttgal  n.  dgl.  t«  arfordens  diaaaii  aseb  webl  ealbü 
gaaa  widoratabt  Die  flbrigan  VadbiUtaiaae  aiad  tob  daaen  te 
kckeratt  Saadea  niebt  in  miatetan  varacbieden,  so  daas  bier 
aelbet  in  dea  ProeaatalllaeD  beite  keine  Abweiebung  stattfindet 
In  beiden  treten  dagegen  scharf  gesonderte  Bänke  eines  ausser- 
ordentlioh  harten  Sandsteine  auf,  welche  eine  verschiedene  Mäch- 
tigkeit be.^itzun,  aber  bis  jetzt  doch  nicht  (Iber  wenige  Fuss  hin- 
ausgehend angetroffen  worden  sind.  Dies  C«estein  ist  dunkel- 
brannrotb,  im  Bruch  Olimnierblniir  hen  zeigend,  ausserordentlich 
zerklüftet,  st)  dasa  es  /u  (  i«  \vj riiiun;,'-  grösserer  Stik-ko  nicht  geeig* 
net  ist,  find  lä^*st  ziciniicl)  deutlich  eine  Schichluui:  erkennen. 

Wa^  indoM  unaar  (»aalaw  basoadac«  mmeichnat»  iai  die 
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eigenthumlicbe-  Art  te  AtftrMM  te  orgHiMiB  p6btrtrtt> 
Th«fl8  gunz  vereinzelt,  ihmU  in  gfriagCM  ote  bttetntetft 

Blinken  zeigen  sich  darin  nämlich  jentt  MbOD  flMhrftdl  m  diiMt 

Zeitschrift  erwahiiitiu  Kugeln,  Knollen  ote  Bombaa«  w«lche  kl 
ihrem  Tnni»rn  haulig  orLmniöche   Reste  verbergen,   häuüg  aber 
allerdings  auch   irci  W  n  -  u  «ind.    Wird  der  Sand  bei  te  B««t^ 
beitang  senkrecht  nhnvMuilien,   ho  \Mn\  für  da«  vereinzelte  Airf- 
tg*&t«D  die  Erßcheinuiig  an»   veii^tnndlichi^len.    Aus  dem  gleich- 
taiig  gefäsrblett  Sande  scheidet  .sich  eni  i mm  bemerkhar  gezeich- 
neter Km«  von  etwa«  abweichender,  bald  ht  lkivr  .  i-al  Î  duukkrur 
J^aite  »b$  i»  di^ami  bildet  fich  ein   stärker  gts/>-n  Itneter ,  der 
wiete  mum  aoch  engeren  eioscldiesst,  und  so  fort  i  is  /nrMitt« 
te  KwMea.    W«*  «n«^"  '^^^  Gebilde  im  weiteren  Umtange  muB 
dem  Sande,  m  läeat  iich  der  leUtera  becjuem  abreiben,  bis  man 
aaf/'  «WH  ft«t«ren  Körper  toii  kogeMörwigec  öettalt  gelangt, 
wdiiber  eicb  anlaog»  noch  in  lauter  cooceotiiBcU  Schalen  ab- 
bttttari,  snletEt  aber  weiteren  Verflachen  der  Art  widerst^t, 
nunmehr  aber  bei  einiger  Sachkeaatiiias  mittele^  eine»  Uiehten 
Hammereeblagee  ohne  Schwierigkeîi  Hi  awei  BiOften  gelrennt 
werden  kann,  die  irgend  ein  Petrefiült,  einen  Edimilen,  «ne 
Muschel  oder  Schnecke  u.    w.  ««Tage  tf^  ^BMwn,  oder  ancfa 
ulrhtH  dergkichon,  *^ondcrn  mir  einen  etwa«  «impacl«en  dnnUeren 
8i,nil  Îj^rHtellen.   In  seltneren  Fëlleo  erhalten  dieM  Kttgehi  nach 
.nn.Mi  f. il.  -lit-  Fertigkeit  des  vorhin  erwähnten  in  Bünken  anf- 
iretendeii  bHiui^lcin*.  entweder  mit  Jkibchaltnng  der  dunkeUwrth- 
braunen  Farbe,  oder  es  uaUort  sich  diese  in  ein  schöne«  Silber- 
grau,   in   welchem  letzlcren  Falle  jedoch  die  organi«chefl  Ein- 
eehlteee  iwisserordentlich  selten  angelroft'en  werden.   Diese  Kugeln 
mm  kommen  auch  gehäuft  vor,  und  bil'hMcn  z.  B.  an  einer  ge- 
genwtetig  laite  verscliiitteten  Grube  iui  Uorfe  Gotzlow  eine  üauk 
tefr  einem  Fuss  Mäciitigkeit,  die  mir,  als  sie  noch  geöffnet 
1i«r,  aioa  grosse  Zahl  freilich  nur  kleiner  Kugeln  von   1  bis 
2  ZoU  gsJiafett  hat,  die  aber  auch  nur  ßruchsiücke  organischer 
Beate  enlhieUen,  ans  denen  nicht  viel  zu  mîUihen  war.  Die  Grösse 
te  efgiefaigeroi  Engeln  geht  nämlich  bis  zu  einem  l  uss  hinauf, 
«H  dl«  hbher  beflcfafiabene  Beschafienheit  beiztibohallen  ;  indesi 
habe  Ml  aueh  groeee  Bomben  dea  härteeiaa  Geetein»,  voo  meh- 
per«»  Fun  Durcbmeeeer  angetroftn»  die  in  ihrem  Innern  nkht 
mehr  ein«  einiefe*  ConchyUe  beherbergten,  toodern  ^ob  einer 
breiten  L»ge  derwiben  durchzogen  waren.    Die  letaleren  hében 
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Dörfern  Scholwio  usd  Cavelwisch  gefunden^  aber  auch  sie  liegen 
dciji  iückcii  ti  gleichartigon  Sande  oder  Sandsiteine  eiogebettel, 
wie  diii  erstereu.  Dass  sie  gleich  jeneu  dem  Gebteine  selbst  au- 
gehuren,  und  nicht  etwa  in  dasselbe  bei  dessen  Bildung  einge- 
Bchwemmt  seien,  dürfte  dadurch  nocli  eiwie^pn  werden,  dass 
gerade  in  dem  weichen  Sandsteine  dieses  in  ndlich^ieu  Iveviers 
ebenfalls  ganze  Bänke  urganisciier  Gebilde,  ainr  îreilich  nur  in 
Kernen  und  Abdrücken,  ohue  jegliclieu  Ueberret^t  von  Scbaleo 
angetiN^ii  werden,  die  ganz  aus  denselben  Species  btstabm^t  aU  in 
jeoeo  letzterwähnten  ÜomlMDf  and  ich  zweifle  keinen  AugwÉUiik^ 
dM0  die  bie  und  da  verschwemmt  im  Diluvio  aufgefundenen  yhi» 
witlertoik  8«lkdateing«0chiebe  mit  den  gleicbeo  Pttre&ktM^  /j  t\wêù 
grossen  Bomben  ihren  •  Ureprang  Terdeniten  mdgen^  die  bei  deo 
Flntben  derDIlttvielbtldung.ansgewasdien  and- flertctomerii  in» 
den,  epiter  aber  nnter  Einwirkung  der  Atmoophftriliea  eine  oni» 
bere  B^eehaflbnbeil  erlangten,  die  ee  ermdgliebt«  die  darin  enl» 
faaltenen  Sohalen  anssupräpariren,  ^ 
Di»  hOebst  eigenthttmlicbe  Arl  der  Bildung  vboA-  àm^éatk 
tretms  dieoer  Engeln  oder  Knollen ,  Ten  denen  mir  bei  mfriner 
f^ilich  nicht  allm  nm&ssenden  gcognostischen  Literaturkenntnîl* 
Hl  keiner  andern  Formation,  ja  nicht  einmal  in  den  tertiären  Bil- 
dungen anderer  Gegenden  eivvü-  Gleiches  oder  auch  nur  Aebn. 
liebes  bekannt  ist,  macht  es  zula»i>ig,  noch  einige  Worte  beizu- 
fügen, gelbst  auf  die  Geßthr  hin,  in  den  Vorwurf  der  Weit- 
schweitifTkeit  zu  vertallen.  Zunächst  ist  die  liegelinäyt^igkcit  der 
Gestalt  im  Aeusscren  fo  frappant,  dass  man  versucht  wird,  die 
Gebilde  als  Kunstprodukt  anzusehen.  Die  kugelförmigen  sind  so 
regelrecht  geformt,  dass  man  sie  bei  entsprechender  Grösse  aki 
Kegelkugeln  wfirde  benutzen  können,  ond  die  langbcben  Wim 
eUipsoidisofaer  oder  eiförmiger  Gâtait  dOiAen  bei  genauer  Aus- 
messung kanm  einen  J'ehler  gegen  die  Formeln  der  £llipee  oder 
dergleieben  eotdeoken  laisen.  Dagegen  eoheinen  die  nttegel» 
wàmàgm^  knollenartig  gebildeten  in  den  bei  wettern  meieren  FU^ 
len  nur  atts  einer  Combination  jener  entstanden  wa  eein,  ib  àtm 
man  sie  den  Zwillingskrystalten  in  der  Oiyktognosîe  an  die  Seite 
^  steilen  Tersucht  wird»  Demnäelial  ist  ee  aber  nnmftgiich, 
Ideen  Ober  die  Etatetebnngaweise  dieser  wunderbaren  Fonnen  an 
nnterdrOeken ,  and  in  dieser  Beslehung  kann  man  sidi  dee 
dankens  niofat  erwehren,  dass  bei  der  Ablagerung  dee  terti&reft 
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Sandes,  in  welchen  zahllose  Weichthiere  im  noch  labenden  Zu- 
stande eingeboitet  werden  muösteni,  die  durch  den  Untergang 
4Ar«alben  disponibel  gewordene  thierische  Gallerte,  durch  allmälige 
Dorchdringung  des  einscbliessenden  Sandes  die  erste  Grundlage  mr 
Ctfldnag  der  Kugeln  gelegt  liaba.  Gieichmässiger  Druok ToatAnattM 
«mg.  àn/n  im  Laufe  der  Jahrtausende  idie»  Bildung  zu  gröss^w 
INMigkMl  Imgdfthrt  habeo..  EimgetmMMWi  dOHIe  diMe  Uypo^ 
HiM»  dbi  PntiiftkOtamg  m  dem  üroataade  (hid»%  daisdi*  Gebilde 
km  i  tnAUm  -Ziialftade  ugieieli  <  Weniger  Festigkeit.  >  be«itieB  .  tâà 
«iehdem'eîe  volktttodlgr  enegetrockiiet  iind^  äd-  daee  die^  jvei^ 
ehMB  idnvoli  ikfinsUiehe.  Beifdgoog  tbiemher  Qeyer^.ivirklioh 
«■êè  grltoeefe  J'eatigkeit  erieiige%  so  daee  sie  wivklieb  «rst  maA 
dieser  vorgängigen  lliassregel  .oonserrirber- werden«  .  DiqjeMi^cii 
Kugeln,  in- denen  siob  gar  kdne  tbieriscben  Debenreste  Torfindeni» 
würden  dann  wahrscheißKch  den  schalen  losen  Wcichthiwen,  JMor 
duiuii  und  ähnlichen  ihre  PIntstehung  verdank lü.  -  • 

Was  die  Verbreliuiig  dieses  Sandes  buirilfl,  so  hat  sich 
d«r«elbc  im  nfitllioben  Hecken  noch  an  keiner  oin^is'^n  Stelle 
luiifinden  la-^ni.  -u  Ja^ö  in  den  Ziegeleien  von  Cutow  uüd  Zali- 
dt'ii  der  6*  ])t  u  it  rttlmn  nur  mit  <1ilnvialem  Sande  versetzt  wirdL 
Dagegen  hat  er  im  iiordiielieu  Ir'iatcau  die  allgemeinste  Vcrbrei- 
ian^  überall,  wo  der  Septaricnthon  auftritt.  Der  südlichste  Punkt, 
lèifr>  leh  ihn  binhcr  beobachtete,  ist  ein  GchÖfl  westlich  von  der 
elpen  erwähnten  Ziiilchowvr  TKutii^rube  und  etwa  500  Schritte 
4  KMi-#nF  entfevttk  Ër  wurde  hier  duiih  baalicbe  Anlagen  bloe* 
gilegti'iiml  ist,  soviel  ich  weiss,  oicbi  wieder  Tencbtlttel  wofden. 
ikbir  ttfbet  aaeh  am  nArdlioben  Uler  der  genannten  TbongMba 
neigt  'er  sieb  in  nnsweidevtigen  Einselpankten,  skb  knnd  gebend 
daidi'Maè  schärf  hervortretende  Farbe,  nnd  die  aneb  hier  ga- 
Ihadene»  FMre&kten.  In  grossartlgstar  Entwickelung  aber  «eigt 
eraisbr-  abe^korse  Strecke  nMUeber  an  dem  balien  Unken  €ftr 
dé»^wwisebeu  Zflilebow  nnd  Firaneoderf  âiessenden  Beekes  in  der 
NJlhe-' der- bier  gelegenen  aHen  Waeserheilanstalt.  Er  liegt  hier 
mit  dem  Septaricnthon  in  wechselnden  Bänken,  und  beide  steigen 
bis  zur  Höhe  empor,  woselbst  der  Septaricnthon  hei  I^rliauung  der 
nein?n  fllmn^seo  nach  Pölitz  wegen  seiner  schwierigen  liefcsti- 
guug  tlau*inidl«^  Vordricsf-lirlikr-îton  bereitete.  Objrloiob  die  nll- 
jährlich  «^iclî  rnj.Micfndi'  Ali\s  ;i:><"iiuiig  dieser  nul  da'-  j'cine  BiJid 
der  Lageruiigäverhaiuiisse  einigerinaassen  beeituraclitigt,  so  sind 
aisM^eoii  thwtUeb  genug  amsgepr&gtv  am  bei  einiger  Aoöneri^saaH 
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«  Ml  «Hmiiii  w«rd«a  iq  können.  Dieser  Punkt  ist  es  au(*h,  w% 
99  mir  gelange  eine  schwache  Sehiuht  tertiären  Kiea  avftufiBéMi 
gtbîMttt  von  atark  abg«rao4altii  Körnern  milch weiscen  QttarMa 
rtm  dar  Gr6M  aioae  HaafroTBoa  bia  aiaar  ErkM.  V«ffc%t  «hui 
vwk  abar  dia  Otbiufkr  nSrdlich  TOD  Fmafiorf  w«llar,  ao  aaîflt 
lieb  dar  Saod  anaftebtt  abmU,  im  d«r  fla|itttiMithMi  éMchkao 
«kau  ward«,  aci  a»  darok  die  Ziaglararbaitao  dar  him  an  Odar- 
Mt  gclegeaaa  Dorftehallaii  Boilifickaii,  Oolakiar,  OKaaidi% 
KrotBwjk,  durcb  fikeke  tud  WaaanÜnl»«  M  aîagaaakniMaM 
Wage,  oder  BargÉUla;  auüwdwa  abar  eraJiaiaC  «r  aaoh  m  «kn 
seinen  Bergkoppen  des  sehr  coupirten  Bodens,  oh  bis  m  beden- 
tender  Höhe,  und  hier  zum  Theil  wieder  durch  Lftfi^er  von  Ku- 
gelu  üfkeiiuUir,  selbst  wenn  in  oinzelnun  Fällen  die  Farbe  etwas 
weniger  ausgeprägt  a&iii  boille.  Am  mächtigsten  eotwickek  Ist 
er  jedoch  gleich  dem  Septarienthon,  an  dem  nördlichen  Ende  de« 
ganzen  Gebietes  hei  dem  Rittergüte  Cnvehviseh  und  deiü  Dorfe 
8rhnlwîn,  denn  bei  ersierem,  wo  eiue  Ziegelei  in  weil  groêsarti- 
gcrein  Maassstabe  in  Betrieb  steht,  als  an  allen  vorher  genann- 
ten Orten,  ist  er  im  umfitssendsten  Maaasstabe  bloßgelegt,  und 
bei  dan  IkMfeSebolwia  bildet  er  die  wdtkia  im  OdertkaW  sieb«» 
baren  abgerandataD  fiwgrttckao  des  fibaraM  oonpirten  Bodaoi^ 
wmm  Tkaii  nur  noofa  von  dfianen  Lagen  SeptarieotfMiaas.  über* 
kgni,  swn  Tkeil  gans  «Ab  li«gtad,  odar  auft  janaaa  waehsel- 
kganid,  am  liakan  Ufer  daa  Sakolwînkadiai  aogar  aiaiga  aa«k* 
raobta  aamaaeaa  Pabgrapp«  klldead,  dia  in  iktar  OeaiaJniiig 
an  die  awrisaanan  Qaadarkfldangan  dar  rtdnîankan  Schwcia  ar^ 
Saawn»  allerdinga  abtr  mit  badeotandar  HerabaatMag  dar  Ottaasr 
Ttrkkkafaaa.  Daa  nOrdliekata  Aaftrata  daa^  Samtea  fiadit  aick 
m  bcManUikrn  daa  Naaamlorfer  Bmikaa  in  derlUka  darUttcka»* 
flftikla»  woadbat  er  in  dan  bobao  Wkadan  daa  rackta«  UAra 
wledmm  mit  Septarienthon  wechsellagert,  in  dem  mit  Kieferwal^ 
düngen  bcetandenen  linken  L  ier  aber  miler  der  nur  wenig  mkdi- 
txgeu  Diluviiildccke  mit  geria^tir  Mühe  bIos>gelogt  wcrdcii  kann. 

Wesentlich  in  teiiuii  äusseren  Merkmalen  verschieden  von 
diesem  Sande  ist  ein  anderer  Sand,  über  dessen  naliere  Verhält- 
nisse ich  bis  jetzt,  aller  angewandten  Miihc  ungeachtet^  noch 
nicht  zur  vollen  Krkenntniss  habe  gelangen  können.  Es  paast 
lür  diesen  Sand  ganz  die  Bescbraibaag,  welche  Herr  Plcatnes 
a«  a.  O.  pag.  436  für  den  Glimmersand  aufstellt,  und  ea  ist  mir 
ata%aAdlan,  da»  daraalba  disaea  QaUU«i  bii  dai  BaaohnikiMig 
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des  SeptarieDthon.«^  von  Curow  und  ZlJiden  nicht  Erv^ahnung 
thnt,  indem  grade  an  dein  letzlgenunnteii  Oi  io  die  grosöartigst« 
Aushihhing  desselben  zu  Tage  liefet.  Das  einzige,  wn^  für  di« 
Identität  diesee  Snnde»  mit  dem  dort  beschriebenen  Glimmersande 
Zweifel  aufzustellen  gestattet,  ist  die  Bo<*chaffenlieil  der  in  dera- 
tBMi«n  befindlichen  schwarzen  Stauhkörpcrelien,  weldb«  ihrer  gAiv- 
Im»  BwebnfftMiheii  nach  klein«a  Koliienpartikelft  imciigehfhvB 
MhffiMD.  Setner ''gMfcdn  Kigenihumlichkeit,  »n  wie  seinen  Lai> 
HeruagiTerh&ltnissen  nach  erklarte  daher  Herr  BsYRlCK  bei  lel^ 
Dca»  letaten  Htereeio  im  Jehre  den  Sttnd  an  dem  «nrftlm* 
««»"CHe  Ür  Fomsanil,  und  trtigt  tnieb  mein  GedidifiiiM  niebé» 
Mi  bestitii^  kneh  Herr  Geb*  Baiib  Mitscrsklicr  und  Herr 
fiWAiiD  im  Jabfe  1856  neeb  genemmener  Beefehttgnng  àvtFiafiè^ 
Meli»  dieeevAii^rucb.*)  Dieeer  Sand  ilndei  fm  sfldllebeo  Bedten 
eaioè  «omebiieieltcbe  Lagerungssiiite  in  dem  Hohen*  oiidlffiedîns 
flabdener  Begier,  wo  er  bia  cor  H5be  der  Mdbte  (909  Ftee 
ttb«r  der  Oder)  emporsteigt ,  demnkHist  afier  an  der  durch  die 
Eieenbahnabgrabungen  gebildeten  Wand  eine  Mäehligkcit  von 
wi  riig^  unter  100  Fn.s8  erreicht.  Dagegen  ist  derselbe  in  dem 
nönlli'  Itpu  Piatcuu  nicht  allein  an  mehreren  i'uitkien  Rnf<?efun- 
den  Wurden,  .«ondern  die  im  Herbst*'  t^-fSf^  jmf  meinen  h-  itii-li 
ancr^^^f^^llten  B«*}H  nngen  haben  auch  seiittî  bedeutende  Mächtigkeit 
nadigtiwiesen.  Zuerst  zeigt  er  »ich  bei  dem  weiter  oben  erwähn- 
ten Gehörte  westlich  von  der  Ziillchower  Thongrubc;  demniiclipt 
an  einem  Abjttnrz  nnterhalb  dee  Parkë  von  Cavclwiü^eh  und  end- 
lieh im  Hette  de»  gegen  Norden  flieesendeo  Hagcnbachr^.  Die 
letzt»  Fundelelle  Teranbuete  micb  in  der  Gegend  dieees 
liohrun^Ml  n^rnelimen  su  laieen.  In  aUen  Bohridcbem  fiind  »ich 
der  Sand  wenige  Fnaa  unter  der  IKluvinldecke,  aber  aftrnmeKebe 
Bnbrlöober  warden  «  da  die  ieolirenden  Röbren  nicht  reditceitig 
getiafim  waren,  yom  eindringenden  Waaser  veraehlemml  und  nnr 
ein  eiaagba  bonnle  waaaerfrei  bla  anf  f  20  Fbm  Tieib  getrieben 
■  ■      -  '  • 

•)  l^Iicht  ftllein  eine  auBScronlcntliche  Freude,  sondern  eine  *.l)cn8o 
vMAIIIgB  BMraeg  Ttrtebsffte  e«  mir,  «lu  iui  irühjuhr  1S57  der  Ilcrr 
ftjeghaeyi— Ihn  v.  IbMaati  ned  Hctoteadaw—  roe  du  Bokiir  ie  kglei- 
tnng  dei  Hai^ea  PmfBMor  BafHicn,  wttbreed  ieh  mit  Menwiriigfe  Arhiait 
heschütigi  war*  nach  Stettin  kamen;  die  «raten  Beiden,  um  in  's^iNrtfji 
Auftrage  von  hior  nun  die  Provinz  roniiueru  weiter  gcugnusiiscli  zu 
î7^^  r  T]<^hcu  '    Abch  dfeee  Herren  erklärten  den  Zabdener  Sand  for 
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werden,  ohne  bis  dahin  den  Saud  durchsunken  zu  haben.  Da 
die  Gestänge  nicht  wailw  rekklMft,  «o  SMianto  âm  ktkmt  ¥or läufig 
«B%«geb«n  w«rdaa. 

Wenn  hiernacii  auch  dieser  Stmà.tâB  aia  «yiinhligin  wuê. 
wichtiges  Glied  unserer  Formation  npytihcû  wwte  aunes,  — 

te«ft  I^A^orsttUeo  «la  Gli— lar—d  odtr  ab  ForhimmI  Mtwt 
wiHflo  mou  ^  ao  aolimt  ntr  noch  die  Fnif»  «mt  firOctamg 
wQidif  sa  a«»«  mkba  SCi|i«tig  et  in  gtofnoatiaelNr  fi^ 
jMnag  w  dun  mraft  bewliriebanao  gaBun  Snndn  iiinnnhMn 
D»  beaMohttMule  Voratewiftrongen  in  ibni  nodb  sieht  goÉMte 
W0<4en  «înd,  ao  wird  vodinig  auf  dia-  «mmed  Marfannk  liaider^ 
Bfiekaidit  an  nahmaii  aaiau  In  diaaar  fiäaiahitag  baba  kk  dia^ 
früheren  Untersuchungen  des  gelben  Sandes  wiederb<^t,  and  fol- 
gendes Resultat  gewonnen.  Nachdem  der&clbt!  id  einem  engen 
lioagensgUiöc  mil  Salzsäure  bebandelt,  und  uuter  wiederholtem 
Schütteln  mehrere  Tage  der  Einwirkung  derselben  iiii»gesetet 
Avordcn  war,  bis  die  Lupe  die  sedimeniirica  Quarzkürner  rein 
eisiliuiueii  iieöä,  wurde  die  orangefarbige  noch  stark  ^auer  reagi» 
rende  ganz  klare  Tinktur  abgegossen,  so  daas  der  gebildete  Bo- 
densats  unberührt  blieb.  Diaaar  wurde  mit  Wasser  ausgewaschen , 
wekbaa  nach  schneller  Bildung  eines  SadiaMOta  abgegoaaeii>  aiaa 
noch  gelbliche  Flüssigkeit  darstellte,  aus  der  sich  langaam  ein 
lockerer  Bodensatz  bildete  (N.  1).  Der  dia  QoanbQfMr  antfialf 
tande  Eäckatand  wiirda  wiadanua  mit  Waaaer  gaaibkmmt  ,  nad 
naabdem  ar  aieb  bianan  kniaarZait  aaob  bteraan  abgamtat  faatia» 
daa  mltofaig  Irttba  Waaaar  abgagoaaaa,  wakbaa  aoalL  aaali  it  filma- 
dan  aidit  dorebwag  gakiKri  war^  nad  aiaan  aabr  gariagmi  Mia* 
daraahJag  hatta  faUaa  laaaaa  (N«  2).  Hianmah  warda  dar  Saad 
michmaia  gaacfalammt  und  «aa  diaaar  latetaa  (Bahlammaag  aaak  ^ 
dar  Qnaraaaad  xaaeb  an  Bote,  abar  fibar  ibm  bildala  aiab  aoab 
aina  dfiana  dnnklara  Sebidit  (N.  3)  ans,  über  waMier  daa  Waaaar 
aabr  bald  vollkommen  klar  erschien.  Die  ersterwähnten  beiden 
Niederschläge  zeigten  im  nassen  Zustande  zwischen  den  Fingern 
gerieben  ein  mildes  seit'enähnliohes  Gefühl,  bildeten  unter  dem 
Mikroskope  undurcli^iclitige  formlose  Accunnihiiionen  kleiner  Kör- 
per und  erwiesen  sich  bei  der  chemischen  Behandlung  als  reine 
Thonerdc. 

Dia  obere  Schicht  des  letzten  Sediments  erregte  zwischen 
den  Fingern  ein  etwaa  achariba  Galtthl  und  aaigia  nntar  dam 
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Mikroskope  aasseTOrdentiich  kleine,  kantige,  durchsichtige  Quarz- 
körner vermengt  mit  dnrchpK4uigen  lii»chst  zarten  Gliramerblätt- 
chen  und  ebenfalls)  sehr  kleinen  schw&risen  Körpern.  DerQuars- 
mmà  8«UmI  endlich  anterscheidet  sich  in  nichië  von  dem  weisaea 
Said«  Ton  Zafaden  und  dto  «ndcni  Ponkten,  nur  darf  nicht  oa- 
«néiKbnt  bleibfü.  rlaas- die  schwalr^.«»«  duin  bcfindlielidn^BioclBHi 
m^^-témàUk'  bedeutende  GrdMe  ^riangen  trnd-Jbtion  Üater  d^ 
MikroflMipir' £ohla>  «rküiuUv  twéto  ■>  kfoiien,  iérêm  ïmoâàïïf 
àmlHih  iÊÈi>  wrmn  rô»  «H^  jdeé  <)auikliito«i«*iB  Mlitr  BérOhié^ 
]M0«»t  «Éi  âmébi  phfe  liMchiédéBa'  La^  ito  SinWiièvfligHlw» 
tAwirtÉartig  èndUlèDéir  BoIwiehtoay  JwrtimtffftÉ  •  wném  •  tti^^ 
tu  ûBadi»  émm  BntumAtngtn  'will  >  m  d«b^  ArtadMiii  fwrûi» 
M»  «ir  mma  dàr  gelb«  St^nà  1«  ««Ihmt  ÔnmdfieatitBdMMii  («bé 
tei(#liHltt«n-' od«r  FonuMiider  nicbt  vtndbiedMk  MÎ^-ud  rfi>io% 
Mf^xder  BoefattoiB  an  En^noxydhydrsI  ttiid«^  elgtvéhOÉriMle 
Art  in  dem  Auftreten  der  Versteinerungen  vermittelst  der  Kugel- 
odor  Knollenbildung  einen  Unterschied  sowohl  beider  untereiuau- 
(1er.  als  aueh  ^e^eniibcr  den  entF]M  t  <  [  v^nden  Banden  anderer  Ge- 
p«.:n<len  Ijc^M  ütidi".  Im n ii.'rrinna:-.-oa  tJihîiU  tiiese  Ansicht  l  iik-i-- 
^»liiuuiig  fluicli  die  UeiiitJikuiig  des  Herrn  Plet'J'Nfrî  ,,îvinin)i 
der  Gehalt  an  Eisenoxydhydrat  beträchtlich  zu,  h  t;inz(  hie 

Schichten  des  Sandes  in  einen  eis^enschii.ssigen  bandsiein  von  ge- 
ringerer oder  grösserer  Festigkeit  über."  Ich  entnehme  daraaa, 
dasB  die  Erschcintmg  odel*i  d«» 'Anftieten  solcher  eiecni^chnsiiij^en 
imèMÉilIfèr  oder  Bänke  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehört^^v«! 
da,âs  8i0iHir4>i^t''gf«d«  in  der  Ausdehnung  beobachtet  worden 
iind,  in  ^oà«r  >i«ieî  Mk  bd  6tattia^votflndeÉii  D««9idl«iehl  M 
taiflriMäroa^ -dér  elMii  ▼örU«gMde»  iVa^o  anèli  «^b  dkf  tM^ 
gtl<M|w<iriailiitoBü  berflflksiobtfgt'  >«ranl«iiii«Mi«ii'^  'éo  %wdtt''Ml 
bii^  &fllMMrfMi0|f  "  dlMw  '  noohsHilA  bièranf  i  sbrttohkMniiMMi  iMClliMnil 
i>^t  mi  iMidMi  Ma  Mé^bM  b«iebriob0nM  OlMer  éa**ëiMàu 

MbiabwAâiflliflilmik  gwiâhrwi^  «pgittch  lÉSe  'litdiMiMiillitwi  éétmlt^ 
b«|.  '#M^  itt'  én^  Tiei^  iMoh  noeb  4i5clm  îttt^^êiMUlKr  t^gertn)-« 

gen  vorkommen,  davon  geben  einiero  Bohrungen,  welche  vor  län- 

<_'*;ror  oAt-r  kfirzerer  /eil  bchuls  der  Ahl.*<?iin^  artesischer  Hruü- 
iicn  unLuni'niniH-n  wurden,  Zpiisrnifis.  dir.-.'  jrdoch  ini(';in/«n 
nnr  T>m»h  /irndii'li  \  ^■J■^•Ill;/l•lI  d;i.-i<-lM'i)  ,  nnd  witi  ich  pchnn  ol^-ri 
efwttliiit  liaf»«',  in  n;u'lj>irr  /.rit  ntulaaöendi-rf;  Arbeiten  der  Art 
wmàw  ->auige(H>mmen  -  -^erden ,  fioHeo  »       verschieb«  teb-  di« 


IfttlilaBf  jener  soblemnea  Verhftltniase  f  tir  einen  spätern  Artikel, 
in  wnltÉMii  ich  dam  dim  Gesammtreiultate  ikum  üaiefonchna* 
gm  sasainnien  zu  8tel}«n  gedenke.  Umr  eines  iMiiigiii  CMmMm 
will  loh  hier  noch  kürmlich  gedenken ,  welche«  an  andern  Orlta 
•M  woMotikkw  Qlvfd  der  T«niirfi>imiitioii  «bgiebl,  bidber  worn 
mir  «bnr  nodi  gar  nidiC  mtwÊkM  wurde»  Dies  ki  éir  MIém» 
MM  Kdk.  ObgWdli  er  üttA  bü  «a«  AÎèkt  ibe««U.:§MMAB 
wM,  M  6Uft  er  doaà  keiBeewegü  gfiiwlioh.  Dm  hiHi<ti  Chfr 
•feie,  dir  iükergnuM-  Kern  dtr  IMaprocheBen  SmdrtiiÀrtfeii 
enAik  ih&  bis  ra  20  pOt.  imd  dMliMS  »nd  m  ^  dMdi'9«»^ 
wHterMig  mflrber  genrardeMo  nMh  fetten  JiMitel  dMiibte»4M 
er  noeh  m  16  pCt  vorbMideD»  AttMerdem  iadel  er  «Ni  in 
dem  Tlione  des  Fort  Leopold.  Sollte  er  in  diesem  letzteren,  we* 
fielbst  er  ebeuf;;lls  nahe  Rn  20  pC'L  ausmacht,  nielii  icr  Anwe- 
senheit der  Foiaunnileren  seine  Entaieiiung  \nl,iriki  n,  Mondero 
wirklich  unorganischen  Ursprungs  sein,  so  ^\iiide  liiniiin  i  !i  oin« 
wesentliche  Vcrsrhiedenheit  jenes  Thoni  <  \  on  allfn  uhrigeii  l't*- 
gründot  wenkri.  Der  Keit  iitlinin  Jenor  i^nni'^f  lu  i^  l leberru^t .« 
rechtfertigt  indessen  volbtändig  die  Annahme,  daw  er  nv  von 
ikaeo  aelbai  berrOhri. 

Wenngleich  aach  in  dieear  Bedehoag  ooob  BMUMhe  Iiüokett 
I»  ém  biaberigMi  ü^fridiiogta  luiiwigefaHl  bleiben  wwwiten» 
md  eril  epItMre  in  wnAeaanderam  Mnmttnhe  rnKgênmKDmi 
Bobnangttt  «n  yollkomoNa  kkrêe  Lieht  Ober  dieem  Gegnntinnd 
Terbreilen  werden,  an  liaat  rieb  dooli  ffir  jetai  aobea  im  AJlg^ 
iniinan  die  Behanptnng  reebUbrtigen«  dnae  der  etgwüiobe  Stgum^ 
ffientbon  dne  obeteCe  Qttid  dar  SieUtner  Femtion  bîynk  .JMaa 
erbeUt  nieht  bloa«  ana  denjenigeu  Stellen,  wo  er  bit  jalat  l0r 
aicli  allein,  vnd  ohne  Erakhielaiig  der  andern  Gliider  bnobadilnl 
wurde,  (»andern  auch  da,  wo  diese  gleichfalle  bloesliegen.  In 
ersterer  Ileziehnng  ist  vorzugsweise  die  im  südlichen  Becken  ge- 
legene ÜilduDg  von  CuiDw  uiul  Zuiideii  zu  tüwahacu.  Bei  Cu- 
row  steht  er  in  einer  otlhen  Grube  in  Hearbeituiig,  wo  er  bis  ?!ur 
Firste  treiiiegt,  ohnc  vom  Diiuvio  bedeckt  zu  sein,  welche«  ihn 
erst  weiter  land,  iuwärt*»  überlagert.  Da  er  in  seiner  weiteren 
Längeoauedebnung  gegen  Norden  einen  cultivirlen  Acker  bildet, 
te  in  ebeaiownnig  teine  ietst*  Abgretnnng»  ntia  aaine  eonati§an 
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VerhRliniss©  7Ti  ermitteln,  aber  pt'gen  Süden  bildet  er  bis  Zah- 
den  die  verflachton  Vorländer  der  iioiien  Oderuter ,  von  denen 
aii«rdîngâ  diluviale  Oebiide  im  Laufe  der  Zeiten  in  ihtu  seibat 
.binabgeadiweaiint  worden  sind,  die  ihn  an  dar  Obarfl&c^e  im 
Yereine  mit  den  adcerbauliohan  Rahandlnngen  etwas  verändert 
iMibeo,  obM  Ikm  ankeniiUicii  n  machen.  Zahlreiche  Quellen,  dia 
«■f  diaacr  gvnseii  Slreebi  ans  ihm  astipringan,  oder  die  fltfohe* 
MB  Pniikta  varaonfiliMi,  «nd  dia  gaaa  baaondan  im  Cmnmm 
FiMk  in  graaaar  Menge  barfwiratan,  gabao  Zaagmaa  von  daü 
BrfebtfauB  dar  dmb  die  DibiTialdaoba  bis  m  ibw  dnrdigaaifibar. 
tan  Xbgagèwiaaat .  Sdn-  ihnliafa  iai''  daa  VariiiUtaHa  viaUaiebi 
an  mafararan  Pnnlctan  das  ndfdlicban  Flataans,  wo  dar  Sefilariaii" 
than  ring»  wtm  dilnvialan  Gabildan  vmlagavt  in  inaaUBmigan 
Ql«pfton  änftritt,  ■.  bat  dar  Ziegelei  WaMbof»  anf  dan  Bntt- 
bargen,  im  dar  NiUia  dar  CVdonia  Vogelsang  9,  w.  «  Ar  allen 
diesen  Punkten  wurde  die  ThonRchicbt  noch  nicht  nach  der  Teufe 
hin  durchbrochen,  ungeachtct  an  einigen  dieser  l'imkie  durch 
die  Ziegeleien  in  leidliche  Tiefen  vorgedrungen  worden  igt.  Es 
kann  für  diese  Orte  daher  ebenso  wenig  ein  beâtimmter  Nach- 
weis der  resp.  Mäclitigkcit ,  als  der  spe^eieüen  Lagerungsverhalt- 
nisse gegeben  werden;  ja  es  i»t  nicht  einiiKii  ruüglieli,  für  diese 
Punkte  mit  Sicherheit  zu  behaupten ,  ob  daselbst  der  Thon  in 
Stöcken  ans  der  Tiefe  heraufrage  und  also  ein  wirkliches  Tertiär- 
eaWrge  darstelle,  oder  ob  aiobt  Tielleichft^  diaaa  baaebräakten  Stel- 
lan  naatadOnnige  Ablagerungen  darstellen,  weloba  noanikartig 
dar  aUganainao  Dilnviaidecke  eiavarleibt  sind.  spätain 
BohnnggA.iwardan  Aber  diaaa  Fragen  «ine  aicbam  fiatftefa^dnng 
nanMannran« 

vv;  Amdait  ;yarblllt  aieb  diaSadw  in  dam  waitan  nlMUobao  Gn- 
bim«,  niaMab  an  don  Uten  twiaoban  ZflUcfaow  mod  fiabolwin, 
Dar  Saptananiboa  Iftaü  blar  im  <jbttsan  kaina  bvlantanda  Midi*, 
tijgkail  arkanann,  und  nntar  Vergleiebnng  dar  Taraabiadenan  biar 
adâf«tandab«Bloslugungen,  Abatfirsan,  Baeblftafen  a.  w*  dlirAa 
«ine  MftditigkeH  von  25  bis  30  Pass  das  IVlaximnni  sein^  wel- 
ohes  man  hier  annehmen  darf,  welches  jedo<lj  im  vielen  iSlellon 
bei  Weilern  nicht  erreicht  wird.  Die  Durch brecljung  des  Thoues 
bei  den  zahlreichen,  zum  Theil  luk^hst  bedeutenden  Ziegeleien 
dieser  ganzen  LangMer^ftref  kimg  laset  nun  öberall  unter  ihm  so- 
Ibrt  den  gelUüi.  kSaml  cnttlccken,  der  dann  mir  zur  Anniischung 
daa  ThoDa  verwendet  wird»  dâ  die^r  wegen  seinar  ifeUigkait  i(k 
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rioh  allein  zur  Zicgelfabrikation  nicht  geeignet  ist.  Selbst  an 
den  Orten,  wo  die  Glieder  des  Tertinr^obirp^ep  zu  selli^iatiimli- 
gen  abgerundeten  Ku[)}h3ii  oder  Rücken  eriij)orstei^^en ,  wii'  dies 
bei  Cavelwisch  und  S<lu)lwin  in  grossartigstem  Maa8S8tabc  der 
FkU  ist,  iat  auf  diesen  immer  noch  in  oberster  Lage  der  Thon 
erkennbar,  obgMch  er  hier  Biliuiter  durch  die  EtDiosphärittiMl 
EinflitoM  bia  anf  eine  sehr  geringe  Mächtigkeit  mbgeaehwemmt, 
Wté  m  dm  Tiefe  àm  beuMbbarten  Biichbetten  yerspfiit  ht^  4m 
ifeDtt  Obstgirten  oder  anderweitig  eaktrrirtea  ibden  bUdeod,  an* 
gMli1«t  dar  dflRih  die  Koltiir  «IblgtaD  Veitodirmg  d«i  Tboto 
tmf  iinsweidMt^  Weife  ale  Haoptbeeteiidthea  des  Bedosi  etu 
kenneii  laaeen. 

Weit  intereseeater  aber  aooh,  ale  dieee  eiaAebeo  Ueber- 
and  Unteriagerungen  der  bddeii  Glieder  aiai  die  aduraftii  Wiade« 
wo  beide^iii  regelmieiiger  WecfceelfaigeNUig  der  mmttlelbarMi 

Beobachtung  vorliegen.   Ks  gebdrea  bieriier  ganz  beeondèra  dee 

nördh'rhe  gegen  Süden  Hegende  hohe  Ufer  des  Fraoendorfèr  Ba- 
ches in  der  I^iäliu  der  alten  Wasserlicilanätah,  das  n(»rdliuhe  Uftr 
des  Scholwin-BaclicH  mit  de«  daî^selbe  theil weise  bildenden  Kup- 
pen und  Kücken,  der  ."Südliche  Abliang  des  Ivutkens,  der  das 
Dorf  Scholwin  selbst  triigl  ,  und  das  ssüd liehe  sciiroßc  L  fer  des 
Neuendnrfer  Haches  am  Ausgange  des  Thaies  in  der  Nahe  der 
Müokennuihie.  Obgleich  an  diesen  schroffen  Abhängen  durch 
allmftlige  Verwasobang  die  aiAmrioa  Greann  der  einteloen  Schicht 
tea  meist  etwas  TerwiMdit  eind,  eo  laaeen  aie  sich  donaeeii  îbh 
mer  noch  deutliob  'genag  erkeaneO)  aber  eine  vielleicht  nur  aah> 
mKarig»  Arbeit  wÖrde  genögea,  am  dieselben  voUstiUidig  bloa  eii 
legen,  and  aie  ffir  dea  Stadium  vnaerer  Scbiebtenibige  eo  iaeüfaclif 
aa  uadmif  aie  Tleileielit  die  kläaeiaelien  Siellao  beHttmler  geo- 
gooeliaeher  Pankte  ea  fiir  fthere  Fonaatioaea  aeia  aaBgea*  Aaoh 
an  ailen  diaaea  Ponktea  bildet  der  SeptarieathoB  die  obeiate 
Seiiiclit,  eatwader  von  eioer  mtoaigeD  difaivialeB  Decke  Ofcerla 
gert,  oder  aaob  Iflr  aieb  alleia  die.ga&ae  Folge  aaeh.oben  ab» 
aakHeaiiaiid» 

Eine  höchst  interessante  Abweichung  in  diesen  Verhliltxiis- 

aen  sicllte  ?ieh  im  Fn'Uijahrr  1857  in  der  Ziegelei  Cavelwisch 
der  lieobiàthiung  dar  :  Nachdem  namlieb  durch  die  Arbeiter  eine 
Men^e  Abraum  zur  Gewiunung  einer  grösseren  Ebene  beseitip^t 
worden  war.  fand  «sich  ein  bedeutendes  Lager  diluvialen  Sandes, 
▼OB  welchem  aoa  aicb  das  gelbe  Xertilire  in  einer  aeniurecbten 
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Wand  erhebt.  Die  Läogenerstreckung  cliefier  S*«Ile  von  Süden 
nach  Norden  betrugt  %'ielleicht  kaum  HO  his  öO  Fuss,  In  der  • 
senkrecliten  Tertiarwand  sind  die  (.Vebiide  WRnirrt  r  regelmässig 
ftls  sonst;  zwei  Bänke  von  Septarienthon  keilen  sieb  bei  einer 
Läng«  von  etwa  20  Fuss  nach  beiden  Seiten  aus,  ohne  weiterhin 
«deder  anikntreient  nnd  aelbet  im  dilnvialen  Sande  finden  sich 
in  s^eriagar  Tiefe  einzelne  grossere  tertijire  Bl&cke  eingelagert.- 
¥ia)l«ieht  dringto  hier  die  diluviale  Ablagerung  das  Oderthalea 
bis  aShir  aa  d«D  Fuss  des  steiko  TertiArgabirgas  bachtartig  var, 
odar  «atcnrateh  dasadbe,  aa  dan  die  Gébilda  ihraa  Halt  Terlo- 
raa,  ioad  rtflaii&lig  fiber  das  DiluTisMi  herabmken«  Weitere 
Beobaèhtaagén  werdea  TÎelleîcht  Gdegenbeit  gabea,  im  Varkaft 
der  Zeit  alehr  Aaftchfaias  Ober  dteee  merkwfirdfge  AbwefeboDg 
aa  gewiaaiff. 

Wenn,  hieraacfa  das  LagMtingaYerbgltite  das  Seiptarieatho» 
aee  aod  das  gelben  Sandes  als  feststehend  nnd  richtig  erkannt 
angesehen  werden  darf,  so  ist  dies  mit  dem  wois8cn  Glimmer- 
oder  Formsand  noch  nicht  der  Ftill.  Für  das  Verliältnißs  nach 
der  Teufe  giebt  die  gi-oane  Wand  in  Nieder-Zahden  oinc  tret^iirlio 
Anschaonng.  Die  bloegclegte  Wand,  gegenwärtig  durc  h  Ahspü- 
lung  und  emporkommendes  Moos  freih'<;h  schon  etwua  undeutlich 
geworden,  zoigte  im  frisclien  Zusiaiide  zu  oberst  die  ziemlich 
mächtige  Kuppe  aus  dihivialenj  Lehm  mit  vielen  (»'escliieben,  und 
einigen  Kieseiniagerungen  bestehend.  Unter  diesem  Lehm  folgte 
sofort  der  blendendweisse,  von  mehreren  zarten  braunen  Linien 
d^rebsogana  Sand  in  ebenfalls  beträchtlicher  Mächtigkeit.  Er 
wurde  unterlagert  darcb  ein  tut  horizontal  gelagertee  aas  cabl- 
reiebea  dfanea  Lsmellan  tarscbiedenMMgan  TboBs»  die  mit 
ebenso  diliaen  waîasen  Saadachicbten  wechscheo,  gebiMetea  Zwi- 
Mhenglied,  welchee  als  Mtes  Braankoblengabirga  angesehen  irsr^ 
ênù  mossy  nad  stellenweise  eine  MSchtSgkeit  Ton  mehretan  Fass 
entwickelt.  Darunter  lagert,  ohne  dass  die  Mftehtigkeit  naefa  der 
Teafe  bis  jetst  ermittelt  wurde,  sehr  dankler  Thoa.  Verlblgt 
man  aas  aMlIehen  Bade  des  Dorlbs  Nieder-Zahden  «eSohlaeht, 
aas  welcher  ein  deoüieh  wasserreicher  Bach  der  Oder  zuströmt, 
weiter  nach  Westen  hinauf,  so  trifil  man  am  südlichen  Ufer  <ler 
Schlucht  wiedermii  den  genannton  Sand  iu  einer  hohen  fast  senk- 
rechten Wand,  von  diluvialen  Gclu Idtn  ubeHagert,  ohne  dass 
jedoch  hier  sein  Liegendes  frei  i^t,  so  (l;is-«i  also  auch  hier  wie- 
derum sein  Verhäliniss  zam  Septartentbone  noch  nicht  klar  wird, 
Uku,  d.  d.  |m1.  <«m.  VL,  i,  24 
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obgleich  «8  Hier  dm  i^  mAeia  hal,  class  hier  der  Sepipunentbon 

(Iber  ihm  liege. 

Dagegen  liegt  sowohl  der  weisse  als  der  pollje  Sand  dem 
Gehöile  westlich  der  Cement (alu  lk  \()m  Zullchow  gegen  die  dicht 
donehen  liogendo  Thongruhe  in  l  intin  Pt  lchen  NiveauverhiiltnisBe, 
dasH  an  ein  jähes  Einschio'^son  unter  den  SeptRrienthon  nicht 
zn  denken  if*t,  iin<l  das8  hier  die  Ucberlngerung  dos  ZüUchower 
Thons  durch  den  nahe  beiliegenden  Sari(i  nicht  heisweifeU  wer- 
den kann.  indes«  das  Terrain  grade  hier  sehr  conpirt  isl, 
and  noch  kein  unmittelbarer  Zusammenhang  der  Glieder  hat  ver- 
felgl  werden  kininen,  so  sind  die  obi^so  SoblOfao  noch  niobt  als 
■Q^üDachte  Tbatsachen  anzusehen. 

An  dar  nMü^nn  £cka  des  Parkas  iroa  Cavalwiseh  tritt 
der  weisse  Sand  wiademm  In  einem  Absturz  sn  Taga^  und 
sehsint  hiar  wttklieli  <Ton  ansr  Bank  gslbea  Sasdateios  fiberla- 
garl  an  werden,  welehar  Ton  Septarjentlmn,  der  da»  Bodan  daa 
Parkaa  bildet,  fibarlagert  ist«  Da  jedoch  dieser  gansa  AlMlura 
im  hoban  Grade  atrst&rt,  dia  Gaittnnsbank  aerUaftat,  dîa  gaMa 
Gruppe  ftbarbaupl  varwildart,  und  alljihrlÎQb  Tialfaabea  und  ar* 
nenartan  Zerst&nmgen  durch  die  ntmosphftrisah«!  Einflösaa  nnls^ 
worfen  ist,  so  wage  ich  es  nicht,  jetzt  schon  ein  bestinintea 
Urtheil  über  dieses  Lagerungsverhaltniss  abzugeben.  Das  bedeu- 
tendste Auftreten  (licaes  Sandes  scheint  nun  aber  nördlich  vom 
Dorfe  Neuendori  Htattziifinden ,  soweit  die  biaher  dort  unternom- 
menen Bohrung^  ergeben  haben.  Denn  nicht  allein  wurde  er 
im  ganzen  Bereiche  der  Bohrlöcher  augelniticii,  soiuK  i  n  er  wurdo 
auch,  wie  schon  oben  erwähnt,  mit  120  Ku««s  Teute  noch  nicht 
durchsunkeo.  Da  er  aber  auch  hier  unmittelbar  unter  einer  gaos 
dünnen  Deofcs  dibiviakn  Sandes,  stellenweise  sogar  zu  Tage  liegt 
seine  Entfernung  von  den  gelben  Sauden  und  Septarienthonen 
aber  über  eins  halbe  Meile  betrügt,  so  iJlast  sich  auch  hier  noek 
kein  bestimmtes  Varbäitniss  beider  zu  einander  feststelkn« 

Um  bai  diassii  iioafa  ivmar  ak^t  kkroi  VarUUtnissan  aoeh 
aiaa»  Anbak  an  gawlnnen,  ist  daher  noch  dia  StraicfcnjsfslMtta 
und  dar  Einidlswinkal,  da,  wo.  diaaa  etniUalt  wsrdan  kannte«, 
in  Anichkig  au  bringan«  Hiarsn  bot  sieh  aber  bisher  nur  arsi 
ein.  ains%sr  Ponkt  dar,  an  walehsoi  dia  Lagerung  an  sicliar  md 
ungastOrl  ist,  dass  aina  Massang  nöi^ieh  wnrda{  nimliak  In 
aiaar  ftat  anstehandan  Wand  gelben  Sandaa  kn  llakan  Uftr  dsa 
Sekolwut «Bâches,  welche  von  mehreren  eiemlidi  badaotsndsa 
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B&nken  harten  Sandsfeins  fkirrhsetzt  ^ïfd,  wel(*fie  sämnitlich  we- 
nig zerklüftet  parallel  fil>or  einander  liegen,  und  zum  Theil  be- 
IrSchtliche  Einlagerungen  von  Pctrefakten  in  sich  schliessen.  Die 
6treichungJ*linie  ergab  sich  hier  mit  hora  4  J  bis  5,  das  Einfullen 
alfto  gegen  Nordwesten.  Rechnet  man  hierzn  noch,  dass  auf  âem 
jenseitigen,  rechten  Oderufer  in  der  Nähe  des  Dorfes  Finken- 
îAralde  ein  Braunkohlen  flot  z  seit  Jahr  und  Tag  in  Betrieb  steht, 
ntid  dass  auch  sfldlich  von  Finkenwalde  in  der  Nähe  des  Dorfes 
Pbdjuch  Kohlen  gefhndên  worden  sind,  Punkte,  welche  mît  B(lek- 
•icfat  anf  die-^gegebeiieD  Mesraogen  ongelKbr  mit  Zahden  eor- 
nspon^nm^  eo  wird  es  mehr  als  wahrsebelDlich,,  dass  der  süd- 
lichste Pu^  iVBemre  des  linken  Odemfers  die  tielben,  dmr 
mmàSÊj^ûïe  oberen  Oimiét  Terti'ftrfonnation  darbietet. 
HkMNwnr^mM  aber  anch  fOr  die  sicherere  Bestimmnng 

é^'  lAtfV'Acièb  ^wéiiUhiÙten  éfnt^  GKeder  ein  fSMterér  An. 
UidMiitfHlV "j^^onneto ,  da  im  Allgemeinen  genommen,  und  bei 
regelm&ssi^  Lagerung  die  tieferen  Schichten  zugleich  die  älte- 
ren sein  mtissen.  Wenden  wir. dies  aber  auf  dié  vorher  noch 
2weifelhafl  gebliebenen  weissen  Sande  an ,  so  wird  es  fest  als 
gewiss  angenommen  werden  können ,  dass  der  massenhaft  in 
Nieder-Zahden  auftretende  weisse  Sand  dem  achten  Formsand,*) 
der  im  nördlichen  Revier  bei  Cavelwisch,  Ziillchow  und  Neuen- 
dorf auftretende  weisse,  so  wie  der  gelbe  Sand  aber  dem  Glim- 
mersande angehören.  '  ' 

Dies  Alles  als  richtig  angenommen,  wQrde  sich  also  die 
Stellung  der  einzelnen  Glieder  so  einander  und  ihre  Àitersfolge 
ftflgendermaassen  stellen: 

1}  Braankohlenthon  (Nieder-Zahden,  und  wahrscheinlich  die 
'  ^   tièfston  G«rinne  der  tidrdlich  atrOmenden  Bäche); 
'  t)  Braankoblansand,  Formsand; 

3)  Gllmmeiwid  (Zollchow,  Cavelwisch,  ITeiiendorf); 

4)  l^illitilb  Sand  (Zailchow,  Stolzenhagen.  Olfenlclee,  Cavèl- 


"  **)  Was  dio  Benennang  „Formiand**  betrifft,  to  benerté  iéh,  lâààà 
aach  der  bei  Zllllchow  aalheteade  weisse,  iô  wie  der  gelhe  Sand 
im  bei  Mda  gelBgeken  BIsMmiaiserslea  MieUloli  sem  AbferiMa  ge. 
bmacAi,  Ja  deü.  er  hi  OMhrfaelict  Bseiehttag  dem  von  UolUnd  dage- 
fahrten  vorgesogen  wird.  Un  daher  fUr  die  Zuknnft  Irrthümer  so 
vermeiden,  dürfte  es  an^'ontetsen  erscheinen,  dem  tieferen  £'o|p||Man(le  den 
p^ssenderea  Namen  „Braunkohlentand"  sn  belassen. 

24  • 


6)  Septarientbon  (Zaiiden,  Corow  und  die .  vers^iedeiiwi 
Punkte  (les  ganzen  nOrdljVhen  Plateaus). 
Die  drei  oberen  Glieder  stehen  dabei  in  so  inniger  Yerbino 
duDg  mit  einander»  dass  sie  ale  dorchaus  zu  einander  gehörende^ 
gleiebaltrige  angesehen  werden  mflssen,  und  es  ieC  mir  keinen 
Augenblick  jetst  mehr  zweifelhaft,  daea  der  so  weit  veHireitete 
gelbe  Sand  gans  identisch  ist  mit  dem  weissen  Gliromersande 
des  Herrn  Fletthbr,  in  welehen  lediglioh  die  Qnartkamer 
dnfcb  einen  starken  MaaCel  von  EisenoxydbTdra*  umhfllU  sind« 


Eine  Tergleicfanng  der  ans  den  bisherigen  üntereoehwigeii 
gewonnenen  BesnltaAe  mit  den  nrnfhasenden  Nadiriebfent  welefa« 
Herr  Plet^'Ner  dber  die  mftrkisdie  Braunkohlenformation  Ter- 

ö0entlicht  hat,  crgiebl  90wohl  mehrfache  Uobereinstimmungen, 
als  auch  einige  Abweichungeu  ;  die  hieb  in  folgende  Sätxe  unter- 
bringen lasBcn: 

!.  Der  Septarientli(*n,  welcher  bei  Stettin  das  oberste  Glied 
der  gan/in  Fortnation  bildet,  steht  nach  seinen  petrograpliisclien 
Kigenschaften,  wie  nach  den  jetzt  nur  erst  spärlicli  darin  auf- 
gefundenen marinen  Conchylien,  unter  denen  irh  mir  die  Nur/da 
Deshayesiana  und  Chasteliij  Axinus  unicartnatus,  Fusm  eion- 
gatus  und  Aporrhaü  speeiom  anfiraweisen  bahoi  den  gleicbeB 
Xbonea  von  Hermsdorf,  Buckow  u.  s.  w.  parallel. 

2.  Der  gelbe  Sand  nnd  Sandstein  dem  Älter  nach  dem 
Septarientbone  dnrofaans  gleich,  und  vielleicht  ein  integrirendes 
QUed  der  gansen  Septarienlbonbitdung  aasmaefaead,  ist  nach  sei- 
nen ftaseem  Erscheinongen,  d.  h,  durch  den  grossen  Beichthnm 
an  Eisenosydhjdrat  der  Stettiner  Formation  eigenthflmlich.  Seine 
fibrigen  Eigenschaften,  so  wie  die  in  ihm  geibndenen  Petreftk- 
ten:  PUurotoma  Sefym,  tvidtiUieulaät,  ßwmoia,  Wßierktjfmii^ 
rtguiariSf  NaHca  giaueimoidtt,  Ftuu»  ehtigaitu  und  fmälHmU 
catut  (Leitmnschel)  n.  a.  m.  stellen  ihn  den  Thonen  ebenfUle^ 
parallel,  und  beceiehnen  ihn  dadurch  als  einen  durch  Eisenoxjd* 
hydrat  umgeänderten  Glimmersand. 

3.  Der  wei^;»©  Sand  von  Neuendorf  bildet  da»  Aequivalent 
des  Stolzenbagener  gelben  bandes  für  den  westlicheren  Theil  des 
Reviers. 

4.  Der  ebenfiills  aber  nur  in  geringem  Maasse  eisenhaltige 
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Sand  von  Nieder-Zahden  ist  eigentlicher  Formsand  (Braunkoh- 
lensand). 

5.  Die  untergeordneten  Gemengtheile  Gyps,  Schwefell^ies, 
Glimmer,  finden  sich  auch  in  der  Stettiner  Formation  in  ver- 
schiedenen Mengenverhältnissen,  während  der  kohlensaure  Kalk 
entweder  in  den  härtesten  Gesteinen  angetroffen  wird,  oder  orga- 
nischen Ursprungs  ist. 

6.  Als  eine  wesentliche  Abweicliung  würde  es  angesehen 
werden  müssen,  wenn  die  bei  Zahden  erbohrto  Braunkohle  auch 
bei  weiter  fortgesetzten  Untersuchungen  sich  constant  im  Thone 
lagernd,  erweisen  sollte. 


HS 


»•  • 


♦ 

»  ^ 


1 

j 


354 


10.    lieber  die  Galmeilagerstätte  des  Alrenhefgs  im 
ZnsammenhaDg  mit  den  Enstageretütten  des  Alten- 
berger  Gnibenfeldes  und  der  Umgegend. 

Voü  Üorri)  Max  Bhain  in  Moresnel  bei  Aachen. 
Bten  Tiftl  XIL  bis  XIT. 

Eine  der  lingttMsaiit«  und  bargtBänikcli  bebauten  Oalmei- 
•blagcningen  ist  gewiaa  die  dee  Allenbergs  bei  Aeefaen,  und  unter 
ûm  ytelen  fthnUdien  SrzUgerstiitton  der  Gegend  ist  iie  wohl  die 

einzige,  die  seit  vielea  Jehrliiiiidwten  in  ononterbrodieneni  Be- 
triebe gewesen  ist.  Dessen  ungeaclitel  und  obgleich  mehrere 
unserer  besten  Geologen  die  reiche  Gftlineigiubc  genau  kennen, 
ist  noch  kein  umfassender  Aufsatz  über  diec^es  interesfi&nte  Vor- 
koniincii  VI  I *  tlentlicht  worden,  und  ich  darf  m  daher  wohl  wa- 
gen, ineine  >(it  zehn  Jafuori  an  Ort  und  Stelle  und  io  der  Um- 
gegend gemaciiten  Beobaehtungen  liier  niederzulegi  ii. 

Das  V'orkomnien  des  Galmeis  in  der  Gegend  8teht  keines« 
wegs  vereinzelt  da.  Von  Stolberg  bis  über  die  belgische  Grenze 
nach  der  Vesdre  und  '  Mees ,  und  bis  jenseits  Löttich  sind  viele 
miUinter  bedeutende  Lagerstätten  bekannt  und  bebaut.  Ehe  wfr 
«  snr  epedellen  Betrachtung  dee  Altenberges  und  einiger  Lagern 
Stätten  in  seiner  oädistea  Umgegend  übergehen,  mag  demnaeh 
ein  Ueberblick  der  geognoetiaehen  Verfailtsiaee  nad  d«r  allgemei- 
nen ChsrakCere  der  in  der  Gegend  enftratendan  Eravorhommen 
hier  seinen  Plate  finden. 

deognoetlAclie  Sfcizxe  der  Ges^end. 

Dioiiögelreiben  dieses  Landstriches  gehören  dem  rheinischen 
Scbiefergebirge  nnd  der  SteinkohlenibrmaUon  an,  daran  Schichten 
in  abwecheelnden  Setteln  und  Molden  gebgert  von  Nordoeten 
nach  Südwesten  streichen  und  Iheilweise  von  dei^  Kreidelbnnation 
überlagert  «ind.  Die  Scblehtenhebung  hat  hftofig  eina  lieber- 
ilfirsong  and  dadurch  ein  widaieinuigee  EinfiUlen  der  Schiehten 
lur  Ftalge  gehabt. 
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Die  untenten  Schichten  dieser  GrappeD  Bind:  devoniflcber 
KAlksCein,  Graowacke  und  Schiefer.  Ueber  dieaefn  iMateren  ist 
der  }^er]?kalk  in  bedeutender  Ausdehnung  abgelagert;  er  bildet 
überall  die  Sohle  der  Kobleiunoldeo«  deren  .vM4a  j«docb  nur  dia 
untersten  Glieder  der  SniokobteDforiDatioii  ckhne  b«owfijrdig»  FUMae 
eiDsehlietten.  DolomitbQdnng  konint  ja  dfn  Tertdiiedmieii  Kolk- 
stratea  vor«  gawfthnliob  an  der  Grenie  mit  anderen  GeataineD. 

Im  Uebrigen  geben  die  LugarangéverbikaiMa  muk  daOtlick- 
atan  âM  dar  geogfltetiaoban  Skiaaa  nmi  dam  FMUa  (XUbl  XU. 
Figur  i,  2,  8»  4)  bervari 

Dia  ErslagerstiUtao ,  walcba  iicb  in  dar  Qma»d  amchaa 
BImiIi  WÊÊà  Maaa  an  die  genaftmaa  FormailSoaa&.faiftpiaB)  sind 
aabr  verMhiadenar  Art«  ntolicfa: 

1)  Gänge, 

2)  ContactlagerätättoD, 

3)  Nester  und 

4  )  Lnger  oder  Flötze,  » 
welche  vier  (iaUmigcn  in  der  unmittelbaren  NShc  des  Altoiiliergs, 
in  dem  FeUit!  ilei-    Alteuberger  Coneesnion'* ,  vei  u  eien  »umI  uati 
deshalb  auch  hier  cine  nähere  Erwähnung  verdienen. 

Obgleich  dem  Vorkoniman  und  Am^cliein  nach  ganz  ver« 
schieden  in  ihrem  Auftreten,  lassen  diese  Lagerstätten  doch  viele 
AaJuiüpItt^gspunkte  wahrnehmen,  die  auf  einen  innigen  ZusaaH> 
imaabing  Und  auf  aine  gamainscbaâUeba  ttilduD^^Weiaa  bbdattlan. 

L  Gange. 

Dia  hi«r  in  Balraebt  kmnaiandaa  Lagmtftttao  aind  Vabiaa 
waga  dia  im  vbaäniaebab  GnuiwaaàMigebirgtf  bakanMa»«  «nwailait 
tmi  aabr  bödantaada  iJIngtn  fortatraicbaadap  GS^gai  aa  aind 
vialmalur  Gaogtpältao«  dia  im  SlainkoU#DgMrgak  Im  dar  Gmmh 
wache  und  im  SebitAnr  amiat  uor  «la  imtbaKlOlW  bahaoDt  amd« 
die  aber  im  Barg-  nsd  in  devoniackm  Kalk  lem  XlieU  reidb». 
Bletglani-  nod  Blandegänga  bUdan« 

Eines  der  charakteristisehetao  Beispiele  isl  einer  der  Haupte 
gange  der  Grube  Breiniger  Berg  bei  Stolberg,  welcher  in  der 
nahen  Steinkolilenniuldc  des  Indereviers  als  Klult  unter  dem 
Namen  tins  te  rge  wand"  eine  bedeutende  YerwerfUng  be- 
wirkt« 

Diese  üsnge  fiibren  Hleiglanz,  Blende,  Kalk^]);u}i  und  hie 
imd  da  Quara.    i>ie  eigeathütnlidift .  paraiiaie  und  ouuceatriscba 


> 

tnh>lifli>  Anorânmig  dieier  IfiaMlien,  die  vorherrBehende  derbe, 
brnnnc  nnd  gelbe  Blende  (sogeimnnle  Sobalenbleiide)  bietet  eiDe 
■oiblleiide  ûiètrânitiwiwig  mit  dmn  fimorkosHMa  te  lU- 
geode»  ht^gtmàuttu 

H.  ContaetlageratftttAD. 

Dit  Cintuthigit  iiod  dU«  eaUvelolitlm;  nt  mIiiim  die 
Quem  das  Eilktf  avi  eimni  dar  danmtar  oder  diu»nf  gaiafBf» 
tan  Qaatama  am«  nod  sw«r  ao,  daaa  aie  nnial  ia  die  Scbiditaqg 
daa  Enikaa  at^graifto. 

Diaaa  Lagersttttan  finde«  neh  aowabl  swiaaban  tai  devo- 
nischen Kalk  nad  dam  darflberliegendeii  Miialbr^  als  aaeb  süvt- 
sehen  Schiefer  nnd  Bergkalk  und  zwißclien  Bergkalk  und  dam 
Kohlengebirge. 

Meistens  sind  die?e  Contactbildungen  in  direktem  Zusammen- 
hang mit  den  vorerwähnten  Gängen  oder  KlftfYen  und  entspre- 
dien  der  Intersection  dieser  Klüfte  mit  den  resp.  Ge- 
slei ns gren  zen.  Diefte  Beobftchtnng  ist  iui  Stolbergti  Uevior 
zuerst  gemacht  worden,  wo  sie  bei  fast  allen  Contaetlagern  sich 
als  richtig  bewährt.  Auch  bei  einigen  der  belgischen  Contact* 
lagerst&tten  hat  es  sich  heraasgestellt,  dass  sie  mit  einer  yerwer* 
fenésaKlaft  sasammenhangen  ;  bei  andern  jedoch  ist  dieser  direkte 
Connex  noch  nicht  nachgewiesen.  Diese  sdieiàea  sich  riebaelir 
aa  Inflexionen  der  Scbicbtan  und  I>oloniitbänke  zu  binden. 

Was  nnn  die  Znsammensetanng  nad  Bildong  dieser  Lager- 
aütlaa  KelriA»«  ao  iat  sie  sehr  tnanoigfkltig  nnd  Teraabiaden.'  Die 
maiatan  führaa  Blalglans,  Blende  and  Sebweftlkiea  ala  ?orhari> 
aehanda  Brae  In  oalarer  Teuft;  Qalaaeî,  Bleiglaai  and  Weise* 
Uaiars  aiH  Elaaaalein,  Thon  and  8and  als  AnsftUtuagamaise  im 
oberen  Tkaile  nad  bietaa  somit  diesatben  Varhfthmaae,  wie  die 
CorpfaeKer  Lagerst&tten,  Ober  welehe  kk  dar  geolegisdiea  Sektion 
der  21.  Versammlnng  -dentscbar  Natnribrseher  1847  in  Aaoben 
eine  aosführliche  Mittheilpng  machte  (siehe  den  gedruckten  Be> 
rieht  S.  263  ff.). 

Hierher  geboren  aucb  die  Lagerslatten  de  la  Malluiie  et  du 
dos  bei  Engis  (unweit  Lîinich)  und  das  im  Altenberger  Con« 
cessioufäfelde  aufhetzende  Lager  von  Welkenrädt ,  dessen  eigen- 
thümliches  Verhalten  weiter  unten  niüier  erwiihnt  werden  soll. 

Auok  die  ^sammeas^tsuog  der  btolbergar  Contactlager  ist 


357 


0 


eine  ähnliche,  nur  dass  hier  die  Scbwefelmetalle  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle  spielen. 

Anders,  freilich  verhält  es  sich  mit  der  Altenberger  Lager- 
stätte^ welche  ebenfalls  zu  den  Contactlagern  gezahlt  werden 
muss,  deren  Zusammensetzung  jedoch  in  jeder  Beziehung  eino 
ganz  eigenthümliche  ist,  wie  die  specielle  Beschreibung  näher 
begründen  wird. 

Wir  gehen  somit  zur  Betrachtung  des  nesterweisen  Vorkom- 
meos über. 

• 

-»ri« s-^.mM  T>     III.  Nester,.lHiif%^.tffi}l'»«fH*i«*M 

Diese  finden  sich  nur  im  Kalk  und  in  dem  dazu  gehörigen 
Dolomit.    Sowohl  der  devonische,  als  der  Bergkalk  haben  solche  ':. 
Nester  aufzuweisen.   Sie  bilden  grössere  und  kleinere  aneinander- 
gereihte Nieren,  ausgefüllten  Höhlenräumen  ähnlich. 

Dieses  Vorkommen  ist  meistens  an  das  Vorhandensein  von 
Gängen  oder  Contactlagerstätlen  gebunden  und  steht  mit  diesen  . 
in  direktem  Zusammenhang.  ,K 

Die  Anordnung  der  Nester  ist  manchmal  in  der  Streichungs-  * 
linie  der .  Schichten ,  wodurch  wieder  eine  Aehnlichkeit  mit  dem  ' 
äötzweisen  Vorkommen  entsteht. 

*  Es  gehören  hierher  die  meisten  Bleiglanz*  und  Weissbleierz- 
nester  von  Diepenlinchen,  viele  der  bekannten  Galmei-  und 
Blendenester  bei  Stolberg,  Altenberg  und  in  der  Umgebung  der 
belgischen  Contactlager  von  Corphalie,  Flône  und  Engis  u.  s.  w. 

TXT      ▼  t         T-M    .  fifut^^i: 

IV.    Lager  oder  Flotze. 

Was  ich  hier  mit  dem  Namen  Lager  oder  Flötze  bezeichnen 
zu  müssen  glaube,  ohne  jedoch  dadurch  irgend  eine  Ansicht  über 
ihre  Bildungsweise  andeuten  zu  wollen,  ist  das  eigenthümliche 
Erzvorkommen ,  welches  an  gewisse  Gesteinsschichten  gebunden 
ist  und  sich  mit  diesen  fötzartig  auf  oil  grosse  Ausdehnung  ver- 
folgen lässt.  .  '  •  , 

'     Zu  diesem  Vorkommen  gehört  zunächst  eine  Schieferthon- 
schicht, das  Liegende  des  Steinkohlengebirges,  welche  bei  Wel-  î»*^^ 
kenradt  auf  1000  bis  1200  Lachter  Länge  Bleierz  und  Blende 
führend  bekannt  ist,  .  ^  > 

Dieses  Vorkommen  ist  mit  dem  der  dortigen  Contactlager-  .  / 
Stätte  in  innigstem  Zusammenhang,     |^x  ^ 


sas 


Ein  Tlieil  dn^  Bleierz vorkororoeoâ  fUli  Diep«iiliiioh«a  Acbeiat 
sicfa  ebenfalls  hier  anzu^clilioaâen. 

Eine  ander«  hierfaergehörige  höchst  tatereMante  Lagerstätte 
bei  PbilippeviUe  in  jkilgi—  verdiént  einer  aiheren  Erwähnung« 
£ioe  Kalksebkbt,  von  Thonscbiefer  begkitt^  behde  devoniseh, 
IB  ei«  ten  8  doloaiitiicberlia^,  ist  Mifmobr,  aU  cm  halb*  Iftil« 
Länge  OTsfdbreod.  Dieae  Enfahning,  welche  ÎD'fvncfaieéBMf 
MMtigkeîl,  Ue  in  &  twd  6  maÊâint^  iMalalit  in  daginpreDg- 
lern  Bleîglwis  ond  Zinkblende,  eodese  der  Gehalt  «n  diesen  Ems 
bis  sa  15  pCt  Bleighuii  und  20  |»Ct  Zinkblende  steigt.  Ob 
disesr  Metallgelialt  auf  die  gnnse  Linge  ohne  Unterbredinng  ane- 
hält,  ist  noch  nicht  constotirt;  erme  Partien  werden  sich  jeden- 
fiiUs  daewiscfaen  befinden. 

Ein  interessantes  mineralogisches  Faktum  verdient  noch  hier 
Erwähnung.  In  einem  der  aufgeschlossenen  Theile  de»  fraglichen 
Kalkflötzes^  wo  iia>.^elbc  \nn  kleinen  Schieferpartieo  durchzogen 
ist,  findet  sich  die  Ziiikbiönde  in  isolirten  Kryetallen  und  krystal- 
linisclien  Körnern  von  rotlicr  Farbe,  so  dtt?8  man  bei  (  l  erfläch- 
Ücber  Betrachtung  eingewachsene  Granatkrystulli'  zu  sehen  glaubt. 

Verschiedene  Gänge  und  verwerfende  Klüfte  durchsetzen 
auch  hier  das  Gebirge.  Erstere  sind  auf  Schwefelkies  bear- 
beitet. Ob  .  aber  ein  Capsakusemmenbang  exifttirt,  Iftsst  sieb 
schwer  nachweisen. 


Die  vier»  dem  Auftreten  nach  verschiedenen  Arten  von  La* 
gerstlMten  sind  non,  wie  oben  sehen  angedeutet  wnrde,  in  der 
unmittelbaren  Umgebung  des  Altsobergs,  in  dsas  eigentlkhen 
Ahsnbetger  CeswissimislUdet  veritecMi  nnd  werde  idk  Ut  Mgeo- 
à&m  das  Verhallea  dsr  inteMssanMren  daraoter  besdurcftn* 

L  IiOBlliBi 

Qbglaseh  des  Ermrkomineit  bei  Lontsen  in  teshaieehnr  B«- 

siehung  nur  eine  sehr  untergeordnete  Belle  sfiielt,  (so  weit  das* 
selbe  Ms  jetit  bekannt  ist),  so  soll  ee  doeh  ^nmf  erwfthilt  wèrden, 

als  das  einsige  wohlerkannte  gangfdrmige  AnftreteU. 

In  dem  auf  der  geognoslischen  Skizze  angegebenen  dovem» 
sehen  Kalkstreifen  zwischen  Lontzen  und  dem  liotti  Lauersberg 
ist  nämUeh  aine  Kluft  arafgeschlosswi  worden,  welche  dieSobidi- 
ten  schiefwinklig  von^ordeu  nadi  äuden  durclisdat.  IhreMäcb» 


tigkeit  wech.^clt  zwischen  2  und  6  Fuss.  Die  Ausftilluiig^niasse 
ist  iu  oberer  Teufo  Eisenstein  und  Leiten  mit  kleineren  Furtieo 
vuii  Galinei;  in  unterer  Suhle  tritt  dagegeu  lileiglaiiz  und  lilende 
auf,  welche  in  kleinoioii  und  gruöaeren  Nieren  in  det  iliuuigeu 
Aujifiillung.^maSJ»©  eiögelHgerl  sind  und  ge\v*)liriliph  dieï^elbe  con- 
coaUiscU  »cUalige  Struktur  haben,  wie  dies  am  Breinigerberg  bei 
Stolberg,  in  Corphaüe  und  an  anderen  Ortes  4Ui«949«M4lOe^ 

^bachtet  wird.  -4  

(  Hier  sowohl,  als  in  d«r  nahen  ContactlagMl&tte  bei  Ba^ 
hß^Mi  M^.^  amgiiaiebiiet  Mhfiaa  Mmm  von  Sthalan  ' 
MMkta.  ]|iiil.>Blt«glaiuib7aUiUM*  Qaaa  bdl»  gdbe  Lag»  wadiola 
mil  grfinlicheQ,  graueii  und  bratinaD;  die  Blfiiftowinlrjitalln  aiad 
•i«  O^liiedar  lud  CabdocMete  im  ém  ênkàÊna  FtoitfM,  am 
vkäßBimi  in  d«r  beUgtlban  9Utdai|  ain^wadManh» 

Eine  sekandKre  Galmaibildiittc  )mm  tk^ WÊéklàm  wtkt  ànà^ 
lieb  haabaflblnft  Die  taseare»  Malen  der  NiMa  und  KitoUen 
aind  in  Galmei  verwandelt,  die  inneren  sind  nœb  dichte  Blende; 
der  Bleiglaoe,  welcher  »ich  weniger  leicht  zersetzt^  i»%  in  den 
QDtâtaudenen  Höhlen  und  Zwlschuiünuroen  in  fast  losen  Kryslal- 
löii  ziiriickblinben ,  wolclie  iu  rtgoloiiiSeigeu  den  Hauptaxen  de» 
regîiUuL-n  Sy.siujiiö  enl^jUL'ohendeii  Linien  »neiiuitKicr  poreilit  und. 
gewöhnlieh  von  eii^er  Kruste  von  VVeis^bleieri:  überzogen  «uid.  ? 

Diesen  PhniKuut'a  ia.sst  .sich  (iberail  beobüt  Ii  tiiii,  wo  Blenda 
in  der  I^ahe  von  Kaikgesteineu  vorkommti  ich  habe  ee  auch  Ape- 
qieU  von  Corphalie  erwähnt. 

Ich  littbe.  diesem  Vorkommen  mit  dem  üamen  «iKll&ft"  be« 
:(eichoet,  weil  der  Éeigriff  dar  Khiâ  sebon  vorcugsweîie  auf  eina 
AmMilaBg  mit  LeUen,.  Thon  und  Sand  hindeQlat»  in  waMier  die 


U.  Babottridt  und  Fof  p«lib#rg» 

Z«  baidMi  Mm  eiim  bmit«n  aiim  düO  Iiaehlar  UMèan 
Knikrftcfcem  befladan  aiab  swei  Contaatlagaratftttaa  von  eahr  ver- 
schiedenem VarbaltMk. 

-  Die  eine,  die  Torbin  etw&hata  von  Babnlllidt  fflbrt  meist 
Galmei  nnd  nor  in  der  tinteren  Tenia  nnd  ift  den  dunit  in  Ver- 
bindung stehenden  Keatem  Sehalenblende  nnd  Bleiglanz.  Sie 
befindet  sich  auf  der  Grenze  von  Kohlenkalk  und  Kohlenschiefcr 
und  keilt  sich  in  der  geringen  Teuie  von  40  Meter  taet  ganz  aus. 


MO 

DI»  andm  wii  Poppeltberf  boflldit  grlMMitMlfl  In  Blende, 
wclcho  mit  Schwefellnes  mid  BleîgUins  nierenfftrmfg  in  einem 
schwarzen  Thon  eingelagert  sind,  der  deu  Contact  Ueä  Dolomites 
rnid  dea  Schiefern  charttkterit*irt. 

Beide  Lagerstätten  sind  verbunden  durt'Ii  eum  Klutt  oder 
Gaiig^ptUte,  welche  den  erwälmten  Kalkrücken  von  JSorden  nach 
Süden  durcli setzt. 

Diese  Ga»)gspalle  ist  fast  gnuz  taub  uiul  haiiptsachlK'h  mit 
Letten  und  bröcklicfaem  gelbem  Kalkinergei  ausgeffillt.  In  dem 
Kalkstein  selbst  sind  einzelne  Blende-  und  Galmeinester  ange- 
tragen werden«  die  ekh  «nf  der  SOdoeleeito  dem  Babottridter 
Lager  an  srh  Hessen, 

W&lireiid  letzteres  fest  vertikal  in  die  Xenle  aelst  und  eieh 
rnech  anskeUt,  sebtesel  die  Poppeleberger  LaferaHtte  0aoii  nnlw 
einer  Doloniilbnnli  naek  Südoeten  ein. 

Die  Erne  dee  ereieren  sind  Oalmei  and  «onoenlfiaeb  sohaHge 
Kieinn  von  Blende  mit  etwne  Bkiglnns  nnd  kegieilet  tnn  einem  ro» 
Iken  öder  brennen  I«etten;  die  Ene  der  anderen  eindkiyitelliniecbe 
Nieren  nnd  BMtake  von  •  branner  Blende  mit  Seliwefttkiee  and 
Bleiglana  in  adxiparaem  Letten  nnd  bilden  anf  geringe  Aandeb- 
ntmg  «ine  sneammenhängende  Bank.  Gelbe  oder  gestrofle  8cib^ 
len blende,  wie  die  aus  den  erwähnten  Gängen  md  Neeton  kommt 
nidit  liit  r  vor. 

Die  Mächtigkeit  dieses  erzführenden  Lagers  wechselt  zwi- 
schen 2  und  10  Fu.s8.  Seine  Ausdehnung  in  der  Felderstreckung 
und  nach  dem  Einfallen  i»l  uocii  sehr  unvoUständicr  erkannt: 
nach  der  einen  Seite  scheint  e?  inde.^i^  im  Streiclien  durch  einen 
eisenschüssigen  Kalk  verdrangt  zu  werden.  Weitere  AufVchhiss- 
arbeiten  sind  im  Betrieb,  die  no<^  iatoressaate  Besuitate  erwarten 
laaeen. 

Ausser  diesen  Vorkommen  liessen  sich  noch  mehrere  andere 
ersiührende  Punkte  angeben,  deren  jeder  wieder  einige  Eigeii- 
thttmlichkeiten  darbietet;  ee  wird  jedoeh  genflgen«  wenn  wir  naa 
auf  die  nihere  Beedbreibong  der  beiden  wiehtigeten  und  am  toö- 
stiadigsten  bekannten  Lagerttttten  beaduiaken,  nimlieii: 

der  Weikenridter  and 

der  Alteaberger. 
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la  WelkMirädt 

Du  Dorf  Welkwirftdt  befindet  tich  bereits  auf  be^îscliem 

Gebiete  ganx  nahe  der  Grenzstation  Herbosthai.  Nordweatlich 
davon  zieht  sieh  ein  Rüoken  von  liei  ^^kalk  von  Nordnordofiten 
nach  SiHlsüdwesteii  un<l  luii  ilini  puialiel  an  der  <>8tlicl)en  Seite 
eine  Kr»hIengebirg8niulHe,  die  den  Kalk  zum  Theil  ubir  ipckt. 

Dns  Einfallen  «le.'*  I\;ilk(!s  und  des  ihn  begleileii<l(n  Kohk-n- 
schiLtcrH  i^t  fast  seiger,  aul  kurze  Strecken  sogar  widersinnig. 
Gegen  Norden  lagert  sich  der  Kreidesnnd  über  die  älteren  Ge- 
steine und  entzieht  sie  der  Beobachtung,  büdiich  der  Kohlen- 
mulde  sieht  sieb  ein  zweiter  paraUdler  Kalkaattei  dureb*  welcher 
in  seiner  sttdweaUieheii  Fortsetzung  serrissen  ia|«  so.  dass  die 
^hiehten  des  Grauwackenschiefers  hervortreten. 

Die  Sehiehteo  des  nordweptHcbea  Sattels  erleiden  in  ibren 
Streîebeii  swei  starke  £iiibiegaiigen«  so  dass  das  Kubleq^üff» 
den  Kalk  in  mehrere  Inseb  tbeili.  In  diesstt  EinbochtiingeD 
befinden  sieb  die  Hanf  tmittel  des  anf  niebr  als  1 20  Lacbter  aas- 
gedebnten  Erslagers. 

Die  beUiei^enden  Horiiootalsdinitte  imd  Qn^rproflle  (Taf.  XIU.) 
geben  Ober  dk  Fotin,  llSebUgkeit  .and  das  eigeptbOmllcba  Ver» 
baiten  dieses  Contactlagers  Tollstftndige  Aufklärung. 

Neben  der  eigentlichen  Galmeilagerstätte ,  welche  nai^  der 
Teufe  zu  abnimmt,  tritt  eine  regelmässige  Zone  einea  schwarzen 
Thones  mit  Nieren  und  Trümmern  von  Schwefelnietallcn  aul, 
welche  in  der  bis  jetzt  bekann i en  Teufe  ihre  gleichförmige  Mäch- 
tigkeit und  Ueichlivltigkeit  beibehält. 

Die.-c  Zone  i»t  von  der  Galmcilagerstätte  durch  rothen  und 
seiiwarzen  Letten  getrennt,  welclio  der  Grenze  der  beiden  For- 
mationen <ft)teprechen^  während  die  Blende  und  Bleierz  führende 
Zone  bereits  den  untersten  Schichten  des  Steinkohloogebirges  an- 
febört  and  in  dieser  Binsicbt  dem  flöuartigan  VorkommiNl  siV 
gerechnet  werden  kann* 

Beide  ËrsTorkoiniaen  aosamtnea  bilden  ein  geeptisoh  çn^^r^ 
trennlicbes  Gaoses«  so  sa  osfso  ein  lisgjsndes  «nd  ein  bangendes 
ftagsrCraniin. 

Die  Zosanunensetsaiig  bdder  Lagsrstittin  ist  indess  sehr 
▼erschieden.  Das  eigentliebe  Cootactlager  ist  gebildet,  wie  die 
meistea  bekannten  Lager  der  Gegend,  ans  Ctolmei^  Tben  and 
Bäsenaisin.  Erstersr  ist  mehr  oder  minder  anreiner  SSokspatb 
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stun  Theil  krystallinisch  drosig  und  kagelig,  dabei  meist  intiigaii- 
haltfg,  znni  Thetl  derb,  blättrig,  .««ctiHlig,  oder  erdÏL'.  ^1  a  bei  thonig, 
tot0en*"nnd  manganhaltig;  in  oberer  Teufe  oft  sehr  eisenschflMig^ 
in  BrftiineiMnstein  übergehend.  Gegen  Korden  in  dem  söge* 
nannten  „Guten  Hoflhnngslager^  kommen  dte  reinsten  ^inkspäthe 
▼or,  Me  «nd  da  aueh  krystantsirt*  Eine  «ehr  nntergeordnete 
Bolle  in  dfeser  Gâlmeîpartfe  spielt  d«r  BleiglanK  nnd  das  WeiM- 
bleiers,  Wêlcîhes  letstere  ebenlklls  gegen  Norden  'rnsnchnial  in 
etwas  grftsserer  Menge  vorkommt,  Stetlenweise  anch  in  an»ge- 
snMineten  Kryttallen  in  den  Drnsenr&nmen  des  Galiheis  iltsehéni 

Anf  den  meisten  Krzlagerslfttten  erscheint'  daB  WéissblelerE 
als  Bekundftre  Bildung  aus  der  Zersetzung  des  Bleiglanzes  her- 
vorgegangen,  hier  aber  nnisB  e«  alft  eine  seihst  st 8  nd ige  mit 
der  des  Zinkspath«  gleich  zeit  i^rf^  nngespt^orlnn  werden,  da 
häutig  seine  Krvatalle  wieder  von  kleinen  Zinkspathkrystailen 
Qberzogen  smd. 

In  nntcrpr  Tc^nfo,  wo  die  Gainieijmrtie  an  Mächtigkeit  nnd 
Bedeutung  abnimmt,  findet  sich  mit  dem  G^lmei  thoniger  Sph&» 
roeiderit  und  Schwefelkies. 

In  der  Schwefelmetalbone  Ist  dfé  Blende  das  vorherrschende 
Erz,  Bleiglans  nnd  Schwefelkies  die  antergeordneten.  Aach  hier 
ist  das  Vorkommen  dieser  Erze  ein  conwnlrisch  frîinlîges,  gans 
wie  tu  Corphalie.  Der  Bleiglans  findet  sich  in  Krystallen  ond 
JnTstaIHnisdien  Partien  «wischen  der  Blende.  Stetlenwéîse  ist 
«r  irotlierrsehend  und  bildet  gestridct«  Partien,  wie  der  gestrickte 
8|>dâ«kobâ1t.  Manohmnl  iitod  die  satten  in  Oetaederaxen  ange- 
ordneten Biefglanskiystatle  mon  einer  dflnnen  Schicht  derber, 
gelblicher  Blende  flbersogen,  wo  es  dann  sckeinf,  als'  ot>  die 
Blende  diese  gestrtekte  Straktnr  habe;  tnit  der  Lnpe  Andel  man 
Jedeeb  leicht  das  Bleiglansskelett  faerans.' 

Dès  Vorkommen  der  geschwefelten  Erze  ist  nicht  anf  dt« 
Ausdehnung  des  Contactlagers  beschrankt,  vielmehr  srheint  es 
sich  nach  "Westen  noch  mehrere  hundert  Lachter  weiter  zu  zie- 
hen, und  war  daselbst  Gegenstand  eines  hedenfendon  alten  Berg- 
baues anf  Blei.  Die  neneren  Aufschlfisse  in  dies<>r  Verlanp^erung 
der  Lagerstätte  mr\A  ']c<]n('\i  imcli  nicht  geniigend,  um  mit  Be- 
stimmtt>eit  behaupten  zu  können,  dass  das  Verhalten  derselben 
gegen  das  Nebengestein  ganz  gleich  bleibe. 


* 


^  j  .  ^ci  by  Google 


m 


0M  Dotf ,  bei  walebMi  fMli  di»  htinitiiiiifi  fiifiroltUt 

*  4«r  Umgegend^  der  eigentUdi«  Altcnbwigy  ^MÉadet,  TMfduki  te 
NftOMii  ««Kelmia",  den  es  lange  gef Ahrt  bat,  nnd  noidi  Un  Mvnde 

des  Volke»  führt,  dem  GaUneibergbau,  denn  da^  Wort  ^Kelmis" 
bodeuict  im  Altdentf«clien  und  auch  jetzt  noch  im  Phittdeutnchen 
der  Gegend  (i  a  Im  ei.  Zur  Zeit  des  IranziKsisclien  Kaiaei  reich« 
wurde  bei  (  )i  iliiuii^  tier  Genieindeveriuilitiissc  der  Nam o  des  jetz| 
l*elgiN(  liea  nni  ft  s  NIorüsnet  auch  auf  dai*  «laniit  \  ereiiiigt©  Kelmis 
au.'^^'c'il^^'hnt  und  in  allen  ofti*  it^Mi  n  iie/.ifliiuigen  aucii  noch  nach 
der  Trennung  in  drei  Gemeinden  für  alle  drei  beibehalten.  So 
beia8t  denn  da«  Werk  heute  der  Altenberg  bei  NeotrHl*Moreeiiei^ 
!»  der  Umgegend  jedoch  immer  noch  Kelmisbef^  M  iCditâs. 

Der  Kelmisberg  also,  oder  Altenberg,  deeeea  Lagerst&tia 
wir  noch  apeciell  su  betrachten  haben ^  liegt  in  «aeni  kleinen 
Stttck  lagetbeülen  Territoriams  auf  dem  ^g«Manten  neutnlao 
Gebiete^  wtlohet  gßnmaaMüikh.  von  lawman  and  Bi%nB 
will«!  wird. 

Zwisebeo  awei  deToniacban  Scbiaferaireilbn  aCraicbt  von  Nord» 
nMen  nach  SfldwMten  aiaa  Kattjinfito,  die  gigwi  SAdwMteH  im- 
«•r  Mftditiger  wird»  «nd  ncfa  snlaist  in  svrf  Flügel  Mnt,  wal- 
cbo  «in  nnbedeniendes  Bedceo  von  KoMangnbirg»  einaoUntMiH 
gtfi»  N<)idaB  aber  beinabo  gtaialitb  ana  Dotait  baitabi,  wß^ 
ober  das  Galmailager  des  Altenbargs  is  siab  tebliastt. 

Das  Einfallen  der  Schieferschichten  im  sogenannten  Han- 
genden des  Lager»  (der  südöstlichen  Partie)  i»t  zum  Theil  nach 
^iordwet^tcn,  ^um  Tiiuii  nach  Südosten.,  meiât  aber  ganz  seiger. 

Gegen  Nordosten,  wo  der  Dolomit  nur  eine  geringe  Mäch- 
tigkeit hat,  bildet  er  das  Liegen»!«  de»  Lager»  und  tritt  im 
Hiing'  tiilon  erft  in  einer  gewis^un  Teutb  wiedci"  .'iiif.  Geji^en  SOd- 
we&ten  dagegen  zieht  sich  die  Lagerstätte  nielir  und  mehr  in  den 
Dolomit  hinein,  der  jedoch  in  Hangenden  des  Lagers  auf  bede»« 
deutende  StNokea  dnrcb  aina  Jatttga  tinnsabhiaigo  MMaa 
traten  ist. 

Die  HoHsontalscbnitte  und  die  L&ngen-  und  QuscpraAla 
(lafid  luv.)  gaban  da«  Bild  da§  ai^MtbAmttobwk  VorbnMNM 
«■d  dar  Form  daa  Lag «ra  baiMr«  als  Jad«  Bèsobreibnn^  as  ibao 
ktenta  Um  artfabi  datana  dia  miManarfiga  Kta^iilanMig  gaga» 
'Vmétmnn  wa  M  dte»  UgMf  attahabft»  iHti  laiiMr  htlossabm 


m 

Mächtigkeit  am  Ausgehenden;  während  tregen  SiSdwp.^ten  die 
Haujjfmnssc  des  Kr7r<*i<^hlliiiiii>  in  einer  gcw  Î.^^l'Ii  Ttnit"»'  nuf- 

tritl,  nmi  der  immer  märhtiger  und  tiof«*r  werdenden  iJoK  mitiuulde 
■aiergeordnet,  den  nordwetUicbea  Fiügoi  dertalUeo  sa  entapre-  * 
dien  Bcheiatt 

Stc.llenwewe  UnterbrecbsBgMl  éêë  Lagwt  durch  Dolomit  bin 
auf  eine  Tenfe  von  26  Meter  unter  der  jeteigen  Haidensohl« 
(Honsootalfdnitle  1  bw  4)  aiid  die  guis  v«iwhiedene  Form  deii 
MdAtilich«D  umà  itdwMilldMn  ThtàU  wtmm  di«  VermbMnig 
nr  UDtflnobMdang  dir  Mm  IMIe  mitor  den  Naman  N«rd- 
h§m  «nd  Sfidhigir. 

Du  Nordkiger^  welch«  bfe  vor  eînigeo  ^lehren  lkst  aa»* 
■cMiiwMrh  Oefenstatid  dee  Belrie)>e§  war,  Jtl  bîs  a«f  einen  klei- 
nen  Theil«  der  aieh  wier  die  86  Metertolile  bemnteraieht,  gaiis 
ebgebeat  «nd  «wer  dareh  Tegebam.  Ee  ëelle  einen  XaMkfohalt 
von  circa  340000  Kubikmetern^  welcher  einer  Produktkiw  von 
Oalmei  von  2(),0(K)(UM)  C'entnern  entspricht  und  in  circ«  5(M>  Jah- 
ren hciansgehauen  worden  ist.  Die  Fft«leruiig  war  über  nur 
gering.,  so  lange  d«r  Galmei  blos  sur  MesBÎng&brikatioD  benutzt 
wurde. 

Die  tiefste  Solile.  iliu  Iii«  jetzt  autgesfhios.-^en  wurde,  )>\  die 
von  tiö  Meter  (32  Lachter),  wo  der  siidliche  Theil  zwar  in  der 
Form  etwas  abweichend,  aber  in  der  ÄusdehnTin^r  gerade  von 
dereelben  Bedeutung,  wie  auf  50  Meter  ist,  und  40  Meter  hinanC 
nimmt  die  AÜolitigkeH  dee  liegen  eowobi  aie  seine  Rèiebhalli^ 
kaüaU 

Der  Dolomit,  welcher  sich  xwieebeo  den  Oalmel  eindritagl 
and  itniedben  dem  Kord-  «ad  Sadtager  noch  eloaelne  Gahnelneeter 
«nd  TrtMier  eoMU,  k«t  in  eberer  I^oik  eine  eSgentkllnilicfae 
BeeoiiflfenlMit  «nd  nlitereebeidel  aiek  ven  dem  weiter  ettdtiidi  nnd 
entihmler  Tom  Lager  anftreteadeo  QeHeln  dorefa  Vangel  an 
FeetigkeH  «nd  dardi  eine»  Stnkgebaß,  der  maaehmal  ble  m  dnsIi* 
raren  IVeeaalen  aoaieigt.  In  dlrekler  Bertiunrng  «N  dem  Qal<i 
-  wm  iet  er  oll  dvroli  gwneen  Hangangehalt  gana  eebwara  geftrht 
und  dabei  zerreiblich ,  oft  sogar  in  Sand  aufgelöst  ;  auoii  nach 
Süden.,  wo  einzelne  Dolomitblöcke  zwischen  dem  Galmei  liegen, 
beobachtet  umn,  in  oberer  Teufe  besonder««,  deshalb  Pfiinnomen. 
Diese  Partien  des  Dolomil.H  bilden  mit  dem  sie  nnterbre^hendeti 
rothen  und  gelben  Thon  sozusagen  integri rende  Theile  der  Lager- 
•tälte.   Zwiacbeo  Dolomit  und  Xhooscbiefer  findet  sich  kalkiger 
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graw «f.  mni  scb^ftrtlieh«  Schieferlhvii  vml  id  4i«Mtt  mûê  ftéltt 
Mhr  quanoniehe  Doknnitbmk,  dfii  te  GrtobMibeNin,  il»  Id 
grtaMTer  Teofr  sngdlilireB  wird,  groM  If «ngn  WbbsM  mMm 
]^  togdlMHuiteB  Lligwideiif  d.  L  gflfm  NcrdWeilmi  MMttAil 
«ib#^  Khift  do^  dk  auf  einig«  50  Melar  da*  Sadbaad  dar  !■«• 
gamtitti  bildat,  and  walcha  mit  gdbem  and  rodMm  Lattea  mb- 
gafOlli'  iif.  Hintar  diaMr  Klaft  iat  dor  ThonaèUaftr  aoahr  odar 
minder  ttnatst,  schwan  dnd  bmim  nad  antb&lt  SaliwaMklai. 
W ait»  Mb  Noirdwaatea  folgt  erst  der  Offa«#Bdtenaebieâtr.  6e- 
gaa  8aden  und  in  grOaserer  Taoft  ntnmit  der  Dolomit  an  Mäch- 
tigkeit und  Bedeutung  zu  und  umfasst  das  Lager  von  allen  Seiten, 
Was  nun  die  ZusammentieUung  dieser  Lagerstätte  betrifft, 
Bo  ist  sie  eine  ganz  eigenthümliche,  gäaziich  too  der  bereHs  er- 
w&hnteA  abweichende. 

'Von  Blende  und  iilciglanz  kommen  nur  seltene  Spuren  in 
dem  lettigen  Saalbanil  vor.  Schwefelkies  tindct  sich  in  dem 
schwarzen  Letten  des  J.ic  [i^endcn  in  Fonn  von  kleinen Kryetallen 
und  kiyetallinisoLen  Körnern. 

Die  gance  Erzmasse  des  Lagers  im  engeren  Sinn  ist  ans- 
•abliiealioh  aus  ffOalmei'*  gebildatj  in  waleben  eineellM  klaitt4 
Nieren  nnd  Trimmer  Tonrotheiiiydeenscfafleeigem  Thona  ^  alaaa 
Aal  Bolns  —  toxkommeo,  w"«*»— *^  aalt  grOnan  Bind  wnd 
Tbonardaallikaten  ganiisabt. 

Ulitaa  diBi  Naaieti  t,GabBei»  davf  warn  Jtdod»  balda  mina- 
"  rak^iaiba  Oattnog:  varslabaii,  aondem  dia  BwMdmnng  m»  baif« 
BilnniMhao  fiiün  ftb"  gaiKnarla  Zinbeiaa  gate  lasam?  deoo« 
wpbnod  dat  «,GaImai"  rtim  WalkanriUI|  and  BabcAtifdtr  aowia 
dar  Ton  der  fliaile  ain  mabr  odar  waalgar  vaniDMinfgtw  aiie»» 
Hbflflfiger  dnd  tbentgw  Ziabapath  lat,  «ad  der  tod  8lt>Iberg  nur 
Mbr  «otMibmaii^aa  Klaeeldakara  and  Willemtt  eatbfth^  baalefat 
der  eigentliche  Altenberger  GkdaMi  am  einem  fonigera  Oemenge 
von  Zinkspath  und  Kiesel^nkerz,  in  weleiieni  stelbmweiae  gröesere 
oder  kleinere  Knauer  von  Willemit  vorkommen.  Dieses  Geirienge, 
In  welchem  das  Kieselrinkerz  grösstentheils  vorherrschend 
iftt,  bildet  eine  derbe  meist  kr)rmge  Masse,  so  fest,  dase  sie  ge- 
schossen werden  muss.  Nur  an  den  Saalbändern ,  namentlich 
am  Hangeoden,  und  gegen  SUdeo  ist  das  £rz  öfters  mürbe  und 


lerreiblich. 

I^uaearünme  und  grössere  Ikrystaiischlottcn  kommen  beson- 
deri  in  oberer  Sohle  bftofig  vor,  nehmen  aber  naeb  der  Tealb 
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sehr  ab.  Sie  enthalten  Krystalle  von  Zinkspatli ,  Kieselzinkerz, 
Eisenzinkspath,  zinkhaltigen  Kalkspat h.  .seltener  Quarz.  Haiifijr 
finden  «ich  Zinkapathkrystalle  in  den  Krystalldrusen  von  Kiesel- 
etnkerz  auf  diesem  aafgcwnchsen  ;  weniger  hftofig  mnf^ehri 
KieseUinkerzkrjstalle  auf  Zinkspalh,  obgleich  auch  dieies  nicht 
seilen.  Kalkspftib  kommt  fiul  immer  ais  Ueberzug  von  einem 
der  beiden  erwilinleft  Miaernlien  yor^  mtsnabrnsweise  findet  eich 
jedoBh  anoh  Zinkepnlh  anf  Knlkepitfa. 

Von  dem  Vcrfconnen'  dee  bis  jetet  &et  frbelbaAen  Hopflk 
eyrache  ich  nicht  »  ^  derselbe  in  den  letiten  sehn  Jahren 
nie  gnfiuden  hat 

Seltene  lokale  Vorkommen  sind  Gypskrjstalle  in  Galniei 
oder  in  Drusen  des  dolomitischen  Nebengesteins.     =•    '  î-^ 

.  ..  At:         !f  II  'I 

Bèflicrkiiniiesi  über  die  BlidunE  der  erwlU|^fe«  : 

Zinkerz  lagern  tätlen*         *\  '  '  '  ' 

lieber  die  Anfeinandcj  luige  inul  Hildnng  der  Zinkmineraliea 
des  AU»  nbergs  aus  kohlensauren  L(*>ungen  hat  Herr  ViCTOR 
Mo^iHbiM  eine  interessante  Mitthrilun^r*)  veröffentlicht  und  wenn 
auch  im  grossen  Ganzen  die  Auieinanderfolge  in  der  von  ihm 
angegebenen  Weise  nicht  wohl  nachzuwei.nen  iat,  SO  bestätigt 
sie  sich  doch  im  Eiozelneo  an  vielen  Stellen. 

Indem  ich  anf  diese  Arbeit  and  auf  die  in  meinem  Aufsatz 
über  das  langer  von  Corphalie  enthaltenen  Bemerkungen  über 
die  Bildung  desselben  Bezug  nehmen,  kann  ich  nicht  mnhin,  die 
genetisdien  VerhAltnisse  des  Erzvorkommens  am  Alleoberg  nnd 
in  dessen  Umgegend  noch  näher  ins  Ange  an  flwsen* 

0ie  Venoflhe  Momhbim's  haben  die  LOslidikeit**)  des 
Kieeehtinkerses  in  kohlensinrehaltigen  Wassern  bcsüligtt  ferner 
htbso  Veranche  Biscbof's  dargelhan,  dass  kieselsanre  AttcaUen. 
dnnh  Kohlensl&alre  ssrselst  werden. 

£e  mass  also  angvnosamen  w«ardeb,  dass  sur  Zeit  der  Abla^ 
gemii^  der  GahneilagerstlUlen  nnter  den  dnmaligen  atsnsphl&ri-i 
sehen  Dnu^ToriiiUtnissBn  die  mit  Kohleneiare  geschwängerten 


*}  Sîphc  Verhandlangen  des  natarhistoriteheii  Vereins  der  preua. 

Ebeînlandc  1K49.  1.  * 

**)  Siehe  auch  die  Verhandlungen  des  naturhifitoriscben  Verems  der 
fnm.  libeialauüe  1848.  4.  S.  lOU  C 
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WwBÊÊÊ  «M  grOflim  MMge  kohhawyM  and  fcitwiwmrea  Zink 
in  Lösung  enthalten  konnten. 

Wie  und  wo  urspröngltcb  diese  Wasser  das  Zink  geliolt 
liabeii,  ist  eine  Frage,  die  uns  weit  fiilirco  wurde;  08  mag 
biureichen  die  Erklärung  der  jeUigeo  Ablagerung  zu  versuchen. 

Wir  können  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass 
auch  damals,  so  wie  iK  ch  jetzt,  die  Wasser  aus  lor  Tiefe  durch 
Spähen  und  Kliille  aut.^'iiegcn.  Enthielten  i!i(  >k  Wasser  kohlen- 
saures Zink,  oder  auch  kieselsaures,  was  durcli  Zersetzung  von 
kieselsauren  Alkalien  durch  die  Kohlensäure  entstanden  sein  mag, 
80  ist  das  Vorkommen  von  Galmei  in  diesen  ElüAen  und  Spal- 
ten erklärt,  da  bei  Verdampfung  eints  Tbeiles  Koblensftiure  das 
ekdkcbe  Carbonat  sieh  mit  dam  Silikat  mederscblagao  nniMte. 
Dtt  wo  Kalk  Torbandan  war,  musste  dieser  Ablagernng  beför- 
dam^  indem  er  in  Ütamig  ging  und  daa  Ziak<<#arb<»nat  imd  Sili- 
kat faeranaf&Uta. 

Im  Kalkatttin  odar  Doloaiit  nmaatao  die  waidieraB  SokiditBa 
und  FlartiaD  dar  Löanng  sQgttnglicher  sein  und  to  bÜdatan  eiok 
antatkalb  dar  Qaagipaltan  Netter  and.  Trümmer, 

Das  Vovkooiman  von  bedeotenderen  Anb&nfungen  an  der 
Intersaktioa  dar  IQllAa  mit  dan  Gastabsgrensan,  swiscbaii  Kalk 
«nd  Sohial^,  cwiadian  Kalk  und  Kohlengebirge,  erklärt  sich  gana 
einfiu^h  dadurch ,  dass  diese  Pimkte  die  geeignetsten  ftr  daa 
Emporsteigen  grösserer  Wa^sermengen  bildeten,  wie  ja  heute  noch 
diu  lluupiqucllcii  aieiöi  üui  Gesteinsgrenüeu,  luimentlich  zwischen 
Kalk  und  Schiefer  entspringen.  —  Ebenso  erklären  sich  die 
Contactlager,  da  wo  keine  Ihuijtiklnit  auftritt. 

I>ie  am  Alten  berger  Lager  beobachteten  I  haisachen  spre- 
chen alle  für  diese  P>kläriingsweise. 

Da  wo  kleinere  Klüfte  vorhanden  waren,  die  von  Letten- 
besteg  begleitet  sind,  scheidet  sich  der  Galmei  vom  Duloniit  an 
diesen  Flächen,  weil  der  auflösende  Einfluss  der  Zinktösong  anf 
dao  Dolomit  durch  diese  Tlionlagen  begrenzt  war. 

Da  wo  keine  solche  Klüfte  vorhanden ,  begrenzen  sich  Do- 
lomit und  Qalmai  in  morsgslmissigan  Formen,  ja  atnaalne  Dolo- 
«ithttflka  ifaidaB  sieh  gana  rma  Qalmsi  aingeschbssen. 

Dar  Dokittit  im  Contact  mit  dam  Qalmet  hat  bereits  einao 
tMtwaisan  ^lliies  dar  ainkhaltigaD  kohlensauren  Wasser  arlit- 
tm.  Bin  Tkail  der  kohlensauren  Kalkarda  ist  weggefahrt,  der 
DolomH  iaf  mlUba  mà  sobwarz  geworden,  weil  das  in  grttssafer 


H«Qge  vorhandene  Mangan  sarfiflkgsUtoben  iü  —  etwas  kaU» 
aaore»  Ziok  ist  eugleich  eingedruiigeii. 

Pia  Abnabna  dar  Gaknailagw  in  gfassanr  Taufo  erklärt 
audi  laîdit  dadnroli»  daaa  erai  bei  eioar  ganngoran  alMoaphi»» 
aebtto  Braamng  die  Koblanaftore  aatweiciieM  koniiAa  edar  dar 
Awtamcb  dar  Kalkarda  gages  Snkosjd  eiagaldtet  worde* 

Daia  viele  GalmeOngaratiUtaD  «ehr  oder  weniger  veramei* 
nigt  aind  mit  Biaeo'  und  Thon,  ja  aogar  am  AnagebeodHi  mh 
Sand  und  Gerl>U*»  findet  aeine  gaaa  natOrtieh«  ErkUüniig  dar», 
daaa  die  avAtaigenden  Waaaar  eiaerseita  freaMiartige  Stollà  che» 
miach  gabondan  onthiallen,  a.  B.  koliknaanraa  Elaencnj^dnl,  an» 
derereeitB  aber  bei  ihrem  Aufsteigen  aas  de«  Nebengeitain  me> 
cbani^ch  Unreini|j:keiten  mit  fortführcD«  uder  endlich  beim  Aus- 
tritt nn  die  Uc/crtl^iclie  nii:  Tatjewii.ssei-n  iiiij-L-lion  uiussten« 
die  Suod  und  (îtriillo  mit  in  <]h:  Lagci ■.sfiiitt;  brachicn. 

Ancli  koliii'iisnui'es  Blei  küiintc  in  (ien  koiilensaurcn  Wassern 
^cL.^!  M  in,  daber  das  Znaamm  en  vorkommen  mit  Zink  spath  in 
W^ikenradt. 

Was  nun  da9  Auflreteo  von  geschwefelten  Erzeu  betriÖt, 
so  bin  ich  bei  einigen  Ueologeu  auf  die  Ansieht  geütosMn,  dasa 
das  Blei  und  Zink  ab  achwefclsanre  Salsa  sich  in  Losung  be« 
fanden  bältao  und  m  Contact  mit  organischen  Stoffen  rednoirt 
worden  wären,  dâ  doch  die  Scbwefelmetalle  in  den  Lagerstätten 
meist  an  der  Cen^aeifläobe  mit  Kuhlenschie^  oder  mit  dunkel* 
gefärbten  ThoniA  anftralen.  Man  will  sogar  die  Bildung  dea 
Gakn^  dareb  g^eaaeitigen  Auatamh  dar  Sënran  awiwben  den 
metalUscfaen  Sal&tan  and  dm  Ka&ataln  erkläMn;  in  dieaam 
Falia  aber  «Aaiie  akh  dodb  bier  «ad  da  aoeb  Q^pa  in  dar  Kibe 
finden,  während  dieser  nnr  dn  vavbon«t*  wo  eine  aacttndftre 
Qal«eibi|dnng  an«  a^oUblcnda  auuigefiinden  bnl«  die  «cb  in  klei- 
neren Partlea  deatUeb  waabweiaeo  Ifiaet,  aber  nie  auf  ganaa 
l^ger^tj^ttaa  anweadbar  iat 

Abgesehen  davon,  dass  Sobweiblsäura  und  soliwaialianra 
Salve  viel  seltener  vorkommen  und  in  wenigen  Quellen  vorhan- 
den aind,  oder  doch  nur  in  »ehr  untergeordneten  Mengen,  wäh- 
rend sich  in  allen  Was&ern  und  überall  aul  der  Erdoberfläche 
Kuhlciibiiure  und  kuhlensaure  Salze  üiidcn,  m  ]jé^sl  sich  auch 
die  Bildung  det»  Kieselaiakerzeä  aus  einer  schwelelsauren  Losung 
nicht   so  oiniacii  und  natürlich  erklären ,  ale  aus  einer  kohlen- 

sawen»  da  dioae  letzte  das  J^eseJwkera  falbst  au^alöat  enfibal« 
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tao  kooDt«,  wëhnad  iKet  bti  én*  tohwfciinur—  Lömmg  oiebi 
der  Fall  ist. 

Üm  êkm  éê»  Zmk,  oder  die  Mit  voftoamModen  MetsUe  al« 
Bki  jamÛ  filaen  aus  einer  hohlmt— rea  L5aiBg  alt  8chwefelme- 
Idlk  baffamwitmm»  baiaif  as  mm  daa  HiMmtritta  von  Schwefel- 
waiaawtaff  «der  irvn  SabiMMalkaliaa,  «elebe  in  Welaa  <)BeUMi 
aatfthaltaa  aiad.  Ob  die  anftilaa  aehwalUlliabaHigea  Mfatoi 
Oea  KoUaagebii^ee,  ia  dami  aniktolbatar  Nilia  die  Ablagaran» 
gm  dar  ScbwafUaietaHa  oMiat  «aHrttaa,  aar  Büdmg  dîeaer  na* 
girandini  MiweMvariiiadaagaD  Vcnmlanupg  gegebaa  haftaa^ 
kaao  dahiagattilH  bWbea«  aMier  iai  aa  aber,  dan  die  ftUdaag 
dir  itaiilaoaaBPiD  Matallaayda  — >  als»  haaptiisbMèh  dss'OalaMÎa 
mm  dana  erfolgt  ist,  naebdsai  dk  der  Sebwefebaetalle  bereits 
beendigt  war,  nämlich  dann,  als  keine  reagir^nde  Sebwefelrer- 
binduiigen  (ScbwefUwasserstoff  oder  ein  Schwei«lalk.uli)  mehr  mm 
der  Lösung  hinrutraten.  ' 

Die  Kliiftcj  und  Contact  il  a  chen  dee  Kalks  mit  Anm  Sdiiefer 
oder  Kolilengebir;!«'  waren  bei  der  Bildung  aller  derartigen  La- 
geretälten  der  Au>gaiig.«{ninkt ,  ind«rn  auf  ihnen  das  AufiMeigen 
der  nietailitfchen  J^isung  am  wenigsJen  Widei^stand  fand.  Hier 
also  müBs&n  auch  die  Scbw^elmetalla  als  die  suerst  gebildeten 
£raa  abgelagert  sein. 

Durch  Auflösung  ond  WegfOhrung  des  Kalks  in  den  koh- 
lensäurebaltigen  Wassern  (als  Bicarbonat)  wurde  nach  und  nach 
der  Baum  erweitert,  ia  wekbem  der  Kalk  dnrcb  Qalnei  oder 
Kieselzinkers  ersetzt  wurde. 

Der  ScbieiW  and  die  Scbiebten  des  KoUsogebirges  konntea 
aicbt  anljgelttat  werdea,  nad  somit  Undea  wir,  dass  die  Lagern 
stitten  neist  aar  in  die  Schiebten  des  Kalksteins  eiagretftn  and 
die  Oalmeiablageraagen  als  die  spftleren  am  weitesten  in  diese 
TOffeschobea  sind  and  sieh  naeb  dem  Ausgehenden  hin,  wo  die 
atmosfAlrisobe  Pressung  «na  geringere  war  and  die  Zersetsung 
dnrafa  atmoephiiische  EintOsse  befördert  wurde,  am  meisten 
ausdehnen. 

Wie  ich  wdter  oben  beim  Vorktmimen  der  Erze  angegeben, 
so  findet  sich  der  Galmei  selten  allein  nnd  selten  rein,  sondern 
meist  durch  chemisch  gebundene  frenidartigo  Bestandthoile  und 
durch  viele  mechanij?cli  zugeführte  Stoffe  verunreinigt. 

Das  Alten  berger  Lager  ist  wohl  in  dieser  Besiehuog  eine 
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AoMialuM,  latan  likr  ftwnfcrtigtii  SloA  wmt  m  geringer 
Menge  vorkoratnen. 

In  Wftlkenrädt  sowohl,  als  in  den  meisten  anderen  l>i  wiilm- 
len  Lagerstätten ,  spielten  nächst  dem  Zink  das  Blei  und  das 
Ki^en  die  Hauptrollen.  Beide  bilden  als  Bleiglaiiz  und  Schwefel- 
kies die  beständigen  Begleiter  der  Zinkblende,  in  geringeren 
Quantitäten  auch  als  kohlensaure  Salze*  mit  dem  Galmei:  aber 
überdies  findet  sich  liriulig  Bleiglrtnz  im  Galmei,  was  sicli  wohl 
durch  die  grÖSBere  Äliinität  des  Bleis  zum  Schwefel  genugaam 
erklärt,  00  dass  bei  kleinen  sur  Lösung  hinsotretenden  Quanti* 
täten  von  Schwefelwasserstoff  oder  Schwefelalkali  xunfichst  nar 
das  Bki  geaehwefelt  wurde  und  sich  mit  dem  Galmei  ablagertat 

In  oberen  Ttnfen  findet  âoh  h&ufig  dta  Eises  im  gvoiMr 
Menge  als  Eisenoxydbydrat,  was  sieb  j»  bevte  noch  aiMMr  den 
qiydifmdfln  £ififlii8M  der  Atnoepliire  ass  eUen  QBéU«i.ebaetat> 
welche  daeeelbe  ab  Bicerbonat  entbalteo* 

Diee  nSge  genigfln«  um  die  Badnng  4er  betseteaea  Leger» 
ititten  $m£  ein«  eoviel  «Ii  möglicli  Gfaennedi  tnd  geelogiscfa  ge> 
laohttetigte  Weiea  sa  erklirea. 

M5ge  diMr  kkine  Beitveg  mt  Kenataiea  uiiaeree  fimveiefe* 
thom  aeoee  Intewaoe  fflr  die  BivlageralftiaeD  im  AllgeaieiBea 
und  für  deren  BiMong  enreekea  and  so  aeoeo  Sladiaa  aaregen. 


Dreck  tob  J.  F.  Btareke  in  Berlin. 
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Deutscbeii  geologisclàen  GesellscbafL 

3.  HeU  (Mai»  Jani,  Juli  1807). 

Jl.  .  Verhandlonir^iiL  der  tteméUméÊuM^ 


J,    Protokoll  der  Mai -Sitzung. 

Yevlumd«lt  Berbn  te  6.  Mai  1867. 
Hm  y.  Cabvall. 
^  Das  Protokoll  der  April-Sitcaiig  wird  verieMa  und  aage- 
noBUnm, 

Für  die  Bibliothek  der  GeseUaokaft  eiiid  eingegangen: 

A.  DS  Ziovo:  Memoria  nsUa  flora  /ot$Ue  deU  Ooiiio, 
Vomexia  1856.  —  Separatabdruck. 

Honnews  funèbres  rtndm  a  JSlr.  Andkl- Hubert  Du- 
MOM.    Lie^e  i857. 

Staking:  De  bodetn  van  Nederland.  Eente  Deel.  Har- 
Itm  1856  mit  einem  Schreiben  des  Verfassers, 

Verliandiungeo  der  naturforecbeuden  Oesellscbaft  in  Baael. 
Heft  III.  Ib56. 

Herr  F.  IIerteh  sprach  über  das  Ers^vorkommen  in  den 
kiyatallioischen  bchieiiarn  an  Ober-  und  Nieder-Kochlitz  am  Süd- 
abhänge  des  Kieeengebirges.  Es  setzen  dort  zwei  mächtige  Ealk- 
lager  in  den  krystallinischen  Schiefern  auf,  welche  unteigeordnet 
fijüika  eines  eigenthümlichen  fithlgraugrünen  Silikates  enthalten, 
das  oaoh  den  üntersnobangeD  des  Hsrm  Esuss  ein  Malakolith 
ist  Dieses  Gestein  aeigt  an  mehreren  Ponkten  eiine  firzf Ehrang; 
mehr  oder  minder  fein  eingesprengt  finden  sich  Fahlere,  Kvpftr- 
glas,  Bantknpler«  Kupferkies,  Bleiglans,  Blende  o.  s,  w.  Diesel- 
ben Sehicbtea  weiden  in  Ober-Booblits  von  awei  parallelen  Klflf- 
Isn  mit  etwa  45  Grad  Fallen  doichsetst,  deren  Mächtigkeii  von 
einam  Fuss  bis  sa  mehreren  Lachtera  wechselt.  ^  sind  bald 
mit  milden  Letten  ausgefttllt,  bald  «nthaltea  sie  bh>ek-  oder  plattsn- 
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förmige  QuArxmaatea.  An  dieaen  Klüften,  éiê  eflkibar  eine  Ter- 

stecktc  gangähnliche  NaUir  beetitzen,  ist  eine  eigenthämliche  Erz- 

füluung  gebunden.  Sic  selltst  und  das  Nelteuge.^tein  sind  meh- 
rere T.iuhter  weit  mit  KiipfVrerzen  imprägnirf,  iieben  denen  selt- 
ner WeissbJeierz  und  GHimti,  hier  und  da  audi  SchwüfelmetiiHo 
auftreten.  Die  Kiii)f<M-f ho--t<'lM>n  ausschliesslich  aus  einem 
mehr  n>l<  r  weni^'<  i  \  >  i  unreiuigten  Kie^elmalacbiU  Zwei  b&ufiger 
Torkommende  Varietäten  bestehen  aus 


a. 

b. 

Kieselsäure 

43,926 

42,434 

Kupferoxyd 

lU,li5 

29,369 

Bleioxyd  . 

1,728 

5,052 

Zinkozyd  • 

7,430 

0,502 

Kalk     .  . 

2,()()0 

i,535 

MHgnesia  . 

4,455 

0,334 

Tbonerde  • 

5,561 

9^5 

Eiieoozyd  . 

10,074 

2,077 

Wauer  .  . 

sj;  10 

• 

BekU  sind  völlig  amorpK  werden  von  Salzeftttre  Icidii  mtir 

Hinterlassung  eines  weissen  Kie^elskeleites  7>ersctzt,  geben  beim 
Glnhen  viel  Wasser,  werden  schwarz,  schnielzen  vor  dem  Loth- 
rohr  leicht  zu  einer  s<  Ii  würzen  Schlacke  unter  sehr  starker  Kiipfer- 
reaktion.  Die  Vanelüt  a  ist  milde,  zerreiblicli,  grasgrün,  b  ist 
lichthiniuielblau.  Uebergäage  in  reinen  KieseUnaiachit  kommen 
jmutig  vor. 

Als  Seltenheit  ist  in  einem  Neste  im  Quans  eine  Substanz 
vorgekommen,  welche  als  eine  neue  Mineralspecies  zu  betrachten 
ist.  Die  Analyse  ergab  14,2^  pCu  Kieselsäure;  24,(>7&  fCC 
Antimon ?äuro;  7,240  pCt.  Arsensäure;  31,489  pCf.  Kupferoxyd; 
0,6; 9  pCt.  Bleioxyd;  2,052  pOu  Silberoxyd;  8,377  fCu  Eisen- 
ozydal;  2,158  pCt.  Kalk;  0,5«0  pCt,  Magmsia;  0,21t  pCt 
Thonerde;  8,028  pCL  Wnsstr«  An  mehreren  ScQcken  lieMtn 
sieb  fn  der  Mitte  Partien  von  Fnhiens  beobaditen,  wodiii>Gfa  die 
EtttsieboDg  dieser  Sobstaaz  durch  Zersetarang  de»  Pablenes  «r- 
wiesen  ist.  Die  ZosamnensetBung  ist  übrigen«  so  sdiwankend, 
dass  besonders  in  den  Kcbteren  und  leberbrannen  Ynrietiten  der 
KupCargehalt  auf  16  pCt  sinkt  Das  Fossil  ist  amorph,  spröde, 
dnnkelpistnziengrün  bis  leberbraun  uud  schmutzig  gelblichgrdn, 
von  starkem  Peebglanss  und  iani  musehligem  Bmcfa  bei  2,991  spec. 
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QtmidbL .  Bei  starker  Kotkgliibhifze  wird  im  Kolben  irarWas^r 
dbfegebvOf  in  der  Pioeett«  achimist  das  Fossil  feicht  nnd  färbt 

êmwen  FImimm  aawg^^fc.  Auf  Kobto  ont  8ods  wird 
•8  MM  sprtden  wmmmi  Hetftllkorn  redunii,  das  bei  ibrtgwefster 
BebttodlOBg  die  Eohle  eehr  aCark  mH  Antimonoxyd  beechligt 

Herr  Beyrich  berichtete  fiber  die  AnfloduAg  dee  Zeebeteioa 
in  Lithanen  und  Kurland  nach  einer  ffir  die  ZeltMMft  beetimm- 
tea  Mittbeilung  von  Herrn  GEEwnreK  In  Dorpat. 

Der  Yoraitsende  leigte  eine  Ton  dem  BerggesdiwonieD 
ÜAUVB  m  aaitliehen  Auftrage  bearbeitete  Flötzkarle  von  dem 
Nikolaier  Steinkohlen-Reviere  in  Oberschlesiien  nebst  2  dazu  ge- 
börijuren  Blaiurn  mil  Tiulilen.  Derselbe  gab  zunächst,  unter  Be- 
zugiiahiue  Ulli  seine  geogno.stische  Karte  von  Oberschlosien,  die 
LftL'f  und  Ausdehnung  jenes  lievieres  au.  sowie  das  Lfagcrnup:«- 
VerLahniss  der  dorligen  Klotze  gegen  diejenigen  in  dem  lîanpi- 
zuge  zwischen  Zahrzc  und  Myf^lowitz,  welche  sich  im  Liegcmien. 
also  unter  den  Nikolaier  Steinkohlentiötzcn  befinden  müäSten,  wie 
sich  dies  auch  durch  die  AnfK^hlliase  in  dem  Gebiete  der  Stan* 
deeherrtcbaft  Pless,  welche  twischen  dem  Mjslowitzer  und  Niko» 
laier  Reviere  gemacht  worden  sind,  als  unzweifelhaft  herausge> 
stellt  habe.  —  Während  im  Allgemeinen  das  Hauptstreicben  der 
Flötze  zwischen  Czerwionkau»  dem  Weetende  des  Reviers,  und 
Nikolai,  ebenso  wie  im  Hauptsoge  von  Westen  nadi  Osten  l&nft, 
aeigen  die  liegenderen  Fldtse  nnr  eine  weite  aild  sanfte  Krflm- 
anmgf  welche  bei  dett  hängenderen  immer  eotlBchiedener  herTor> 
tritt,  so  dass  letstere  auf  den  Gruben  bei  Ober*«  Mittel  nnd 
Nieder-Lasisk  eine  nnr  nach  Sflden  eine  MvMe  bilden.  Die 

  ^ 

FlIMsneigung  ist  aber*  hier  sehr  gering,  wogten  die  liegenderen 
FMStse  ein  entsehiedeneres,  doch  nicht  fiber  12  bis  15  Grad  çe- 
iieodes  Einüülen  zeigen.  Die  Flötzml^htigkeit  geht  in  dem 
Nikolaier  Reviere  nicht  über  1  î  Lachier.  —  Der  Redner  be- 
iiierkic  noch,  das»  die  voriiegendc  l\aiio  vinen  Theil  der  grossen 
Floi/ karte  bildet,  welche  gegenwärtig  in  (U-ni  hiei^igen  Königl. 
liili  iLTaphischen  Instituie,  fm  Kt^ilmuiig  tUr  oberöchleî<i^chen 
Steijikuiilen  -  HcrghHnhfill>ka.-s*' ,  fie.'-iüchen  wird,  um  demiiiidisl 
Vfrürtentlicht  zu  werden.  Der  Maa>.'^.**tHb  i*^t  daher  auch  düTBcibej 
n&mtich  wie  1  :  ItiOUO  der  natürlichen  Grösse. 

Femer  legte  der  Vorsitzetide  die  Darstelhin;;  von  einer 
höchst  merkwürdigen  Aufrichtung  dos  uoterfiten  (Poch  it  am  m  er-) 
FiMms  der  Kdnjgitt-Lottise-<3inibe  bei  Zahne  vor,  in  welcher  dies 
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lOOffl  2  bi«  3  Lachter  mächtige  Steinkohlenflôtz  eine .  AhsImwi- 
ohuag  von  mehr  als  8  Lachter  Breit«  (Mächtigkeit)  zeigt,  um 
sich  nach  oben,  in  etwa  16  Lachfcr  senkrechlw  Höh«  flb«r  dar 
Stolie  des  Bruches,  den  Anfiinge  der  Auinchtoiig,  gans  MUia- 
ipilMD.  Die  Steinkohle,  welche  eo&ct  da,  wo  da*  FUMs  regel- 
miasig  abgelagert,  in  Sinken  liegt,  iet  hier  flberall  Ton  ver- 
worrener  SUnktar  nnd  âat  Ganie  in  seinen  Contoren  nut  Sdàtttat^ 
thon  eingeftsst.  Unverkennbar  ist  daa  Vorkonmen  ein  Beweia, 
daas  hier  eine  Quetschnng  der  GreMrgSBiaase  «tattgefiindeo  hat, 
doich  welche  daa  Flöts  ansgebanoht  nnd  abgeriaaen  winde.  Düe 
Erscheinung  erstreckt  sich  auf  eine  Länge  von  1 2p  bis  iSOLasli* 
tern  ;  die  B^orm  mi^  aber  an  den  einzelnen  Stellen  sehr  verschie» 
den  sein. 

Hierauf  wurd  die  biUung  geschlossen. 

V.  w.  o. 

V.  Ca&nàll.   Bëïhicu.  Both* 


2.   Protokoll  der  Jani  Siteuog. 

▼erhandelt  BerUa,  den  (0.  Juni  1857. 
Vorsitseoder:  Herr  G.  Boss. 

Daa  Protokoll  der  Ifai-Sitsnng  wird  yerlesen  and  anga» 
nommen« 

För  die  Bibliotbek  der  GeaeUschaft  sind  eingegangen: 
A.   AU  (Tesohenke: 

Abram  S.  Hewitt:  On  the  ttatisües  and  geography  of 
the  production  of  iron,  NeW'Jork  1856.  —  Geschenk  dea 
Herrn  A.  v.  Humboldt. 

H.  Abtch  ;  Ueber  das  Steinsalz  und  seine  geologische  Stel> 
lung  im  nisäiächeu  Armenien.  Paläontologischer  Theil.  I'eters- 
burg  1857. 

C.  Schmidt:  Ueber  die  devonischen  nnd  stilnrîechen  Thone 
Liv-  und  l.hstlands.    Dorpat  1856.  —  Separatabdnick. 

A.  Opfll:  Die  Juraformation  Englands,  Frankreichs  und 
des  Büdwestlichen  Deutschlands.  Drittes  Ueft.  Stuttgart  1857.  — 
Separatabdruck. 

H.  Y«  Gbu^ubwaldt:  .  Notisen  Über  die  Verateinanuig-' 
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führenden  GebirgeibrisAtioDen  des  Ural  Petersburg  1657.  — 
ßepai  atabdrack. 

Tander:  Monographie  der  fossilen  Fische  des  silurischen 
System«  des  nuafoh-baltUchen  Gouf ernemeDts.  St.  PeterBburg 

im. 

B«   Im  Allitausch  gsg«D  die  Zeit^cfarifi: 

âfutamm  Smeàeuàergûmtm.  Bd.  I.,  IL,  m.  und  Ab- 
handlungen herausgegeben  von  der  Senckenbergischen  naturfor- 
ediendea  G«aèUfleb«ft  Bd.  I.  LUferong  1  und  2,  Bd.  II.  liefe- 
niog  i.  BVânkfiirt  a.  H. 

ZfliCtdirift  dfli  Afebilekt«o-  und  Ingenieiif-Vareina  fOr  dM 
Kdnigfttcb  HamioTar.  Bd.  n.  Heft  3.'  Heanover  1856. 

MütheilimgeD  ana  J.  FsBTHBa'a  geographiadier  Anstalt 
1857.  L  und  n.  Gotba. 

-  Congrht  tdmi^lpte  de  firanee,  Vingi-âêuxAm»  Seuim 
tmttêe  au  Puy  m  Septembre  1855.   Tww  L    Puy  1856. 

Quarterly  Journal  of  the  geological  Society.  J  ol,  XUL 
Part.  1.    No.  69.    London  1857. 

Archiv  für  wissenschafUicbe  Kunde  von  Russland.  Bd.  16 
Heft  II.    Berlin  1857. 

Jahresbericht  der  natnrforscbenden  Gesellscbait  Graubündens. 
Neue  Folge.    Jahrgang  II.    Chur  1857. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Grossherzogthümern  Meck- 
leaburg.    Jahrgang  7.    Heft  II.  und  HL    Schwerin  1857. 

Herr  Abich  berichtete  über  eine  von  ihm  im  Juni  1836 
anegeftihrte  Untersuchung  des  Kraters  von  Stromboli,  bei  welcher 
der  positive  Beweia  gefOhrl  wurde^  daes  Ammoniakealae  ans  der 
Lava  in  Kraler  aostreten. 

Herr  Ewald  sfiraeh  fther  das  Vorhandensein  nnd  die  Aas- 
büdnngswelse  der  Lettenkohlengmppe  awisohen  Bembnig  und 
Mflnehen-Nienlnrg  Im  Yergleich  mit  Tsnrandten  Yorkomnuilssen 
Im  Brannsshweigiiehen.  Hen*  V.  Stbombbce  hat  In  seinem 
f^Bflitfag  snr  Kenntaiss  des  llnschelkalks  im  nordwestlichen 
DoBlsehland'*  (diese  Zehsehrlft  Bd.  L  S.  118)  bereits  aasge- 
sprochen, dass  Gesteine  der  Letteakohlengruppe  sieh  bei  Abben- 
rode am  Nordwestende  des  Elm  zu  erkennen  geben  ;  und  zahl- 
reiche dieses  Schichtensysteni  ciiHiakterisirende  Foeisilien  sind  in 
neuerer  Zeit  durch  Herrn  Stbi;ckmakh  am  Nordrande  des  ge- 


*)  Weiter  anten  «Ii  Aultau  mitgetheilt. 
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nannten  Gebirge«,  naniMitfich  h&i  Wafbirf«.  ênfgfÊdudm  wûtém. 

Die  (icsteine,  welche  bei  Bernbnrg  die  LetteokoUengroppe  n- 
praheniireti ,  be><ontlertj  die  dHseH>*»t  vorkommenden,  grönlicben, 
«andig-thonigeti  iianke,  wckhc  uni  lilauhclicii  Lelluii  weeii^^eln, 
stimmen  mit  manchen  der  gleichaUiigeu  Scliicliten  am  VAm  voll- 
koninien  überein,  rmd  auch  die  Vereteinerunoren  sind  zum  Theil 
an  beiden  Orle»  dieselben.  Herr  E\\  \i  [>  z  ij^le  eine  Myofiiioriti 
vor,  welche  er  vor  mehreren  Jahren  bei  Bernburg  in  den  in  Rede 
Btebenden  Bildungen  gefunden  und  welche  an  Grosse  der  .\Jyo- 
pAort'u  pes  anseris  gleichkommt;  dieselbe  Art  tat  neuerlich  auch 
von  Herrn  Siku^kmann  hei  Warberg  gefuodeo  worden.  Em 
scheint^  daes  ftuch  um  Uaicelgebirge  zwischen  Egeln  und  Aadien- 
•lebeo  gewiaM  awf  der  (ircnze  von  Muschelkalk  imd  Keaper  be* 
findliche  BUduDgea  der  LeUenkohlengrappe  wevdeB  wamntkam 
mm  ;  doefa  baA*  daa  Vorbandaiiaeiii  der  Jetotipeii  bîer  aaoh  niebt 
mit  dartelbett  Evideaa  bewieaen  werdaa  bBnnaa,  wie  bat  fiam- 
bniy«  wo  aiieb  aogar  die  Kohle  darin  niebt  gana  AhlL 

Die  bereite  sieher  iestgeateUtea  Vorkomomisaa  der  Lattan- 
kobleogruppa  beweiaaa  Abrigens,  daaa  dieeelbe  beiaeawage  nur 
im  sfidlicben  und  mtlUereo,  sondern  aocb  'im  nördlteban  Daniadi- 
land  ein  nicht  unbedeutendes  Verbreitnngpgebiet  bedtst 

Herr  H.  Rosk  legte  die  mineralischen  VorkomronisBe  des 
Salzwerketi  zu  Sta^hfurth  vor,  darunter  Carnalbt  und  Sta««rurthit 
und  sprach  über  deren  chennsdie  Zusammentictznnp. 

Herr  G.  Kosh  zeifite  einige  neue  Erwerbungen  de«  Königi. 
mineralogiichen  Mu8euiii8  vor,  die  das^^^elbe  durch  Herrn  V.  Kok.- 
SCHAROW  in  Petersburg  erhalten,  und  die  besonders  in  pchönen 
rothen  Turmalinkrystalien  von  Sarapulsk  bei  Mursinsk  im  Ural 
und  losen  TopaskrjaUUitn  aas  dem  Flusse  Orulga  bei  Nertaohinak 
bestanden.  £rstere  sind  in  der  neueren  Zeit  wieder  vot^gekimi- 
men,  und  werden  öf\er  einzeln  odor  in  kleinen  I^nuen  von  den 
Bauern  beim  Bestellen  ihres  Ackei«  gefunden;  letztere  sind  von 
der  Grosse  eines  Zolles  and  darüber»  gewöbniioh  an  den  Kanten 
etwas  abgerundet,  da  sie  als  Geschiebe  gefiinden  werden,  absr 
von  einer  ansgeseiahneten  Klarheiti  wodurch  sie  wohl  die  Topoae 
aller  bekannten  Fundorte  fibertrâffm. 

Herr  Bsybich  sprach  über  awei  neue  Vorkommnisse  ana 
der  TOas  nördUeh  des  Haraea.  In  dem  lioschellcalk  der  Gegend 
▼00  Aspenstedt  sOdlich  des  Hoy  ist  eine  schön  erhaltene  Krone 
des  Bncrimu  graeUü  L.  r.  Buch  auigefundsn  worden^  irelcfae 
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bei  der  Ver-RariimlunD:  eleu  natnrliistorischfin  Vereins  für  Sachsen 
nnd  ThHrin^'eii  in  îîalberstadt  zur  An^icllt  auspestelli  ^vai .  Daa 
Vorkommen  bietet  Intere.s.'-e  dar  als  der  zweite  Fund  einer  Form, 
die  früher  in  Deutschland  nur  in  Srhieeien  bekannt  war  und 
jetst  auch,  gleich  der  Spirigera  tngonella,  al»  dem  Muschelkalk 
des  nordwestlichen  Deutschlands  zukommend  erwiesen  ist. 

Im  bunten  Sandstein  am  Steinberge  zwischen  Gross- Vahl-' 
barg  and  Remlingen  ist  eine  kleine  Posidonia  gefunden  worden 
in  Üiottigeo  Zwiscbeosehiebten  zwischen  den  Bänken  von  Rogen- 
stein, «eiche  dort  in  Mnem  Steinbruch  gewonnen  werden.  Die- 
selba  Poeidonia  ist  auéb  lu  Halle  Torgekommen  und  in  d^m  erlftn- 
ternden  Text  rar  geognoatisehen  Karte  von  Balle  a.  d.  S.  (Halle 
1850)  8. 67  von  Herrn  Amdkae  als  Poiidama  mmutm  Goldp. 
anfgeffibrt.  Sie  kommt  femer  bftnflg,  nach  einer  Mittheihing  des 
Herrn  ZienvooEL,  bei  Dfirrenberg  a.  d*  S.  Tor,  wo  ihr  Votkom* 
men  von  dem  Berggesehwomaii  Herrn  MEiiiflBRT  beobachtet  wor^ 
den  ist,  hier  immer  in  einer  etwa  4  Fqsb  mächtigen  Zone,  etwa 
10  Fuss  im  Hangenden  des  Rogensteins.  Von  der  Posidonia 
nunuta  des  Keupers  unterscheidet  sich  diese  kleine  Po^^idonia  des 
hnntt  ii  Sandsteins  durch  einen  längern  gradlinigen  Schlosf^rand, 
wie  sich  übereinstimmend  bei  den  drei  erwfthntcn  Vorkoimnuisson 
beobachten  lässt;  nie  ist  dalier  als  eine  besondere  Art  zu  unter- 
scheiden —  Posidonid  Gerwiii  —  tind  kann  eben  so  bezeich- 
nend für  den  unteren  bunten  Sandstein  in  Thfii  itigcn  und  Sach- 
sen betrachtet  werden  wie  Posidonia  minuta  für  den  Kcuper. 

Hert  Ewald  fügte  die  Betuerkung  hinzu,  dass  ihm  das 
Yorkommen  derselben  kleinen  Posidonia  auch  im  untern  bunten 
fiandsteine  am  nördlichen  HarMnde  bei  Wernigerode  bekannt  sei. 

Ferner  l^te  Herr  Beybicü  mehrere  Originale  von  Old- 
kamia  aiUiçum  ana  Longmjnd  ton  Brej  Head  in  Irland  snr 
Änskiht  Tor,  die  ihm  Ton  Herrn  Scott  micgetbelU  waren. 

Hieranf  ward  dia  Siisung  geschloasen. 

y.         w.  o. 
G.  Rose.   Beyaicü.  Both, 
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3.    Protokoll  der  Juli  -  Sitzung. 

Y«r1iaiidelt  Btrlin,  den  1.  Jvls  1857. 

« 

Vorsitzender:  Herr  v.  CAR^AIî.. 

Diis  Protokoll  der  Juni-Sitzung  wird  verlesen  und  genehmigt. 

Ffir  die  Bibliothek  der  Geselbchali  öiud  eîngegangen : 

Würtieiiiiiergische  naturwisseDSchafÜidie  Jahresheile.  Drei- 
zehnter Jalirgang.    Zweites  Hqü. 

Archiv  für  Landeskunde  in  den  Gros^herzogthilmern  Meck- 
lenbnrg.    Siebenter  Jahrgang.   IV»  and  V.  Uef>. 

Mittbeiliingmi.  «am  J.  Fektbkb's  geographiacber  Anateil.  1 857. 
Heft  HL 

AmuUêi  du  wnius,  Cmpuème  Série*  Tome  Ä,  4«  et 
5tf  MwrmUm  de  1856. 

BtUletm  de  la  société  géthgifpie  de  Framee,  Deustième 
Série,  Tame  dmadhne,  /etdUei  66  —  85.  Terns  trenième^ 
feuilles  20—30.   Tome  gmtonUkne,  feuälet  1—7. 

Temth  asmttal  report  of  the  board  of  regmU  of  the 
Smithsonian  hutitution,  .  WashingtAom  1856. 

lieport  of  the  cotnmissitmer  of  patents  for  the  year  1855. 
Agriculture,    Ï4  asâington  lb56. 

of  foreign  correspondents  of  Ike  SjnithsQuian  Imfi- 
tution  (corrected  to  Ma//.  Ih5(ij.  Und:  List  of  works  pub  Us^ted 
by  the  Sî/uthsoniun  Institution.    January  1857. 

Journal  of  the  Icadetny  of  natural  Sciences  of  Phila- 
delphia.   Neit  Sf'/tes.    Fol.  Iff.  Part  III. 

Proceedings  of  the  Academy  of  natural  Sciences  of  Phi- 
ladelphia.   Vol  F///.  No.  III.,  IV. 

Herr  Schuchardt  gab  Mittheilungen  über  einige  neu  aof- 
gefundene  £rze  im  Bezirk  des  nioderschleaiadien  Bergamts.  lo 
den  Bauen  der  Fridoline  Gmbe  bei  Oablao,  welche  im  Liegenden 
dea  Waldenbnrger  Kohlengebirgea  in  der  Granwacke  umgehan, 
sind  anagaaeichneto  Fahlaraa  vorgakommen«  nach  pLA9*TN£R*a 
Analyaan  mit  28  pCt.  SÜbergahalt  Bei  Eupftrbarg  iat  ncner- 
lich  dichter  Bf  alacbit  Torgakommen,  derb,  wie  er  ftüher  von 
dort  nicht  gekannt  war.  Der  ?on  Herrn  Webskt  aoganannto 
Uranophan  hat  sich  auf  der  Grabe  Einigkeit,  Schadit  Sohwane 
Adler,  geftinden;  doch  war  das  von  Webskt  angegebene  Selen 
nicht  darin  au&ufinden.    Ebendaselbst,  vom  Bosenstielgang,  ist 
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Kiese  Ik  lip  fer  vor^8]u>mmeo ,  aasgtieiebiMt  durch  Mitbnchen 

¥0n  pfer{)}iosphaten. 

An  die  Mittheilungen  des  Vorredners  knüpfte  Herr  v.  Car* 
Mâia*  Erläuterungen  über  die  Lagerung  des  Qebirgw  Ton  Q«bl«ii, 
in  welchem  die  erwähnten  Fahlerze  brechen.  x 

Herr  H.EosB  sprach  über  die  chwkche  Zniam—niniitetiBg 
irerschiedener  Salle  von  Stassfarth. 

Herr  Bahmblsbbbo  hat  daa  darahaiehtiga  Maaab 
Siaailbrdi  einer  Aoalyae  natarworfea  und  fluid  darb:  97,56  ChJar- 
natrinn,  0,43  aohwelUaaQree  Natroa,  0^23  adiweMflaiire  Magna- 
aia,  ifii  aehwelelMnifeii  Kalk  and  0,30  hygroifcoiiiiefaes  Waaser; 
heim  Aolteen  liest  daeeelbe  0,49  pCt  Aabydritpartikeln  snrttek. 

Herr  Bbtbich  beriehtele,  daee  ihm  doreh  Hemi  H.  Roes 
éb  bei  Torgau  gefiindêner  ans  SchwelUkiee  bealehender  Slein- 
kern  einer  tertÜren  Cypriaa  mgekoBmen  ist,  welefaer*  eine  wei- 
tere östliche  Verbreitung  der  bei  Leipzig  bekannt  gewordenen 
marinen  Tertiärlager  anzudeuten  scheint. 

Der  Vorsitzende  legte  einen  Probeabdruck  von  der  neuen 
Autlage  seiner  geognostischen  Karle  von  Oberschlesien  und  von 
dem  dazu  geliJuigen  lîlatte  mit  Gebirgsdurchschnitten  vor.  Der- 
selbe erläuterte  die  Al  ^Neii^hungen  von  der  eri^ten  Auflage  der 
Karte  in  der  Verbreitung  der  Formationen  und  der  einzelnen 
Glieder  der  letzteren,  brachte  insbesondere  hierbei  auch  ausführ- 
lich die  Sehwierigkeiteo  sur  Sprache,  webhe  die  Angabe  dee 
anfgeeebwemm  ten  Landes  habe,  indem  man  einerseits  dieea 
Maeaen,  welche  in  Oberschlesien  mit  Ausnahme  einiger  hohen 
Pbteaoe,  aUee  ältere  Gebirge  fiberdecken,  nieht  fiberall  anieigen, 
andarereôtf  auch  nidit  gana  wegbeeen  könne;  ee  bleibe  daher 
nnr  6brig  einen  gewiesen  Mittelweg  einmeohlagen,  wobei  db 
Angabe  sieh  auf  solche  Flfti^en  beeohränkt,  wo  man  das  bedeckte 
Gebirge  gar  nicht  kennt,  oder  wo  man  dmnit  den  Zneammenhawg 
debt  aUsu  eehr  nnterbrieht,  oder  wo  man  eie  edion  dämm  weg- 
bssan  muse,  weil  nntsrliegende  wichtige  Scfakhtao  oder  beeon- 
dere  Lagerstätten  stcbtbar  cv  machen  sind.  Das  Letstere  gilt 
nam^tlich  für  die  Gegend  von  Tamowitz  und  Beutben,  für  das 
Steinkohleiigcbirge  und  für  die  Eisenstein- Ablagerungen  in  der 
Juraformation,  sowie  in  dem  tertiären  Gebirge. 

Eine  weitere  Scluvieripkeit .  welche  sich  der  genauen  An- 
gftbü  der  Verbreitung  dc.-^  aufge^cll'^v('lnmten  Landes  entgegen- 
stellt, ist  der  Umstand,  dass  in  ObersdUesien  mehrere  ältere  HÜ- 
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«ind,  sieh  also  auf  seknndarer  La^ratäUe  befinden. 

In  der  ersten  Auiiage  der  Karte  wurde  Diluvium  und 
Alluvium  nicht  getrennt^  vielmehr  die  ganze,  vou  beiderlei 
Massen  eingenommene  Fläche  8o  weit  wei^P  prplassen,  als  unter- 
liegendt^s  (jehirge  überhaupt  nicht  l)v'karin(  %var.  Hei  (lt;r  fj:egen- 
wörtigt  II  Knlorinmg  hat  das  Diluvium  eine  Farbe  ei  liaiten,  wah- 
rend nur  die  Ailuvionen  der  Thäler  nod  Niwierungen  weisfi  ge- 
blieben sind.  Dadureb  giebt  die  Karte  jetzt  ein  Bild  von  den 
Obcräftoben-Verbältnieaen  des  umfasaten  Gebietes.  E<i  iil  getadelt 
wordeBi  daes  in  der  Karte  Höhensäge  und  Flussecbei- 
den*'  mit  ein  and  derselben  Linie  nng^eben  Mnd,  da  bnidaiW 
Linien  nicht  imner  in  einender  sn  fidWn  pflegen  In  den  w 
ben«chend  nnr  flachhflgligen  ObwncfaleeÎMi  ist  ieUintet  aber  der 
¥§Slt  weshalb  keine  Vemnlaseang  vorlag,  die  Karte  in  dÎMem 
Punkte  weeentlich  abcolndem. 

Zar  Zeit  4»  UnCenaebnagen,  iMlche  àtt  enten  Aolbge 
der  Karle  Torantgingen,  war  der  Ghamkltr  dee  oberechlesiedien 
Gjps«-  nnd  Mergel gebirges  noeh  nneniediiedeo  und  die 
Steilen^  wo  man  Braonkohlengebirge,  aleo  nnaweilelhaft  lertÜre 
8obHshfen  geftmden  hatte,  waren  so  wenig  aofge9chlo8sen ,  daae 
Anstand  gfruutimen  werden  musste,  dieselben  anzuheben.  Seit» 
dem  ht  nicht  nur  eine  weitere  Verltreituug  des  Braunkohlenge- 
birges nachgewiesen,  und  das  Aiter  des  Gyps-  n.  s.  w.  Gebirges 
als  tertiär  iestgestellt,  sondern  audi  ermittelt,  da-^s  letzt«  res 
Gebirge,  als  eine  Tnarine  Tcrtiärbildung  durch  das  ganze  .süd- 
liche Oberschicsien  verbreitet  ist  und  mit  den  ton  former  Abla- 
gerungen in  Oesterreich-Schlesien,  Mähren  und  Galizien  im  Zu- 
sammenbang steht  Ferner  mussten  gewisee  Partien  des  Thon- 
eiaensteingebirges,  welche  anf  der  Karte  als  jnraettiich  nagegeben 
waren,  zum  Terti&rgebirge  geaogen  werden,  so  namentlich  in 
den  Gegenden  f  on  Falkenberg,  swiechen  Oppeln  und  Kreuibnrg 
nnd  bei  Kiefrntiidtel,  Bybnik  n.  a,  w,  Ungewias  ist  die  Gnnae 
swieeben  diesen  sweierlet  'Büdongen  in  dar  Niba  ?mi  Kraie* 
barg  md  es  kann  sein,  dam  aodi  noch  hi  den  Gebiete  dar 
mttte^inrassiscben  Thoneîsenstetn-Ablagemngen  ehmlne  grCanre 
oder  kleinere  Partien  der  TeriiärMil  angehflren,  wna  -aicfa  wn> 
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gm  Abwesenheit  Ton  TUer-  nad  Pâans«ftre8teo  oicbt  besum- 

Im  Thale  der  Mahipanc  siinl  auf  mehreren  Punkten  die 
vorherrficliend  rotlien  Ihon-  und  Merguincliichten  anijiescbloßßen, 
wekli6  in  der  Gegend  von  Lublinitx  u.  9.  w.  unter  dem  dortigen 
Kalkstein  lagern,  so  namentlidi  hm  Turawa  und  von  Malapane 
aufwärt«  bis  Koioaovaka.  An  verschiedMea  Stollen  sind  mm» 
Vorkommnisse  von  Tboneis€n^tein>AbIagerungea  McbgalMigeait 

Htn&ididich  der  M u scfaelkslksl6la*Formation 
nMrkto  Bednar,  daes  die  Grenann  da«  Haaptneoi»  iinhw»ndw>a 
W€fen  Angabe^  dw  «nl^Mdiipaaimtia  Landes,  viele  Abftnderan- 
gen  erfidiren  haben,  and  das»  nehrera  kleiae  KalksCempartien 
nen  aolgefiinden  trovdeo  sômL  In  der  Verbreitang  des  Dobmita 
and  in  Angabe  der  £rshigerstlUten  seigt  die  neue  AnÜage  der 
Karte  keine  erbeblicbea  Abweicbnngen.  Bnntsandstein  ist 
an  einigen  neuen  Fundorten  angezeigt,  wie  s*  B.  an  dem  Nofd- 
lande  des  Steinkoblengebirges  bei  Nikolai  n.  8.  w. 

In  Betreff  de«  S  t ei  n  k  o  h  le n  gc  h i  r  gee  ist  zu  bemerken, 
daFs  riiu  Ii  döii  iieuen  Aufschlüü^ien  die  Nikolaier  Partie  mit  dem 
Hauptzuge  zusammengezogèn  werden  konnte,  tind  dass  das  Haupt* 
streichen,  wie  das  Einfallen  der  Steinkohlenflötzc  angegeben 
worden  iïit,  ebefi>o  das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  der 
Thoneirtensteîne  (Sphärosidcrite)  dieses  Gebirges.  Wegen  der 
angegebenen  Flötzlagerung  bezog  sich  Redner  auf  einen  schon 
früher  TOD  ihm  hierfiber  gehaltenen  Vortrag,  machte  aber  noch 
einige  Bemerkongen  Uber  die  wahrscheinliche  weitere  Verbreilung 
des  Steinkohleogebirges  unter  den  aufliegenden  jüngeren  Forma- 
tionea  und  die  Lage  der  Orease  desselben  mil  dem  Grauwacken« 
gebirge,  welche  in  einer  gebogenen  Linie  iwiscfaeb  Tost  und 
Gleiwits  btndarofa  nach  Batibor  und  Hnltscbin  an  sieben  sein 
dürfte,  wooaeh  westUeh  dieser  Linien  Steinkohlen  nicbt  su  soeben 
wären. 

Endlidi  wurde  noch  angeführt,  dass  die  jetzige  Auflage  der 
Karte  einige  neue  B a sa4t kuppen  angiebu 

In  der  topographischen  Grundlage  der  Karte  sind  die  nen 

angelegten  Kunststrassen,  so  wie  die  neuen  Eisenbahnen  toU* 

Htandig  nachgetragen,  auch  Ortsnamen  nachgebracht,  beziehungs- 
weise berichtigt  worden. 

Die  besondere  Tafel  eiitliiilt  auf  scch«  ruinier)  zwtdf  Gebirgs- 
durchschnitte.    Es  sind  darin  vor2Ugsw«u»e  solche  Punkte  «i- 
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abertragen  und  redudrt,  weldie  mit  den  Rftndmi  te  Karle  pa- 

rallel,  also  iheils  von  Westen  nach  Osten,  theila  von  Süden  nach 
Norden  laufen.  Fiir  die  iluhea  it>i  der  Maassstab  fünffach  grösser 
angenommen,  dabei  aber  das  Obei  flachonanseiien  der  Wirklich- 
keit mehr  angPpafPt ,  nls  es  eigenllii  fi  nacli  jenem  Verljiiltniss 
erscheinen  sollte,  indem  man  die  Eiojbange  der  üerge  etwa«  làn» 
ger  annahm  &i»  sie  wirklich  sind. 

Hieraaf  ward  die  SiUnuig  geichlotMO. 

w.  o. 
T*  Caan  ALI*«  Rbyaich«  Bora/ 


B.  Briefllelie  Mfttlieiliiiiseo. 

Herr  Gomcaidi  an  Herrn  Botb. 

Neapeli  den  27.  September  1857. 

Ala  ich  am  2B.  Juli  1 857  den  Vesuvkegel  bestieg,  fand  ich 
die  Lava,  di«  Ibrao  Laaf  nach  Nordosten  in  der  Richtung  nach 
Otti^aiio  bin  giiioBUMa  hatte  (a.  Bd.  IX.  8.  196),  nicht  nur  am 
Fuaia  daa  VaSDYkagals  aagalaiigt,  aoadarn  tie  hatte  aaoh  eine« 
Uiiiieii  Theil  dar  Lava  tod  1850  hedeoitt.  Obwohl  aie  sa  iiaisan 
aii%ahQri  hatte,  war  aia  doch  noch  an  dntgen  Stellen  in  dafl' 
oberen  ThcOen  dea  Bergea  glahend«  Die  aaletst  ergoaeene  Lava 
iat  adüackenftaii  achwärilich,  gltoaend»  im  Brach  (^aeartig,  aehç 
veidi  an  Leoëten,  IttMrhaapi  den  Laven  ihnli<liy  die  4m  Aiit- 
bffnoh  von  1855  beeehtosBen. 

Sechs  Tage  früher  war  eiu  Lavastrom  ausgetreten  am  Fnsce 
des  weltlichen,  grösseren,  inneren  Kegels,  (d  des  weiter  unt«n 
folgenden  Holzschnittes),  der  dem  Krater  von  1855  entspricht, 
und  welcher  der  centrale  heissen  mag,  obwohl  er  der  Puntu  von 
1850  (/)  näher  liegt  als  dem  Mittelpunkte  des  Gipfelplateaus. 
Der  Strom  hafte  unter  den  früher  hervoiizetretenen  Laven  sich 
Bahn  gebrochen,  sie  gehoben,  den  Weg  nach  der  Fun  ta  ch  1  Palo 
(#)  eingeschlagen,  das  Gipfelplateau  bedeckt,  den  Krater  von 
1854  (c)  ausgefüllt  und  auf  die  Flanken  dea  grossen  Kegels,  von 
Neapel  aus  sichtbar,  aich  ergossen.  In  mehrere  Arme  getheilt 
aefaritt  die  Lava  langsam  vor,  so  dass  sie  in  vielen-  Tagen  noch 
niobt  den  Fnas  dea  groeaea  Kegels  erreichte,  was  ihr  erat  später 
gelang.  Sie  bedeckte  Ifogs  dea  Abhangei  dea  grossen  Kegek 
die  Bocchen  und  ehian  grossen  Theil  der  Laven  von  1855. 

Diese  jetat  emtarrte  Lava  hat  das  Ansehen  des  Flaleans 
sehr  vsrtndèrt  Hiebt  nor  ist  die  einaige  biaher  noch  vcrhan- 
dena  Vertiefung,  der  Krater  von  1854  (e),  ansgefttUt,  die  Lava 
bat  sich  ancb  anf  einer  bedeatenden  Strsoke  längs  der  Fnnta 
del  Pato  hingezogen  und  die  H5be  des  niedrigsten  Thaies  der- 
selben, des  Westendes,  erreicht,  so  dass  von  Neapel  aus  gesehen 
der  Vesuv  nicht  mehr  die  wohlbekannte  Spitze  gegen  die  Somma 
hin  zeigt.  Die  Haiiptinns.'ie  der  Punta  del  Palo  i.^t  jedoch  un- 
versehrt geblieben.  Der  Strom  hat  den  Weg,  anf  dem  man  zum 
Gipfel  des  Vesuvs  hinanstieg,  zerstört  und  ein  neuer  Piad,  der 
am  ContreUchen  Kegel  beginnt,  ist  hergesteUt  worden. 
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Beide  StHVme  babe»  im  verêehiééwm  Hëtien  Hervorragnngen, 
ao  àtM  der  Kegelabfall  nach  der  Somma  hin  stttfenartig  aaaaiefat, 
und  mim  auf  der  Lava  toq  OttajiMio  Ernptionsboccben  «imahin. 

Der  Schlund  tod  1854  blieb  jedoch  nicht  lange  ausgefüllt; 
er  soll  am  24.  August  wieder  sichtbar  geworden  sein.  Am 
fO.  Sepfesaber  1857  sahr  kh  dvsse  Tertieftkig;  sie  war  sebr  viel 
kleiaer  als  früher  and  etwa  10  Me«ir  voa  der  Vva^  M  Pak» 
entfernt.  An  einer  Stelle  sah  man  deutlMb,  dast  Laven  über 
den .  Band  der  Vertieftmg  hlnao«geaeb1«nderi  seien,  ato  ob  ein« 
Biptosion  dort  stattgefnnden  habe.  Dieee  Laren  waren  sobhuken- 
M  nnd  Ton  demselben  borstigen  AnseiMn,  wie  die  oben  er* 
wähnten.  Der  östlidr  von  dem  centralen  inneren  Kegel  gelegene 
zweite,  viel  kleinere,  bizarr  g:estAltete  (b)  stiess  nur  wenig  oder 
gar  keinen  Rauch  ans.  In  dem  eewiralen  (r/)  war  alk  Energie 
des  VulkuüH  gesammelt;  Eaucli  stieg  in  groyf^er  Menge  aus  sei- 
ner Spitze  auf,  und  glfthende  Lavafetzen  wurden  unter  heftigem 
GerätiNch  ausgeworfen.  I)ei  Knuch  wiird<*  oft  ringförmig,  eine, 
wi<>.  mir  srheint,  an  nio«iri^e  Temjpevatuf  itod  Jäahe  der  Atmo- 
s]^ii&re  gebunden«  Erscheinung. 

Der  eentrals  mnere  ans  Scbkcken  bestehende  Kegel  hat 
von  Süden  gesebeif  eSoo  Löschung  von  etwn  4ö  Grad,  wäbren4 
ein  Rest  des  Fusses  des  öetliohen  Kraters  von  1864),  der  am 
l4ipilU  und  Sand  besteht,  etwa  3d  Grad  teigt. 

In  der  If fthe  der  neuen  Laven  «nf  dem  Qiyfelpiateau  be- 
msrkte  ieh  deutUob  den  Geracb  nach  Schwofelwnssentoff;  djo 
Lav»  war  aaf  der  OberMcbo  bte  und  da^  sMite  wo  sio  éî»  aMen 
Laven  berObrle,  mit  Sefawefetnadohi  bedeokt;  eine  ErsebeiMingf  dw^ 
ihr«  Erhiimng  darin  Undet,  dast  die  nenea  Lasven  Ober  die 
Stellen  hingeatri>int  sind,  wo-  man  frflber  nnterhalb  der  Seblnsken 
snblimirteo  Schwefel  fend;  snmal  dn^  man  fcainan  SobweM  nasser* 
halb  der  Grensen  des  Gebietes  findet,  wo  frflber  Scbwefcl  snbl^ 
mirt  war;  der  Schwefel  rührt  al.oo  nicht  von  den  neuen  Laven  her. 

In  den  Spalten  der  neuen  Lava  bemerkte  ich  gelbe  Knöt- 
chen und  dünne,  halbkugelige,  innen  hohle  Krusten.  Sie  »ind 
zum  Theil  in  Wasser  löelieh,  enthalten  Chlor-,  Fluor-  und  i^cliwe 
felsaure  Verbindungen,  hIb  Hasen  Eisen,  Kalk  und  hohr  wenig 
Magnesia.  Der  in  Wasser  unlösliche  Ihcii  enthielt  sf  liw«*fi  l>uure 
balze,  besonders  Oyps.  Koclii^aiz  fehlt  gewi^is*  nicht  in  dem  lös- 
lichen Theii ,  da  es  sich  in  den  Spalten  and  êxà'  der  Oberfliobo 
der  Lava  smoUieb  indet 
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Dar  Cremdi  inmIi  Salsêiiire  w|ur  «n  «nigen  Stalten  dentKch 

wabrnebmbar,  aber  ich  konnte  mich  dem  centralen  inneren  Kegel 
wegen  der  fortwährenden  ExploHionen  nicht  nähern.  Schweflige 
Sfture  war  sparsam  an  den  Wanden  des  frühereu  westlichen 
Kraters  vorhanden,  stärker  an  don  Renten  des  östlichen. 

Vor  etwa  drei  Monaten  wurde  auf  den  noch  fliessenden  La- 
ven eine  ISO  Millimeter  lange  Niere  gefuiid«  n,  die,  imun  hohl, 
Schiciitung  auf  den  Bruchfiaelien  und  Ris.se  zeigte.  Sie  hatte  die 
Farbe  dea  Tboues,  zog  bei  dem  Aufbewahren  Feuchtigkeit  fm, 
wurde  gelbiicfarotb,  an  einigen  StaUea  grüngelb,  an  andern  grfin- 
lieb.  Sie  ÊimÊti  in  Wasser;  die  saure  Lösung  enthielt  Balzsaure 
Alkafien^  tiinftchst  Koehiwili»  iemer  Eisen  und  etwas  Kupfer,  ao 
wie  wenig  aiiwafciaawga  Sab«  «ad  KaUu  Daa  Unlösliche  war 
roth.  Iii  Saliaiitre  blieb  aar  etwaa  pane  Aacbe  angetöaet. 

Spftter  traten  am-Fnas  daa  eaatralen  innern  Kegels  neue 
Laven  berver«  ergoana  aicli  aaai  Theil  auf  die  Im  weatlicben 
Krater  (a)  bafindlicben,  tarn  Tbe9  aadb  dferPunta  delPido  hia, 
ffillien  Toa  aeaem  dea  Scblaad  von  1854  (c)  ans  and  Üoaaea 
bis  aaf  twei  Drittel  der  Höhe  dea  Veaavabhangea'  hinab,  einige 
Tage  lang  von  Neapel  ana  aJcbtbar. 

Am  25.  %September  1857  fand  ich  mit  Herrn  Vebdet  den 
östlichen  kloiiKTL-n  inneren  Kegel  (b),  der  früher  ganz  ruhig  ge- 
wesen war,  in  uminti  i  brocheiu  i  Tl.ii t ifrkeit.  A«f,der  eingestürz- 
ten Spitze  warfen  zwei  Bocehen  mit  unausgesetztem  sehr  hettigem 
Getöse  aus;  Liii  kl'iner  Lnvastrom  floss  an  der  Nordosfseite  am 
Vesuvkegel  hinab  und  am  Fuss  des  kleinen  Kegels  war  glühende 
Lava  sichtbar.  Der  centrale  innere  Kegel  (f/)  dagegen  stiess  viel 
Dampf  ans;  die  Spitze  war  ao  mehreren  Steilen  geborsten  und 
seine  ofl  VQa.I#avaaaabn»ch  be^l*  ituteu  Explosionen  waren  wiei 
im  Juni  ¥oa  deaea  dea  kleinen  Kegels  unabhängig.  Eine  Ex«j 
plosion,  stärker  als  die  gewöhnlicbea ,  brachte  einen  Theil  der 
Kegelsipitse  sam  Eliaatara,  aad  war,  wie  man  mir  beriebtete,  Toa. 
dem  Herrortretea  eines  La?aatromea  begleitet,  der  sich  in  die 
1850  am  Abhangs  dea  Yeaavkegela  gebildete  Seakaag  ergoaa» 
Ala  ich  dea  Strom  aab,  war  er,  weil  adriackeafrei,  aaf  der  Ober«- 
fliehe  gUlbead,  and  floaa  anfangs  am  Kegelabbang  sehr  acbnell; 
weiter  unten  langsamer  und  ia  twei  Arme  getbeilt.  Die  Ezplo-. 
•ioaen  dea  centralen  Kegels  waren,  bei  der  einbrechenden  Dan^ 
kelheit  von  der  Punta  von  lb50  (/)  sehr  schön  sichtbar,  auf 
Angeoblicke,  aber  nicht  iuimer  von  einer  blasa  rOlhlich  violellen 
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liifaii  Im  TcMflrilm  ta  SS.  tipiwitf  18I7. 

«.  WMtlicher  Krater  von  1S50,  vgl.  S.  196. 

kleinerer  innerer  Kegel,  dem  öetiichen  Krater  von  185U  enuprechend. 

c.  Knttmr  too  18(4. 

d.  emnkr,  gröiMMT,  iuMnr  Kefél,  Mm  Knier  m  1615  tntiprtekeiid. 

e.  Panta  del  Palo. 
Panta  von  Ibôô. 

Di«  Ltefen  demlM  dit  BtMhaAnMt  dM  Oipfelplite«  «a,  «i« 
M  im  Anfang  Angwt  18&6  nach  TIerm  Bormmaxh*«  Aufnahme  bttUlid, 
BMb  Tafel  VI.  Both  d«r  VetST  und  die  Umgebniig  Ton  Neapel. 

Flamme  begleitet,  die  fsicfi  etwas  über  den  liand  der  Bocca  erhob. 
Ihre  Farbe  glich  der  von  Chlorkupfer  vor  dem  Löthrohr.  Ich 
bemerke,  daes  Herr  Abich  zwei  Monate  früher  an  der  Bocca 
desselben  Kegels  ein  brennendes  Gas  bemerkt  hatte  und  mich 
auf  diese,  schon  tob  Pilla  beobachtete  und  beschriebene  Erschei* 
DiiDg  aufmerksam  machte.  Ich  konnte  nach  PiLLA's  Eriahmn- 
g«i,  da  ich  niehi  ¥oai  Bande  des  Kegeb  in  sein  Inneres  hinab- 
sah, nnr*  einen  Theil  der  Fkunme  erbUcfccn.  8ie  war  tbrigena 
gkichiettig  mit  der  £zpk)sion,  nicht  daraof  Iblfsod,  rm  knnar 
Daner,  und  seigte  nicht  die  drei  Farben,  die  Pilla  an  2.  Juni 
1833  sah. 
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Aufsätze* 

1,  Ueber  LichterscheinmigeD  auf  dem  KraterpUiteau 

des  Veeuvs  im  Juli  1857. 

Von  Uerro  Abics  io  St  Petersbarg. 

Am  7.  Juli,  zwei  Tage  nach  meioer  Aitkuiifi  in  ISeapel, 
bestieg  ich  den  Vesuv.  —  Der  Vulkan  befind  sich  io  dem  Zu- 
stande einer  Thütigkeit,  die  sich  wt;iiiger  durch  Intensitüt  der 
Eruptioiiiiphänomene,  als  vielmehr  durch  das  anhaltende  und  ru- 
hige AbHiessen  eines  Lava»<tronie8  aaBzeichnete,  der  ection  seit 
Wochen  am  östlichen  Abbange  de«  VesuvkegeU  in  der  Richtung 
▼on  Ottajaau>  in  ▼«rborganen  Kanälen  sich  abwärts  bewegte« 
Die  Mündungen  dieser  KaniÜe  befiuiden  màk  in  massiger  Xielb 
Haler  dem  Rande  4m  Krateri*  —  Ans  Uimd  trat  der  in  rinne»- 
,  fitamige  Vertiefungen  eingeMakto  Glutstrom  im  sähen  ifiiiM^ 
bermr.  £in  näaeig  grosser,  genny  im  MiUelpnnkto  des  grosseat 
Kfmtera  beindlicher  EroptioMkegel  yà  Tab.  VL  Roth  Der  V«* 
mr  ela)  schien  der  Lagt  des  finaptaobaditee  oder  Eroptiniis* 
kannles  sn  entspreoben,  der  die  flOssig«  Ia?»  nus  der  Tieft 
Miporfafan«.  Zwischen  diesem  Kegel  und  dem  astlichen  Knitsr< 
nmde«  nnt«r  welchen  die  L*Ta  abfloss,  erhob  sieb  ein  «weiter 
hleiaerer  Ern|itionBk#gel  in  der  Mitte  des  mit  jenem  Bande  in 
Mirea«  befindlioben  LavaTeldes  {h  Tab.  VI.  Roth  Der  Vestty> 
Beide  £ruptiooskegel  bildeten  die  schlottartigen  Abzugskanäle  für 
die  mit  Hettigkeit  und  in  starker  b'iille  entwoiclienden,  der  fliissi- 
gen  Lnva  umiiiiteihar  entstrcnutiiii^^ii  Daiüplc.  Beide  Kegel  be* 
fanden  »ich  in  dem  Zustande  ein»',r  p;lcich/.eitij;en,  ziemlich  hefti- 
gen, von  iitarkem  /i  (licnden  (Miau.>che  l»eglt:iteten  DauTpfeni- 
wickelutig;  daw  gegenteilige  V eriihlliiibK  ihrer  ganz  veiM-hiedea 
modiücirten  explodirendeu  Tliätigkeit  machte  es  sehr  wahrs^cbein* 
lieh,  das»  durcbaiis  kein  nothwendiger  Zusammenhang  oder  ein 
gegenseitiges  Abhängigkeitsverliiltniss  zwindien  den  beiden  Lava- 
hanälen  staltfand,  auf  weleken  man  die  direkte  Verbindung  des 
fttlknnisehen  Heerdes  mit  der  Oberfliehe  ittr  die  damalige  Ent^ 
Z*iU.  é. i.  IX.  3.  *47 
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wîclEehing^phaae  des  Yalkaiia  wenigstens  besehrfinkt  glanben 
durfte.  Du  ineient  unebeoe  ood  hfigelige  Lftr^eld«  w«kbe0 
den  eadlich  gelegenen  KnSer  {a  Tab.  VI.  W  Botb  Der  Ve- 
taw  etc.)  ansfOllte^  befand  aîch  am  Tage  meinet  ereCen  Beeiicfcee 
noch  12  bis  18  Fnss  anter  dem  n&rdlichen  Rande  des  letsteren« 
Das  allseitige  Eropordringen  der  llCIssigen  Lava  dicht  unter  je- 
nem Rande  war  an  mehreren  Stellen  deotlich  darcfa  das  langsame 
Entstehen  blasenförmiger  Aaftrsibungen  ▼emthen,  deren  stih* 
ilfissîger  Stoff  ans  anfongHch  kaum  bemerkbaren  Spalten  hervor- 
quoll. —  In  Intervallen  von  sehr  verschiedener  Zeitdauer  wurde 
die  ruhige,  aber  sehr  copiöde  Dampfoiitwickelunp:  im  grossen 
Eni[>t  tonskegel  von  d  durch  explosionsurligc  Erscheiuuii^rn  unter- 
Ijrorhen,  die  mit  dem  Eintritt  der  Dunkelheit  nus  ttrüjiden  ein 
erhr>heles  Inlere.^so  gewannon.  auf  welche  iolt  sogleich  etwas  nä- 
her eingehe.  Die  ohne  bestirrirnte  Andeutung  eines  mitwirlvetiden 
höheren  Druckes  dureii  den  hohofenartigen  Kegel  statihndende 
dichte  Dampfen t Wickelung  erschien ,  wie  durch  Aspiration  des 
Schlundes,  momentan  geschwächt.  In  demselben  Augenblicke 
machte  sich  eine  deutliche  Rückwirkung  in  aufsteigender  Rieh* 
tmig  dareh  das  Ausströmen  einc^  schwach  leochteaden  gasförmi- 
gen Stofiss  bemerklieh,  der  im  Zàstand  der  sttrksten  Tenaioa 
'aber  ohne  kaalleiides  Gertosch  etwa  50  bis  60  Fnse  über  der 
Kegehnflndttng  sich  tn  der  Atmosphäre  verlor.  Momentan  er- 
fiilgte  nnn  erst  ein  Emporschlendem  fldssiger  Lava,  deren  flach 
fttsenaitige  Vertbeilung  and  garbenfôrmige  Zerstreanng  sieh 
deatlich  auf  das  Platsen  einer  mächtigen  Blase  der  nahe'  miler 
der  KegelOffimng  constant  vorhandenen  Lava  sorOckffthren  üeas^ 
dareh  welche  das  angedentete  Gas  aus  der  Tielb  des  volkanisdiea 
Heerdes  empordrang.  Unmittelbar  nach  einer  derartigen  Ex- 
plosion trat  der  Ernption?kegel  mit  (h'ni  Wiederbeginn  ungestör- 
ter ten«ion«freier  I  ritwickelung  der  dichten  Dampfe  aus  der 
schmelz 'iKli  n  Lava  wieder   in   seinen  ntu  niHlen  Zustand  zurück. 

Das  so  eben  ange<ieutete  l'hiinonien  wiederhohe  sich  in 
Intervallen  von  Ii)  zu  15  Minuten  und  auch  no<'[i  langer  unter 
gleichen  LiinsiHmlen,  allein  in  seiner  Intensität  etwas  verschieden. 
Nachdem  ich  einige  Stunden  hindurch  aufmerksam  und  mit  mehr- 
fachem Wechsel  meines  Standpunktes  diese  Krscbeinang  beobach- 
tet hatte,  stnnd  bei  mir  die  Ueberseugung  fest,  dass  das  von  Zeit 
Btt  Zeit  aus  der  Lava  sich  «mporarbeilende  und  emporsehlea- 
dernde  Wirkung  anf  Tbeile  derselben  aosfibeade  Gas  ein  breno- 
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htÙnB  9tL^  Jn  dieier  Vertidimng  éoUto  eigentlicli  AUm  soliww» 
fftnà  mhk^pHBtn  8«tn»  was  «ich  vergleichnogaweÎM  fib«r  das 
WêBMi  der  Fkmiiie  noch  sagcn  lidaae»  die  hier  vor  die  Brachoi- 
MBg  tritt,  da  der  Vei^ht  nahe  Hegt  bei  einem  Phftnoin«», 
welebee  der  experimentireoden  Unterenohang  woU  deneriid  eidi 
entriehcn  wbd,  den  Sohein  der  Sache  fftr  dai  Weaen  dweelhen 
gnnoniinen  «n  haben. 

Doreh  dieee  Bemerknog  vor  Mfesverstftndnleeen  mieb  ver^ 
wahrend,  bemerke  ich  mir  noch,  daès  der  blasse  Lichtschein  von 
der  momentan  aus  der  oberen  Kegelöffnung  aussteigenden  Gaa- 
garhe  um  meinten  an  das  Wesen  des  brennenden  reinen  oàw 
sciiWHch  gekohlten  Wasserstoffs  erinnerte. 

Ana  folgenden  Tage  nach  meinem  Hesuohe  den  Vti>uvkrater8 
hatte  ich  rjeleürenht>it  mit  den  Professoren  Sc^ccHl  und  Pal- 
MIERT  über  die  geniaclue  Wahrnebnmng  zu  apreehen.  Auf  meine 
bestimmte  Frage,  ob  die  genannten  Herren  bei  einer  früheren 
oder  der  jetzigen  Tbätigkeit  des  Veenvkralers  Aehnliehes  oder 
überhaupt  Liehterscheinungen  wahrgenommen  hlUCen^  welche  auf 
brennende  Gase  znn'ickzu/ühren  sein  könnten,  TOmeinten  Beide 
dergleicben  auf  das  Ëntsobîedenste.  Acht  Tage  später  las  icii 
in  einer  der  Nunnern  des  Gioniale  di  Napoli  eines  Bapporft 
des*  Her»  Broftssor  Palmieri  fiber  den  Zostaad  des  Vesnvw 
kraters  in  der  Mitte  des  Jali,  worin  der  Verfteser  TOn  elneni 
brennenden  Gase  berichtet,  weldies  er  «m  ersten  Male  bin  &m 
BxpMonserscheinnngeB  des  Geatralkegels  wahrgenooMnen  habe, 
ohne  Messen  Näheres  über  das  PliTsikallsehe  der  firsobelnnng 
mitcnthetten.  Bs  «war  derselbe  Rapport,  in  welchen  Herr  Pal« 
Misai  anoh  das^Ersoheinen  sablimirten  Schwefels  längs  der  Spal-> 
tenrRnder  der  glühenden  Lava  auf  dem  Kraterplateau  des  Vesuvs 
al.s  einen  licvvci«  anfuhrt,  dass  der  Vulkan  jetzt  in  eine  Schwefel- 
bildende  Phase  übergegangen  sei.  —  Zwei  Tage  npater,  als  in 
3er  zweiten  Ilältte  des  Juli  die  ersten  Lavaströnie  ain  ti  aul  dem 
Neapel  zugewendeten  Aiihaiige  des  VulknnM  sichtbar  wordenf 
besacbte  ich  den  Giptel  des  Berges  am  27.  auf  das  Nene. 

Grosse  und  durchgreifende  Veränderungen  waren  daselbst 
▼orgegangen.  Der  ganze  Boden  des  südwestlich,  also  in  der 
Btebtong  nach  La  Torre  gelegenen  Kraters  {a  Tab»  VL  1.  c) 
hatte,  so  wie  der  des  Kraters  das  Niveau  des  alten  JCrater- 
plateaus  weicht.  Dass  neben  starken  Lavenfiberstrômnngen  Irict 
aaeh  hebende  Wirkungen  einen  bedeutenden  Einflnss  ausgellbl 
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bättasi  war  u  é»  OborflMt  .te  gèhobumn  BodiM  darèb  Bv« 
Màeimiiigeii  bwrinaV  wolfllie  völlig  gldehw«rtli%  ait  àmm 
daa,  die  Tab.  V.  Ftg*  2,  8  meiBer  Vues  iUnetnitiv«  tod  mir 
dargMtoUt'  wordaa  lind.  Die  Lava  batte  dea  gaaaen  aoidwee^ 
Uoben  Baaai  dee  aMen  KraterpUteatie  flberatrOait  and  die  Bin- 
aeakung  voa  1894  (e  T^b.  VI.  1.  c)  diebl  aater  der  Paata  M 
Palo  aasgefflUt  Zwei  getrennte,  tief  in  die  enlmte  Iiava  eia* 
gesenkte  schmale  Ströme  flofisen  im  z&faen  Flusse  zum  Atrio  di 
Cuvallo  und  in  der  Riclitung  der  bocca  del  Francese  hinab.  Auch 
der  centrale  Erupt lonskegel  zwischen  beiden  luateren  {a  und  b 
Tab.  VI.  1.  c  )  war  geholien  worden  und  Imtte  entecliieden  «lurih 
Aufschöttnng  der  ausgeschituilci  ton  SchlHckenmni»sen  an  Voluaien 
bedeutend  znrrcnommen.  Weniger  war  dies  bei  dem  kleinen,  dem 
östliciien  Krater  {b  Tab.  VI.  1.  c.)  zugeliörigen  Eruptionskefr©! 
der  Fall.  —  Die  sauren  Dämpfe,  weiche  das  Innere  der  die 
ganze  Stidbmfta  dee  Kraterplateaae  ibrmirenden  Massen  schon 
aelt  Monaten  oontinuirlich  durchzogen,  hatten  mit  anglaublicher 
Energie  eine  zerstörende  Umwandlung  des  gamaa  Tflftaiaaf 
inabeeoadtra  aber  ùat  l>ttBinMr-  und  Schlackenaaiwallnng  ba* 
wirkt,  weteba  dl«  Krater»  aad  d  nmringL        In  Jim 

Höblnngea,  Poren  aad  KlOftearftiimen  dieser  gableiebten«  bis  in 
daa  Innerale  «ereetagtea  Felaiaaeasn  waren  die  oft  aaaaigen  Bit 
dangen  von  Faaargypa,  wie  die  bänfigtii  AnascbaMnagen  vob 
kiyetalMsIrtein  Scbweft!«  beaoadart  flberraeebend* 

Der  ganze  physikaliaeba  Habitue  dieser  oberen  Kialsrwlnda 
entspraeb  dem,  wla  er  eifsntUcb  den  SoUbtarsn  ankSnuaf.  Die 
Phänomene  des  brennbaren  Gases,  die  leb  bei  meinem  ersten 
Besuclie  wahrgenommen,  zeigten  sich  mit  dem  Eintritt  der  Duu- 
ktilheit  noch  immer  dic&ülbcii.  Aul  das  IS  eue  widmete  ich  ihrer 
Beobachtung  eino  gttnze  Nacht.  Jiidcm  irh  den  wechselnden 
Standpunkt  auf  die  Höhe  des  Ki  aterraudes  von  /  Tab.  VI.  1.  c. 
verlegte,  hatte  ich  den  Vortheil  in  die  Krateröffrmng  hineinsehen 
zu  können  und  unterschied  die  periodische  Lichterscheinuog  in 
Mitten  der  dicbteu  Danipfwolken  noch  deutlicher  und  bestimmter 
als  voa  dem  Standpunkte  auf  dem  Kraterplateau.  Der  Licht- 
schimmer, der  den  Explosionen  voranging,  hatte  dieselbe  blasse 
fÜirUiOg  ^ie  frUher  uud  verrietb  durch  keinerlei  auch  nnr  mo» 
mentanen  Farbenzutritt  die  Anweseobait  weder  von-  breanendens 
Schwefel,  noob  di»  Mitwlrkuag  Flaaunen-ttrbeader  mataUischey 
filamanta. 
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Diesen  Wahrnehmungen  entsprechend  bestanden  die  weissen 
unä  festen  Sublimationen,  welche  in  besonderer  Menge  und  Han- 
tig keit  die  glühenden  Spalttn  der  auf  den»  Kialerplateuu  aiisge- 
brciteten  Lavaaias^en  bekleideten,  fast  nur  aus  reinem  Kochsalz 
ohne  Beimengung  von  metalli;>chcn  Salzen. 

Noch  am  letzten  Tage  vor  meiner  Abreise  aus  Neapel  be- 
sprach  ich  die  verschicdeoeDi  Aof  dem  Kraterplafean  des  VesoTB 
SD  beobaehteoden  Erscheipiiogefi  und  Tliatsach^n  mit  Herrn 
GuiSCARDf  uod  bat  ihn  seine  prüfende  Attfinerksamkeit  TorzCig- 
Hoh  Épf  dla  angedeoteten  Lictbtaraoiieinungen  ricbten  ta  wollen, 
wekbe  mir  an» -dem  X^edebtapniikte  spedeller  Betiabnag  m  dar 
immer  wabraohawliebar  werdenden  gröiaaran  Emplion,  die  dead 
Vnlkana  bavoratebt,  ein  nn  ao  gröBseiaa  ImaMaaa  an  vardiaiMi 
acbainèn* 


2.   Besuch  des  Kraterbodens  von  StroroboH  aas 

25.  JuB  1836. 

Von  UeiTO  AniCH  io  St.  Petersburg. 

Bi«nia  Tifol  XT. 

Am  27.  jQni  5  Uhr  Hotgtni-  batte  ich  Mtotio«  TMluaeaL» 
Ungte  mn  12  Uhr  am  Yorgalitrga  tco  Hdaico  an  und  betna- 

am  18.  MorgeM  nm  Soaneaaufgang  die  Intel  Liparû  Dia  BichaU 
folgcndan  sechs  Tage  waren  der  Untersuchung  dieser  Hanptfaisel 

des  gesammten  Archipels,  so  wie  der  von  Vulcano,  Panaris, 
Dattolo,  Baäiluzzü,  Lisca  biaoca,  Liäca  nera  und  Battaro  ge- 
widmet. 

Am  24.  Juli  auf  der  Ostseite  von  Stromboli  gelandet,  ver- 
legte ich  meinen  temporären  Wolinort  nach  dem  kleinen  Dorfe 
St.  Bartülo,  demselben  Ort,  den  vier  Jahre  vor  mir  mein  verewig- 
ter Lehrer  und  Freund  Fr.  Hoffmann,  durch  widrige  Winde  dr« 
Wochen  auf  Stromboli  zurückgehalten ,  zum  Centraipunkt  seiner 
Ezcnrsionen  gemacht  hatte,  deren  Resultate  in  dem  bekannten 
Aufsätze  über  die  geognostische  Beschafienheit  der  Liparen  im 
26.  Theüe  von  PocGEKDOBtp's  Annalen  so  meisterhaft  geschil- 
dert sind.  Am  25.  Juli  trat  ich  meine  Wanderung  au  den 
höheren  Regionen  der  Insel  an,  begleitet  von  zwei  Fflhrem  ans 
der  Zahl  der  nur  Fischfeng  und  etwas  Weinbau  betreibenden 
Einwohner  von  St.  Vincenao  und  Bartolo. 

Den  Besuch  des  ununterbrochen  thätigen  Kraters  ▼on  Strom« 
bolif  dessen  Inneres  bisher  noch  von  keinem  Naturforscher  be- 
treten worden  war,  als  eventuelles  Ziel  meiner  Reise  im  Auge, 
liatte  ich  einige  chemische  Apparate  und  Reagenzien,  die  mir 
schon  im  Krater  von  Vulcano  gute  Dient?te  geleistet,  nebst  an- 
deren Bedürfnissen  in  einem  Korbe  verpackt,  einem  der  Föhrer 
übergeben;  der  andere  trug  die  Hämmer |  ich  selbst  das  Baro- 
meter und  einige  andere  Instrumente. 

Die  kegelf<")rmige  Bergmasse,  welche,  der  Somma  am  Vesuv 
vergleichbar,  den  heutigen  Eraptionskegel  umgiebt«  wird  aus 
mftcbtigen,  mitunter  20  bis  30  Fuss  dicken  Bänken  porphjiarti- 
ger  Doleritlava  von  licht  röthlicbgraaer  Fäcbnng  und  deren 
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ichlackigen  Conglomeraten  gebildet,  welche  mit  hellfarbigen  Toff- 
bänken  unregelmiissig  wechseln»  —  Der  Abhang  dieser  concen- 
triach  mantelförmig  um  den  Centraipunkt  der  Insel  gelagerten, 
mitunter  sehr  mächtigen  Schichten,  welche  8ämmtlich  einer  älteren 
Bildungsperiode  des  Vulkans  von  Stromboli  angehören,  fallt  nach 
allen  Seiten  gewöhnlich  mit  25  bis  30  Grad  Neigung  dem  Um- 
kreise zu.  Wenn  man  vom  Orte  St.  Vincenzo  aus  zu  dem  hö« 
hereo  Theile  der  Insel  auftteigt,  beträgt  diese  Neigung  des  Ab- 


hanges  nur  17  bis  20  Grad;  derselbe  ist  aber  dennoch  äusserst 
mülisam  zu  ersteigen,  da  die  ganze  PMächc  mit  einem  schwarzcü 
Düleritsiande .  einem  Produkte  der  Eruptionen  des  heuti^jeii  cen- 
tralen Eruj)ti vtji^kegels,  bedeckt  ist.  In  diesem  Sande  8  bis  9  Zoll 
einsinkend  ^^elangt  man  oft  mehr  rückwärts  als  vorw&rfs.  Ich 
richtete  meinen  Weg  zunächst  naeb  jenem  etwa  2500  Fuss  über 
dem  Meere  gelegenen  Hoohtimle,  dessen  linke  Wand  die  mantel- 
förmige  ältere  Umwallung  des  doleritiscben  Eruptionskegela  in 
300  Fuss  hoben  senkrechten  Profilen,  die  rechte  aber  die  &asse- 
rea  Abhänge  des  letzteren  mit  einem  Neigungswinkel  von  eini- 
gen 30  Graden  zeigt.  lo  phantastischen  Gestalten  hängen  an 
den  Todibrannen  Schichtenköpfen  der  Gesteine  der  linken  Thal- 
wand  lehirarte  Scblackenmasaen  herab,  welche  bei  haft^gen 
Emptionen  dee  Centratkiateri  hierher  geschlendert  worden.  Der 
'  einsige  y erbindnngaweg  iwlschen  den  D5riem  Bartolo  nnd  InoaCrt 
auf  der  Nord-  nnd  SQdseito  der  Insel  fahrt  durch  dieses  Thal, 
nach  dem  Glanben  der  harmlosen  Inselbewohner  der  Auleotiialt 
btoer  Dftmonen,  deren  ICinflnsse  der  Wandrer  durch  das  Mitneh- 
men hölzerner  Kretise  en  entgehen  sucht,  die  er  nnter  Gebet  von 
dem  einen  Ende  des  Thaies  bis  zum  andern  trägt,  und  dann  in 
den  ßüden  steckt,  wo  der  Nächstfolgende  sie  findet.  Um  Mittag 
hatte  ich  die  Höhe  des  inneren  Eru|iti  iiski aters  erreicht,  der 
sich  600  Fuss  unter  dem  Niveau  des  brir  lu-h  n  Punktes  der  äusse- 
ren Umwallung«  d.  h.  7J];L:leicii  des  oi^^ ntlielien  Giplels  dci-  Insel 
befindet,  der  sich  nach  meiner  und  Fh.  iloi  fmann's  übereinstim- 
mender Messung  2778  Fuss  über  dem  Meere  befindet.  Der 
Eruptionskegel  von  Stromboli  mit  seinem  etwa  600  Fuss  einge- 
senkten Krater  weicht  Ton  den  gewöhnlichen  FormenTerhältoissen 
analoger  Bildungen  höchst  eigenthfbnlich  ab. 

Man  denke  sich  einen  Krater  von  etwa  5000  bis  6000  Fuss 
im  Umfimge  in  der  Bichtang  einer  Sehne,  die  etwas  kldoer  als 
sein  Durchmesser,  nnter  einem  Neigungswinkel  von  etwa  20  Grad 
sohrftg  dnroliMh&ittan.  Die  BeaiUtkta  dieses  Schnittes  veriaittda 
elM  hendsphttrfsehen  Lava-  ond' Schlackenwall  von*  hn^Bisenfl^ 
mfger  KrQmmung  mit  ndfdlieh  dem  Meere  sugewendeter  0^0- 
nung  und  Abhängen ,  die  mit  ddm  Maxiimi  4er  Bleilhett  dm 
BOsehvngswinkels  locker  aafgeschOtteter  lVtfmmerma»sen  nach 
Innen  zu  steil  abstürzen.  Am  nöMIichen  Fusse  jenes  gekriimin- 
ten  Schlacken  Walles  bietet  sich  dem  die  eigentliche  Kratertiefe 
erspähenden  Bücke  ein  sUiptiscber,  hügeliger  liaum,  eine  Art  Ton 


^  j  .  ^ci  by  Google 


399 


Ab*»Htz  (KÎer  T^nassi-  dar,  die  etwt*  1500  bis  2000  ()iiRdrattoi^en 
OKioiiJache  besit/t;  es  ist  fkr  wahre  Kraterbotlon  (îes  Kraterplu- 
teaua  vof»  Stroniboli.  —  l>er  Nordrand  desselben  ist  zugleich  der 
des  äusseraten  Abhanges  d«8  Eruptioujskegels,  der  aus  absoluter, 
daIm  1#ÜÜ  Fuss  betragender  Höhe  steil  uud  unterbrocheo  bis 
zürn  Meere  sich  hinabsenkt.  Die  Brandvig  des  letztereii  6^ 
iiriwKh rende  Angrüb  auf  die  Basis  jenes  Eruptionskegak  tmê^ 
deren  Wirkungen  aber  durch  die  eootinvirlichen  AtiMHMb  imd 
p«dodi0cb«o  Larenergtleee  des  Voikmne  naeh  die«ttr  Sniie  bia 

Der  M  eb«K  MgideMte  Kratarbod««  iM  mm  tioer  Kroali 
oMhr  oder  Atoder  «nttrrt«  MblMkigw  LftvauMMo  gebildet  «iid 
attOl  a«D  gewisMTBMMea  den  bewogHeheo  mebrfadi  dvrdibobr» 
teo  Deckel  f Qr  den  permanent  oéftnen  VarbMnngekaaal  aarlachaa 
dam  iki  nn^  der  Inael  Terborgenen  ▼nlkaaisahaa  Heerdt  and 
der  Atmosphäre  dar.  Theils  auf  ihm,  theils  dicht  unter  eei* 
nem  äusseren  Rande  ruft  die  seit  Jahrtausenden  unverrückt  an 
dieser  merk würdi^'^ön  Stelle  verliarrendti  eruptive  Tliiiligkeit  das 
nur  in  seinen  Formen,  niemals  aber  in  seinen  Produkten  wech- 
selnde Spiel  der  Erscheinungen  hervor,  welche  D<>l,OMTFA^  Spal- 
LAKZANi  undH(MiMA\N  nuch  einander  so  iit)eielii.<timiiieiul  p^e- 
scli  Udert  haben.  Der  interessante  Znsammenhang  dieser  Krschei- 
nuugeo  mit  meteorologischen  Verhältnissen  hat  die  lusei  Strom- 
boli  für  die  Schiffer  der  alten  Zeit  wie  der  Ciaganwart  ni  einem 
ontrfigUchen  Wittemngs-Orakel  gemacht. 

Von'  demselben  Standpunkte,  der  meinen  Vorgängern  statt 
nur  einen  beobachtended  fiinbliek  aas  der  Uttha  in  dia  imiara 
Werketttla  dea  Vulkane  gawilui  kalte,  nmeterta  naa  aaeh  kk 
dia  «Bter  mainan  Fflaian  vüt  flkk  gakandan,  van  Wind  bad  Wit- 
tirang  «lata  vareehiadHi  infiairtea  Beakticnen  dar  aaa  dar  Tktk 
glflfaand  ampordffingaaden  Dimpla  auf  dia  itaige  Lava  dar 
Krtaailiafc.  Dia  Bewegungen  dieacr  Lava  «««er  4er  Ktaela  dae 
&ate»badefei8  gestatleteB  liebaiy  Odfbnngeli  aaf  dem  latatfiati 
wahnanakmaa,  die  lek  iwlecka»  dan  anMgendan  Dlaiplkn  Tea 
Zeit  sa  Zelt  dèalliek  su  witerschwden  vemoekte.  ^  Ein  schädig 
förmiger  Schlund  in  der  Mitte  des  Kraterbodons  von  etwa  6Ü  bis 
70  Fuss  im  Durolmiesser  bildete  die  Haupiinünduug  und  Hess 
die  rothglühende  langsam  aui-  und  niedersteigcnde  Lava  durcb« 
schimmern.  Seitlich  von  diesem  Schlünde  zeigten  ^i(  h  ähnliche 
kleinere  üeöhuagen  und  diircli  die8eii>eu  daa  je  nach  den  Vfli>> 
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màMmm  Moawotoa  Mlntr  b«giBB«ite  Bntenmig  ttdur  odir 
nindir  roUibraiiA  leuchtende  geschmoteene  Createin.  An  dem 
ftmserâten  Rande  des  Kraters,  da  wo  der  steil  zu.ni  Meere  ab- 
stürzende Abhang  beginnt,  bildete  eine  dem  Schachte  eines  Hoh- 
ofens  vergleichbare  kegelförmige  Erhohüug  einen  anderen  Emis- 
akmspuiikt,  für  die  explodirenden  Erscheinungen,  wiilneiid  an  ei- 
nigen anderen  gleichfalls  mit  der  Tiefe  uommuoicircnden  Stellen 
die  dynainibcheu  Wirkungen  der  Explosionen  durch  sonderbar 
geformte,  Backofen-ähnliche  Gewölbe  gehemmt  erschienea.  SaUoi- 
§che  Anflüge  in  den  buntesten  Nüancen  zwiaoben  Weim,  GeU» 
und  Rotbbman  von  sporadischar  Verbreitung  auf  dem  angedeu- 
teten liMBie  oonoentrirten  sich  Dam  entlich  in  der  Nähe  der  zi^ 
latii  genannten  Gebilde,  die  gaas  dee  CbMaktar  haftig  dampAn» 
der  und  JinMüdar  Fumarolea  batMaen« 

Mit  gnNwar  Daattichkait  Uaaf  sich  dar  MachMlaaiiia  der 
anptivaa  B«irigaiig  In  Vulkan  Obcrbaapt  Mar  «of  die  mig^ 
Imdm  SpaaiKiBg  arUlaur  Dinpfo  und  dacin  Wiriuiog  aaf  die 
pwrtiall  TOB  danMibaa  geinaganaB  flttsaigaa  GeataiaaoMMan  a»* 
MkHïhgmk,  Fteod  aacb  aine  raiolia  DampfeDtvkkakuig  muui^ 
gatetst  aaf  dem  gansen  Eraterboden  aUlt,  ao  beaeichneten  dooh 
regelmäaeige  Intervalle  Ton  6  bis  7  Minuten  diè  Zek,  welche 
grossere  Danipfblasen  gebrauchten,  um  sich  eine  nach  der  andern 
durch  die  gefüllten  Kanäle  emporzuarbeiten.  —  Der  Austritt  sol- 
cher Daoipfbkiscu  alficirte  jedesmal  das  geaammte  Kratergdbiet.  — 
Mit  der  Annäherung  eines  solchen  Momentei^i  hob  sich  in  lang- 
samem Aufsieden  die  Lava  in  dem  liauptechluncle  und  auch  die 
verschlackten  Massen  in  den  übrigen  Oeffnungen  geriethen  in 
Bewegung,  nicht  selten  von  einer  fühlbaren  Erschütterung  des 
ganzen  Kraterwalles  begleitet  —  Dem  nun  plötzlichen  Auftau- 
«baa  der  flüssigkochenden  Lava  im  mittleren  Schacht  folgte  mo- 
mentan, die  Ëaitwîokeiaiig  einer  leuchtenden  weissen  JDampfwoUw 
MiB  danaalbaD,  aaler  gleiohaeiligam  Eiotritt  einer  energiacfaeft 
Efiptflttifrt  eoa  dem  Giplal  dee  ▼oierwihBte^  eiuge  20  Fnae  ko* 
kee  Kegels  àm  fttuaentan  Kmtenraode»  DerWirkiug  eiaeaGi^ 
•dHltaea  'Vom  sckwecaAaii  Kaliber  vefglaiekbar  eatfohr  der  Ha&r 
diliig^  berver^efaieeaeiider  Baaipf,  aad  in  demalben  ein  fibtr 
100  Fnae  wap^mig^oèit  Strahl  von  glühendea  tavafotaeil,  die 
«ioh  garbakföniHg  aasttraitead  in  paraboUeokea  Liaien.mit  beUr 
tönendem  Geprassel  auf  den  Abhaag  des  Ktatart  niederatOnlea 
and   grüsstentheils  heiabroUend  dem  Meere  zugeführt  wurden. 
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Yùù  TÀit  su  Zeit  erfolgte  der  Ërguss  eines  kleinen  LavMtrome« 
•Q8  eiiMT.  dickt  anter  dem  Nordrande  dee  Kraters  befindliohe« 
6p»HiUlg|  to  wie  ein  schwaefaee  Uebertreten  der  in  den  Krater* 
MfauDg«!  aii£rteigenden  Lava  ttber  ihr«  Rftndflr..  Nach  éan 
ZnrOckiiiikMi  der  in  dM  Kanileii  enporgedrftn|^  lATamaBBM 
M  SoUiiaM  «isM  doirtigeii  "PrnmntmioB  trat  jadamd  d«r  be* 
rdta  crwüiiite  Mtranai  «wer  Bah«  too  •  6  bie  7  Ifânman  im 
Immtb  dM  Kralen  eis»  Nadidem  ich  midi  aon  doMh  da* 
hlanleliende  Beobaebtoag  der  Tor  mir  liegenden  Eir6ebeinnnge% 
laebeeondere  aber  too  der  GoastanB  des  ao  eben  angedeuteten 
ZeitintervaUs  Uberceagt  hatte  aod  wahniafam,  daes  ein  indeü 
elagetretener  siemlich  lebhafter  Weet  die  Entfrnnnng  der  DKmpfb 
aus  dem  Heerde  des  Kraters  besciileunigte,  und  stark  genug  war 
die  Wirkung  der  vorhin  aiigedeuteten,  geäcbützuftig  eniporge- 
echleuderterT  Lavabruchstücke  beinahe  vollständig  auf  den  nörd- 
licben  Ahliaiig  des  Eruptiooskegels  zu  beschränken,  yauoiie  ich 
keinen  Augenblick  zur  Benutzung  <loi  in  so  sellotier  Wci.^e  mir 
dargebotenen  günstigen  Umstände  mich  zum  Hinabsteigen  in  den 
Krater  anf  einem  indes»  erspäheten  Wege  anzuschicken,  der  ein 
eo  reMiee  Feld  dur  wiofatigtlen  Beobacktungen  und  Sammlungen 
Tor  mir  erachloss.  Ich  wandte  mich  sogleich  nach  dem  Orte, 
wo  meine  beiden  mit  den  Saclien  befindlichen  Führer  meiner 
Bftekkebr  mon  dem  «utfbmteren  Standpunkte  meiner  Beobaditon* 
gen  harnetto  and  tkeilt»  denselben  meine  Abeieht  mit,  «e  aa^ 
ibfderad  mar  nngeetamt  sa  foigea.  Za  meinem  Befremden  nnd 
Viesvergadgen  sCieas  ieh  hier  aber  auf  einen  detenalnirtea 
'Widerstaad,  den  keine  Anteieht  anf  Belohnung  zü  beeiegaa  vef^ 
oiodite.  —  Miebt  genug  die  Begleitung  an  venreigem,  macbtan 
inr  Beide  auf  meine  Versieherung ,  daae  ick  ohne  «ie  in  den 
'Ktater  ttelgen  werde,  in  grosser  Aufregung  die  dringeaditen 
Gegenvorstellnngen.  Es  «ei  die  casa  del  diabolo,  so  hiess  es, 
Msohin  ich  gehen  wolle;  kein  Mensch  könne  bolfen,  von  einem  so 
gottlosen  Wagestück  ungestrail  wiederzukehren  und  dergleichen 
mehr.  —  Scheu  und  »ich  bekreuzend  endlioh,  vor  der  Ausfüh- 
rung meines  Entschhif^^es  zu  rück  vk?  eichend,  ?ert»chwauden  bie  hasüg 
eich  entfernend  bald  meinen  iMicken. 

Somit  allein  auf  mich  angewiesen,  erkannte  ich  zu  meinem 
Yerdraese  die  Unmöglichkeit  alle  meine  Apparate,  namentlich 
die  io  wiebtigea  Glasgefässe  zur  Condensation  der  gasförmigen 
ßtofla  auf  einem  Wege  mit  binabeaaehmio,  der  die  grdisla 


Vor«jehl  wftd   dén  freien  Gebrauch  meiner  HSndè  zum  Klettern 
nitfhig  machte.    Einen  Korb  mit  PuckiiKiiL'ri;il  und  einif^^en  Rea- 
genzien Q&bst  einem  ;^hweren  Hammer  mir  umhangend.,  trat  ich 
meine  Wanderung,  auf  einen  ëtark  mit  Eisen  bescJalagen^n  «Stab 
mich  stützend,  «o.   lodern  iok  in  schräger  BichUtfig  fiber  die 
kKïkerea  SobuUmassen   deB  innere«  Kraterabbonges  hiti>hglii§, 
gSwAhrtaa  mir  die  hier  und  dort  pfeilari&niiîg  bervorragendei 
LavamaMen  und  Schlackeii^^l^  feata  HaltpvBktOi  welche  mmH 
BiobUiDg  aioher  imMmu  So  IbeiU  nOMhüid,  thaito  klattand 
gelangte  kk  hé  ataigander  Tampemlar  das  Badaoa  md  dar 
AilBoapittre  atwa.  hU  a«  swal  DrittlüiJaii  te  Qaaaroitlirfi  liioatu 
Dia  Wirkiisgaii  das  Windai  aofalana»  stob  sa  »chwichao  «ad,  ftr 
AogMiUkiica  Jd  aratickabd*  Dtapfe  afagdiOUC,  glaabte  iah  4m 
Uotaniahimiiig  anfgaban  m  mihiw     hk  varwaüte  indassw 
baobaobtand  nodi  aina  Zeitlang  «id  aberaeogta  waék  bald,  den 
eiae  eeitUche  Wendung  in  nabr  sfidwesUichar  Biditang  rnkk 
tiefer  atisser    den    Bereich  der   im  heiligen  Courant  ascendant 
gerade  Ijiei'  um  ötarkaten  emporwirbehaden  Dämpfe  bringen  würde, 
die  der  an  dem  inneren  westliehen  Abhänge  hinabgleitende  kalte 
LllAätrom  mituii  auf  dem  Kraierboden  bei  weifim  sciinelier  ver- 
trieb. —    So  iangte  ich  gUicküeb  hinab.  —   Die  Hitze  de«  Bo- 
dens  hatte  mit  der  Annäherung  an  den  eigentlichen  Grund  des 
Kraters  derge»ialt  zugenommen,  daaa  der  Versuch  dieselbe  einige 
Zolle  unter  der  Oberfläche  zu  mesaen  mir  ein  Tbermomater  mit 
Weit  über  den  Siedepunkt  gehender  Tbeilung  kostete.    Es  war 
weht  mögUab  die  Hand  länger  als  einen  Augenblick  feat  auf 
den  feuchten,  âbarftll  nit  aaliaicflbea  Anflögeo  bekleideten  Qod 
daMftfeadeii  Bodaa  an  dracke»»  —  Auf  die  Feetigkett  meioer 
Mrabe  ?ertraiie&d  begiiff  ieb»  daaa  an  em*  langea  attd  wxml 
Ibrtllebea  Verweilen  in  dteaer  Bagion  niebl  an  denfcaki  war,  vaA 
daaa  damnacli  fiaobaabinngen  rm  einiger  Zaildaner  witbffnlicb 
aein  wttrden«      GlOflUiQbetfwaiee  batlan  seine  YainuaMawHgw 
«tt«b  webt  geüneeht;  leb  befind  mek-  m  6obal*e  ^naelAftrtW' 
mei,  der  sGdweatlich  in  den  Krater  eindringend,  eine  kreiffS^' 
mige  Bewegung  in  demselben  zu  vollziehen  schien  und  die  Haupte 
mästen  der  Dämpfe  dergei-talt  nach  Obeii  l'uhrte,  dass  für  Minuten 
lang  ein  völlig  fVeiür  Blick  über  Alles,  was  mich  uni<:;ab,  gestattet 
wur.    Durch   meine  vorhergegangenen  WahrnebîTiim<;en  aus  der 
Hohe   mit    der    topographischen  DisjWöiiiuu  de«  Krarergebiel^ 
achon  etwas  vert^au(,j  koiküta  ich  mîcb  iawht«f  oriei^iiraa. 
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HoHMntAUtftt  idifes«  Tmüns  w«r  yon  Oben  geiehai  ntxr  «ine 
MbelÉlmn  ftwaatn«  lob  h*ùnà  nidi  *tif  dkMm  ttttM«r»t  miebe* 
Bi«  Badm,  raf  êm  grubenanige  YMrtitfongeD  nebwi  Driditcr* 
IMugtp  EiMenkungeD ,  and  flwsb  koniwsb«  EiMbnngMi  mit 
Bèharfen  Kraterrändern  regellos  nrit  einander  wechselt««.  — 
Ueberau  zeigten  sich  Spalten  ,  welche  eine  glühende  Luft  oder 
Daniplö  aushauchten,  die  erst  mehrere  Zolle  über  der  Spalte 
sichtbar  wurden  und  salini.sfhe  Anfliifje  nnmittelbar  absetzten. 
Diese  ^?palteii  dur<*lisetzlen  ein  lu'lnlmi  roaipaktes  Terrain  VOB 
vulkanischem  srbwaraen  Sand  und  leinen  Sehlackentrümniem  von 
den  Dampfen  zernagt,  worin  der  Fuss  indcj?sen  bei  starkem  Auf- 
trelen  leicht  bis  zur  versengenden  Tiefe  versank.  —  Ein  solchei 
Terrain  trennte  Flächen  und  Haufwerke  von  dunklen  irischver* 
•chlacktea  LaTafichoUtD  TOB  Moandar,  weèebe  ktrschrothe  Gluhl 
énrdbaebimtnero  Heesen  und  unter  raisefaideiii  Qor&aaob  io  ierl* 
wibrattd«  VcftobiabvDg-  begrifibn  waren.  Ohna  es  ta  b— 
hm  war  kh  einig*  Bf«la  ttbtr  dargkidiaii  Stellaii  hiinveggagaa* 
gtn,  D«atlkli  Ums  od  balferGliibt«oheia  swiachM  den  dtitiklett 
fioblaekeiiiiiMMD  in  Onnde  rander,  acbarikantiger  Eioaatikuiigati 
•faiiga  der*  EraptionaSffiimigaii  erkcnnaih  dMi»  nrictler  Ihiupt- 
Mhliuid  elwm  M>6cfaritt  vor  mir  lag.  Der  Widerecbeii»  der  belleii 
Glnbt  QBler  diesem  flaefa  iEonieoben  GewOlbe  reHeetirte  ■ich  aap 
der  iofaarfkhntigen  Oeffiiung,  die  «u  boeh  lag,  am  bineitiMbe»  sa 
können.  Eine  sehr  fühlbare  Erechfittemng  und  ein  leises  Eni> 
porheberi  des  gesiuuniten  Bodenn  begleitete  jedesmal  das  vorhin 
berülirte  pri iudiöciic  Auitrelen  grösserer  Dampltnassen  aus  die- 
eem  fSdilunde.  Zugleich  zeigte  sich  ein  Bersten  der  duiikleu 
httlbeitetarrien  Schlackcnkrusten  in  den  Hachen  Vertiefungen. 
Flü.«*<ifro  Lava  quoll  durch  die  Spalten  und  breitete  sieh  ia  «i* 
bam  Flusse  theilweise  über  die  schwarze  Decke  au;^. 

Der  Wunsch  über  die  Natur  der  Dampfe,  welche  unmittelbar 
aae  der  flcfamelxenden  Lava  bervordrangen,  mir  wo  möglich  ex* 
parimentirenden  AofschluBS  sv  Terschafleo,  batto  meine  Aufrnerb* 
Munkeit  vorzügticb  aof  diese  Krateröifnnng  gerichtet,  ohne  das« 
et  nir  jedoeb  vermöge  der  Scbwierigkeit  der  Shoation  möglich 
wnrda  ia  poeitÎTer  oder  aagatiTer  iMehaog  Aber  diesen  wiebtt* 
fsa  Paaki  völlig  genfigeode  Beweise  sa  erhalten«  Vertraat  mü 
riUntetlkhen  Ersebeinangen,  Vralohe  der  Krater  des  Vesava  inaei^ 
hai»  aehier  TbitigkeitspeiMea  in  ehemisaher  Besiehang  enti^ 
ariikek,  war  es 'mir  vergleiehangaweise  werthvoll,  inidi- wenige 
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■toM  davon  posItÎT  ta  flbwswgen^  das»  m  dem  rulkaniadraa 
FkttOMM«  der  Strombolis  EniptioMo  lutwli&lt,  mit  Blickawki  mai 
•iMtMie  Flaida  and  miblinatioDiaiiige  Stoflii  Ywh&ltoiate  ob- 
WAlteD,  di«  weflCDtlieb  too  deoen  «m  Vmt  vertthiedM  Md. 
Grösser  «od  dagegeo  die  Aoologien  mit  deijeofgea',  wekho  dim 
Kiratere  des  Aeloa  and  der  Ineel  Vnkeoo  darbieten.  Bei  aüaii 
Eraptimieo  im  Krater  desVeeore  bildet  die.Oblorwaaeeretofiftara 
wie  bekannt  den  Tcnrherrscbeiidaten,  den  WnsgerdÄinpfen  beige- 
iiu'i Igten  Bestandtheil,  die  freie  SchwefeUäure  zeigt  «ich  nur  be- 
dingungsweise beträchtlich  und  die  schwefelige  Saure  erscheint  ale 
solche  nur  selten  und  iinnuir  er^t  pepcn  das  Ende  der  Eruptioo. 
Dagegen  sind  die  Säuren  voiti  Katlikale  de«  Schwefels  in  défi 
Lavadämpten  des  Vulkans  von  Strom  bol  j  vorberr>(}ien(i,  während 
die  ChlorwRSSerstotisaure  nur  eine  sehr  untergt  <tr*lne!e  Knllo  spielt. 
Ein  gleiches  Verhältniss  scheint  auch  innerhalb  der  Thätigkeits> 
Perioden  des  Aetna  im  Krater  jenes  Vulkans  das  gewöhnlic^fae 
eil  sein.  In  der  Flüssigkeit,  welche  ich  durch  Condensation  der 
Dämpfe  gewann,  die  im  Krater  der  Solfatara  auf  der  luel  Vol- 
cano aae  glflhenden  Spaltungen  des  Bodens  entweichen,  vareo 
die  Staren  Tom  SehweiUradikal,  aber  keine  freie  Chlorwaasei^ 
floisiara  vorlianden«  Einen  eebr  wiebtigoo  AnibdilaM  über  dia 
Katar  der  SnUimatiooeo,  welche  die  onmictelbar  ane  der  echaiel- 
■enden  Lava  trelendeo  Dümpfe  im  Krater  vonSlromboli  abaetcen, 
▼enchaAe  mir  die  nihere  Betraobtong  jener  oelteamen  FumariH 
len,  die  sdion  too  meinmn  Staadponkte  aoe  der  H9he  meina 
Aufmerksamkeit  tost  sieh  gezogen  hatten.  Die  etirkste  Ansamw» 
long  Ton  massigen  Soblimationsprodokten  zeigte  sich  ▼orsngsweiea 
innerhalb  der  Peripherie  der  flach  conischen  Centralerhebnng  des 
Hauptschlundes.  Sie  bildeten  daselbst  kuppeiförmige  i'iotube- 
ranzen  von  4  bis  6  Fuss  Höhe,  unmittelbar  über  Querspalten 
Hueinaüder  gereiht,  die  radienartig  zum  Mittelpunkte  des  Schlun- 
des disponirt  waren.  Ich  kami  diese  Gebilde  nicht  besser  als 
mit  kolossalen  Probiröfen  oder  kleinen  öberwölbfen  Trèibheerden 
vergleichen.  Das  geschlossene  Gewölbe  dieser  nur  aus  salini-' 
sehen  •  compakten  Massen  gebildeten  Hügel  von  graulichweisser 
and  sebmutziggelber  Färbung  ihrer  äusseren  Hülle  besass  nebeo 
nntergeordneten  kleineren  Oeffiiungen  eine  grössere  Hauptmfin» 
dung,  welche  durch  oonisehe  Fortsätze,  bei  den  grdsseren  von 
I  bis  1^  Fuss  Liinge,  schonisteinartig  gescfalosaea  waren.  Die 
Fortstttaa  dieser  seilliehen  Oeffiioagen  entwickelten  sieh  meistent 
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in  iihrlfw  Bidbteitg»  Mhr  oder  ariiider  te  HofiMmlale  geiriU 
kwl;  ibrè  «or  vtnige  Zolle  in  Donfamener  haltendea  OeAmiH 
gen  gewihrleii  âea  etitweiebenden  Dimpftn  eioen  Abzug.  Der 
Körper  ^foeer  leîebl  sii  e&tfèRieiideo  PortaälM  beetead  eue  einer 

EÎemHch  festen  weisriiehea  Masse,  welolie  fast  aosechfiet^ch  ans 
amoniakalischen  Salzen  bestand,  die  an  der  Mündung  des  Conus 
schrit  eweiöö  und  locker  angeflogen  erschienen.  Mit  einiger  Mühe 
gcianp"  88  mir  mit  Hülfe  meines  schweren  Hfuiiiiiers  eines  dieser 
Ge\\')lbc  jmrtioll  einzoschla^M-n.  Die  Glulit  dor  im  Au^^enblick. 
herauösclilttgenden  Danipliimft.st  n  iif)te  auf  leicht  Hrennhai  o.s  eine 
momentan  versengende  Wirkung  au;*,  und  machte  es  mir  schwer 
von  den  losgelösten  Trümmern  des  Gewölbes  einige  Stücke  zu 
ertelten.  Im  rotiiglûbenden  Innern  der  Oefeo  sah  ich  stalakti* 
tenartige  Massen  vom  Gewölbe  berabli&ngon  und  tropfend  siurflck» 
flieieett«  £ine  starke  Doeie  won.  ecfaweMiger  Säure  war  den 
glOhendeii  Dftnpfen  beigemengt  und  erschwerte  im  Verein  mit 
der  nnertrigUcheo  Hitse  nn  eolchen  Stellen  die  Ifingeve  Yetw 
w«len  bei  dieeen  merkwürdigen  Bildnngen.  Oenötfaigt  unter 
•olehen  Umetindeo  meine  TbäHgkeit  nnd  Attflaerkeemkeit  vorw 
nttgüeli  «of  das  Eineammeln  m&güelMt  viebnrtiger  fester  Stoflb 
ta  lêebten  i  deren  Bildung  unter  nbweiebenden  Umetftoden  naoh 
nllen  Biektnngett  aof  dem  Kmterbodeo  vor  eich  ging,  halte  ick 
noch  die  SnblimatioDen-nnd  lehlaektgen  If aasen  in  das  Auge 
g^&sst,  mit  weleben  ieh  die  oberste  H&lfte  jenes  hahofenartigen  Ke* 
gels  bekleidet  sähe,  von  dessen  periodigchen  Detonationen  ich 
schon  voiliur  gesprochen  habe  und  vor  dessen  Werfen  ich  mich 
während  der  ganzen  Dauer  meine»  Aufenthaltes  im  Krater  zu 
sichern  hatte.  Der  mich  von  ihm  trennomle  Kaum,  von  dampfen- 
den Lavafetzen  und  Efflorescenzen  8chwelel^;uirer  Salze  fiberpäet, 
war  unmittelbar  nach  einer  stattgehabten  Explo-nion  ra.sch  durch- 
laufen. Die  Zeit  von  fünf  Minnten  reichte  hin,  um  seinen 
Abbang  zu  erklettern  and  den  Versuch  zu  machen  einige  der 
gewünschten  Sublimai ionen  zu  erhalten.  Die  Festigkeil  dieser 
im  Herabtropfen  an  knolligen  Gebilden  erstarrten  rothbrann  ge* 
ftrbcen  Salimassen  nnd  die  Unbequemliebkeit  der  bedenklieben 
fiitoaliott  eiediwercen  aber  auch  hier  dergealalt  das  WagestOek,- 
dasa  ieh  nach  einmaliger  Wiederholong  desselben  mit  einigen 
erbeuleteo  Fragmenten  mich  in  b^gnOgen  genöthigt  war;  denn 
bei  meinem  aweiten  BOoksoge  nmsanete  mich  ein  tüchtiger  Begen 
wen  giObenden  Projektilen  bereita  in  einer  Entfemnng  vom  Ko» 


gel,  die  es  m!r  föhlbar  machte,  wie  meine  gauft  faiiherige  Sicher- 
heit im  KratPf  einaig  oad  allein  von  der  RicbUiDg  and  Intenritii 
daa'WûidM  <kbhi«g«  die  noh  jeden  Aogenblick  ändern  konnten.  — 
Zufrieden,  wenigateu  so  vid  erraiolit  an  imben^  mid  den  immBr 
bedeakfiefaer  werdenden  Zoatand  meiner  doreb  Hüm  «nd  Sftimi 
bereiu  halb  aerstarten  pMebekleidnng  berflekatehtigeBd,  orgui- 
eirte  ieb  meinen  Ettoktng  ans  der  gMbenden  Atmofphlre  maà 
dem  Bereieh  der  das  Atlmwa  naeiigrade  bis  amn  üebenwnaaa 
beliatigeBdeo  Dämpfe.  Bsiaden  mit  den  indem  geeaamelleii  Fra* 
dnkten  ans  dem  gesammten  Kratergebiet,  begann  ieh  daa  nehr 
beschwerliefae  Steigen  auf  dem  absebflesigen  nnd  nnsidieraB  Ten> 
min  des  inneren  Abhanges.  Nach  J  stündiger  Anstrengung^  wo- 
bei ich  leidoi'  p^enöthigt  war  die  niitgenomniene  Laat  durch  das 
Wegwerfen  einor  AiizhIiI  von  werthvollen  Stücken  zu  erleichtern, 
erreichte  ich  mit  versengten  KU  iihingsstiicken  glücklich  die  Höhe 
de»  Kratcrrandes,  desM  n  iüt-oltite  Hobe  ich  durch  wiederholte 
Messung  zu  2178  Vim^s  be^lIulIllt(î. 

Von  meinen  Führern  Bali  icii  anfänglich  nichts  und  erst  ala 
ieh  mit  Zurücklassung  eines  Tbeiles  meiner  Sachen  am  äuBseren 
Abhänge  des  Eruptioaskegels  herabsteigend  das  Yenmlene  Tlmà 
evteicht  hatte,  erschienen  die  SchuldbewaaeleD.  Aber  noch  immer 
war  die  TberfaetI  nieht  besiegt  and  nur  mit  Mühe  konnte  iek 
sie  bewegen  die  oben  sarüdLgelaieenen  Sacimn  àerbeéaueohalBMi» 
nod  den  Korb  mh  den  Sammlungen  an  tragen.  —  Sie  beecfam» 
M  mieb,  unten  im  Orte  meiner  Untersnebnng  mh  keiner  Silb* 
an  erwibnea  und  moth  weniger  das  Geringate  tob  den  im  Krater 
gesammelten  Subetaaaen  sehen  au  tomen,  die  der  Absfglanbe  der 
Bewohner  Iflr  giftig  nnd  ibrs  Berflbmng  für  Unbsü  bringend 
Ml  Nooh  am  Abend  wnrde  der  Korb  mit  dem  verhingniss' 
«ottan  Inhahe  in  aller  Stille  mil  ängstUeber  Sehen  anf  der  Bari» 
verborgen,  die  mich  am  itüehattin  Morgen. nach'  Banaria  binehifc 


An  diese  Mifiheiluiif^en  aus  meinem  ïagebuehe  schliesse 
ich  hier  noc  li  ii*  inorkun;^««  über  die  chemische  Natur  einiger 
Substanzen  auô  dtiu  Heerde  des  Kraters  von  Stromboli ,  deren 
im  Vorhergegangenen  Erwähnung  getluin  w(>rdcn  ii^t.  Da  die  l  nter- 
an^ung  dessen,  was  ich  von  Strouiholi  mitbrachte,  nocii  nicht 
an,  dem  Abschluss  gelangt  ist,  den  ich  beabsichtige,  so  gebe  ieb 
daa  Folgeade  aneh  nnr  als  Yoriiaige  fragfnentarisobe  £k>iiaan, 
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die  aich  demnächstiger  weiterer  Ausführung  eines  Themas  anzQ- 
reihm  haben,  welches  die  Eriiptivbildungen  insbesondere  der 
Kratcre  Ton  Strombolt«  und  Vulcano  behandeln  soll.  Zur  Er- 
kiehtmog  des  Yerst&ndnisses  i»t  die  dasa  gehörige  Karte  hier 
als'Tafil  XT.  mitgetheiH  wotden. 

Untersacbang  eompakter  Snblimatioiiraprodiikte 
fiber  den  glflheoden  SpalieD. 

Die  Brachstücke  der  Salsmaseen ,  weldie  die  oben  nfther 
berfihrten  OewAlbe  bitdeoy  beeitieo  Dimensionen,  weldie  anf  eine 
Dicke  der  letzteren  von  6  Ms  9  Zoll  nnd  mehr  schliessen  lassen. 

Die  Massen  zeigen  ein  derbes,  krystallinisches,  mitunter  deutlich 
Btrahliges  Gefiige,  demjenigen  der  festen  Salnnakrinden  uni^eror 
Fabriken  almlieh.  Die  Farbe  auf  dem  frischen  ühk  Iic  ibt  vor- 
herrschend gelblicli,  auch  graulich  weiss  mit  lichtorange  oder 
schwefelgelb  gefärbten  Partien.  Andeutung  von  übereinanderlie- 
gentlen  verschiedenen  Krusten  von  une:leichniRsi*iger  Dicke  nnd 
hier  und  dort  verscliiedener  Färbung  ist  im  Innern  der  Massen 
durch  dunkel,  beinahe  schwarz,  markirte  Absonderungsäächen  ge. 
geben,  zwischen  welchen  mitunter  hohle,  mit  Schwefelblumen  be- 
kleidete Räume  Torkominen,  —  Schon  aus  dieser  physikalischen 
Natur  des  Salzes  Furde  es  wahrscheinlich,  dass  es  sich  in  dem* 
selben  um  ein  Gemenge  verschiedener  Salze  handle,  von  welchem 
ein  jedes  nene  Stock  sowohl  qualitative  wie  quantitative  Ver^ 
scbiedenheiteo  in  seiner  Zusammensetsnng  seigen  werde.  Mehr- 
fiM^e  an  verschiedenen  Stficken  angestellte  chemisdie  Analysen 
haben  dieser  Yoranssetiung  v5llig  entsprochen.  Die  qualitative 
Analyse  sdgte  mir  das  Chlor  und  Ammonium  als  Hauptbestand- 
theile,  Sehwelhlsftnre  nur  gering  und  Schwefel  noch  weniger, 
ebenso  Eisenoxyd,  Kalk,  Thon  und  Bittererde  nur  in  geringen 
Mengen  an.  Ausserdem  waren  Spuren  von  Katron,  Kali,  Kupièf^ 
oxyd,  Nickeloxyd  und  Zinnoxyd  x\i  bemerken;  die  letzteren  Oxyde 
jedoch  nur  dann,  wenn  grössere  Mengen  des  Salzes  zur  Prüfung 
angewendet  wurden.  Das  Nickeloxyd  konnte  bei  einer  Auwon- 
dnno;  von  30  biu  50  Gr.  mit  der  grinsstcn  BestimuUheit  und  in 
hinreiciiendcr  Menge  ausgcsclûeden  werden,  um  durch  Reduktion 
vor  dem  Löthrohr  ein  ausschmiedbarcs  magnetisches  Metallkorn 
SU  geben. 

Aus  den  verschiedeni^n  von  diesem  derben  Salze  angestell« 
ten  Analysen,  welche  in  Beeng  auf  relative  Mengenverbilltnisse 
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einander  abweieben,  wiUile  ieb  dugenige  aai«  weldie  Herr  Firo- 
fessor'  Gael  Schmidt  in'  Dorpat  auf  neina  Bitte  aogastellt  bat, 
weil  ich  finde«  daw  sie  den  besten  mittlerân  Ansdraek  iOr  dia 
Znsammensetsung  des  in  Bede  siebenden  Sakes  giebt»  Die  Co- 
lonne a  enibilt  die  einlbchen  Stetig  die  Sftnren  nnd  Basen  In 
gesonderter  Reihenfolge,  die  Cokmne  k  utellt  die  von  denselben 
gebildeten  Salze  in  den  Combinationen  dar,  welche  die  meiste 
WaliracbeinJichkeit  für  sieb  haben. 


a. 

b. 

Schwe<blstare    .   •  . 

4,27 

(  liloratnmonînm  •    .  ■ 

85,43 

Ciilor 

57,a& 

£iseocblorid  .    .   *  . 

1,46 

Ammoniak  .... 

29,52 

Scb  wefelsanres  Ammoniak 

2,6! 

Magnesia  

0,43 

Sobwefelsanre  Magnesia 

1,44 

Kalkerde  

0,41 

Scbwefelsanre  Kalkerde 

1,00 

Eisenoxyd  

0,72 

Sebwefelsanre  Tbonerde 

1,30 

Tbonerde  .   .   .  . 

0,39 

Freie  Scbwefelsänre 

o,ia 

Sehwefel  *   •  •   .  ■ 

1,21 

Schwefel  •   •   •   •  • 

SUikate  

033 

Trflmmerreste 

0,83 

Bei  100  Grad  entweichen- 

Spuren  von  Ka,  Na  und 

dea  Wasser  .    .  . 

3,47 

Kieselerde 

Bei  lüOOrad  entweichen- 

des Wasser. 

3,47 

üeber  100  Cîrad  entwei- 

chendes Wasser  . 

0,82 

99,90 

In  den  von  mir  angestellten  Analysen,  bei  welchen  ich 

Quantitäten  von  20  bis  30  Grflmmen  des  Salzes  in  Anwendung 
brachte,  fanden  in  Bezug  aiil  den  relativen  Gehalt  un  Atjiiiioiiiak- 
salzen  und  den  des  freien  mit  im  Gemenge  vorliandeneu  fcjcliwe- 
fclw,  sowie  der  freien  Schwefelsäure  mehr  odei-  minder  erhebliche 
Verschiedenheiten  statt.  Demzufolge  ?«rhwRnktc  der  Schwefel- 
gchalt  von  2  Iii.«  etwa  2,5  pCt.,  der  der  f^ehwefelsniiro  aber  iu 
den  der  Colonne  a  entsprechenden  Analysen  zwischen  3  bis  (>  pCt. 

^  Gans  gegen  meine  Voraussetzung  gelang  es  mir  nicht  weder 
in  diesen  noch  in  anderen  Sublimationen  oder  Ëfflorescensan  ana 
dem  Krater  von  Stroniboli  aacb  nur  eine  Spnr  von  Bor5>nure  au^ 
anfinden,  welche,  wie  bekannt,  in  dem  Krater  von  Vulcano  in 
so  bedentender  Menge  sablimirt    Nicht  minder  Interessant  war 
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mir  die  geringe,  gloirhftills  fast  rmr  zur  Spur  lierabsiokonde 
Meuge  von  Natron,  /umul  in  den  unmittelbar  aus  der  Lava  auf- 
atCH^eoden  Dämpfen.  Die  Vorntellung,  welche  an  einen  in  dem 
Wesen  des  valkanischen  Processes  nothwendig  begründeten  Zu- 
tritt des  MeerwMsert  sam  vulkanischen  Heerde  glaubt,  würde 
mit  allem  Rechte  erwarten  dürfen  Sublimationen  dea  Cbknmatriame 
gerade  he  Krater  von  StromboU  eetbst  in  grtaeren  Qoaatitftten 
Tomflnden.  Die  Gegenwart  der  gvowen  Menge  von  Obtoramaio- 
nkai,  welche  die  ÜOetigen  Laven  von  Strombolf  unmittelbar  and' 
eontimrirlieh  aoehanohen,  igt  mit  Bfiekricbt  auf  die  noch  immer 
•efawebende  Controverse  Ober  die  fintetebnngaweise  dieses  Sakes 
als  Produltt  der  Laveneni(»tionen  bei  anderen  Vulkanen  eine  nickt 
Uttwiobtige  Tbatsache.  Die  Bedeutung  derselben  kann  der  Üm- 
stand  niefat  scbmiüem,  dass  das  Chlorammonium  erfbbrung.Mmässig 
als  ein  wohl  selten  fehlendes  SttblimationBprodokt  solcher  erlo- 
schenen Kiatcre  zu  betrachten  ist,  welche  in  den  Zustand  einer 
SoÜataia  ûberge«ïangen  sind. 

Welches  aurli  die  Ansicht  über  die  Entstehung  des  Sal- 
miaks s«in  niHw.  den  vulkanische  Eruptionen  rur  Sichtl)arkeit 
bringen,  StrouUioii  liefert  den  Beweis,  dass  Chlorammonium  zu- 
gleich mit  den  schmelzenden  Laven  unmittelbar  aus  dem  vul- 
kanischen Heerde  aufzusteigen  vermag.  -  -  Die  Gegenwart  freien 
Seikwefels  in  den  Salmiakma^seo  von  Stromboli  würde  ebenso 
das«  beitragen  können  eine  gewisse  Parallele  cwischen  der  Sol- 
firtara  von  Vulcmio  und  jenem  Vulkan  zu  be^ir finden,-  der  nadi 
FR'  Hoffmann's  geistvoller  Ansicht  mit  Vulcano  zu  einem 
STttom  verbunden^  das  einzige  uns  bekannte  Beispiel  einer  •per*_ 
manenten,  aber  ÎDlarmittirendeo  Quelle  üflseiger  Oestainey  eine 
Litho-Tberme  vorfahrt. 

Das  Wesen  des  in  seinen  tieftren  Gründen  uns  sur  Zeit 
Doeb  dunklen  vulkanischen  Processes,  der  die  stets  flüssige  Lava 
tm  Krater  von  Stromboli  ununterbrocheti  an  die  Oberfliebe  treibti 
acbliesst  eHkhrungsmfissig  ein  permanentes  Ueberüiessen  dersel- 
ben in  Form  von  Lavastrëmen  allerdings  ans*  —  Indessen  ist 
die  Erscheinung  der  fortdauernden  kleinen  Eruptionen,  wobei 
Lava  mehr  oder  minder  stark  abflies^t,  die  bei  unregelm&sstg 
eintretenden  Kru})tii)ri.spaioxihmen  die  Intensität  kleiner  Lava- 
ströme gewinnt,  die  dem  Meere  zufliessen,  Thatsachc.  Als  solche 
von  Sp  AT  i.ANZAM,  DoT.OMiEn  Und  PouLETT  ScROPE  gekannt  und 
besprochen  ist  sie  im  völlig  verständliclieo  und  klaren  Zusam- 
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menhaDge  mit  den  Einzelnheiten  der  ganzen  Physik  des  Vulkans 
zuletzt  von  Fr.  Uoffmakk  in  der  bereits  oben  angeführten  Ab- 
haadlaog  yorgetragen  worden  ;  aueh  hat       0ow«it  mir  b«k«DBt. 
ist,  seitdem  Niemand  in  Zweifel  gezogen. 

Befremdend  muss  es  daher  sein  in  einem  der  Briefe  an  die 
Pariser  Akademie  der  WissenschaAsn,  irorin  Herr  Chahlbi 
D£VU«ti£  ibrtlaiifonde  Besaitete  aeiDer  wdieoatlielieii  Foradian- 
gen  flbar  die  EnipttTphiaometie  im  sfidüchen  Italien  miitheilt, 
die  Bemeri^nng  m  finden,  dass  der  Vulkan  von  Strombolf  nit* 
mais  Lava  geliel^t  habe,  à  la  treriié  il  n'a  jammg  domtU  d$ 
hwe.  —  Mit  schuldiger  BOcksidit  anf  eine  m5glielie  neue  An- 
sicht Herrn  Dbvillk's  von  der  Elastidtftt  des  Begriflha  Laira 
wtirde  diese  Behanptting  als  völlig  harmlos  Terharren  kdnnen; 
indessen  verbindet  sie  sich  dnrch  die  Fassung  einer  darsa 
geknüpften  Note  gewiss  absichtslos  mit  etwas  mehr  als  Polemik 
gegen  den  letzten  Kerichterstatter  tihcr  die  Eruptivijhänome  von 
Stromholi.    Die  Note  hatte  das  Recht  an  der  gelungenen  Dar- 
etellungsweisG  einer  l)eoliachteteià  Tliatsache  in  einer  der  Figuren 
der  citirlen  Abhandlung  von  Fr.  Hoffmann  zweilein  zu  dürfen, 
die  der  Autor  .selbst  nur        eine  ideale  Ansicht  giebt.  Indessen 
präaumirt  die  Note  ferner  einen  in  einer  Figur  graphisch  fixirten 
Irrtbum,  und  indem  sie  zur  Erläuterung  desselben  auf  eine  Vor- 
aussetzung (pag.  3  des  genannten  Briefes)  verweist,  die,  wenn 
flîe  gegründet,  eines  anerkannten  Meisters  in  der  Beobachtung 
ganz  nn worth  sein  würde,  scheint  damit  mindestens  der  Beweii 
geliefert,  dass  Herrn  St.  Claibe  Deville  die  Bereebtignng 
Fa»  Hoffmakn's  zu  der  hervorragenden  Stellung  gans  nnbe* 
kannt  geblieben  ist,  welche  dieser  Geologe  in  den  Annalen  der 
Wissenschaft  diesseits  des  Rheines  sich  erworben  hat 


^  j  .     by  CÎoogle 


407 


3.  Notizen  über  den  coDglomeratischen  Zechstein. 
.  Von  Herrn  Ta.  Lisn  in  Gera. 

Seit  îdi  mich  wieder  bleibend  im  Gebiete  des  Zechsteins 
aufhalte,  hat  von  allen  Gliedern  dieses  Gebirges  namentlich  da« 
unterste,  daa  ic[i  den  conglonieratischen  Zechstein  genannt  habe, 
meine  Aufmerksamkeit  rege  gehalten,  —  s(  hon  um  deswillen, 
weil  e,y  anderwärts  fehlt  oder  durch  äquivalente  »Schichten  von 
ganz  anderer  Physiognomie  reprnsentirt  ist.  Sir  R.  Muhchison, 
welcher  diesen  Sommer  die  ihm  wichtigsten  Funkte  iinsres  Elster- 
thales  mit  mir  besuchte ,  untersuchte  die  in  Rede  stehenden 
Schichten  mit  Interesse  und  erklärte,  England  beaitee  kein  dem 
entsprechendes  Glied  der  pennisolien  Formation.  Der  Sandsteitt, 
dem  die  Fische -führenden  Schichten  tod  Durham  anflagem, 
scheint  dem  dgentlieboB  Weissliegenden  zu  entspteehen,  und  die 
Cooglomerate  toh  Bamw*  Month  in  Nordwestengland,  welche 
BmHBT  beschreibt  (Mem.  of  the  Lit.  and  PhiL  8.  of  Meochestor 
XIL  Hess.  1854^1855),  sogar  dem  oberen  lEtotbKegenden.  Die 
dolomitisdieii  Conglomerate  des  sfldwestlichen  Bnglands  sind  den 
Tersteineningen  (S^iaodns  n.  s.  w.)  nach  sa  schUesseo  nur  «Un 
Aeqoivalent  des  eigentlichen  Zechsteins.  Aach  im  wesUicheii 
vnd  dsüiehen  Deatscfaland,  lagert  oft  der  Meigelsdiieftr  anmittel* 
bar  avf  Grranwadte  oder  fehlt  derselbe  tiber  dem  Granliegonden. 

Der  oonglomeratische  Zecbstein,  Ober  dessen  Lagerung  und 
Vorkommen  ich  schon  früher  berichtet  habe  (Zeitpchr.  d.  deutsch, 
geol.  Ges.  1855,  S.  400),  biMet  in  jeder  liezieiiung  das  vermit- 
telnde Glied  zwischen  dem  Kf  tli-  und  Weissliegenden  und  dem 
eigentlichen  Zechstein,  denn  von  den  Conglomeraten  des  Weiss- 
liegenden Irisf^t  sich  der  Uebcrgang  zu  den  Merfj^eln  des  schwar- 
zen Zechsteiiis  in  ausgezeichneter  Weise  beol)arlilen.  Der  allmä- 
lige  Uebergang  zeigt  sich  zuerst  in  der  Grösse  der  RoU- 
fittlcke.  Das  Weissliegende  unserer  Gegend  (die  Schiefergasse 
lieferte  das  hauptsächliche  Material  sn  dieser  Untersuchung)  be- 
steht aus  einer  hellen  unteren  und  aus  einer  durch  Eisen  gelb 
gefärbten  oberen  Hälf^e^  und  enthält  hauptsächlich  Qoars-,  Qnanit>| 
Oranwaeken-  nad  Schiefer»  oder  Kieselsofaieftrfragmente  ans  dem 
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Gniawa«ck6Dgcbii||;e.     Dieeelben  nehmen  nach  oben  an  Gr5ttt 
ab,'  80  &BBB  sie  in  den  obersten  Schichten  durchscfaoitüicb  nnr  ' 
^  erbMDgroM  sind,  wiewohl  noch  groMere  Stücke  TorkoiniiMiiJ  Ib 
dem  CODglomeratiscben  Zech  stein  werden  .«îe  noch  kleiner  ünd 
die  grösseren  Qnarsbrocken  noch  selteuer,  bis  sie  endlich  in  dem 
Untern  der  schon  mm  .sohwBrsen  Zeehstein  gehörigen  Kalkbiak 
so  nnmerkficli  werden,  dass  sie  erst  beim  Auflösen  als  Grsih 
«ackensaod  hervortraten.  SU  daher  die'nnteren  Pattien  dm  ooa* 
glomemtisohien  Zecàitains  alark  verwittert,  gleicfaaD  aia  dm 
obersten  Weissliegendeo  gans  nnd  gar*  In  demselben  Maasse, 
wie  die  öerölle  abnehmen,  mehren  sich  in  der  Bkhtmng  les 
unten  nach  oben  die  bindenden  Carbonate,  and  mehrt  sich  dv 
Qéult  an  koliligen  und  bituminösen -Stofiea«  weM»e  letatsre  ihr 
Maximum  im  schwarzen  Zechstein,  «umal  in  dem  oberateo  Theil 
desselben,  im  Mergelscliiefcr  erreichen  und  im  unteren  Weissüe- 
genden   kuum  zu  bemerken  sind.    Es  geht  iuetaus  hervor,  dasS 
walireml  und   unniilii  Ibar  nach  der  Bildung  der  letefgenanoteB 
St  liit  litoii    die  Grewässer   sich    allmälig  beruhigten   und  infolge 
dei'sen  liic  Fauna  und  Flora  der  damaligen  Zeit  Phitz  grifl'.  Die 
Gerblle  des  Weissliegenden  sind  bei  Weitem  nidit  so  grob,  da*« 
nicht  Fragmente  von  kräftigen  Schalen  und  Stämmchen  bUtten 
erhalten  bleiben  niflssen,  wenn  es  deren  überhaupt  gegeben  hatte. 
Im  conglomeratiHchen  Zeehstein  kommen  sogar  zarte  Schalen  und 
Blätter  vor.  —  Dass  anoh  riickeichtlich  des  Magnesiagebaltes 
ein  allm&liger  Uebergang  aus  dem  Weissliegenden  in  den  Kalk- 
aechstein  an  Terfolgen  sei,  läasl  sich  nach  dem  Vorhergehendeo 
frsi  ▼oranflsetaen,  und  darum  führte  ich  eine  Baihe  wiederholter 
Analjaen  aus,  gaaa  in  der  Weise  wie  früher  (dîeae  ZeitschriA 
1855t  6*  407),  nur  daas  .ieh  das  Gestein  Torher  pulyerte  uad 
dann  möglichst  aeharf  trocknete,,  wodureh  es  mir  geiang,  den 
Wflsaergehait  fiisi  glinattch  au  beseitigsii,  soweit  er  hjgtoskopisoh 
war,      fireilich  wohl  mit  Veriust  von  einem  kleinen  TheU  bitu- 
minöser Snbstanx.    Allein  dieser  Verlust  ist  eiaeneits  gering 
und  bei  einzelnen  Cresteinen  geradezu  unmerklich,  und  anderer» 
seitB  kam  es  für  meine  Zwecke  nicht  auf  Bestimmung  des  Erd- 
ölgehaltes an,  wogegen  die  UiEU>uUate  der  Uutersuchuugen  weit 
grössere  Sicherheit  gewaiirten. 

A.  Im  Rotliliegenden  k  in  men  einzelne  trümerartig  einge- 
schaltete Kalklager  von  genngi'ii  ])lm<'ll^ii>Ilen  vor,  welche  cigenl* 
Uch  als  ein  Coogiomerat  mit  i»ebr.  vorwiegende  üiodeuiiUel  00 
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betraditen  tfn^.  Der  Vergleîchung  halber  ward  ein  solclies  Stück 
aus  den  obersten  Sclüdilen  des  Gebirges  an  der  Schiefergasso 
(eine  Stunde  nordwestlich  von  Gera)*)  analysirt,  welches  sehr 
kleiokr}'ätalliiüäch  bis  dicht  und  durch  die  bekannteo  rotben 
amorphen  Silikate  bräunlidi  grauroth  gefärbt  ist.  . 

B.  In  ganz  ähnlicher  Weise  führt  ebendaselbst  und  auch 
sonst  das  We!«Mlic;.^rinje  in  seiner  Mitte  und  unten  Kalkpartien, 
deren  graue  Farbe  durch  feinen  eingeschlofiaenen  GniowackoD* 
Achlamm  hervorgebracht  wird. 

C.  Auch  sonst  ist  durch  das  ganze  Weissliegende  kohlen* 
saurer  Kalk  in  kleinen  Mengen  Yertbeilt.  In  der  oberen  gelb- 
lichen Abtbeilung  zeigt  sich  etwas  niehr  kalkiges  Bindemittel 
and  es  konnte  daher  eine  Probe  ebenfidls  ans  der  Sohieftrgasas 
nntarsodit  werden,  welche  wie  das  ganse  Stratum  darch  Eisen* 
oxydbjdrat  gelblich  gei&rbt  ist  und  ans  wner  Zone  4  Zoll  unter 
dem  oonglomeratischen  Zechstein  stammt* 

Der  letstere  sah  nrsprflnglich  wohl  allenthalben  bhragraa 
ans,  indem  das  Eisen  als  kohlensaures  Ozjdnl  die  Firbung 
durch  bituminöse  StoAe  und  durch  Granwackenfî  agmentchen  nicht, 
verdeckte.  Darob  Oxydation  isl  aber  die  Farbe  sum  Theil  brian- 
lich graugelb  geworden  und  swar  TorzügUch  in  der  nnteren 
Ilälfie,  weil  das  Geröll  gröber,  das  Bindemittel  weniger  vorwie- 
gend und  demzufolge  die  mechanische  und  chemische  Zersetzung 
eher  möglich  war.  Es  folgen  eine  Analyse  D.  des  feinern  gel- 
ben Conglomérats  aus  dem  Untern  der  Abtheilung  und  zwei  des 
mittlem  E.  und  obem  F.  blauen  Conglomérats.**) 

Ueber  dem  ei<rentlichcn  conglomérat is(  lien  Zechstein  liegt 
eine  etwa  fus>(ii(ke  Bank  festen,  bituminösen,  dunkelblaugrauen, 
etwas  mergligen  Kalkes,  der  Sand  enthält  und  vermöge  seiner 
petrographischen  Reschafienheit,  sow'ie  wegen  eingetretenen  Man- 
gele an  thieriscfaen  Resten  bei  sehr  starkem  Gebalt  an  Bitumen 
mit  dem  auflagernden  bituminösen  Mergelschiefer  vereinigt  wer- 
den mass  und  mit  ihm  den  ,,schwanen  Zecbstein"  constituirt.  ' 
Es  folgt  in  der  Tabelle  die  Untersuchnng  des  untern  G.  und 
obeni  Theils  H.  der  Bank. 


*)  Alle  c-hcraisch  untersuchten  Gettoinsstttcke  der  folgenden  Tabelle 
staiiimeii  aus  der  Schiefcrgassc. 

Der  VoMtndigkeit  wd  Teri^iebung  halber  dad  hier  drei  Ana- 
lysea  aas  meiaer  frflheren  Abhandlmg  auflsenoaimea.  (Bbsadas.  8. 409)« 
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Wean  man  ans  dem,  wm  oben  fibor  die  pbynkaliacheo 
genecbafteo  der  Gesteine  ens  der  Abtheilung  des  oonglomerati- 
sehen  Zechsteins  gesagt  ist,  sowie  aus  der  Analjseotebelle  IbU 
gern  kann,  dass  jene  Sehiohten  ein  den  allmftligen  Uebergang 
▼ermittelndes  Zwisdienglied  bilden  awisèhen  dem  Weiaaliegenden 
einerseits  nnd  dem  bituminösen  schwarzen  Zechstein,  den  Kalken 
und  Dolomiten  des  Kalkzeclisteins  und  düi  liaiicliwacke  andicr- 
seits,  8Q  wird  dieser  Schluââ  durch  die  Petrefakten  zur  Gowiss- 
heit  erhoben.  Dieselben  sind  nämlich  der  Art,  dass  sie  einesthciU 
auf  ältere  l^oiinationcn  zu  rink  weisen,  andern  t  Ii  eil  8  Formen  zeigen, 
welchen  wir  in  den  aufliegenden  jüngeren  Zeelibteingliedern  be- 
gegnen.- Freilich  aber  sind  letztere  meiöt  auf  eigenthüniliche 
Weise  ausgebildet,  so  dass  man  sie  nicht  gaos  ohne  Berechtigung 
als  eelbstständigc  Arten  betrachten  könnte. 

Am  häufigsten  kommt  vor  Strophalosia  Lephyi  (OB  Vern.), 
früher  zum  Tbeil  als  Froducius  Leplayi  nufgefnhrt,  —  dieselbe, 
welche  Herr  v.  Schauroth  in  dieser  Zeitecbrifi  (Baad  VIII. 
8.  221}  Torabergebend  erwftbnt  hat.  Herr  v.  ^chahroth  er« 
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klfu't,  sie  stehe  in  der  Mitte  zwischen  den  lieiden  typischen  Ar- 
ten Sirophalosia  Goid/'ian  (Münsi.)  und  Strophaiosia  Morrù 
sinna  v.  Cancrini.  !>»  überdies  ihre  Schalen  verhäilnissmäseig 
eebr  dick  sind,  und  da  auBgewacbsene  Exemplare  in  Form  aod 
Grösse  ausserordentlich  (ibereinslimiiien,  ist  es  sehr  gewagt,  sie 
■lit  einer  der  Stiophalosia*  Arten  ans  dem  Kalk  zechstein,  Mergel* 
sechsteiD  oder  aaB  der  fiaachwacke  zu  vereinigen.  Man  bedenke 
dazu  noch,  dass  nneere  Gebirgaabtbtünng  Ton  den  niehetan, 
Slrop]ialo0ien*lQbrende&  fiftnken  dnreb  den  Uk  und  die  bitonii- 
ndaen  Herget  .des  sehwarien  Zecfaetetne  getrennt  Ist,  —  «dnreli , 
ein  Sehl chtensyeftem«  welcbee  sich  mh  der  grOeeton  Gletebmiasigkeit 
fiber  dae  ganse  2Seeheleinbeeken  verbreitet  and  in  wekhem  bie 
jetst,  ao  weit  mir  bekannt,  mit  Sicherheit  weder  bestimmber« 
Fkodnclen  noch  bestimmbare  Strophalosien  nachgewieBen  sind» 
Endlich  fthlt  hier  andi  der  stetige  Begleiter  der  dtrophakeiett 
In  den  ilteren  Zeobsteinschichten,  —  der  Productus  horridus 
gänzlich.  Man  wird  daher  wohl  thun,  die  genannte  Strophalosie 
vol  läufig  noch  als  ^Irophalona  IjeyLayt  (d£  VEhü.)  auizu- 
führen. 

Daneben  kommt  weniger  haulig  eine  Form  vor,  welche  jener 
in  Bezug  auf  Schalenumris.s  nnd  R<>hreubildung  sehr  iiJmlicli  int, 
aber  keine  Area,  etwas  übergreifenden  Schnabel  und  den,  den 
Produeten  eigenthümlichen  Doppelzahn  der  Hachen  Klappe  in 
vollkommenster  Ausbildung  zeigt.  Ist  trotz  dieser  Merkmale  die 
Brachiopode  eine  Strophalosie?  oder  ist  de  ein  Productus?  — 
Diese  Frage  ist  TÎelleioht  noch  nicht  ganz  spmchreif  und  erhei^oht 
die  gründliche  Untersuchung  noch  vieler  Exemplare.  JedenfiUla 
aber  gleicht  sie  in  vieler  Hinsieht  dsn  frflheren  Abbildangen  von 
Frùàuetmi  ikmenm  (db  Teui.)  nnd  könntet  wenn  sie  ein  wiifc* 
Heber  Frodnetae  sein  soiltei  diesen  Kamen  behalten«  da  sieh  der 
dmrdi  viel  dOnnere  Klappen  aasgeseichnete  Froà«Kihu  Camermi 
ans  dem  Kalk-  nnd  Mergelaechstein  als  eme  lebte  Strophalosia 
erwiesen  hat,  sobald  man  gnt  erhaltene  Exemplare  aa%eAmd«B 
batte^  nnd  jetst  als  Strop^alotia  MarrMma  v»  Camermi  anfi|e> 
führt  whtL  —  Sehr  hinßg  kommt  aueh  die  früher  als  T«r0^<f* 
tula  Geinit%iann  eingeführte  Brachiopode  vor,  über  deren  Genus 
wir  noch  immer  int  Unklaren  gelassen  sind  (diese  Zeitschrift 
Bd.  VIII.  S.  217).  Mag  sie  nun  eine  Rhynchonella  oder  Retzia 
sein,  was  sich  er«t  durch  Anschleifen  einer  guten  Anzahl  von 
woblerhaltenen  Exemplaren  bestimmen  lassen  wird,  so  steht  fest, 
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àÊÊÊê  de  wtiter  âoIWirt»,  waigtteiw  im  MatrisoliMi  Zéehsiib, 
aicàt  TorkoBtBti  das«  ibi«  Form  «nf  iltwe  Fotmatioliwi  hi«Hh 
wwMii  Mb«ÎBt,  lind  daM  die  Arten  der  SpiriMden  mid  Bbjih 

chonelliden  in  dem  Zechstein  über  dem  bituminösen  ISK  i  gclftehiefer 
ihr  Äclir  Jeta  etehn.  —  Nächst  ihr  ist  am  hauiig^ten  Linguia 
Credneri  (Gein.),  und  würde  sicher  noch  weit  öfter  gefunden 
werden,  wenn  ihre  «arte  Schale  sich  während  de?  Niederschlagt 
eines  wenn  an<»h  feineren  Conglomerfitniaterialb  halle  gut  erhal- 
ten können.  Doch  >ind  einzelne  Exem jilire  sehr  gnt  crhiilîeû, 
und  es  scheinen  nach  einigen  derselben  «lie  Klappen  hier  tiyivt 
gröseer  und  kraftiger  geworden  su  sein,  whs  wiederum  für  dec 
verschiedenartig  gestalteoden  fiinfluss  dta  Madiama  auf  das  Thier 
iqiridia.  Sie  kommt  nur  noch  im  oberen  schwarzen  Zechsteio 
▼or,  weiter  anfwirts  nicht  mehr  nad  Tai^bindel  batde  QMipr 
.  glieder  in  ausgaseichneter  Weise. 

Noch  aalteoar  ÜMt  ist  Preten  MackrotM  (v.  Schai}R.)i 
nnr  in  ein  paar  Eixamplarco  aind  gaimidan  wwdaii  swai  fiival- 
van^  walolia  Anieula  tpelumeana  jy.  Sohl.)  und  Orikis  pdof* 
gonata  (v.  Scrl.)  gleichen.  Erna  gana  baatimmte  ErUinng 
dar  IdantitAt  läaal  dia  Erbaltang  «nd  garinga  2SaU  dar.  Ezm- 
plara  nodi  nicht  ao*  Anah  flndan  aidi-  aalar  aehaa  swatola 
Sabalanabdrücke,  waleha  aof  Pholadamya  und  PoaidoBoinja  hia- 
aadanten  achainaai,  abar  ao  nndeatlich  aind,  daaa  niolit  afomil 
^  das  Qeaehleeht  mit  Sicherheit  angegeben  werden  kann.  —  Dto^ 
liehe  und  als  solche  erkennbare  Cephalopoden ,  Gastropoden, 
Radiaten,  Polypen,  Crustaceen  und  Vertebratcn  sind  bis  jelll 
nicht  beobachtet  worden.  —  Das  Gestein  beherbergt  hingegeu 
viele  verkohlte  Pflanzenreste.  Die  deutlichem  Zweiee  sind  be- 
stimmt als  /  iimanma  fntmentaria  (Gopj».;  und  li/copodiotdf^ 
(Göi'P.),  und  zeigen  bisweilen  dichotomiscbe  Verzweigunii. 
außkJlen  muHS.  weil  GöPPERt's  Untersuchungen  die  (J.  lironnu 
bestimmt  in  die  Familie  der  Cupressineen  verweisen.  Aach  <3i« 
aogenaontaa  Sterngranpen  kommen  oft  vor,  waii  die  Pflanzen- 
raata  kraax  und  quer  durcheinander  liegen.  Die  grösseren  Holz* 
atftcka  von  2  bia  5  Centimeter  Durchmesser  sind  undentbare. 
inaaonnaagaqaetaehta,  von  Kalkftdareban  rechtwinklig  darcbsetst« 
Kohlamnaasaii.  Dia  klainaren  3  bia  5  MiUinatar  braitan  aaigsn« 
wann  man  ao  gltleklicfa  iat  aia  dar  L&nga  nach  m  apreog*^ 
ainan  änaaerao  Bing  und  einan  oantralen  Kara  vob  Kobia, 
ohar  lâtaterar  im  Innam  nodi  aioa  Ihdanartiga  Axa  von  Gaatai»'' 


a 
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£iib8tanz  zu  führen  selieînt.  So  deutet  der  Bau  wenigstens  eini- 
ger Hok&tücke  nicht  aui  Tauge  oder  Coniiereii,  aondeni  eher 
aof  Lyoopodiaceen  hin. 

Âuf&Uend  ist  der  Unterschied  nn^eres  Gebirgsgltedes  und 
der  Kalkachicliten,  welche  bei  Saalfeld  ewiseken  dem  Weisslie- 
genden  Qnd  dem  Kupferschiefer  lagern,  wie  dies  auch  Herr 
BicnTn  bemerkt  (dieM  Zeiiaehrift  Bd.  Vm.  S.  ^0).  Obgleidi 
ioii  selbst  die'  8ealftlder  Gegend  uAèoù  vor  einer  ReOie  Ton  Jah- 
ren beeiieht  habe  nnd  daher  auf  da«  Von  Herrn  Bichteb  Mil» 
gtttfaeüte  ▼enreiaen  mvM  (obige  Stelle  mid  „Gii(  von  Saalfi^M 
von  R.  Bichteb  1853"),  .so  glanble  ich  doeh«  geleitet  von  jenen 
GeiwfthraaNuiB,  der  Verglaiehnag  halber  eine  cheniecbe  Untersn- 
drang  dar  balreftnden  Saalftlder  Geeteiae  untemebmen  an  nifia- 
een  «nd  nidit  warten  an  dilfibn,  bis  ich  den  Zechetein  am  Kord> 
rand  des  Thüringer  Waldes  bearbeiten  werde.  Die  Kalke,  welche 
Herr  Rich  i  eh  (diese  Zeit.«clnifl  13d.  VITI.  S.  20)  beschreib^  und 
Vüii  denen  er  mir  mehrere  Normalstiieive  zu  schicken  die  (»e- 
fälligkeit  hatte,  erweisen  äich  beide  unter  der  Lupe  als  nehr 
kleinkrystüilini^clt  und  durch  Verwitterung  höher  gelb  gefärbt. 
Beiilf,  nanientiich  über  der  gelbe  mit  griesig  unebenem  Bruch, 
weicher  von  Herrn  Kichtek  mit  „V*  bezeichnet  wird,  sind,  wie 
man  bei  Vergrösserung  auf  den  ersten  Bück  erkennt,  durcJj  se- 
eundäre  Ddomitisirung,  also  durch  vorwiegende  Ausiaugung 
des  kohlensauren  Kalkes  (diese  Zeitsclirifl  18j5,  S.  432  bis  434), 
nagnesiareicher  geworden«  Die  Farbe  der  unteren  Bank  „c*' 
rührt  grdsstentheUs  her  von  unlöslichen  gelben  Eisenoxydhydrat- 
ailikatsoi  walcba  bsim  Andöeen  des  Gesteins  als  dnnkeloekergsl- 
ber  Sehhunm  hinterbleiben.  Beim  liSsen  nafph  der  bakannlen 
KAftSTBM'aohen  lianiar  aerfiUlt  das  Gestein  in  bellgefilrbte  Bhom» 
faoeder  nnd  den  eben  erwfthntaa  Schlamm.  ,  Das  dolomitiseha 
Gestein  der  oberen  Bank  ,4"  nörglig  nnd  partienweise  mit 
Ibinen,  dunkeln,  thonigen  Partikeln  dnrebwaebsen,  woher  es  mit 
kommen  mag,  daas  aeina  dolomitisfihen  Pkooenta  sogar  in  einem 
nnd  demselben  Ha^dstitek  wechseln.  Ea  hillt  GltmmerbUUtdien 
und  zerfällt  beim  Lösen  in  grauliche  Rbomboeder  und  golhgraue 
Silikate.    Ihre  chemische  Constitution  ist  folgende: 
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Berfiglich  der  dolomitischen  Procentc  läset  sich  also  eine 
Verwandtscliaft  derseibcn  rßit  dem  <  (  ngloinerati.-chen  Zechsiein 
nicht  verkennen.  Um  «o  mehr  muBn  aber  lie  \  erttchiedenheh 
der  Petrefakten  auliailen,  da  hier  nur  linki-irellia  keratoph(jga 
(v.  ScHL.)  und  Fleurophorus  costatus  (v.  Schl.)  von  [lerrn 
BiCHTBB  erkannt  worden  sind,  während  in  dem  Geraer  Conglo- 
mérat nicht  nur  diese  beiden  Arten,  sondern  überhaupl  beidft 
Qetcfalechter  h'-\9~  jetzt  vollständig  fehlen.  Auffällig  ist  naaraot- 
Ucli  auch,  das«  Ldmgula  Credneri  in  den  Saal£dld«r  Kalken  fehlt, 
dl»  doch  dn  dort  andagwiidni  faiimniDOMa  MergeMiMlbr  eilllUt. 
8iDd  di«  Kdke,  wie  wohl  aoa  ttnUigiaphiaehen  Grflnden  Yiof^ 
MMKiisataen  ist,  -dem  oongloniaratudien  Zocksteiii  gleichaltrig, 
daoB  fiesM  eich  dw  VcndiiedcBheit  nur  dnidi  Annahme 
adiiedeiier  MeeraMe  «nd  Tenehiedeiier  WeUen-  und  Stitenngs- 
stirke  bei  gleichem  chemieeben  OehaH  dès  Wassers  erltliren. 
Es  mögen  die  8aallhlder  Schichten  and  ^  ans  einem  fladies 
rnhigern  Küstenwasser  abgesetst  sdn,  da  sie  keine  GeröUe  and 
höhere  dolomitische  Procente  zeigen,  welches  letztere  die  Gesteine 
der  Zcchßtein  k  ii  sie  immer  thun,  und  da  sie  keine  ßrachiopoden 
beherbergen,  die  ja  rux  lj  lieulziitage  grossere  Tiefen  lieben. 

Westlich  von  Kr.sti  it/  an  der  Elster  (siehe  Bd.  VII.  Tafel  23) 
rapi;en  Granwackcnklippen  durcii  das  Rothliegende  empor,  auf  de- 
nen Zeeht*tein  auflagert.  Auf  dm  hr»ehstcn  Punkten  dieser  Klip- 
pen lindet  NÎch  zu  unterst  eine  »Schicht  Grauwackengerölie  gröb- 
ster Art  mit  sehr  wenig  Bindemittel  ohne  Versteinerung  und 
darüber  eine  Bank  zum  Theil  erfüllt  mit  Kernen  von  Pleuropho* 
rns  und  Bakewellia,  deren  Gestein  viel  AehnUdikett  mit  dem 
der  Sa^ilfelder  Bank  „0*'  hat,  nor  dass  es  grObera  Kbmes  ist  und 
viel  feinen  Quarzsand  enthält.  Seine  Zusammensetzung  ist:  Un- 
löslich: 2,53 ;  2  Fe,  O,  +  3  HO:  4,45;  GaO  CO,  :  57,63;  HgO 
CO,:  32,96;  Wasser  nnd  Verlost:  2,43;  ddcmitiscbe  Fïocente: 
36,4.  Dass  dies  aber  ein  Aequvalent  der  Saallblder  Schich- 
ten sei,  ist  trotsdem  nicht  wahrscheinlicfa,  da  erstens  dicht  dam>bea 
nnd  snm  Theil  80  Fuss  tiefer  Zechstein  regnlir  abgelagert  isi, 
dem  die  beiden  ontersten  Abtheilnngen  des  Gebirges  fthlen,  nnd 
da'  zweitens  der  Kalkseehstein,  sobald  er  dolomitisch  ansgebildei 
ist,  in  unserer  Gegend  stets  jene  beiden  Petrefakten  führt.  Lei- 
d«  ist  die  fragliche  Bank  mit  Geröll  und  Bruchstücken  des 
Zechsteins  und  mit  Dammerd©  so  bedeckt,  dass  man  den  Scbich- 
tenverlaof  weiter  autwartö  nicht  verfolgen  kann. 
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4.  Gliederung  des  Pläners  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land nächfit  dem  Harsse. 

Voo  Herrn  A.  v.  Stroxrck  in  Braansehweig. 

A.   ÜDterer  Planer. 

1.  Toiirti«.  GrOne  tboaige  Sande  und  tbooige  liergeL 
IfoÊiiiluê  «%mitS6w.;  JmmomfâM  wtrimm  Sow.  (s), 
MmUeüi  Sow.  (■),  Majforkmu  (s);  Turrmn  ttthercu- 
,  latus  Boso.  (=  Bitenm  Geinitz)  (t);  Pletiroiùmaria  sp* 
(h);  Tttrào  ip.  (h);  L«»a  üf^Mri  Sow.;  jMemla  gry^ 
pktumdet  Sow.  Fitt.  (unten  h);  Inôeeramm  HrüUus 
Hamt.  dK>v^;'  Janira  çutnçueeattaia  D'Oas.;  Spondyhu 
iirüUm  GohDF,;  Oiirêa  eaHnafahkM,;  Rhynchonelia 
latitiima  Sow.?  (h),  MantelUana  Sow. Davids.,  pau- 
cicosta  RoEM.;  Terebratula  Tor?iocensis  d'Akch. 
Davids,  typ,  et  var.  crassa  u'Akch.  (Ii),  deprena  Lam. 
,  Davids.  {Nervie7isis  var  E.  ü'Ar( :h.);  Terebratula  (Me- 
gerlia) pectüraiu  liov.^\.\  Terebratuima  uurictänta  Iîoem, 
(=  striata  Wahfenbg.  Davids.);  Caratomia  jn/lrimütis 
Des.(8);  Uenutishr  >  Des.;  Discoidea  stätuctUus  Kleiü 
(g);  Pseudodiadt'jfia  ornatum  Got  df.  (s). 

Zwischenschichten  zwischen  No.  (  und  2  voll  von:  ./^m» 
monites âiamtelliSow.;  llolasUr  earinatus d'Orb.; 
Uemiaster  Qriêp^nkerli  sp.  nor. 
^2.  Varians-Scbiohten*    Feste,  gnne  Kalke  mit  Neigung 
sur  ungradschiefrigen  Absonderongf  ebweobaekid  mit  grauen, 
teOekUelien  Mergelbinkeo.  Selten  granweiaae»  maasige  Kalke  von 
effdigom  B^ebe. 

jimmùnitet  variam  Sow.  (h),  faleahu  Mant.  (b), 
Mant9lli  Sow.  (b);  Sdt^nAiYlM  oêqmUi  Sow.  (s);  Ba- 
etsHtës  kfleuUddêt  Mavt.;  Turrilit4$  tuberculatui 
Boso,  (h),  SeÂmiekurimmt  Boso.  v^Obm.;  Lùna  wrmaia 
Gk>LDF.;  Inoeeramui  striatus  Maht.  d'Ors,  (h); 
Pecten  Beavert  Sow.  (h),  depressus  Munst.  ;  Plicatula  in" 
flala  Sow.  (b);  liJiynchomlia  laiusuna  Sow.^,  Mantel* 
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Hana  Sow.  Davids.;  Tere^atfiin  biph'raia  BhOccB.  "Daw, 
ifiegerlia  lima  Dbfh.  Davids.?;  SMatter  earmahu  d'Orb. 
{h)^'  tubgldbonit  var.  alta  Ao.  (s);  Diteoüka  mkucmim 
Kleih;  SaUnia  petaHfern  Ao.  (a),  eiaiàraia  Ac  (s); 
iHadema  MiekêUmi  Ao.  (s);  D^thpodia  (Oiademm) 
H9ifijfi  Ac.  (a);  Cidarù  vetietthm  Goldp.  (s). 

3.  Bhotoniftgtosis-Schichten.  Gestwnabewiiailwheit  wn 
b«i  den  Varians-Schiebten. 

ÀfnmomUt  JUayorümmt  d'Ors.,  9arüm$  Sow.  (0),  rA»- 
ipmagentit  Depr.  (h;;  Turrüüu  eottaiut  Lam.;  Fieu^ 
rotommia  persptetma  Mart.;  Lima  carinata  Got. dp.; 
Inoceramus  siriatus  Mant.  d*Orb.  (h);  P li ca  tul a 
in  flat  a  Sow.  (h);  liky^ichnnrlla  latisstma  Sow.? ,  Man- 
teiiiana  Sow.  Davids  ;  VerebrtUula  bifdienta  Huocca. 
Davids,  (h);  }fegerlia  lima  L)efr,  Davids.;  Holaster 
sub  g  lo  l>  (>  su  5  Ao.  (h),  rarinntn^  d'Okb.;  Discotdea 
c  y  lind  r  tea  Ao.  (h),  subucuiui  Kl£Ik;  SaUma  petaU- 
fera  Ao.  (s). 

4.  Arme  Hhoto  ui  a  gcD  sig-Schi  c  h  te  n.  Grauweis.<:e  mas- 
sige Kalke,  meiat  fest  uod  von  mosehligem  Broche,  selten  milde 
mid  dann  von  erdigem  Bruche. 

Orgaoiadie  Beate  wie  in  No.  3,  jedodi  stete  sehr  aalten^ 

■ 

B.    Oberer  Fiuiier. 

5.  Rothe  Brongaiarti^SehiehteD.  Fleiscbrotliermergeli* 
ger  Kalk,  jriemlich  ftst,  imn  Thefl  yod  muscbligein  Broefae. 
B&nke  I  bis  2  Pqsb  mSehtig.  Meist  sehr  aerltlQllet  Orgamadia 
Beste  der  Speciessahl  nadb  selten,  der  IndiWdneDsabl  naob  no* 
gemein  häufig. 

Inocernmns  Ptf  ongniarti  Goldf.  (h) ,  mytiloiiies 
MaM'.  {probiemalkus  Sein  .)  (h);   iikynchonella  Matt  im 
Mant.  (pisum  Sow.)  (Ii),  MantelUuna  Sow,?  (h); 
bratula  sefnii>ir>l)Osu  Sow.  (Ii). 
6r.  We  is8e  Brongn  iiirli-        ♦>  b.    Galerit  en -Sch  ich - 
Srhi(liien.  Gran- nnH  schnoe-    ten.  Cîostoinebeschaffenbeit  wie 
weië&er  Kalk,  fest  und  dann  von    bei  No.  6  a. 
oiuachligem  Hrucho,  oder  milde  I noceramus  -Hro»^ 

und  kreideartig.  Bänke  Ton  1  bis  gnia r  1 1  Goldf.  (h) ;  RAyn» 
3  Faas  M&ditigkeit.  tàmMa  JUarÜmUAWF^  (h). 
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in9€trmmu9  Jlron-      MmMHama  flow.?;  Tere-- 
gnimrti  Golof.  (b);      hratmia  ttmig^iohota 
.  KÂyncàonella     JUarÜm      Sow,  (h),  cornea  Sow.  (h), 
Uant.  (h)  ,  MantêiUana      Jiécàti  Borm,  (h)  ;  JWebra- 

Sow.?;    l  erebra  tula       tulma  ttriaiula  Mant. 

semi  g  I  ob  osa  Sow.  (h),       striata  Wahienb.  Davids.); 

camêa^o\\.\  Ananchytes       ^nanchy tes  fwatus  \^am. 

ovatus  LamJs);  iJJicraster        llolaster  t*p.  iiov.  (wie  In  Ha); 

coruTiu  !//nuin   L\M.    (s);       Micraster coranguum !/t\j\yi, 

In/ulasltr  t^\).  (s);  i/o/-        («);    Galerites  aiboga. 

at  ter  sp.  nov.  (b).  /crwj  Lam.  (  |-  canica  Au.) 

(h),  subrütiinda  Ao.  (-\-  gio- 
bulus  Des.)  (h);  Ok^m  âo- 
rigneti  Des. 

7.  Scaph  it  en- Schichten.  Geateinsbeschaffenheit  im  All> 
gemeinen  wie  bei  No.  (>  a,  zam  Theii  mk  Fiieoideo  (?)  durch- 
weht» Hin  und  wieder  geringe  Anaecheidnagen  Ton  Fenerelein. 

Âmmonitêi  pêrampius  Habt,  (h),  Neptum  Gbu 
KiTz;  Scapkités  G9init%i  p'Oan.  Prodr.  (b) ;  Hamiiêi 
HiqtÜeut  Mant.;  Hêlicocerat  (Hmniiet)  plieaiilis 
Bora,  (h)  ttnd  ep.  nov.  cf.  TurrUitêi  poiypioctts  Bosm»; 
NauHhu  ekgam  Sow.?;  Idma  Hoperi  Maüt«;  inocêra- 
,muf  latus  Sow.  (h),  cf.  euneiformis  d'Ors,  (h),  um- 
«ftilAlIff  Kamt.;  Spondylus  spinomsSoMV.^  Uneaius  Gold  f.; 
Rhynchoneüa  Martini  Makt.,  Mantelliana  Sow.?,  pH- 
caHlis  Sow.  Davids,  typ.  et  var.  octoplieata^oVk  ,\  lere- 
brat  u  la  rar  neu  Sow.  (h),  so/ui^lofiosa  Sow.;  Tere- 
bratulinu  sttiatula  Mam'.  (—  st/  iatu  V\  ahlenbg.  Da vtns.), 
granits  Sern.;  AiKinchiites  ova ttdS  L» am.;  Udiasfrr  sp  nov. 
wie  in  6a;  In/tUaster  f»p.  desgL;  Micrasier  coranguinum 
Lam. 

8.  Cuvieri-Schichten.  Unten  graue  mergelige  Kalke  mit 
Bänken  von  grauem,  brücklicbem  Mergel  abwechselnd.  Daselbst 
hin  und  wieder  einige  Lagen  grünen  Sandes,  auch  von  Kalkcon- 
gkmeraten  mit  grflnen  Punkten  (Harljberg  bei  Vienenburg),  voll 
von  Haifitchsfthnen.  Nach  oben  widteh  die  Mergel  vor.  Zn 
Oberst  allein  milde,  grane«  tbonige  Mergel  Ton  maaeiger  Scbiobinng. 

Afmmmite»  peramphu  Mant.  (n);  ScapkUm  GekiH%i 
])*Orb.  (a);  imßc^ramui  Cuviéri  Goldf.  (h);  Hhym- 
cAatÊeUa  /»Aînilû!rir<  Sow.  Davids,  tjp»;  Tméraimia  eamea 
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Sow,  (b)^  êÊwUgMfia  Sow.?;  AnameAyUi  ^vmtmt 
LaHi  (b);  Cardißtitr  anoHofyHt  d'Oeb.?;  MicrasUr 
eoranguinum  Lam*  (h),  l«tMii*OBB.  widTcmhIidm 
AmoiphoKMO* 

B^merknogeii. 

a.  In  der  Tontohmdeii  Uebersiebt  sind  lediglich  die  cbarakte- 

ristischen  Mollusken  aufgeführt.  Es  hedeiitet  dabei  h  =  häufig, 
8  =  selten;  die  vorwaltenden  unter  jenen  sind  durch  ge- 
sperrte Schrift  bezeichnet, 
b*  Die  Brri(  liio]>oden  bedürfen  xura  Tkeii  tkwùx  der  weiteren 

Untei'Micliuiifj. 

0.  Die  Aiif*otHJerung  des  nnferen  Planers  vom  oberen  ist  unge- 
mein scharf^  do  daas  wenig  oder  gar  keine  Species  von  her- 
yorstechendem  Aoussem  gemeinschafUicb  auftreten. 

4«  Die  übrigen  Abtheilnngen  können  als  verschiedene  Glieder 
betrechtet  werden.  Scharfe  Grenzen  finden  bei  ihnen  nicht 
statt,  vielmebr  bilden,  wo  die  Entwickelang  ToUet&ndig  vAy 
Zwiecbealegen,  die  eieb  auf  1  bis  10  Fuae  MSehtigkeil  n 
beeobrtoken  pflegen,  wahre  üebergKngew 

a.  Die  GaleritaB-SebicbCen,  No.  6  b,  sind  synefarotiistisdi 
den  weissen  Brongn!erti*Sebicbten,  Wo  die  einen  ▼orkon- 
men,  ftblea  die  anderen.  Jene  ersetm  bin  und  wiedir 
anch  einen  Tbeil  der  Seaphiten^Scfakkten,  so  am  Ftelscbflr^ 
camp  bei  SabsgHlsr  und  swisehen  Weddiagen  und  Benebte 
nnweit  Goslar;  dann  vmscfaliessen  sie  aneh  einige  der  Spa* 
cies  aus  den  Scaphiten-Schichten,  obwohl  immer  als  Selten- 
heiten. Ahaus  in  Westfalen  gehört  dun  Ualeriten-Schicb- 
ton  an. 

f.  Der  untere  PlSner  ist  d'Oih  kjny's  Cénouianien.  Von  den 
oberen  Pläner  haben  die  rothcn  und  wei.'»sen  Brongniurti- 
Schichten,  wie  auch  die  Scaphitcn-Schichten  das  Niveau  von 
d'Orbionv's  Tiironien  ;  die  (Juvieri-Schichten  gehören  ent- 
schieden zu  d'Ohbigny's  Sénonien.  In  England  werden 
Aequivalente  des  unteren  Pl&ners  der  Upper  Green  Sanid, 
Gbloritic  Marl  und  Chalk  Marl,  und  des  oberen  Pläners  à0t 
Lower  Cbalk  nebst  einem  Xbeile  des  Upper  Chalk  so  ba- 
tfaditen  sein« 

g.  D'Orbighy's  Tnionien  bildet  freilidi  ein  Nivean  too  be- 
stimmler  nnd  völlig  oonstaatèr  Lage,  darf  aber  nach  dis 
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Krf[]n<len  im  ri:iucr  —  da  die  A.lehr/.ulil  der  Species  îm 
wahren  Seiion  wiederkehrt  —  voa  diesem  als  besondere  und 
selbstständigo  Etage  nicht  abgetrennt  werden. 

h.  Das  tiefste  (.»iied  des  unteren  Pliiners.  die  Tourtia,  (welche 
hier  eine  mindere  Mannigtaiiigkeit  der  Formen  als  bei  Essen 
zeigt,)  ruht  auf  dem  zum  Guult  gehörigen  FlammenroergeL 
Ueber  dem  jüngsten  Gliede  des  oberen  Pläners,  den  CuTieii* 
Schichten«  folgt  zunächst  die  Kreide  mit  l\elemniteUa  qmb^ 
dratUj  zum  Theil  aus  thonigen,  zum  Theil  aus  kalkigea 
Bänken  bestehend,  und  dann  die  eigenth'che  weisse  Sehreib- 
kreide  mit  BêUmnitelta  nmeronata*  Die  Lage  des  Pläoers 
zwischen  jenem  und  dieser  ist  unsweifelbaft. 

t.  Der  sftebsiscbe  Unter-Quader  —  verschieden  Yom  sobberoj- 
niscben  Ünter-Quader,  welcher  letstere  dem  Ganlt  zngehbrt,  — 
scheint  eine  tiefere  Entwickelong  der  Tourtia  eu  sein.  Der 
Plftner,  welcher  bei  Strehlen  unweit  Dresden  gewoDueti 
wird,  bestellt  aus  Scaphiten-Schichtcn. 

k«  Welchen  Horizont  die  im  nordwestlichen  13ent.<ciiland  nicht 
vorkommenden  Bänke  mit  Anlj  uilungen  von  G/yithaea  CO- 
Lumbd  cinncliTncn,  ist  noch  /.weifeilmft.  Es  ijcheint  faflt) 
dass  Bie  ein  Ae<iuivalent  der  unteren  Touitia  sind. 
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5.    Das  Zechsteiiii  ill  von  Küstritz. 
Voû  Herrn  Ta.  Liebe  in  Gera. 

Uierzu  iatui  XVI. 

TheiU  als  Ergänzung,  theils  als  BariehtigODg  zn  dem,  was 
in  dieser  Zeitschrift  1855  (S.  417)  von  mir  berichtet  worden 
ist,  mögen  fo1p:ende  Notisen  und  die  beigegebeiie  Karte  dienen. 
DasB  beide  nötbig  geworden  sind,  kommt  einerseits  dsher,  d«S8 
ich  damals  nur  eine  kirne  6treiferd  in  das  EleooorentbsJI,  cwei 
Stunden  nordwestUeh  von  Gera,  unternehmen  konnte,  andererseifs 
daher,  dass  der  dortige  Zecbstein  sa  sehr  verdeckt  ist  nnd  daher 
sehr  gensQ  untersncbt  sein  will.  —  In  einem  Bogen  wird  er 
rings  vom  bunten  Sandstein  begrenzt,  unter  den  seine  Lager 
Qberall  mit  geringer  Keignng  einsebiessen.  Es  war  das  Thal, 
wie  es  scheint,  schon  in  der  Tertiärzeit  durch  TVegführung  der 
Decke  von  buntem  Sandstein  entstanden,  aber  im  letzten  Theil 
dieser  Periode  (zum  Theil  in  der  Dila\ ial/eit)  auch  wieder  gröss- 
tentlicils  ausj^efüllt  worden  mit  gelben  und  rollien  Thonen  nnd 
Quarzge^^rhicben,  hier  und  da  auch  mit  dein  bekannten  fusion 
Süsswa.'-i^ci  Sandstein  der  Osterländiselien  Brannkoljlenforniation, 
von  dem  mächtige  Blöcke  z.  Ii.  an  der  Strasse  nach  Kloster- 
Lausnitz  liegen.  Der  rothcn  Farbe  nach  zu  urtheilen  mag  ein 
Tbeü  dieser  Tbone  von  der  Zerstörtog  bunten  Sandsteins  und 
rothen  Zcchsteiomergels  herrühren,  zn  welchem  letzteren  Mua* 
CHI80N  bei  seiner  neulidien  Anwesenheit  eine  gute  Reihe  von 
bisher  sum  bunten  Saodstein  gez&blten  Schichten  rscbnete*  Gans 
dieselben  rothen  Mergel  mit  Qaars-  und  GrauwackepgerdUen 
wurden  diesen  Sommer  in  der  Sohle  des  Elstertheles  bei  Gera 
2  bis  3  Lacbter  nnter  dem  jetzigen  Etsteroiveau  erbofart  Audi 
stehen  sie  in  Begleitung  gelber  GerOllschiehten  weiter  sfidlich  in 
der  Umgebung  von  Weida  mSchtig  an.  Es  erschwert  die  Gleich- 
heit der  Farbe  die  Scheidung  vom  bunten  Sandstein  ungemein, 
wo  beide  sich  berühren  und 'der  Sandstein  nicht  durch  Schluch- 
ten eingeschnitten  ist.  —  Durch  alluviale  Auswaschungen  wurde 
aber  das  Liegende  dieser  Geröllmassen  zum  Theil  wieder  ent- 
bl()nst  und  t'clhst  iH/t  Ii  soweit  ausgewaschen,  dass  man  beobachten 
kann,  wie  hier  der  Zecbstein  unmittelbar  auf  Grau wackenklippen 
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auflagert,  cBe  in  der  Periode  des  B4>thliegendén  schoo  ihro  Häupter 
hoch  einporgeboben  haben  ntüssen,  weil  wir  jene  m&chtigeii  ro- 
tten Massen  ^nslich  ▼ermissen.  —  Unter  dem  Zechstein  ist  te 
Graitwaekanschiefer  und  •Sandstein  2  Fass  tief  ganz  hell  gebleicht, 
ohne  dass  man  eine  weseotlicbe  Minderung  sdner  Festigiceit  be- 
merken könnte,  und  es  ist  dies  wahrscheinlich  der  Einwhrknng 
des  Seewassers  snsnscfareibeni  denn  die  Luft  wirkt  jetst  auf  die- 
selbe Granwacke  dunkelnd  und  röthend  ein.  Im  Osten,  also 
in  unmittelbarer  N&he  Tcm  Köstritz  am  Ausgang  des  Thaies,  ist 
der  Auflagernde  Zechstein  als  Biff  ansgebildet  (siehe  Karte,  Ta- 
fel XVI.);  im  Westen  hingegen  kann  man  regelmässige  geschichte- 
ten Zechstein  beobachten,  der  durchgängig  staiL  Uulutnitisch  ist, 
und  am  „Kuhtanz"  in  einem  Steinbruch  ein  selir  schönes  und 
volJslänclipres  Profil  darbietet.  Den  Uebercrang  zwischen  beiden 
vermitteln  Gesteine,  die  zwischen  iiinen  die  Mitte  halten  und 
Vorriffgesteine  genannt  werden  können. 

Ehe  ich  auf  die  Einzelnheiten  eingehe,  möchte  es  nöthig 
sein,  den  Begriff  „Kiff''  zu  prScisiren.  Die  oh  genannten  Riflb 
der  Sfldsee,  des  rothen  Meeres  u«  s.  w.  werden  von  ächten 
Kalkkorallen,  hauptsächlich  von  Madreporiden  in  der  Weise 
aufgebaut,  dass  die  Korallenstämme  emporwachsen,  durch  Verswei- 
gong  diaLficken  zwischen  sich  auafflllen  un.d  scfaltesslicb^  indem 
abgerissene  Zweige  und  durch  die  Brandung  eneugte  RoUstlicka 
und  ftinerer  Korallendetritns  sich  bineinsetcen,  ein  Continuna 
bilden*  SokJie  Rifle  finden  wir  zwar  in  der  Y orwelt,  nicht  aber 
fan  Zechstein,  denn  hier  fehlen  die  stärkeren  baumartigen  Kalk* 
korallen  fest  gänzlich.  Die  ZeclisteinriflSi  werden  gebildet  Ton 
Hornkorallen,  von  Bryozoen,  die  an  gewissen  Punkten  ebenso 
massenhaft  auftreten  wie  die  Schwiimme  im  Jura  oder  dio  Madre- 
poriden im  Alluvium.  In  einer  gcwi.-MH  Knllt-rnung  vun  der 
Koste  -  -  wie  die  Kall^koi  allen  noch  heutzutage  —  siedelten  sich 
die  Thicre  in  dichten  Kolonien  auf  Felsen  und  Klippen  an,  die 
ihnen  gerade  genug  Licht  und  Stn  mung  darboten,  und  wnchsen 
empor,  Wälder  von  feinem  dichten  Gezweig  bildend,  welche  ganz 
geeignet  waren ,  den  Niederschlag  der  Dolomitrhom boederchen, 
Schlammtheilchen  u.  s.  w.  in  sich  aufzunehmen.  Abgerissene 
Zweige  wurden  weggeführt  und  im  geschichteten  Zechstein  in 
r^pehnässig  horizontaler  Lage  begraben,  während  die  Stnmmchen 
Mif  den  Klippen  in  dem  sich  häufenden  ^Niederschlag  stehen  blie* 
bsB  und  Ibrtwihrend  seme  Aast«,  nene  Kolonien  trieben*  Wie 
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mich  alle  nieÎBe  Beobaditongon  belehrt  haben,  ist  ieidite  Meeres- 
tiefe eine  Hanptbedingung  der  DoloniftbildiiDg  und  daher  beet^ 

ben  alle  unsere  hiesigen  Zechsteinriâb  aus  Dolomiten.  Dolomit!- 
eclie  Niederschlage  sind  nicht  sehr  geneigt,  schone  regelmäsisig 
ahposotidi'i  10  Lapon  zu  bilden;  die  Hr^he  nnter  dem  Meerefippie- 
gel  enl/np  die  Klippen  einiget maas.'^en  dem  Einfluss  der  Jahres- 
zeiten, die  bald  Mergel-  bnld  Knlkmaterial  la^fcnweise  auf  dem 
Seeboden  ausbreiteten;  —  die  Uornkorallen  wuclisen  fortwährend 
empor  über  das  sie  bed tH'l<  onde  Sediment,  das  sie  zum  Nied^> 
schlag  nöthigten:  —  kein  Wunder  daher,  dass  gänzlich  unge- 
Bcbichtete,  mit  senkrechten  Korallen  erfüllte,  mächtige  Dolomit- 
inassen  entstanden,  v.ïe  wir  sie  Ketten  bildend  im  Oriatbale 
(N.  Jahrb.  185a,  VII.  783,  nebet  Karte)  und  an  andern  Often 
tind  yereinselt  auch  bei  Köstrits  treffen.  ^  Der  raa  Korallen 
dnreheetsle  Kalk,  der  sich  namentlich  in  den  Lagnnen  der  AtoUa 
bildet,  wird  ohne  Anstoss  Biffgestein  genannt,  obgleich  die  Kd- 
ralleneweige  erst  dnrch  die  PInth  hineingeführt  sind.  Man  spricht 
ja  in  neuerer  Zeit  von  Riffbildung  in  der  mittleren  gemässigten 
Zone,  und  es  bestehen,  wie  ich  mich  bei  Gelegenheit  der  Ballast- 
auslndung  eines  Westindienfahrers  überzeug^te,  die  geförchtetes 
Balmmariffe  keineswegs  nur  aus  Korallen.  Verstehen  wir  daher 
uiiJoi  Kill  eine  auf  erhöhten  Punkten  abgesetzte,  un- 
gescliichtete  Kalk-  oder  Do  1  o  m  i  l  m  asse,  welche  allent- 
halben von  senkrecht  stehenden  mehr  oder  ^VLiiiger  unrer- 
sehrten  Korallen  durchzogen  ist  und  otienbar  ihre  be- 
en n  d  e  r  c  Ausbildung  den  Korallen  v  e r d  a  n  k  t,  80  haben 
■wir  auch  ein  Recht  von  „Zechsteinriffen"  zu  reden. 

Das  eigentliche  Kiffgestein  von  Köstritz  ist  ein  l)riiunlich- 
gelber  Dolomit  von  ni it t Irrem  Korne,  der  durch  sekundäre  Dolo- 
mitisirung  und  durch  Verwitterung  mehr  oder  wraiger  geloekeii 
und  heller  gelb  gefftrbt  worden  ist.  Da  die  Homkoralleo  und 
andere  Thierkolonien  einen  sehr  unebenen  Boden  bildeten,  sofalag 
sieh  der  Dolomit  in  Tielfach  gewundenen  kleinhfigeligen  Linien 
nieder,  wie  so  mancher  in  steinigen  Bächen  abgesetste  Kalktn^ 
eine  Eigenschaft,  die  man  meist  erst  beim  Anschleifbn  ent» 
^eckt.  Eine  Schichtung  ist,  wie  schon  bemerkt,  nicht  tu  beob- 
achten, wohl  aber  eine  ZerklQflang  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen. Das  Gestein  ist  gefärbt  durch  einen  graulich  braungel- 
ben Schlamm  von  Silikaten  und  durch  etwas  Eisenoxydhydrat; 
seine  Dolomiu  homboederchen  haben  eine  helle,  iast  weisse  Farbe. 
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Ef  gleieht  àtm  Tentoiaeniiigareicheii  Yornffgwteîii  blnttr  te 
Altenbiirg  bei  Pösneck,  nichl  aber  den  BU^eeteinen  des  Orln» 
Üudes  selbst,  denn  letslere  haben  last  allenthalben  eine  weisse  ote 
graoweisse  Farbe  and  sind  harter  und  cavemOser*  Betrefi  te 
dieniiseben  Constitution  siehe  folgende  Tabelle.  —  Es  enth&lt 
nnsShlîge  Exemplare  von  Fettêstêlia  reti/ormü  (v.  Schl.), 
Tkamniteu»  dvints  (v«  Schl.)  und  ^eantAocladia  ancept 
(v.  Seilt..),  raeist  dnrch  Verwitterung  halb  zerstört,  und  dazu 
eine  grumte  IMenge  iiminjr  mit  luiikelbrauncr  oder  rothbrauner 
Masse  ausgefüllter  heller  Kalkrrilirclien  von  |  bis  i\  Millim. 
Durchnie.«?er  und  über  2  bit  ^  C  rniim.  Länge,  welche  an  Horn- 
korallen eiiunerji.  Eine  Verä.slelung  lässt  sich  selten  beobachten. 
JJcr  Durchmesser  der  dunkeln  Axe  ist  bald  sehr  klein,  nament- 
lich bei  dünnern  Individuen,  bald  so  gross,  dass  die  helle  Kalk- 
subetanz nur  einen  dünnen  Ueberzug  bildet.  Die  Oberfläche  der 
Böhrchen  ist  so  raub«  dass  sie  sich  nur  mit  gröbster  Schwierig- 
keit votn  Gestein  trennen  nnd  meist  erst  beim  Anschleifen  deut- 
lich hervortreten.  IMe  Massen  verwittern  sehr  leicht,  indem 
erst  dieAxensDbstani  nnd  dann  dieBdbren  verschwinden,  wobei 
das  Gestein  snerst  das  Ansehen  erhält,  als  sei  es  Ton  einer 
Menge  Eanfitehen  dnrehsetst,  nnd  indem  snletst  das  ganse  Ge< 
stein  mnlmig  nnd  porOs  whrd.  Die  B&hrchen  stehen  stets  gana 
oder  siemlidk  senkrecht,  sind  selten  ganz  gerade,  oft  hin*  nn4 
bergebogeo.  Ist  dies  Tielleicht  eine  besondere  Modifikation  Ton 
Aeanthoeladia  anaptP  —  Bas  Petrefakt  tritt  erst  dnreh  den 
Schliff  unversehrter  und  darum  seltener  Stücke  deutlich  hervor, 
und  es  wird  noch  mancher  .solcher  Schliff*  gefertigt  •werden  müs- 
sen, ehe  eine  genaue  Bestimmung  möglich  ist.  —  Sehr  häufig 
kommen  im  KiÖ^  noch  vor:  Terebratula  elongdia  (v.  ScHL.), 
nieiht  klein,  bisweilen  als  inßata  \  ;u  iirend;  —  Viniuirnjitiorio, 
Schlütheimi  (v.  Bvch),  auch  mei;l  kleiner,  oft  als  i^loluäina 
variirend;  —  Mytilus  Hansnumni  (GoI  df.);  —  Stroploiloda 
Gold/tusi  (MüNST.).  Oft  kommen  vor  Spiri/er  cristatus  (vor? 
Schl.);  j4victUa  speluncaria  (v.  Schl.),  aber  nicht  so  gross 
wie  im  Riff  des  Orlatbales;  ^rca  striata  (v.  Schl.).  Seltener 
finden  sich  PUuroiomaria  antrina  (v.  ScFtr..),  Troçhm  ÄeUd^ 
nut  (v«  Schl.)»  PkjfUopora  ßhrenbergi  (Gein.). 

Das  Yoniff  seigt,  vomimlich  in  seinen  tieferen  Partien,  eine 
Art  Scfaichtnng  nnd  ist  weniger  stark  serUOftet.  In  ihm  treten 
nebffi  einseinen  senkrecht  stehenden  unversehrten  Korallen  «neb 
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]iorisoiitallieg«iide  Zweige  axit  £s  bestebt  «na  Dolomiten  miltkn 
Ebrofl,  die  grösetentheils  sehr  Terwittert,  bier  und  de  eogir 
sa  Aaehe  serfidleo  eind.  Wo  das  Gestein  noch  etwas  nawenAü 
Ist,  fflbrt  es  viel  Biloneo  and  braangelbe  Silikate  und  bat  des- 
balb  sebr  dunkle  Farben.  Die  Dolomitrbomboeder  sind  gianlick 
geHrbt  Die  obersten  Partien  des  Vorriffs  weisen  bfirlere  Dolo- 
mite anf  nnd  damnter  aneb  an  eihselnen  Stellen  solche,  die  «os 
Ton  Kalkspathäderchen  darchsetzten  concentrisch  schaligen  Kn« 
gelu  von  1  bis  2  Zoll  Durchmesser  bestehen.  —  Seine  iidIlioü 
Partien  zeichnen  sich  aus  durch  zahlreiche  Productiis  utnbonüla- 
ttu  (King).  ProiJ actus  horridm  ist  nur'  auf  den  westlichen 
Eichbergen  gefunden  worden.  Au6j?erdem  kommen  vor:  ¥t- 
nettella  retiformis,  'Ihamniscus  (h/hitts,  Aianthoeladin  ancept, 
Phjlloporn  Ehrtnbergi^  Spiri/er  cnstutus^  ßakewellia  keratù- 
phaga  in  meist  langen  schmalen  Formen^  Terehratula  ehngata, 
Camarophoria  SrAlotAeimi  selten,  Ori/its  pelargonata  (v.  Scbl.) 
selten,  Trockut  Aeiidnus,  Nautilus  Freiesleleni  (Gein.)  u.8.w. 
In  den  obersten  festem  Dolomiten  des  Vorrifis  zeigt  sich  Jl/fffH- 
lus  Hauimanni,  BakmußUm  kerat^kaga  und  DmimUmm  SÖM 
(Kino),  nebst  anderen  nicht  bestimmbaren  Besten» 

Der  geschichtete  Zecbstdn  ist  Tersteinemngsann.  Die  eos- 
glomeratische  nnd  scfawarse  Abtheilong  fehlen.   Der  Kalksseb- 
stein  ist  mSchtig  als  dolomitisches  weiches  Gestein  entwickelt 
mit  seltenen  nnd  dann  nicht  erkennbaren  Petreftkten.  Nor  süd- 
lich auf  den  Granwackenklippea  kommen  in  einem  wahiwbsiD» 
lieh  als  dolomitischer  Kalkzechstein  zu  bestimmenden  Gestais 
sahireiche  Pleurophonis  und  Bakewellia  vor.    Der  MtrgeUeeb- 
iitciü  ist  weiiig  mächtig  ausgebildet  und  führt  neben  den  bekann- 
ten Kalkknauern  dolomitißche  Lagen.  In  den  Kalkkuauern  linden 
sich  öfter  ausgezeichnete  Abdrucke  von  grospcn  würfligen  Krystal* 
len,  wahrscheinlich  von  Eisenkieshexaedern,  und     hlcchte  Kerce 
von  liissoa,  Nucula  u.  s.  w.   Die  Rauchwacke  ist  eehr  cavernö«, 
aber  gut  geschichtet.    Der  Kalkscbiefer  führt  oben  wie  gewöhH' 
lieh  mächtige  Bänke  harten  heUen  Dolomite,  nnd  hat  durchweg 
«n  dolomitiscbes  Ansehen  ausser  in  grösserer  Entfern img  nördlich 
oder  südlich  Yon  den  Klippen,  wo  sein  Niederschlag  wenigtf  ' 
gestört  war. 
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Daka  weist  auf  den  Magnesiagehalt  der  lebenden  Korallen 
bin  und  wUl  den  Hagneaiagebalt  Kerallen- führender  Schichten 
daher  erkttren.  Knn  ist  dahei  awar  nicht  sa  flhereehent  das« 

die  Magnesia  der  KoralleDstämme  immer  einen  Gehalt  dee  Wae> 
sers  an  Magnesiacalzcn,  resp.  an  kohlensaurer  Magnesia  voraus- 
setzt, die  sich,  ist  sie  in  reichlicher  Menge  vorhanden,  eben  so 
wie  der  kohlensaure  Kalk  auch  niederschlagen  kann,  ohne  vor- 
her durch  thierische  Organi.smen  hindurchgedrungen  zu  sein; 
iiUein  es  würden  die  Korallen  bei  der  Menge,  mit  der  sie  das 
Riff  erfüllen,  allerdings  das  Gestein  magnesiaärmer  machen,  wenn 
eie  allein  aus  kohlensaurem  Kalk  beständen.  Obgleich  sich  vor- 
aussetzen lässt,  dass  das  Verhältniss  nnd  die  Mengen  der  fixen 
Bestandtheile  in  den  Korallen,  ebenso  wie  die  in  den  Pflanzen 
nnd  in  den  übrigen  Thierkörpern,  je  nach  Nahrang  nnd  Mediom 
betr&cbtlicfaen  Schwaakangen  unterworfen  sind,  so  untersachte 
leb  doch,  soweit  mir  Material  an  Gebote  stand,  lebende  Korallen, 
am  ein  sicheres  Resultat  sn  erhalten,  denn  es  l&sst  sich  wobl 
nicht  mit  Unrecht  yermuthen,  dass  die  Korallen  aus  dem  mit 
Ifagnesia  gesehwüngerten  Zechsteinmeer  verbfiltnissmässig  mehr 
kohlensaure  Magnesia  aufnahmen,  als  dieselben  Thiergattungen 
dies  jetzt  than.  Die  'Kalkkorallen  scheinen  meinen  Untersnchun* 
gen  nach  durchweg  wenig,  die  Hcnnkorallen  nnd  Brjozoen  hin- 
gegen viel  Magnesia  zu  enthalten.  Da  die  GerOste  sehr  gierig 
Wasser  und  darin  li)sliche  Salze  zurückhalten,  mussten  sie  mehr- 
fach mit  Wagser  ausgekocht  werden.  Bei  einem  habe  ich  die 
in  Wasser  löslichen  iSubstanzcn  näher  untersucht.  Die  unter- 
suchten Thiene  sind  1)  eine  Gorgonie,  also  eine  HornktruUo 
aus  dem  Mittelmeer,  2)  Madrepora  murivala  (Esp.),  eine 
Sterokoraiie  und  3)  Flmtra  foUacea  (L.),  eine  Brjozoe  aus  der 
Nordsee. 


4Sf 


KCl  0.  Na  Cl    .   .   •  ^ 

3.09 

LÜBlidi 

Mit  Cl  — 

l«t3 

IBfT  WoVr 

OpcMniiM^iii  HnliAlMfis  nnd 

Wasser .   •   •   .  . 

11,04 

A 1  r\   



opur 

Pô  n   

Spur 

Ijöslich 

Si  0,  — 

Spur 

Spur 

in  Salz-  ^ 

C  aO  CO, 

32,30 

97,11 

48,63 

säure 

1  MgO  CO,  - 

9,05 

2,33 

13,20 

Organische  Substaoz  und 

^       Verlast  = 

3,09 

0,19 

2,61 

Unlöslich  in  Sal/ :ini.  = 

0,37 

34,64 

Somma  100,00 

100,00 

100/)0 

DoloDiitiscIie  Procente  = 

21,9 

2,4 

21,3 

Da  es  mdgticb  ist,  dass  die  Hornkorallen  auf  die  Nieder- 
sdil&ge  Ton  kohlensaurer  Magnesia  besonders  prädisponirend 
wirkten,  so  kann,  wenn  wir  -das  oben  Bemerkte  damit  stuammeii- 
halten,  die  rein  neptunische  Bildung  der  ungescbicbteteo  Dofo- 
nite  des  osterl&ndischen  nnd  thüringischen  Zecbsteine  keinem 
Zweifel  nnterworieD  sein. 

Anmerkung.  Ich  untersuchte  noch  einen  blauen  Gran- 
wackenkalk  vom  Harz,  welcher  keine  oder  mir  Spuren  von 
Magneisia  etithiolt,  und  fand  in  einem  darin  entJialtenen  tinvcr- 
sehrten  Ast  von  Favosdr^  jioii/i/torphmt  (Goldf.)  I  j  dolDiniti- 
sche  Procente.  Ein  Geaiein  aus  dem  weissen  Jura  (s)  Würtein- 
bergs  liingeiren.  welches  unzählige  verkieselte  Korallen  beher- 
bergte, hatte  nur  4,3  dolomitische  Procente,  obgleich  seio  Aeusseres 
sehr  dolomitiscb  war  und  dem  des  Köstritser  Rifigesteins  toU- 
kommen  glich. 


^  j  .  ^cl  by  Google 
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&  Ueber  Melaphyr  (Al.  Brongniart)  und  einige 

augitische  und  labradoiische  Gesteine. 

Von  Herrn  E,  Sucuiing  io  Berlin. 

Io  dieser  Zeitschrift*)  findet  sich  ein  ansfllbrlieher  Anftati 
des  Henm  y,  Bicrthofsh  Ober  Meb^byr.  Derselhe  kommt 
darin  wn  dem  Schlnsse,  dass  nur  vier  der  bisher^  mit  Einschlnss 
der  Yon  ibm  selbst  angestellten  und  yeiOffientUcbten  Analysen 
mit  diesem  Namen  belegter  Gesteine  als  typisch  ansuseben  seien, 
und  dass  danach  das  normale  Gestein  ans  Oligoklas  und  Horn- 
blende wesentlich  gemengt  sei.  Naehtrftglidi  werden  die  Unter- 
andinngen  des  sogenannten  Melaphyrs  Tom  Hockenberge  bei 
Nenrode  in  Schlesien  durch  Jenzsch  und  mehrerer  ebenso  be- 
zeichneter Felsarten  des  Chrisliaua-Siluibeckens  durch  KjEhULF 
besprochen,  welche  zu  demselben  Ergebnisse  führen  sollen. 

Bisher  hatte  man  als  Grundminernlien  des  Melapliyi>,  wie 
des  Aiigitporphyrs,  Labrador  und  Angit  genannt,  wie  es  nnment- 
lich  auch  noch  Bischof  in  seinem  Lehrbuclic  der  chemischen  - 
und  physikalischen  üeologie  gethan,  und  Kjervlf  für  die  nor- 
wegischen Gesteine  beibehalten  bat.  Ich  selbst**)  batte  mich 
derselben  Meinung  angeschlossen,  zumal  für  dasjenige,  welches 
Herr  V.  Bicrtbofen,  als  mit  seiner  eignen  Analyse  desselben 
Gesteins  aus  der  G^eod  yon  Ilmenau  übereinstimmend,  zu  den 
drei  typischen  Felsarteo  rechnet.  Für  die  scblesiebe  Gebirge* 
nasse  berechnet  Jbuzsch  ausser  einigen  Nebengemeogtheilen 
"Pynamk^  Oligoklas  und  glasigen  Feldspath. 

Was  die  Gegenwart  vtm  Hornblende  anbelangt,  so  spricht 
awar  Albz.  Beononiart  anerst  yon  dnem  Helaphyr  mit  einer 
,,pAte  noire  d'amphibole  pétrosilicieuz  enyeloppant  des  cristaux 
de  feldspath'',  aber  wohl  nur,  well  damals  eben  jenes  Minsfal  als 


*)  Bd.  vm.  S.  589  ff. 

•*)  ZeitKbr.  f.  d.  getammt.  Slaturw.  fid.  lY.  g.  194  ff. 
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färbender  Bestandtheîl  betrachtet  zu  werden  pfle^.  Und  wenn 
auch  ZoBKL  und  y.  Caknall  in  der  von  ihutn  „Porpliyrit"  ge- 
nannten Porpliyrart  die  Fiirbung  theils  von  eingemengtem  Eisen, 
als  Oxydul  sowohl  wie  auch  als  Oxyd,  theils  von  Hornblende, 
vielleicht  auch  „mitunter"  von  Augit  ableiten,  so  fügen  pie  doch 
sogleich  hinzu,  dass  diese  Fossilien  fast  nirgends  deutlit  1j  hervor- 
treten. Delesse  will  in  der  (»rundmasse  des  Porphyrs  von 
Belfahy  Hornblende  erblicken,  während  er  die  ausgeschiedenen 
Krystalle  für  Augil  anspricht.  Man  hat  allerdings  Leucitkrystalle 
gefunden,  die  Lavamassen ,  Feldspatbkrystalle,  die  Granitkarne 
einschliessen,  wonach  sie  wohl  nicht  als  fertig  gebildet  von  dem 
geMfamokaiMii  Teige  eiDgehfUlt  worden  aein  kdoneoi  Jedoeb  ibra 
Oeatalt  früher  aogenoannaii  haben  mfiafleo,  als  die  ganae  nmga> 
bände  Maase  erstarrte.  Dichte  man  sich  nun  im  eben  angef  fihi^ 
ten  Falle  wirklidi  Aogit  porpbynurtig  aasgeschieden,  während 
die  Gmndmasse  erst  später,  bei  gleiehMitiger  Entwickelnng  vm 
Hornblende,  ftst  wurde,  so  soll  dagegen  iiaeh  der  Beobachtung 
sich  Pyrozen  bei  schneUerer,  Amphibol  bit  lÉUgaÉitmar  Abkflh» 
hing  bilden.  „Das  Erstarren  des  ZähexHsd«  des  BilWigMcii* 
Flüssigen  unter  grösserm  oder  geringerm  Drncke  scheint  haupt- 
sächlich den  Untersciiied  der  Bildung  plutonischer  und  vulkani- 
scher Gebirgsarten  zu  bestimmen;"*)  und  „es  iMsst  sich  die 
Wöglieiikeit  nicht  leugnen,  dass  die  Substanz,  der  noch  ungestal- 
tete Brei,  der  auf  eruptivem  ^Vege  d*Mi  Erdinnern  entstiegen, 
ebensowohl  ein  Diabas  als  ein  Diorit  werden  konnte.''**)  Wenn 
diea  richtig,  so  sclieint  es  mir  nicht  recht  deutlich,  warum  hier 
mch  ganz  besonders  Augit  ausscheiden  sollte^  da  doch  das  Aus- 
geschiedene die  Temperatur  eben  dea  Ganzen  behalten  musstCi 
wel^e  ja  doch  so  lange  hoch  genng  blieb ,  dass  sich  in  der 
Gmndmasse  Hornblende  bilden  konnte.  Anders  ist  dar  Fall  bet 
Basalten,  wo  Angit  und  Hornblende  sogleich  in  porpbjiartigeii 
Krystallen  auftreten,  andere  andi  bei  der  ünüitbildnng,  laüo 
man  diese  unter  MitfalUfe  von  Hitxe  oder  Feoohtlgkeit  vor  aidt 
gehen.  Möglicher  Weise  könnte  mUn  nur  noch  den  angitischea 
Gemengtheil  jenes  Porphyrs,  als  leichter  Tevinderlidi  denn  dio 
regelmässig  entwickelten  KrystalleinschlOsse,  einer  spätem  Um- 
wandlung durch  chemische  Einflösse  unterworfen  denken  «  wia 


•)  A   V   Humboldt,  Kosmos  Bd.  I.  S.  344. 
**)  BRSiTttAOPT,  f  angeoMis  der  MineraUso,  5.  16. 
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man  ja  die  Horcblecde  als  UmwaodluDgsprodukt  des  Augits 
kennt. 

Welche  Genauigkeit  und  Rîchtif?keit  man  nun  auch  dem 
jetzigen  Stande  der  chemischen  Untersuchung  der  in  den  Gestei- 
nen enthaltenen  Minei'algemenge  zuschreiben  mag,  so  scheint  mir 
doch  die  Betrachtung  der  SauerstofifquotieDten  immer  noch  die- 
jenige, welche  die  einfachsten  und  annslierndaten  Schlösse  raf 
die  Zusammensetzung  der  Felsarten  gestattet,  zumal  wenn  sie  an 
flonstigen  Merkmalen  einen  Anhalt  gewinnt.  Ich  werde  mir  da- 
her erlauben,  Im  Folgenden  diese  Betrachtungsweise  anzuwenden« 

Herr  v.Richthopek  giebt*)  die  mittlere  Zusammenstellung 
der  Melaphyre  (sunScfast  mit  Ausschluss  von  Phosphor-  und 
Titans&ure)«  aus  den  vier  von  ihm  fttr  typisch  erkUrten  Analy- 
een  an  :  a).  Redndrt  mau  diese,  nach  Abzug  des  Wassers  (obgleidi 
allerdings  dies  Verfahren  in  Rücksicht  auf  den  ganzen  Zer- 
setzungsprocess  In  solcher  Einfiichhdt  nicht  recht  statthaft  sein 
dürfle),  auf  100  Theile:  b)  und  berechnet  aus  den  Sauerstoff- 

[R  4-  H  l 
—~7—  I  =  d),  so  erhält 
Si 

man  folgende  Werthe: 


a. 

b. 

c. 

6. 

Kieselsäure  . 

.  53,85 

56,26 

29,61 

56,26 

Thonerde 

.  20,81 

21,74 

10,16 

1  25,76 

Eisenozydul 

.  7,95 

8,30 

1,84 

Kalkerde  . 

.  6,20 

6,48 

1,84 

9,00 

Taikerde  • 

.  2,08 

2,17 

0,85 

5,06 

Natron    .    ,  , 

3,14 

3,28 

0,84 

2,57 

Kali    .    «  , 

.  1,69 

1,77 

0,30 

1,35 

Wasser  .    .  . 

.  2,01 

97,73     100,00    d:  0,542  100,00 


Da  imOligoklas  das SauerstoflVerhältniss  B:R:Si  =  1 :3:9, 
so  ist  sein  Sauerstoffquotieot  =  0,444.  Setzt  man  in  derHom» 
Usnde  nach  der  Annahme,  dass  der  Sauerstoff  von  R:Si  s  4 1 0, 
don  Quotienten  ebeniaUs  s  0,444,  so  mOsste  ein  Gemenge  von 
OUgoUas  und  Hornblende  den  gleichen  Quotienten  leigeo.  Nähme  ^ 
mau  dagegen  in  der  Hornblende,  wie  Im  Augit,  daa  Saueratofl^ 


•J  A  a.  0.  S.  6ia 
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vcrliältnrss  von  R:Si  —  1:2  (welche  Hypothe?e  bere  its  mehrfach 
aufgestellt  ist  und  nacli  mir  gewordenen  Andeutungen  über  au- 
genblicklich noch  schwebende  Untersuchungen,  wek  lic  ich  jcdocli 
hier  weiter  zu  verfolgen  nicht  berechtigt  bin,  begründet  zu  sein 
den  Anschein  gewinnt)  :  so  stiege  alsdann  der  Sauerstoffquotieot 
allerdings  auf  0,500,  und  müsstr  nr  sich  für  das  Ganze  swischeo 
0,444  und  0,500  stellen,  also  den  oben  berechneten  immer  nodi 
nicht  erreichen.  Dies  würde  jedoch  der  Fall  sein,  sobald  man, 
bei  Annahme  von  nur  zwei  wesentlichen  Gemengtheilen,  ansser 
Auftit  oder  Hornblende  mit  dem  Qootienten  0,500  einen  labra- 
doriscben  Feldspath  einführt,  dem  nach  dem  SaaerstofiVerhiltnisae 
in  R:fl:'Si=r  1 :3:6  derQnotîent  0,666  zukommt,  wie  ihn  ancfa 
die  normalpyroxenische  Masse  nach  Bunsen's*)  Berechnung  zeigt. 
Bestätigt  sich  der  SauerFtofiiiuuticnt   der  Hornblende  =  0.500, 
und  wird  dadurch  die  Unterscheidung  derselben  von  Augit  auf 
^clieniischem  Wege  unsicherer  —  zumul  %vcnn  das  bisherige,  von 
BlSCHOi   stark  hervorgehobene  UnterscheiiiungsmerkmaJ  des  in 
der  Hornblende   die  Kalkmenge  übertreffenden  Talkerdegehalts 
nicht  mehr  so  charakteristisch  sein  dürfte,  seitdem  Kekvcott  im 
Enstatit  einen  Augttspath  von  der  Zusammensetzung  Mg*  Si* 
aafgeetellt  hat  — :  so  wflr4e  doch  nach  der  Ansicht,  das«  die 
Gegenwart  des  Labrador  die  der  Hornblende  «nMcfaliease  (da 
aber  Fälle  Torhanden,  wo  diese  Bogel  nicht  satriflt,  wie  in  Ba- 
salten, so  m5chte  sie  wohl  nur  im  Allgemeinen,  nicht  gans  durchs 
aus  gelten,  ausser  wenn  man  nacbtrftgliche  Veriinderungen  sn- 
giebt),  Augit  als  sweiter  wesentlicher  Bestandtfaeil  an&ustellea 
sein.  Hierfâr  möchte,  mindestens  nach  den  bisherigen  Erk1firun> 
gen,  auch  das  ziemlich  starke  Zurücktreten  der  Magnesia  gegen- 
über der  Kalkerde  sprechen.  —  Wendet  man  die  von  Ecksen 
eingeführte  Betrachtungsweise  der  Gesteinsmischung  aus  normal- 
pyroxenisclicr  und  nurinaltrachytischcr  ÄIag«e  an,  so  ergiebt  sich 
aus  den  reducinen  Werthen,  das.s  auf  1  Theil  n or nialtrachyti scher 
Masse  2,02  Theile  normalpyroxeniseher,  d.  h.  über  72  pCt.  ein- 
gemengt seien,  und  dass  danach  das  Gestein  die  unter  e)  ange» 
gebene  berechnete  Zusammensetsung  habe. 

Bei  Berücksichtigung  von  Fhos^or*  und  Titansüure  erh&H 
man  in  fthnlieher  Weise  . 


*)  FocGEKD.  Ann.  Bd.  LXXXIII.  8.  205. 
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a. 

b. 

c 

Kieselsäure  .  . 

54,12 

55,2i 

28,68 

Thonerde 

20,1)1  • 

21,34 

9,97 

Eisenoxydul  .  . 

7,99 

8,15 

1,80 

Kalkerde .    .  . 

6,24 

1,81 

Talk  erde  «    .  • 

2,09 

2,13 

0,H3 

Natron    .    .  . 

3,16 

3,23 

0,82 

Kali    .    •    .  • 

1,70 

1,73 

0,29 

Wasser   .  • 

2,03 

Phosphorsänre  • 

0,87 

0.90 

0,50 

TitoDsäure  .  . 

0,89 

0,91 

0,36 

100,00     100,00    d:  0,525 

und  die  Höhe  des  SauerstoflTquotienten,  erhalten  nach  Vércînîgung 
der  Kiesel-,  Pliosplior-  und  Titansaure,  leitet  auf  denselben  Schluss. 

Uebrigens  ergiebt  die  S.  017  unter  a.  angegebene  Analyse 
des  Porphyrs  von  Belfahy  den  Satiersiuiliiuotionten  ü,G()0.  Nimmt 
man  dagegen  die  auf  S.  ÜÜ8  unter  b.  stehende,  welche  auch 
Bischof*)  in  Betracht  gezogen  hat,  berechnet  sie,  um  das  Mittel 
zu  linden  (vcrgl.  S.  617  und  618),  auf  98,24  Tlieile,  indem  man 
das  Manganoxydul  mit  dem  Eisenoxydul  zu  vereinigen  und  die 
Alkalien  ähnlich  wie  în  den  übrigen  Analysen  za  trennen  sich 
erlaubt,  so  erhält  mao,  bei  gleicher  Beseichnonç  wie  auf  $.618. 

a.  et 

Kieaelsänre  .   53,17      52,24      64,04    Säuerst  28,05 


ThooeHe.  .  19,77  19,42  20,31  9,49 

EiseDozydal.  9,07«*)    8,90  8,00  1,77 

Kalkerde  .  .  3,87  3,81  6,26  1,78 

Talkerde  .  .  4,96  4,87  2,92  1,15 

Natron    .  •  j  J      3,73  2,74  0,70 

Kali    .    ,  .  i  '^'"^  j      3,17  1,91  0,32 

Wasser    .  .  2,14  2,10  2,04  — 


100,00       98,24      98,22      Quoüent  0,542 

Man  findet  hier  also  denselben  Werth  des  SaneistoffqnoUen'- 
ten,  wie  er  sidi  oben  herausstellte. 

Du  ROCHER  in  seinem  Essai  de  pétrologîe  comparée  giebt 
für  die  „Melaphyres"  fulgende  ZuäammuuäcUuug 


*)  LiOirb.  d.  ehem.  o.  phje.  GeoU  Bd.  II.  &  64i  ff.  n.  811  fL 
RiMch1i<ttüch  0,51  Maagano^vL 
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49  — 

55 

MiUel  52.2 

Thonerd©  

18  — 

25 

21.6 

Oxvdc  (IßS  KiaAna  nnA  M ajn org n a 

5  

12 

9.0 

Kalkerde  ..... 

4  — 

8 

Talkerd«  

3  — 

5 

4.0 

2  — 

6 

Kali  

0  — 

8 

ifi 

Waaler,  Finor,  Chlor,  Koh- 

1  - 

3 

Ferner  giebt  cr  das  SaiicrMofTverlialiniïts  der  Kieselsäure  zur 
Gesammtheit  der  Baj^en  mit  Einscbluss  des  Eisenoxyds  =  1,63  :  1, 
mit  Auaschloss  desselben  —  1,85:1.  Ks  ergeben  fiich  darans  die 
swei  Grenzquotienteo  0,613  und  0,541.*)  * 

Die  Analyse  des  Porpb/rs  von  Bellkhy,  um  die  Gesteine 
selbst  nun  knrc  ta  betrachten,  ist,  wie  so  eben  bemerkt,  beraita 
▼on  Bischof  besprodien  worden.  Sie  ergab 


Kieselsäure  * 

53,17 

54,33 

Säuerst  28,21 

Thonerde  .  . 

19,77 

20,20 

9,44 

Eisenoxydol  . 

8,56 

8,75 

1,94 

Manganoxydul 

0,51 

0,52 

0,11 

Kalkcrde  .  . 

3,87 

3,96 

1,13 

Talkerde   .  . 

5,07 

l.U'J 

Alkalien   .  . 

7,02 

1,07 

Wasser    .  . 

2,14 

100,00     100,00      Quotient  0,555 


Bischof  erhält  für  die  schwärzIichgrOne  Grundmasse  den  Sauer- 
stofiquotienten  0,571**)  und  berechnet,  unter  Zugrundelegung  der 
Analyse  des  eingeschlossenen,  für  Labrador  angesprochenen  feld- 
spalhigen  Gcmcngthelis,  die  Menge  des  letztern  zu  71,02  pCf. 
Den  Rest  erklärt  Dllf.sse  für  Hornblende,  Der  Umstand,  dass 
er  beim  Glühen  die  Masse  bräunlich  oder  röthlich  werden  sah, 
wie  bei  der  Uornblende  der  Diorite  der  Fall  ist,  w&breod  die 


•)  Ana.  dM  nüass  (5]  Bd.  XL  8.  325  a.  337. 

••)  Derselbe  beträgt  aber  (naeh  BitCBOF  ^^[^  o\mb, 

welches  nach  ihm  (S.  645)  der  SauerstofTqnoticnt  eines  Gemenges  am 
gleich  Tiel  Lebfader  nad  tboaerdtbakiger  UomUeade  (flaatnioffiiaotieal 
»  0,444)  ist 
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wudoeii  Kf3«ta]le  vaa  «««gMebiedenem  Aiigit  dvnUer  worden, 
bett&rkto  ihnr  di«M  Auslebt  Aacb  Bischof  giebt  sa,  dass 
manches  daf fir  spreehe,  snmal  wenn  man  ihroo  Sanerstoffiinotien- 
ton  =  0,444  (?)  setae;  meint  jedodi,  die  U5gliehkeit  sel  nicbt 
sa  bestreiten,  dass  in  der  Grnndmassd  ursprüoglieb  Aogit  tot* 
banden  gewesen,  sp&ter  aber  in  Hornblende  omgewandelt  seL 
Allerdings  deutet  der  W^Msergebalt  der  aasgeschiedenen  Feld- 
spathmassen  von  2,28  pCt.  (zugleicb  mit  dem  der  Grmndmasse 
von  2,14  pCt.)  auf  eine  bereits  mehr  oder  minder  fortgeschrittene 
Zersetzung,  bei  der  namenllicli  Kalkerde  liinweggcfiihrt  zu  sein 
scheint,  da  deren  Menge  in  jenen  Kiyalallea  aiicli  nur  5,83  pCt. 
beträp^t.  Die  Mapnfsia  hat  also  in  der  Grundmasse  in  der  That 
ein  bedeutendes  Lebergewiclit.  Doch  erwähnt  Dei. esse  nichts 
von  porphyrartig  eingelagerten  Hornblendekrystallen,  ■während  er 
dagep'f'n  Angit  nennt,  welcher  vielleiclit  eben  in  Folge  seiner 
Ausbildung  der  Zersetzung  besser  widerstehen  konnte,  als  das 
Material  der  Grundmasse.  Dem  Feldspathe  ähnelt  in  der  Za- 
sammensetzung  der  ans  dem  Diorit  von  Pont- Jean  bei  St«  Man- 
ricc  in  den  Vogesen,  weshalb  ihn  Delesse  für  Labrador  erklärt, 
der  demnadi  mit  Hornblende  vergesellschaAet  sein  könnte.  Aber 
•r  seigte  ebenialls  2,40  pCt,  GlfibTerlast,  die  mit  demselben 
vorkommende  Hornblende  aber  nar  0,59.  Hingegen  teigeo  G. 
Bose's  Betracbtangeo  des  Feldspatbes  von  lyreholmen,  den 
Dklbsse  aadi  snerst  analjsirte  and  für  Labrador  bielt,  dass 
dies  wobl  unm5glicb  der  Fall  sein  kdnne.  Es  bleibt  daber  im-* 
mer  nocb  zweiftlbaft,  ob  man  es  im  Porphyr  von  Be]iab7  wirk» 
ltdi  mit  Labrador  so  tbun  habe  oder  mit  einem  yerftnderten 
Oligoklas.  Wie  bereits  erwftbnt,  leitet  der  Mangel  an  Kalkerde 
bei  starkem  Hervortreten  von  Magnesia  Bischof  darauf,  der 
Meiiiung  Delk.ssf.'s,  dass  im  Kestc  Hornblende  zu  erblicken  sei, 
einen  hohen  Grad  von  Waiu ödieinliclikcit  ziizugefitehen.  \s'ie> 
aber  auch  schon  darauf  hingedeutet  wurde,  i.st  diesü  clieuiische 
Yerhnlton  durch  die  Auffindung  des  Magnesm-Augîts  seines  Zu- 
trefi'ens  beraubt  worden. 

Das  Gestein  von  Ilmenau  nach  meiner  Analyse*)  giebt, 
nach  Ausscheidung  von  Wasser  und  Kohlensäure  aui'  lüU  Xheile 
bareobnet: 


*)  Zeltsekr.  I.  d.  gesaomt.  Vatanr.  Bd.  IT.  8.  9(M  n.  369. 
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Kieselsäure 
Tbonerde  . 
Eisenoxydul 
Kalk  erde 
Taikerde  • 
Natron  •  • 
Kali.    .  . 


5G,30     Säuerst.  29,23 

20,07  9,:is 

9.2!  4,04 

7  M  2,03 

3,42  MI 

2,50  0,64 

1,36  0,23 


56,30 

25,74 

8,9h 
5.05 
2,58 
1,35 


100,00     QaoUent  0,538  100,00 

Dabei  ergeben  eich  nadi  dem  Kieeels&nregehalte  auf  i  Thefl 
nomaltrachytisdier  Masse  2,601  =  72,229  pCt  normalpTroze- 
nisefaer  Substanz,  nnd  stellt  sieb  die  danach  berechnete  Zneam- 

mensetzung  so,  wie  es  in  der  letzten  Spalte  angegeben  ist.  Der 
Suucrstoffquotient  =•  0,r)3S  deutet  auf  die  Gogenwarl  von  La- 
brador, wenn  auch  dur  (iolialt  an  Was^ser  (2,27  pCt.)  einige 
Zersetzung  anzeigt,  bestätigt  durcli  die  Anw«.M.nheît  von  Knblen- 
sHure.  Aber  die  Menge  der  Kalkerde,  selbst  ■wenn  bie  durch 
die  \  i  Witterung  etwas  verringert  sein  sollte,  ist  immer  deijeni- 
gcn  der  Talkerde  gegeniiber  noch  hoch  genug,  um  ausser  auf 
Labrador  auf  Augit  scidiessen  zu  lassen. 

Bei  gleicher  Behandlung  der  von  Herrn  v.  Richthofek 
für  dasselbe  Gestein  geftindenen  Warthe,  unter  Zagrandelegung 
der  Berechnung  derselben  nach  Abang  Ton  Phosphor-  und  Titan* 
sKnre*)  erhält  man 


Kieselsäure 

55,36 

57,33 

Säuerst«  29,76 

Thonerde  • 

23,67 

24,51 

11,45 

EiseDozydnl 

3,90 

4,04 

0,89 

Kalkerde  . 

7,24 

7,50 

2,13 

Talkerde  . 

2,38 

2,46 

0,96 

NfttroQ  .  . 

2,75 

2,85 

0,73 

Kuli'.    .  . 

1,31 

0,22 

Wasser  .  . 

i,bö 

98,24     10U,0Ü     Quotient  0,550 

Man  gewinnt  auch  hier  wieder  die  Wahrsehdnlichkeit  aof 
dem  SauerstoAiuotlenten,  dasa  der  lUdspathige  Gemengtheil  w«- 
aentlich  an  Sauerstoff  arm  sein  mfisse,  also  wohl  labradoriaobi 
wenngleich  hier  nicht  minder  die  Menge  des  Wassers  (sie  batiigt 
anf  das  ganse  Gestein  bei  Anrechnung  von  Phosphor*  nud  Titaa- 


•)  Ö.  ()18  unter  c 
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Bftm  1,69  pCt.)  in  Verbmdoiig  mit  aasserordentUeh  hohen 
ThonerdAgehalt«  aof  eine  vorgescbrittene  Zeneteung  deolet  Daa 
flmwatoflfyerhiiltiH'as  tod  B  :  R  :  6i  ist 

4,98  :  11,45:29,76. 
Zöge  man  naek  dem  Satieretoff  der  Thonerde  das  Verhiltnûs 
des  Labfâdon  àb 

3,82  :J1,45  : 22,90  • 

80  bliebe  Sauerstoff    R  :  Si  —  1,11  :  t),b6 

Ffir  R  fehlen  also  2,32,  um  das  des  Augits  oder  der  Hornblende 
stt  erreichen.  Das  Sauerstofiverbältiiiss  des  Oligoklas  itfüseto 
nach  der  Thooerde  sein 

3,82:11,45:34,35. 
Es  wfirden  also  für  ihn  4,59  Sauerstoff  der  Kieselsäure  fehlen^ 
lu  denen  noch  fQr  den  aicbtfeldspathigen  Gemengtheil  (R  :  Si  ss 
1 : 2  gesetzt)  2,22  kttmeo,  so  dass  ein  Verlust  Ton  6,81  erschiene 

•  •  • 

=  13,11  Si,  welcher  beträchtlicher  ist,  als  mau  uach  dem  An- 
sehn des  Gesteins  erwarten  dürfte.  Nach  den  vorliegenden  Zif- 
fern ergiebt  BüKSen'.s  1  urmel  2,19G  Theile  =  6^,708  pCt.  nor- 
malpyroxeniseher  Masse.  Der  Verlust  dürfte  wuiil  wesentlich  die 
Kalkerde  betrofien  haben,  da  die  Talkerde  im  Sauerâtolii'eâte  lür 
B  von  1,11  mit  0,96  erscheint. 

Die  Betrachtung  des  Qesteins  aus  der  Gegend  von  LandeCh 
hut  leidet  etwas  darunter,  dass  die  Alkalien  nicht  n'^her  bestimmt 
»iftd.  NMh  den  S.  618  anfgefahrten  Zahlen  ergiebt  die  Be^ 
daolioa 

Kieselsäure  .    .    5G,41     Säuerst.  29,28 


Thonerde     .  .  19,55  9,13 

Eisenoxydul.  .  11,24  2,49 

Kalkerde  .    .  .  7,14  2,10 

Talkerde  .    .  .  1,18  0,46 


Alkalien  .   >   .     4,21         '  0,7t 

100,00     QuoUent  0,008 

Hierbei  sind  die  Alkalien  sammtlich  als  Kali  verrechnet. 
Nähme  man  nur  jN'atron  an  (Sanerf^t.  ^  l,üö),  so  erhielte  man 
als  andern  Grenzwerth  des  Sauerstotiquotienten  0,521.  Es  erge- 
ben sich  hier  ungefëhr  dieselben  Verhältnisse,  wie  zuvor,  dass 
beim  Anrechnen  der  gesammten  Thonerde  für  den  feldspathigen 
Gemengtheil  unter  Annahme  Ton  Oligoklas  sich  ein  ziemlicher 
2«ito.  d.4.|ML6ti.IX.  3«  30 
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Verlust  an  Kieselsäure  herausstellt,  während  es  bei  Einfübrang 
von  Labrador  in  ähnlicher  Weise  an  ba-sischen  Bestandtbeilen 
fehlt.  Möglichenfalls  gebort  zu  letztern  ein  Theil  du*  TiMHierde. 
Uebrigens  beweisen  die  2,il  pCt.  Wassergehalt,  dass  aach  diee 
Gkstein  nicht  mehr  seine  Tolle  Frische  bewalirt  bat.  I>ie  ßuH- 
SEM'sche  Methode  liefert  2,551  s  71,^6  pCL  DoraMlpgfMMl- 
icfaer  Beimengungen. 

Abgesehen  von  dem  Porphyr  von  Belfkbj,  denen  mioeralo- 
giicbe  Zasammeneetsiing  eine  sweifelbaftere  iat,  indem,  wie  ge- 
sagt, die  Bescbaffeobeît  des  Gebalts  an  Kieselsäure  und  Kelkerd« 
die  Annahme  von  Labrador  bedenklich  erscbeinen  UUst,  so  scheint 
mir  fCir  die  andern,  von  Herrn  v.  Ricbthofek  als  normal  be- 
leîcbneten  Felsarten  kein  genügender  Gmnd  vorsnUegen,  soweit 
das  chemische  Verhalten  ein  Urtheil  erlaubt,  um  Idr  sie' die  bis- 
herige Ansicht  aufzugeben,  dass  sie  ans  Labrador  und  einem 
Bisiliknt,  Augit  oder  vielleicht  Hornblende,  gemengt  seien. 

Diese  Ansicht  ist  auch  noch  von  Dlkochek  festgehalten. 
Nach  der  Beschaffenheit  des  dem  feldspathigen  Elemente  verge- 
ßellfiohafteten  ^minéral  ferro-culcifère"  finde  sich  nicht  pcnng 
Kieselsaure  zur  Bildunpr  trisilikatischen  Feldspiilhs,  ausser  iu  den 
kieselrei«  lii;n,  den  Syeniten  nahe  stehenden  Dioriten.  Viel  mehr 
finde  man  den  Oligoklas,  trotz  des  niedrigen  Atomenverhältnisses 
der  Kieselsaure  im  Magma,  weil  sich  häutig  zugleich  „wie  durch 
eine  Art  von  Saigerung"  [?]  Eisenkalkgliminer,  Granat,  oft  anoii 
Epidot,  also  lauter  Protosilikate  bildeten,  wobei  Säure,  sogar 
iflr  QuarzausscheiduDg  frei  blieb.  Doch  finde  man  in  den  Diori'» 
ten  auch  Andesin  und  Labrador.  In  der  basischen  Gesteins- 
gruppe scheinen  aber  nur  die  bomblendigen  so  sanre  Feldspatha, 
wie  Oligoklaa,  au  enthalten;  wogegen  die  andern  mit  Pjroxen, 
Hypersthen,  Diallag  nur  Labrador,  Vosgit  [7]  oder  Anorthit  und 
Sanssnrit  enthalten«*) 

In  dem  bisher  ffir  Melapbyr  angesprocbeneo  Gesteine«  vom 
Heckenberge  bei  Nenrode  in  S^lesien  Änd  Jensscr 

Kieselsäure  .  .  56,52 

Thonerde     .  .  13,:33 

Eisen  ixydul  ,  12,56 

Kalkerde     ,  .  5,31 

Talkerde     .  .  2,7  ^ 


A.  ».  O.  S.  338  ff. 
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Natron   .    .   •  3,71  .  . 

KiUi  ....  3,59 

JPboaphoraftm  »  0,70 

GlahverlDtt*)  .  0^1 

Die  mikroskopische  Üntersncliung  zeigte  îd  der  ans  einer 
weissen  nod  einer  grünen  Substanz  bestebeoden  Gmndnasse 
TÎele  wasserhelle  Krystalle  und  feine,  hellglänzende,  durchsichtige 
Nadeln,  welche,  die  orstern  für  glasigen  Feldspath,  die  letzteia 
für  Apatit  genommen  wurden;  ferner  Magneteie^en  und  Chloro- 
phäi't.  Versucht  man,  die  Metliode  der  Sfuierstoffquotienten  an- 
zuwenden, indem  man  zunSclist  Apatit,  nach  Anleitung  der  ge- 
fundenen Phosphorsäure  (0,7Ü  Phosphorsäure,  ü,81  Knlkerde, 
0,07  Calcium  und  ü,()ö  Chlor  und  Fiuor),  sowie  das  WaSBer 
(den  He&t  des  Glühverlusts)  in  Abzug  bringt,  so  bleiben 


Kieselsäure 

06,52 

58,21 

Säuerst  30,22 

Tbonerde  . 

UfiS 

13,93 

6^1 

Eisenoxydal 

12,56 

12,93 

2,87 

Kalkerde  . 

4,40 

4,53 

1,28 

Telkerde  . 

2,79 

2,88 

1,13 

Natron  «  « 

3,71 

3,62 

0,98 

KaU.   .  . 

3,59 

3,70 

0,62 

97,10      100,00      Quotient  Ü,44J 


Zieht  man  aber  auch  das  Magneteisen  ab,  dessen  Menge 
JlEVZscn  =  5,89  Eisenoxyd  =  5,69  Eisenozydoxydol  =:  5,30 
Kisenoxydttl  berechnete,  so  betr&gi  der  Best 


Ktesels&ure 

56,52 

61,57 

Säuerst.  31,96 

tbonerde  • 

13,53 

14,73 

6,88 

Btseoos^dul 

7,26 

7,91 

1,75 

Kelkerde  • 

4,40 

4,80 

1,36 

Telkerde  . 

2,79 

3,04 

1,19 

Natron  •  • 

3,71 

4,04 

1,08 

KaH.   .  . 

3,91 

0,66 

91,6Ü      100,00      Quotient  0,434 

Die  Sauerstoflqnotienten  liegen  tiefer  als  der  des  Oligoklases 
(0,444),  mmol  deijenige  nadi  der  «weiten  Bereebnung,  so  daas^ 
da  nadi  ▲bsag  Ton  0,06  Gblor  und  Flnor  fiir  den  Apath  nor 
noch  0,75  pCt  Glflbverlnst  yerbleiben,  und  also  eine  bedeutende 

*)  WeMer,  Cbkr  and  fbior. 

30» 
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Veränderung  mit  dem  Gesteioe  noch  nicht  vorgegangen  zu  Beim 
Mbeintf  allerdings  auf  Beimengung  kMScIiäa rereicherer  Masse  za 
sdiliMaen  min  möchte  (im  CUorophSt  s  [lîg,  Fe]  Si  -H  6  is 

R 

ÎBt  der  Quotient      =  0,333,  im  glefiigeo  Feldspath,  wie  im 

Si 

Orthoklas,  derselbe).    Dcti  farLigen  Bcj^taiidthen  der  Grundmasse 
nimmt  Jen/sch   für  ein  zum  Pyroxen  gehöriges  Mineral  und 
berechnet   für  ihn  einen  grössern  Geliall  an  Kalkerde  als  an 
Talkerde.    Demnach  machte  die  Stellung  dieses  Gesteins  zum 
Melaphyr,  nehme  man  diesen  nun  als  aus  Labrador  und  Augit, 
oder  aus  Oligoklas  und  Hornblende  bestehend  an,  sehr  sweifelbafi 
sein.     Der  Gehalt  an  Kieselsäure  und  Alkalien  ist  wesentlich 
höher,  der  an  Thon-  und  Kalkerde  vesentUch  niedriger  ala  in 
den  oben  als  typisch  aogenommenen  Gestdnen  von  Ilmenau  und 
Landeshot,  xumal  wenn  ausser  Wasser  und  Apatit  aaeb  daa 
Magneteisen  ausgeschlossen  wird.     Dadurch  sah  sieh  aucb 
Jbmxsch  Teranlasst,  so  glanbeo,  dass  Labrador  nicht  uafer  den 
Hanptbestaodtheilen  sei.  Dieser  Scfalnss  mindestens  dürfte  wohl 
ftstsuhalten  sein,  welche  Yermnthnng  man  auch  sonst  Qber  die 
mineralogische  Zusammensetxnng  dieses  Gesteins  aufttellen  mdge. 

Kjbrdlf  bietet  uns  die  Analysen  yon  drei  Oesteinea  dar 
Gegend  von  Christiania,  die  er  als  Melaphyre  bezeichnet*)  Sie 
stammen  vom  Vettukoli^n.  Das  eine  vom  Barnekjern  am  Fosse 
desselben,  duiikel  mit  weissen  Fcld^^paihnadeln,  faischlicli  lioio- 
steinporphyr  genannt,  besteht  aus 


Kieselsäure 

52,970 

54,74 

Saoarst.  28,42 

Thonerde  • 

19,130 

19,77 

9,24 

Eisenoxydul 

9,180 

9,49 

2,i0 

Kalkerde  . 

7,067 

7,29 

2,07 

Talkerde  . 

1,861 

1,92 

0,75 

Natron  • 

3,614 

3,74 

0,96 

Kali  •   .  . 

2,952 

3/)5 

Ofii 

GlQhyerlust 

1,3B6 

98,145    100,00      Quotient  0,550 
Das  Gestein  von  der  Spitze  des  Vettakollen,  In  dessen  dun- 
lUer  Grundmasse  von  unbestimmter  Fajrbe  bis  zollgroase  Labrador- 

*)  Dat  ChrittUnia*SUarbeckin,  clMai.*geog;  uatsis*  Chriitisnia 

185&,  8.  i8  ff. 
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Kieselsäure 

56,000 

57,59 

Saaerst  29,90 

Thonerde  . 

18,ÜÜÜ 

18,51 

8,65 

Kisenoxydul 

7.5R5 

7,80 

1,73 

Kalkerde  , 

3,448 

3,55 

1.0 1 

Talkerde  • 

3,541 

3,64 

1,43 

Katron  .  . 

5,013 

5.<5 

1,32 

Kali  .    .  . 

3,659 

3,76 

0,63 

QlQhyerlact 

0,779 

98,925    100,00     QpoUent  0,494 


Das  dritte  Gestein  aus  demselben  Gaoge^  eioe  ViortotmeUe 
alldlieber  in  der  Hübe  vom  Hofe  Ban  mur  «uammeiigeMtit  wie: 

Eieseltftiire    54^86     55,i6    Sauent.  28,64 


Thoiierde  .  16,480  16,56  7,74 

Eieeno^iil  10,055  10,10  2,24 

Kidkerde  .  4,009  4,03  1,14 

Talkerde  .  0,739  0,74  0,29 

Natron  .   .  7,041  7,08  1,81 

Kall.   .    .  6,302  6,33  1,07 

GlühTerlust  0,601         —  — 


100,115    100,00     Quoüent  0,498 

BüirsBii'a  Potmel  m  Baradmnng  dv  Menge  iee  notnal- 

pjrroxeniachen  Gemengdieila  ana  der  Kieaelaftare,  a  &=  ^  ^  ^ 

ergab  mir  für  das  erste  Gestein  3,497  (3,422  Kjerulf)  = 
77,76  pCt.,  für  das  zweite  2,092  (2,155  Kj.)  -  67,66  pCt.,  für 
da«  dritte  3,215  (3.422  Kj.  ,  wie  beim  ersten)  =  76.27  pCt. 
Bei  den  beiden  letzten  lietrfifrt  also  der  \jntcröchied  \A'l.\  ~ 
8,61  pCt.,  Nvas  vielleicht  gering  genannt  werden  möchte,  wenn 
man  damit  die  Zusammensetzung  vergleicht,  welche  Buks£N  am 
unteni  grauen  Ende  einer  Trach^Uäole  aus  der  Umgebung  von 
Ealmanstünga  gegenttber  der  am  obem  weissen  fand.  Doch  iat 
die  elementare  Zusammensetzung  bei  obigen  beiden  Ccf^teinen 
weaentlieli  imgleiohartiger  ala  bei  den  eotfemten  Tbeilen  jener 
Trachjtainle.  Ob  aber  bei  diem  in  BUckaicht  anf  daran  Wasser- 
gehalt nièht  ancb  einer  begonnenen  Verindenuig  Badumag  1« 
tagen  leio  m6cbta?  Jene  TmbyCsftiile  bt  aber  Biebl  eûuehi  in 
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die  Höhe  geachoasen,  sondern  bat  sich  neben  andern  aua  dem 
ganzen  "Ergnaae  snaammengetogen.  Zeigt  ihr  oberes  Ende  idtdiA 
diaaelbe  Zaaammensetzung  wie  «in  ihr  an  tiaftrer  Stella  entnoan- 
menés  SlOck  —  ohne  das«  man  eine  spätere  Veränderung  an- 
nimmt      ao  mnaste  die  ganze  eruptive  Masse  dordkweg  angleieh 
gemengt  aenii  wie  man  ea  allerdings  an  dentlieli  gemengten 
steinen  angesdieinUch  bemerkt.  Dieser  Umstand  scheint  eigent- 
lich wnnderbarer^  als  wenn«  wie  von  Bvksev  als  Beispiel  nnge- 
Ishrt  wird,  in  Metallgemiaclien  ungleiche  Vertheilung  der  ainseltieii 
Bestandtheile  trots  der  Zusammenschnelsnng  beobachtet  wird,  da 
doch  die  Verwandtschaft  der  Metalie  gegen  einander  wesentlidà 
mrfidctritt  neben  derjenigen  dw  salabildenden  Stoflb  eines  6^ 
Steinsgemenges,  das  nach  den  plntonistischen  Lehren  doch  einen 
hohen  Grad  von  Verflüssigung  erreicht  und  somit  iBe  möglichste 
Fähigkeit  der  ebenmiissigcn  Durchdringung  erhalten  haben  musste, 
"î^'cnn  CS  die  Erscheinungen  zeigen  soll,  die  es  où  besitzen  oder 
an  andern  Massen  hervorgerufen  haben  soll.    Daher  sdieint  mir 
dasselbe  Beispiel  nicht  weniger  ungeeignet  von  Durochek  an- 
gewandt *),  intieni  er  das  Verhalten  von  Metallgemischan  bei  der 
Saigerung  (liquation)  anfflhrt,  welchem   ähnlich  PhonolUhe  und 
Trachytporphyrc  —   in  gleichen  Mengen  zusammengemischt  die 
nach  seiner  Ansicht  normale  Zusammensetzung  der  obem  sauren 
Schicht  des  geschmolzenen  Erdinnern  gebend  —  ans  dieser  Mine* 
ralmasse  ausgesaigcrt  sein  sollen.   Wird  eine  grössere  Masse  auf 
einmal   dam  Erdinnern  in  einem  Zustande  entatiegSB  gedacht, 
welches  der  möglichsten^  gleichartigen  Ausbildung  günstig  war« 
ohne  dnss  eine  solche  eneidit  wurde,  auch  nur  auf  eine  so  ge^ 
imge  Streckcs  als  bei  jener  TrachytàKnle  in  Betracht  kommt»  so 
will  m  mir  wenigstens  nidit  reefat  einleuchtend  erscheinen,  win 
man  im  Falle,  dass  man  ,^ie  chemisdien  Mischling^pesteine  swh 
sehen  den  sauren  und  basischen  Endgeateincn  nicht  gerade  als 
gleidbseitige  und  gemeinschailllcba  Ergfisse  der  beiden  grossan 
plutodsdian  Heerde"  ansehen  möge,  wie  man  also  da  selbst  das 
denken  könne,  dass,  nach  Buvssif^s  einlenkender  Bemerkung, 
„die  bereits  ToUendeten  Gebirgsbildungen  ea  sein  konnten,  welche 
während  der  Durchbrechungen  liud  Injectionen  das  Material  zur 
Bildung  der  Mischlingfigesteine  hergaben",  wenn  man  nicht  die- 
80II1  Satze  nur  einen  klomeu  ikreis  der  Giltigkeit  einräumt.  I>a- 


■  »)  A.  A.  0.  S.  m 

/ 


Digitized  by  Google 


441 


her  scheinen  mir  auch  die  unter  Nummer  36,  37  und  39  ver- 
öfi'eDtlichten  Analysen  der  BuNSKM^schen  Abhandlung  der  ron 
ihm  AUfigesprochenen  Meiovng  nicht  ebeo  günstig,  indem  diesel- 
ben —  sich  auf  die  Mitte  eines  Tracbytganges  vom  Esjagebirge, 
Mosfell  gegenüber,  auf  die  dnnklerOi  eisenreicbere  Masse  dessel* 
ben  zunächst  dsas  âsnlbnnde  gegen  das  dvobbrocbsiM  Qsstein 
mnd  nnf  4iss«s,  ein  nogitisobes  ConglomsFat  von  &it  nomat 
pjiozsmschsr  Zasaminsnsetsting  bssislieDd  »  ssigtn,  dais  di* 
•QfMMauDsne  Binwirknng  der  dvidtsststen  Fslsmasse  auf  di» 
dnrduetisnd«  nioht  simnsl  bei  ssleb  siasr  immsrbia  nicht  bsdsin- 
tandsn  Masse  der  letstem  auf  ihre  Geflammtbett'sich  sn  erstredua 
vermochtA.  Auf  den  Wassergehalt  ist  keine  BOcksieht  genonuMn, 
obgleldi  dieser  bei  Grenzgcbilden,  zomal  da,  wo  keine  wirkliche 
Vwselunelaiing  wahrgenmaunen  wird,  nebst  andern  Zeichen  splU 
tsrer  diemischer  Vorgänge  höchst  beaditenswerth  ist.  Es  erga- 
ben sich  nur  schwache  Contactbildnngen,  während  in  sehr  vielen 
Fullen  iclbst  vuii  einer  so  geringen  Wcchi^elwirkimg  kein  Merk- 
mal vorhanden  ist,  wie  ein  solches  oft  sogar  da  flliU,  wo  kleine 
Massen  des  durchbroclieaen  Gesteins  vom  durchbrechenden  ganz 
eingeliülii  wurden,  sollte  auch  eine  Aenderung  erfolgt  sein,  aus- 
gegangen von  der  hohen  Temperatur  des  feurigilüssigen  Aus- 
brnchs,  sind  gleich  die  p]i\  ^iknlischcn  Eigenschaltcn  der  Gesteine  im 
Allgemeinen  solchen  Einwirkungen  nicht  eben  günstig.  Sonach 
vermag  ich  noch  nicht  recht  der  Vermenguog  grösserer  Gesteins- 
massen Glauben  sn  schenken. 

Kehren  wir  za  Kjbevlf's  Analysen  zurück,  so  zeigt  zn« 
nächst  der  Melaphyr  vom  Barnekjern  einen  Sauerstoflqnotienteo« 
welcher  zwischen  dem  des  Labradors  und  des  Pyroxens  Ueg^ 
und  zwar  dürfte  man  wohl  mehr  geneigt  sein,  die  Gegenwart 
des  letstem,  als  die  von  Hornblende  ansunehmen,  wenn  man  ' 
namentlich  den  Kalkgehalt  mit  dem  der  oben  betrachteten  Ga- 
steine Ton  Ilmenaa  nnd  Landesbnt  übereinstimmen  sieht,  wüb- 
rend  nur  eine  so  geringe  Menge  Ton  Talkerde  Torhanden  ist« 
Der  Wassergehalt  ist,  wie  auch  bei  den  beiden  andern  Gesteinen 
ein  sehr  niedriger. 

Nicht  so  steht  es  dagegen  mit  den  beiden  andern  Felsarten. 
Die  Sanerstofiqnotienten  erreichen  nicht  einmal  0,500.  KJBROLP*) 
nennt  did  Grundmasse  „eher  augitisch  als  aus  Ilornblende  beste-  ' 
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hmà"  und  aimmt  d«i  wgwichiidMMii  FtMbpith  mA  dem  Vor. 
gange  too  Dblessb  für  Labrador.  Bei  dar  Analyse  Am  PeUk 
•paths  YOU  Tjveholniaii  doreb  DBLsasB  «ignbt  tioh  da«  Snaiar 

ßtolfverhähniss  von  Ii  ;  11  :  Si  =  1:3,0:7,1.      Ueber  dieseo 
Feldspftth  bemerkt  jedoch  G.  Rose  •),  dass  die  krystallogmpliîscLe 
Beschaffenheit  gegen  die  Annahme  von  Labrador  spreche,  dnss 
er  stark   mit   feinsohnppigem  Glimmer  gemengt  erschein©  und 
dass  er  wohl  niinleötens  für  Oligoklas  zu  nehmin  >ei,  wie  man 
schliesscn  könne  nach  SvANBERc's  ITntersuchung  von  Kryöta.Uen 
ans  dem  Khombenporphyr  des  südh'chcn  Norwegens  (Saiierstoil^ 
TarhftltnÎM  von  B:%:Si  =  1:2,6:8,0)  und  nach  der  Kern's 
von  andern  ans  einer  „syenitähnlichen  VariettU  dieses  Porphjrsa" 
ans  der  Nibe  Ton  Lannrig,  welehe  man  beseicbDen  kOnnte  ««als 
einen  Bhombenporphyr,  dem  die  Grandroasse  last  g&nslick  fefalf^ 
nnd  der  daher  nnr  als  eine  Znsammenh&nfiing  solcher  rhombi* 
sdien  FeMspatbkrystaUe,  wie  sie  im  Porphyr  Torkonunen,  er- 
scheint  f  awischen  denen  nnr  in  geringer  Menge  Hcmblende  in 
kleinen  Partien  nnd  tombackbranner  Glimmer  entbaltra  isf  (to 
ihnen  ist  das  SauerstottVerhaltniss  von  R  :  H-  :  Si  =  1  :  3,0  :  9,8). 
Ja,  Rose  neip^t  sich  zur  Vernuuhurig,  da^is,  wenn  man  iV\e  Kry- 
Btalie  noch  vi  likommener  von  allen  Beimengungen  befreien  konnte, 
sich  diest  Uteii  als  miI»  he  von  gewöhnlichem  Feldspath  mit  einem 
ungewulinlic)!  Prossen  Natrongehaite  erweisen  würden,  zumal  da 
ßie  rechtwinkelige  Spaltungsrichtungen  zeigen.    Möglicher  Weise 
mich   seien  sie  zum  Loxoklaa  gehörig.    Die  von  Delessë  und 
SvANBEHG  gegebenen  Analysen  haben  viele  Aehnlichkeit  mit  der, 
welche  Var&entrapp  über  ein  ,,labradorähnliches"  Feldspath- 
auneral  angestellt  hat,  das  nach  G.  Rose  bei  Baumgarten  in 
Schlesien  mit  Hornblende  ein  grosskörniges  Gestein  bildet.**) 
Doch  besitzt  letateres  Mineral  mehr  Kiesels&ore  und  ein  wenig 
mehr  Kalkerde.  Auch  die  Andesine  von  Senrance  und  Cora- 
vOlers  nadi  Delbsse  stehen  ihnen  nicht  sehr  fern«    Für  die 
Kiystalle  des  Bbombenporphyrs  hat  sich  auch  Bischof***)  der 
Ansicht  angeschlossen,  dass  sie  nicht  Labrador,  sondern  OligoUas 
aeien,  und  meint,  dass  die  Grundmasse  nicht  Augit,  sondern 
Hcvnblende  enthalte,  wenn  letstere  vielleicht  auch  nicht  ursprûng- 

*)  mise  Zdtwshïift  Bd.  I.  S. 
**)  Poeesa».  Aan.  Bd.  LIL  8.  473b 
A  a.  0.  6.  643C  a.  918  ïï. 
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fUktr  Bfliiwg  sei,  inétm  «r  rtm  Itn  Malier  an^guummwum 
«iMoitMbcii  UaiiraebMe  «wisebeR  beiden  Miii«ralieii  ms^thL 
Oiihokkf  waide  deo  fionantsffpiotieatoa  noeh  mehr  iMraMrttektn. 

Hier  alio  ISgen  Ceetaiiie  vat^  weldie  Mwh  der  von  BeHn 
V.  BiCHTHOFBir  geg^beMii  BeeUnunaiig  de§  Mekpbyr»  mkm 
CkttMoe  dkeer  Art  waren.  Derselbe  beeièht  eîèh  ftmer  inf 
den  sogeoaimlen  Serpentine  verde  antieo.  So  weit  ioli  weiii« 
Mit  es  bereits  v.  Dechen  *)  für  fraglich,  ob  die  ittr  Lebmdor 
erklärten  Krystalle  ans  dieser  Felsart  in  der  Tbat  diesem  Miné- 
rale angehören,  oder  ob  sie  nicht  vielmehr  zum  OHgoklas  eu 
stellen  seien.  Sie  sind  von  Delesse  aiuilybiit  und  eigabcD  ihm 
das  Sa\icr«toffvi  r  li  iltniss  von  R  :  H  :  Si  =  1:3,15:6,66  und 
nach  Bischof  den  8auerstoÖ<iuotienten  0,624,  bei  einem  Wasser- 
gehalte von  2,51  pCt.  Letzterer  Umstand  und  die  Gegenwart 
Ton  weniger  Kalkerde  (b,ü2  pCt.),  als  den  Labradoren  sonst 
dgen  so  sein  pflege,  veranlasst  Bischof**)  auch  hier  Oligoklas 
SU  yermuthen.  Doch  fand  Hunt  in  Labrador  aus  der  Gegend 
TOD  Quobeck  in  der  Grafschaft  Montmorency  9,01  pCt.  Kalkerde 
bei  nnr  0,45  pCt.  Glühverlust,  nnd  Sartorius  TOV  Waltbrs* 
HAirsBK  8,614  pCt.  im  Labrador  ans  einem  Gesehiebe  der 
gend  Ton  Berlin;  Schlibpea  in  ftrbbeen  Kiystallen  ans  einer 
alten  Lava  der  Sandwichsinseln,  bei  Angabe  von  keinem  Wasser^ 
Terlnste^  8,65  pCt  So  weit  ich  dagegen  die  Analysen  von  Oli- 
goklasen  kenne,  weisen  nnr  nenere  Ton  Hunt  an  solchen  der 
Gegend  Ton  Quebeek  in  Canada  6,94  bis  8,73  pCt  Ealkerde 
an(  während  dieser  BestandtheO  sonst  nach  Fischer  in  dem 
Oligoklas  Ton  Wolfach  nur  zu  6,80,  nach  Jewreinow  in  dem 
von  Pitkaranda  zu  6,36  pCt.  vorhatjden  ist.  In  dem  Oligoklas 
des  antiken  reihen  Porphyrs  findet  sich  davon  nach  Dej.esse  nur 
bis  5,53  pCt.,  und  im  Kalkoligoklas  von  Mellandamsbacken  bei 
Sala  nach  Svanrerg  selbst  nur  bis  5,173  pCt.  In  der  Grund- 
masse des  Serpentino  verde  antico,  deren  Sauerstoliquotient  nicht 
bestimmbar  ist,  da  Talkerdc  und  Alkalien  nicht  geschieden  sind, 
findet  sich  Quarz  ausgesondert,  während  gerade  die  Abwesenheit 
'  desselben  bisher  als  hervorstechende  Eigenschaft  angesehen  wurde, 
so  dass  demnach  eine  mehr  oder  minder  starke  Zersetsang  be» 
xeits  Plate  gegriffen  haben  mnsi,  wie  anch  das  Vorkommen  too 


*)  Karsten  und  r.  DiCHBR,  AfehlT  a.  s.  W.  Bd.  ZIZ.  B.  896, 
^)  A.  a.  O.  S.  913. 
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kobkosaurem  K&ik  and  Eûenchlorit  btiMigt.  Die  Ztrnetron^ 
iat  «Bcbf  durch  welche  das  Auftraten  ron  Efààot,  gMde  M 
6<ifenv«rt  von  Quarz,  hervoi-franiftm  worden  sein  kann.  Nor 
hti  Annahme  solcher  Verbältaiife  will  es  midi  htdlkÜMOf  data 
■«a  den  Feldspittb  diwM  StrpeotiBs  m  KMMMm  inner  «né 
dabei;  aa  Kaikerde  tther  daa  dem  0%AlaB  Mtl  gawahaliehe 
Maaa>  raidba»  geworden  glnabea  kttnna.  AUerdiagi  iil  aiieh  der 
Weeeergebalt  dea  FeUtapatlie  (2»51  pCi)  liooii  «eniir,  somI 
neben  deo»  der  QnmdnMMwe  (2,67  pCt).  Ein  dsrcheidiligM. 
grflnea  Mineral  will  y.  Bichtropbii  *) ,  gleickwie  im  Porphyr 
von  Giionegiqr  (deeeen  Kioeelainregelialt  aber  bei  2,20  pCt. 
Waeeer  und  7,31  pCt  Ealkerde  nor  d9,82  pGt  beli&gt),  anter 
dem  Mikroskope  für  Hornblende  erkannt  haben,  welche  Beobach- 
tung dem  Bisherigen  Dacl)  allurdiugä  mit  der  Gegenwart  von 
Qliguklu^  zu^aiamciipa^ate. 

"Wenn  nun  nacli  A.  Brongniakt's  Begriffsbestimiuung  so- 
v,(ilil  dies  Gestein,  als  nurh  mehrere  der  übrigen  im  Vorherge- 
hoiukn,  darunter  sogar  eines  der  nach  V.  Rich  rnoFFN  «ff  fvpisoli 
zu  bezeichnenden,  für  eine  Zusammensetzung  aus  üligoklas  und 
Hornblende  mit  genügender  Wahrscheinlichkeil  aufirelend,  also 
nach  ihm  für  wahre  Melaphyre  anerkannt  werden  dürften-,  so  > 
bleiben  doch  noch  andere,  gleiclifaUs  bisher  mit  demselben  Ka» 
men  belegte  Feiearten,  für  die  mir  eine  gleiohe  Zasammensetznng 
nicht  80  ausgemacht  scheint,  indem  sie  Tiebaehr  aus  Labrador 
ondAngit  gemengt  zu  sein  scheinen,  ohne  dam  ich  sie  desshalb 
nach  Cotta  mit  den  Angitporphjren  TereÎDÎgen  möchte.  Viel- 
mehr niihem  sie  sich  den  Labradorpoiphyren,  an  denen  aneh 
Ktbrvlf  den  Melapbyr  stellt,  wenngleich  diese  POtphyre  siem- 
lich  grosse  Verschiedenheiten  anter  einander  erblicken  lassen, 
wie  s.      y«  Dbchsv  **)  bei  Besdiraibimg  des  Vorkommens  den 
Botbeiaeosteins  und  der  damit  verbnndeneo  Gebirgsarten  in  dar 
Gegend  Ton  Brilon  gezeigt  hat. 

Bei  der  Analyse  des  Augitporpbjrs  von  Monte  Mulatto  bei 
l'xedazzQ  iand  Kjekllf 


*)  A.  a.  0.  S.  637. 
«*)  A»  a.  O.  &  453  ff. 
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Die  Formel  zur  Bcreclinung  der  trachytischen  und  pyroxo- 
nischen  Gemengtheile  mit  den  von  Bunsen  aus  der  Ziisaiinnen- 
fletsnng  der  isländischen  Gesteine  gezogenen  Zahlen  igt  hier  nicht 
anwendbar,  da  der  Kieselsäuregehalt  dieses  Porphyrs  nicht  ein- 
mal den  der  normalpjroxenischen  Masse  (48,47  pCt.)  *)  erreicht* 
Der  Grund  kann,  T\  ic  der  sehr  hohe  Glühverlust  zeigt,  nur  ID 
•iner  trots  der  dunkelo  Färbung  schon  weit  vorgeschrittenen  Zer* 
Mtsung  liegen,  bei  welcher  jedenfiills  wohl  auch  Kieselsäure  in 
grosserer  Menge  hinweggeffihrt  wqrde.  Diese  Analyse  Termag 
daher  Aber  die  Verwandtschaft  des  Augttporphjrs  und  der  oben 
genannten  Labrador-Angit-Gesteine  keinen  Anhalt  su  geben.  ' 

Den  fast  nur  ans  Angitkrystallen  bestehenden,  mineralogisch 
gesprochen,  Sehten  Augitporphjrr  Ton  Holmestrand  hat  Kjervlf 
nicht  analyslrt,  wohl  aber  eine  Reihe  stark  basischer  Gesteine, 
die  er  mit  dem  einftchen  Kamen  „Augitgesteine**  belegt.  Das- 
jenige von  Lfstuen  in  der  Nähe  Ton  Bogstad-Vand  soll  in  einer 
Torwaltcndcn  dichten  augitischen  Grnndmasse  von  blauer  oder 
Bchwarzer  Farbe  theils  feine  graulichwcisso  Fcldspatbnudeln, 
theils  Krystalle  einer  Augitart  (dem  Anscheine  nach  Dialing), 
theils  pistazit  ngnino  Flecken  enthalten,  die  aus  Epidot  bestellen 
k(5nntcn.  Bei  nur  0,970  pCt.  Giühvcriust  ist  sein  Sauer8tofft|uo- 
tient  ~  0,612,  sein  Kicselsäuregehalt  nach  der  Reduction  auf 
100  Theile  50,55,  also  etwas  höher  als  bei  der  normalpyroxe- 
niscben  Masse,  bei  welcher  das  SauerstoäVerhältniss  der  Rasen 
zur  Säure  =  1,998:3,  demnach  der  Sauerstoffquotient  gleich 
dem  des  Labrador  (!)  =  0,666.  ist.  Hier  im  Diallag  liegt  also 
ein  Gemengthoil  augitischer  Natur  Tor,  in  welchem  der  Gehalt 
an  Talkerde  dem  an  Kalkerde  oft  nur  wenig  nachsteht,  ihn  wohl 

*)  Drtiorrtrn  giebt  für  das  „magma  buiqn^*  den  KieselliliMgehall 
▼ea  45  bis  §^  im  Mittel  51,0  pCt.  an.  A.  a.  0.  &  m. 
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0Hr,  und  zaweSts  Mib«t  tàAi  onlMdaBtend  tiberateigen  kann. 
VkUaiolift  dOrft«  dies  Mioml«  gleichwie  Hypersthen,  öfter  ml* 
treten,  als  gewöhnUeh  TmootlMt  wird.  Der  Bie— gehdt  dioae» 
Oeatelns  U/t  AllardingiB  sehr  liodi«  Doeh  finden  aieii  Mcfa«  nicht 
vom  Hypenlfaeii  nnd  Tom  reinen  Üleenwigit  in  reden,  Düdlag«, 
in  denen  er  «iemlieh  bedeutend  iel,  s«  B.  In  dem  Ton  der  Bnain 
naeh  Köstst,  in  einem  eae  dem  UltenAale  in  Tyrol  rad  einnm 
ans  Piémont  naeh  Bb6Haui.t.    Anéh  ein  eehiftner,  Ifir  Byper- 
stlMn  angesproeliener  Dialing,  welcher  bei  Nenrode  in  SeMoeien 
mit  Labrador  gemengt  iet,  entldttt  naeh  Oerbavi»  you  Rath 
nur  wenig  unter  11  pCt.  Eisenoxydul.  —   Bei  weniger  Kiesel- 
säure und  noch  niedrigerm  Ghihverlust,  aber  mner  eUvas  \\onig:or 
höhern  Eisenmenge  zeigt  das  nächste   von  Kjerulf  aiuiljftirte 
Augitgesteiu  aus  der  Gegend  von  IJagn,  im  dem  jedoch  einzelne 
Bestandtheiie  nicht  zu  unterscheiden  M-ion,  den  Sauerstntl'fjuotien- 
ten  0,(>1*^.  —  Von  näherer  Betrat  litung  des  Mandelstdns  von 
Holmestrand  mit  seinen  zersetzten  Augilkrystallen,  der  4.0SP  pCL 
Glühverlust  und  Kohlensäure  ergeben  hat,  ist  abgesehen  worden, 
obgleîcli  Kjerulf  binsaffigt,  dass  in  diesem  nS^fseUten"  Ge- 
eteine  im  Ganzen  genommen  Nichts  ausgenogen  oder  sngellAiri 
worden  sein  könne,  weil  in  der  auf  Waeeer»  und  Kohlen^ure- 
freie  Subetaas  berechneten  Zusammeneetsnng  das  relative  Ver- 
biltniss  der  Baten  „nngel&br^  daeaelbe  sei»  wie  in  dem  toror 
beedmebenen  Geeteine  Ton  Lietnen.   Aber  das  abaolnte  Yer* 
bXltaiaa  ist  ein  sehr  Tersohiedenes,  sunal  in  den  Alkalien,  wel> 
ehe  im  Gesteine  von  Uolmestrand  nngefiihr  das  2|iaclie  ihrer 
Menge  im  andern  beiragen.  ^   Ein  Augitgestehi  Ton  einem 
Gange  in  der  Nihe  von  Stor-AUem,  den  jüngsten  Gingen  an- 
gehörig, liess  „Augit  oder  Hornblende"  nndentUdi  erkennen,  ent* 
hielt  etwas  wenigen  Schwefelkies  eingemengt  und  ergab  aus9W 
5,658  pCt.  Gliihverlust,  1,289  pCt.  Kohlonbiture,  welche,  in  Ver- 
bindung mit  Kalkerdc,  „den  Augit  zu  erkennen**  geben  soll.  In 
der  reducirten  Masse  koinnioa  auf  8,14  pCt.  Kalkerde,  8,80  pCt, 
Taikerde,  welches  Uebergtnvif  ht  jedoch  bei  der  augenscheinlichen 
Zersetzung  ohne  Bedeutung  ist.  —  Auch  der  Aphanit  von  einem 
nur  einige  Zoll  breiten  Bande  in  der  Nähe  eines  mächtigen  Dia- 
baeganges  von  Knivskjärodden  ist  bereits  stark  verändert,  wie 
die  0,899  pCt.  Glühverlust  und  die  3,072  pCt  Kohlensäure  be- 
weisen,  so  dass  auf  den  Sauerstoffqnoitienten  der  redndrten  Sab« 
stans  s  0,571,  wie  aaf  den  des  mleCst  genannten  Gesteins 
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gNèUffsiitti  DMbAM  «u  d«r  G^gsoé  iwi^thw  «flEMMUetf*  -mid 
ifttilMlo  (QaaäHit  ^  (VeU).  —  ]>tii  Diftbw  fm  «îm  CNm«! 
M  HwdBttoi»  ittwfihnUotai  nOrfbl•tiûl^  Mh  Xibihp  Mr  tte 
GMMBge  ,,w>1ufiehiinücy  tw  Oligoklw  «DdAugit.  DitBmmiw 
•loffiaotieBl  4er  vedadrlaB  Mmm  iat  =s  0^693.  Dodi  cfgiübM 
Bich  3,891  pCtOlttkvarlMl  (bei  «iaer  auf  mir  97,318  pCt.  1»»* 
menden  Analyse).  Avtéh  zeigt  die  ganze  BetdmAoDg  ein  ver- 
änderten (Jc^teiri  un.  Es  enthält  Syenitbruchstäcke,  mit  denen 
eine  besondeic  Art  von  Mandelsteinstruktur  in  Verbindung  ste- 
hen soll.  D  r  Gang  führt  nämlich,  gleich  vielen  andern,  auch 
rothen  Feldspath  in  Flecken,  darin  sitzend  ein  pistaziengriines 
Mineral  (Kpidot),  und  darin  wieder  Kalkspaih.  Kjerulf  fii^t 
hinzu,  dass  es  den  Anschein  habe,  als  ob  die  Bestandtheile  eini- 
ger der  kleineren  Syeniîbrnnhstiicke  sich  zu  diesen  drei  Minera- 
lien, in  genannter  Ordnung  einander  folgend,  umgesetzt  haben.  ^ 
£adlich  beim  feinkörnigen  Diabase  aus  einem  Gange  bei  Snn- 
eerud  oberhalb  dee  Gaosta-Hospitals  sinkt  der  Saoeritofiqoolieat 
Mf  0,511  (Wassergebalt  3,009  pCt  ).  Die  Stttterstoffquotienten 
Uberetetgen  0«500;  aber  die  starke  Zersetsnog  erlaubt  es  mcbt, 
Mer  80  ekhere  fioblfleee  an  sieheii)  wie  nderwirte» 

Yergleidit  man  die  ek  HelaphTie  betraditelen  Geeteiat, 
mmai  4ie,  weleben  eine  Zoaemmenaeteoaf  ans  Labrador  ttad 
PyrozeB  togeechriebeii  ist,  mit  den  Basalten,  so  sieht  man,  dass 
diese  weit  basisober  sind.  Um  den  üntertcbied  dal  Ifd^pbjfe 
tOD  den  Basalten  n.  s.  w.  sn  eridireii,  liest  Dobocbbr  wieder 
die  „Ugnatfon"  ala  deam  ex  madrisa  ersdieineB.  Die  Melaphyre 
seien  reich  an  Thonerde  (18  bis  25  pCt.),  während  sie  in  deà 
andern  basischen  Gesteinen  selten  über  lt>  pCt.  steige;  in  man- 
che trete  sie  nur  in  höchst  geringen  Meiigtu  ein,  wie  in  den 
Serpentin  und  in  die  j  vr;  \enischcn  Massen,  gleich  dem  Lher^olit. 
Es  kiiTinu  aber  ohne  Schwierigkeit  eingeräumt  werden,  dass 
Saigei  uiigsvf)r!Zfitigc  die  tiüssige,  basische  Massen  in  zwei  Verbin- 
dungen [,'etljeiit  haben,  deren  eine  stark  thonerdehaitige  als  Me- 
laphyre au^lritt,  wahrend  die  andere  Masse  mit  mehr  oder  weni- 
ger Gehalt  àn  eisenkalkigen  und  talkigen  Silikaten  Heferte.  *) 
Für  gewöhnlich  versteht  man  doch  noter  Saigemog  die  Xremraag 
und  Scheidong  von  Metallgemengen  durch  eins  ntir  so  weit  er» 

*)  A.  a.  a  g.  341  bb  m 
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Mbto  TMipirttar,  dMi  aar  lir  «mHm  Théh  te  nnjhmrii 
pnkl  «RMdiA  ivM,  lie  alio  vod  d«a  oodi  tiMtin  ote  nM»- 
jrtiM  noch  nldbl  twfflw  ^Otngtn  Bitte  «biMfiiB  kanafln.  Vitt 
iHNiit  ab«  0taE  im  Flane  büadlnihe  IImm  dlrib  «twai 
▲ihalMlM  BNht  tekbtf  •ein,  and,  win  m  wîtUîch  te  lU, 
ta  laMe  nan  apîtdtr  dit  Ytraiatbaag  aafttrika,  da»  ditteiha 
JfaaM  trti  dnreh.ti^gind  «iatn  tobliltB  Vorg&ag  Ifan  tcftmala 
team  ThA  eaiporttatfce  ttkaa  kAoato,  ivttiaad  te  Rest  ver- 
urtheilt  wSre,  zu  waHen,  bis  auch  ihm  darch  höhere  Temperatur, 
vielleicht  zugleich  unter  oder  durch  Erliöhung  deb  Druckes,  die 
Bedingungen  geboten  würden,  gleichfalls  dem  Liebte  des  Taftes 
Eustrebend  neiic  Paroxvamen  hervorzurufen.  Unter  den  Basulteii. 
deren  Analysen  Ulschok*)  zusaninienstellt,  soweit  sie  als  ,-un- 
▼er&ndert"  bezeichnet  ."^iîîd,   zeigt  nur  der  von  l\)lin^nac  (Haute- 
Loire)  nflch  Ebei.Men  einen  auf  0,555  (don  t  ines  ans  gleichviel 
Labrador  und  Bisilikat  bestehenden  Gemenges)  herabgehendea  . 
SanerttofiSluotienten  und  enthält  doch  3,7  pCt.  Wasser.    Im  Bê^  ^ 
talte  rom  Wickenstdn  bei  Querbadi  in  Nitdertehiesien  ist  er 
Btcii  I^öWE*«  Analyse  =  0,816^  nach  Girard  =0,775;  nacb 
V«  BilftA  =  1,235  in  d«in  von  Grosswallstadt  bei  Äschaffen* 
barg,  dar  Inrta  teiatr  groMta  Faetigktit  and  daakela  Fariia 
aaittr  KiTtlaiiiD  voa  AngH  aad  Uornblenda  Ztoilitba  Iflbrt,  aad 
teteo  Aaalym  bei  tiatm  Variât!  van  1,53  pCl.  aixdi  9,50  pCc 
Watttr  trg^    Nanara,  yon  £.  £.  ScaiiiD**)  ytraâtBtlielrtD 
AnaljMH  voa  fOnf  Basaltan  te  BhOn  teigen  bei  einem  hdchtttaa 
2,16  pCt.  betrtgendtn  Wattergehalla  (bei  Bertobnaag  dtt  Ela«M 
alt  Oxyd)  ItdU  ibrar  Kacbbartefaaft  aad  ftattem  AehaliebMt 
belribihttSehe  ebemledie  Vencbsedeobetlen.  Der  aa  Kletelt&ara 
reichste,  vom  Steinernen  Hanse,  giebt  davon  bei  der  Bednctton 
*  auf  wasserfreie  Substanz  mit  Eisenoxydul  (0,84  pCt.  Wasser) 
nur   j8,41  pCt.,   der  basischste  (mit  O.OÜ  pCt.  Wafcf^er)  gar  nur 
36,47  pCt,,  so  dass  sie  also  säuiuiilich  mit  ihrer  Same  nicht  ein- 
mal an  Bunsen's  nornia.lpyioxenische  Masse  herann  ichen.  Fer- 
ner zeichneu  sich  die  Basalte  durch  starken  Eisengehalt  aus,  der 
«uch  in  der  Gegenwart  von  Magneteif^en  seinen  äussern ,  sicht- 
baren Ansdruck  findet.    In  den  fünf  ihijnischen  Basalten  steigt 
«r  ia  te  reduoîr^  Sabatonz  bit  auf  i^^QÔ  pCL  ÛnjrdaL  JAvk 


•)  A  «.  O.  s.  693  flf. 

FoeetHO.  Ana*  fid.  TiXXYlX.  &  dCttJf. 
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im  Qukma  ram  Hoi^voUrg«  eihébt  er  «ich  tmter  dtn  ^nsk^ 
piiyfiMlMii'*  CtostciMn  (oftdi  Ataag  des  Apttlil«)  aa  HMiM 
(12,93  pCt.).  IÙumIm  BMalto  enthalten  aUecdhiB»  wenger  d»- 
¥on.  Die  Angitgetleine  nnd  Dhibaae  des  ChntdaaiabeèkeBe  hi»> 
wkdenan  lind  reicher  damn,  mit  Annahme  dea  ftiahSrnigen 
IHabas  von  Sancernd  (lü,79  pCt.)  i  welchem  der  „MdAphyi^ 
vom  Hofe  Ria  (s.  oben)  nahe  steht.  Wenn  anoh  bei  ftet  allen 
diesen  Gesteinen  sich  bereits  eine  Zersetisung  im  höheren  oder 
geringeren  Grade  benierklich  macht,  welche  absolut  den  Gehalt 
an  Thonerde  und  Eisen,  abgesehen  von  dessen  Oxydation,  am 
Meisten  uiiveiandprt  beliess,  relativ  dagegen  vergrösserte;  so 
möclile  nicht6(dL'.'^t<i\veni«rpr  bei  den  aus  Labrador  und  Pyroxen 
in  der  Weisse  zu.-^aiiiiii(  nij;Lsetzten  Gesteinen,  da£S  sie  bisher  für 
Melaphyr  erklärt  wurden,  der  Eisengehalt  im  Verhältnis«  niedri- 
ger sein,  indem  in  ihnen  der  pyroxenische  Gemeogtheii  im  AUp 
gemeinen  nkhft  eine  so  hervorragende  Solle  spielt,  als  es  in  an- 
dern Pyrozengecteinen  der  Fall  iet,  aelbsl  in  Basalten.  So  sinkt 
Bt  B*  in  dem  von  C.  G«  Omeun  untersuchten  fiaeaha  der  Ge- 
gend von  Wetzlar  der  SauerstofTquotient  der  Gesanuntmaste  0^0119 
Bach  Abtag  dea  Magneteiseàsteine  a«£  0,531  herab;  in  demBa^ 
«alle  des  MeiesDer  nach  Oibabd  hetrigt  er  in  eben  diecam  Zq> 
•tittda  0,56$.*)  Hierbei  iat  aUcrdmga  nicht  danmf  BlkM^ 
genommeii,  ob  alle»  diace«  Magnelaiseii  niaprüngÜdier  Oemeng- 
Iheil,  oder,  sei  ea  auch  nnr  mm  TheO,  ZereetsungtpndQht  das 
J^FVOzena  ad,  sowie  darauf,  dass  derSanerstoflTqnotient  des  in  die 
Zasammensetznng  eingehenden  Olivins  Mp'Si  ~  1  ist,  sowie 
anf  die  mit  der  Zeolithbildang  zosaromenhun'^erjden  Umstände. 

Darum  ist  auch  daran  zu  denken,  dass  in  diesen  Labrador^ 
Pyroxcn-G esteinen  das  sperifipche  Gewicht  ein  niedrigeres  sein 
werde,  als  z.  \i.  in  den  Hiisaltcn,  hei  welchen  ferner  vielleicht 
auch  das  Streben  nach  Kugelhildung  zu  einer  Vei groö«erung  des- 
selben btiitrageii  uiaji.  Es  beträgt  beim  Gestein  von  Ilinenan 
nach  meiner  Bestimmung  2,72,  nach  V.  Richthofen  2,708,  in 
dem  von  Lande'shnt  2,741.**)  Aber  auch  der  Labrador  zeigt 
ifir  sieh  sieht  eelteo  eiaa  sehr  geringe  jKigeasdiwtre  s  so  der  aiaa 

•)  Bischof  a.  a.  0.  S.  693. 
**)  DutocHER  seUt  es  fur  die  Melapbyre  =  '2,75  bis  2,95,  Mittel 
3,85  ;  Ar  die  Baiclte      3^  bis  3,10,  lüttd  2,96;  flir  die  Dolerite 
Cbeaso;  lir  die  adttltie  MaiM  aas  aOen  diHea,  die  er  „loehe  pjrozé* 
niqae  de  eompodgoa  moyemicf'  nami  mt  3^  A.  a.  O.  S.  33&. 
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litadalrtiin  im  Obmtein  nach  Delesse  2,642;  oaeb  HvvT 
totohcr  TOB  Dranmond  in  Canada  2,697  nod  andere  tod  Q^a* 
M  2*661,  von  Moria  2,684,  wtm  Bawém  2^èi,  aaoh  Bt^v- 
•TIAHD  aoUior  Tùa  LiadeKMto-fiorgrilekoa  aiAt  iroli  rwk  Ula- 
tvtan  iwtMhMi  Laad  aaé  CJiriiliaBiladt  îa  Scàwodoa  2,68,  nmA 
Saetoaios  von  WALTiBSBAtJSBir  ooléhor  rxm  Labnador  2,646 
■ad  ZwillingskrjsuUo,  AatwQrflia^  aas  dora  Krater  MooBpilBon 
lût  Nîoolon  ara  Aolaa  2,626.  Dagegen  zeîgoa  dor  iwoiMhirflo 
Foldspalh  aaa  dora  Porphjr  Ton  Bol&by  2,716  boi  4,38  pCt. 
OlfihTeriaat  md  dor  far  OligoUaa  orkttrte  ont  dem  8erpentino 
▼erde  antioo  in  Laconien  2,883.    Auch  au  Pyroxenen  mit  ziem- 
lich niedrigem  specifiscliem  Gevuchte  lehlt  es  nicht.    So  ist  das- 
selbe bei  Uralit  von  Pasto  Grande  in  Ciiili  nach  Domeyko  3,179, 
in  Diopsid  von  Bathurst  nach  Hv^'T  3,186  bis  3,192,  in  Kry- 
Btallen  tliDniidehahigeii  Augiiö  aus  dem  Basalttuft"  der  azorischen 
Insel  Piro  nacî}  Hochste  i  j  fh  3,174,  in  Uhniiehera,  anfänglich 
für  Tachyiyt  gehaltenem  Minerale  aus  dem  Vogelsgebirge  nach 
C.  Gmelin  2,705.   Hellgrüner  Augit  aus  dem  Porphyr  von  Ter- 
nuay  ergab  nach  Delesse  3,135,  solcher  aus  dem  körnigen  Kalko 
doft  Chi{>pal  bei  Sto.  Croix-aax-Mines  nach  demselben  3,046,  dor 
aogeiuurato  Baphilit  von  Lanark  in  West-Canada,  den  Hdkt  zum 
Salit  atoUto,  2,8421,  and  scharf  aa«gobUdefte  KiyolaUe  aus  dem 
Tafia  Ton  Moato  Booio  boi  Nioobii  naofa  Saetobius  voh  Wal- 
TBBSB Atrssir  2,886.  (Dor  Eaatatit  Eewoott^o  ooigte  oim  Eîgea- 
•diwora  von  3,10  bi»  3,16.)  llaaoho  von  diooon  enthahon  dorn» 
Höh  viol  Thonordo,  EiMoozydal  und  Talkor^o,  lo  s.  B.  dio  letit^ 
gonanntoa  6,7  pCt.  Thonordo,  llbor  11  pGt  Bioonoi^dnl  aad 
aaboaa  13  pCt  Talkordo  M  otwa  21  pCt  Kolkordo  and  aar 
Oy27  blo  0,26  pCt  Waoter.   (Uebrigens  iot  nioht  sn  vorgessen, 
dass  es  sich  um  nicht  mehr  irische  Gesteine  handelt.) 

Was  das  Vcrliulten  gegen  Säuren  anbelangt,  so  bemerkt 
V.  Rich  I  lioi  *),  der  Augitporphyr  werde  durch  Chlorv.  a^scr- 
stoüsaure  nur  sehr  schwer  angegriffen,  während  ^icli  vom  uu zer- 
setzten Melaphyr  bis  30  pCt.  losen,  und  die  Flüssigkeit  beim  Ko- 
chen .^ieb  seiion  in  wenigen  Minuten  braun  färbe.  Jener  verändere 
sein  Ansehen  gar  nicht,  der  Melaphjr  werde  sehr  bald  weiss.  **) 


*)  A.  a.  0.  8.  646. 

'•)  Das  Gestein  von  Ilmenau  sah  ich  bei  Behandlung  mit  ßsllrtOTB 
»«iae  fchwinhoi^  larbe  TerUeren  iiAd  grâulichweifls  werden. 
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Vergleicht  man  die  Aiigicifbarkeit  des  Oligoklas  uod  LttlnaJor 
durch  Salzsäure,  ^vi^(l  die  des  erfltern  als  eine  äusserst  jRchwa- 
ciiC  bezeichiii.'!,  wahrend  vom  Labrador  Klhsiln  und  üikahd 
zeigten,  dass  er  durch  diese  Söiire  ivall  wenig,  beim  KtKlien 
aber  völlig  zerlegt  werde.  Von  den  Hornblenden  werden  nur 
die  «isenreichen  durch  Salzsäure  tbdilweise  aogegrifien,  die  übri- 
gOB  jedoch  nicbt  sonderlich.  Die  Âugite  werden  nur  anToUkommen 
maetsL  Daw  flie  aber  dem  Einäuas  der  8ëare  nidit  wklfirtt^ 
bto,  baweisan  namantUeh  Vanaehe  von  Bekoemamk,  Girard, 
Bischof*  HfiDepaiEM  koanta  ans  Diopsid  bei  dreitigigar 
kandlug  11^3  pCt.  anasiihen,  welcba  fitat  diasalba  Zmwmmai»- 
tatemig  -MlaB,  via  daa  lif inaral  Qbariiaiipt.  Ferner  koaata  L5ws 
bai  Unteraiichiibg  aber  Angidava  vom  Aatoa  darch  Salsa&oia 
eia  Viarlel  der  Maaae  sersalcaD  und  fiiad  tm  senatsten  Aaibaik 
{16,86  pGt.  daiaalbaii  als  BManoaEydul,  währaiid  der  onaenetota 
davon  nor  noch  6,93  pCt.  aatUelt,  ao  daas  Jana  Menge  etwa 
13  pCt.  dea  gaaaen  Gasiaü»  anamapht,  während  der  GaaaininU 
balng  aidi  «of  16,32.  pOt  belief.  Diese  13  pOi.  küHmen  nnr 
▼om  Augit  geliefert  sein.  Um  nochmals  die  Basalte  ansaffiluren, 
ao  berichtet  E.  E.  Schmid  *)  über  eine  sehr  verschiedene  Wider- 
standsfähigkeit der  von  ihm  darauf  untersuchten  Basalte  der  Rhön. 
Das  Verhalten  das  üligoklaü  und  der  Hornl  iende  ist  daher  nicht 
wolil  geeignet,  sie  als  wesentliche  Bestandi heile  von  Gesteinen 
crsclieinen  zn  lasbeu,  welche  die  oben  an^ciüluien  Zersetzuogs- 
merkmale  des  „Melaphyrs"  zeigen  sollen,  während  durch  die 
Anwesenheit  einerseits  von  Labrador  genügendes  Material  gebo- 
ten ist,  die  Menge  des  Saizsäure-Aaszugas  su  erklären,  und  wäh- 
rend andererseita  der  Augil  inunarhin  genug  Zersetzbarkeit  ba- 
aiUtf  mehr  oder  weniger  von  seînem  Eisengehalte  absageben, 
wenn  auch  Augitporphyr,  als  aom  grdssten  Theile  aus  Augit 
bastaband,  im  Gänsen  »indar  aérsetsbar  ist,  als  ein  Gestein,  in 
dassèn  Zaaammensatkung  Mineralien  eingehen,  wakiba  dar  fSin- 
wirknng  dar  Siora  weniger  starken  Widarslaiid  an  laiatan  Tir* 
mbgen,  wie  s.  B.  Labrador,  Dia  atarka  Fürbuig  der  8&ata  bai 
Bafaandlnag  daaBasälta  nitSinra  MUch  kann  wagen  der  mtne^ 
ndogisehen  Ckgenwart  von  Magnataisan  und  Olivin  nkfat  in  Vir- 
gleich  gebracht  warden. 

Nach  allen  diesen  Bemerkungen  glauba  iebf  dasa  die  E^ngas 


*)  A.  a.  O.  8.  306. 
ItiU.  d.  d.  geol.  Ges.  JLK.  3.  31 
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„woran»  ist  der  Meîaplîyr  zutanimengesetit?"  noch  niclil  gelöst 
jfjt,  wenn  man  zur  ßeantworlung  derselben  von  der 
gcht,  dass  alle  Gesteine,  denen  muri  diesen  Naraen  gefrcben  liat, 
gleicher  Natur  seien,  ebensowenig  als  wie  dies  bei  den  Basalten, 
vom  diemiscben  StAodpunkte  aas  betrachtet,  der  Fall  ist,  wäh- 
rend sie  dnrch  ihre  geologiaohe  AhersstellaDg  einander  nahe 
bracht  werden.  Geht  mtm  Mif  die  geschichtliche  Entwiekefam^ 
das  Bagrifiaa  Melaphyr  sarfiek,  raf  die  vtm  Alex.  Skokomast 
suant  gagabaoa  Erklärung,  m  mam  bmii  «Uatding*  wM  dicta 
Baaalofaming  sur  auf  die  GestaiDe  aawendaB,  vakbeD  aina  «p4te 
voira  d'ampbibda  pétroailieiaBx  aii?ala|ipmt  das  criatatiz  da  Md- 
wjfM*  (OügoUai)  aig»  itt»  «ta  lia  Bbov^wabt  aii%ait>IIt  hat 
Ba  Uaîbea  dann  abar  «ndara  Qaalaiaa  Hbrig,  te  wakba  diaaa 
biabiriga  Banwbnvng  niakt  »abr  giH,  die  abar,  ala  bambara 
OUader^  in  darBaibe  dar  pofrpbyriachanFakartaB  mit  janan  Tar- 
madl  abdt  wira  aa  anah  nvr  dnrab  daaBinftll  ibrar  Awbniabft» 
parioda.  Daaa  aber  ErgO«a»  dmen  nao,  geologisch,  ein  gbîeh* 
zeitiges  Auftreten  za»ebreibt,  trots  der  nftchsten  Verwaadtaobaft 
sehr  verschieden  sein  können ,  beweisen  die  mehrfach  erwähnten 
Basalte  der  Rhön,  um  nur  sie  dcsshalb  auzuiiiiireii.  Ob  aber 
desshaib  Glieder  einer  Reihe,  die  mathemalisch  durch  ihre  Siel- 
lang eben  zwischen  rwei  Kndgliedern  aus  irgend  welchen  Funktio- 
nen dieser  ielzieru  gebildet  erscheinen  können,  da,  wo  es  Fich 
um  die  Wirklichkeit,  in  der  Natur,  handelt,  in  der  That  auf  diese 
Weise  gebildet  sind  ?  DuHOCffER  meint,  dass  Bunsen  seiner 
Hypothese  über  die  Gcsteinsmengung  eine  zn  grosse  Aasdehnung 
gegeben,  und  will  jene  Massen  lieber  aus  der  Grenzcona  der  bei- 
den flüssigen  Schichten  des  Erdinnam  entstiegen  danken.  Doch 
kann  ich  mit  seiner  „liqaatnn  an  sein  de  la  masse  liquida  on 
pâtanse"  mich  nicbl  ▼areinbana«  üebardies  bemerkt  Dumocasa 
gegen  Bunsen,  dasa  er  far  siine  nomaltindijliBoha  Ifaaae  ail 
76^7  pCt.  KiaaalilUira  keine  ,,racbe  prinaipnla''  gewiblt  bebe, 
aondm  aine  Crranerarietil^  iveicba  men  ala  libennner  (nÜnMili- 
«Misa)  baseicbnaa  kaone*).  Er  aelbil  eteUt  eli  Graniaa  dee 
Sieaelalnregabaltee  aeinee  imagina  ailioanx^  62  bla  76»  im  Mittel 
71  pCt  anf**).  Bbanao  bnt  nan  In  der  fiaibe  der  Feldspatbe 
Verbindungeu  Ton  Anortbit  mit  Labrador,  Anortbft  mit  Albit 


•)  A.  ».  O.  8.  677  ff. 
^)  Sbendai.  8.  319. 
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(Orthoklas)  oder  von  Labrador  mit  Albit  sehen  wollen;  es  sind 
Oligolüas-Albit,  Oligoklas-Orthoklas,  Albit-Orthoklas  aufgestellt; 
Uder  es  ist  Boch  weiter  eine  Reihe  rem  Anorthii  dnrok  die  ver- 
Mbiedenen  Mittelglieder  als  Uebergänge  zam  SMiwston  (aber 
bjpotlMtiMben)  Endgliede  des  Krablit  aufgefflhrt  worden)  mid 
mm  bal  — -  matatis  mutandis  —  sich  dagegen  gesträubt. 

lauiMr  jedoeb  Ueibi  der  PamUeliamni  der  drei  Beiben  der 
gvaniliioben,  der  porphyriadien  and  der  neaeren  Emptionegeetaine 
eise  bemerkenewertbe  Erscbeinnng.  Pbysikiiliflche  Umatinde, 
aimt  man  an,  bewnrkteo  bei  gleicber  ehemisdier  Beeebafibahelf^ 
verichiedeBarCige  Ansbildmig,  wie  Dvrocheb  sagt:  y^tm  doit 
emehtrt  que,  pour  Ut  roûÂot  déiriimnt  itim  mime  magmas  ht 
é^itmum  éom  kt  earaeihret  min^alogiçtset  tUnnmt  moùu 
à  itmr  eompotiHoHt  iUnmUaires  qu'à  des  conàitùmt  dé  prêt- 
sion,  dê  température,  et,  en  gén^ai,  aux  arronstances  de  lertr 
refroidissement^  if est-à-dire  à  des  condiiions  d'un  ordre  externe 
plutôt  que  d'un  ordre  interne.*)  Hierauf  ist  bereits  im  Vorher- 
gehenden angespielt.  Uni  noch  einige  Beispiele  kurz  beizubrin- 
gen, wird  von  Kjekulf  in  dem  mehrgenannten  Werke  quarz- 
föhrender  Fekitporphyr  ■*)  vom  Gang^e  bei  Tro.steriul  mit  Quarz- 
porphyr aus  lier  Nähe  von  Dossenheim  bei  Heidelberg,  alter  auch 
mît  isländischen  rracbyf porphyren  als  lioclist  ähnlich  zusummen- 
gestcUt.  Ferner  nennt  er***}  quarzfreien  Felsitporph^rr  vom 
Staden tenherge  bei  Akershus  und  vom  MakrelbAk  identisch  mit 
grauem  Syenit  von  der  kleinen  Kuppe  UUernaas  und  von  Vetta- 
bellen«  £•  aeien  Gesteinsmaseen ,  ^derselben  Miscbungsquella 
entsprungen",  wo  aber  dieselben  Beataodtbeile  je  nach  den  Vec^ 
biltnissen  sieb  ander«  grappirtoD.  WKbrend  s.  B.  der  Syenit 
von  Uttsraaaa  aieb  tmcb  in  der  beengten  Iiageribrm  befinde,  eei 
der  Poipbyr  toh  Ifakrelfaäk  freier  als  kleine  Kuppe  ausgebreitet 
aad  tiTieUeiehl  um  deesbalb  ganskiTStaUiniaeb"  entwiölcelt.  8as* 
Toaius  VOM  WALTBasRAUSBN-f)  beredinet  eine  angenomnmia 
Masae  enmal  ala  Qraut,  beatebend  ana  63,41  Qpais,  34,43  Ch^ 
tboklaa»  2,16  basagooalem  Glianmer  (statt  desaen  aueb  Qranal 
oder  jedaa  andere  duioipba  Minend  deraellwa  ZnaanoBnensetiong, 


•)  A.  a.  O.  S.  m 
♦•)  S.  5  6. 
•»♦)  Ebend.  S.  8. 
f)  Ueber  d.  valkan.  Gettsine  in  gicil.  u.  I»i&Dd,  S.  'M. 
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mnn  es  êMm  geboi  Mllto,  torfiifihM  lAmto),  nèm  m»  «U» 
niih  keb  Quaes  noMohtîdfll»  miùésm  tin  ïamr  PeUipüfa,  wIAm 
sick  îa  £w«  iiMkM  Mrl€^  Jint»  luid  iwMaoimi  a«A  Unrttai* 
êm  OliflUBMr,  GiAMt,  Hotnbkade,  Angit  oàtr  mm  Ym^tMm^ 
diMor  Körper.  Eme  asdere  SIlikilaiaNe*),  wie  er  lie  ki 
diyt  YOD  Amarhiupe  âo  der  Laxà  gdbndeo  hatte,  könne,  —oh 
eeiner  Bereduiasg  der  GeeteiaemiediaDg,  tàâTtmdkji  95,M  PeM- 
epatl),  2,83  Angit  mid  1,41  MagneteiseD  eatbelten,  oder  ale 
Granit  36,74  Quatz,  62,27  Albit  und  0,99  Glimmer.  Die  cbe> 
mische  Verwandtsoiiaft  des  (îranits  mit  Trachylmassen  ist  uucL 
anderweitig  Lervorgehoben.  Mit  dieser  verschiedenartigen  Aus- 
bildung ,  nidht  ullcin  mil  der  iniltlern  cbemixlu  n  Zusiimraen- 
ectzuncr,  ist  eine  Verschiedenheit  des  .«-pct  ilisc  l»en  iicwicliis  Ver- 
bund' n.  wolrlies  vnn  den  aauren  Gesteiiieu  durch  die  basischen 
hin  ziiniinmi.  !•  nr  den  Trachytporphyr  giebtcsARirn  zu  2,5783 
an,  für  den  Granit  Sahtokivs  vok  Waltekshausek  zu  2,643. 
Letzterer  bcnutst  diesen  Werth  sogar,  am  ächlüaee  auf  die  VbT' 
theilung  der  Hüssigen  Massen  im  Eirdinaerii  m  iMien,  auf  die 
Tiefe»  aus  welcher  Gesteinsiamilien  emporgequoika  eeii  aoliett« 
Diea«  Xiefo  âadet  er**)  dweh  die  Formel 

-=-('-/^) 

D  igt  das  speeifische  Gewicht  eines  gewissen  GMeines; 

soll  die  mittlere  Dichtigkeit  an  der  Erdoberfläche  bedeuten 
und  erhält  als  numerischen  Weit  Ii  2,643  als  mittleres  specifisches 
Gewicht  de«  (îranifs,  des  ältesten  kryslallinisehen  Gesteins,  woraus 
die  primitive  Enluberfläche  vorzugswoiso  zusammengesetzt  ist.  Mit 
dieser  Zahl  und  der  mittlem  Dichtigkeit  der  Erde  5,43  (nach 
Keich)  findet  sich  D'  =  9,61.  R,  der  Halbmesser  der  Erde, 
ht  —  63()6200  M.  gesetzt.  Für  die  Tiefe,  in  wclclier  die  Feld- 
ßpatlibildnng  im  Innern  der  Erde  spätestens  aufhören  müs.^te, 
während  Augit  und  Magneteisen  an  ihre  Stelle  treten,  beträgt 
T  =  299210  M.  =  40,4  geographische  Meilen.  Für  die  Laven 
von  Island  und  die  vom  Aetna  ergiebt  sich  beiderseitig  das  mcrk- 
-würdig  gleiche  mittlere  specifische  Gewicht  2>911  und  danadi 
T  =  124780  H.  =  1634  geographische  Meilen.  Dickte  man 
flieh  die  Erde  vergleichimgsweise  vom  Dorohmesser  eines  pariser 

*)  Ebcnd.  S.  359. 
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Fmbm,  bo  wGrde  die  ioisere  ^Mte  Rmdc  kanm  1,5  Linien  b#. 
tMg^B.  Wendet  man  dfoM  Formel  auf  die  oben  behandeltea 
inelapbTriscben  Gesteine  an,  wttaH  aber  R  =  6370300  M.  (wel> 
cfae  -2«hl  Dfteb  Sabine dieLftn^  des  mitllegen  BrdhalbeaeMewi 
anâinifcht)^  so  ftudet  man 
Ptophyr  ym  BelftAy  (D8LB8i£) 

flpee^  6ew.  =  2,776  ;  T  =s  «0636  If .  oder  8,185  MeQeii 
Melaphjr  mom  Ibneoan  (Söcryino) 

epea  Geir.sr  2,72  ;  T  —  35299  M.  oder  4,765  MeQea 
Melapbyr  tod  Dmeaao  (v.  Bicbtrofbii 

spec  Oew.  s  2,708;  T  =  29787  U.  oder  4,021  MeUen 
Melapbyr  von  Landesbnt  (v.  Richthofen) 

spec.  Gew.  =  2,741  ;  i  =  44962  M.  oder  6,060  Mciien 
Porphyr  von  Tyfholms  Udden  ^Dllesse) 

spec.  Gew.  =  2.77 1  ;  T  =  58789  M.  oder  7,936  Meilen. 
'  Ferner  erhält  man  bei  folgenden  Mittelwertben 
Melapbyr  (v.  Richthofen) 

8pe<?  <^ew.  =  2,70;  r  =  26111  M.oder  3,525  Meilen  » 
Augitporpliyr  (ü.  Rose) 

spec.  Gew.  =  3,00;  T  =  165359  M.  oder  22,322  Meilen. 
Ist  aber  für  ein  Gestein  das  specifiscbe  Gewicht  D  kleiner 
als  2,643,  so  wird  der  Worth  unter  dem  Wurzelzeichen  grösser 
als  1 ,  so  dass  man  für  R  eine  negative  Grösse  erb&lt.  So  ist 
es  S.B.  beim  Mittelwerthe  Iflr  die  Tiacfajtpotpbyre  nach  Abicm 
2,5783.  Sartoiuiïs  voir  Waltebshavseit  macht  selbst  darauf 
anfinerksam,  dass  die  &ltem  qaarsireiett  ynlkanischen  Gestrine, 
namentUcfa  die  Trachyte  mid  die  yon  denselben  hergeleiteten  Ob- 
sidiane  nnd  Btmseleine,  die  ohne  Zweifel  bedeutend  jünger  seien 
als  die  Granite,  ein  geringeres  spedfisches  Gewicht  besitzen  als 
diese,  wilhrend  ihnen  ilirer  chemischen  und  mineralogischen  Zu- 
sammensetznng,  so  wie  ihrem  Alfer  nach  ein  erhebKdi  grösseres 
zukommen  sollte.  Doch  giebt  er  dieser  Bemerkung  weiter  keine 
Folge.  Welcher  Unterschied  der  Tiefe  liegt  aber  schon  in  den 
beiden  für  das  Gestein  von  Ilmenau  gefundenen  Werthen,  und 
welches  ungeheure  Material  i&i  enthalten  in  der  Hohlkugel,  die 
durch  das  Gestein  von  Ilmenau  (v.  Kich  i  hofen)  und  den  Por- 
phyr von  Belfaby  ta  ^ien^t  wird;  z  [ÇR  —  29768)  '  — -  (R  — 
60695)  ^J.    Audi  die  Mittelwerthe  des  Melapbyr  2,70  und  des 

*)  Compt.  read.  ZLY.  121  £ 
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Augit{)f>rpliyrs  3,00  führen  auf  Werthe,  welche  zu  b^eutend  ver- 
schieden sind  und  einen  eu  weiten  Spielraum  zwischen  sich 
sen*  Es  diirAe  dalier  wohl  hiervon  abzusehen  pein,  da  der  Grund, 
auf  welchen  diese  BetiHchtung  gebaut  i.st .  selbst  noch  der  völli- 
gen Sicherheit  entbehrt.  Es  bleibt  also  überhaupt  weiter^a  Un» 
tersuchuDgen  die  SicbUiQg  und  Beetimmung  der  Gesteine  vorbe- 
behalten,  welche  geognoflisch  als  Melaphyre  bezeichnet  sind, 
chemisch  aber  von  dem  gefcfaiebtlichen  Normalbegriff  abweicben, 
aowie  vor  allen  Dingen  die  geoaoe  Ennittelnng  der  minenlogi- 
aeben  Znsanmiensetsnng  lelbat. 

Hier  kern  es  mir  vor  der  Hand  nor  darauf  «n«  mnieliet 
meine  Ansiebt  über  das  Geelein  von  Ibneoan  m  webten,  dnm 
ich  andere  der  oben  bebandelten  nir  Seite  stelle;  tmd  dann,  midi 
gegen  eine  su  wate  VereUgemeinening  des  BBOMomART'sabMi 
Bs^ii&s  anf  Massen,  denen  er  nicht  angemessen,  sn  erkUmo, 
gleichwie  ich  den  üameo  Basalt  nur  als  einen  Toriftufigen  bin 
sn  einer  endücfaen  Unterscheidung  der  daroater  ftlliMiiien  Fein- 
arten äanehmen  mag. 
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7.    Beitrag  zur  Nivcaubestimmnn^  der  drei  nordi* 

sehen  Diluvialmeerc. 

Voo  Herrn  v.  Bbmnigsbn-Fübdbe  io  Berlin. 

Die  £rgabiiiM8  meiner  imttiigBt  angoBtellten  Uotenucbiiii» 
gOQ  Aber  die  versdiiedeiieii  absoluten  Hdhen,  bU  su  welchen  4ie 
drei  weMntficfa  Tevaehiedenen  Sedimente  der  Diluvialepoche  :  8 an d , 
Mergel  und  Lehm  hinanfreichen,  eind  swar  Im  Y erh&Unias  cor 
wiaeenichaiaicben  Bedeatang  der  Frage  bis  jetzt  nur  gerlog  und 
nnToIlatftndig»  aber  dennoch  iat  mir  ihre  baldige  Mittheüung  ge- 
boten, da  aie  mit  Entschiedenheit  snr  Beschränkung  einer  vor 
mehreren  Jahren  von  mir  ausgesprochenen,  und  m  allgemein 
gehaltenen  Behauptung  auffordern.  * 

Nachdem  damals  meine  sehr  zahlreichen  Beobachtungen  über 
die  Verbreitung  der  vor  vierzehn  Jalircn  erkiinnten  Diluvial- 
Mergelschicht  (Geschiebe-Mergel,  Kreidetriinmicr-Mcrgel)  in  fast 
allen  Provinzen  des  Vaterlandes,  aber  nur  in  den  Hachen  Gebie- 
ten derselben  nni^'c.  teilt  waren  und  nachdem  hier  überall  die  vor- 
herrschend  unmittelbare  Auflagerung  der  kalkfreieo  Diluvial- 
Lehmpchicht  auf  der  kalkhaltigen  Diluvial- Mergelschirht  sich  ge- 
zeigt, glaubte  ich  als  Naturgesetz  erkannt  zu  haben  und  aus- 
sprechen zu  dürfen:  dass  die  ältere  Diluvial-Mergelschicht  stets 
unter  der  Jüngern  und  letzten  Diluvial- Ablagerung,  unter  der  Lehm* 
schiebt,  sowohl  in  dem  Gebiete  des  ehemaligen  offenen  Meeres 
als  auch  in  dessen  Bncfaten  und  Nebenbecken  (hier  als  lössarti« 
ges  Gebilde)  ansntreffen  sei.  Die  Besultate  meiner  in  Rede  ste* 
henden  neuesten  Untersnchnngen,  besonders  der  diesjlUirigeD« 
lassen  aber  diese  Regel  nnr  gelten  für  das  eigentliche  FkchUmd 
und  Ifir  alle  Gebiete  des  DflaTialbechens,  deren  Heeresh&he  unter 
800  Fuss  betrügt.  Uëber  diese  H5he  hinaus  findet  sich  der 
Diluvialmergel  In  Norddeutsehland  nicht  mehr,  wohl  aber  noch 
der  Diluviallehm  und  swar  mindestens  bis  au  1300  Ftiss  abso* 
Inter  Höhe«  Demnach  giebt  es  allerdings  in  Nord* 
dentschland  an  den  Abhängen  des  Sfldrandes  des 
Diluvialbeckens  und  an  einzelnen  Höhen  und  Hoch- 
flächen innerhalb   desselben,  Begionen,  wo  unter 
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der  Lehm  schiebt  nnd  «nter  deren  Ueberreeien  die 

LehmmergeUchieht  fehlt 

Behufs  Erlangung  sicherer  Rseiiltate  wurden  die  Nivean- 

Untersuchungen  in  Norddcutschland  an  vier  Punkten  angestellt, 
die  von  einaiider  so  weit  enlfernl  sind,  dass  sie  durch  etwa  spä- 
ter erfolgte  lokale  Hebungen  oder  Senkungen  des  Bodens  niclit 
wohl  .siirauUlich  Veränderungen  ihrer  zur  Dihirialzeit  hoîiiiupre- 
ten  Meereshöhe  erlitten  liaben  k  nuten.     Diese  vier  Punkte  Bind. 

1)  die  IIiiiirlLM  i)pj»e  bei  ISchönbei  L';  in  ^V'çstprf'lî^^en,  west- 
lieh von  Danzig,  mit  dem  Tlmrmbcrg,  lU2'i  par.  Fuss,  dem 
höchsten  Punkt  im  tertiären  and  diluvialen  Scfawwnmlende  Nord* 
deutBchlands. 

2)  Die  aus  Uu0chelknIk«ehM  Ilten  auf«iet7ende  BasaHknppe 
dee  8t.  Annaberges,  c.  1300  Fuse  hoch,  m  Obereohleeien  zwi- 
sehen  Cosel  nnd  Oppeln. 

3)  Die  graniüsehe  Umgegend  von  GftrKts  bis  cum  Janer* 
nicker  Basdtberg,  der  1196  per.  Fnss  hoch  nnd  sddliefa  der 
Landskrone  gelegen  ist.  Und 

4)  die  Umgegend  Ton  Harebnrg,  am  ITordrands  des  HarM« 
nnd  zwar  besonders  am  Bditerberge,  961  par.  Puss  BAhe,  ana 
Snttmergesteîn  bestehend. 

Nicht  minder  nnerl&sslich  sur  Erslelu&g  positiTer  Besnltate 
ersehien  die  richtige  Auswahl  der  drei  Dilnvial-Sedimente;  nnr 
solche  dürfen  zur  Bestimmung  der  Ntvean-Untersehiede  der  drei 
Diluvialmeere  benutzt  werden,  welche  unzweif*  H  alt  ursprüng- 
liche Meeresbildungen  auf  primärer  Lagerstatie  erscheinen.  Bei 
dem  grossen  Keiolithum  von  Misch-  und  dislocirten  Bildungen 
der  Diluvial-  und  auch  der  Tertiärepoche  und  bei  der  Aehnlich- 
heit  mancher  AUuvial-Ocbilde  mit  jenen  altern  Sedimenten  ist  die 
herrschen  lie  Voraussetzung  grosser  Schwierigkeiten,  die  der  rich- 
tigen Bcurtheilung  entgegenstünden,  wohl  zu  erklären;  diese 
Schwierigkeiten  dürfen  aber  nicht  überschätft  werden,  denn  wie 
jede  selbstständige  Bildung  in  der  Natur  ihre  constanten  wesent- 
lichen Unterscheidungsmerkmale  haben  muss,  so  entbehren  auch 
die  drei  selbstständigen  Düttvial-Gebildc,  wo  sie  hinreichend  ent- 
wickelt auftreten,  solcher  Charaktere  nicht;  sie  bestehen  in  der 
Lagenmgsfolge  (s.  B.  Sand  im  Llegjenden  und  Lehm'  im  Han- 
genden der  Mergelschiehi)  und  Lagerung^art  (a.  B.  Lehm  auf 
Kergel  dessen  Klfifte  ansfflUend),  in  petrographlschen  Unterschie- 
den (Ealk^ehah  des  Mergels),  in  besoodertn  ninenUschen  Cle> 
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(s.  B.  rotfce  FddspatlibnieliatQdMi  nn^  mrnctien  la 
atten  drei  Gebildes)  imd  in  orgaolflobeB  BiiiBehlûaMn  (Kreide- 
Bryoioen  und  PolyCbaUunfeii  im  Sftiid  und  im  Mergel).  Von 
dfeeen  eoneteiiteii,  tresentfieben  Obarakteren  werden  eleb  anch  in 
nngOnetigen  LoksUtSten  stets  wenigstens  einige  wabmehiben  !m- 
sen,  sobald  die  Sedimente  tirsprün gliche  sind  nnd  Tfelleiefat  gelingt 
es  andern  Beobachtern  die  Zahl  der  entscheidenden  Merkmale 
noch  zu  vermehren,  wenn  erst  die  Ueberzeiigung  gewonnen,  dass 
an  die  drei  genannten  Diluvi  d-f^t  bilde  ^leh  die  vielfach  auftre- 
tenden lokalen  nnd  untergeordncien,  regenerirten  Ablagerungen 
leicht  anreihen  lassen. 

Die  vier  genannten  Beobachtiing'-j  nnktc  zeigten  sieh  in  Be- 
zug auf  ilire  absolute  Höhe  sämmtlich  als  unzuianijlich  für  Be- 
Stimmung  der  Uferlinien  des  jüngsten  der  drei  Diluvialmeere, 
des  Lehmmeeres,  denn  noch  in  den  Klüften  der  Basaltkuppe  des 
Annnberges,  auf  welcher  die  St.  Anna-Kapelle  (Knopf  des  Tliurm» 
1332,4  par,  Fuss)  steht,  findet  sich  Lebm  mit  fleischrothem  Feld- 
spath nnd  abgerundeten  Qoarskörnern.  In  diesen  Klâften  findet 
sich  aber  unter  dem  Lehm  weder  Sand  noeb  Mergel.  Da  aber 
der  Sand  nicht  dieselbe  Adbftsion  nnd  Gobftsion  besitst  wie  die 
beiden  thonigen  Gebilde»  so  könnte  er  Tielleiebt  durch  Meteor- 
Wasser  ans  denElaften  des  Basalts  entfernt  sein;  er  findet  sich 
wenigstens  in  der  nnerheblieh  geringeren  Meereshfibe  von  drca 
1200  Fnss,  sowohl  im  Walde  des  Anaabergs  unter  Diluvial- 
Lehm  normal  abgelagert,  als  ancb  etwas  tiefer  als  das  Dorf 
Wisocca,  dessen  absolute  H5be  1255  Fuss  betrHgt,  neben  dem 
Wege  nach  Niewke  auf  Muschelkalk  ruhend  ;  an  beiden  Punkten 
fülirt  er  grössere  feldsptitlaeiche  Bruchstücke  von  Granit.  Eine 
verkiesekc  Polythalamio  ist  von  organischen  Einschlüssen  das 
einzige  bis  jetzt  aufgefundene  Merkmal  seiner  Beimischungen  aus 
der  Kreide. 

Künftige  UntersuchuiiL CM  «ibt  r  tin  Niveau  der  Uferlinien  des 
diluvialen  Lehmniceres  und  wahrscheinlich  audi  des  diluvialen 
Sandmeeres  müssen  mithin  in  bedeutenderer  Höhe  als  13ÜU  Fuss 
angestellt  werden.  Dagegen  zeigten  sieb  die  gewählten  Beobach- 
tungspunkte mehr  geeignet  für  Bestimmung  der  höchsten  Pnnkte 
der  diluvialen  Mergel-Sedimente: 

a)  Am  Thurmberg  bei  Dansig  ist  in  der  Umgegend  von 
SdbOnberg,  724  par.  Fuss,  nnd  swar  am  ansteigenden  Wege  nadi 
dem  Thurmberg  in  dner  Heer eshfthe  von  c.  800  Fuss  ein  Best 
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4er  diluviateii  Lehflitohkiil  la  bfobachten,  unter  yrMmm  katm 
kalàfûhrender  Lebminergel,  sondtcn  dilmviftler  Sand  üflgt. 

b)  Am  NordfiiMe  det  St  AnmhmegßB  adbeo  der  ▼on  NmwIm 
iwcb  Nieto-EUpilh  (welclier  Orl  750  par.  Fnss  Höbe  bat)  Ifili- 
iMdeD  CUntiM  Migt  aick  «twft  50  Fuss  liber  NieJw*1Sllgwth 
îa  ÏÂêgtmàm  des  dUarialto  Lehms  Mch  der  dîlaviale  MfèrgéL 

e)  Dîeûmgegendd«rEieeiibdliBetttionb«Hftrd«rg«728|Mtts. 
Fuse  Meenehdhe,  Ifteet  dêa  dihiTiélMi  Mergel  miter  dem  Tinhi 
beobachten  und  swar  am  iolterberga  bie  in  einer  HAhn  voo 
800  FttM.  An  bdheren  Punkten  iet  woU  noch  in  den  KlOften 
dee  Snttmer^GeateÎBS  diloTlalor  Lehm,  aber  kein  kalkhaltiger  dilu- 
vialer Mergel  unter  ihm  zu  beobachten. 

In  der  einige  Hundert  Scbriltü  eiiücniLeri  Bündheimer  Sand- 
grube, c.  730  Fuss  Höhe,  ist  die  normale  Ablagerung  von  dilu- 
vialem Sand  mit  lirvozoen,  you  dilnvialein  Mergel  mit  Bryozoen 
und  Polythalamieii  und  von  diluvialem  Lehm  gemischt  mit  hercjai- 
schen  Geröllen  zu  bei  ltaclitcn.    AVeiter  nordlich  bei  Vienenburg' 
am  Katzenberge,  welcher  etwa  500  Fu?s  Höhe  haben  niHg,  ist 
diluvialer  Mergel  von  löBsartiger  BeschaHenbeit  bereit.^  so  mäch- 
tig unter  lössartigem  Lehm  abgelageii,  dasa  er  der  Landwirihr 
achaft  JTOgute  kommen  kann. 

d)  Bei  der  Qörlitzer  Eiaenbabnatation  (703  par.  FaM  Mea" 
raahöbe)  sind  bedeutende  Lehmgruben  im  Betriebe  —  aber  unter 
dem  25  Fnaa  miefatigeni  10eaart^;ea  Lehm  seigt  aicb  kain  kalk- 
haltigea  Gebilde  —  kein  dilnrialer  Mergel  aondem  mrat  ein« 
gietörte  QerOlUage  von  Lansitaer  Geateinan  nnd  nater  dieear, 
nnd  Bwnr  hortaontal  abgelagart»  der  normale  dilunale  Stnd  mit 
Bryosoen  ana  der  Kreide -Fonnation  atammand.  Hier  erreiebi 
alao  die  Dilnvial-Mcrgülschiebt  nicht  die  an  den  andern  Punkten 
beobachtete  Meereehôba  von  600  Fnaa*  Gaognoatiacbe  Karten 
der  Gegend  deuten  die  Uraadie  dieser  EracheinuDg  an  ;  die 
gend  von  Görlitz  liegt  an  dem  Kanal,  mittdst  dessen,  nadi  Herrn 
Professor  Bevrich  (Abhandlung  1856)  die  Wasser  des  böhmi- 
schen Beckens  mit  denen  des  norddeutschen  Tci  tiargobicts  in 
Verbindung  stanJen.  Diese  Gestaltung  des  Bodens  hat  wahr- 
scheinlich noch  in  der  Quartär-Epoche  bestanden  und  eine  Fort- 
führung der  diluvialen  Mergel-Sedirnenie  veranlasst .  an  deren 
Stelle,  über  Bryozoen  -  führendem  diluvialen  iSand  und  unter 
diluvialem  Lehm ,  sich  die  in  gestörter  Lagerung  befindlichen 
KieasohicbteD  beobachten  laaaeni  weLahei  wie  erwähnt»  beatimmt 


Digitized  by  Googl 


4§1 

nidit  nordisob«  Kwiptî^.GMiritbwichttfkàt  «BÜialteii.  Der  §^ 
kSm^gi  Lttkn  von  Gdrlitz  setzt  sich  von  diesem  Beobacht«ii§|l» 
pankt  «aiiiit«rbroflhM  bis  zu  der  Kappe  .  dM  jMwmieker  Bergei 
tel  wùà  ruht  imist  aaf  GmailgniM  det  WBiMo  GmiitplateMUi 

Awk  In  Elbcttbiel  bei  DmdM,  Zi^ilei  bei  Pkneo,  Ikgt  ^ 
dMb«  Ukfreie  ftiakOrtMg»  düttvidt  LebniMlilfibt  niiiiiittolb«r 
Alf  FlBMferiUta  in  «t«4  450  Fiui  Höbe.  Bei  FrieMmite  dag«- 
gM  ebw  400 FoM  hoch  «n  Wege  naäh  Gotlft  beiDneden  liegt 
denelbe  Lehni  auf  diluvialem«  kalkhaltigen,  fimikCrnigeD  Mergel« 
walchar  reich  iat  an  Kreide-FolythalaBileii, 

Diese  LegerangsverbftltiuMe  dflrftea  ebenso  entsebiaden  n 
der  Annahme  berechtigen^  dass  das  Lehmmeer  nicht  unmitfelbar, 
nicht  ohne  Zcilintervalle  die  Sedimente  des  Mergelmeeres  bedeckt 
habe,  wie  die  bei  Geltuw,  Werder  und  Potsdam  zu  beobachtende 
Entwickelung  einer  Mergelfauna,  von  der  ich  in  einem  früheren 
Vortrage  Mittheilung  gemacht;  auf  der  muscheh eichen  Dilnvial- 
Lehmmergelschicht  bei  don  genannten  runktcn  iöt  die  ktilklreie 
Dilnvial-Lebnflcbicbt  ohne  jene  Laad-  und  büsswaMer-Concb^üen 
abgelagert. 

Wenn  als  positives  Krgebniss  der  angestellten  Niveau-Unter» 
Buchungen  ausgesprochen  wird,  dass  die  absolute  Höhe  tob 
800  Fnae  ffir  die  höchsten  diluyiaiaa  Mergelsedimento  als  Greue 
anzusehen  sei,  fiber  welche  hinana  diase  NiedersijUiga  des  zwei" 
tan  Ditaivialmeeres  sieht  mehr  aniotreffiui  eind,  ao  findet  diaaa 
Annahme  einige  UntaratOtanng  in  den  Angaben  das  Herrn  Diw 
aiBH«t|  .mf  Selta  828  saînar  Gnea  azcnraorin  garnaakm  1851 
findet  sich  diaBamsfknag,  daaa  dieMargal  in  dan  Sawaokanhsrw 
gan  bai  Qnadlinbnrg  anf  750  Fnss  M aarashôha  aasl^gan. 

Uabar  die  hOahalen  Niveana  dar  beiden  anderen  dilavialsn 
Niedersobllge  in  Norddaotsehland  sind  mir  keine  Angaben  be- 
kannt In  Betraff  dsi*  nordiachan  Gesohiebe  gelten  aneh  nnr 
nnbastimmte  Anaabmen;  wahrschainKch  sind  die  am  höchsten 
fiber  iOOO  Fuss  abgelagerten  nordischen  Blöcke  vermittelst  des 
letzten  Diluvialmeeres,  des  Lchmmeeres,  verbreitet  woidun. 

Aus  den  durch  die  begonnenen  Niveao-Untersuclmngcn  der 
drw  Diluvialraeere  in  Norddcuts<'liland  gewonnenen  Resultaten, 
dass  das  älteste  oder  Diluvial-Sandmecr  (welches  in  seinen  Sedi. 
menten  nicht  nur  noidi-c  lie,  .sondern  auch  vornehmlich  Bestand* 
thcile  aus  der  Brauukohlenepoche,  namentlich  viele  Quarzkörner 
aolMÜt^  wasbalb  dieBaaaooiu^  ,^discber  Öand"  nicht  gpuu  be- 
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zeichnend  ist)  seine  NieteMhliga  mC  Pnnkte  von  mindetteiM 
f  ?(  0  Fuss  Höhe  «iril«kg«hu»fn,  dan  das  folgende  «dir  ^iteviate 
Mergelmeer  nur  bit  nr  H&he  yvNi  900  Fom  Mbnaole  «bg*- 
'  seilt,  und  dan  endliob  d«i  jüngste  oder    hififtie  LetmiaMV  HO- 
hm  über  1300  Faes  mit  sefinem  kalkfi^ien  Gebilde  bedeckt  hat, 
ei^ebt  sieb  hn»  die  Nelbweadiglccit  der  AnnehoM  des  fiin- 
driogeas  dieser  Sedimente  ia  das  darcli-  den  Rhdn  nad  seiM 
Nebentbftier  beaeieluiele  LOssbedren,  wie  llberiiaapt  in  «Da  die* 
jenigen  Bnditen  tind  Bosen  und  N^Mabeoksn  dsrOiavialBasrii» 
deren  üibrocmfignnition  und  HOhenverhiltnisse  die  Anfinlime  der 
Dilnyielwasser  gestatteten,  und  deren  Existenz  in  der  Tertiärzeit 
nicht  bezweifelt  werden  kann.     Solclie  Annalime  für  das  grosse 
westliche  Lössbecken  tîn<lct,  wie  ich  schon  früher  ausgesprodien, 
eine  anderweite  Begriuulung  in  der  La gerunj^f folge,  den  orgaoi- 
pchen  EînscMft«.«en ,  die  nuB  der  Kreide  .•^lammen,  und  in  der 
Abn^Itme  di^^  LM  <»bcrn  Rüek~i;indps  der  Lös.s-Sediraente  in  Jer  Uich- 
Uu]'^  nacii  den  Alpen,  welciie  bi.^iier  als  Heimath  dieser  Gebilde 
betrachtet  worden.     Land-  und  Brakwasser-Conch^lien  ^cheioea 
im  Lössmergel  zum  Theil  dieselben  zu  sein,  wie  jene  bei  Fots- 
dam,  Geltow  und  aof  den  Kesselbergen  bei  Werder.  Eine  gründ- 
liche Untersuchung  der  zahlreichen  Diluvial-Petrefakten  der  Pota» 
daonr  Qegend  and  ihre  Vergleidiong  mit  der  duioh  Henn 
Frolbssor  BaAtia  sorgfiOttg  eHbrichten  Faana  des  rheioisflbsn 
LQss  ersebeint  als  sefar  triehtig  ffir  das  Stodiam  der  D&ayial- 
E^K>die. 

NiTesn-Bsstimranogen  dss  rUeidiseben  Löss  im  AU|eBseitNa 
obne  seine  ünterscbeldnng  in  Lössmergel  iind  LOssIelutt)  ergeben 
sieb  ans  Herrn  y.  Dechen's  GeognostiKber  Bescbreibnng  des 
Sfebengebirges,  Seite  264  and  aas  Herrn  Lybli.'s  neaestsm  Ma- 
nual of  elemeiitarf  Gkology  Seite  123  und  124.  üeber  die  ab- 
solute Hohe  der  Ilfcrlinien  felilcn  aber  auch  hier  positive  Beob- 
achtungen; dennoch  sind  die  gewonnenen  l^ef<ultate  sehr  wichtig 
für  Aufsuchunf^  der  Uferlinien  der  ehemaligen  offenen  Dilovial- 
ineerc  in  NonMeutschland.  Der  Kiiiserstiilil  im  Breisfran.  1785  par. 
FusH  hoch,  ist  noch  von  Löss  bcdeckl,  und  nahe  bei  Si;:rii;iringcn 
habe  ich  kalkfreien  Diluvinllclini  in  c.  2U0U  Fuss  Höhe  beobachtet; 
derselbe  gehört  sehr  wahrscheinlich  zu  den  in  Schwaben  vermit- 
telst des  Neckar-Thaies  eingedrungenen,  weit  verbreiteten  Rheiii- 
Lössgebilden.  Nacb  Ifittbeilungen  des  Herrn  Professor  EsCHBR 
rinà  sie  bis  Sevelen,  mtstbalb  SargaHs  und  nicbt  aflfliehekr  ga- 
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énagi&ùi  hier  &nd  ich  kalkfrcien ,  HnssoraA  fttnkörn^tn  Lfttt- 
lebm  in  c.  1700  Fqm  Höhe  auf  NeocomieQ-Gesteioen  abg«lAg«rt. 
Ana  cler  ümgegeiMl  vou  Baae!,  wo  àeat  Nnllpiinkt  de»  BhaimiieB- 
Mrs  768  p«r.  Fnaa  Höhe,  iat  mir  dnreh  gûtîga  Vennitleliuig  des  / 
Herrn  Plroteor  N5gobiatb  dnrofa  Hen  ProleMor  Mbeiak 
BÎclit  nar  Löaalehm«  «ondem  matk  LösBniergel,  welcher  Kreide- 
Polythalaimen  ffihrt  «nd  unter  kalhfreiem' IfÖae  liegt,  mgeaeadet 
Vörden. 

Ueher  daa  Niveau  und  die  Beaebaflenheü  des  in  den  rheini» 

Bchen  Bueen  eingedrungenen  DUnWal-Sande«,  der  wahracheinHch  ^ 
im  lllteiiithal  zwischen  Basel  und  Mainz  verbreitet  ist,  fehlt  es 
nocli  ganz  an  Bestimmungen.  Bui  Bonn  in  den  westlichen 
Lehnigrtifu  t),  besonders  in  Deulschiumins  Lehmgrube,  ist  ein  feiner 
giininicrreicher  kalkhaltiger  Sand  unter  dem  Thallüssmergel  zu 
beobachten,  der  deutliche  Feldspathkörnchcn  und  Hryozoen-Bruch- 
stücke  führt;  er  ist  uuü  Vei'uiiflehuog  des  iiordi«t;hen  und  Glioi- 
jp^ersande»  entstanden. 

Die  an  der  Lausitser  Neisee  bei  Görlitz  und  an  der  Elbe 
hei  Dresden  beobachtete  unmittelbare  Ueberlagerung  der  Fluss- 
gerölle  durch  kalkfreien,  feinlEöniigen  Lehm  in  einer  Meereahöbe 
beträchtlich  unter  800  Fuss,  wo  mithin  der  kalkhaltige  Lehm» 
mergel  abgelagert  sein  könnte,  liaat  aioh  auch  am  Rhein  in  einar 
Xiaagrabe  an  der  Cbnuaaee  von  Bonn  nach  Godeabarg,  in  eisvß 
170  Fnaa  Höhe,  wahrnehnao,  und  daaa  dieae  rheiniaahen  Dila*- 
ml-Crebüde,  wel«be  Herr  v<  Obyfbavsbh  im  AUgameinaii  in 
Berag  ftof  ihre  AlteraTerhftltniaa»  tind  ihren  XTrajming  aahr  rich- 
tig iHich  mit  dem  Namen  Ml^ehm**  beieichnet  (4)^  Unteracheidang 
jder  iltarn  haikbaltigDn  Schiebt  von  der  jflpgern  halkfteien  |at 
jedoch  nicht  angedeutet^«  noçh  an  mebreren  anderen  Funkten  imd 
Ithetn  auf  nuafgeachiebeo  yqrkommen,  wir^  Ton  pemaelben 
nacbgewiesen,  •>  :  ,  : 
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8.   Bericht  fiber  eine  Reise  in  Italien. 

Voo  Herrn  Bornemanm  in  HöhlhaoseD. 

(Ans  «iaem  BHef«  mn  Bern  r.  HoHtoLBr  d.  d.  lT««iwi  den  39*  A«. 

Von  Rom  ans  unternahm  ich  im  Anfiung  fl«s  Maimonats  in 

Gesellschaft  einiger  deutschen  Freunde  eine  genupsreiche  Wan- 
derung in  da.s  Saliner  und  Albaner  Gebirge,  die  luii  hinlMng'- 
liche  Einsicht  in  die  ungemeineren  geologischen  Verhältnisse  die- 
ser durch  ihre  reizende  landschaftliche  Natur  80  berühmten  Ge- 
genden gestattete,  beider  wurde  ich  durch  ausnehmend  ungün- 
stige WitiiMimir  p;L-/,wangen  von  dem  Albaner  Gebirge  früher 
ïuruckzukehren  als  meine  Absicht  war. 

Am  18.  Mai  kam  ich  in  Neapel  an  und  begann  nach  eini- 
gen Tagen  der  Vorbereitung  und  näherer  Besprechung  mit  Hem 
SCACCHi  meine  Exkursionen  nach  dem  Vesuv  und  den  kfasst- 
schcn  Punkten  der  phlegrftlschen  Felder,  auf  denen  ich  mich  in 
der  Regel  der  angoaehmett  Geaellecbaft  eine»  der  Gegend  setar 
kundigen  Oeognoeten,  des  Rem  Goiscabdt  ans  Neapel,  er^ 
frenen  batte.  Am  2.  Jim!  wurde  ich  dnreh  «n  eebr  wiUkoni- 
menes  Ereigniss  fiberraacbt,  daa  mieb  meine  Abreise  nadi  Sks^ 
Hen  und  de»  Kpariscben  Inseln  bescbleonigeo  Hess,  nftmliek  die 
Ankvnft  des  Herrn  Ch.  8t.  Cl.  Deville,  der  mit  einem  le^ 
eben  chemischen  Apparat  cor  Fortselanng  seiner  Uniersocbnng 
Uber  die  bei  den  Tolkanisdiett  Erscfadntingen  TovkemmendeB 
Gase  direkt  Ton  Paris  hierher  kam  nnd  ihst  denselben  Beiseplan 
fÖr  SiefKen  nnd  die  Liparen  hatte  als  ich.  Wir  vereinigten  uns 
sogleich  zu  gemeinschaftlichen  Aiiüllügen  in  die  Umgegend  von 
Neapel  und  haben  dann  voai  12.  Juni  bis  Ende  Juli  fast  immer 
vereinigt  jene  Reise  ausgeführt,  die  für  jeden  von  uns  nach  sei- 
ner speoiellercn  Richtung  reiche  Ausbeute  lieferte  und  durch 
unser  Zusammenwirken  mehr  erreichen  liess,  als  es  dem  Einzel- 
nen allein  an  jenen  so  wenig  civiiisirten  Orten  möglich  gewesen 
wäre.  Wo  nicht  anderweitige  Beobachtungen  meine  ganze  Auf- 
merluamkeit  erheischten,  habe  ich  aocli  an  meines  Gefährten 
Arbeiten  thfttigen  Antheil  genommen  nnd  sor  Ueberwindnng  der 

«)  VeigL  8.  17  dieses  OmkUs. 
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wtmsi  eich  eiitgtgwiitellendeii  Sdiwiw^keittB,  Mviel  01  BdgUoh 
^fir,  beifiitragen  geeucht. 

Am  27.  Mai  b«8(i«g  ich  sum  ersten  Male  den  Yesav ,  der 
ia  mmm  gtgMiwirtigen  Zottade  d«r  Th&tigkeît  sehr  viel  In* 
tevnmttei  bktot  und  dttsen  niobt  vnbodciitMide  VeviodMoga 
in  naoaUar  Zdt  icib  doreh  wûderholto  BettmgnngMi  am  4.  nnd 
7.  Juni  nnd  am  3«  Augnat  habe  verfolgen  kdanan.  Dia  jatsiga 
QeMalt  das  Alto^ano  iet  weaaatUdi  bedingt  worden  dudi  die 
BfeigaiMa  im  Febmar  1850,  am  14«  Dexember  1854  und  am 
19,I>eiember  1855,  wihiend  die  grosse  filaiemption  des  vorigen  , 
Jalires  ihre  haopMdilichsten  Wirluingen  aof  den  ndrdlicfaea 
Abhang  des  Kegels  beschränkte.  Die  Eruptionen  von  1850i| 
133 i  und  vom  Mai  1835  sind  von  Scacchi,  PalmieRI,  GüIS- 
CABDi,  Devii-i.k  in  besonderen  Schriften  beecliriebeo  worden; 
über  die  neuesten  Krscheinungen  sind  von  Palmieri  im  Gior- 
nale  delle  due  Sicilie  mehrere,  freilich  stellenweise  etwas  confuse 
Berichte  gegeben  worden.  —  Nach  der  Eniption  von  185Ü  fan- 
den sich  8tatt  des  früherer»  einen  Kraters  zwei  grosse  Kratere 
auf  der  Siidseite  des  Altopiano  und  das  Södendc  ihrer  Scheide- 
wand wurde  zum  Culininationspunkt  des  Vesuvkcgels.  1854  bil- 
dete sich  ein  kleiner  Krater  am  Nordrande  der  Ebene  nm  Ende 
des  Falo,  dann  folgte  die  Maieruption  von  1855.  Nach  derselben 
folgte  ein  Zustand  sehr  aofiiülender  Ruhe,  die  Fnmarolen  des 
6ii»fels  gaben  sehr  wenig  Bauch  und  sehienen  fast  gafia  erlosehen* 
€r^B;en  £nde  dea  August  aber  begannen  sie  sieb  von  neoem  an 
beleben  nnd  während  der  drei  Iblgenden  Monate  mehr  nnd  mebr 
an  versllrkan.  Als  Fblge  davon  leigten  sieb  grosse  Massso  von 
•nbUmirlen  Snbstanaen  nnd  BUBoreacanaen.  Kadi  einem  am 
29.  (Nrtober  voimosgsgangenen  Erdstoss  fimd  in  der  Naeht  vom 
19*  Deaembar  v.  J*  ein  iMdentsames  Ereigniss  statt,  indem  siob 
dtipeli  den  Einstors  der  Wand  awtsdien  den  beiden  Kratetan 
vieo  1850  ein  neuer  weit  tieibrer  Kraler  bildete,  denen  Centrum 
Ibst  ganz  mit  dem  Centrom  des  ehemaligen  grossen  Kraters  von 
1839  d.  i.  mit  der  Axe  des  Eruptionskegels  zusammenfällt.  Zu- 
gleich mit  der  Aushauchung  von  Gasen  warf  dieser  Krater  bei 
seiner  Entötcbung  vom  Iii.  und  20.  Dezember  Sand  und  ^teiue 
mit  grosser  Kiaft  aus,  aber  keine  La\  astiickon  oder  sonstige  vor 
dem  Auswerfen  geschmol7.ene  oder  glühende  Massen.  Am  30.  De- 
cember und  später  zu  wic<lerholten  Malen  folgten  Auswürfe  ro- 
tber  A«^,  sobwache  £rdstössa  von  Zeit  zu  Zeit  vsrarsaebUA 
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Spalten  und  Einstürze  vergrösserten  dea  neuen  Krater.  Oie 
Fumarolen  de^^  gan/en  liergeâ  blieben  fortwährend  in  starker 
Xbätigkeit,  besonders  der  östliche  Krater  rauchte  sehr  stark  und 
mân  UDltrscliicd  zwei  verschiedene  Theile  in  seinaii  Dtenpfeo; 
«ine  sehr  starke  aus  dem  Grunde  auftteigende  Fumarole,  welch« 
bat  nihiger  Luft  die  Pinienform  innahm  und  eine  Umhüllnng^ 
Zitier  «antnU«!  Wolke  durck  waiate,  tiqi&  Bande  lienufrteigtnde 
DempftiiMien*  Am  28.  Februir  warf  der  nein  Krater  mm 
eraten  Male  ana,  ebeneo  und  in  gröiaarer  Maaae  am  Abend  don 
1.  Iftra,  wobei  der  Baocb  dnrch  den  BefleK  der  erbobenen  I^vm 
atark  gerOtbet  enobien.  .  An  demselben  Ta^e  fiel  eine  scbwte- 
licbe  sebwaeb  magnetisebe  Ascbe.  Soweit  nncb  den  Berichten 
▼on  Palmibki. 

Bei  meiner  Besteigung  am  27.  Mai  and  ebenao  am  4.  und 
7.  Juni  Ibnd  icb  eine  starke  Famarolentbfttigkeit  an  allen  Thei- 

)en  des  Altopiano,  so  dass  der  Boden  allenthalben  mit  Efflo- 
rescenzen  von  Gyps  und  Kiseachlurid  ii.  s.  w.,  sowie  üahrr  dem 
neuuu   Krater  von  Sehwefel   bedeckt  war.    Da.s  Maxiinuiij  der 
Thätigkeit  zeigte  «iVh  in  dem  ikslliclieii  Kiat^r  (von  ibbOj,  wo 
man  im  Grunde  eine  glühende  Masse  erblickte-  von  der  aua  eine 
Fumarole   von   ausserordentlicher  Grösse  und  iJichügkcit  der 
Dämpfe  hervortrat.    lieber  die  Feuererscheinung  im  Grunde  die- 
ses Kraters  war  es  schwierig  zu  einer  bestimmten  Ansicht  ihrer 
Ursache  au  gelangen,  da  es  nicht  möglicb  war,  eine  glühende 
feste  oder  gescbmolaene  Blasse  zu  sehen  ;  die  dichten  aufwirbeln- 
den Danpfmnssen  schienen  vielmehr  selbst  im  Grunde  glühend 
sn  sein*  Die  Farbe  des  Dampfes  dieser  Fnmaroie  ist  kein  reinen 
Weiss,  sondern  etwas  gerotbeC«  nicbt  aber  etwa  durcb  den  BeflsK 
der  glflbenden  Masse,  weleber  innerhalb  der  diditen  Bandimna* 
sen  «neh  bei  Nadit  nnr  bis  an  geringer  H5be  im  Krnler  b^ 
merkbar  ist,  sondern  dnrcb  die  eigene  Farbe  dcrDämpin,  weldie 
bei  Naebt  dnrcbnne  dnnkel  und  ebne  Söbein«  bei  Tage  aber  n 
aniEdlenden  Sonnenlicbt  &st  weise,  bei  dorcbfidlendem  8onnen* 
lieht  gelbrolh  erseheinen.  So  lange  die  dicken  Damplballen  ihre 
Dichtigkeit  behalten,   erscheinen  sie  auf  der  der  Sonne  zuge* 
kehrten  Seite  weis»,  auf  der  Rückseite  gclbroth  oder  röthlicbgrau 
bis  grau,  wenn  die  grosse  Dicke  des  Dampfes  das  Durchdringeo 
des  Sonn^liclitä  mehr  und  mehr  verhindert,  und  bchatten  wirft. 
Je  mehr  die  Dampfballen  sich  in  der  1a\\\  auliösen,  desto  mehr 
nähert  sich  ihre  Farbe  dem  rein  eu  Weiss.     Die  antschiedea 
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eigene  Farbe  dieser  Fumarolendärapfe,  auf  die  man  nur  bei 
einer  so  beispiellos  massigen  i)aii!]ttentwickeiunoj  aufrnerksam 
werden  kann,  beruht  sicherlich  aul  den  optischen  Eigtnllninilich- 
keitan  der  in  ihnen  enthaltenen  sublitnirten  festen  Substanzen. 
Leider  war  M  uns  nicht  möglich  die  Cîase  und  Dämpfe  dieser 
Fumarole  zur  Analyse  zu  sammeln,  doch  ist  es  nicht  unwahr* 
scheinlich,  dass  sie  mit  der  von  Deville  als  „troclwiia  Fimui- 
rolea'*  beMiofantleo  Art  der  Exhalationen  übereinstimmen.  —  In 
dam  Denen  Krater  vom  19.  Dezember  saigtaii  «ich  keine  beson- 
ders an&UeDâe  FnmivQieD,  obgleich  er  gans  von  eiiiein  gleidir 
larmigiii  Bauch  labkeielMr  kiemer  Ftmutfolen  bo  erfttUi  war, 
daaa  man  nur  mUMiflhe  Miaen  ebenen,  hier  ond  da  mk  gtoiaen 
SMinan  bededOen  Grand  erblieken  konnte*  Von  Zeit  an  Zeifc 
hdrt  man  tn  ihnen  GerSoech  und  Poltem  to«  hevabtCfkraenden 
Siemmaaaen  beirahrend,  wetohe  dnnsh  wiederhcJto,  einige  Mal 
atiek  Iflr  den  Beobachter  fühlbare  ErdaUteie  gelockert  wnrden. 
Der  weatlichete  Krater  war  fitrtwfthrend,  wie  auch  jetzt,  ohne 
Thätigkeit,  schwache  Fnmarolen  dee  Randes  ausgenommen. 

Als  ich  am  2.  und  3.  August  in  Devit.le's  Gesellschaft 
abermals  den  Vcbin  ))estieg,  fanden  wir  eine  grosse  Veränderung 
in  dem  Zustande  des  Vulkans.  Die  Fuinarolen  dea  Altopiano 
waren  in  sehr  geringem  Graile  ihiitig,  mit  Ausnahme  der  grossen 
Fumarole  dos  östlichen  Ivialei»  von  1850,  die  eher  noch  als 
verstärkt  geilen  konnte;  weder  aui  der  Punta  del  Palo  noch  auf 
der  Ebene  zwischen  diesem  Punkte  und  den  Krateren  zeigten  sich 
Efilorescenzen.  Der  neu«  Krater  war  ganz  frei  von  Dämpfen. 
Man  konnte  vollständig  klar  auf  semen  Boden  hiaabiobauen  und 
gewahrte  hier  ein  neues  sehr  scliönes  Schauspiel:  in  der  Mitte 
hatte  sich  ein  kleiner  Aschenkegel  (aiit  dem  Juli,  wie  uni 
die  Fährer  sagten)  zu  bilden  begonnen,  weleher  in  kurzen  Zeit? 
itamen  Aache  und  glühende  Lavabroeken  auswarf.  Da  die  ane- 
geworfenea  Schlacken  nnr  aelten  bia  an  }  der  Kraterliafe  ayfflo* 
gen,  den  Band  nickt  errekhten  nnd  man  hdebrtena  dnreh  ein 
wanig  in  die  Angen  üiegende  Aaobe  inoomnodirt  wnide,  lo  war 
da«  Sebanipiel  dieser  klehien  Eroptionen  für  die  Beofcaohtnng 
inaaerst  gOnatig«  Man  aah  hier  nnter  einem  Depretaianawinkel 
von  mindestens  70  Grad  in  die  kleine  Eraptiansttfflmng  hine^ 
die  sieh  während  des  Answerfens  oft  gegen  eine  Minnie  lang 
ofian  erhielt.  Sie  erschien  dann  als  eine  hellglftbende  enge  Röhre, 
in  der  man  znweilen  auch  haU*âû8sige  Lava  sab.  Die  Tide  dea 
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Kraters  fand  ich  dnrch  ein«  klenie  Triaiigolation  waà  Qbereii^ 
flliinicend  dnrdi  den  SoMl  hineingeworftMer  Steiae  ta  i6U  Me- 
ter. Am  3.  Angoet  habe  Ich  hi  GleineÎDaehaft  nliDsTii^OB  «iae 
▼ollBHiidige  topographiedie  AüfMant  dee  Altsp&aiio  des  V«Mi^ 
mit  eeineii  gegenwftrtigeii  Wer  Ktatereii  onCemonraeD,  dmren  Be* 
enltate  ich  beredte  in  der  September  -Sitieng  der  geologipdiM 
Geeellecfaaft*  In  Wien  sn  daem  hlelBeii  Plan  verarbeitet  hoÊk 
vorlegen  so  kOmien.  Der  hOebete  Punkt  des  jetzigen  Vasavs«  die 
sogenannte  Pontn  del  1850,  wekhe  am  Tage  naoà  Ihrnr  fiSM- 
stehnng  dnrab  Amamtk's  trigoaouetriedie  Meeenng  a»f88  Meter, 
dordi  DBVTtLB  im  Mai  des  yorigen  Jahres  dnreb  swe}  Barotneter^ 
messungen  anf  nur  57,5  Meter  über  der  Punta  del  Palo  be- 
stimmt wurde,  liut  nach  meinen  zwar  nur  mit  einem  kleinen  In- 
atrumente  gemachten  Met^sungen  gegenw&rtig  nur   04,1  Meter 
mehr  als  die  Höhe  des  jetzigen  Pftlo.  Ks  erklärt  pich  die  grosse 
Differenz  zwischen   den   zwei  ersten  Messung-en  vielleicht  durcfa 
den   Umstand,  dass  jene  Berg.'^pitzc  nnr  ein  Asehenhaufen  der 
Eruption  von  1850  ist,  der  namentlich  im  Anfang  ^eine^  Beste- 
hens   grossen  Formveränderungen  unterliegen  mtisste.  lieber 
das  Alter  oder  die  Nomenklatur  der  beiden  groseen  Kratere,  wel« 
Ohe  nach  der  £ni|>don  von  1860  die  südöstliche  H&lfte  dee  AIt4>> 
piano  einnahmen  und  noch  zum  grö.^sten  Theile  vorhanden  ànà^ 
herrschen  in  Neapel  zweierlei  Ansichten.    Die  Einen  bebaopten 
(mkl  dies  ist  oamemlieh  die  in  dem  akademischen  Berichte  hera- 
sehende Ansieht),  beide  Kratere  seien  gleichzeitige  Pkcdnkte  der 
Bmption  vom  1860,  sa  welcher  Zeit  sieh  auf  Kosten  dee  gioMeo 
Kraiters  von  18^9  die  beiden  MUndnngen  ansgebUdet  kMen. 
Die  andere  Ansieht,  nnd  dies  ist  die  Meinung  ehiiger  Ftihrar, 
betraehtet  nnr  den  östliehen  Kraler  als  Frodnkt  der  fimptimi 
▼im  '1880,  den  ireetlieheii  dagegen  als  den  ttbrig  gebÜelbenen 
aar  seiner  Form  narii  theilweiae  Terllnderten  «nd  veièlelnettea 
Krater  ▼on  1839.   Far  die  ersters  Aneicht  ffihrt  man  an,  dass 
der  Ort  des  betreffenden  Kraters  nicht  derselbe  sei,  wie  der  von 
1839,  dass  er  somit  auch  nicht  mit  demsetbon  iJeiuisch  sein 
könne.    Dodi  auch  die  /woilü  Aii.siciit  hat  Gründe  für  sich  und 
zwiir,  wie  mir  scheint,  weit  gewichtigere  als  die  erstere.  Obgleich 
nämlieii   ^v;lhrend  der  Eruption  von   1850,  wie  man  behauptet, 
beide  Kratere  in  Thäti;:rkeit  waren,  so  hat  dennoch,  wie  ans  der 
Struktur  der  Kraltrrjinder  hervorgeht,  die  Thiitigkeit  des  west- 
lichen nur  eine  sehr  uotergeordoete  oder  vielmehr  passive  Bolle 
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gMpiell,  «ëhmia  de^  öaüiohe  KntAir  été  Material  aus^mt  ml^ 
dies  dk  Pimte  àA  i860  ana  ènt  wMUkhm  Wall  dflsetlbeli 
Eittton  »aimwunaato^  dcraii  dardi  dm  ii«««6teii  KMMr  wd^ 
Utaiflg  ati%eidi]oei^De  Sehiehtea  naataUBrmlg  gegon  den  Kmter 
von  (d50.  gestellt  sind.  Es  seheint,  dnss  der  Krater  toù  18M 
dnnh  dieses  enssererdentUehe  Anse^atftoiateriel  von  der^östUehen 
md  nfiidliehen  Seite  her  verengert,  aber  dunh  seine  eigen« 
gleiobsdtige  Xh&tigkeit^  die  nur  eine  sehr  geringe  gewesen  sein 
kann,  nud  erhalten  wurde.  Sdne  W&nde  enslebst  dem  behanfac 
barCen  Krater  sind  gleiehmftssig  sebräg  geneigt,  nach  Art  eines 
Trichters  und  besteben  aus  Äsche,  während  an  der  westlichen  Wand 
noch  ein  Tlieil  des  alten  felsipen  Ab.sturzes  sichtbar  geblieben  ist. 

Noch  will  ich  eine  eigcnlhüüiliche  Erscheinung  v»>ii  anderer 
Natur  hier  erwähnen,  welche  gewiss  von  Interesse,  aber  nicht 
in  der  Weise  aufzulassen  und  zu  behandeln  ist,  wie  solches  bis- 
her hier  in  Neapt-I  geschehen  ;  ich  meine  nHmlich  daa  Vorkommen 
unzähliger  i nackten  auf  dem  Vesuv,  welche  durch  gewi^^c  Ex- 
haiationen  an^^idorkt  zu  werden  scheinen  und  in  den  Fumarolen 
ihren  Untergang  ünden.  Am  27.  Mai  fand  ich  besonders  voi^ 
herrschend:  drei  Arten  von  Rüsselkäfern,  welche  an  Hmideiten 
unter  den  von  Sftoren  imprägnirten  Steinen  Sassen;  ferner  eine 
Art  Gistela  und  zwei  Arten  Qailernea,  so  wie  auch  einzefaM 
Exemplare  von  Ckrysomela  popuU  und  die  als  vesoviaoisches 
Emptionstiiur  so  berüchtigt  gewordene,  -nnschnldige  Cœcmêûm 
HptwipMtnetaia,  Manche  FumarolenOffirangen  anf  der.  Ebene 
swisehcn  dem  Palo  «nd  den  Krateren  Waieti  ftat  gana  mit  tedten 
Ittsekteolsibern  aogefOUti  andere  neigten  «Weniger  oder  gar  keine. 
An  den  Baade  dee  nenen  Kraters  ted  sich  eine  dampftode 
Spalte»  welche  durch  die  oiganiscbe  Materie  der  cueetetsn  Küv 
ginslich  grön  gef&rbt  war.  Bei  meinen  letaten  Biearsionen, 
wo  die  ;Fv«iâffoIen  der  Ebene  nur  in  sebi*  schwacher  Ahtbn, 
tiMÛweise  aiacb  erloschen  erschisaen,  fluiden  sich  die  Inseklenr 
weit  weniger  lUhlreidi,  namentlich  waroi  es  (*Atysomela  poptäi 
und  einige  verwandte  Geschlechter.  Gewiäs  £nden  sioh  /.u.  aii- 
dei'eo  Jahreszeit  Uli  aucli  undure  Arten.  *   •         >  ' 

Am  12.  Juni  sehiJßten  wir  uns,  Deville  und  ich,  nach 
Palermo  ein  und  nahmen  von  da  nach  kurzem  Aufenthalt  und 
eiinT  Exkursion  nach  der  Grotte  von  M^rdolce.  unfern  Weg 
über  Lercara  nach  Girgcnti.  I)io»er  Weg  giebi  (  im  n  s(  lion  von 
ÜQFt'MANAi  nähvr  beschxiebeneB  sehr  lehrreichen  Durobsohnitt 
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qMr  àwnkk  àm  màBébm  TbaU  éat  IomL    In  ûmm  mat  te 
BowvuàVfi*9Ckm  Karte  als  «yKalktle»  von  Pêlemo^  besMcfann- 
ten  Oebîito  fiuid  îoh  «neh  mcharwe  Nnmrnnlitengesldne  und  «inen 
§nnn  mit  klninen  AlToolinna  «rffiUttn  Kalkstein.   Usweii  Lo^ 
aara  slkas  idi  im  Gabiat  dar  Hargal  dar  ApenninanftrmatioD  nnf 
«inaa  darob  dk  nana  Fahrttraaea  än^eacbloMeoen  Dorchbnxsb 
•înaa  krjrateUlniBolian  Oasteinfl,  walohea  gans  mît  dan  IHmhmam 
nnaarat  daatadian  davooiaehan  und  Saldangebirges  fibcrginntfanat 
und  für  SidlliaD  nocih  nan  ht  BeiOirgvnti  besadit«i  wir  inebr- 
mais  den  Macaluba,  dessen  Gasexhalationen  wesentlich  aus  Koh- 
len wasserstofl'  und  etwas  Kolilenj'äuie  bestehen.    Sehr  bemerkens» 
Werth  in  Beziehung  auf  den  Ursprung  dieser  Gasexliaiationeo 
erscJiion  e:»  mir,  dass  in  den  Schwefel-filhrenden  Mercreln,  în  de- 
ren Uehiot  auch  Maculaba  und  Terra  pilata  liegen,  lH>>ile  FiFch^ 
und  Ftianzen  vorkommen.    Da  die  Abhängigkeit  jener  Gasexiia- 
latinnen  von  den  eigentlichen  vulkanischen  Erscheinungen  wenig- 
steB»  bis  zu  einem  gewissen  Grade  MMsar  Zweifel  ist,  wird  man 
sehr  geneigt  den  Uri|>n»g  janar  Gase  in  einer  Beaition  des 
Vulkaninnns  aof  aban  jene  organische  Substaoaeo  Alfareodeo 
Mergal  zu  svcfaen.  —  Von  Girgeoli  Babmea  wir  nnsem  Weg 
dnroh  die  sekwafrlretaban  Gegenden  von  OfOtto  mid  Bagalmolo 
nneb  Galteniiatte.   In  notdSitUcber  Bkihtnng  Ton  diatan  Orte 
bamehto  iah  aina  Ablagamng  dnaa  intataaeantan  Gebildip,  anf 
waldiaa  mich  Rrofeaaor  EnnsitBEao  basondars  anlkariMam  ga> 
Bkacht  hatte.  £b  ist  ein  an  aehOnan  kiesel«Aaligen  Paly^rtinan 
raiflhar  Trippel,  waldian  Hoffkamk  an%«AindeB  nnd  Ehbev- 
BBftO  nntersnoht  hat  Da  dtaaa  Ablagerung  gans  isolirt  anf  dar 
Apanmnan£)rmation  anfliagt,  konnte  man  hier  au  kainer  gennna- 
M  Baattmmung  dea  rakti^aii  Altera  diaiea  Gebildes  gelangen; 
es  ist  dasselbe  daher  auch  in  dem  HoFFMANN'schen  Werke  nur 
beiläufig  mit  den  Polythalnmicn  -  reichen  Kreideschichten  derselben 
Gegend  aufgeführt,      Ks  ist  mir  indessen   gelungen,   zu  einer 
sehr  scharfen  Be^rtiiunuing  des  relativen  Alters  dieses  Polycysti- 
nentrippcla  zu  gelangen,  nachdem  ich  bei  Mespîna  dasselbe  Ge- 
bilde ani^etroffen  habe,  und  7war  hin  eingeschaltet  zwischen  die 
dorti^ie  Pjraunkohlen-führende  utid  durch  Landpflanzen,  kleine  En- 
tomostraceen  und  höher  hinauf  durch  gemengte  Süsswasser-  und 
MeeresmoUusken  charakterisirte  Thonablagerung  und  den  jOngeren 
fbesilreichen  Meereskalk,  welcher  die  Höhen  nahe  bei  Messina 
einnimmt.  Mit  jenem  Trippel  ttbereinstiaimende  Gebilde  sind  mir 
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auch  aus  Calabrieo  bekannt  geworden.  Von  jener  Formation  des 
jüngeren  maiinen  Tertihi  kulks  erwähne  ich  eine  merkwürdige 
Lokalität  am  Kingange  in  don  Ort  Gesso,  wo  eine  mnobtigo  Ab- 
lagerung (von  vielieiciit  2u  bis  30  Fu«s)  zum  grösstcn  Theüe 
aus  den  Schalen  zweier  K«  >raminiferenarteD,  OtbuHna  UUitWHi 
'j>X)Kfi.  und  einer  Sphaeroidioa  gebildet  ist. 

Von  Galtanisetta  wandten  wir  uns  nacfa  Catania  und  besuch« 
ien  auf  dicfem  Wege  den  Lage  di  Naftia,  dessen  mächtige  Gaa- 
rriiri»tinnnn  wesentlich  aus  Kohlensäure  bestahen.  Die  Btietei 
g«ng  das  AâlnA  schoben  wir  wa^tn  der  noch  demUeh  giMMi 
Sehnoeinnsaan  an  der  Casa  iaglese  noch  auf  nnd  begaben  nnfe 
nach  'unigMi  Exkursionen  yon  Catama  nna  über  llaaiiaa  und 
lialaico  nach  dan  lipariscibea  Inseb,  deren  Bcsnch  wir  10  Tag«, 
vom  I.  Ins  iO.  Juli,  widmeten.  Dar  gogeowirtiga  Zastnnd  dar 
vnlkanisefacn  TldUigkflit  von  StremboH  ist  gana  ▼•rsohiedcn  vob 
dem  Ton  frfihcran  Beobaiditen,  nanantlkih  von  F.  HoFFteanr 
baschflabenan.  Lava  sieht  man  nirgend;  die  Emptionen  geä<^ 
ken  aihr  unregelmässig  nnd  «war  ans  nwei  Krateten.  *Dsr  aina 
deraelben  wirft,  fitft  akna  üntarbrecknng  dumpf  polternd,  Àseha 
und  kleine  Steine  bis  zu  geringer  H5he  und  zeigte  Nachts  einen 
schwachen,  bald  etwas  mehr  aufleuchtenden,  bald  gän/lich  ver- 
löschenden euerschein.  Der  zweite  Kiatei  gab  wahrend  unseres 
fast  dreitägigen  Aufenthaltes  auf  der  Int^ol  nur  eine  einzige,  aber 
wohl  über  eine  Minute  dauernde  starke  Eruption,  sonst  war  er 
gänzlich  in  Ruhe.  Diese  eine  Eruption,  die  wir  Abends  gerade 
von  einem  pehr  günstigen  btandpunkte  anzupchnueri  das  (Tlück 
hatten,  bestand  in  einer  F^euersäule  von  dor  Höhe  des  Berges 
und  einer  Garbe  glühender  Steine,  die  klappernd  aut  die  Krater- 
räader  niedcrfieisn  oder  auf  den  Abhängen  ins  Meer  binabroU- 
ten;  sie  war  Ton  dner  Erschütterung  des  Bodens  nnd  von  stai^ 
kern  Donnern  und  Krachen  begleitet,  das  an  der  hohen  steilen 
Wand  des  Berggipfels  wiederhallte  und  aogir  auf  der  andern 
Mte  des  Bergas,  in  Bt  Vinosaao  hörbar  war.  Einwohner  dieses 
Ottes  bcmaikten  nns,  seit  mebrtren  WocbM  koina  to  sterka  Da- 
tonation' ▼smommao  an  haben.  Leider  war  as  nicht  mdglich.in 
dia  nnmittolbaro  NMha  das  aktnen  Kratera  Tonrndringen,  da  die 
sterka  FuflMrola  eines  dritten,  seit  etw»  f  0  Jahren  geseUosseneo 
Xintors  (wafarscheinlioh  desselhiMi,  den  Hoffmakn  in  ThMigkeb 
sah)  den  Weg  Tersperrt,  der  andi  sonst  mit  Oefthren  Tühaipft 
ist.  —  Von  Stromb<di  segelten  wir  nach  Panaria,  an  dessan  Xttste 
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noch  mannigfaitige  Gasexhalationen  die  trachyti^cben  €r«stein9- 
maasoii  ^^ersetaan,  and  von  da  nach  dem  si<»h5n<'n  Lipari.  Hier 
bauchten  wir  die  heipien  Quellen  and  F^nnurulen,  so  wie  des 
schönen  Obsidianstrom  der  Capo  Castagna  und  die  Pflanzenrei- 
chen Tuffe  in  de>;  Näh«  der  Bagni  secchi,  die  mir  eine  nicht 
unbedeutende  Au-l  tnUe  inleres.saiiter  Pfl  in/cnr --t»'  lieferten.  Auf 
Vnlkano  rerwoilten  wir  zwei  Tage  und  hr  tclitiMi  ilrii  einen  der- 
selben fa*t  ganzlich  auf  dem  Hoden  des  ilauptkralers  zu,  der 
durch  seine  gewaltigen  Dimensionen,  seine  brennenden  Gasexha- 
laUonen  und  durob  den  Reiehthnm  seiner  verschiedenartigen  So- 
blimate  so  überaus  merkwürdig  ist    Dort  hatte  ich  dM  Glück, 
beim  Eintmnwha  dAr  mannigfaltigen    Mineralsubstansen  eiiie 
Btobaohtong  wm  imwhen,  die  mir  hinlänglich  merkwürdig  erselieÙBt, 
um  «M  w«lt«reAiiifai«k88Bk«it  «af  nek  va  wéh«o;  «s  ift  tOm^ 
lieh  ém  Torkematn  von  Mnm  Jod  in  dm  Di&mpte  j«Mr  Fi>> 
anrokn,  weklie  Bontare»  Salmiak  und  Sebwaftl  Ueftm«  das  idh 
ftat  dirdh  ZaIUl  «ntdackt«,  ala  ieb  ein  auf  Jod  raagimidas 
piar  mät  dm  haiaaan  SnblimatiaiiBknMtan  in  Bartthnmg  braokte» 
m»'  Aie  aitmivrickaln.  Van  bcaondaMi  iDtaraaaa  find  die  gnoëm 
Mmtm  idar  alab  immerikrt  bildcBden  SalmiakkniatiB,  hm  dam 
A***tiylt  nan  vnmdgliBh  die  Anncbt  ron  Bdksbm  thiQMi  katm^ 
daw  alle  STakniakbildnog  der  YnHtaiw  auf  dar  Zetaatsong  org»- 
nisoher  Substanzen  bemhek 

Tn  Betreff  der  Topographie  und  ircograpliischcn  Lajre  der 
Lij  arischen  Inseln  bleüil  iür  die  Zukunii  noch  ?iei  ^u  ihun  übrig, 
da  auf  den  vorltandenen  Karten  die  Position  derselben  dermaassen 
fehlerhaft  nncesroben  i?t,  dass  man  kaum  ihren  f»eologigchen  Zu- 
sammenlianrr  (hiraus  erkennen  kann.  Um  nur  ein  iVispiei  anzu- 
führen, »o  öielit  man,  wenn  mnn  n\ch  auf  dem  direkten  Wege 
von  Meln:^zo  nach  Slroniboli  und  in  der  Breite  zwischen  Lipari 
undPaoaria  beündet,  in  der  Mitte  zwisciien  den  Inseln  Saline  und 
Pan  aria  deutlich  die  Insel  Filicudi  liegen,  von  beiden  andern  nodi 
durch  eine  grosse  Fläche  Meér  getrennt;  nach  der  Hofpmann'- 
sclicn  Karte  (oder  der  Karte  Yon  Smith)  aber  aiftaete  FUioadi 
gioslich  verdeckt  bleiben. 

Am  14.  Juli  waren  wir  in  Catania  sarttck  oad  bealiafm 
den  Aatiia»  deaaM  YUlkaoieGhe  Tbfttigkeit  g^fenwivtig  mir  ia 
den  atarken  Fnmandeo  der  HaapiknUare  lad  aeitwaiaeii  eehwr 
ohaû  BrdfiOflaaB  baaAakt. 
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9.    Zur  Geogiiosîe  der  Pruviiia^  l'ummern. 
Voo  Uerru  von  d£m  Boan£. 

Die  Lookerb«t(  é&t  Dilavial-  und  AUnviAl-SdiiditeD,  mm 
êmêû'  dk  Efdob«ttt^  in  d«r  Pitivii»  P«ftiiDM  ksi  «nMohlieai- 
Koh  haüeht,  enahwmrt  dia  geognottiadie  ÜAt«Miieh«Of  d2««M 
Liade*  aal»,  indMn  «lie  Entblömoges  SeliNliteiii  die  «bI- 
.wed V  dM  Natnr  oder  der  Meoaeb  genftdiCt  dntioii  die  Wiikna- 
9111  de»  Waeocn  snd  der  Winde  beld  TenriMliI  werden. 

1  AllwialbildiiagiiL 

♦ 

„     ,  a»  IcfietUMiegee. 

,  .  ^Die  AUnnalbfldnngen  oder  die  secb  der  Dflnilaliett  eut* 
eteodenen  Gebilde  der  ErdkroBte  baUen  bei  der  leichten  Bewef» 
liebbeit  der  Erdoberflliebe  eine  sehr  grosse  Verbreitung  in  Pom- 
mern, und  wir  sehen  ihre  Bildung  und  üragetitaltung  noch  jetst 
.und  ununterbrochen  im  grossai  ligsten  Maassdtabe  von  atattcn  gehen. 
Am  aulïuUenJsten  sind  diese  Veraiiderungcii  jedenfalls  an  der 
Meeresküste.  Wo  sich  unmittelbar  am  Gestade  Diluvial-  und 
ältere  Schichten  erhebeu,  werden  dieselben  von  den  Wogen  au- 
.gegrifi'eo  und  nllmälig  zer^-^tört.  Der  grösste  Tbeil  der  Küste 
Ponimenis  besteht  aber  aus  einem  mehr  oder  minder  breiten 
Streifen  von  Alluvialgebilden,  welche  den  HewegungejOi  (jiej:  Öeei 
der  Flüsse  und  Winde  ihren  Ursprung  verdanken. 

per  Dünensand  ist  der  Ueoptbestandtheil  dieser  Gebilde, 
und  seine  leichte  BewegUohkeit  veranlasst  noch  gegenwärtig  die 
grössten  Verändenugeo  in  der  Gcstiiltiiog  der  Küste,  wobei 
Wind,  Wellen  und  StrOmiiogeii  dee  Meerea,  i|n4  der  ^lüaee  ja 
Wechselwirkung  treten* 

yfo  der  Meereeboden  ao  nebe  en  d^e  Qberfflicbe  tritt,  deaa 
er  in  den  Bereich  des  wogenden  Waaaera  gelangt,  ao  dnaa  beide 
tn^inend^r  einwirken  kOnnen,  entatehen  Brandungen  nnd  bei 
bewegUcbem  Meareagmnde  Sandb&nke  nnd  Bifib.  Dna  Waaaer 
wird  dnreb  die  Wogen  an  der  OberiOiebe  periodiacb  InndwtUti 
getrieben  und  flii^eat  nnterbalb  periodiacb  inrQck.   Wo  «ich  dieae 
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hin  und  rückflnthenden  periodischen  Strî'tme  begcpiu  n,  tritt  eine 
relative  Ruhe  ein,  so  dass  der  im  Walser  sustpendirte  Sand  zum 
Theil  niedersinkt  und  äich  anhäuft,  wahrend  er  dazwischen  durch 
das  fortwährend  bewegte  Wasser  aufgerührt  und  theils  nach  der 
Küste  zu,  zam  Theil  weiter  in  die  See  geführt  wird.  Es  bilden 
sich  so  im  sandigen  Meeresgründe  abwechselnd  Krh?>hungeii 
(Bifie  und  Sandbänke)  und  Vertiefiingeii  parallel  der  Kûate,  de- 
yen  Lage  too  der  Gidase  der  Wogen  abität>gt. 

Mit  der  Windetirke  und  Blehtniig  Terftadart  rieh  dk  Qitae 
der  Wogen,  tnithm  anoh  dl«  Geeteltàng  der  Bift,  Indeat  diaa^ 
bM  einen  der  Entftmang  dar  Wellen  gletdien  Abataad  «mk 
nelmieB  streben.   lai  die  Windricliiang  aicfat  reelitwink]%  wmr 
KilBte»  «a  antatclit  parallel  der  latatem  ein  Strom  swiaohan  den 
Biflen,  indem  der  Wind  das  Wasser  vor  sich  bertreibt.  Derselbe 
beeilst  bei  Stflrmen  ^na  nnwfderstehllcbe  Gewalt  Ifilufig  legen 
sich  auch  die  Biffe  in  divergirender  Richtung  an  die  Küste  und 
veranlassen  dann  ebenfalls  Strömungen,  indem  das  Wasser,  wel- 
ches die  Wogen  über  das  Riff  liinweg  getrieben  haben,  hinter 
demselben  nach  der  hoher.  See  zurückfliesst.    Bei  stark  beweg- 
tem Meere  wird  der  Sand   von  den  Wellen  mnchtig  aufgewühlt 
und  von  den  heftigen  Strömungen  zwischen  den  Riffeu  weh  fort- 
geführt,  dio  Küste  wird  an  don   it>-  Aîeer  vorspringenden  con- 
vexcn  ÎStcllen  angegriffen,  wiiln  nd  in  den  Buchten  die  %'or  dem 
Winde  mehr  geschützt  sind,  sich  Sand  ablagert.   Solche  Absätze 
von  Sand  bilden  sich  z.  B.  in  der  Danziger  Bucht,  in  der'  sieh 
die  Halbinsel  Heia  in  ftbnlieher  Weise  gebildet  hat,  wie  nodi 
jetzt  die  Verlängerung  des  Darsser  Orts  in  Neu-Vor-Pommem 
beobachtet  wird.   Nach  einem  starken  Stnrme  sehen  wir  die  Ga- 
stalt der  Kflsfe  oft  bedeatend  verändert   Der  anllkllend  gerad- 
linige Verlauf  des  Pommersohen  G^estades  hat  wabrscbeinUeh  In 
'diesen  Strihnnngen  banptsftchlîeb  seinen  Gmnd. 

An  der  MUndnng  eines  Flusses  mtlssen  sich  natOrlieh  &m 
Verbftltaisse  wesentKcb  dadurch  modtfidreo,  dass  hier  die  Strö- 
mung des  Flusses  mit  denen  des  Meeres  in  Wechselwlrlning 
tritt.  Erstere  rfickt  die  Btflb  weiter  in  die  See  hinaus,  uni 
gtebt  zur  Entstehung  der  Nehrungen  und  Hafle  Veranlassung. 
Letztere  sind  Landseeti,  die  vom  Meere  nnr  durch  einen  Dönen- 
gOrtel  (die  Nehrungen)  getrennt  sind,  sie  können,  wenn  sie  nicht 
tief  sind,  dnrch  Vertorfung  zuwachsen.  Man  iiiuss  deshalb,  um 
über  die  Ausdehnung  dieser  Bildungen  eine  richtige  Vorstellung 
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«fltt  bekommen,  nioht  allein  die  Seen,  soUdhrn  aacb  did  WieMa 
md  Briiche  hinter  den  Uûnm  betmofaMn. 

Wenn  sich  die  Küste  ttllialtfg  senkt ,  so  kann  éim  ancl  m 
Stellen  su  Haffbildungen  IQhraif  wo  keine  Fl«iSiiilMtMig«D  voi^ 
èaoiw  litadi»  eo  wk  das  Land  hiater  étm  Bttaea  albaftllf  unter 
te  Heivaiiplig*!  «laki«  aad  awar  wOWtoa  denfftifsSelfo  iregtii 
<éM.  é*teglièke«  iMrigaa  WaitemlaBdeB  Mlbri  ^»arlorft  nad  la 
Brfldie  venvandelt  wardeo.  Meii  konnte  ans  dner  welltti  V«p- 
biaftang  deraelban  an  der  Keele  auf  ein  Siakim'  des  Landet  mit 
tiajgir  Walireebeblidikeit  «chKeeeen.  Wenn  eine  solohe  Enehe^ 
nting  an  der  VomtnevtiBbea  Stiite  wirklich  etaitiikidet,  was  dli 
Aaeddinnng  der  erwähnte»  Ciebflde  allerdings  wahmheînlièli 
macht,  so  geht  dâSê^be  jedenfalls  sehr  langsam  von  Statten,  denn 
Herr  Dr.  V.  Haoenow*)  hat  nachgewiesen,  dass  8Î<?h  der  Spie- 
gel (1er  Ostsee  bei  Vor-PomnieiJi  seit  dem  Ende  des  il.  Jahr- 
hunderts nicht  merklich  geändert  hat. 

Ein  alirnäliges  nJIgemeines  ir>f  Ih  l  itcn  fies  Meeres,  das  eine 
nothwendiere  Fnlg^e  einer  8enkung  des  Festlandes  wäre,  läset 
dich  schwer  nach  weisen ,  weil  die  periodischen  VeiMnder.nigen 
der  Kiistenform  bei  Stürmen  die  Wahrnehmung  siikularei  AVr- 
änderung  sehr  schwierig  machen.  An  dar  Küste  von  Hinter- 
Pommern ist  der  Glaube,  dass  das  Meer  langsam  landeinwärts 
râekt,  allerdinge  allgemein  verbreitet.  Viele  Orte  sind  seit  Men- 
tebengedeaken  der  Kfiete  merklich  näher  gerückt,  und  viele  Stel- 
len in  der  See  mflaeen  won  den  Fischern  wegen  der  im  Grunde 
«feilenden  BmimMibupife  gemieden  werden.  Indesten  ist  hier 
auch  8«  beröcksiclitigen,  daee  der  Sand,  weicCier,  bei  Weite^Ar* 
men  yon  der  Pommerecften  Kflite  ibrtgeftthrt,  in  der  Dansiger 
Bucht  abgesetst  wird  und  die  Bildung  der  Halbinsel  Héla  eo 
wie  die  Saadanspfilnngen  an  der  preussiscben  Kttste«  nementüdi 
bei  ¥IUau  veranhust,**)  fSr  Pommern  veribren  ist,  weH  ihn  die 
CtetWiade  in  Folge  dsr  KAitengestaltung  and  des  Ven^ringens 
der  Halbiaièl  Heia  nicht  cuMckbringen  kSnnen.  Bin  eUaiiligee 
Abspülen  an  der  Pommerschen  nnd  Anspülen  an  der  preusii- 
sehen  Küste  muss  daher  nothwendig  stattfinden,  und  die  ansge- 
breiteteu  Versumpfungen  hinter  den  Dfinen  scheinen  mir  der  ein- 
zige Grund  zu  sein,  der  für  eine  Senkung  des  Landes  spricht 
- 

*)  Beridae  de»  Berilner  Ak«jeaii«  der  Wiwenickaflten  J.  1844. 
Mkrsheft. 

*^  S.  Botx's  Qeogaosie  der  deutKhea  Ostsee-Länder  lb4<>.  p,  &7. 
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Die  Dünen  sind  ein  Produkt  der  Winde  uad  der  Wogen, 
Der  durch  die  Wellen  am  Ufer  aulgeliauite  Sand  wird,  nachdeoi 
er  trocken  geworden,  vom  Wind«  lvM|«r  laodeinwarU  getriebMi, 
und  in  <len  Diiiien  Hufj^ehäuft. 

An  einigen  Purikien   der  Poinmerscheo  Küste ,  namentlich 
in  der  Gegend  bei  Leba  und  Scliniolein  zwischen  Jershöll  und 
Stolpmiinde  an  der  Mündung  der  Heg»,  etud  durch  den  Dünen* 
aand  grosse  Verwüstungen  angerichtet  worden;  derselbe  ist  sti 
Bergen  bis  zu  lUOFnss  Höhe  HngehäaO,  UDd  wird  bei  Stürmen 
gleich  dem  Schnee  in  Wolken,  die  die  Ln6  v^unkeln,  laodein- 
wirta  getrieben^  wo  er  Aecker,  Wiesen  und  WMer  übersckOttaC 
nad  in  nnfrnchtbnre  Stoppen -wwaadall;  nncb  coli  dnn  AaaoUn- 
gea  de»  Fkgieadoa  dtai  Wndue  dw  Flhniiai^  nnwentlwh  dw 
Gatraid«8  und  der  Kiefern,  acfasdltoh  aeln.  Dies  Venrfidken  àm 
Wanderdünen  gebt,  namentlich  an  dem  Lelkaer  nad  MmMmm 
Strande  ao  eebnell  Yoran,  daee  ein  jfthriiahea  Tefacbreilea  der 
Sandwaiten  yfon  dardieebnittlidi  i  Fnaai  an  einigen  Pttnkten  Ton 
15  Fnee  nnd  nelir  angeoommen  werdea  kann.  ]3aaa  tratndem 
die  Wnnderdioeo  keinen  breîtereo  OOrtel  bUden,  kann  entweder 
in  dem  entsprechenden  Nachrücken  des  Gestades,  oder  dann  eei* 
nen  Grund  haben,  daâs  daa  Vur^chieiten  der  Dünen  erst  in  neue- 
rer Zeit  begonnen  ha:. 

Waiirächeinlich  hat  ein  un vorsiclitigeü  Zerstören  der  Strand- 
waldiinpen  zur  Bildung  der  Versandungen  Veranlassunc^  gegeben. 
Na^U  der  Angabc  de-^  Strandvogte«  \\  oggon,  welcher  «eit  ein» 
30  Jahren  den  Schmol-im-r  Strand  beaul'-ii  liii^î.  ha?>en  zu  Leb- 
zeiten seine*  Vaters  an  Stelien  der  jetzigen  isandwüsten  zum 
Theil  Ëichen-  und  Buchenwälder  gestanden.  Von  den  Dünen 
■an  der  Rega-Müodung  ist  die  Ursache  der  Versandongen ' dunab 
den  Kdnigüchen  Oberförster  Rosenhaik  in  Grünbaasen  nach- 
gewiesen worden.  Die  dortigen,  jetzt  durch  .Kultur  von  S^and- 
'bafin*  und  Kiefern  grOeetentheih  festgelegten  Wanderdünen  neb* 
-man  «af  eine  Lange  von  2{  Meileo  eine  Flüebf.  von  »aoa  Hat* 
gm  ein,  die  Dfiaenberge  emîchea  einaHdhf  von  iOO  Fna^  and 
lind  von  nnregelnftealg  verianfimdan«  mebr  oder  weniger  veraaa- 
delen  Sonipien  und  t«i  Sandffikliea  dnrdbecgea.  Der  Düneap 
gfirtel,  der  jetat  an  der  liMitesteo  Stelle  525  BpOien  breit  let, 
war  bie  zum  17.  Jahrbondert  noeb  mit  den  scbönelen  Sieben* 
und  E^lenwaldnngen'  bedeckt,  weldie  bief  nnd  da  IMHcben  am 
kleine  Landeeen  entbiaUen.  StOrme  im  14.  bie  .le.Jabrbandert« 
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I  die  Schaaren  WALLENSTBiit'a  and  Gustav  Adolph's  im  30jäh- 

I  rigen  Kriege  öffiieten  die  ersten  Lücken  in  den  Wildern,  welche 

unter  der  Hersogin  Sophie,  bei  dem  Bau  der  Feataog  Colberg 

TUid  durch  die  Koaachen  im  7  jihrigmi  Kriege  aUmlUg  ToUatKo- 
I  dig  devBBthrt  wordao«  Mit  der  ErOffiiang  der  Ltteken  in  den 

i  Wftldera  beganneD  die  Veraandnngen  oiid  iblgtaa  der  Axt  auf 

dem  Fnaae.*)  Auch  bei  Pillwt  an  der  prenaalaefaan  KOata  iat 
I  daa  Entateben  der  hohen  FIa|g8and-Dflnen  nnd  daa  Umaidigret- 

I  ftn  der  Veraandungen  dnrcK  2érat8»rabg  der  Strandwälder  bialo- 

'riech- Wwtéaeb. '  '.-nA  ■ 

'  '  Ist  der  Strand  kahl,  so  vcrtheilt  dpr  Wind  den  Sand  glcich- 
mah^ig,  nnd  bildet  die  sogeiiuiaikn  Dujicnplänen  ;  in  den  Wnld- 
lii<'ken  pfeift  er  wie  in  einer  hohlen  Gasse,  wühlt  den  Sand  auf 
und  hiiuit  ihn  an  andern  Stellen  an.  Findel  er  eine  breite  ge- 
schlossene Holzwand,  so  häuft  sich  der  8and  .so  lange  davor 
-  mit  schroffen)  Abhänge  nach  dem  Holze  zu  -i-  ah,  bis  er  die 
Baume  überragt  und  verschüttet;  es  bilden  st  h  «»d  grosaeHügei, 
welche  schnell  anwachsen  und  mit  ßteilem  Abhang  ah  der  dem 
Winde  abgewendeten  Seite  fortschreiten.  An  der  Pommerschen 
Kü^te  tindet  die^  -  V  i  rücken,  der  UanptrlchiilDg'  der  heftigsten 
StOrme  entaprechend,  hanptalkbllch  von  Nôi^weatén  nach  Stid- 
'oaten  atatt  ■  '    '  •  :  "   '  '  -  "'  •  "  '    '  ^-    •  ' 

WÜB  mtuiniglhchan  Verindemngèn  ^dàa  '  bflnenlanid  unta^* 
worfen  geweaen  iat,  lat'  àôp  dem  f()]^endeQ  Schfehteaproâl  eraidit* 
lich,  weléhea  1  Màile  btlich  yon  Jer/ihaft  in  einer'  To)fgrabe'i|) 
den  DQnen  bloßgelegt  lat:  .       /  .  '  " 


*)  l.'»jS  wuracn  <.\w  Wiesen  und  Hihmi^'<  ii  bei  Wurli?  î-hagen»  an 
ck-r  Steile  der  Eicrsb'  rgrr  unci  Kirohhcr-rr  Fi«'lit«:n,  vulistundi^j  versandet 
and  es  luiuiste  104  i  uud  lbû4  die  ICitiriibtjrger  Taght.  wegea  Voesch  reiten 
der  Tertàndaiigeii  enbiMtgt  Herden.  >•  :..   ;.  f. 

IÖ64  béi(eaa  das  laiMetberrliche  Vdrwcrk  litidcboff  am  Strande 
aaob  der  Bega  hiiâ  >atf  timaadea,  hud  die)  Terwttataag'  nahm  MéiMàa. 
1683  »ad  1^4  ao  ttbeHieadf  datt  e«  ahgebroefaea  iud  3Uüi  B«ib«ti  hiad- 
eiaw&rta  wieder  anfgehaat  warde.  '  ,        i  . 

161^1  wurden  viele  Muj^telcheD ,  und  fiçhten  hoben  Sandeo.  ]bff- 
deckt;  1itS-2  hi»  1      bildeten  äicb  fl^  Bandberge  an  der  Bega  und  ver* 

"Wüsteten  eiiii^re  Geh  'ftr  ^.  i  Ost-Ueep.  ' 

WM)  bis  170S   ruckte  die  Versandung'  in  di-n  Wiesen  am  rechten 

Rcga-Ufcr  schnell  vorwärts  und  bi»  i7i)d  bildeten  ticdfc  die  iMnen  twiiehea 

dui  Treptower  uud  CulU«rg-Dcef>.  j <  i. •  i.u.  <i    i.  ■ 
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3  Fte 

1» 

•  H 

Dünciiäuud  nul  Wurseln  VCMU  Straadiiafer  . 

4 

Tl 

■  H 

Torf  "  

• 

1» 

b.  Im  InnerD  des  Landes* 

Auch  im  lonern  deA  Landes  fiodAn  wir  die  AUuvialgebilde 
sehr  verbreitet  und  aehea  miler  misera  Augen  mannigfache  Ver- 
änderungen vor  8Îdi  g^en.  In  dem  lockern  Boden,  der  die 
Erdoberfläche  Pommenif  bildet,  haben  aiefa  die  Flüeae  breite 
Betten  mgewaschea,  die  mit  AUaYinm  erfüllt  «ind;  sie  fanbeo 
nicht  selten  ihren  Lanf  verändert,  nnd  die  alten  Betten  «Is  laog 
gestreckte  Sömpfe  sarüdtgelaasen.  Ueber  die  Einwirkung  der 
Winde,  des  Regens,  die  BUdnng  von  ErdfiUlen  und  ErdschlOpfen 
giebt  Boll  In  seiner  Geognnsie  der  dentseben  Ostsealinder  und 
M ETN  in  der  Zeitsehrift  der  dsutsoben  geologischen  GeseUscbaft 
interessante  Mittheiinngen. 

Erdschlüpfe,  welche  hauptsächlich  an  steilen Berg^blte» 
gen  bei  Abwechselung  von  Thon  und  Sandschichten  stattfinden, 
sind  nanicnllich  in  dem  Thal  des  Schollwin-Liaelies  nördlich  von 
Stettin  und  an  dem  steilen  Strande  bei  Jershöft  und  Schönwald 
zu  beobacîhten;  sie  erschweren  das  Verstandniäs  der  an  steilen 
üfergehängcn  genmcliten  Aut-clilüsse. 

Die  Erdf  älle  sind  trichterförmige  rinp^s  frc.sclilossene  Ver- 
tietungen,  theils  trockene  (»ruben,  thcib  kleine  runde  Seen,  wel- 
che durch  Einsinken  des  Erdbodens  entstanden  sind.  Sie  wer- 
den besonders  da  beobachtet,  wo  Gebirgsarten ,  die  Höhlen  und 
offene  Klüfte  enthalten,  von  dünnen  Schichten  lockern  Eidreichs 
bedeckt  sind  (wie  z.  B.  in  der  Region  des  Gypses  über  dem 
Mannsfelder  Kupfsrsobieftrfldta),  also  hauptsächlich  da  wo  Kalk 
oder  Gjrpslagen  nahe  unter  der  Oberfläche  liegen*  Dan  Auffinden 
wirklicher  Erdftlle  wfirde  daher  f Qr  Pommern  von  groesem  In> 
tsresse  sein,  indem  es  auf  das  YorhaAdensein  solcher  Lagerstälp 
ten  In  nicht  grosser  Tiefe  schliessen  liesse.  Es  ist  indessea 
schwer  su  beartheilen,  ob  dergleichen  Vertiefongen  darcfa  ErdfiUle 
odw  andeie  Ursachen  entstanden  sind.  Sie  flndi^n.^ch  nnmeni^ 
lieh  swischen  Dramburg  und  HittdiUde  bei  29eii>*$isMtD  am 
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KMni*MnHéhow  nOrdlicb  yoo  Lavenbvrg  m  der  Gregend  tob 
RmnmeMiirg,  b«i  TeMbwilmsefa  iiDweil  tor  SoliîelUbehi  «Odlidl 
TOO  dem  KnMevorkoannao  bei  Leokour,  la  den  Bergen  bei  Kram^ 
tOdlieh  Ton  CNolp. 

In  seinen  weH  ausgedehnten  Sihnpdni  and  BfHehen  beeüct 
Pommern  einen  unerschöpflichen  Schate  «n  BrennTnaterial  im 
Torfe,  der  in  allen  Tlieilen  der  Provinz  verbreitet  ist.  Der 
Torf  besteht  aus  Pflanzenrepfen,  welche  im  Wasser  eine  Um- 
wandlung erlitten  haben;  bekanntlich  werden  bei  diesem  Zer- 
set7ungsproce8.se  Koblensfiiire  und  Snmptgas  gebildet.  Man  hat 
über  das  Vorhamlenscin  fliespr  Gase  in  dem  Torfmoore  der  Kö- 
niglichen Ddinaitip  C  tirolinenhorst  bei  der  Stargarder  Eisenbahn 
neuerdings  interessant«  Beobachtnngen  gemacht.  Der  Torf,  wel- 
éket  bier  bis  14  Fuss  Mächtigkeit  besitzt  und  über  eine  Fläche 
TOB  eSroa  4000  Morgen  ausgebreitet  iel,  %i  ird  iu  aoMnanderfbU 
genden  Abstichen  Ton  je  4  Fuss  gewonnen.  Wenn'  an  den  u&eh» 
tigem  Stellen  der  zweite  Abeticli  herausgenommen'  fsl,  so  wird 
liinfig  ein  Anfbttben  der  unteren  TorftnMee  beobàebtet,  dÎMeibe 
pliiist  nnter  Escploeion,  Terfttflèke  werden  bis  15  Sobritt  wek 
mnfaer  geeehleiidert,  und  es  erlbtgt  ein  hMgw  AntsIrtaMn  von 
GneeUf  welche  swischen  dem  Torf  und  dem  demnterKegenden 
Sande  îbien  Sita  haben.  Das  One  bremil  wie  die  Sumpfgas 
mât  Mhwaofa  lenchtender  Flamme  nnd  ist  von  den  Arbeitern, 
nachdem  sie  dnivb  Einstechen  roa  LMem  ebi  allmiliges  Ans* 
SHtaien  bewirjkt,  sogar  snm  Kochen  benntet  worden.  Innerbalb 
der  Torfmasse  bat  man  eine  bedeutende  Grasansammlung  nie  ge- 
ftinden.  Die  Erscheinung  diiufte  einiges  Licht  auf  das  mehrfach 
beobachtete  Emportauchen  von  Xorfinseln  in  unseren  norddeut- 
schen Landseen  werfen. 

Der  Wiesen  kalk  findet  sich  in  den  Turlinooren  und  den 
Betten  der  vielen  grossen  Landseen  —  namentlich  in  Hinter- 
Poinrnern  —  in  sobr  grosser  Verbreitung,  oft  in  einer  Mörbtig- 
keit  v«)n  16  Fuss  und  darüber.  Er  besteht  aus  lockerem  oft 
sehr  reinen  kohlensauren  Kalk,  und  besitzt  bei  stärkerem  Tbon- 
gebalt  hjdmulische  Eigenschaften.  Obgleich  er  sich  vortrefflich 
rar  Mdrlelberettttng  eignet,  wird  er  doch  selten  zu  etwas  ande- 
rem als  zum  ^lergeln  der  Felder  benutzt.  Er  findet  sich  stets 
unter  dem  Torf,  meist  scharf  von  demselben  getrennt,  seltner 
(wie  bei  Bfitsnow  nnwnit  Greiienberg  nnd  am  Flöne-See^  wo 
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wo  man  die  Torfaache  tum  Thfiil  cur  Mörttlbereituag  b«oliteC) 
ü^rgftiigft  mit  de«8«lbMi  biklmdp  £•  IH  dies  tin  B^im,  4Mg 
dftt  V«g«lftttiMi  dar  TùtfpÙÊnmiù  ent  lügimit,  wmMm  dk  ém 
Gh«r«H  die  wuhl  dM  Banptmetetial  {flr  den  WitMiifcidfc  Kelèiv 
ten,  aofgehdrt  hat.  Den  gor  Charen-YegetetiQQ  nSibigiii  Uk- 
gelkell  üuiden  die  Gewieeer  in  reiolMBi  Ifaaeee  in  den  im  2>ila- 
TÎiiii  Terthcilten  Kreide-  und  Xalkpertlkeln«  SlIeewaeBer-Gmi« 
diylien  indes  eicb  hKaig«  Indeeeen  nickt  in  enlcber  Menge«  das» 
sie  weaeatliob  w  Bildung  des  Wieeenknlke  beigetragen  haben 
könnten. 

l^deutende  Lager  von  Wiesenkalk  Bind  namentlich:  am 
Ofitnfcr  des  Cummerower  See«  bei  Dcmmin  ;  aii  dem  Mad  üe- 
unU  um  riiMiB-See  zwisclieu  1' lathe  und  Zowen;  am  Kemitz- 
See  sfidlicli  von  Colberg;  bei  liützenhagen  und  Klemzow 
westlicl)  von  Scliiefelbein  ;  bei  Dol|?en  im  Drain  burger  Kreige, 
am  Ufrr  (1*-^  1) ratzig  und  Zeppliner  Seea  bei  Tempelburg; 
bei  Patzig  zwischen  Polzin  und  Bärwalde:  am  Spar,  Vilm, 
Streitzig  und  Völtzkow  See  bei  Neu-Stettin;  am  LOptow 
See  bei  Cöslin;  an  Lan  tow  See  südlich  von  Schlawe;  im  Thal 
des  Stolp'Flusses  südlich  ?on  Stolp,  aa  der  Stiednita  mnd 
kei.  Kamniti  bei  Rumraelsburg ;  an  den  Ufern  dee  "Liipow 
Seee  nördlich  ▼on3Atow;  bei  Roschütz  nördlieb  Ton  Leuen« 
bnrgt  vnd  antaardem  an  vielen  Punkten  bekannt. 

Aueeer  dem  IWjeeenkalk  beeitst  Qinler-Pemmeni  mebren 
bedeutende  Lager,  von  Kalktaff^  und  itod  dnrdi  beide  ia  reMn 
liebem  Maasee  Breatmittel  ^r  da»  Fehlen  ilterer  Kalketeinlnger 
geboten.  In  der  unmittelbaren  NSbe  der  Xalktnfflager  ÛAdeà 
lîdi  stete  wass^rreidie  Qpellen,  welche  das  Material  für:  ihre  Bil* 
dung  herangoschsA  haben,  wlibtmid  die  Blldnng  dee  lockeren  Wie« 
senkalks  in  grossen  mhigen  Wasserbecken,  vor  eich  ging.  Einen 
schönen  Beweis  hierfär  Uelbrt  das  Kalktufflager  von  Roschütz 
nördlich  von  Lauenburg.  Der  Kalktuff  findet  steh  an  den  Bc^g* 
abhängen  westlich  vom  Dorfe,  uumittelbar  am  Kunde  der  Brüche 
am  Hoschützer  See,  in  welche  er  mch  hinoincrstreckt  und  dabei 
alluiälig  in  Wiej^< nkalk  übergeht.  Der  Tuff  ist  ein  graulichweisser, 
anscheinend  ziemlich  reiner,  fester,  poröser  Kalkstein,  er  um- 
schliesst  häufig  Pflanzcnstengel  und  \VurzeliaH(j;rn  und  bildet  oft 
zierliche,  feinen  Moosen  ähnliche  Concretionen ;  mehr  nach  der 
Wiese  zu  wird  er  weicher  und  erdiger  und  enthält  viele  Schalen 
von  Uekien  i4m4#een  «nd  Suednm  amphäia^        .i  . 
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Bei  Ctierwientz  an  dem  Leba-Thal  westlich  von  Laiieo- 
barg  findet  sicli  ein  Kalktufi',  der  in  der  Umgegend,  wie  der 
BoBchfitzer,  tum  Mergeln  der  Feldér  bemrtst  wird.  Er  besteht 
grosstentheiU  aus  einer  weisslichen  porlSteii  MwM,  in-  der  andk 
lînte  Partien  reinen  Kalitsteins  vorkommen. 

Der  Kalktuff  sfidlieh  yon  Stolp  liegt  im  Thal  des  Stolp- 
FiMiM  Mben  elDem  Lager  von  WjeaeDkafk,'&ii  efaier  Stelle,  ire 
waeserreiebe  Qnélleû  herforbreeben;  er  ist  eine  miM»e«  doreh 
"EnttatacyàhyéTtÂ  atark  braun  gdirbte  Masse,  in  der  einzelne 
Lagen  festeren  reineren  KalksteKos  -anlheten.  Er  entbilt  etotehie 
kleine  Limnaeen. 

Eine  Viertelstnnde  von  Eeinfeld  im  Belgarder  Kreise  wird 
ein  miishtiges  Lager  yùd  Kalktnff  ansgebeatet,  das  am  Ostabhange 
dee  Rega-Thals  gelegen  ist,  wo  dîeQâellen  m  Tage  treten,  wel- 
che der  Besitzer  von  Heinfeld,  Herr  OppenpBLD,  zur  künstlichen 
Züchtung  von  Frischen  benutzt.  Das  Lager  bildet  aui  Berg« 
abhänge  eine  c.  15  Fuss  liolie  Terrasse,  welche  aus  mürbem 
weiMshchen  porösen  Kalk  besteht,  und  viele  Schalen  von  Helix 
fruLicum^  seltener  von  Helix  hortensis  enthält.  Der  Kalktuff 
setzt  bis  unter  den  Spiegel  der  Kega  hinab,  und  wird  hier  wo- 
gen seiner  grösseren  Festigkeit  vorzMgsweif?e  gewonnen.  Er  ist 
porös,  zum  Tlieil  .stulak  Ii  tisch  und  enthalt  Abdrücke  von  PHuu- 
zenstengeln  und  Blättern.  Die  gelblichweisse  Farbe  der  reineren 
Partien  gebt  durch  Aufnahme  von  Kisenozydhydrat  ofl  ins  Roth- 
braune über.  Merkwürdig  ist  es,  dass  in  einer  4  bis  ô  Fuss 
mächtigen,  den  oberen  Theil  des  festen  Steins  bildenden  Lage 
ein  bedeutender  Mangangebalt  verbreitet  ist,  der  theils  den  Kalk- 
stein schwanbrann  ftrbt,  theils  als  Wad  die  Poren  desselben 
erfüllt  —  Gebrannt  besilat  der  ,  ^eînfelder  Kalk  bydranliscbe 

fflKVDoQllaJv^Vle 

-  Bei  Poltin-  sind  am  Westgehinge  dss  Wagger  Baches  bei 
d(Slr  Stadt,  ibm«r  am  Looisen-Blrainien  nnd  b^  Jagertoff  am  Dam« 
sil^Flàsse  Lager  toil  Kalkt  off  votfianden,  der  dnreb  yfeles  EiseU' 
oxydhydrat  gelb'  ttttd  rolbbfavn  geftrbt  ist,  nnd  2  bis  4'Zdll 
statie,'  dnrch  Mangan  scbwara  geiirbte  Lagen  besitzt  Zn)r 
MOHelbereitung  ist  wégen  seinss  hohen  Eisengehalts  nnd  sei-» 
ner  geringen  Festigkeit  weniger  geeignet  als  der  Retnfiilder. 
F^in  dem  Fokiner  ganz  ähnliches  Kalktufflager  ist  bei  Gramen/, 
(Bärwaide)  am  Judenberge  bekannt.  Kalktuff  besserer  Qualität 
findet  sich  in  den  Wiesen  am  Schapwa^ch-Bache  in  der  Näh6 
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des  BuUer  Brunneo  neben  einem  auâcheinend  verbreiteten  Lager 
sehr  reinen  Wieaenkaik«.  Dm  Lai^  von  Kmlktuff,  welches  mm. 
Sadraode  des  Rosen felder  Sees,  àndkk  «m  VitugÊtim.  wmt- 
hreitei  ist,  Ui  dam  BeinfeUar  ihaikh. 

Es  treten  an  dem  holieo  Berggehünge  eine  Menge  waratefw 
resober  QpeUMi  sa  Tage,  welche  das  KalklAgw  im  Poni  .einv 
taadrigeBT«rvft»ta  bnhêuiB  ô»2mi  abgMWtM  hàh^tu  DerKttIk« 
slew,  in  weUshen  bis  dfthin  opeh  kmae  ▲■fiMslUusBwMflA  ge» 
VMbt  troiden  tiod,  isl  liohlgitn  oder  gellilisb  fsIMl  wid  fb«t 
wie  der  beesere  Beinftlder.  Amth  in  dirN^U  voa  Pjrits  mU 
ein  Keiktnfâager  vorhsndeo  sein. 

U  BüiiviiuiL 

Die  Diluviftlgebilde  bedecken  den  bei  weitem  grösseren  Theii 
der  Erdoberlliche  in  Pommern.  Sie  besteben  aus  abwechselnden 
Schichten  von  Thon,  Send,  Kies  und  Lehm  nnd  sind  dnreh  die 
Überall  darin  verbreiteten  nordischen  Geschiebe  und  Findlinge 
—  Felstrflmmer  ftlterer  Formationen  —  charakteristrt;  diese  Ge>' 
Bteînsfragmente  erscheinen  In  den  Senden  als  die  bekannten^ 
beseichnenden,  schwarsen  ond  rotben  PQnktcben. 
Der  Lehm  enthlUt  ebenfiiUs  Geschiebe  von  gröberem  nnd  fbinerem 
Korne  und  anch  die  feinen  plasUsehen  Diluvialthone  sind  yoq 
Ülteren  Thonen  darcb  den  darin  enthaltenen  Diluvialsand  leicht 
zu  unterscheiden,  wenn  man  durch  Abschlämmen  den  Sand  aus 
■   den  Tijonen   ausgeschieden  hat.    Dieselben  brausen  gewohnlich 
stärker  mit  Säuren  als  tertiäre  Thone. 

a.  Obere  DiluvlalscbirfafeB* 

Das  grÖBste  bekannte  Geschiebe  Pommema  Isl  ein 
«ns  grauem  Quart,  gelblichgrwem  Feldspifthi  sçhwarzem  Güm- 
mer und  Tielen  Granaten  coiammeiigeteUtev  grobflasigor  Gneiss» 
bloek,  der  sogenannte  grosse  Stein,  am  Ostende  des  Doiifs  Ghrasi* 
Tychow  bei  Belg^rd-  ^Die  GrOese  des  Blocke»  ist  leider  nqifc 
nidit  bekannt,  da  er  nur  snm  Tbeil  ans  dsm  Boden  bficverragL 
Nach  einer  nenerdings  Torgenommenen  Ao^rahnng  von  3^  Fms 
ist  der  über  der  Erde  befindliche  Theil  43  Fuss  lang,  36  Fuss 
breit  und  er  rügt  gegen  Süden  14  Fuss  über  dem  Boden  hervor, 
während  er  nach  Norden  sich  allmülig  unter  demselben  verlauf). 
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Tfer  breite  Stein ,  èîn  Gneiseblock  unweit  Neuendorf  bei 
Lauen  burg,  ragt  oben  tails  nur  zum  Theil  über  dem  Boden  heraus. 
Er  i»t  18  Fuss  lang,  15  Fuss  breit  und  an  der  Nordseite  8  Fuss, 
an  der  Südseite  3  Fw  hoch.  Einige  Geschi^Ayeblöcke  auf  Jas* 
mand  der  Insel  Rügen,  sowie  der  grosse  Stein  am  Norduier  der 
Insel  Gristow  l>ei  Cammin  sind  ebeoftUs  wegen  ihnr  Gidase  in 
der  Umgegend  bekannt 

Ueber  die  arsprflngliehe  Verbreitung  der  Geeebtebe 
kann  man  sieb  jetst  kanm  mehr  ein  BUd  machen,  weil  der 
llensch  von  Alters  her  bemfiht  gewesen  ist«  dieselben  von  ihrer 
nrsprOngUehen  Lagerat&tte  su  entfernen*  Wie-  die  alten  Heiden 
ihre  Grftber,  so  bauen  wir  jetat  nnsere  Hinser  und  Chansseen 
daraus,  und  der  Landmann  arbeitet  Jahr  aas  Jahr  ein  daran 
•eine  Felder  von  Steinen  su  befreien«  Einige  Gegenden  sind  dui«b 
die  Menge  ihrer  Geschiebe  aosgeseichnet,  namentlieh 
der  baltisäe  Höhenxug,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen  den 
KflStenflfissen  und  den  n5j*dlichon  Zuflüssen  der  Warthe  bildet 
und  den  südlichen  Theil  Hinter- Pommerns,  von  i^reieuwaide 
bis  nach  der  preussisclien  Gr.  uze,  einiiiiiiUil. 

Kr  erreicht  in  i'nMis-t  ti  <  ijn'  Hrifie  von  mehr  hIh  10(M)  Fuss 
über  den  ÖHtseefpiegfl,  und  die  Forellen-iiäche  und  Flüsse,  wel- 
che mit  starkem  Gefälle  in  ihren  mit  nordif^fhen  Gejjchieben  ge- 
pflasterten Betten  lebendig  dahin  fliessen,  die  vielen  grossen  Seen> 
und  schöne  Laub-  und  Nadelholzwaldungen  geben  ihm  einen 
freundlichen,  eige^hömlicfaen  Charakter.  Mit  wenigen  Ausnah- 
men scheint  er  nur  aus  Diluvium  su  bestehen,  welches  eine 
grosse  Mächtigkeit  besitzen  mnss,  da  es  trotz  der  vielen  tiefen 
Thaleinsobnitte  fest  aussobliesslich  su  Tage  tritt.  Diese  Vermu- 
thnng  hat  das  bei  Persansig  nördlich  von  Neu-Stettin  sur  Ab^ 
flndung  von  SteinsaU*)  fiber  300  Fuss  tief  niedergebrachte  Bohr- 
loch besttttigt,  da  darin  nur  Diluvialsehichten  durchsunken  wur- 
den. Man  fend  hier  nämlich: 
  ê 

*)  Die  Resultate  des  Bobrvcrsnches  »owuhl,  als  das  gän/lichc  Feh- 
len  fester  Gesteine  namentlich  von  Gyps,  die  geringe  Tiefe  und  das  süsse  . 
Wasser  des  Streitzig  -  Sers  und  das  Fehlen  von  sfilzipom  Wiifîger  lie 
Neu -Stettin  machen  u«  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  am  Uler  des 
Strei^ig'Sees  im  Jsbr  t846  aufgefoiideoen,  angebUeb  Ton  Seen  susge* 
worMna  Stsimtlistflcke  durch  irgend  «inen  bis  jetst  nicht  anfgekl&rtea 
Znfett  dorthin  |;elangt  sind. 

Mto.  d.4.  |wl.<»cs.  1X.3.  3d 
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Eies  und  Sand  mit  Steinen  .    .  *  •  • 
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Rlftiien  lind  weisficrRuen  Thon 

19 

11 

22-Î- 

11 

Sand  und  Kies  mit  Steinen  und  ein- 
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11 

9 

TT 

f1 

121 

11 

1 

11 

10 

11 

Summa 

Fuss. 

Besonders  reich  an  Geschieben  .sind  unter  andern  die  Ge- 
genden von  Zeinicke  und  Storkow  bei  Starg.ard,  von  Wangerin 
und  Dramburg,  die  Pollacksberge  bei  Neu-Stettin. 

üebergangskalke  finden  sich  hüufig  in  solcher  Menge,  da^s 
sie  gesammelt  und  gebrannt  werden.     Namentlich  sind  in  dieser 
Beziehung  die  Feldmarken  der  Dörfer  K o  1  k o w ,  Gnewin,Mer- 
sinke,  Gartkowitz,  Lantow,  Saulinke  und  Schwartow 
nordöstlich  von  Lauenburg  bemcrkensweith,  wo   sich  in  einem 
hügligen  Terrain,  2  bis  3  F'uss  mit  Diluvium  bedeckt,  ein  zu- 
sammenhängendes Lager  von  Steinblörkcn  findet,  die  fast  aus- 
schliesslich aus  Kalken  der  Uebergangsformation  des  Nordens  be- 
stehen. Es  kommen  darunter  viele  grau  und  roth  gefärbte  Dolo- 
mite vor,    welche  aus  den  Lagerstätten  devonischer  Dolomite 
Russlands  herzustammen  scheinen.  *)    Die  Festung  Danzig  ist 
£um  Theil  mit  dem  Kalk  dieser  Gegend  gebaut  worden. 

Die  Bauern  zu  Gar  s  bäum,  nördlich  von  Dramburg,  sam- 
meln in  der  Umgege^  auf  den  Feldmarken  von  Dolgen  Born. 
Pritten  Wusterwitz,  sowie  am  Dralzig-See  silurische  Kalkgeschiebe 
um  sie  zu  brennen.  Auch  die  Umgegend  von  Drawehn  e  ist 
reich  an  silurischen  Kalksteinen.   .        •  •  i 

*)  Es  ist  interessant,  dass  sich  von  den  in  unserem  Diluvium  so  sel- 
tenen devonischen  Gesteinen  wahrscheinlich  russischen  Ursprungs  ^É^Oe- 
Bchiebe  röthlichgelben,  rothgefleckten  Kalksteins  bei  Stettin  in  dei^Zîm- 
mermannschcu  Sandgrube  gefunden  hat. 
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Za  den  Gresohieben  kann  man  auch  die  grosien  isolirt  im 
DIlOTian  liegenden  Kreidemasaen  rechnen,  wovon  neuer- 
dings natnentlicb  in  Mecklealbiirg  mehrere  bekannt  geworden  sind. 
Dieselben  liegen  n|ch  Art  grosser  ^Geschiebe  vom  Dilvvinni  voll- 
ständig uroschiossen,  sind  theils  vollst&Bdi^  abgebaut,  und  mm 
Thail  dwchbohri  and  auf  Diluvialsand  gelag^  gefunden  wofden* 
-  Pommern  besitsi  ebenfiUla  eine  Beihe  von  fieie|iîelen  dieeer 
Art,  und  es  ist  wabrscbeinliefa,  dass  du  grosser  Tbeîl  der  hier 
bekannt  gewordenen  grossen  Kretdemassen  sich  hei  näherer  Unter- 
MMl^iuig  als  anf  seennditrer  Lageret&tte  befindlich  en^pisetf  wird« 
Die  Kreide  in  der  Wolfssehlacht  bei  Finkenwalde 
unweit  Stettin,  aus  der  längere  Zeit  ein  Kalkofen  gespeist  worde^ 
gehört  hierher.  £in  Bobrversueh  auf  BraunkohleD)  bei  dem 

«ofawaner  Letten  .    10  Foas 

Kreide     •   •   .   •  8 

sehwanser  Letten  .   40  „ 

Kreide     ....  35 

Diluvialsand ...      1  6  Zoll 

Summa  ^4  Fuss  6  Zoll 
durchbohrt  wurden,  macht  es  unzweifelhaft,  dass  sie  sich  auf 
secundärer  Lugerslalte  befindet.  Selir  interessant  ist  für  ihre 
Lagerung  ein  in  einer  alten  Alaunerzgrube  bei  Catharinenhof, 
nahe  dem  Funde«punkt  der  ßruunkolilenmuthung  Juliens  Höhe 
entbU>sstes  Schichieuproäl,  weiches  dor  oachstebende  Holzschnitt 
darstellt.  • 


a  Diluvium.  c  Kreide. 

h  BraenkohlealetleB.  d  Gyps  mit  QesiAiebea. 

Die  Kreide  ist  anf  3raunkohlenletten.  gelagert»  TOoDiluTial- 
lebm  bedeckt  und  durch  swei  saalbandartige  Streifen  Ton  Gjps» 
die  nordische  Oesehiebe  eathaltan«  begrenzt*  Die  Elnkenwalder 
Kreide  ist  ein  graultchweisser  mürber  Kdk  ohoe  FeiMC|i|fitl9^^.  ^ 

Die  ihr  gana  ähniicbf  Kreide  von  Häringsdorf  b^iiiat  ^ben* 

38* 
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fiülB  mir  é!oe  beschrankte  Verbreitung  und  ist  bei  eiiMiii  Bohr- 
vemeh  4  bis  5  Fuss  mftchtig  ^  auf  DilaTimn  gelagert  gefooden 
worden.  Ebenso  scheint  es  sich  mit  dem  ttotlidi  von.  8t**rts 
(swiecben  Cammin  und  Greüfenberg)  befindlieheo,  ciemlkh  ans* 
gedehnten  Vorkommtn  Ton  Kreide  sn  yerbahen,  da  diëeeibe  Ib 
raebreren  Mergelgraben,  worin  sie  fOr  landwirtbsehaftlkhe  Zwecke 
gegraben  wird,  anf  Dilaviallehni  gelagert  gefbnden  wnrde.  Nacfe 
GuMPRECHT's  Berichten  Ober  seine  Reise  durch  Pommern  in  de« 
Jahren  1848,  1850  bis  1652  ist  wahrscheinlich  aoch  die  Kreide 
Ton  IStobVerphnl,  Purlow,  Trebenow  im Camnnner Kjreiae 
^  im  DiluTimn  eingelagert.  Audi  hier  entbllt  der  granliehwtiaae 
Kreideinerf^el  keine  Feuersteine. 

Dci  Lclua  und  Lcli  ni  mergel  bildet  gewöhnlich  die  ober- 
ste Lage  im  Diluvium;  oft  findet  man  iim  aber  auch  von  Di> 
luvial^and  fiber  lagert,  wie  dies  namentlich  in  den  östlich- 
sten Theilen  Pommerns,  im  Hütower  und  Lanenhnrger  Kreise 
liäuHg  der  Fall  ist.   Ebenso  findet  sich  bei  der  schwarzen  Katze, 
einer  Wassermidile  stkîlicli  von  Schillersdorf  am  Fusse  der  hohen 
sandigen  Oderuler  unter  Diiuvîalsand  Lehm  mit  vielen  Ge5chfe- 
hen    stlarischen  Kalksteins.     Oestlidi    von  Greiflènliagen  beim 
Kupferhammer  ist  in  einer  Töpferei- G  ruhe  Lehm  2  bis  3  Fuss 
hoch  vom  Diluvialthon  bedeckt.  Bei  Neu-Stettin  bei  Greitfenberg 
steht  am  Rega-Ufer  Lehm  unter  c.  8  Fuss  mächtigem  Sand  und 
Kies.   Bei  Zamzow  (Dramburg)  î-î  T.o!i!n  10  Fuss  hoch  mit  Kies 
bedeckt.    Bei  Hndow  im  Peclenz-Thal  nördlidf  von  BOtow  Hegt 
der  Lehm  unter  Diluvialsand. 

■ 

Der  Lehm  und  Lefammergel  ist  ein  Gemenge  von  Thon, 
Mergel,  Sand  und  Geschieben,  gewöhnlich  ohne  erkennbare  Schich- 
tung. Seine  ursprfinglieh  blaugraue  Farbe  wird  durch  den  Ein* 
fluss  der  Atmosphärilien  gelb,  und  die  oberen  Schichten  desselben 
verlieren  gewöhnlich  durch  den  h&ufigen  Hindorchgang  der  koh- 
lensiurehaltigen  atmosphärischen  Niederschläge  ihren  Kalkgefaalt, 
der  sich  in  den  tieferen  Schichten  in  Form  der  bekannten  Lehm- 
puppen wieder  absetst;  der  Kalkgehalt  wird  so  in  den  nnferen 
Lagen  auf  Kosten  der  oberen  allm&lig  erhöht.  Die  Grenze  zwi- 
schen Lehm  und  Mergel  ist  gewöhnlich  eine  sehr  unregelmässig 
wellen-  und  muldenförmige,  indem  der  Au-laugungsprocess  in 
den  vom  Wasser  leichter  durchdringlichen  Steilen  am  schnellsten 
vorgeschritteo  ist. 

Der  Sand  und  Kies  ist  im  Diluvium  Uinter-Pommerus 
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namentlich  m&chtîg  entwickelt  (s.  das  BohrproiH  von  Persansig) 
and  erzeugt  dort  viele  unfruchtbare  SandüLjxf  ken. 

Bei  der  Jatznicker  Zieirehü  im  U^kertiniiirler  Kreise  findet 
sich  im  groben  Dikivialkieä  eiu»'  1ms  mehrere  Jb  u.ss  starke  Schicht, 
die  Elim  grössten  Theil  aus  Hrauneisensteinnieren  besteht,  nod 
im  Lehme  kommen  dort  Partien  eines  reinen  grttnlicbgraaeii  mi- 
wheinend  tertiären  Thons  eingeschlossen  vor. 

Der  Kies  bei  Nieder-Zaden,  Elûtz  und  SydoWBsiie  oberhalb 
Stettin  ist  durch  einen  hedcutenden  Gehalt  an  Kreide  aaagoseicb- 
net,  W4|lche  zwischen  den  Steinchen  lose  innen  lieg^  und  dili«ii 
die  atmoaphärischen  Wasser  fortgeführt  und  wiedw  ahgesetat« 
den  Kies  bisweilen  in  Form  kleiner  Rdhrea  und  Gänge  dardi- 
eelst  £a  treten  hier  auch  Schichten  eines  losen  Conglomé- 
rats auf,  in  welchem  theils  ËisenozydhTdrat»  theils  Kalk  das 
Bindemittel  bildet 

Solche  Diluvial-Conglomerate  sind  an  versdiledeneii 
anderen  Pnahtjan  bekannt,  und  gewöhnlich  als  unregölmässige 
Binke  und  ElÖtpa  in  den  Kies  eingelagert 

^Die  Ziegelerdegrube  bei  Kawel wisch  nördlich  tou  Stettin 
ist  interessant  wegen  der  grossen  Blöcke  von  Dfluvial-Conglo- 
merat  in  den  unter  Dilnviallehm  anfgeschlossenen  Kiesen  und 
wegen  des  häufigen  Vorkommens  von  Gesell ieben  des  Stettioer 
tertiären  Sandsteins  mit  vielen  schön  erhaltenen  Concbylien.  ' 

In  der  Raven  sehen  Schluclit  südöstlich  von  Pyritz  am 
Thal  der  Plöne  sind  mächtige  Lagen  von  Diluvial-Conglomerai 
entblösst,  vv(  lebe  kleine  isolirt  stehenden  Febklippen  bilden.  Bei 
Alt-Falkenberg  nordwestlich  von  Pyritz  befindet  sich  circa 
200  Schritt  südlich  vom  Dorfe  ein  kleiner  langgestreckter  Hfigel. 
Er  wird  von  den  Schiclitcnköpfen  eines  circa  30  Grad  gegen 
Südosten  einfallenden,  groben,  eisenschüssigen  Dilnvialkicses  mit 
fyHor^n  eines  losen  Conglomérats  gebildet,  unter  welchem  der  Braun- 
kohlen-Formsand zu  Tage  tritt.  Auf  der  Braunkoblenrouthung 
Prinz  von  Preussen  bei  Brietz  ig  (Pyritz)  hat  man  beim  Gru- 
benbetrieb unmittelbar  über  dem  Braunkoblengebirge  mne  4  bis 
5  Fuss  mächtige  Conglomeiatschicht  grober  Geschiebe  angetroffen, 
unter  denen  auch  Septarien  Torkommen.  In  dem  Kies  bei  La- 
bes finden  sich  Lagen  von  2  und  mehrere  Zoll  Stärke  von  Diln- 
Ual*Conglomerat  Dasselbe  ist  auch  an  den  Uftm  des  Wan  ge- 
rin er  Sees,  in  den  Kiesgruben  westlich  TOnPoUnow  und  im 
Hohlwege  bei  Yi teres e  (Lauenbvrg)  bekannt 
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Die  ob 'M  ft)  Lrtgen  den  Diln\  iiims,  der  Lehm,  Sand 
und  Kies   iniissen  eirh  unter  t*  e  Ii  r  bewegt  ei)  \' er  li  ä  1 1  ii  i  »- 
sen  abgeselzt  haben;  dafür  spricht  der  îichnellc  rogtlK  -e  Wechsel 
Ton  Lehm  und  Sand  auf  der  C^berHache,  die  eigeothüiniiche  Mcn- 
gqng  TOD  Thon^  Sand  und  Steinen  im  Lehm,  und  die  so  oft 
ticfallwr  werdende  unregelmässige  Aufrichtung  und  Ineinand»^ 
biegung  der  Schiebten.    Wahr^eheinlich  luit  der  Traofport  dar 
Geschiebe  and  Sandmasaen  auf  EisseboUen,  welche,  wenn  sie  dis 
auf  ihnen  ruhenden  Lasten  nicht  mehr  zu  tragen  vermoehtgiK 
niederaankw,  tnd  »iah  in  dem  damAligen  lleeretbodeii  eÎDdrâdk- 
ton,  diese  geetörten  Yerb&ltniMe  hMptoftddtcb  herbeigelObrt.  Die 
Umgegend  von  Stettan  beeilst  an  den  Oderofem  eine  Ueoge  ia> 
tereaaanter  Auiechlnaepankte,  in  denen  diese  verworrene  Lngenug 
aiofatbnr  isl.  Dieaelbe  nag  nlierdinga  bier  durch  die  an  den  ho- 
hen Ufern  so  bftufigen  Bntschungen  des  Bodens  gewöhnlich  aiolil 
mehr  in  ihrer  Ursprünglichkeit  sichtbar  sein,    intereaaaat  sind  ^ 
femer  in  dieeer  Hinaicfat  die  weiter  oben  erwähnten  Lagerung»» 
▼erhâltnisse  der  Krdde  im  Dihivinm  bei  Finkenwalde  (s.  oben* 
stehendes  Profil)  und  die  Kiesgmbe  bei  Schweniz  (Cammh^  in 
welcher  die  Diluvialsehichten   bis    50  Grad    aufgerichtet  nnd 
sattelförmig  geknickt  sind. 

Ein  Biid  von  der  Gewalt,  mit  dtr  die  Diluvinltnassen  üich 
<^  in  die  unteren  Ablagerungen  hincinfrearbeitet  haben  müssen, 
erhält  man  aueh  in  dem  Profile,  N\«.hliL>  in  der  Thungrube  bei 
der  Företerei  Latzig  auf  Wolün  entMri->t  ist,  wo  der  nach 
Wessm  7ur  Oxfordgruppe  gehörende,  blaue  Thon  mit  Ojrpe> 
krystaUeo  austeilt.  * 


Fignr  1. 


«  Lehn'  b  Violetter  Thon  mit  Getchteben. 

a'  Lehmiger  band.  c  äohwarser  Thon  mit  Gji»krjstaU«a. 

Die  obenstehende  SUm  Fignr  1  stellt  die  dortigen  ÏMgb^ 
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o  Lebm.  c  Schwarzer  Thou  mit  GjpakrjstaUen. 

Lelunlge^  8«iid.  -i  llifwMr  iandiger  ThoB. 

rungsverhältnisse  dar,  wie  sie  im  Jahre  Ihji  von  Gumprecht 
gefunden  wurden,  während  Figur  2  ein  Bild  von  dem  gegen- 
wärtigen Aufëchluss  giebt. 


Figqr  8. 


a 'Lehm.  p  KreHemergel. 

Figur  ^  BteWt  die  Ueberlagening  der  Kreide  bei  Nemitz  durch 
den  Lehm  dar,  wie  sie  in  der  Mergelgrube  aufgeschlossen  ist, 
in  der  das  bekannt«  zur  Ozfiirdgroppe  gehörende  feste  Gestein 
ansteht  *  v 

h.  Untere  illiTttlwUebtfS. 

In  den  tieferen  Schichten  ist  das  Diluvium  weit  regelmässi- 
ger gelagert.  Es  ist  nämlich  an  vielen  Funkten  Pommerns  ein 
unterer  Diluvialthon  entblösst,  welcher  wegen  seiner  Fein- 
heit in  Ziegeleien,  Töpfereien  und  Walkmühlen  viel  benutzt  wird* 
Er  ist  gewöhnlich  von  Diluvialsand  bedeckt«  und  findet  sich  in 
kfigügem  Terrain  stets  am  Fusse  der  Berge  ;  er  ist  offenbar  ein 
Uteres  Glied  der  Diluvialformation.  Der  Thon  ist  frei  von  Ge- 
sehieben,  heller  oder  dunkler,  blan  oder  aschgrau  gefiirbt,  wird 
durch  den  Einflnss  der  Atmosphire  gelb  und  ist  in  dfisnen,  40ft 
nur  2  bis  3  Linien  starken  I<agen  gestreift.  Beinere  Legen  • 
weobsela  mit  sandigen  nnd  TeranJaseen  eine  leichte  Trennbarkeit 
nach  den  Schichten.  Er  braust  stets,  oft  sehr  atark  mit  Sünreii. 
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Die  diluviale  Natur  des  Thoos  ergiebt  tkt  aogleicfa,  wenn  étr 
darin  enthaltene  Saod  herausgewaschen  wird,  indem  dann  die 
cbarakteriettBcfaeD  rolheo  und  schwarzen  Geschiebekömchen  sichU 
bar  werden;  von  Gyps,  Schwefelkies,  Septarien  oder  CootàtyUtm 
iet  nirgend  eine  Spur  darin  su  finden«  U&ufig  iet  unter  dem 
Thone  wieder  DiluTuleend  mifgeechloeflen  worden. 

Dieaer  Thon  ist  nnmentlicb  aufgeaeblosften  :  em  Gilgeobog 
bei  Lnuenbnrg  40  Fum;  bei  Nenendorf  nnweil  Lenenbmig 
unmittelbar  Aber  tertîftrem  Sand  ;  bei  BnmmeUburg  im  Stttdl- 
walde  7  bia  8  Fuaa;  in  cwei  Ziegeleien  nördlich  von  Stolp  Ibl* 
gendermaaaaen  :  DUnrälaand  7  Fuaa,  aandiger  blauer  Thon  2|  Fuaa, 
fetter  Thon  8J  Fuaa«  Sand  mit  Geachieben  und  aandiger  Thon 
20  Fnsa;  bei  W  i  nterah agen  nördlich  Ton  Stolp  25 bia 30  Fnna; 
in  den  Töpfererd^  und  Ziegelei-Gmben  bei  Rögen  walde,  nnd 
in  den  Einschnitten  am  alten  Stolper  Wege;  in  den  Walkererde- 
C»ruben  an  der  Drage  bei  Falken  bürg;  bei  C  alliei»;  bei  der 
Ruh  no  wer  Ziegelei  unweit  Wangcrin;  in  der  Mergelgrube  bei 
Alt-Zowen  westlich  von  Pollnow;  bei  Labes. 

In  dem  Kreise  ü  c  k  i  r  lu  ü  n  d  e  scheint  er  unter  dera  DiJu- 
TialfHUiule  s(  lir  verl)reitel  zu  sein,  indem  er  dort  anf  vieJeo  Zie- 
geleien, namentlicli  der  wegen  der  Güte  ihrer  Steine  "weit  be- 
rühmten Neuendorfer,  sowie  in  der  südöstlichen  Ecke  des 
Kreises  bei  Coble nz  ausgebeutet  wird.  Wabracheinlich  gehört 
auch  das  am  Südufer  der  Insel  Usedom,  zwischen  Bossin 
und  Kaminke  unter  m&chtigen  Dilnyialaobiobten  hervortretende 
Thonlager  hierher* 

Der  Töpferthon  von  Anelara  gehört  sicher,  der  swiaeben 
Höckendorf  und  Finkcnwalde  (bei  Stettin)  gewonncoe 
'wabracheinlich  deraelben  Bildung  an. 

Intereaaant  iat  daa  bei  Klein -Schwichow  (nMUeh  Ton 
Lauenbnrg)  in  einem  tiefen  Waaaerriaae,  nngeföhr  20  Fnaa  Ober 
der  Thalaohle  aichtbar  gewordene  Vorkonmen  einer  c  S  Foaa 
m&chtigen  Schicht  einea  eigenthtimlichen  torfartigenFoeaila, 
welchea  mitten  in  Dilnvialsand  gelagert  iat  Daaselbè  iat  im 
feuchten  Zuatande  von  einer  manchen  ToHkrtan  eigenen  aebwam» 
migen  Beachafibnheit,  und  iat  aua  Fflansenftaem  gebildet,  swi- 
aehen  welchen  die  Samenkapseln  Ton  Waasergew&chaen  siehtbar 
Bind.  Im  Hangenden  dieses  eigenthnmhVhen  Fossils  findet  sich 
an  mehreren  Stellen  eine  6  Zoll  ^lariie,  weisse,  bisweilen  diucii 
Eisen  braun  gefärbte  Thon  masse. 
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HL  TeitiKrbfldimg«». 

Von  Tertiärschichten  sind  lii^  jetzt  in  Pommern  l)dieSepta- 
rienfonnation,  2)  die  Bernstoinformatioo,  3)  die  BrauokobleDiMr" 
nmtion  bekaonl  gewordoD. 

!•  We  SrplarlfnfuriMtlon. 

Die  Uttgegvild  Ton  Stettin  i^t  wegen  der  ▼ielen  schönen 
£Dll>lös8ungen  an  den  Gehäogwi  der  Oder  and  des  dort  mächtig 
entwickelten  Tertiärgebirgee  «ehr  interessant.  Beide  Oderufer, 
ftof  der  linken  Seite  vom  Vorwerk  Wilfaelmehdhe  bei  Zaden  bie 
sam  Stidtoben  PlUite,  atif  der  reebten  von  Nteder-Kltlu  bei  Fin* 
kenwalde,  «eigen  an  den  etellen  Abbftngen  dea  Haopttbal«  und  der 
vielen  Nebentbilerf  und  In  sabbeieben  Tbon>  und  Snndgmben 
eine  Menge  eehOner  AnftehlQiae.  Sfldüob  von  NiederrKlüli  und 
Wilhetmab5be  bestehen  dieOdemftr  bta  bacb  Fiddicbow-hin  ana 
DOnvialfluid,  welcher  hier  eine  weit  grfiaiere  Miehtigkait  ala 
ndkrdlioli  dnven  beeltst. 

Das  Terrain,  in  welchem  die  Sefitarienlbrmation  bei  Stettin 
bekannt  geworden  iat,  wird  anf  dem  linken  Odemfkr  doreh  eine 
Ltnie  begrenct,  die  von  Hopfen  bei  Pölitz  über  Zedlitzleid,  Wna» 
sow,  Nemitz,  Torney,  Neii-Wierk,  Güstow,  Schmellin,  Colbatz, 
Hohen-Zaden ,  Nicdci-Zuden  g«ht,  und  von  Nieder-Zaden  dem 
Oderufer  bis  Pölitz  folgt.  Auf  dem  rechten  Oderufer  findet  sich 
zwischen  Nieder-Klütz  und  Podjuch  ein  schmaler  Streifen  Septa- 
rienthon.  der  unmitielbai  auf  (km  BninnkoLlengebirge  lagert,  und 
die  Höhe  der  Berp;ali!iaii^'o  nicht  erreicht. 

Die  Werh«f  I iing  von  Thon-  und  Sandschichten  im 
Tertiärgebirge  unterhalb  Stettin  hat  an  den  LTern  eine  Menge 
von  Rntscfaungen  (an  denen  das  Thal  des  SchoUwin-Baches  be- 
Bonders  reich  ist)  Teranlaast,  weiche  die  Beurtheilang  der  Lage- 
rnngsverhAltnisse  erschweren.  Dennoch  scheint  ein  Hanpteinialp 
leo  der  Schichten  nach  Norden  zu  unzweifelhaft,  weil  im  Süden 
nnd  Osten  die  entaohieden  älteren  Schicliten  der  Braunkohlen* 
Ihrmation  hervortreten,  und  weil  ein  Einfallen  gegen  Norden  hin 
auch  an  vielen  Punkten,  namentlich  an  dan  Odargebingen  Ton 
Glincken  bis  Kawelwiecb  nnd  im  SchoUwtn* Bach -Thal  (eine 
Sandateinacbiebt  daielbst  Mit  bor.  4}  öetlieh  unter  65  Grad,  eine 
andere  bor.  iO^  noidwettlieh  anter  e»  30  Grad)  deutlich  tu  beob- 
achten iat 
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Die  Septarientoi  iimtion  bestellt  bei  Stettin  aus  abwechselnden 
Lagen  voti  Septarientlion  uihI  tertiären  Sanden,  UDd  ewar  sind 
im  Liegeudeu  iiie  Ibooe,  uod  im  üaogendeo  die  Sande  fot- 
herrschend. 

In   dem  Ftindschaciit  der  Hniunkolilenniuiiiung  Gottesgnade 
hat  man  unmittelbar  über  dem  Braunkohlengebtrge  Septarientboo 
gefuoden.    Es  iat  dies  derselbe  Septarienthon,  welcher  in  der 
Thongrube  des  Herrn  Didier  bei  Podjurh  und  in  den  Ziegelerde» 
Gruben  bei  Sidowsane  ond  Kieder-Klütz  entblösat  ist.  Der  TImm 
hat  eine  Mächtigkeit  von  c.  40  Fuss,  ist  in  seinen  obéra  iMgm 
blaagraa  und  wird  in  der  Po^juolier  Gmbe  weiter  unterhalb  cImh 
koladeilbrann.   Er  iet  feel,  und  serf&Ut  dnrch  eine  lfoDi|[[a  bcImip 
lifer,  ihn  dnrcfaeetiender  Abeonderangefliehea  in  flach  rfaombotdi* 
eehe  glinsende  Stileke.   Von  Ckmchyliea  iat  niohte  darin  beol^ 
aehtbar,  dagegen  enthftlt  er  Sehwelelliiea,  eineelBe  meist  kkiaa 
Gypekrystalle  und  in  der  oberen  Schiebt  die  unter  dem  Naman 
Septarien  bekannten  Kalkknollen.  Er  iet  bei  Podjuch  nnmitialbnr 
Ton  einem  mehrere  Laehter  mft^tigeu  weiaeen  Qoarddee  nad 
iQuarmtide  flberlagert,  welcher  ans  gerundeten  bis  [  Zoll  groaeen 
weissen  Kieseln  besteht,  und  in  dem  ein  6  Zoll  stärkte  FiMa 
weissen  Thons  eingelagert  ist.    Ein  solcher  Kies  ist  in  den  obe- 
ren liUgen  der  Septarienturmution  nicht  bekannt,  er  ist  nur  noch 
in  <1  T  Ziegelenie-Grnlie  ani  südöstlichen  Kndo  von  S^dowfiaue 
und  bei  Curow  (iber  dam  Seplarientlion  bekannt. 

Bei  Curow  kommt  neben  dem  anscheinend  weniger  macliti- 
gen  groben  Kiese  ein  dnrch  Glaukonilkiirnchen  inte.Däiv  grÜn 
gefärbter  Sand  mit  weissen  Oiinimerldättrhen  vor. 

Der  Sepiarienthon  îjît  bei  Stettin  überall  entweder  ein  asch- 
grauer, sehwarzgrauer  oder  chokoladenbrauner  sandüreier  Thon, 
der  Schwefelkies  nebst  dessen  Verwitlemngs-Produkten,  Braun- 
eisensteinstOckchen  und  Oypskry stallen,  und  Septarien*)  entbäh 
und  aus  dem  häufig,  namentlich  oberhalb  der  Mlickenmûble  Im 
Pölitz  schwefeisanre  Salze  aaiwittem.  Von  Petrefi&kten  sind  Fo- 
thminiieren  noch  am  hftu6geten  und  linden  sich  namentlich  bei 

*)  Die  Septarîen  Bind  oft  mchrpre  Fass  prosse.  clb'psoidische  MaHta 
eines  ilichtm,  mt^rgligen.  oft  eisenreichen  Kalksteins,  die  von  regelmii««- 
gen  mit  Gjp«  oder  Kalkspath  erfüllten  Klüften  dtirchsetzi  werden.  Sie 
sind  wegen  der  Klut'te  leicht  zu  zerschlagen,  und  zerfallen  in  t-ntépre* 
chende  liaglieb  üelenfSnnige  Brachsl&eke.  Bei  der  Verwitterung  geht 
die  eschgraae  Farbe  bsi  SisengduUt  ins  Oohergslbe  vaA  Bceane  flbsr. 
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Cnrow,  im  Fort  Leopold  und  bei  Züllchow.  Nunila  Dc.shayes- 
imia  kommt  bei  Curow,  "  Züllchow  und  Klein-Siolzcnhagen  ver- 
ein/elt  vor.  Die  Thun^nuhc  der  Lebbincr  Ceiiienllabrik  am  letzt- 
genannten Orlt  yeichiiri  >iL'li  durch  das  Vuikommtio  Tieler  groääer^ 
schöner,  linsenförmiger  Gyp;?kryi«talle  aup,  und  es  sollen  sich  dort 
auch  in  den  tiefern  Schichten  häutig  Conchy  lie  n  gefunden  haben. 
In  den  Klüüeo  das  Thons  findet  sich  ofl  ein  schwefelgelbe«,  er- 
4ig«B,  noch  nicht  näher  ontersachtes  Foa«il,  das  ofiènbar  ein  Pto» 
4llkt  der  Zersetzung  ist. 

MMUoh  von  Nemitz  und  ZüUchow  freien  mit  dem  Sepia» 
«itotbon  mftehtige  SeBicbten  eines  glimmerreicben  feinkörnigen  . 
Qmurzsaodee  anl^  welcher  von  Kratiwick  hie  Pölits  varherrschsnd 
wird,  ohne  daee  auch  dort  der  Thon  fehlte.  Die  Snnde  besteben 
«OS  weisaem  Qnara  nod  weissen  Glimmerschflppeben,  und  sind 
gewöhnüob  dordi  Eieenoxydhydrat  gelb  gefilrbt;  eîe  beritsen  nor 
g^gen  Süden  hin  MUr  eioe  rein  wdeae  Farbe«  In  dem  Sande 
kommen«  namentlich  bei  Olincken  Lager  und  Nester  von  Kngeln 
vor,  in  denen  der  Sand  durch  ein  eisenbaltigee  oder  kteseligea 
Bindemittel  sueammengekittet  ist.  Die  Kugeln  haben  i  Zoll  bis 
I  FuM  Dofobmeeser»  sind  gewöhnlich  mfirbe  und  dann  dnreh 
vnd  dnrch  braonrotb,  besitxen  aber  anch  oft  grosse  Festigkeit, 
haben  dann  einen  bluu^^iauen  Kern  und  gewöhnlich  in  Folge  der 
Verwitterung  eine  concentriMcli  schalige  Absonderung.  Im  Innern 
findet  öich  häutig  als  Kern  eine  \  cisteinerung. 

In  den  Sanden  noidiicb  von  Kiatzwick  kommen  einzelne 
einen  bis  mehrere  Fu.«ts  starke  Lagen  einen  gewöhnlich  mürben, 
oft  aber  auch  jîcbr  festen  braunen  Sandsteins  vor,  der  oft  si  hr 
reich  an  l^Urefakten  des  Scptarienthons  ist.  Dieselben  treten  bei 
der  Verwitterung  oft  sehr  »ehbn  hervor.  In  der  Ziegelerde- 
Grube  bei  Kawelwiscb,  welche  wir  wegen  der  darin  gegebenen 
interessanten  AufschUiese  im  Diluvium  bereits  erwähnt  haben, 
finden  sich  im  Diluvium  Blöcke  dieses  Sandsteins,  die  besonders 
reich  an  schön  erhaltenen  Conchylien  sind.  Im  Thale  des  SchoU- 
win^Bachea  sieht  man  ähnliche  Lagen  anstehend.  Die  Petrefak- 
ten  madien  es  unaweifelhaft,  dass  der  Sand  ein  integrirender  Theil 
der  Septarienfbrmation  ist, 

In  weiterer  Entfemnng  von  Steltin  ist  der  Septarienthon 
noch  bei  Xof  gelow  im  Uokermflnder,  Rothen  Klempnow  im  fian- 
dower  und  bei  Kankalfits  im  Labescr  Kreise,  bekannt.  Bei  der 
Ksrlsfelder  Ziegelei  bei  T  orge  low  Ündet  sieht  c.  12  Ftes  vnp 
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Diluvialsand  bedeckt,  ein  Mauer  Thon  mit  wenigen  Gypskryji fal- 
len, Schwefelkies,  Septarien,  Fragmenten  von  ^mula  Deshoj/cs- 
ianti  und  Korauiiniforen.  Der  Thon  vtju  Kothen  Klempoow 
eti'ht  (\  ?  Fu^s  unter  Diliivialsand,  er  i.^^l  grünli^figraii,  und  enf- 
häh  kU  iiK'  (iyp.-kryfetalle  innl  "^eptarien.  Auch  sollen  nicht  sel- 
ten Conchylien  dtirin  vorkommen.  Das  5sth*chste  bekannte  Vor- 
kommen von  Septarienthon  hi  neuerdings  bei  dem  Baue  der 
Stargard-Cösliner  Eisenbahn  bei  Kankeliitz  entblösst  worden. 
Bs  ist  ein  schwarablauer  fester  Thon,  der  in  Folge  ihn  durch- 
fiet/ender  Absonderungsklöfte  leicht  in  rhomboedrisofae  glänzend« 
Stücke  sich  «erbrechen  lässt,  und  ist  durch  viele  grosse  und  schön«» 
bis  4  Zoll  lange  Gypskrjrstaile  aasgezeichnet.  £r  enth&lt  Septe- 
rien,  kleine  SchweieikiesconcreiioReD,  aber  keine  Spur  von  Petra- 
fiiktea.  Geacblftmint  l&ast  er  einen  Riickatand  too  Oype*  Scbw«-> 
felkîes  und  GrOnerdekômcfaeD.  Der  Septarîenthon  tritt,  wie  m 
'  eebeiot  im  Thal  des  Aal-Baches  bei  Kiatiig  wieder  hervor« 

b.  Ple  La^erstäiten  des  Berasteliis. 

Der  Bemetnn,  welcher  sich  in  Pbrnmem  mid  der  Mark 
▼id&ch  im  DilQTÎam  vorândet,  kommt  bekanntlich  ao  der  prenisl» 
sehen  Küste  auf  seiner  ursprünglichen  Lagerstätte  in  Tettü^ 

schichten  über  der  Braunkohlenformation  vor.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  dies  auch  in  Ilinlur-Pommern,  namentlich  in  den 
Kreisen  Schlawe,  Stolp,  Kununel.sburg,  liuiuw  und  Laueoburg 
der  Fall  i»t.  Der  Bemiitoin  i;<t  nämlich  hier  von  raachiigen  La- 
gen eines  feinen  geschiebef'reien  wei\^sen  oder  gelblichen  Sandes 
begleitet,  der  aus  C^uarzkörnchen  und  weissen  Glimmerschüpp- 
chen  besteht.  Der  Bernstein  kommt  darin  in  Lagen  und  Nestern 
vor  nnd  ist  von  Fragmenten  fosj*ilen  Holzes  begleitet,  die  in  sei- 
ner Nähe  den  Sand  grau  färben,  und  von  dem  häufig  grosse 
Stücke  gefunden  wurden.  Die  Uebereinstimmung  dieser  Sande 
auf  den  verlieh iedenen  LagerstittMi  und  die  auffiillende  Verschkp 
denheit  torn  Diiuvialsande  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  dass 
man  es  hier  mit  einem  tertiären  Sande  zu  thun  hat.^  Da  er  aa 
den  Punkten,  wo  ich  ihn  anstehen  sah,  zu  Tage  stand  und  nir- 
gend  darcfateuft  worden  war,  so  habe  ich  tiber  das  Yerhftltniss 
seiner  Lagerung  sum  DiluTÎnm  und  su  alteren  Schiditen  nichts 
ennit'teln  k&çoen.  Von  den  im  Sande  der  preossischen  Kttste  hinp 
figen  GrfinardekOmcheD  ist  nii^geiid  eine  Spur  sa  finden. 
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Die  bedeutendsten  noch  in  Betrieb  stehenden  Bernsteingrt- 
bereien  befinden  sich  bei  Bohr  und  Treten  im BommeUbiirgar 
Kreise;  die  einet  sehr  ergiebige  Bemeteingrüberei  bei  Berns» 
à  or  f  im  Bfltower  Kreise  ist  anf^egeben  worden,  weil  der  Bern- 
tU»n  nur  noch  in  Tiefen  von  90  und  melir  Fussen  gefunden 
wurdet  nnd  die  dort  gebräuchliche  sehr  unToUkommene  Gewin- 
nungsweise (ein  dem  obersehlestscfaen  Dnnkelban  &hnlieher  Be- 
trieb) SU  kostbar  wurde.  Bedeutendere  Bernsteingräbereien  sind 
im  Betrieb  gewesen:  bei  Pumlow  im  Belgarder  Kreise;  Gross» 
und  Klein-Satspe  in  Fflrstenthumer  Kreise;  Varsin  und  Wosse- 
ken  im  Schlawer  Kreise;  Mfltxnow,  Consow  und  Wendlsch-Plas- 
som  im  Stolper  Kreise;  Bartin,  Rohr  und  Treten  im  Rummels- 
burger  Kreise;  Borntuchen  und  ßernsdorf  im  Bülower  Kreise. 

Am  Scbönwfilder  Strande  (Krei.s  Stolp)  kummt  unter  den 
dort  entblüssten  Tertiärschichten,  die  weiter  unten  erwähnt  wer- 
den sollen,  tertiärer  Bernsteiu-iührender  Sand  vor. 

u  Die  Iriiiskeyeifonutita.  • 

Seitdem  die  Steig<*run^  der  Holzproisr;  in  den  bevölkerten 
Gegenden  der  Provinz  Fonimern,  namentlich  in  der  Gegend  von 
Stettin,  Pyritz,  Stargard  die  Aufmerksamkeit  auf  die  minerali- 
schen Brennstoffe  gerichtet  hat,  sind  nicht  nur  an  verschiedenen 
Punkten  der  Provins  bereit«  bauwürdige  Braunkohlenflötze  atif- 
gefunden  worden ,  sondern  hnben  sich  auch  an  so  vielen 
Punkten  Spuren  der  Braunkolilenformatio^  gezeigt,  dass  man  mit 
Grund  ihre  Verbreitung  über  den  grössten  Theü  der  Provini 
Termuthen  kann« 

Unmittelbar  an  der  Grenze  des  Uckermfinder  Kreises  ist  in 
der  Mark  Brandenburg  bei  der  Ziegelei  von  Gross-Bpiegel- 
berg  am  BOmer-Berge  ein  brauner,  blau*  und  grflnlicbgratier 
Thon  mit'Gypskiystallen  entbldsst,  der  unter  c.  60  Grad  gegen 
Nordosten  einftllt.  Der  Besitxer,  Herr  v.  Wimtehfeld,  bat 
Bohrversuche  auf  Braunkohlen  angestellt  und  gefunden,  dass  der 
Thon  zum  Tbeil  sehr  reich  an  Schwefelkies  ist  Da  bei  diesen 
Versuchen  in  der  N&be  auch  Fonnsand  gefunden  wurde^  so  ist  nicht 
an  bezweifeln,  dass  der  Thon  der  Braunkohlenfbrmation  angehört. 

Die  vollständigsten  Aufschlüsse  im  Brannkohlen gebirge  ^ind 
bis  jetzt  bei  Stettin,  Pyritz,  Stargard,  Niemietzk,  Zackenzin,  und 
an  der  Küste  bei  Scbönwald  und  JershÖfl  gegeben.  <^ 


Digitized  by  Google 


4M 


Bei  8t«tliii  tritt  die  BreankohlenformatioD  «n  der  Sfid- 
und  Ostgrenze  der  Septanenformation  :  bei  Hoben-  and  Jiledar 
Zahdeo,  Sydoweane,  Podjach  und  Finkenwalde  zu  Tage. 

Bai  Niedar-Zadeo  ist  bei  Gdegenbeit  des  Danunbaue«  der 
8taix«rder  Eisenbalm  eine  steile  Wand  blossgelegt,  welche  «üb 
grSsseren  Theil  ans  DîloTialsaod  besteht.  Darnoter  iodeft  eich 
der  diarakteristieefae,  weiss  und  braun  (baomknchenartig)  g»> 
streifte,  glimmerreiehe  Formsand,  nnd  im  Liegenden  deaselbeo 
branne  nnd  blaue  Thone  mit  vielen  grossen  GjpskiTStaUeD.  Am 
Ostende  Ton  Hohen-Zaden  ist  nnter  Dilavialsand  bei  80  Fast 
Tiefe  em  15  Fuss  mftchtiges  Braaakohlenil&ts,  darauf  5  Fuss 
s^warser  Sand,  nnd  dann  5  Fuss  Brannkohle  erbohrt  irordim 
Ebenso  hat  man  am  Nordende  des  Dorfes,  und  zwischen  diesem 
und  der  öätlicli  gelegenen  Windm(ihle  das  Braimkoblengebirge 
erUohrL 

In  der  Thalsclilucht,  die  von  Hohen  -  Znden  rw  rdlich  VOB 
"\VIllieinisli0he  nach  der  Oder  führt,  steht  Brauakohlenthon  rait 
Cyji^krv'stallcn  ju  Tagre.    Es  finden  sich  viele  aus  der  Rraun- 
kohlenf^rmation  sfaminende,  mehrere  Kubikfuss  grosse  Blöcke  des 
sogenannten    K  n  o  11  c  n  s  t  e  i  n  p  ,    eines    hellgrauen    oder  crelldi- 
chen  Quarzfels,  welcher  mit  Terästelten  gefurchten  Röbrchen^  den 
Abdrücken  von  Pflanzenstängeln  durchzogen  ist.    Viele  Blöcke 
des&elben  Gesteins  liegen  in  und  bei  Nieder-Klütz  umher.  Der 
Thon  scheint  zwischen  Scbillersdorf  und  Wilhehnsböhe,  wo  seina 
Anwesenheit  sich  durch  das  Herrorbrechen  vieler  wasserreicsher 
eisenhaltiger  Quellen  v^rräth,  tiefer  unter  den  Diluvialsand  herab- 
sQSetcen,  der  auf  beiden  Oderufern  bis  in  die  Qegend  von  Fiddi- 
chow  allein  vorherrscht.    In  der  Ziegelerde-Gmbe  hei  Ifariea» 
hüf  (Fiddiehow)  whrd  ein  branner  tertürer  Theo  mit  Gypskiy- 
stallen  gewonnen,  welcher  auf  Elfiften  sehr  viel  ▼Ott  dem  eioreo- 
thfimlichen,  erdigen,  schwefelgelben  Zersetsnngsprodukt  fflhrt, 
welches  anch  im  Septarienthon  bSafig  vorkommt. 

Am  rechten  Odemfer  findet  sich  das  Brannlbohlengebirge 
an  der  Grenae  nnd  nnter  dem  Septarienthon  bei  SydowsanOi 
Po^uch  nnd  Finkenwalde,  nnd  ist  hier  durch  Schürfarbeiten  n^ 
her  untersucht  worden. 

Auf  der  Muthnng  Gottesgnade  bei  Podjuch  sind  durch  Bohr» 
arbeit 
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DilOTklMod   3  Fast  —  ZoU 

Letten  mit  bkaem  Mergel    •   •   •   .  10   „  — «  n 

X<etleii    •••••••••••  4^»  • 

Kdilige  Snbitans   ^   n  3  « 

Sand  .   .                                .   .  5    ^  — 

KohHge  Sobstaiu   3  » 

Letten  mit  Septarien  nnd  brmnnem  durch 

Kohle  gefilrblen  Sande   •   .  «  .  II    ^  m 

Bmonkohle    25   ^  —  „ 

58  Fuss    5  Zoll 

gefunden  worden.  Reim  Schachtabteufen  ergab  sieb,  Uh.ss  das 
Flötz  aus  einer  8cbönen  stärk roîclien  Hraunkohle  bef»tcht,  dass 
es  aber,  indem  es  circa  45  Grad  gegeo  Südosteo  einfälit,  nur 
10  Fuss  mächtij^  ist. 

Im  Fandschacht  der  Ifathnng  Nordstern  bei  Finkenwalde 
worden 

gelber  Sand  i7  Fase  —  Zoll 

grauer  Letten  .    .   .   /  13        —  ^ 

eehwarser  Letten  und  Formeand  .  .  7  6  „ 
Brannkohle  27    ^   —  „ 

«  64  Fuss    (i  Zoll 

durcliroult.  Man  hatte  da«  Fli  t/  auf  einem  Sattel,  der  nach  Kor- 
den und  Sfiden  unter  25  bis  30  Ürad  cintiel,  angefahren.  Wahr- 
scheinlich geliiiren  audi  die  Alaunerze,  anf  welche  in  der  Wolfs- 
schlucbt  bei  Finkenwabie  und  i''riedensbnrg  bis  in  die  .Alitto  des 
vorigen  Jahrhunderts  ein  Bergbau  umging i  der  Uraonkohlen* 
formation  an. 

Von  der  Oder  aus  eoheiat  sich  die  BraunkohlenformaUon 
■Iter  geringer  Bedeeknng  Ton  DUavinm  bis  Tramoke  (westlidi 
¥on  Freienwalde)  und  bis  Brietsig  (östlieh  von  Pyrits)  sn  er* 
strecken,  da  sie  daswiscben  an  Terschiedenen  Punkten  bekannt 
geworden  ist«  Am  Wege  von  Höckendorf  nach  Clolow  tritt  in 
der  Buoh beide  Bhinnkohlenibrmsand  sn  Tage,  der  c  50 Fuss 
gegen  Südwesten  einfUlt.  Im  Dorfe  Binow  soll  beim  Bronnen* 
graben  dn  Brannkoblenflôts  durehteuft  worden  sein. 

An  der  Stettin-Pyritzer  Chanssee  ist  an  der  Keller  b  eck  er 
Müiile  und  bei  Jeseritz  der  Formsand  mit  fast  bori/'utàl it  T.a- 
gerung  eniblös.st,  und  man  hat  im  Fundbohrloch  der  Muthung 
GoUveriraui  doâelbst  getuuden: 
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gnum  Send  v  «   .   •   .  mMi<— Zoll 

weiaam  GUmaMmnd   ^  n  ^  » 

bi»mi«i  Thon  nit  Sand   i  ^  ^  n 

Kohle   ^  t,  i  If 

braoBMi  Tbofi  mit  Sand  und  OHniiner  3  ^  —  „ 

weissen  Gltminersand   ^  ^  —  it 

braunen  Thon  mit  Sand  und  Glimmer  17  —  „ 

Braunkohle   2  ^  5  i« 

Formsand   4  „  — 

braiiih  n  Thon  und  GiiuiiiifnHHnd  .  .  6  ^  —  ^ 
Braurikohlc    ^'  u  pcn  eines  ins  Bohrloch 

gefimeooo  bteuies  nicht  durchteuft  iO  —  ^ 

51  Fuss  3  Zoll 


An  derselben  Chaussee  findet  sich  am  Gerichtsberge  bei 
Nenmark  weisser  Glimmer;:nnd.  Sildlic})  davon  bei  Altaa- 
Palkenberg  tritt  c  200  Schritt  südlich  vom  Dorfe  der  Forna* 
saod  zu  Tage  und  in  dem  südlich  davon  gelagenea  Dorfe  Leina 
.  soll  beim  Brunnengraben  in  30  bis  40  Ftt«a  Tiefo  ein  Braoo* 
kohleaflöti  geftioden  worden  sein. 

In  der  Kfthe  der  Stadt  Pjr  iti  hat  man  am  Wdnbirge  oniar 
80  Foas  mSofatigem  blaaen  DQnviallehm  braunen  Thon  und 
Formsand  nnd  bei  Brieaen  nördlich  davon  diarahlaristiaGlieik 
gKmmerreidien  Formsand  erbohrL  Zwischen  Megow  und  l^frita, 
in  dem  Einschnitte  eines  kleinen  Baéhes  (der  sogenannten 
ritcer  Sefaweis)  gebt  unter  einer  Sdiicht  von  Wieaeakalk  À 
Brannkohlenfermation  su  Tage  ans. 

In  den  Wattenbergen  beiBrietzig  (ItotHoh  von  P^rtta) 
ist  neuerdings  auf  der  llnthung  Friedrich  Wilhelm  em  Bergbau 
auf  Braunkohlen  in  Angriff  genommen  worden.  Es  ist  dabei  in 
40  Fuss  Tenfß  ein  Flötz  von  7  Fuss  Mächtiglieit  und  40  Fuss 
darunter  eins  von  5  Fu^s  Mächtigkeit  aufgeschlossenf  welche  einen 
flachen,  gegen  Nordosten  geöffneten  Sattel  bilden. 

Die  Muthung  Emmi  bei  D  ah  low  an  der  Chaups^ee  von 
Starprard  nach  Freicnwaldc  ist  auf  ein  im  Thale  des  Krampehi- 
Baches  ausgehendes  Braunkohlenäötz  eingelegt«    Man  fand  in 


der  ü'ähQ  des  Fundpnnktes 

gelben  Sand  6  Fuss 

schwarzen  Letten  mit  Formsand  25  ^ 

Braunkohle  •   .  19  ^ 


dOFaaa. 
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Die  Da}il(iwer  Kohio  ii^t  reieb  an  bitmoiiiösem  Hülse  oad  von 
fionÜglicher  Ueschattenbeit. 

Bum  Baa  dtr  Cöslin  •  Stargarder  Eisenbahn  hat  man  bd 
Tr'arapkt  am  Noonenbach  25  Fuss  unter  der  Oberfläche  braa- 
1MB  Tboa  mit  ForoMartd  aàd  gate  stllckreiciie  Braonkeble  go- 
firadao. 

Bai  Bainfeld  westlich  von  PoIsId  iat  banito  vor  12  Jah* 
i«n  ia  dam  84  Fnas  tiafea  Brmmaii  dar  Braaoarei  ain  12  Faaa 

  *   

alarkas  Draankohlanflöta  ia  60  Fusa  Tiafa  darobaiinkaii  wordan. 

Dia  niobsta  waitar  östlich  galagana  sidiara  Entblttssang  iat 
am  Uiar  das  Lnpow^Flaasaa  bei  Niamiatsk  im  Siolpar  Krsisa 
bai  dar  Aniaga  aioas  Beriaaalangsgrabans  gaoMUSbt  worden»  Eè 
ist.  dabaî  ain  sdiönas  Schichtenprofil  biosgelegt  worden ,  welches 
ein  EinMlaii  tob  80  Grad  gegen  Sfidostan  in  bor.  10^  ergeben 
haL  Unter  einer  c  80  Fnsa  mKchtigen  Sdiîcht  eines  Torberr- 
scbend  weissen  Sandes  mit  Glimmer^  der  an  einzelnen  Stellen 
braun  gestreift  ist,  findet  sich  ein  10  Fuss  mächtiges,  durch  Sund 
stark  verunreinigtes  liraiinkohlenflötz,  darauf  folgt  eine  Lage 
grauen  (^uurzsande^i  von  3  bis  4  Fuss  Mächtigkeit,  und  dann 
ein  durch  Saud  veruiu  einif^les  Braunkohlenflotz  von  2  Fuss  Mürh- 
tigkeit.  Danmfpr  findet  sich  eine  r.  10  Kn5»H  starke  La<;e  eines 
dem  Po'ijmlier  ganx  ähnlichen  weissen  Qnarzkieses.  Weitçr  im 
Liege ti(l<  n  finalen  sich  hellgraue,  oek*  i  ^rllu'.  und  durcli  (ilaukonit- 
körnchen  grün  gelarl»le  Thone  und  narli  ein  r  Unterbrcelning 
in  der  Entblössung  nochmals  auf  wette  Erstreckung,  aber  nicht 
mehr  /nsMmmenhängend  entblö.sst,  weisse  Glimmer-  nnd  Form- 
sande. AuHallend  ist  bei  dem  Nicmietzker  Vorkommen  das  grosse 
Uebergewicbt,  welches  die  Sande  den  Thonschichten  gegenüber 
>  besitzen. 

Westlich  von  dem  Vorwerk  Louisenhof  bei  Zackenz  in 
(Lans«ibarger  Kreis)  Ist  an  ésm  Mflblbacbe  bereits  seit  dem  Jabra 
1838  sin  Brannkoblenfldia  bekannt,  das  dorcb  Abspfllung  des 
Baofaas  blosgelegt  worden  ist.  Es  Ist  eine  gute,  stfickreicha 
BraunkoUe,  wslcbe,  so  weit  aie  entbidsst  ist,  wenigsteaa  eine 
Miahtigkaii  von  12Fiiss  besiut»  nnd  walaba  einen  galbltcbwatssen 
imnaa  Qoarssand  anm  Hangenden  bat. 

Âm  Strande  swischen  Scbdnwald  nnd  Weitenhagen  im 
Stolpar  Kraiaa  ist  auf  eine  Ltoge  von  c  1  Meile  dnrch  die 
Eingriff»  der  See  eine  Reibe  von  Tertiftr-  nnd  DUnvialscbichten 
blosgelegt.  welche  eine  höchst  merkwürdige  verworrene  Lagerung 

i6«ît».  d.  <i.  |tol.  Ges.  IX.  3,  34 
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8«lang  TOB  and  Sandachiehten  yoihUmsImi 

das  Ihrig«  sur  Vtrwimiiig  d«r  Lag«rniig  beig«lng«fi.  d«ii 
BogenwuitMi  Korden  ndwntii  die  Batsdraagm  lo  flberhMud,  daa» 
«e  die  BMbMhtmig  dvSehielittiMtolfaing  §Mft  mmiflglicli  melnB, 
wogegen  bei  Sebönwaid  an  der  grade  abgeatQrsten  Wand  aehfliM 
Profile  bloHgelegt  sind.  Die  Sebiditen  seigeo  émC  derchgehend 
ein  steilea  Etnfldlen  gegen  Otien  und  «lelieB  an  einer  Stalle  mm 
Schdnwalder  Strande  sogar  senkreobt.  Die  Zaeamraeneeüning  der 
Schichten  ist  eine  j^ehr  mannigfaltige.  Feinkörnige,  gelbe,  asch- 
graue und  braune  tertiäre  Sande  niii  ülnniaerblättchen  wechsel- 
lagern mit  iiraunkühien-Fürmt»a.ud  und  Hernst«in -führenden  (den 
Sanden  von  Rohr  und  Treten  pnnz  äKiilii;h» n  )  Sainlen.  I)a/\vi- 
schen  finden  sich  blaue  und  lu  Hune  tertiäre  Tlioiie,  weicht' häutig 
saudig  werden.  Auch  findet  sich  an  mehreren  Jhinkten  hitanu* 
nösea  Holz. 

Sehr  nierivwürdig  ist  nun  das  AuÜretcn  ächten  Dilnvialsan» 
des  und  Diluviallehfns  mit  nordischen  Geschieben,  die  swisdMMi 
und  unter  diesen  Tertiirscbichten  liegen  (s*  die  Figm^->  ^^m^» 


a  Sand  (tertiär). 

6  Thon  (tertiär).  '  * 

e  Hell  end  dankelgran  gestreifter  thoniger  Sand  mit  Bernstein.  ^'^  ' 
il  EHlurialiand  mit  nordiieben  Geiehiebeii.*   .  ^  dni^  '  V 

Es  lisst  sidi  dies  wobl  nnr  ans  grdftseo  Störungen ,  die  die  La- 
gerung durch  Einwirkung  der  See  erfahi'en  hat,  erkhuen;  eine 

Annahme,  die  in  der  Unregelni!i8.sigl<t'it  im  i'Hlleii  der  Schichten, 
nnd  in  der  cigeniliiiniliciien  Kriiusclung,  welche  namenill(li  die 
bell  und  duukol  gestreiAen  Bernstein -führenden  Sande  besitzen, 
eine  Bestätigung  findet  Da«  obige  Frotil  ist  von  einem  Fiuikte 
am  St  îiônfeider  Stranile  eninnnimen. 

(jiuiz  ähnlich  sind  die  r^agerungsverhältnisse  an  dem  steilen 
Strande  hei  Jcr8))ött  im  Schlawer  Kreise.  Offenbar  tertiire 
Sçhiohteo,  giimmerreiobe,  gesehiebefreie  Sande  von  weisaer,  gel* 
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ber,  brutiMi  i,  lauchgiüuüi,  grauer  P'arbe  und  dim nktiîristiache 
Braunkuhleii-Furmaantle.  weclissellagc]  n  mit  ähnlich  gehü  bten  Tho- 
nen  und  bilden  üebergänge  nut  denselben.  Wecliî*ellagenid  da- 
mit findet  sich  Geschiebe-fü Inender  blauer  Diluviallelim  und  Di- 
Ittviaisand.  Die  Schiditenstellung  ht  eteil,  bis  bü  Grad  durch- 
U^Mid  aaob  Osten  geneigt.  In  dem  glimmerreicheo,  aandigen, 
grünen,  grau  und  braun  gestreiften  Thon  finden  sich  zwei  circa 
4  Zoll  starke  Streifen  bituminösen  Holzes  und  nicht  fern  davon 
•in  c.  6  Zoll  stärket  Lager  einer  torfartigen  Masse  mit  wohler* 
Mienen  Wonelfosem,  steil  anfgerkhtet.  £g  hat  deo  Änschein« 
4nas  Iiier'  aach  AUnvialbildnngen  mit  Dilnyial*  und  Tertlir- 
lehicfaten  darehetnander  gewoHen  sind.  Die  Schiebten  am  Jer^ 
k&fter  8tf«nde  anteracbeidan  siob  von  den  Scbdnwaldem  nament- 
IkJi  durch  daft  Auftreten  der  Grânerde- führenden  Sande  und 
Thone,  die  dem  Magdeburger  Tertibnand  cum  Terwecheeln  ihn« 
Uoh  werden.  Auch  eind  die  Profile  hier  mehr  im  Zuaammen- 
hange  und  weniger  durch  Butsehongen  nnterbroohen  wie  hei 
SchÖnWald.  Von  Fetrefldtten  habe  idi  nirgend  eine  Spur  auffin- 
den, hdnnen«  • 

4.  ferU&ncklchteii,  4eren  Alter  nickt  {euau  enulUeU  «erdea  ktiiate, 

Ks  sind  ;msHer  den  angeführien  in  Pommern  noch  einige 
VorkcjiiniK.'ii  v  in  Teitiärschichten  bekannt,  deren  Alter  wegen 
unyoUkommener  Enihlobsung  bis  jetzt  nicht  genau  fcßtgefctellt  ist« 
Auf  Rügen  firtnd  (h  mphkth!  an  der  Lietzower  Fahre 
am  Jasmunder  Bodden  einen  ge.-^chiebefreicn,  sehr  feinen,  tertiären 
^  Quarzsand,  mit  Lagen  eisenschüssigen  Sandee.  Derselbe  iat  in 
14)  bis  20  FuKS  Mächtigkeit  entblösst. 

Derselbe  Beisendé  erwiUint  das  Vorivommen  eines  gelblich- 
weissen,  ungemein  feinkörnigen,  wahrscheinlich  tertiären  Sandea 
^  Meile  weetlioh  von  dem  an  der  Peene  gelegenen  Städtchen 
Lassan  unter  grobem  Diluvialaand,  und  hält  den  bei  Be  Ter« 
dick  im  Camminer  Kreiae  für  die  Cantrecker  GlaahCitte  gegni> 
benen  weiuen  Sand  Ifir  lertiir. 

Die  anaaerdem  in  Hinter-Pommem  bekannten  Punkte  ter^ft« 
fen  Vorkommena  sind  entweder  ane  Qnara  und  Glimmer  beate« 
bender  waieaer  Olimn^eraand  oder, Qua rsaand  und  Qnara* 
.  kieaot  welche  ana  gerundeten,  bia  ^  Zoll  gromen,  weieaen  oder 
gmnen  Quanikom^m  autammengeoetst  aind,  Dia  Ueberln^nrung 
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'   dieser  Sancle  èmé»  été  Dilnvimn  ist  an  alkn  Fudttv  iwitlldi  | 

sichtbar  und  ihre  tertiäre  Natur  ist  unzweifelhaft. 

In  der  Gegend  östlich  von  Cot-lin  scheinen  diese  Tertiär-  f 
schichten  in  grosser  Verhreitiing  nahe  unter  Tage  anzustehen. 
Am  Gullen  berge  bei  Cöslin  findet  ,«ich  weîî^ser  (.  liininer.«and 
an  der  Danziger  (  haussée  in  der  grofi>ieri  SuriHiii  nl  ;  am  west, 
liciieri  liergabhange  bei  Kogzow  und  an  der  btra.-^e  zwischen 
Markow  und  (Gollendorf;  und  grober  i^narzkies  an  dem  Chau^Fee- 
hauf^e  zwisclien  Cö.slin  und  Zanow.  Oestlich  von  Cö«lin  bei 
Stigltn  kommt  weisser  Gliromersand  mit  dünnen  Lageo  von 
braonem  Letten  vor,  und  wird  ffir  die  Glaahötte  in  Bstleik 
woDoeo« 

In  der  Mergelgrube  nahe  bei  Köstermitz  am  Pollnower 
Wege]  Aoilen  Kies  und  Lebmmergel  25  Fuss  mächtig,  damoter 
blauer  Mergel  8  bis  tO  Fuss  mächtig,  dann  weisaer  GlianuerMod 
gefanden  sein^  aud  es  steht  der  Glimmersand  angeblidi  «neb  im 
Thal  oberhalb  der  Kdetermitzer  Mtthle  nnd  am  EiseahooiBar 
Bwiachen  Köatermitc  oad  Viverow  an. 

In  den  Silberbergen  bei  Sohl  awe  tritt  am  Sttdabliange  daa  1 
Wipperthals  weisser  Glimmersand  mit  Quarakies  we^seUàgemd  ' 
und  mit  braunen  durch  Mangan  gefärbten  Streifen  in  sSesoIicher 
Verbreitung  %u  Tage. 

Bei  Bess  wits  im  Scfalawer  Kreise  ist  in  einer  fOr  den 
Glashfltteobetrieb  erdflheten,  im  Buchwalde  gelegenen  Gmbe  unter 
Diluvium  weisser  Gliromersand  auf  eine  Tieü»  ron  c.  20  Fuss 
aufgeschlossen.    Er  enthält  schmale  Streifen  braunen  Thons. 

Das  Vorkommen  in  dor  Sandgrube  zwischen  Coblitz  nnd 
VeUdin  bei  Stolp  hat  mit  dem  des  Podjucher  Kieses  grosee 
Aehnlichkeit.  Es  findet  sich  niiinlioh  hier  unter  einer  Decke  von 
8  bis  1  Ü  Fuss  mächtigem  Diliivialleiim  zueilst  feiner  weisser  Glim- 
mersand und  Qnnrzkics  0  bis  h  Fuss  mächtig,  danu  eine  Schicht 
weissen  Thons  mit  vieleni  Glimmer  von  1  Fuss  Mächtigkeit  und 
darunter  angeblich  ein  Sand  von  dunkler  Färbung. 

Der  Quarzkies  tindet  sich  ausserdem  unweit  Stolp  in  der 
Sandgrube  bei  der  Deutsch-Plasho wer  Mühle.  Für  dieae 
Vorkommen  bei  Stolp  ist  es  nicht  ohne  Interesse,  dass  man  bei 
Beits  in  einem  Brunnen  in  30  Fusa  Tiefe  unter  einer  3  bis 
4  Fuss  mächtigen  Lage  festen  scbwar&ea  Sandes  BnnakolüeD- 
iq^aren  gefiinden  hat. 

Zwisdien  Alt-Kol  ai  glow  und  Baddies  ist  in  aiaar 
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Grabe,  in  der  die  Gurnenzer  Glashütte  iiiren  Sand  gewinnt,  un- 
ter 4  Fuss  Diluvium  weisser  Giimmersand  rait  vielem  Glimmer 
und  Quarzkies  in  Wecbeellagemiig,  gegen  12  Fusa  maohlig« 
«Dtblösst. 

Weisaer  Glimmersatid  tritt  ferner  bei  dem  Klein*  Q  ad  a  on* 
■ehen  Krampnitz  nahe  ^em  Stolp-Fluase  an  Tage^  und  aoU  auch 
«wischen  Groas-Gansen  und  Goschen  vorkommen. 

Bei  Neuatidorf  findet  aich  an  der  Lnnenbnrg-I^bnar 
Chnnaaee  unter  fein  geacbiebtetem  ftlteren  DUaTlnltbon  tertiärer 
Qaarskiea  und  nm  öatlichen  Ende  dea  Dorfea  brauner,  dnrch 
Mangan  gefärbt«*,  tertiärer  Sand,  unter  welchem  in  mächtiger 
ßntwickelnng  wetaaer  Glimmeraand  auftritt,  welcher  an  beiden 
^  Thaigehängen  dea  Mfiblbacha  bia  sur  MOhle  oberhalb  Neuendorf 
verbreitet  iat,  und  auch  oberhalb  Camelow  wieder  auftritt.  Weisser 
GHmmeraand  kommt  femer  bei  Vorwerk  GrQoliof  unweit  Vite» 
reae  an  der  Leba  und  bei  Saaain  nahe  bei  Zackonzin,  angeb- 
lich auch  bei  Jassen  im  Bütower  Kreise  vor;  er  wird  zum 
Glashüttenbetriebe  verwendet. 

Wenn  man  bcnickf îchtigt ,  dass  der  weisse  (^imrzkies  bei 
Stettin  in  den  untern  Lagen  der  Septarienluiiimtibn,  bei  Niemietzk 
im  Brauiikuliiengcbirge  vorkommt,  so  scheint  es  wahrscheinlich 
EU  sein,  dasf«,  namentlich  am  Gollenberge,  bei  Schlawe,  Stolp, 
Alt-Koizigluw  und  Neuendorf  Braunkohlen  au  finden  aein  werden. 

lY.  KreidAi 

Obgleich  ausser  den  bekannten  Vorkommen  der  weissen 
schreibenden  Kreide  namentlich  in  Vor-Fommern  und  dem  Lande 
in  der  Nähe  der  Oder-Mündungen  nach  und  nach  durch  die  Un- 
terauidinngen  Ton  Schulz,  v.  Oeynhavsek,  v.  Haosvow, 
GvMPaECHT  und  Wessel  eine  Menge  von  Punkten  bekannt  ge* 
worden,  wo  aioh  grOaaere  Lageratätten  davon  finden,  eo  iat  ea 
doch  nach  der  weiter  oben  mitgetheüten  Erfithrung»  daaa-  aich 
häufig  im  Diluvium  groaae  Kreidemaaaen  eingelagert  finden,  nur 
aalten  möglich  ansugeben,  ob  man  ea  mit  einer  nraprfinglichen 
•oder  aekundären  Lageratätte  au  thun  hat 

Das  Vorkommen  der  Kreide  iat  von  Oumpbecht  in  Kak- 
STBit'a  Archiv  20.  Band  S.  404  f.  auaffihrlieh  beaobrieben  worden, 
und  da  dasselbe  auf  den  nachträglich  bekannt  gewordcDen  Punk- 
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t«n  Dicht  wemtlich  davoB  abweicht,  so  kdoneti  wir  nn«  hier 
auf  eine  Anft&blii&g  der  bis  jetst  bekannten  Vorkoainiinsse  be- 
iebrinken. 

1.  Auf  der  Insel  Rügen.  Auf  der  Halbinsel  Jasmaiid. 
Am  Vorgebirge  Aroona  von  Vftte  bis  Littlow  Lint  nnd  bei  Yam* 
kewitz.  Am  kleinen  Jasmnnder  Bodden  bei  Lubkow  und  MusUtiw 
Bei  Bins  in  ' der  Granits.  Am  Tkîessower  H5ft  anfMnehgvt 
Bsi  Altenkamp  und  Freske  slldwestlich^von  Plitbns.  Angeblich 
in  Fntbus  beim  Brunnengraben  erreicht.  " 

2.  K  r  e  i  8  G  r  i  m  m  e  n.  Zwischen  Quitsin'  tiiiÜ  ^liig^euidiâ^ 
Hei  Viverow  an  der  Peene.  ' 

3.  Kreis  Do  in  m  in.  Bei  Pcsclin.  Bei  Gnewekow.  B«i 
Gok'hen.    Bei  LeiisclK-ntiii.  •  *  .rT^A^?^ 

4.  Kreis  (»  r  e  i  I  s  w  al  d  e.    Bei  Cttüorow.    Bei  Warsin.  ^ 

5.  Insol  Ui^edom.  Bpi  l'iidagla.  Bei  Sellin.  Bei  He- 
ring^dorl  (aul  ,>^irkiiiidäier  Lagcrsfntte).  Auf  dem  Kalkh^'r'?  zwi- 
.Hchcn  C  orswant  und  Swiiieiniindä.  Aui  Golleu berge.  Beim  Kalk« 
ofen  siidliclt   von  S\vineniiin<le.  ;^_,î,-  '  ^- 

(!.  In.«  cl  W  oll  in.     Am  Nenondorfor  Strand.    Am  Swiner 
Höft.    Z\viM'licn  Swiuer  Ilfjfi  und  Misdruy.    Zwischen  Aliadroy 
und  (Joiooie  Tliecrofen,     In  der  Gi  rrend  zwi.s-rlien  Colonie  Th^Ä»* 
üfcn,  Vie/i<^%  Sion^^ow,  Colonic  Kaikoien,  Lebbin.  B#ChÉMM>1l^ 
Am  Norduter  der  Insel  Gri*«(ow. 

7.  Kreis  Cammin.  Bei  der  Stadt  Camniin.  Bei  Klein* 
Weskow.  Bei  Kissow.  In  der  Gegend  zwischen  Wilsdorf,  Dob- 
berphul,  Stregow,  Wusterwita,  Bresow,  Domanskaten,  UntttHK^ 
sterei  Praelang,  der  Schäferei  Rietz,  zum  Theil  wahreebemlSBb 
auf  sekundären  Lagerstätten.   Bei  Berwin,  Bei  Tri|»8o4ii^ 

8.  Im  Greifeoberger  Kreise.  Bei  Staarlz (walaiilAAk 
lieh  anf  sekundären  Lagerstätten).  '  Stf-* 

9.  Randower  Kreis.  Bei  Finkenwalde  (auf  màâiMfiim 
Lagerstätte).  "  •^t'y<* 

10.  Sohiefelbeiner  Kreis.  Zwischen  Leckow  Ba<?.^tt>» 
schenbusch  und  bei  dem  Vorwerk  Kunow  bei  Leckow.   ^  ^ 

V.   Die  Jura-Gesteiae.  '  ^--T'-» 

An.qsor  den  lan^jer  bekannten  Vorkommen  an<<tehf  nslrr  -lura- 
Gcsteine  in  romiacru      UtMPKtCH  i  in  KAttSiiii>.'s  Archiv  Üd^iM 
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S.  404  fF.  und  Wessel  in  Zeitschrift  tier  deutecfien  geoiogischen 
Gesellschaft  Bd.  VI.  S.  305  ff.)  ist  neuerdings  durch  den  Herrn 
Ober-Bergrath  Ribbentrop  zu  Ckilbtrg  auf  das  Vorkommen  von 
Jora-Kalkstein  bei  Bartin  südlich  von  Colbety  aufmerktam  ge« 
HMcht  worden  (s.  Zeitschrift  der  deutsclicn  geologisdien  Geselle 
schaff  Bd.  V.  S.  618  und  eOO).  Das  Gestein,  welches  mit  dem 
Fritfowjer  Kalkitdn  you  gleichem  Alter  ist^  daher  den  Portland* 
SohiditeD  angdliGri,  isl  seitdem  durch  etoen  Steinbruch  weit« 
erdflfaet  worden.  Es  ist  ein  weisser,  sehr  mOrber,  fein  odtthi- 
Kher'Knlk^n,  der  dorcb  itefainale  e.  j  Zoll  starke  Streifen. von 
grtaikligmieni  Thon  in  c  i  Fuss  starke  Bl&ke  getheilt  wird. 
Einselae  L*g«o  eines  dfehten  festen  Kalksteins  komaian  onter- 
gaerdnet  vor,  walefaar  dam  Fritiower  Gestein  ühnlieh  durch  als 
Sisinkerna  eiagaseUoasaaa  Patrefekten  —  die  in  guter  Brhattunf 
asilea  sind  —  porOs  gemacht  wird.  Dia  Schicfatanneigung  ist 
fest  horlsontaL  Daa  Gastain  wird  von  einigen  sankraeliten  Kl4tf> 
ten,  die  mehrere  Fuss  weit  und  mit  Lehm  und  Sand  ausgefüllt 
sind,  durchsetzt. 

Nach  einer  von   Herrn  Apotheker  Br.  au  rock  in  iielgard 
angestellten  Analyse  enthüll  der  Hartiner  Kalk 

Kieselsäure    ....  1,4 

Thun  erde  6,5 

kohlensnui  t'M  Kalk  .    .  87,5 

kohlensaure  Magnesia.  4,1 

9ÏÏ3. 

Das  Studium  der  geognostischen  Verhältnisse  dieser  Gegen- 
den wird  bcT  der  geringen  Ausdehnung  der  Entblössungen  da- 
dnreh  erschwert,  dass  im  Niveau  des  SoUiner  Sandsteins  mäch- 
tige Schichten  eines  losen  Sandes  yoricommanf  der  theils  weissi 
theils  o<diwgelb  ist,  theils  aas  reinem  Quarz  besteht  und  zum 
Thail  waisse  GKmmersehappchen  enthält,  und  ohne  das  Hinz«« 
treten  der  ihn  charaktarisirendan  varstaiaerangsreiohen  Sandstein^ 
asbiefatan.von  lertiitem  Sande  nicht  an  unterscheiden  ist.  Seine 
jarassiseha  Natur  ist  auf  der  Insel  Gristow,  wo  er  mit  dem  ba* 
kannten  Jura^Sandatain  waobsellagarty  unswaifeUiaft.  Er  ist  bei 
dar  Stadt  Ganmrin  an  mebraren  Paukten  anlgeachKiasen.  Jn  den 
.  Sande  kommen  ausserdem  sehwiraHefagranai  ins  Violette  ttbar* 
gebende,  sandige,  und  glimmerreiehe,  hell  und  dunkel  gestreifte 
Thona  vor,  welcha  dem  BtawwkobUnfcrmsawl  ähnlich  sind,  und 
damit  wegen  des  Fehlens  von  Patreihktan  Imcht  verwechselt  wer^ 
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den  können.  Riithselhafi  ist  mir  tlie  Siellung  eines  j?ololicn 
weissen  Sandes  geblieben,  der  mit  Lugen  von  grauem  äandigen 
Thon  in  «ier  Mergelgrube  an  tiei  \Vinclmühle  bei  Friedrich?felde 
entblösst  ist,  in  der  eine  Bank  doa  i'  ritzower  Kalksteins  axistebL 
Gehört  dieser  Sand  zur  Jura-Foruiatjoo ,  was  sich  bei  den  ob» 
Tollkommefien  AufschlâMeo  nicht  entscheiden  Hess ,  so  ist  hier 
entweder  die  Ueberlageraog  der  Scbichten  von  Soltin  and  Fritsow 
entblusi^t,  oder  es  kommen  in  dem  14i?eaa  dea  Fritaower  Kalkae 
ebenfalls  Schichten  losen  Sandes  Tor. 

.Zu  den  Portland* Schichte»  too  Nemits  and  derloeel  Woltia 
gehören  Leger  Yon  Thon,  welche  nunentlieh  bei  der  FOrMmi 
Lebsig  naf  der  Inael  Wollin  tertürem  Thon  lum  VerweduelB 
ihnlieh  sind,  woffir  ate  each  GvMpaECHY  in  seiaein  Erieebericlit 
TOO  lb52  anspricht,  indem  er  herrorhebt^  daea,  ausser  der  nm 
Wessbi«  darin  entdeckten  Astarte,  es  trots  aUer  AafinedkaamWl 
nie  gelungen  ist  organische  Reste  darin  an&ollnden. 

B  e  m  e  r  k  u  r»  gen   über  die  tec  b  ni  s  che  iienut^nn?  der  in 
der  Froviüs  Pommern  vorkommenden  MineraistolXe. 

Scblie'^slich  lasse  ich  noch  über  die  Nutzbarmachung  der 
in  Pommern  vorkouimenden  Fot^silien  eiiuj^c  Bemerkungen  folgen« 
In  seinen  Lagerstätten  von  Jurakalk,  Kreide,  KalktutI"  und  Wie- 
äsenktiik  besitzt  Primmern  ein  reiches^  vortreffliches  Material  zur 
Darstellung  von  gebranntem  Kalk,  Cement,  Schlämmkreide  und 
zum  'Mergeln  der  Felder,  ein  Material,  welches  noch  bei  weitem 
nicht  in  dem  Maapse  beachtet  wird,  wie  es  verdient.  Der  Wio- 
senkalk  namentlich  ist  in  H  in  ter- Pommern  überall  leicht  za  be- 
scfaatfen  und  liefert,  wenn  er  gestrichen  und  gebrannt  wird,  einen 
ganz  vortrefflichen  Mörtel,  der  sich  freilich  wegen  seiner  Locker^ 
heit  nicht  hinge  aufbewahren  und  weit  verschicàen  läset,  dalQr 
aber  tiberall  in  der  Mähe  su  finden  ist,  und  wegen  seiner  bydran* 
lisehen  Eigenschaften  eine  ansgeseichnete  nnd  sehnelie-BindefcnHlt 
besitst. 

Anf  einer ,  Kalkbrennerei  am  Dratstgwgee  stellen  sieh 
Selbstkosten  des  gebrannten  Wiesenkalks  folgendcnnanaian.  ESa 
Brand  an  150  Scheffel  kostet  dort: 

An  Arbeitabhn  5  Thhr. 

Far  3f  Klafter  Kieferknüppelhol«    .   6  „ 

Somma  II  Tblr. 
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Tovoe  gebrannten  Enlks  koninit  demnach  dort  auf  9  Sgr. 
m  tUâhMkf  während  der  Kiidersdurfer  Kalk  nahe  3  Tblr.  koeteC 
Wegen  seiner  Feinheit  und  hydrauÜBcheo  ËigeosohftAai  Wird  der 
WietWütalk  aoch  sor  Cement-Fabrikation  sefaor  gottgnet  sein.  Ef 
teiet  wob  noter  demToffie,  luid  wird,  wenn  man  danach  such^ 
in  viel«D  Brficbaih  wo  man  ihn  biaher  Mcht  knnta,  gafondan 
werden. 

Beim  Auftncfaao  von  Lebmmargal  hat  der  Landmann  darauf 
aa  aobten,  das«  den  oberen  Sobiebten  des  Lehma  dnrch  das  ein- 
dringende Begenwasser  aUmlUig  .der  E^alk  «ntsogen«  ond  den  tia» 
im  Lagen  angefahrt  wird«  wo  er  sieb  aam  TheÜ  in  Form  der 
sogenannten  Lehm-  (LOss*)  Pnpjpen  wieder  abseist;  so  dass  der 
Kalkgehalt  in  den  tieferen  Schiebten  d^s  Lehms  allmftlig  auf 
B^ea  des  obern  erliAbt  wird»  Beim  Anftoohen  von  Lebmmer* 
gel  mössen  daher  diese  tieferen  Lebmlagen  vorzugsweise  gesucht 
und  geprüft  werden,  weil  die  Kosk-ii  der  Herau.sscbaffuiig  liei 
Mergelerde  aus  eiiior  tiefen  Grube  von  den  Kosteu  eines  weiten 
Traiiî^porU  sehr  bald  überFcliritten  werden,  wie  die  beim  Berg- 
bau gemachten  Erfahrungen  über  Förderkoi^teo  sur  Genüge  dar« 
getbau  b.aben. 

Für  die  Kenntniss  von  der  Ver])reitung  des  BraunkolileD- 
Gebirges  wäre  es  von  grossein  Interesse  festzustellen ,  ob  die 
weiter  oben  erwälmten  Vorkouiuiiiis&e  tertiärer  Sande  von  unbe- 
i^mmtem  Alter  dem  Braunkohlengebirge  angehören  oder  niolit« 
£*s  scheinen  mir  für  die  Anstellung  von  Bohrversuchen  nament- 
lich der  Gollenberg  bei  Cösiin,  die  Silberberge  bei  Sehluwe,  die 
Sandgruben  bei  Culditz  und  Deutsch -Plassow  bei  Stolp,  die  Ge- 
gapd  swisohen  Alt-Kolsiglow  und  Keddies  bei  Bfltow,  so  wie  die 
ümgegend  von  Nen.endorf  bei  Lanenbnrg  geeignet  an  sein,  weil 
der  dort  Torkoonnende  weisse  Qnarikies  wahrschsinlicb  entweder 
aar  BraMAoblenfcrmatlon,  oder  su  den  nnteren  Lagen  der  an* 
mittelbar  darüber  befindticben  Seplarienihrmatton  gehört.  Aneb 
würde  es  bei  der  Verbreitung  der  Bemsteinibrmation  im  Ostficben 
Hinter-Pommsm  interessant  ssin,  dieselbe  an  einem  Punkte  so 
dnrobbohreni  nm  an  sehen«  ob  sie  wie  in  Preasssn  nnmittelbaar 
avf  dam  Bmonkoblengebirge  lagert,  and  welche  MSchtigkeit  sie 
bsaitat.  Jeh  wfirde  hier  namentlich  die  Gegend  von  Rohr  und 
Treten  bei  Kummeisburg  anempfehlen,  weil  die  Formation  hier 
eine  weite  Verbreitung  an  der  Oberfläche  besitzt,  was  für  eine 
etwaige  Ausdehnung  der  Untersuchung  sehr  förderlich  sein  würde» 
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Am  Camminer  Rodden  kotmiien  in  den  dortigen  Jurasand- 
f-toim  n  hei  Soltin,  auf  Gristow  und  bei  Cammin  Sphäroaiderit« 
in  sr  leher  Menge  vor,  dass  darauf  mit  Vorlfn  il  (  ine  Eisenindiistn'e 
begründet  werden  könnte,  zumal  da  die  Erze  unmitt^bar  am 
Ufer  der  »chiffbareii  Divenow  anf^teheti,  m  dass  der  nöthige  Be- 
darf an  Betriebeinaterial  leicht  be8cha£[\,  und  die  dargestellten 
Produkte  leicht  traneportirt  werden  könnten.  Die  BauwQrdigkoil 
der  Erze  und  ihre  wettere  Verbreitong  ist  mtlki  zu  bezweifeln« 

Was  endlich  das  Vorkemmeii  6m  Benwleii»  «ib«trift«  m 
ist  dMselbe  Uà  Sstlichea  Hinter-Piotnmeni  «in  so  TflriiMitalMt  mnè 
•s  fi&dêD  sieb  dort  so  rciefae  Lagerstfttten  davoa  (Hi  Bobr  ist  im 
eiiisoi  Winter  iBr  mehr  als  9000  Thir*,  in  Traten  für  mnbr  «it 
12000  Thir.  gefbndan  worden),  dass  ss  mbl  dar  tftUM  mmlh 
wftrs,  die  Lagerstittso  aof  sine  ratîonellare  Weise  als  bisher  «d 
veriblgen  and  aussabenteo.    Gegenwärtig  wird  der  BematenH 
wenn  er  in  einiger  Tiefe  vorkommt,  doreh  Anltteekarbsfty  oder 
eine  Art- Daolielbaii ,  der  dem  AbNm  der  Spbâioaiderîte  im 
oberediksisdieQ  8teiiilcob]engebirge  &hnlîdi  ist,  gewonnen.  Man 
hat  damit  die  reichen  Bernnteinlager ,  welche  selten  über  6  Zoll 
stark  sind,   Uü\   Rohr  und   Treten  bis  zu   30  bis  4U  Fu«a,  in 
Bernsdorf  bis  zu  90  Fms  Tiefe  und  mehr  verfoigL 

Man  tenft  quadratische,  4  Fn?5s  weite  Schächte  ab,  mit  einer 
Art  Ton  Kasten/inimcrung  aa»  ^itarken  Bohlen,  die  der  mit  fiol- 
läiidi^chen  Kalmieii  ähnlich  ist.  Zwischen  den  Bohlen,  die  man 
verspreitzt,  Irtj^M  rnan  t  Fuss  weite  Zwischenräume,  in  weiche 
Bolzen  gestellt  werden.  Wegen  der  Zwischen ranrne  kann  der 
Schacht  nur  so  lange  offen  gehalten  werden,  bis  der  Sand  trock- 
net und  nachzufallen  beginnt,  was  bei  einiger  Trockenheit . in 
circa  8  Tagen  der  Fall  ist.  Die  Fördermg  geschiebt  in  ^ 
Weise,  dass  in  6  bis  8  Fuss  Zwischenraum  Ober  den  halbes 
Bohaeht  Hühnen  gelegt  werden,  anf  denen  je  ein  Arbeiter  steliti 
um  den  Sand,  den  ihn  sein  Untennann  sosehanfelt,  auf  die  nüchst* 
folgende  Bfihne  an  werfen»  Wenn  man  eine  reiche  Lage  tiifli 
so  bohrt  dsr  Arbeiter  vor  Ort  mit  der  Sehanfel  ein  Loeb  ea  tisf 
in  den  Stoss,  als  er  reichen  kann,  and  erkennt  den  Pai'nstsin 
doroh  das  Anstosseo  mit  dem  Spaten  kMit,  4n  der  Send  ha 
übrigen  steinfrei  ist.  Um  ein  Naobsinken,  das  bei  der  dmeh- 
brocbenen  Zimmerung  sehr  geÜbrlleh  ist,  sn  venseiden,  wird 
te  Loeb  erst  wieder  mit  Sand  geftllli  und  mit  den  Ftssen  fest 
iugamnipft,  ehe  dae  swniie  anmittelbar  dnneben  angefeqfm 
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wild.  A«f  ékÊ9  Wdae  wSvd  die  B«niM«ialag»  ao  wek  «lé  mög» 
lioh  ringt  ttm  dea  Sobadit  bmm  angeHoclMis  Hmm  dsntof 
gBgiwwftp,  DBd  einig«  ^oae  deyon  tntkmA  ein  Deoer  in  dereet» 
ben  W eiee  abgeteuft.  Weil  «nf  dieee  Art  die  Qewinnong  daMc^ 
Hob  nor  eebr  mnngelhitft  erfolgen  Item,  and  «e  acbwer  iet  eine 
Betneleialege  sn  veriblgen,  eo  hot  man  ee  bei  reiohem  Yefkem« 
men  in  Treten^  Bobr,  Bertin  mebribeb  vorgezogen,  tor  Anabenle 
einer  aar  einige  Zoll  etarlLea  Lage  eine  Anfôeeicàrbeit  bie  in 
90  bis  40  Fnss  Tieft  ftnaanfObren. 

Die  Mängel  dieeer  Gewîanmigeweiee  liegen  aaf  der  Hand, 
da  man  bei  grosser  Vergeudung  an  Zeit  und  Arbeitekräften  die 
Bernsteijilugeii  weder  genügend  rein  abbauen,  noch  sicher  \  ertbl- 
*  gen  kann.  Ein  nach  den  Regeln  der  Bergbaukunst  ausgetütirter 
unterirdischer  Betrieb  wurde  vollfihndig  zum  Ziele  fuhren  und 
keine  S«  liNviei  igkeilen  haben,  so  lanpe  keine  TVa6>t  i-  \ orltfiiiden 
sind.  "Wo  dies  der  FhII  ist,  würde  wegen  der  F'ptnln  it  Ue»  San- 
des der  Betrieb,  wenn  nicht  unmöglich,  clpcii  gewi^>  se)>r  kcstbar 
and  schwierig  sein.  Ich  würde  bei  reichen  Vorkommnissen  in 
diesem  Falle  anrathen  das  abzubauende  Feld  vermittelst  eines 
binreichend  tief  niedergebrachten  Scbacbtes  vollständig  abzutrocW 
nen,  bevor  ein  Betrieb  darin  begonnen  wird.  Da  der  Beroetein 
nur 'einen  sehr  kleinen  Tbeil  der  zu  gewinnenden  iVlasse  aae> 
macht,  80  wfirde  man  die  abgebauten  Bftume  wieder  infOUen,  das 
Hole  giöBitentbeils  wieder  'gewinnen  kennen,  nnd  nur  geringe 
M aseen  en  idrdem  beben. 

Wegen  der  flachen  Tenie  der  Abbaue, /der  nnregelmgesigeo 
Yerbrellung  der  reicheren  Legen  und  der  geringen  Fördermenge 
würde  ich  Toreditegen,  Sch&ehte  in  mögllchet  kleinen  Dimensio- 
nen, etwa  4  Fuss  im  Qaadrat  mittelst  hoUftndischen  Rahmen  ab- 
snteulbn.  Die  Leichtigkeit  und  Schnelligkeit  dieser  Art  des  Ab> 
teuibns  würde  jeden  Wettermangel  sofort  beseitigen  lassen,  und 
dem  Betrieb  eine  dem  unregelmKssigen  *  Gehalt  der  Èernsteia» 
lagerstfttten  ganz  entsprechende  leichte  Beweglichkeit  ertheilen. 
Was  die  Eîntheilung,  Vorrichtung  und  den  Abbau  des  P'eldes 
anbetrifil,  so  würden  «war  ahnliche  Frincipien  wie  l)citn  iiiaun- 
kohlenbergbau  in  Aawendung  zu  bringen  sein,  da  man  es  hier 
ebenfalls  mit  losen  Gebirgsmasßen  zu  thun  hat;  dagegen  würiion 
das  Versetzen  der  Abbaue,  die  Unhedontemheit  der  Fimlernienge 
und  der  sehr  variable  Gehalt  der  Lagerstätte  Eigeothümlicbkeiten 
des  Bernsteinbergbaues  sein.  ,  ' 
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Wenn  mvù  Urttekàcbtigt,  dass  a&f  diû  Bernstehigiibereien 
Hiiiter-PomBhern&,  die  d«r  Gfundeigner  nfebt  mit  «gMr  Haad 
iMtrabt,  dM  AbbimiiMA  g«trafioQ       daas  di«  OiftiMr  dîe  gaa- 
M  Kotten  «ti  Hole«  Ârimt  v«  s.  w»  m  Iragen  iiabea,  aad  émA 
flure  F5rdenDig  mît  dem  Gniidbeailaer  sut  Hilile  tiM&an;  dM» 
tfota  dîeeer  onprftktiiobeii  EmnchtoDg  Yiele  Ghroben  jelirelMg 
nil  Vôiiheil  betrieben  worden ,  (io  Bohr  mid  Treten  wird  nocà 
jetsi  Jeden  Winter  gegraben)  so  wird  mmn  nicht  daimn  sweifeln, 
dnss  von  einem  nttioneileren  billigeren  fietriebe,  nnd  bei  aiiim> 
Ngebi&ssigen  AosloliniiDg  der  Arbeiter  eebr  gflnrtSge  Erfblgn 
Sit  hoflfen  sind,   ^^enn  wie  jetj^t  die  Arbeiter  fär  die  H&lfte  den 
Benisteins  gral>en,   »o  werden  sie  das  Graben  einstellen  müssen, 
wenn  die  Auabeute  weniger  wie  100  Trocenl  der  Betriebskosten 
beträgt,  indem  sie  dünn  da^  Minus  aus  ihrem  Loiine  ersetzen 
müs>sen.  wahrend  sie  im  ont£reffenfxeHet?:ten  Falle  einen  iibermasaig 
holten  VerdîerK'^t  haben;  die  Aui?«i<'!it   auf  hohen   Gewinn  kann 
wie  di'v  Kt'iz   des  Spiels  um  so  leidil^jr  auf  pip  moraliscli  nat  h- 
tbeilig  einwirken,  da  der  Arme  mit  seiner  Famiiie  bei  einem 
Aoffall  in  der  Einnahme  augenblicklich  in  Noth  geräth.  Diese 
Einrioiitaog  let  deebelb  in  jeder  Besiehong  yerwedltdi*  :>Mm<f«# 
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10.    Notls  über  ein  Yorkommeti  von  silonschem 

Quarzfels  mit  Haïaduxiiles  in  dw  Sandgruhr  voii 
Nîed«r-KunEenclorf  unweU  Freibmg  in  îSchiesieii. 

Von  Uerru  Fbrd.  Hobmkr  iu  Breslau. 

Ich  Àbre  f«Drt  den  mlorischeD  DiloTialgeschiebeii  einige  Anf- 
merksamkeit  sn  widmen.  Unläogat  ian4  ich  în  der  Sandgrobe 
▼on  Nieder-Kunsendorf  unweit  Freîbnrg,  welche  als  ein  Fundort 
der  gewöhnlicheren  kalkigen  Geschiebe  schon  in  der  älteren. pa- 
ISontoiogisdhen  Literatur  Schlesiens  hfiufig  genannt  wird,  ein 
solches  Geschiebe,  welches  aus  einem  bisher  unter  den  errati- 
schen Blöcken  Norddeutschlands  nicht  nachgewiesenen  Niveau 
der  sflurischen  Schichtenreihe  Skandinaviens  herrührt.  Es  ist 
ein  4  Zoll  dickes  plattenform iges  Stfick  von  gelblîchgranem  Quai's- 
ftls,  welches  auf  der  einen  seiner  breiteren,  mit  einer  braunen 
eisenschiis.sigen  ^*e^wit(erung8^iIl(Ie  bekleideten  P  lachen  mit  Sdial- 
slfirken  der  Trilobilen-Lmttung  Faradoxides  in  dicliier  Zusammen- 
hiiufung  bedeckt  ist.  Der  deutlich  erkennbure  eigentliiimliche 
Bau  des  an  den  Hii>i*>r*^*'ken  zu  langen  Hürneru  verlängerten 
K(jprsc}iibles  und  de^  kleinen  Pygidiuni  macht  die  Gattnnjjsbe- 
slimmung  unzweifelhaft.  Aber  auch  die  Art  lies?  sich  nain»  th- 
lich  aus  einem  vollständig  erhaltenen  Fygidinni  sicher  bestimmen. 
£s  ist  Paradoxides  Testmt\  die  typische,  schon  durch  Ll^^K 
beschriebene  schwedische  Art  der  Gattung.  Dieselbe  findet  sich 
in  Schweden  vonugsweise  in  den  durch  Olenus-  und  Agnostus- 
Arten  bezeichneten  Alaunschiefem,  allein  aaf  der  Insel  Oeland 
kommt  sie  doch  auch  in  einem  quarsigen  Gesteine  vor.  Ich  liabe 
durch  Angelin  1  Zoll  dicke  plattenfÖrmige  Stücke  eines  ähnli- 
chen Quarsfels  von  Söder  Möcklaby  auf  Oeland  erhalten,  welche 
auf  den  Sohichtflicfaen  ebenialls  mit  einseinen  Schaltheilen  der^ 
selben  TrilobiCen  •  Art  bedeckt  sind.  Nur  die  dünnere  platten- 
fÖrmige Absonderung  unterscheidet  die  Stücke  Ton  Oeland  von 
demjenigen  ans  der  Sandgrube  von  Nieder-Kunsendori^  und  wahr- 
scheinlich kommen  auf  Oeland  auch  Bönke  von  grösserer  Stärke 
vor.  Andererseits  sind  wader  ans  anderen  Thailen  Skandinaviens, 
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namentlirh  nicht  aus  Ost-  oder  Westgothland ,  noch  aus  Russ« 
laad,  oder  einem  anderen  Theile  N(n  l  Europas  ähnliche  C^unrz- 
feUschichten  mit  I'm  iKloxideö  bekannt.  Man  wird  deshalli  wohl 
mit  ziemlicher  Sicherheit  den  Ursprung  jene»  Geschif!/L  -  von 
N i  ■'l<M--Kurizcndorf  auf  die  In.sel  Oi  bui<l  zurückführen  diii  t  'ii  uod 
es  läge  hier  deniDad»  ein  neuer  Kali  vi.  in  welchem  >ii  !i  die 
Herkunfl  eines  als  Geschiebe  in  dem  Diluvium  Norddeatschlaoda 
vorkommenden  Gesteins  aus  einem  bestimmten  enger  begreosten 
Gebiet«  des  oénilichett  Evropaa  Daebweismi  Üeet. 


«  .  •  ■. 
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11.    (Jeber  den^^deti  Granitk  ties  Kiesengebirges  im 

Nordwesten  begrenzenden  Gneiss. 

•  ' 

Von  Herrn  Gcstav  Rose  in  Berlio. 

Die  HauptmasM  des  BieBengebirges  beaCeht  bekanntlich  aus 
einer  Gebirgsart,  die  v.  Baumeb  den  Central*Granit  des 
Bieaengebirges  genannt  bat,  and  die  ich  als  eine  tod  den  Granit 
nodi  ra  trennende  eigen thfimlicfae  Gebirgsart  betrachtet  und  mit 
dem  Namen  Granitit  benannt  habe  Nordwestlich  legt  sich 
diuan  üiue  grosse  Gneissuiasse,  die  zunächst  dem  Graniiitt;  den 
hohen  Iserkaniiii.,  weiter  nordwärts  den  Zug  des  Kemnitzberges., 
und  sodann  mit  abnehmender  Höhe  noch  mehrere  Zöge  nnd  nn- 
regelüiäüsige  Berge  bildet,  bis  sie  jenseits  Greifenberg  von  dem 
Diluvium  bedeckt  wird,  das  stellenweise  noch  weiter  südwärts 
eindringt,  nnd  in  dem  Uirschberger  Thale  noch  einen  Theil  des 
Granitits  bedeckt. 

V.  Kau  M  ER  hatte  diese  Gneissma^^se  Gneiss-Granit  genannt, 
und  hielt  sie  wesentlich  fflr  einen  Granit,  der  nur  stellenweise 
in  Gneiss  überginge.  Ich  war  frfiher  der  entgegengesetzten  Mei- 
nung und  hielt  das  ganze  Gestein  fSr  einen  Gneiss,  der  nur 
stellenweise  sehr  grobkdm^  wtirde  und  einen  ganz  granitischen 
Charakter  annehme;  eine  genaue  Üntersocbung ,  die  ich  im*  ▼er- 
gangenen Herbste  damit  angestellt  habe,  bat  ipich  flberaengt,  dass 
man  es  hier  mit  zwei  gans  voneinander  yerschiedenen  Gebirgs- 
taÛÊk  su  tbun  'bat,  einem  Oneiase  und  einem  in  ihm  auftetsen- 
den  Granite,  der  mit  genau  bestimmbaren  Grensen  sich  von  erste* 
rem  trennen  lisst,  und  in. einseinen  grossen  Zflgen  und  abge- 
rissenen Inselartigen  Partien  von*  Hirschherg  an  und  Ton  da 
weiter  westwärts  sieh  in  dem'  Gneisse,  im  Allgemeinen  parallel 
.  mit  seinem  Streicben,  doch  auch  *h&ttflg  von  demselben  abwei-  ' 
diend  und  in'  Gingen  in  denselben  hineinsetsend,  wie  auch  oft 
grosse  Partien  Gneiss  einscblieäsend  verbreitet.     Es  ist  derselbe 
Granit,  der  in   noch  grösseren  Massen  in  der  l>ausi{/.   \aid  in 
Sachsen  vorkommL,  und  den  Cotta  in  den  Erlaiiteruti^Min  zu 
der  geognostischen  Karte  von  Sachsen*)  den  Kumburg-Granit 

*)  Heft  3.  8.  7  and  13. 
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genannt  lira,  und  ihn  ooch  von  «lern  w  t  iti  r  nt '  r (Hieb  daranstoJ«seo- 
den  Granit  von  Görlitz,  Löbau.,  liautzen,  dem  „eigcntliclH  n  Lau- 
titz-Granit", UDter»<;beKlet,  den  er  aber  ebenso  wenig  von  dem 
auch  hier  stets  mil  ihm  vorkommenden  Gneiss  trennt,  wie 
V.  Raum  ER  den  schlesischen  Gnçisa-Granit.  Wenn  auch  etwa^ 
in  der  Farbe  der  Geiaengtheile  voo  dem  an  der  Südwest-Seite 
des  Granifitef)  vorkommenden  Granite  verschieden,  kommi  er  doc^ 
mit  diesem  in  seiner  Qbrigen  Beschaiièabeit  and  seinem  geogoo«^ 
seilen  Verbelten  Uberein,  und  stösst  wie  dieser  mit  dem  Grmnitit 
an  den  wenigen  Berfihningsponktent  die  man  kennt,  in  scliarfer 
Grenze  aneinander. 

Ich  will  nun  erst  die  mineralogische  Beschaffenheit  dieses 
Granites  und  Gneisses  von  Hirschberg  bis  jenseits  Weigedorf 
an  der  Wittiefa,  soweit  ich  ihn  fdr  jelst  nntersncltt  habe,  be* 
schreiben,  dann  die  Grenxen  des  Granites  mit  dem  Gneisse,  und 
endlich  noch  das  znm  Theil  recht  merkwürdige  Verhalten  des 
Granite»  zu  den  übrigen  in  dem  Gneisse  aufsetzenden  Gebirge- 
arlca  augeben.  *) 

Der  Granit  ist  gewöhnlicli  sehr  grobkörnig;  sein  Feld'^paf/i 
ist  von  blnuli!  Iiwi-isfcr,  blaulichgruncr  uw]  oft  ziemlich  duoicier, 
.»^eltfner  von  graulifliwfi-jspr  Farbe  (Schanzenberg  und  Helicon 
bei  Hirschberg);  porlnm uerglanzend  auf  den  Spaltungf«fl'ächen 
und  stark  an  den  Kanten  dmrbscheinend  ;  er  findet  sicli  nicht 
selten  in  2  bis  4  Zoll  grossen,  gewöhnlich  unregelmäi^sig,  selte- 
ner 'Regelmässig  bcgreosten  Individuen;  die  grössern  Individuen 
sind  gewöhnlich  za  zweien,  nach  Art  der  Karlsbader  Zwillinge, 
regelmässig  verbunden.  Der  O  Ii  goklas  ist  Ton  gelblich-  bis 
schneeweisser  Farbe,  and  in  geringerer  Menge  und  kleineren  In- 
dividuen, die  anf  den  vollkommensten  Spaltongsäächen  fein,  aber 
deutlich  gestreift  erscheinen,  enthalten;  er  ist  ferner  von  gerin* 
g^rer  Dnrchecheinenheit  und  geringerem  Glänze«  Grössere  Kty- 
stalle  von  Feldspath  sind  gewöhnlich  mit  dem  Ollgoklas  regel* 
mässig  verwachsen,  und  von  diesem  in  dflnner  Hflile  umgeben; 
enthalten  auch  öfter  Stücke  von  Oligoklas  eingemengt.  Der 


*|  Ich  mnss  hierbei  anf  die  in  nürhster  Zeit  heraupkomnioniîen 
Sektionen  Hirschberg  und  LÖwenbcrg  der  geognostischcn  Karte  von  Nieder- 
schlesiei^  umi  eleu  ftagrenzcndon  Lämlcni  vcrweiseii,  die  von  Seiten  des 
Eünigl.  Freuss.  Ministerinius  lur  ilanUel,  Gewerbe  uuü  üffentliche  Arbei- 
ten berautgegeben  wjid. 
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Qnars  lladel  0icli  in  2  bîa  6  Linisn  grosm  Köraero  von  iapbir- 
blMierf  oft  aebr  dunkler,  seltener  granlîcbweisser  Farbe,  too  «tar- 
kem  Pettgluns  und  grosser  Darchsebeinenbeit  Die  dunklen  Kry- 
stalle  sind  sebr  Cordierlt -äbnliob.  Dei^  Maguesiaglimmer 
erscheint  von  sehr  dunkel  tombakbrauner  Farbe,  und  in  2  bis 
3  Linien  grossen,  mehr  oder  weni^j:or  regelinäs.sig  begrenzten,  sechs- 
seitigen Blättchf^ii,  die  nur  sehr  ilünn  gespalten  durchsichtig  sind; 
der  Kaliplim  ni  er  in  kloinen,  .silberweissen,  unregelmäääig  be- 
grenzten P.ljitirlien  ;  beide  finden  sich  in  nnregelmässig  Kusammeo- 
^rnppirien,  der  Magnesiaglimmer  häatig  auch  in  einzeln  einge* 
wachëenen  Individuen.  ' 

Der  Feldspath  findet  sich  wie  in  den  grössten  Individuen, 
so  auch  in  der  grö8sten  Menge,  so  dass  manche  Abändeningen,  wie 
/  s»  B.  bei  Boberröhrsdorf,  oder  an  der  ,,halben  Meile"  bei  Hirsch- 
berg  fast  nur  aus  Feldspath  zu  bestehen  scheinen;  näcbstdem 
6ndet  sich  Quarz.  Der  Oligoklas  ist  viel  sparsamer  aU  der 
Feldspath  ;  der  Magnesiaglimmer  kommt  wohl  in  grossen  Indivi- 
duen Tor,  ist  jedocfi  im  Ganzen  nicht  sehr  bftnfig,  und  der  Kali* 
glimmer  findet  sich  nicht  allein  in  kleinen  Individuen,  sondern 
aoeh  seltener  als  der  Magnesiaglimmer;  in  vielen  Stücken,  die 
man  scblägt,  isft  er  gar  nicht  au  sehen.  ' 

.  Das  Gremenge  ist  gewöbnlicfa  gemein  körnig,  doch  kommt 
•es  anch  porphyrartig  vor.  Es  bildet  sich  in  diesem  Fall  eine 
feinkörnige,  sebr  feldspathreiche  und  daher  auch  blaulicbweiM 
aassebende  Grandmasse,  in  der  oh  sehr  grosse  Körner  von  dun* 
kelblanem  Qaars,  bianliehweisse,  verbältnissmässig  nicht  so  grosse 
Krystalle  von  Feldspath,  suweilen  regelmässig  begreost,  kleine 
Krystalle  von  Oligoklas,  braune  nnd  selbst  weisse  Glimmerblfttt- 
chen,  kura  alle  Gemcngtheile  porphyrartig  eingewachf>en  sind. 
Dergleichen  Abänderungen  beobachtete  ich  zu  Mühlseiffen  bei 
Friedeberg  und  um  Hoikul)^g  hei  ]]ober-Ullersdoi*f. 

Von  unwesentlichen  (jemenglheilen  beobachtete  icii  nur  eines, 
und  dieses  auch  nur  sparsam,  über  in  groshen  Individiion  und 
an  vielen  Orten:  ein  Pinit-  oder  vielmehr  Chorophyllii  ai  tipres 
Mineral  von  lauehgrüner  Fnrbe,  in  secli.sseitigen  Prismen  krystalli- 
sirend,  mit  etwat?  rauher  Oberflache,  und  nach  der  geraden  End- 
fläche deutlich  spaltbar.  Es  tindet  sieh  über /oü  frross  und  3  Li- 
nien dick  pejjr  ausgezeichnet  in  der  porphyrartigen  \  ai  itiiät  von 
MühlseiÜen,  ferner  bei  Weigsdorf  an  der  Wiitich  und  weniger 
regelmässig  begrenst  an  vielen  Orten.  £s  ist  sehr  wahrscbein»- 
ZdU.a,4.|»<MfCf  IX.  J.  35 
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lieh  wie  der  Pimi  und  Cbloxo^jrUk  ein«  PMadonorpiioM  v«ti 
Cordiarit* 

Der  Granit  ist,  wo  idi  Ibo  auch  geaefaen  habe,  aelten  gaos 
frieoby  gewöhnlidi  ist  er  schon  iu  einem  anfangenden  Zustande 
der  Verwitterang  begriflen,  indem  der  Feldspath  ia  der  Umge- 
bong  des  schwanen  MagnesiagHinmers  braun  gefiirbt  Ist.  Diesa 
Art  der  Verwitterang  ist  so  gewöbnlicb  und  dringt  so  tief  ein, 
dass  es  selbst  beim  Sprengen  grosser  Blöcke  schwer  fiUliStellMi 
an  finden,  in  welchen  der*  Glimmer  keine  braune  .Umgebcmg 
hat    Ungeachtet  dieser  Färbung  hat  der  Glimmer  doch  ateCa 
noch  seinen  Glans  behalten.   Die  Zersetsung  ist  also  doch  nooh 
nicht  sehr  vorgeschritten.   Der  Feldspath  ist  gewShnlieh  nodi 
frisch,  der  Oligoklas  aber  Öfter  schon  etwas  matt.  Frischen 
Conlifrit,  wenn  auch  durch  de88en  Umwandlung  das  Chlorophyllit- 
artif^e  Minorai  critî^taiiden  i.-st,  Imbe  ich  nie  gesehen.     Die  KiuU- 
tiächen  des  Gesteins  sind  gewöJinlieh  hiuun  ^tlai  bt. 

(r;in;^e  fcinkiirn igen  Granits  bcoUachtete  icii  in  diesem  Gra- 
nite wenig,  feie  tintlen  sich  aber  und  bestellen  ans  einer  j^ehr 
feblspathreîphen  Mas.se,  die  von  gelblich-  oder  grauliohwej-.-er 
Farbe  ist;  diese  Gänge  .setzen  niclit  allein  im  Granit  aiif.  .sondern 
setzen  auch  in  den  benachburlen  Giiei^^s  binein,  wie  difiss  s.  ti* 
am  Schanzenberge  bei  Hirschberg  der  Fall  ist. 

Der  Gneiss  hat  ein  sehr  verschiedenartiges  Ansehen,  ao 
dass  es  schwer  hält  eine  allgemeine  Schilderung  zu  geben,  und 
ich  mich  nur  darauf  beschränken  kann,  die  Hauptvarietäten  zu  b^ 
schreiben.  Im  Aligemeinen  sind  die  grobâasrigen  Yanetätan  vor 
den  dfinnflasrigen  bei  weitem  tiberwiegend.    Unter  den  erateren 
kommen  solche  vor,  die  dem  Granite  sehr  iüinlieh  sind,  indem 
aie  aus  denselben  Gemengtheilen  bestehen,*  aus  blanÜcfa weissem 
Feldspath,  milchweissem  Oligoklas,  graultch*  und  blaulichweiseem 
Qnars,  braunem  und  weissem  GliAmer.   Der  Feldspath  findet 
sich  in  ein  halb  bis  mehrere  Zoll  grossen,  dick  tafelartigen  Erj- 
atelien^  die  mit  ihren  breiten  Flächen,  den  L&ngsfilichen  (A/), 
untereinander  und  sugleicfa  der  Schichtung  parallel,  gedrängt  n*- 
beneinander  liegen.    Um  sie  hemm  legt  sich  der  Glimmer  In 
kleinen  oder  grössem,  stets  aber  dOnnen,  gebogenen  Fiasern  und 
ohne  ihn  vollständig  zu  bedecken ,  so  dass  er  im  Querbruch  nur 
einzelne  geliefuile  krurniae  Streifen  bildet,  und  nur  im  Langeii- 
briK  Ii  in  grösseren  I-  Liehen  erseheint.    Die  Fiasern  bestehen  aus 
einem  Gemenge   von  brauuiicbäcbwarzem  und   weissem  klein- 
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Mbii|iplgeii  Glimmar,*  in  welehem  aber  fromer  te  bittane  Glkii- 
ner  ▼orhèrrscbt.  Zwischen  dem  Feldspath  liegt  diid  ein  6e> 
menge  von  weissem  Oltgoklas  und  blsniem  Qnars,  das  gewöhnlich 
kteinkOrntg  ist,  and  in  welchem  snweilen  noch  einselne  grtoere 
Körner  von  blauem  Quart  sich  ausscheiden.  So  kommt  das  Ge- 
stein vor,  von  Osten  nach  Westen  fortgehend,  am  Golschdorier 
Berge,  am  Knmmerhort  bei  Voigtsdorf,  bei  BobenrOhrsdorf,  am 
Kbhlberge  bei  Berthelsdorf,  am  Iserkamm  bei  Flinaberg,  am  Dam- 
rieh  bei  Sdiönwald  u.  s.  w.  Bei  Gotschdurf  und  bei  Boberröhrs- 
dorf  habe  ich  besonders  grosse  Feldspath kry stalle  gesehen.  Durch 
Verwitterung  hlassl  der  Feldspath  aus  und  bnuine  Kluftflächen 
durchziehen  iiauiig  das  Cicütein.  Zuweilen ,  wie  ebeuialls  bei 
GotHchduil,  nehmen  die  gro&sen  blauen  Quarzkorucr  zu,  die 
Gliiiunerflasern  werden  kleiner,  und  neben  ihnen  erscheinen  noch 
einzelne  braune  Glimmerlilätter  ;  diess  v«iind  <He  Viu  iciaten,  die  in 
Handstücken  betrachtet,  besonder«  bei  zuneiiineiMl  in  Quarz  schon 
ein  sehr  Granit-hhnlirhes  Anscbn  haben,  doch  aber  durch  die 
sdiuppige  Zusammenhäufung  des  Glimmers  und  die  ptirallelo 
Lage  des  Feldspaths  den  Gneiss  verrathen,  wie  man  auch  im 
Grossen  über  die  Gneissnatur  nicht  zweifelhaA  bleibt. 

▲m  südlichen  Abfall  .der  Tafelfichte  ist  der  Gneiss  auf 
grosse  Strecken  ein  ieiiikr)rniges  Gemenge  von  gelblich  weissem 
Feldspath  und  graulich  weissem  Quarz,  worin  gewöhnlich  kleine 
gerade  und  untereinander  parallele  Streifen*  von  feinschuppigem 
schwarsen  Glirobier  liegen  und  nur  einselne  grosse  Kiystalle  von 
gelblichweissem  Feldspath  ansgesdiieden  sind. 

Bei  Flinsberg  ist  der  Gneiss  hftuflg  grobflasrig,  aber  es  sind 
nicht  bloss  Streifen  und  Flasem  von  Glimmer,  die  sich  um  den  Feld- 
spath herumlegen,  sondern  auch  von  Quarx,  und  diese  sind  sogar 
stftrker  und  anhaltender  als  die  Glimmerflasern.  Der  Quars  ist 
in  diesem  Fall  körnig  und  siemlich  grobkörnig,  wfthrend  der 
Glimmer  ganz  feinschuppig  ist,  der  eratere  grauliobweisSi  der 
letstère  wieder  scfawars. 

Ganz  ähnliche  Varietäten,  die  eben  solche  Lagen  körnigen 
Quarzes  enthalten,  kommen  auch  zwischen  Voigtsdorf  und  Kai- 
serswaldau vor. 

Zuweilen  geht  die  seh wai /lieh braune  Farbe  des  Glimmers 
in  die  Hchwar/.lichprrnne  und  selbst  grünlichgraue  über.  Derglei- 
chen Varietäten  wcnlm  oft  sehr  dünnschiefrier.  die  trroHsen  Feld- 
spathkryetalle  verschwinden,  der  grüne  kleiuschuppige  Gümmer, 
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èêf  Bim  stets  Boit  wwatem  Glimmer  geme»fi:t  ist,  bildet  ras«»» 
flM&hSiigMid«  Lagen,  twiscfaen  welchen  Streifen  von  feiAkdraigem 
edmeeweiaaen  FeMepath  nn4  Screüen  ¥on  granlîebweÎBaeiii  Qqaim 
aeliarf  geeebieden  nebeDeiaander  liegeo»  Die  auf  diese  Weise  aas 
Qoars  und  Feldspath  sasammengesetsten  Lagen  sind  dicker  ata 
die  Olimmerlagen«  aber  doch  nodi  dflnn,  nnr  sIeUeaweise  mehr 
angeschwollen,  wodurch  dann  die  Struktur  etwas  kmmmflaarig 
wird«  Dergleichen  jkbftndemngen  kommen  sehr  ausgezeichnet  an 
der'  Kemnits  bei  Bertbelsdorf  und  auch  su  Hayna  tot. 

Eine  eigenthtlmlicbe  Variet&t  findet  sidi  nodi  westwärts  von 
Hir»chberg  an  der  Strasse  nach  Löwenberg,  wie  andi  nordwärts 
dttvua  um  Ii()l>er.  In  ilir  ist  der  Kcldspatli  röthlichweiss,  der 
Glimmer  scliwiirzliflipriin  und  kleinscliuppig,  dei  Quarz  graulich- 
weifls,  OligokUiö  iiiflit  /II  erkcniu'ii.  Fold«|)atii  und  Quarz  bilden 
in  feirjl  I  i  nigem  Genienge  dünne  Lagen  zwisclien  den  nocli  dün- 
neren von  Glimmer^  in  welchen  erslereii  dann  idter  gi»»t.sere  Kry- 
-Stalle  von  röthlichweis^em  Feldspath  anpgefchieden  pind,  die  sich 
zuweilen  häufen,  wo  dann  der  Glimmer  keine  »uaamroenbäogeode 
Lagen,  sondern  nur  Flaaern  bildet. 

Hiermit  sind  natürlich  nur  jdie  Ilauptvarietäten  beceichnct, 
swiscben  denen  aber  viele  Uebergangsglieder  vorkommen.  Auch 
scheinen  dieselben  ineinander  überzugehen  ohna  in  bestimmten 
Schichten  miteinander  su  wechseln,  wenigstens  kommen  sehr  ähn- 
liche Varietäten  an  sehr  yerscbiedenen  Stellen  vor,  die  nicht  an 
gleichen  Schichten  gehdren  kdnneo. 

Bei  seiner  h&nfigen  grobflasrigen  Beschaffenheit  ist  das 
Streichen  des  Gneisses  nicht  immer  deutlieh  su  erkennen. 
Bei  den  dflnn^asrigen  ist  es  aber  im  Allgemeinen  wie  das  des 
eingelagerten  Glimmerschiefers  und  wie  die  Grense  mit  dem  Thon- 
schiefer,  der  sie  in  gleichm&ssiger  Lagerung  bedeckt.  Es  gebt 
an  dieser  von  Nordosten  nach  Nordwesten  mit  einem  in  der  B»- 
gel  steilen  Einiaklen  nach  Nordosten,  wendet  sich  aber  weiter 
westlich  nach  Westen  mit  einem  Einfkllen  nach  Norden.  Wo 
Gneissmassen  mitten  im  Granit  enthalten  sind,  und  das  Streichen 
'  ni  erkennen  ist^  ist  es  häutig  unregelmässig. 

Was  das  O  b  e  r  f  1  äc  h  e  n  -  A  n  ?<  e  h  e  n  des  GruiiiLö  und 
Gneisses  betriÜi.  so  zeichnet  sich  das  des  (îianiia  vor  dem 
des  Gneisses  sehr  aus,  und  iihnelt  dem  des  Granitits,  besonders 
wie  er  in  dem  Hirschberger  Thal  vorkiinimt.  Die  Granitberge 
sind  in  der  Begel  mit  kolotisalen  Blöcken  bedeckt,  die  oû  schein- 
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bar  lose  übereinander  liegen,  grosse  Lücken  zwischen  dch  lassen, 
und  oft  förmlicbe  Thoi  wege  bilden,  wi»»  am  l'npelberg  bei  Warm- 
bmnn.  Tri  andern  Fällen  alineln  sie  mehr  gio8sen  Batiworken 
oder  Ruineii,  wie  Itej^onders  in  dem  Höllflial  }>ei  All  Ktiiitiitz, 
OÖenbar  rührt  die  Bedeckung  deb  Granits  mit  den  grossen  Bli  <  k(  n 
von  derselben  Ur^ache  wie  bei  dem  Oninifite  her.  wennplei  'h  man 
es  hier  nicht  Ruf  eine  gleiche  Weise  wie  bei  diesem,  der  durch  grögsere 
oder  kleinere  Steinbrüclie  mehr  aufgeschlossen  ist,  verfolgen  kann. 
Ks  eoheiot,  dass  bei  der  Festwerdnng  des  Granits  die  Erbärtnng 
Ton  gewissen  Punkten  ausgegangen  ist,  wodurch  sich  grosse 
nebeneinanderliegcnde  kugelförmige  Massen  bildeten,  wKlirend  das 
daswiechenliegende  Gestein  sehr  zerklüAet  wurde  ;  dadurch  konnte 
e0  ron  den  Tagewassern  sehr  dordizogen  werden,  die  es  seraetttea, 
und  anletst  an  der  Oberfläche  gans  answnseben,  ao  daaa  hier  die  • 
ftstem  Engeln  Ubereinanderstfirxten.  In  den  Brfidien  des  Grip 
nitita  im  Hirachberger  Thal,  wo  der  serklOftete  nnd  bröcklige 
Granitit  anio  Wegebau  gewonnen  wird,  kann  man  dfeas  Verbal- 
tan  dentlich  aehen.  Das  manerfthnliche  Anaeben  wird  durch  die 
parallelepipediMbe  AbtooderiMig  hervorgebracht,  die  demGranile 
im  Allgemeinen  hftnfig  ankommt 

Der  Gneiea,  wo  er  redit  grobkörnig  ist,  iat  auch  mit  he^ 
vorragenden  Fdeparden  auf  den  Gipfeln  seiner  Berger  bedeckt, 
aber  sie  haben  tteta  sdi&rfere  Kanten  und  Ecken,  mehr  eine 
plattenförniige  Gestalt^, und  das  Geschichtete  des  Gneisses  spricht 
sich  daher  auch  schon  in  seinen  Formen  aus.  Sehr  häufig  zieht 
sich  an  der  (îrenze  des  Granits  ein  grosser  Gneissrücken  ent- 
lang mit  schariem  Kamme,  wenn  auch  derselbe  häufig  unterbro- 
chen ist,  wie  diess  recht  auffallend  bei  df m  (  Xtilien-  und  8pital- 
berge  zwischen  Ilirsehberg  und  Gotschdori  der  Fall  ist. 

Wa»  die  Grenzen  des  Granits  anbetriffî.  so  bildet  der 
Granit,  wie  schon  angeführt,  mehr  oder  weniger  grosse,  meist 
lang  gestreckte  Züge,  die  im  Allgemeinen  dem  Streichen  dos 
Gneisses  parallel  gehen,  wenn  sie  auch  im  Einzelnen  häufig  da- 
von abweichen.  Die  von  mir  beobachteten  Granitpartien  in  dem 
angegebenen  Gebiete  sind  aber  die  folgenden«  Sie  liegen 

i)  zwischen  der  von  Hirschberg  nach  Greifen- 
barg  ffibrenden  Land  Strasse  und  dem  Bober;  ein  grosser 
■icb  von  Südosten  nach  Nordwesten  von  Hirschberg  bia  Spillar 
ftrtfiaheader  Zug*  Er  beginnt  in  Sddoeten  in  einem  adunnlan  mit 
FelablOeken  bedeckten  Bücken,  der  den  Kamen  dit  Sebansen- 
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berges  fflhrt^  und  steht  hier  anmittelbar  neben  dein  Granitit  an,  der, 
vom  Diluvium  umgeben,  den  Röcken  in  geringer  Erhebung  bi» 
znm  Zacken  fort*>et2t.  oline  dasis  man  etwas  (Tienauere.s  über  das 
AIters\ crliiiltnips  des  Granits  und  (jranitits   liCîïlinimen  k'unte. 
•  Von  da  zieht   sich  der  Granit  nordwestlich  mich  dciü  Ileiioon, 
einem  vorspringenden  FeK«.   miI  weichen  ein  Tempel  erbaut  ist, 
von  welrliem  man  die  pch<  ))■  Aussicht  nach  Ilîrpchherg  genierst. 
Dicht   nehon   dii     in    steht    auî  der  iistlichcn  Seile  schon  Gneiss 
an^  der  hier  St.  1 1   und  unter  47  Grad  nach  Nordwesten  fällt, 
während  er  weiter  nach  Hirachberg  zu  das  normale  Fallen  St.  3 
nach  Nordosten  hat,  auch  in  der  Nähe  de»  Gneisses  ein  groWM 
Stück  Gneiss  einachliesst.    Von  hier  zieht  er  sieb  §käi  bis  son 
Bober  ohne  ihn  zu  erreichen  ;  ein  in  den  Bober  vorspringender 
Fels  mit  fitft  horizontaler  Platte,  die  eine  scböoe  Ansicht  des  tief 
unten  fliessenden  Bobers  gewftbrt,  seigt,  dass  man  sieh  bisr  nodi 
auf  Gneiss  befindet.  Der  Granit  entfernt  sieb  nun  wieder  too 
dem  Bober,  tritt  aber  anmittelbar  an  denaelben  benm,  wo  er 
den  Ton  der  recfaten  Seite  berrortretendeo  Felsen  des  Baab- 
seblosses  in  dnenr  grossen  Bogen  Umkreist»  Erst  wieder  sCwm 
sieb  entfernend,  bildet  er  bald  darauf  das  linke  Ufer  dst^Boöans 
bis  Boberrdbrsdorf,  setzt  dann  auf  das  rechte  hinfiber,  da»  Borkft- 
bcrg  bildend,  tritt  aber  vor  Bobemtlersdorf  wieder  auf  das^Hnka; 
er  verliest  dasselbe  noch  vor  Eintritt  der  Kemnitz  in  den  Bob«, 
bildet  dann  eine  Zeit  lang  das  rechte  IJfer  der  Kemnitz,  tritt 
jedoeh  davon  noch  vor  dem  Eintritt  des  Mühlbaches  in  denselben 
zuMu  k.  setzt  dann  über  den  Mühlbach  hinüber  UDtl  gelit  nun  in 
nurdwestlicher  Richtung,  dem  Dorf  Spiller  parallel,  bis  zur  L5- 
wenberger  Chaussee,  wahrend  sich  ihm  aut  der  Ostseite  ein  lan- 
ger Gneissrücken,  dio  Ziegcnljobe  genannt,  in  gleicher  Richtung 
entlang  zieht.     Bei  lier  Liiwenberger  Chaussee  bie<:t   sich  die 
Grenze  westlich   Iiis   zm  Ureifenberger  Chausstce,  und  kehrt  an 
dieser  in  südöstlicher  Richtung  bis  zum  Schanzenberg  zurück,  bis 
Berthelsdorf  an  der  Chaussee,  und  dann  in  gleicher  Biohtong 
weiter,  den  Bogen  abschneidend,  den  die  Strasse  hier  macht, 
worauf  sie  die  sich  nun  nach  Westen  ziehende  Strasse  bei  dem 
Gasthofe  der  „halben  Meile''  überschreitet.    Die  südwestlicfae 
Grense  ge^t  im  Allgemeinen  in  einer  grossen  Mnlde  fort»  wis 
das  nördliche  Ende  der  nordwestlichen  Grenze.'  Im  Innern  nm- 
sebliesst  diese  Granitpartie  mehrere  Gneissmassen,  erst  den  Ershft- 
borg,  ostiritrts  von  ObertBoberröhrsdorf  nnd  dem  Thalsi  woria 
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dieses  Dorf  selbst  liegt,  eine  Gneisspartie,  die  dorch  einen  scbme» 
len  Streifen  mit  dem  Gneisa  des  Kaubschlossfelsens  zusanunen- 
hängt.  lind  (Jntin  die  Gneisspnrtiû  an  den  Mündungen  des  Grund- 
end II* illliarlies,  Rowie  des  üsllich  von  erstem  gelegenen  Baches, 
die  snnniulieh  zwischen  Boberr^hrsdorf  und  Boberuller&dorf  in  die 
linke  Seite  de»«  Hnh(TH  Tiifinden. 

An  riiolin  i  cn  Stellen  kann  man  bei  dieser  Granitpartie  eine 
scharfe  Grenze  mit  dem  Gnei.ss  beobachten.  Erst  bei  dem  Helicon, 
wie  angegeben,  dann  wo  die  Grenze  von  der  „halben  Meile"  west- 
wärts den  Grnndbach  triffl;  sie  ist  hier  durch  ein  kleines,  schnoa- 
ke,  rechtes  Seitenthat  bezeichnet,  welches  den  sudlicheo  GiieÎ80 
▼on  dem  sördlichen  Granite  trennt,  and  jenseits  welchem  nun  an 
der  rechten  Seite  des  Gruodbaebs  statt  des  sandten  Abhänget 
plölslich  maaerartige  Felsen  erscheinen  ;  dann  an  der  Kennits 
etwas  oberhalb  dar  Einrnflndung  des  Mttblbaches,  wo,  wenn  man 
von  Berthelsdoif  aas  die  Kemnits  'an  der  reclflen  Seite  hinabgeht^ 
die  scbroAbn  Felsen  das  Granites  pMtalieb  aufhören,  and  das  swar 
sieile  aber  glaicbmftssige  Gefa&nge  den  Gneiss  anadgt,  der  bald 
daranf  dareli  mehrere  kleine  Steinbrfiobe  anfgeschlossen  ist.  Es 
sieht  hier  die  oben  beschriebene  dOnnschiefrige  grâne  Yarietftt  des 
Gneisses  an,  so  dass  die  beiden  Gesteine  an  dieser  SteUe  sieh 
ebenso  durch  ihre  mineralogische  Bescfaai^faeit  als  durcb  die 
Süssere  Form  der  Felsen  anterseheMen.  Die  Schichten  des 
Gneisses  haben  ein  ganz  steiles  Einfallen  St.  3,  und  stehen  dem- 
nach fast  senkrecht  auf  der  Grenze  des  Gneisses. 

Die  schönste  Stelle  aber,  die  am  deutlichsten  die  eruptive 
-  Natur  des  Granits  beweist,  findet  sich  an  <lem  sogenannten  Berns- 
kenstein, der  steilen,  hohen,  mulerisch  ji/elf^enen  Felspartie  an 
der  linken  Seite  des  Hohers  und  der  Kemnitz,  bei  der  Einmiin- 
dung  der  letztern  in  den  Hoher.  Sie  besiebt  aus  Gneisn.  aber 
ein  wohl  40  Schritt  mncbtiger  Gang  von  Granit  setzt  von  dem 
gegenüberliegenden  Ufer  der  Kemnitz  St.  8j  in  schräger  Rich- 
tung in  sie  hinein  und  bis  zum  Bober  fort,  die  südöstUohe  Spitse 
des  Felsens  abschneidend.  Er  bildet  zugleich  mit  seinen  eigen* 
tbOmlichen  runden  Formen  die  höchste  Spitse  des  Felsens,  und 
wenngleich  es  nicht  möglich  ist,  den  obersten  runden  Block  sn 
erklimmen,  so  gewährt  er  doch  auch  unterhalb  dieses  einen  herr* 
lidien  BUek  auf  den  tief  unten  swischen  den  steilen  Felsen 
iHessenden  Bober.  An  mehreren  Stellen  kann  man  die  Grsnaa 
mit  dem  Gnaiss,  die  gans  scharf  ist,  Tortrefflich  sehen,  da  dar 
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Gneiss  anch  hnr  wie  weiter  aufwärts  dünnsdiiefrig  ist.  Er  l^t 
hier  unter  »teilem  Winkel  St.  4^  ein,  dulier  «eine  Schiebten  un- 
ter spitzem  Winkel  von  dem  Granit  durch^chnilien  werden.  Sel- 
ten wird  man  einen  Gang  finden,  den  man  schön  wie  Uiei>eii 
von  unten  im  Thale  aufsteigen,  über  eine  grosse  Feleenpartie 
herüberlaufen  und  in  da*  jenseitige  Thal  lierabMeigen  sehen 
kann.    An  dorn  recliten  lioberufer  habe  ich  ihn  nicht  bemerkt, 

2)  Zwisclicn  Jolinsdorf  und  Hennerfedorf  ein  breiter 
Rücken,  der  sich  von  der  Nordöeite  von  Johnsdorf  Ins  zum  püd- 

«  östlichen  Ende  des  Dorfes  Langwasser  fortzieht,  wo  sicii  derselbe 
senkt  und  auf  der  Nordseite  des  Dorfes  wieder  crliebt,  so  daM 
das  östliche  Ende  des  Dorfee  îd  dner  Mulde  des  Granites  liegt« 

3)  Zwiacben  Langwa^sar  und  Mühlseiffen  aina 
Oranitpartie  von  mehr  rundlicher  Gestalt,  dia  aich  in  mabracan 
Kapi>en  erhebt,  aber  nach  Süden  steil  cu  einer  sumpfigaa  Tom  Dflo- 
Tinm  badacktan  EbAia  abfallt,  wftbrand  in  Korden  Goaisa  anatafat. 
Dia  genaniiteii  drei  Granitpavtiaa  liegan,  aiaan  von  SfldoMi 
naah  Nordwastan  laafeodeo  Zag  bildend,  siamlich  faintatainander; 
ibm  parallel  findet  deh  nach  SQdwaetan  so  ein  äholidier  aber 
kleinerer,  der  audi  aus  drei  dnselnen  Granttpartiea  beetobt 
Dieea  liegen 

5)  ^wiacben  Gotacbdorf  and  Beibnits.  Der  Granit 
sieht  mdi  von  der  Oetedte  'dea  antem  Dorfes  naeh  dam  Papal- 
berge  auf  der  Westseite,  und  von  da  bis  an  die  ersten  USoaer 
▼on  Beibnits  ohne  die  Hirschberger  Chaussee  zu  erreichenf  nadi 
weleber  er  abfiUlt.  Der  Popelberg  ist  durch  die  grossen  Blocke 
bemerkenswerth,  von  denen  er  bedeckt  wird,  und  die  an  einer 
Stelle  so  übereinandergehautl  sind,  dass  sie  ein  förmliches  Thor 
bilden.  Die  östliche  Partie  wird  nördlich  durdi  den  Gneiss  der 
Glitsche  (oder  des  tîofHchdorrer  Berges)  und  des  Spilalüei^es 
begrenzt,  die  einen  fel-igiMi  Knmm  bilden,  der  St.  8'  tsireicht, 
und  die  Scheide  zwiscl  t  ii  (iiu^em  Granit  und  dem  Schanzenberge 
bildet;  südwestlich  üiidei  sicti  der  Linoiss  der  Kammerbort,  und 
Büdlich  grenzt  er  an  das  Diluvium,  das  den  Granitit  bedeckt, 
aus  dem  derselbe  erst  in  einiger  Entfinrnong  Vfm  Gotadidoff  in 
einer  kleinen  Kuppe  hervorragt. 

6)  Zwischen  Reibnitz  und  dem  südwestlichen 
Ende  von  Berthelsdorf.  Diese  Granitparlia  liegt  an  der 
l^ordostseite  eines  kleinen  Baches,  der  ddi  in  die  Kemnita  sr» 
giasst.   In  der  Mitte  niedrig,  so  dass  hier  der  Bach  in  einen 
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Bogen  hineiodringt,  erh«t»t  sie  «eh  in  dem  MOhlberg  an  dem 
efidôfltlîehen  EiH^e,  und  mehr  noch  in  dem  Kohlberge  .an  dem 
nordwestlich oTi  Ende,  der  sehr  steil  sur  Kemoits  abfällt. 

7)  Auf  der  Nord  Westseite  des  Hôltbaehes,  der  sicli 
in  -die  linke  Seite  der  Kemsits  ergiesst,  eine  Graoitpartie,  die 
dttreli  die  hoben  auMienrtigeo  Pelseo  aosgeseicboet  ist,  mit  deneo 
sie  sfeh  voD  der  Httllbaeh  aos  erbebt.  Sie  liegt  auf  der  linken 
Seite  der  Kemnits,  doch  nicht  In  gerader  Linie  die  Bicbtang  der 
beiden  vorigen  Granitpartien  ibrtsettend,  in  welcher  Richtung 
sieh  In  Gegentheil,  an  der  Nordwestseiie  des  Grandbacbs,  eine 
hohe  Gneisswand  erhebt,  sondern  (lingt  erst  an  der  Kemntts 
etwas  weiter  aalwftrts  vor  dem  H911bach  an,  wo  sie  non  aber 
die  frühere  Bichtnng  des  Granits  beibehllt. 

8)  OstwirU  von  dem  nniern  Ende  von  Beibnits;  eine 
kleine  Kuppe  swischen  den  beiden  genannten  Granitzügen. 

9)  Zwischen  Heller  und  dem  Öj'tlichen  Knde  von 
Heinersdorf,  eine  kleine  (TraniifKU  tie.  in  dereii  .\litic  Ditlers- 
bfichel  liegt,  die  sieb  abei'  erst  i\ui  (ietii  jit^i  liwestlichen  Ende  in 
niedrigen  FeI^en,  die  im  Gebüsch  versteckt  liegen,  mit  den  ge- 
wüUiiiiehen  Formen  erhebt. 

10)  An  der  Wit  tic  Ii.  Kine  grosse  Granitpartic,  die  zu 
beiden  Seiten  der  Wittich  von  Menkowitz  bis  Hun- 
zen dor  f  geht.  Auf  der  rechten  Seite  zieht  sie  sich  nur  in 
einem  schmalen  Saume  von  Wnstnog  bis  in  die  Nähe  des  Ein- 
flosses  des  Arnsdorfer  Wassers  in  die  Wittich,  und  dann  nach 
geringer  Unterbrechung  vom  Priedlanzer  Hofe  bis  Jenseits  der 
Feldhäupcr  bei  Tschernhaus  fort.  Ein  anderer  Streifen  findet 
sieh  so  beiden  Seiten  des  Bertsdorfer  Wassers;  er  fiUigt  bei  der 
Yereinignng  dieses  mit  dem  Arnsdorfer  Wasser  gan«  nahe  von 
der  Stelle  an,  wo  der  Streifen  von  Wüstung  sinfhört  und  geht 
bis  so  den  ersten  Hftnsem  von  Bertsdorf.  Dieser  sftmmtliehe 
Granit  Ist  ostwärts  v,om  Dilnvinm  bedeckt,  unter  welchem  bei 
Wüstung  Braunkohlen  Hegen,  die  gefördert  werden.  Sfidwlirts 
von  Wüstung  stösst  an  den  Granit  ein  Streiibn  Gneiss,  der  noch 

«etwas  weiter  sich  an  der  Wittich  hinaufkiebt,  sehr  grobflaerig 
ist,  aber  doch  eine  scharfe  Grense.  mit  dem  Granit  bildet.  In  der 
Mitte  switchen  dem  nMlidien  und  sfidlichen  Streifen  an  der 
WitUch,  noch  etwas  von  dieser  entfernt  und  nordwärts  von  dem 
Granit  des  Bertsdorfer  Wassers,  liegt  der  Pljonolith  des  Pried- 
lanzer Herges.    Er  ist  von  drei  Seiten  vom  Diiuviuiu  umgeben. 
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und  grenzt  siullich  anmittelbar  an  den  Granit;  dennoch  igt  die 
Grenze  nicht  sichtbar,  da  sie  von  Dammerde  bedeckt  ist. 

Auf  der  Westseite  der  Wiitirh  zeigt  der  Granit  Undings  als 
fthniiches  Verhalten  wie  auf  der  Osteeite,  aber  too  Weigedorf  aa 
breitet  er  sich  weiter  westwirta  wie  auch  oordwiria  ans  Had 
schlieft  eich,  wie  acfaon  erwähnt,  weiter  der  groaeen  LaoaitMr 
und  8ftcbeÎ6cfaen  tiranitmasse  an.  Er  iat  nordw&rta  too  Gnei» 
begrenzt,  der  eich  von  Bnnzendorf  nach  der  Sfldseife  wen  Engvla- 
dorf  zieht  Er  »t  anf  der  Sfichsiechen  geognoetischen  Ksrte  mdil 
angegeben;  die  sich  in  der  Laneiti  nnd  in  Saçheeii  rerbreiteBde 
Maeae  iat  hier  a&mmtlich  als  Granit  aufgeführt,  die  Tlnannang 
in  Gneiaa  nod  Granit  hier  alao  noch  sn  bewerkateIHgen. 

In  dem  Gneiaae  finden  sieh  enaaer  dem  Giimmetwdileiâf', 
der  besonders  in  dem  grossen  L,ig<Li  von  Querbach  und  Giiliren 
vorkommt,  noch  drei  Gebirg«flrten,  deren  hier  noch  Erwähnung 
gctlian  werden  mubë ,  Basait,  Quarz  uud  ilombieude- 
scli  i  c  fer. 

Der  Basalt  ist  an  vielen  Punkten  beobachtet,  nnd  rer- 
breitet  sich  in  dem  Gneiss  oft  in  grossen  Massen,  aber  es  ist 
merkwürdig,  dass  er  immer  nur  den  Gneiss  und  nie  den  in  ibra 
auteelzenden  (Kranit  diirrhl»rocbcn  bat,  wiewobl  er  in  dem  Gra- 
nitite  häutig  vorkommt,  und  sich  in  diesem  selbst  da  findet,  wo 
derselbe  die  bedeutende  Höhe  von  4000  Fuss  hat,  wie  an  der 
kleinen  Schneegrobe.  Granit  nnd  Gneiss  verhalten  aich  also 
bierin  ganz  Terschieden;  es  ist  dieser  Umstand  daher  ein  nicht 
geringer  Beweis  für  die  Motbwendigkeit  den  Gneiaa  and  Granit 
dieaer  Gegend  als  ganz  verschiedene  Gebirgaarten  cn  betraehtiD. 

So  findet  sich  von  Westen  nach  Osten  fortgehend,  der  erste 
Baaalt,  nachdem  der  erste  grosse  Granitzng  aufgehört  bat,  weat« 
wftrta  von  Spiller,  unmittelbar  an  der  Cbanssee  nach  Grdfonberg; 
nordoatwürts  davon  liegt  die  noch  yiel  grössere  Masse  toh 


*)  Die  i&mintliehen  beachtiebeaen  GnaitiBaiBea  finden  sieh  in  dem 
Gneifie,  welcher  im  Korden  dea  groMea  Ton  Yoigladorf  tkber  Qaerbadi 
and  Qiehren  bi«  nach  LIebirerda  gehenden  OUmmeraehieférlagers  VkgC 

Ob  auch  in  dem  südwärts  davon  gelegenen  Theite  dergleichen  vorkommeai 
kann  ich  noch  nicht  mit  völliger  Sicherheit  sagen.   Es  finden  sich  in  dar 

(ie{^eiul  VDii  Flinsbcrg  sehr  grohflasrigc  Gneisse,  die  sonst  häniig  mit  in 
ihm  aufsetzendem  Granit  vcrbundeu  sind;  ich  hatte  jotrt  einen  Besuch 
in  Flinsberg  gemacht,  aber  eigentliche  Granite  Tiicht  finden  können  Die 
SMt  reMite  nicht  aas,  am  weitere  Nachforschungen  ansteliea  sn  können. 
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Ullersdorf  und  nordwestwärts  die  kleinere  von  Hennersdorf.  West- 
wärts von  dem  südlichen  Granitisuge  liegt  bei  Neu-Kemnitz  der 
basaltiiiche  Steinberg  und  etwas  weiter  westwärts  die  grossen 
Massen  des  Kahlenberges,  Brandberg«8  und  des  Wicken  stems. 
In  dem  QueiFsthalf  wo  der  Granit  ganz  aufgehört  hat,  liegen 
eine  ganze  Reihe  von  Basaltbcrgen  hintereinander,  bei  denen  man 
oft  unmittelbar  neben  dem  Basalt  den  Gneiss  anstehen  sieht,  zu- 
.  nficbst  nordwürle  von  Friedeberg  der  MKrsberg,  denn  der  viel 
bd^ere  Greiienatein,  die  kleine  Baealtmaaae  der  Leopoldekapelle 
nnd  die  Basalte  weetw&rts  von  Greifenberg.  Weetwttrte  Tom 
Gneiaa  liegt  die  kleine  Granttmame  Ton  Heller,  worauf  aber  bis 
snr  Witticb  aller  Gi«nit  Tersehwindet  nnd  die  grossen  sich  too 
Friedlaad  aus  Terbreitenden  Basaltmassen  erbeben,  in  denen  sich  - 
oft,  wie  namentlich  an  der  "Wittlch  bei  Enanersdorf,  Basalt  und 
Gneiss  in  scharibr  Begrenzung  nebeneinander  finden.  Da  wo 
jenseits  der  Wittich  der  Granit  herrschend  auftritt,  bören  die  Ba- 
8alU>erge  auf,  und  finden  sich  in  dem  den  Granit  nördlich  be« 
grenzenden  Gnei.'?s  bei  Wiese  und  Trattlaii.  Bleibt  ?ich  diess 
Veiliaiteu  auch  weiter  westwärts  gleicli.  so  müst^te  mau  anneb- 
men,  dass  Alles,  wag  auf  der  Sächsiöthen  geologischen  Karte  bei 
Ostritz  nnd  Herrnlmtli  als  Granit  angegeben  wird,  nicht  sowobl 
diei^er  hIs  vielmehr  Gncit-s  ^ici.  Wenn  bo  in  diei?er  Gegend  der 
Ba.««alt  nie  den  Granit  durchln  icht .  so  wäre  es  doch  ni'>^di(  li, 
da«8  diess  mit  dem  Pbonolitlic  der  Fall  .««ein  könnte,  da  <ler  aus 
Phonolith  bestehende  Priedlaozer  Berg  wenigstens  hart  an  der  - 
Grenze  des  Granits  liegt. 

Ebenso  wie  der  Basalt,  so  finden  sich  auch  die  in  dem  unter* 
sachten  Gebiete  Torkommenden  Quarzmas  sen  nur  in  dem  Ge> 
biete  des  Gneisses.  Sie  treten  ans  der  Oberfläche  in  einzelnen 
Felsen  oder  längern  Zügen  hervor;  ob  sie  aberLsger  oder  G^ge 
bilden,  ist  an  keinem  Orte  mil  Bestimmtheit  ansngeben,  da  man 
in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  keinen  Gneiss  anstehen  sieht.  In* 
dessen  haben  sie  in  der  Regel  ein  dem  Gneisse  ähnliches  Strei- 
eben,  ähneln  auch  in  ihrer  Beschaffenheit  häufig  mehr  einem. 
Lagerqnurs  wie  einem  Gangquars,  indem  sie  öfter  eine  li^thlich- 
weisse  Farbe  und  homsteinähnliches  Ansebn  haben,  wie  s,  B. 
nördlich  Ton  Reibnits,  oder  wo  diess  nicht  der  Fall  ist,  mit 
weissem  Glimmer  gemengt  sind,  wie  an  dem  sogenannten  Todten* 
steine  «sfidlidh  tod  Friedeberg,  daher  sie  wohl  wenigstens  grßssten- 
theils  für  Lagerquarz  zu  halten  sind.    Die  beuierkenswertheste 
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Quftrî?mns.«e  IriUlet  der.  die  Unlerbrechungcn  mirgerechnet ,  über 
i  Meilo  lanp;e  von  Westnordwesten  nach  ÖMsüdosten  eich  hinzle- 
hcndti  Va\^  zwisdieii  Spiiler  und  Reibnitz.  Er  fangt  bei  Johns- 
dorf in  einzelnen  Felsen  dicht  neben  dem  Granite  an,  zieht  sicii 
dann  auf  dem  Rücken  dea  Hoffmann.sberges  vom  KapelleoBteme 
bis  Bertheltdorf  ohne  Unterbrechung  fort,*)  ragt  tlana  jflOMtt» 
der  Chaus.see  wieder  in  Felsen  aus  der  Oberfläche  hervor,  tbt^ 
Schwindel  darauf  wieder  eine  Strecke  mitar  der  Oberfllcbe,  ob 
dann  in  dem  weiteren  Streichen  an  den  Quellen  dea  Höllbadiea^ 
vnd  dann  durch  Granit  unterbroebeo,  an  den  Quellen  des  Grand- 
bachee**)  wieder  hervorantreten.  Diese  Verbalteo  aimciit  auch  für 
ein  Lager,  ein  Gang  wQrde  in  den  Granit  hineingeaetat,  wenige 
Stent  nicht  leiciit  durch  Granit  nnterbrocfaen,  in  demselben  Sna^ 
eben  wie  frQber  finrtgesetst  haben  ;  |nan  mfiaate  dann  amiebiMB» 
der  Quara  wftre  ein  älterer  Gang  ala  der  Granit,  was  Bieht 
wahrscheinlich  ist 

Andere  grosse  Quarzmassen  finden  sich  bei  Neu-Kemoitx, 
deren  Streicl.en  von  Siidosten  nacli  Nordwesten  geht,  ferner  bei 
Rabischau ,  und  am  Todtensteine  bei  Friedeberg,  aii  icuierm 
Orte  mit  ^^anz  westlichem  Streichen. 

Der  H  o  r  n  1>  1  c  n  d  e  s  (•  hi  e  fer  hat  güwolmli'li  ein  i?ehT  massi- 
ges Antsehn,  dcisttenungfachtet  doch  .»«lets  ein  ;il<M<  lic^  Sneichen 
mit  dem  Gneiss.  Kr  hildet  Lager,  die  oft  niciit  t'ehr  weil  fort- 
setzen, nnd  zuweilen  sehr  plötzlich  aufhören,  sich  also  hierin  wie 
die  in  Skandinavien  in  dem  Cineisse  aufsetzenden  Magneteisenerz- 
und  Marniorlager  verhalten.  Sie  sind  gewöhnlich  nor  von  gerin- 
ger Ausdehnung:  zu  den  grösseren  gehören  das  am  nordweaU 
lieben  Ende  von  Beibnitz  an  der  Nordseite  der  ChaUasee 
gene,  worin  ein  grosser  Steinbruch  eröfibet  iat,  indem  man  den 
gewonnenen  Stein  lom  Baschötten  der  Chavaaee  benotet,  vod 
das  vom  Krebsberge  bei  Boberr5brsdor£  Letxtaras  bat  ein  aiii*- 
les  sfidwestlichea  Fallen  St.  4{.  ^ 


*)  Neben  ihm  fllbrt  in  dem  Walde,  der  dea  gaaaea  Berg  bedeckt, 
sin  angenehmer  FnsipiMl  eaihiiig.  • 

**)  Beide  Bieke  ergietsea  sich  in  den  Beben  vad  sind  sdu»  filkw 
enrlhat. 
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11.    lieber  die  Umwandlungen  der  BrennsCoffe. 

Von  Herro  Dslbssb. 

(Uebenetxang  einea  von  dem  Verfaner  eingesendeten  Antsugea  einer 

g^ktmvd  Arbeit.) 

Die  BrannstoIlB  baUeo  in  der  Natur  etae  Ibrtlanfende  Reih« 

Ton  Verändernngen  erlitten,  aus  denen  ihre  allmälige  Verände- 
rung hervorgebt.  So  geht  das  Holz  in  Braunkohle,  diese  in 
Steinkohle,  dann  in  Anthrazit  und  Graphit  öber.  Bald  treten 
diese  tiinwandlungen  an  ganzen  weit  fortlaufenden  Schichten  auf 
und  sind  dann  das  Ergubniss  eines  normalen  Metaraorplii.>^nius, 
bald  bind  bie  auf  die  Nähe  eines  Eruptivgesteines  beschränkt 
und  Wirkung  eines  zufälligen  oder  Contakt-Metamorphiî«inu8.  Bei 
normaieni  MetarnorphismuH  verliert  der  Brennstoff  allnihiig  î*eine 
bituminösen  Stoffe,  wird  reicher  an  Kohlenstoff  und  zu  gleicher 
Zeit  compakter,  seine  Dichtigkeit  nimmt  zu,  endlich  wird  er 
kcystallinisch  und  zu  Graphit. 

Bei  Contaktmetamorphiemos  ist  im  AUgemeineo  die  Ver- 
indamog  de«  Brennstoffes  verwickelter.  Sie  muss  augenschein- 
lich von  dem  Eruptivgestein  abhängen  nnd  ich  werde  daher  der 
Beihe  nach  die  Vertoderangen  betraditen,  die  durch  Laven, 
CSnnitgeetflîna  und  die  Trappe  herrorgebracfat  werden. 

Wann  Laven  Holsatflcke  einacfalieeien ,  so  sind  dieee  mehr 
oder  weniger  in  Holakohle  nmgawandelt;  bisweilen  ist  nur  eine 
Art  rother  Kohle  entstanden.  0ie  Dntersuehong  eines  Stfiches 
verkohlten  BoIms  ans  Laven  der  Auvergne  ergab  überdies,  daas 
dtese  Kohle  mit  mineralischen  Substansen,  besonders  mit  kok* 
lensanrero  Kalk  und  Elsenoxydhjdrat  getränkt  sei. 

.  Die  granitisehen  Qesjeine,  Granit  nnd  Quarsporpbjr,  findet 
man  selten  in  BerObrnng  mît  Brennstoffen;  jedoch  irind  einige 
Fälle  bekannt.  So  hat  bei  AUwasBer  in  Niederscblesien  der  Por- 
phyr durch  Contakt  die  Steinkohle  in  prismatischen  Anthrazit 
umgewandelt,  der  mehr  als  ir)pCt.  Asche  enthält,  die  grössten- 
theila  aus  Eisenoxydhydrat  besteht.  Wo  sich  die  Brennstoffe 
mitten  in  granitisehen  Gesteinen  befinden,  haben  sie  stets  ihre 
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bitaminösen  Stoffe  verloren  und  sind  is  Anthrazit  oder  Grmpliit 
fibwgegangm.  Wahrscheinlich  rlllireii  auch  die  is  grasidtdbm 
Gesteises  serstrestos  GrapfaitblEttches  vos  eîsgeaehlossesesBreno- 
atoflss  har.  Bia  jetst  bal  man  Coak  is  Berfihmsg  mit  graaiti- 
aebes  Gestainen  siebt  sacbgewiaaas  ssd  die  Umwaodlnngan 
dar  Bransatofla  sind  diaaalbas  wia  bei  daoi  Bonsalem  IfatsoKir- 
phiamua. 

Zs  das  Trappgestaisas ,  dares  Gjrsndmasia  eis  Paid^pslli- 
bydrat  daa  aacbates  Sjratema  iat,  «gebOres  BaaaU,  Dolent,  Hyperit, 
Espbotid,  Diorit  ssd  Trapp  im  engem  Siss.  Sie  kommes  dam* 

Ud)  hänfig  in  Contakt  mit  Tarachiedenan  Bransatoffim  vor,  mit 
Braunkohle,  mit  Steinkohle,  Anthrazit  und  selbst  mit  Graphit. 
Die  licrjbachtungcn  ergeben  P\)lgendes. 

Die  Umwandelung  kann  sehr  schwach  sein,  selbst  ganz  aus- 
bleiben. So  liat  am  Riesendamni  eine  Trappdeckc  «eh  Oher  ein 
Braunkohlenlager  gelegt,  ohne  da8.*;elbc  in  erkennbarer  Weise  zu 
verändern.  Allein  in  der  Regel  erlci«ii  ti  -ür  Urcnnstorie  durch 
die  Bernfirnng  mit  Trapficrestcinen  eine  augenscheinliche  Um- 
wandlung ,  welche  bald  in  grosserer  Compaktheit  des  firenn- 
atoffes,  bald  in  der  Bildung  von  Coak  oder  eines  zelh'^en  Brenn- 
stoffes baateht.  Im  erataraS'  Falle  geht  der  Brennstoff  bei  Be* 
rfîhrung  mit  dem  Trappgestein  aus  Braunkohle  in  Steinkohle^ 
Anthraait,  und  gelbst  in  Graphit  über.  Dann  sind  die  Umwände* 
langen  siebt  von  des  dsrefa  Grasitgeateine  und  normalan  Mets> 
morpbiamsa  1>ewirkten  varachiedes.  Im  aweites  Falle  bat  dar 
Bressatoff  wobl  aeine  bitsmlsOaes  Stofle  verlores,  aber  dnrdi 
VeiilOcbtigssg;  ascb  iat  er  aellig  geworden  wtA  is  Coak  Hber- 
geganges.  Er  iat  reicbef  geworden  an  Koblenatoff  wie  bei  &or> 
malem  Ifetamoipbiamsa,  aber  aeine  Diehtigkeit  iat  siebt 'geatie* 
ges,  Bosders  Termtndert.  Bei  -  Umwasdlssg  ▼OS  BransatoAii 
dsreb  eis  Trappgcötein  hat  dar  Bressatolf  meiatesa  as  dem  Cos- 
takt  priamatiacbe  Strsktnr  asgesommes«  Dieae-fisdet  aieb  sielit 
nnr  bei  Brans«  ssd  Steinkohle,  welche  bltnmfsOae  Stoffe  estfaal- 
teOi  aondem  auch  bei  Anthrazit  und  selbst  bei  Graphit 

Ueberdie.«  ist  der  Brennstofl'  mit  verscl)iedcncn  Mincralsub- 
gtanzcn  geträiikl  und  giebt  eine  grosse  Menge  Asche;  er  ist  u 
jeder  Verwendung  unbrauclibar.  Der  Aschengehalt  vermindert 
sich  rasch  mit  der  Entfernung  vom  Contakt,  aber  die  Umwandt« 
liiTig  erptrcckt  oft  auf  eine  Kntternung  von  mehreren  Meter^  die 
bei  iiljthe  io  Northumberland  35  Meter  beträgt. 
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Unter  den  Substanzen,  die  die  Brennstoffe  durchdringen,  ist 
Eiaeoozydhydrat  die  gewöhnlichste,  dann  folgt  Thon,  der  biswei* 
len  eisen-  oder  magnesiahaltig  ist.  Gelegentlich  finden  sich  Zeo- 
Htbo  und  die  Mineralieo  der  Gänge.  In  natürlichem  Coak  bat 
AM  Eisenkies,  Gyps  und  verschiedene  Salse  gefboden, 

Ist  der  BreoDStof)^  ganz  in  dem  Trappgestcin  eingeachlosieDt 
so  iflt  er  meistens  ziemlich  rein;  findet  er  eich  hingegen  nur  in 
Gontekt  mit  dem  Trappgesteio ,  eo  kann  er  etark  mit  MineraL 
utaSèù  getränkt  sein.  Findet  er  sich  in  BruchstOcken  in  klasti- 
idien  vnÜuuiiscben  Gesteineoi  so  verliert  er  bisweilen  seinen  Koh- 
lenstofi^  der  durch  Kieselerde  oder  kohlensauren  Kalk  ersetst  wird« 

Ich  will  versuchen  die  angegebenen  Umwandlangen  der 
BrennstoAe  durch  theoretische  Betrachtungen  zu  erklären.  Die 
prismatische  Struktur^  welche  so  häufig  bei  umgewandelten  Brenn- 
stoffen vorkommt,  hat  immer  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezo- 
gen, allein  sie  scheint  mir  die  Ursache  eines  Irrthums  gewesen 
XU  sein.  Man  verglich  sie  mit  der  bei  der  Coakfabrikation  ent- 
stehenden und  glaubte  in  ihr  Anzeichen  einer  f-ciir  hohen  Tcm- 
peiatur  zu  Linden,  Aber  wie  bei^aiint  nehmen  verschiedene  Sub- 
stanzen durch  einfaches  Austrocknen  prismatische  Struktur  an. 
Dies  geschieht  selbst  hei  gewissen  Steinkohlen,  wenn  sie  an  der 
Luft  austrocknen.  Prüft  man  die  Zusammensetzung  von  Brenn- 
stoffen mit  prismatischer  Struktur,  so  sieht  man  leicht,  dass  sie 
einer  Ilothgluht  nicht  unterworfen  waren.  Calzinirt  man  sie,  so 
verändern  sie  ihr  Ansehu  und  erleiden  ein  viel  grösseres  Schwin- 
den als  das  bei  Annahme  der  prismatischen  Struktur.  Sie  geben 
noch  Wasser  und  bituminöse  oder  flüchtige  Stoffe  aus  und' wer- 
den eu  Coak.  Ueberdies  sind  bei  Berührung  mit  Trapp-  und 
selbst  Ôianitgesteinen  die  Urennstoffe  durcburänkt  mit  Kisen» 
ozjdhydrat,  Thon,  bisweilen  mit  Quarz,  Schwerspath,  selbst  mit 
Zeolitheii,  also  mit  Mineralien,  welche  sämmtlich  wässrjgen  Ur- 
sprungs sind. 

Nur  wo  Holskohle-  oder  Coak  gebildet  wurde  wie  bei  Con- 
takt  mit  Laven  und  gewissen  Trappgesteinen,  hat  augensehain- 
llok  hohe  Temperatur  mitgewirkt  Die  Bildung  von  Braunkohle« 
StttokoUe,  Anthrazit  und  vielleicht  selbst  von  Graphit  erforderte 
keine  hohe  Temperatur;  ganse  Schichten  von  Brennstoff»  sind 
In  die  augegebenea  Körper  umgewandelt,  während  die  nächsten 
Schichten  keine  yeränderungen  zeigen,  die  auf  Wirkung  von 
Wärme  deuten.  Da  die  so  erzeugten  Breanstofie  immer  compakter 


Digitized  by  Google 


630 


und  Dicht  zelHg  geworden  sind,  ao  hat  das  Eni woîcfien  der  bite, 
mmdfien  Stoffe  nicht  plötzlich  und  nicht  durch  Verflâciitigliiig 
stattgefunden.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  die  letstere» 
sehr  langsam  durch  aalehaltige  oder  alkalische  Wasser  ao^elOaet 
wurden,  welche  nach  und  nach  w&hrend  der  imberediBenlMm 
Daner  der  geologischen  Epoche  aof  die  Brennslofle  ebwirkteo. 

Bei  Contakt  vit  Granit-  nnd  den  meisten  Trappgesteinen 
haben  die  Breonstofle  Umwandlnngen  erfrbren,  die  <Âne  ZweUèi 
«af  dieselbe  Weise  im  Aogenblick  der  firnption  entstanden  sind, 
denn  eie  weichen  von  denen  dnreli  normalen  Metamorpbiaonw 
nicht  ab. 


12.  Nachträgliche  ßeiiierkiing  zn  rirni  Auiisatze  liber 

Melaphyr  (8.  427  ff.). 

Von  ilenn  Söcuting  io  Berlio. 

Herr  v.  RICHTHOFK^  hat  (S.  617)  den  „Melaphrr**  von 
Belfaiiy    anfgefiihrt  mit  einer   Einrechniing  von  2,07    \V asser. 
Delesse  hat  uber  nicht  den  ,..MeIaj>hyr"  und  i  sticht,  sondern  die 
Grundmasse  u.  «.  w.     Ich  habe  nun,   vielleiclit  auch  nicht  gaos 
exact,  oben  S.  4  11  unti  r  a.  die  aus  der  Analyse  der  Gruodmasse 
berechneten  Warthe   eingesetzt  und  dann  mit  den  andern  drei 
typischen  Analysen  den  Werth  e.  erhalten.  Dabei  ist  jedoch  noch 
zu  bemerken,  dass  in  meiner  Analyse  (8.  6 17,  b.)  Heir  W» 
Richthofen  9,37  pCt.  Eisenoxydul  einsetzt,  während  ich  ans 
der  Analyse  direct  9,36  pCt.  Oxyd  (bei  der  Summe  99^4)  aatf- 
geführt  und  diese  bei  der  Beraehiiting  mtf  100  in  9,2t  pCt.  Oiy> 
dul  umgesetst  habe,  ao  dass  die  daraoa  gesogenen  Werthe  eigent- 
lich nicht  genan  sind.    Eben  diese  Zahlen  der  Gmndmaase  hnl 
BiscfioF  (Lehrb.  II.  6il)  «ii|;enommett  nnd  dmns  den  Sanar^ 
0ictfB|ttotienten  0,ö71  erhalten.  Der  Saaersfeoff  simmtlidier  Baan 
nach  ihm  beträgt  aber  nicht  1^7,  sondern  iö,32,  nnd  dann« 
erhält  man  richtiger  den  Qnotienten  0,5548.  Diea  sum  richtigen 
YeretSndnisA  der  Aamerknng  **  8.  432. 


Druck  rvn  J.  F.  Stare ke  in  Berlin. 
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Zeitschrift 

der 

Deotschep  geologlscbeD  Gesellscbaft 

4.  Heft  (August»  September,  Oktober  1857). 


¥erliudIiiiiseB  der  Qesellucliafl. 

^        I*   Protokoll  der  August -Sitzung. 

▼«HuuidtU  Bedl».  den  &.  Angast  ,1§^7. 

Vorsitzenfler :  Herr  v.  Cahnati. 

•    Das  Prf'ti  k  ill  der  Juli-6iuuiig  wird  vcrlcîsrii  un  1  genebmigU 
Als  i>lii;ilici[or  sind  der  Gesellschafl  beigvfirutr: 
Herr  }îit[i  igu4i»lmtta«r  VOtf*  Dfi«  Ornui  aul  Wocuiu  b«i 
Neudarnm, 

vorgeschlagen  durch  die  Httxeo  Vi>S  i>fiM  ^^tQ^ßm\ 
Kose  und  Beykich; 
Herr  fiiUergutsbesitzer     WiHTXBPXLinf  «all  QfMiHSpii- 
g«lbf rg  bei  FMewalk  ;  r-o  ' 

vofgesefalagen  dorch  die  Herren  ton  demtBobioI)  0. 
BoSB  und' BsY&icn;  ^  : -  .  tt  ,-^ 

Herr  Klaunerer  MfitLsa  «i-  Dramborg,;  :      •  4U  .  ^  . 
T<Mrgeeeblageo  dnrdi  die  HeMm  vos  dkm  BäRRpv 
BotB  und  Bkteigb«  / 
FOr  die  BiUiolM  der  Oifllieheft  find  dqgtgmigtiks 

Ale  Gtscbenke  der  VeiAaair: 
J.  Mabcov«  JEi^TAw  Jicr  l«f  rwtkêt  dbi  Am.  i.Ar.  i. 
PoHm  1857.  iSr^ttÂrM  W^iM  elmu^kotim  in  tàttkên  dê 
mmtagne$  dum  partie  de  t Amérique  dm  Nord,  Sepereteb* 
druck.  Und:  Rapport  darüber  von  Herrn  de  Vermeuil.  Se- 
parata hidriKk.  —  Notice  tur  la  foi nintion  Keupvrienne  dans  U 
Jura  Salin  en  s .  Salins  1B57.  —  I^çon  (£ ouverture  du  Cours 
de  géologie  Paleontologiçue.    Zürich  1856. 

W.  ËMOKLHAaoT.  Did  ^alàruDg  der  Tii&Qsen.  Leipzig 
185Ö. 

Zmtê,  i.  à.  fML 6«».  iX.  4«  36 
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V.  Ritter  v.  Zeprarovich.   Bericht  Ober  die  Scharfnngva 
•of  Braunkohle  twtschen  Prisztin  und  Krapina  und  ein  Vorkot 
WÊttk  Ton  Bergtheer  ta  Pdüenicin  nn  der  Mar  in  Crontiea. 
Sepamtabdruck. 

Skvft.  ChuriSkêtioa  nod  BaaobrcibaBg  d«r  M— Im 
Breslau  1857. 

Starino.  D$  Mim  vom  N$deritmd,  TWm^  Am^  /Imt- 
hm  1857. 

BoTfl.  Der  VesoF  and  die  Ungebang  von  NeapeL  Ber- 
yn  1857.  Und:  FortwMtta  der  phyeiWunhMi  Geographi»  kn 
Jahre  1854  —  Separatabdmck. 

B.   Im  Anttanech  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellecliall: 

Mittheilungen  au«  J.  F&athss*  geographischer  Anstalt. 
1857.    IV.  und  V.  • 

Württenihergisthe  naturwissenschafUiche  Jahreslieile.  Jahr- 
gang  H.  Heft  3.  Abih.  1. 

Zwciundvicrzigstcr  .iahreshericbt  der  naturforschendeo  Ge- 
sellschaft in  ICmden  für  1H56. 

Secli'-t*  r  Jahrosbericht  des  Werner- Vereins  in  MlÜireii  ami 
Schie>'ioTi.    .hdirgan^'  1856. 

An  eingegangenen  Briefen  wurde  die  Einiadung  der  Ue- 
schäftsführer  der  dreiunddreissigsten  Versammlung:  deutschw 
Naturforscher  und  Aerste,  sowie  folgendes  Schreibea  des  Herrn 
Gr>ppERT,  d.  d.  Braslan  den  i.Aogoel  1857,  ann  Terlnig«  ge* 
bfaeht: 

„Betfolgend  erlaube  ich  mir  swei  Stücke  von  dem  jtegst 
besprochenen  Tuffe  zu  fibersenden,  der  bruelMlliali<»  oder  neet«r> 
weite  im  Hangenden  dee  Tertiirlagers  b«  Sehoaenits,  in  grOeaeren 
Ablagemngen  aber  |  Meile  tMlidi  davoq  bei  Parekwite  ver- 
kommli  von  welebem,  wie  aoeh  aolMin  früher  Harr  Plreftasor 
Dr.  B£vBiCB,  unser  geadifttatar  Oeaehyliologe  Dr.  Schölts 
behauptet,  daat  <ye  Cooohylien  danelban  nnr  tbeU weise  mit  den 
lebendpi  and  »war  n«ln*are  mit  notdanraribaiiiacfafln  Arten  ObeN 
eiMtimmen,  ein  viel  grBsoerer  Thett  aber  anageMerbema  Arten 
angehBrt. 

Zugleich  gestatte  ich  mir  su  gefälliger  Mittbeilung  an  die 
verehrte  geologische  Crese Use]  alt  einen  kleirKn  vorlkutigea  Bericht 
über  eine  von  mir  in  Geseilte  luifi  des  Herrn  Dr.  Beikert  su 
Pfingsten  dieses  Jabrew  hosuohte  Ablagerung  fossilen  versteiner- 
ten Holzes  eu  maolieni  die  an  ümlkng  alle  mir  bisher  bekannten 
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itMTtrift«  8ie  beflndel  sieh  id  dem  Beraidi  des  bOlmiiflehen 
6tttiikohl«ng«birg«at  welches  hinter  Aderabach  unter  dem  Qoadetw 
Mtfidatein  herrortrittf  und  eineo  waMigeD,  sich  katim  einige  hon- 
dert  Fuss  Aber  die  Thalsohle  erhebenden  BergrCIdcen  bei  Bado^ 
wens  einnimmt.  In  dem  Bette  des  von  dieser  Höhe  herabkom- 
den  Baches,  wo  die  Stöcke  durch  die  Str5mang  herausgewaschen, 
nach  wohl  toh  hdheren  Pnnkten  henmtergefllhrt  warden,  wie 
Aberatl  anf  dem  nnr  sdiwaeh  mit  Dàmroerde  bedeckten  Kohlen» 
sandsloin  liegen  Bruchstücke  versteinter  Stämme,  (am  Rande  einer 
Waldwioae  zählte  ich  auf  einem  Räume  von  50  Fuss  im  Quadrat 
nicht  weniger  als  150)  am  häiitigslen  von  1  bis  2  P\]ss  Dicke  und 
Länge,  seltener  2  bis  3  I  nas  Dicke  und  2  bis  8  Fuss  Länge 
mit  fast  durchweg  horizontalen  liruchflnciien,  wie  ich  denn  auch 
schon  früher  boobiichtet  habe,  dass  die  versteinten  Hölzer,  ina- 
besondere die  der  Steinkoijlealoi  mation  und  des  liolliliL^^^üi  lon 
überaus  leicht  durch  nichts  weni^jer  als  gewicliligo  Hainmer- 
schläge,  die  man  auf  ihrer  Mitte  anbringt,  in  Stücke  mit  hori- 
zontalen Flächen  zerfallen  ;  eine  Erscheinung,  für  die  ich  wohl, 
um  sie  zu  erklären,  an  Contniktionen  bei  der  einstigen  Verstei- 
nerung mid  dergleichen  erinnern  könnte,  sie  aber  eigentlich  nicht  sa* 
erklären  ysrmag.  Ausnahmsweise  traf  ich  auch  einseine  in  £n^ 
femnngen  von  ^  bis  1  Foss  liegende  Hruchstflcke  an,  welche 
zu  einem  Stamme  gehörten,  nnd  sich  aflhnbar  noch  In  ihrer  pri* 
mitiTcn  Lagernng  voriladen,  da  diese  ganse  Gegend  sich  als  dna 
aoglaabllch  8de,  wenig  besnohte  .darstellt.  Alle  Stämme  sind 
enÂdet  and  siemlicfa  glelidil5rmlg  entweder  in  blassen  schmatsig- 
granea  Homstaitt  oder  dialsedonarltg«  KiesalsuBsa  TerwaftdetV-sdie 
hier  and  da  noch  Tiel  organiscike  Beste  enthftH,  also  schwars 
«der  aocfa  wohl  dnreh  Biseoo:^  roth  geflirbt  erscheiat.  Ktystalll- 
aische  Etesehnasse  and  Kiystalla  in  im  Innem  saweilen  anftr»- 
tenden  L&ngsklOften  nnterbreehen  nicht  selten  die  Reihen  der 
Hoissellen,  und  verleihen  den  einzelnen  dadurch  cntstewioBèn 
rundlichen  Gruppen  das  Ansehen  von  Gefässbündeln,  wie  sie 
baumartigen  Monokotyledonen  oder  Palmen  eigentbümlich  sind. 
Jedoch  ist  die  Aeimliciikcit  nur  eine  scheinbare,  von  rHlmeo 
vermochte  ich  bis  jetzt  unter  dieBPr  prosyen  Monge  von  Stäm- 
men keifie  Spur  zu  entdeekeu  ;  sie  gehörei)  alle  ler  in  der  Hlt©- 
ren  Kohlenforniation  fo  sehr  verbreiteten  Gattung  Araucarites, 
also  den  Coniferen  an.  Mit  der  Feststellung  der  Arten  bin  ich 
noch  bescbliitigt,  wie  ich  denn  überhaupt  noch  die  eigentliche 
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Aasdehnung  jenes  merkwürdigen  Lagers  t.u  ermitteln  habe,  was 
in  Kürze  geschehen  soll.  Dn^a  in  dor  von  uns  bei  der  ersten 
fiSCurtion  nur  etwa  in  dem  Räume  von  ~  Quadratmeile  nntetw 
mehten  Fläch«  sich  mehr  ala  iÜOO  «olofaer  Bruchstücke  befim- 
den,  wird  man  nach  d  r  oben  angegebenen  Kofis  fflr  mehr  als 
wahrscheinlich  halten.  Ein  Prachtezeinplar  derselben  von  4  Fast 
H5be  und  6  Faas  üm&ag,  wskfaes  mir  der  Hot  Knnfan» 
B.  ScHROLL  am  firannan,  nnier  gOtiger  Ffibrer  ai^  der  so 
interoManlen  Excursion  Terehrte,  siert  seit  gssCem  die  von  wah 
Iba  hiesigen  botanischen  Garten  errichtete  pattontelogisehe  Partieu" 

Herr  Bbyrick  nahm  Veranlassung  in  Betreff  des  Inhalts 
vorgehender  Mittheflnngen  cn  bemerken ,  dass  der  Kalktoff  von 
Fteechwits  bei  Kanth,  wie  Mher  (Bd.  VI.  S.  254)  berichtet 
wnrde,  so  weit  ihm  Concfajliea  ans  demeelbeii  bekannt  geworden 
sind)  mit  Aoenahme  der  ffelix  wrHciUuty  welche  dilnvisl  auch 
schon  bei  Canstadt  beobachtet  worden  und  der  neuen  Helix 
Kanthensis,  welche  seitdem  durch  Herrn  v.  Selbach  auch  in 
dem  Jiluvuilcn  Kulkiufl'  bei  Weimar  aufgefunden  isi.  nur  ver- 
breitete lebende  deutsche  Land-  und  Süsswasser-Arteii  ciu^djJieüÄf, 
*  dass  demiuich  weder  eine  crrös.sere  Zalil  ausgestorbener  Arten 
noch  irgend  eine  mit  nordamei  ikanisi  hen  Arten  übereinstimmende 
oder  solchen  auch  nur  aiinliche  darin  enthalten  ist. 

Ja  Iktreff  des  von  den  Herren  (iöphert  urul  Beislrt 
beobachteten  Vorkommens  fossilen  Holzes  bei  Kadowenz  bemerkte 
derselbe,  dass  in  der  gansen  Erstreckung  des  Schwadowitzer 
Kohlen gebirges  grosse  Stämme  verkieselten  Holzes  sehr  verbreitai 
innerhalb  der  feldspathhaltigen  Sandsteinbildung  Torkommen,  wel- 
che die  liegenden  Kolilenflötze  bei  Schwadowits  trennen  von  dem 
Znge  des  hangenden  Kohlenlagers,  auf  wekshem  die  Graben  bei 
Prensaisch  Albendorf  bauen;  man  findet  diese  H51aer  hinfig  an 
Wegeeinscbnitten  und  Scfalnchten  am  nordOetliehen  Géhinge  des 
Yptt  jenem  Sandstein  gebildeten  Gebîrgsrttèkens. 

Von  der  Soci^i  Mkmédêê  des  Scimeei  à  Harim  ist 
das  Programm  eingesendet,  in  welchem  die  ffir  dns  Jahr  1858 
ond  1859  gestellten  P^'sanfgaben  bekannt  gemacht  werden.  Ee 
befinden  sich  damnler  folgende  Angaben  allgemeineren  geologi- 
schsn  Inhaltes,  deren  Lo&ung  resp.  bis  zum  1.  Januar  1858  und 
1859  Terlangt  wird: 

1.  Queis  sont  les  caractères,  di'duits  de  fossiles  qui  y  sont 
renfermés^  ou  d  autres  cir cons  tances ,  qui  permettmt  de  didder 
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avec  certitude  si  des  terrains  irallwnon  ont  rte  di'post  s  dans 
lie  ieau  douce,  de  l'eau  plus  ou  moi //s  salée  ou  dans  lu  mer? 

La  Socièti'  di'sire  qite  texactitmb'  de  ces  rar  artères  soit 
confirmée  par  i'exfnncn  de  dißi rentes  couches  de  terrains  dul- 
ktvion  dont    origine  nUst  pas  douteuse. 

2.  ZjCS  recherches  de  Göppfrt  ont  appris  >pir  toutes  ou 
presque  toutes  les  couches  houillères  ont  i  té  forîmes  sur  le  lieu 
ou  près  du  lieu  ou  on  les  trouve  Cependant  on  ne  sait  pas 
èien  de  quelle  manière  cela  s'est  fait  et  il  reste  a  dédidtr  n 
êUet  ont  été  formées  dam  la  mer,  dans  de  feau  douce  ou  sur 
la  terre  femm^  ou  Heu  si  fune  a  Hé  formée  dam  ^um  et 
Vautre  dans  une  autre  de  ces  eùrcomiances.  On  ne  iait  non 
plus  jusftià  quel  pomt  on  petU  eompartr  la  formation  de  la 
AouiUe  à  celle  de  la  tourbe, 

La  Société  demande  des  reekercket  fondées  sur  un  exeh 
men  persostn/ü  de  différentes  couches  àousâères  et  de  plusieurs 
tourbières  de  naturo  dfff'^érente,  gui  conduise  à  une  solution 
aussi  eou^fiète  que  possible  de  ces  ptesHom, 

3.  Depuis  quelque  temps  la  théorie  du  soulèvement  des 
montagnes  est  révoquée  en  doute  par  quelques  géologues  ^  qui 
attrihuesU  plutôt  ces  étéwUiom  à  un  affaissememi  irrég^Uier 
du  sol  et  h  la  pression  latérale  exercée  par  cela  même  sur  les 
couches  contiguës.  —  La  Société  désire  que  Von  examine  dans 
une  chaîne  de  montagnes^  regardée  jusquici  comme  ayant  pris 
naissance  pa/  un  véritable  soulèvement  sans  aucune  autre 
cause^  si  sa  /or /ne  et  son  rlévation  doivent  être  expliquées  par 
cette  cause  ou  Litn  s  il  suffit  pour  cela  d\iil mettre  un  abais- 
sement avec  ses  effets  de  pression  lat  raU  et  de  plissure, 

4.  On  admet  pfnir  rxpliqu.er  les  sillons  et  les  raies  sur 
des  roches  dures  ^  l'existafice  de  vastes  glaciers  à  des  époques 
géologiques  antérieures^  qui  par  les  pierres  qu'ils  charriaient, 
auraient  creuséi  ces  raw  dims  les  roches.  Bien  que  cette  ex- 
plication ne  puisse  être  révoqués  en  doute  pour  bien  des  en» 
droits  y  il  n*est  pas  moim  sûr  cependant  que  bien  des  roches 
ont  été  sillonnées  par  d autres  causes;  on  demande  un  examen 
des  caractères^  par  lesquels  on  puisse  les  reconnaître ^  et  qui 
les  distinguent  de  la  premibre  espbcef 

5.  La  mer  du  Nord  a  suhi  des  chastgements  tant  par 
des  *  causes  communes  à  toutes  les  mers^  que  par  des  causes 
locales,  comme  entre  autres  par  tes  changements  en  largeur 
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du  détroit  de  la  Mmuà*.    Im  SêfiOé  éènn  mmuÈbn  em 

phénomènes  avec  leurs  effetê  tnr  la  «om/ûrmaHon  du  eééet  et 

sut  iuHt  sur  les  dunes  qui  les  bortlent.  —  Bile  demande  em 
const  '/nericei  quels  r/m/igt'men/.t  a-t'On  observés  dans  la  hauteur 
de  la  mer  du  Nord  sur  les  côtes  Hollandaises,  Jielges  et  FraU' 
çaises.  '///rfles  modifications  les  courants  ont-ils  subies  sur  ces 
côtes  (l'i/is  leur  direction  et  drms  leur  vitesse,  et  qudlt  a  été 
Vinjîueme  de  ces  changetntuts  sur  les  dunes  en  Hollande  de- 
puis l  evihouchure  dr  la  j^leuse  jusqu  au  II  elder,  et  sur  celles 
des  lies  qui  s' étendent  le  loni»  des  côtes  de  l'f  Frise  et  de  (iro- 
ningue^  surtout  quant  a  leur  dimistution  en  certaim  endroiif 
0t  leur  accroissemefit  en  dautres 

Horr  V.  MiEbECKt  legte  miocätieu  Sandstein  mit  Versteine- 
rungen von  Malliss  in  Mecklenburg  vor,  die  in  46  Fuss  Tiafil 
Tork  niTTien,  sq  wI«  dort  gefundene  jurassiftche  G««cliieb6. 

Uerr  Ewald  sprach  öber  den  Lias  im  Magd«burgisdi€B. 

Der  Vorsitzende  legte  eb  Exemplar  der  vor  Emern  er- 
flehieaenen,  von  Herrn  Hbvpbi.  i«  Dombrowa  betrbeilBlHi,  ânf 
Befehl  dee  Direktors  der  Bergwerke- AbtheOoBg  im  Fumuis- 
MÎDieteriam  ni  WareobAO^  Heini  Geiieraliiug**'"  SsniSTir 
itocheoeo,  geognoeliechen  .Karte  Ton  dem  Steînkobtenbeokea  Un 
Königreiche  Polen  Yor.  Dieeelbe  besteht  ans  12  grösseren  Sek* 
tionen,  welche  die  eigentliche  Karle,  nebst  Fnrbentnfelt  den 
Slaassst&ben,  dem  Kartenneta  und  einem  Gebirgsprofil  enthaltea» 
und  6  kleineren  Sektionen  mit  einem  Hauptpi-ofile  und  dem  Kar- 
tentitel*). Die  Darstellung  erstreckt  sich  von  der  preussiscfaen 
(schlesischen)  Grenie  ostwärts  bis  nach  OlkuHz,  f^eht  südlich  an 
die  Österreichische  (krakauische)  Grenze  und  nindliili  soweit  als 
du«t  Steinkohlengebirge  bekanm  ist.  Die  mit  groshem  Flcisse  uus- 
gcführle  topographische  Grundhigc  der  Karte  ist  grr>S8tentheil8 
von  Herrn  Hempel  selbst  aufgenoniinon,  dits  gili  nxwh  vom  den 
meiëlcu  llöhenbestimtnungon.  Iju  Maaf<>.stal)e  der  Kario  i-^!  «las 
Verhältniss  von  1  :2iHH)u  angenonmien  ;  h\  Hen  Trohlen  sind  die 
Saigerhulieu  ^ehulach  grösser,  also  im  Verhäiluiss  von  1 :  2üOti 
dargestellt. 


Der  TOllstiDdige  Titel  der  Karte  lautet:  Ksrta  geognostyema 
Zagltbia  Wfgtowego  w  Krdtestwie  Polskiem,  «}os*ona  s  roikesu  IKrek- 
tora  Wydsialu  Gdrnictwft«  Jenerala  Minora  SsemsTia.  —  Pomlerajl  ^ 
osnaoaji  poUady  lüadaalny  Zawiadowea  KDpaln,  Jas  HsntsL,  Bokn  1856. 
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Nach  der  Farbentai'el  sind  folgende  Gebirg.sfurniationon  und 
Uuterabtheihingen  derselben  unterschieden: 
.1.  Steinkohlengebirge. 

2.  Rothliegendes.  )  e  t  •  i  *  i 

„   n-      •  •       Tr  11  *  •  l  Schichten  der  permi- 

3.  Bituminöser  Kalkstein.  >        1      F  t* 

4.  Gelber  krystallinischer  Kalkstein,  j        -  '  ^ 

5.  Unterer  Muschelkalkstein. 

6.  Unterer  Dolomit.  .  ^ 
»iJ.  '  •  Oberer  Muschelkalk,  oberer  Dolo-  }  Triasformation.  ^ 
,ù>,         mit,  mergeliger  Thon,  weisser 

Galmei  jüngerer  Bildung. 

8.  Jurakalkstein.  ^ 

9.  Flugsand.  « 
10.  Porphyr. 

Ferner  sind  durch  Zeichen  und  Farben  angegeben  :  ,^ 
Die  Steinkohlenflötze  mit  ihrem  Streichen  und  Fallen.  ^ 
Rother  Galmei. 

..•Weisser  Galmei.  i 
Eisenerze  (Brauneisenstein). 
Thoneisensteiu  (Sphärosiderit). 
Bleierz. 
Steinbrüche. 
Cementkalkstein. 

Feuerfester  Thon.  t 

Sprünge  in  den  Steinkohlenflötzon. 

Verdrückungen  in  denselben. 

Muthmaassliche  Streichlinieu  der  Fir»tze. 

Redner  bemerkte,  dass  nach  seiner  Kcniitniss  der  dargestell- 
ten Gegend,  mehr  aber  noch  nach  seinen  Beobachtungen  in  dem 
angrenzenden  Ober>chleöi€n,  wo  dieselben  Schichten  auftreten,  er 
die  rothen  Tiione  mit  Sandstein-  und  Sandschichten,  welche  in 
ganz  abweichender  Lagerung  auf  dem  Steinkohlengebirgc  ru- 
hen, nicht  für  Rothliegendes  ansprechen,  sondern  nur  iür  Bunt- 
eandstein  halten  könne,  und  er  keine  Beobachtungen  gemacht 
habe,  welche  es  rechtfertigten  die  unteren  Schichten  des  Mu- 
schelkalks -  wie  durcli  Herrn  IIempel  unter  No.  3  und  4  ge- 
schehen   davon  zu  trennen  und  für  perinisch  (Zechstein)  an- 
zusprechen. Allein  hiervon  abgesehen  ist  es  von  grossem  In- 
teresse, jene  Schichten  in  einer  Specialkarte  wie  die  vorliegende 
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anf  einer  beträchtlichen  Âufidehnnog  speciell  Terfolgt  ond  dar- 
gestellt seil  eehen. 

Nocli  wichtiger  iat  die  gegciiwärtige,  aof  den  neaesten  Aaf- 
echliissen  liemlicnde  Darstellung  der  FK>uablftgerung  in  dem  pol- 
nischen 8icfnk<.lilerigebir??e.  Bekariiulirb  bat  PiSCH  hierüber  die 
ersten  NnHirii  liU'n  goi^i-l-en  ;  einePtliciiö  if*t  al>or  der  M«R«5^s>t{il» 
seiner  Karle  ein  «ehr  kleiner,  und  diese  selbst  in  iJirer  topogra- 
phischen Grundlage  mangelhaft,  anderntbeils  haben  seitdem  im 
Steinkohlengebirge  Tide  Versuchs-  und  Ausrichtnngsarfoeiten  statt- 
gefunden.  Herr  Hemp£L  hat  aidi  daher  durch  adneArlwU  mm 
grosses  Verdienst  erworbttii,  eb«S0O  itC  es  dankbar  anzuerkennen« 
dass  Seiteaa  der  kais.  rus9.  Regierung  die  Publikation  der  Karte 
reranlasst  wordeo  ist  Ihr  Ersdieioeo  ist  in  diasem  Aageobliek, 
wo  die  Ftötskarte  des  obencblaiiMhen  Beckens  teoMlel  wird, 
am  so  wilUEonuBMert  als  ucb  mVà»  Diretelliiig  der  FHMuOfe 
in  Polen  di^enigen  der  olterschleiisclien  Bavière  in  Verfaiiidmg 
bringen  nnd  nmnehe«  im  dieeaeitigen  Distrikte  noek  dnnUe  Vei^ 
.  biHniti  dnreh  dne  Zommmsnttelhing  mil  den  jeneeitigaB  AoA 
•eblasseo  anfUfaen  liaet. 

Der  Voraitsnndn  legte  eine  Anadil  Knocken  fon  Yht- 
Ittflalnm  vor,  welcke  anf  dem  Fnndespnnkte  der  Bfunkoblea- 
(?  Torf")  Matbong  AUesgut  bei  EJegnits  getroflbn  wurden.  Herr 
Beyrich  fibemabm  dieselbe,  um  eine  nähere  Untersuchung  zu 
veranlassen  und  demnächst  das  Ergcbnisa  zur  Anzeige  zu  bringen. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geficblossen. 

V.  w.  o. 

V.  Caükall.  Beyhicu.  Both. 


8.   Achte  allgemeine  Versammlung  der  deutscheo  geo- 
logischen Geselischall  in  Booo. 


Erste  nnd  alleinige  Sitsnng. 

Verhandelt  Bonn,  don  24.  September  1857. 

Wie  bisher  hatte  sich  anch  diesmal  die  dentsobe  geologiscke 
Gesellschaft  mit  ihrer  aUgemeineo  Versammlung  wieder  an  die 
Versammlung  der  deutschen  Katurforscber  und  Aerste  aii|ga>  • 
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BcbloMcn.    Die  Geaellscbaft  war  éméb  «te*  groMe  AmaU  T€0 

Mitgliedern  vertreten,  welche  ebenso  wie  bei  den  früheren  Ver- 
sammlangen ihre  wissenschaftlichen  Vorträge  in  der  mineralogi- 
schen Sektion  der  Naturiorpcher- Versammlung  iiiehen.  Dieselben 
hatten  daher  nur  znr  Erledigung  der  inneren  Geselbcb aft s- Angele- 
genheiten zusammen  zü  traten,  was  in  der  heutigen  Sitzung  ^^eschab. 

Herr  v.  Dechen  übernahm  hierbei  auf  einPtinniiiges  An- 
•Qchen  den  Vorsitz  und  Herr  H  air  die  Fübroog  des  Protokolls. 

Nachdem  angeseigt,  dass  Herr  Bhimkenhohst  zu  Mastridit 
auf  den  Vorscblag  der  Herren  v.  Dechen,  v.  StromBeck  und 
VvCabnaix  ala  Mitglied  der  GeeelUcbail  aufgenommen  ist,  legte 
Herr  v.  Carmai^l,  dem  GeaeUaobails-Statut  gemäss^  Aacbensch  a  As- 
Bericht  von  dem  laufaodap  apiMMiP  OmMtlnj»!^  T<ip.M<iJferaçl4e 
daa  WaaaatUofaata  des  Inhalte  zum  Vortraga. 

Daun  fibamiolita  Dwtalbe  im  MaaMn  daa  Sekataineialer» 
Harm  Tamhaii 

dia  BadwQag  ▼«»  der  GaatlMialla-Ktaaa  Ifir  daa  adila 
Gnaafciftnjahr  1656,  nabal  daa  daia  gafcOrigab  Battgait,  « 
mit  dim  Bamarkao^  wia  ar  m  dar  VcvaiiaMtaiuig  daa  Einrar- 
atfndDiaaaa  dar  OaiaUattbaft  aidi  arlanbl  halia,  diaaa  BechnuDg 
und  daran  Baläge,  aowia  dia  Obrigan  Bachnnnga  -  Papiara  am. 
20.  d.  M.  br.  m.  dem  Harra  v.  Strombsck  awp  Einaicht  und 
FrilAmg  tasoeteUeti.  Herr  v.  Strombsck  nahm  biaranf  das 
Wort  und  berichtete  als  Resultat  dieser  Prüfung,  dass  die  Redl» 
ming  ebenso  vollständig  wie  mit  äusser.ster  i*üiiktliclikeit  geführt 
sei,  er  beantrage  daher,  nicht  nur  die  Décharge  m  ertbeilen,  son- 
dern auch  die  Bemühun«?en  des  Herrn  Tamnal  noch  besonders 
anzuerkennen,  wi  l(  heu  beiden  Anträgen  die  Versammlung  darcb 
Aofsteheu  einstimmig  entspi  acli. 

Herr  V.  Caknall  beantragte  darauf  <iio  Prolongation  des 
1857 er  Hiidgeta  für  das  n&chste  Geschäflejähr,  wogegen  kein 
Widerä|>rucb  erhoben  wurde,  und  somit  die  Genabmigiing  des 
Antragas  erfolgte. 

In  Betreff  dar  aäoba^ährigen  allgameinen  Versammlung 
wurde  beschlossen  ,  ebenso  wie  biaber  diaealbe  mit  deijanigaa 
dar  deutschen  Naturforscher  und  Aarzla  in  Zeit  und  Ort  rasam- 
maalallan  an  laaaan,  wonaek  diaaalba  alaa  an  dan  Tagan  vom 
18*  bia  24*  Saptambar  1858  in  Gnrlarnha  atatlfindan  wird.  , 

Daa  Amt  daa  GaaefaAlieftthrara  an  flbamahman  soll  Harr 
Fridolin  Sasobbrobb  ersnefat  wardan. 


Digitized  by  Google 


54a 


Dor  Vorsitzende  berichtete  nunmehr  9b9f  éêm  FatlMkrilt 

der  Arbeiten  an  der  geologischen  U  c  bers  i  ch  tskftri* 
von  Deutschland.  Die  beiden  Blätter,  welche  nls  Grundlage 
der  Karte  zu  dienen  be«timmt  waren,  wurden  vorgelegt.  Die 
MittJicilungeii  zur  Ansifflhrung  des  den  (K«Jterreichi^-cheii  Kaiser- 
stant  betreff. iidtii  Theils  f»ind  von  Herrn  Ritter  V.  Hauer  dem 
vorsiilzenilen  llciin  v.  Dkchkn  zugegangen;  indo-seii  LT>(.lRint 
es  vor  einer  endgültigen  Kolorirung  der  Kurte  nacii  den>olben 
angemessen,  in  Erwfigung  der  jet£t  umgehenden  Unlereuchun-cn 
in  den  betreifenden  Gegenden«  sowie  im  Hinblick  auf  anderweitig 
noch  in  Aoaeioht  stehende  Resultate  neuiffir  Ustersucbiingeii 
mehrerer  Oegenden,  Meh  dieseè  weitere  Material  Dodi  aiiiiaw 
tODf  un^  dann  erst  ein  neues  Exemplar  der  Karte  zu  i^ichoeii^ 
welches  die  Grundlage  fflr  die  Ansffihmog  im  Färb— dmok  ab*' 
geben  wtirde,  fis  erscheint  dies  auch  nolhwendig^  wiéiè  von 
dem  Knpftrsteefaer  anssuf Ohrenden  Arbeiten  auf  der  tOpii|wfhi»r 
sehen  Grundlage  der  Karte  in  der  wûnschenwerdieÉilPiise  tsku 
*  Tollslittdigt  ttt  eriialten.  In  Betreff  Schlesiens  wlN» üierdien 
die  neueren  Arbeilen  des  Herrn  v.  Cabnall^  sowie  dsrArM 
BBYRTcn,  6.  RosB  und  Roth,  in  BetrcffSachsens  des  HuiiSuteuii 
Niederdeutschlands  der  Herren  v.  Strombeck,  H.  RobM»^.  A., 
zu  (1  warten,  welche  die  hentc  anwesenden  der  genano^n  Mit* 
arbeitcr  ebenso  zusagten,  wie  die  Kevision  und  Reduction  der  für 
die  verschiedenen  Gegenden  von  ihnen  gemachten  Beobachtun- 
gen und  Arbeiten.  Da  er^t  tun  Ii  dlL-seii  Vervollständigungen  die 
Kolorirujig  der  ganzen  Kiuto  .Imcli  lltrrn  v.  Dechkn  vorge- 
nommen werden  kann,  ao  sieht  nicht  in  Aussiciit,  .sclmii  in  »ier 
nächstjährigen  ullgciiteinun  N'er^aniniiung  vollstäodig  kolorirle 
£xemplare  der  Karte  vorliegend  zu  haben. 

Der  Vorsit sende  richtete  noch  an  die  Anwesenden  das 
Kr^ucheo«  Beiträge,  welcfie  für  die  Karte  uod  deren  VoHsÜn* 
digkeit  von  Nutsen  sein  können,  zu  liefern.  - 

Für  die  grossen  nemüliungen,  welche  der  Vorsitzende  Hes» 
y.  Dechen  bisher  auf  die  Karte  vorwendet  hat  und  ftrnsr  Tec^ 
wenden  an  wollen  ansagte,  sprach  die  Versammlung  demittlbev 
ihren  wftrmsten  Dank  ans. 

Hiermit  wurden  die  Verhandlungen  der  Mitglieder  der  den^ 
sehen  geologischen  Gesellschaft  geschlossen. 

w.  o. 
'v.  Dschbr«  Baiou 
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£echeD8€haft8*Berioht  des  Vorstandes  in  Berlin  öber 
die  Geschftftsftfhrnng  in  dem  Jahre  1857. 

1.  Mit  (^er  am  5.  Novi  inKcr  ibj(>  abgehaltenen  Gesell- 
■cliafts-Sitzun^  wurde  das  jctzi  laufende,  neunte  Gej^cliäftsjahr 
angetreten.  In  demselben  haben  an  den  durch  das  Statut  be* 
stimmten  Tagen  bis  einschlies^and  August  zehn  besondere 
Versammlnngen  stattgefunden  und  sind  sowohl  von  Mit- 
gliedern, als  auch  von  andern  Personen  stete  sahireich  beauchi 
Wiarden.  In  den  darüber  aafgenommenen  Protokollen  sind  die 
der  GeseUsobaft  sugetretenon  neuen  Mitglieder,  ferner  die  für  die 
Gesellschafta-BibliotbelL  theils  als  Gesebeoke,  tbeils  im  Anstansob 
gegen  die  Zettiehrift  eingegangeoeii  Bücher  und  Karten  ^  imd 
endlich  anch  die  gehaltenen  Vorträge,  letstere  aber  nur  dara 
ausfOhrllcb  angegeben,  wenn  die  Redner  dieaelben  sehriftttob  mt 
Anfimhme  in  das  ProtpkoU  eiagelielert  haben.  Da  die  Protokolle 
in  der  Zeitschrift  IrOher  erscheinen  ak  der  gegenwärtige  Bericht^ 
so  kann  hier  anf  deren  Inhalt  yerwiasan  wecde«. 

Nene  Mitglieder  sind  seit  der  leisten  Angnst^Sitsung  nicht 
angemeldet 

2.  Von  dem  IX.  Bande  der  Zeitschrift  ist  das  erste  und 

zweite  Hell  «  rschienen.  Der  Vorstand  hut  einige  Male  darüber 
Klagen  vernoiiHiien,  Uhms  den  verehricu  Mitgliedern  die  Lieferun- 
gen nicht  zeitig  zn*^epranprcn  hi-\u  t<oilen;  derselbe  muss  wünschen, 
daö«  ihm  vorgckounnene  Verzögerungen  immer  alsbald  uiui  uii- 
raittelhar  Hiigozcigt  werden,  um  wo^»:eii  ( let  Abhülfe  das  Erlbrder- 
liclie  veranlufeiöen  zu  können;  übrigens  ist  solches  in  einigen  Fäl* 
len  dadurch  unmöglich  gewesen,  das«  ihm  über  Wohnorts-Ver- 
ändernogen  von  den  Mitgliedern  keine  Mittbeiiung  gemacht 
worden  ist 

Der  Verkauf  der  Zeitschrift  (zu  3  Thlrn.  für  jeden 
Band  rückliegender  Jahrgänge  an  Mitglieder  der  Gesellschaft,  and 
zu  ()  Thlrn.  für  den  Band  im  Buobhändlerverkehr)  bat  in  er» 
frenlieher  Weise  sogemmmen«  wie  dies  die  Jahresrechniiogaa 
Dfther  «rgebeii. 

4.  Die  Bechnaag  ?on  der  Oesellschafia-Kassa 
für  das  achte  Geschftflsjahr  oder  pro  1856  wird  nebst 
einem  Heft  sagehöriger  Beläge  mit  dem  Antrage  vofgelegt: 

dieselbe  einer  Prüfung  unteniehen  nnd  demnlEchst  dem 
Vof Stande  dio  Décharge  darttber  crtheilan  cu  wollen. 
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W«g«ii  der  Abwekihniig«!  eîoiger  Poaitionen  gegen  diejenigen 
des  geoehmigten,  melhnDale  verl&Dgerleii  Budgvia  wild  hier  Fol- 
geade» hervorgebobeii  :  * 
Galdofiiaoahma: 
An  Beatand  aaa  dem  Vorjahre  aollten  aberncmow 

«erden  130  Thlr.  —  Sgr. —  PC 

aa  amd  «benxMumen   .   .   .   ...   468   ^     22  ^     6  ^ 

also  mehr   338  Tbfar.  22  8gr.  6  PC 
An  Beitr&gen  Ton  Mitgliedern  aollten  eingehen 

<040  Thlr.  —  8gr.—  Pf. 
es  sind  etugegangen  ....    .    .    lOUO  28  „  6 

Mithin  mehr       50  TMr.  28  Sgr.  f,  Pf. 
Vom  Verkaule  der  Zeitschrift  ßoiiten  eingenommen 

werden  150  Thlr. 

es  sind  Tereinnahmt   »  177 

Also  mehr     27  Thb. 
Die  gesammte  Einnahme  einschliesslich  dea  ana  dem 
Yeqahre  ühemommenen  Beatandea  aollte  betragen 

1320  Thlr. —Sgr.- P« 

dieaelba  betrog   .    .    1737    „      3       6  „ 

Folglieh  mehr     417  Thb*.   38gr.  6Pt 
Oeld*Anagabes 
Tit.  I.  Gètp.  1.  An  Kosten  der  Zeitschrift  besagt  das 

Bndgel   800  Thlr,     Sgr.—  P£ 

ea  sind  ansgegoben  .   .   .   .   «  .   1116   ^     23  6 

also  mehr  316  Thlr.  23Sgr.  6  Pf. 
weil  sowohl  der  Text  iimfangreicber  gewesen ,  als  auch  eine 
grössere  Anzahl  artigtisclier  Beilagen  geliefei  t  worden  \^\.. 

Für  die  Karte  von  Deutschland  waren  im  Budget  150  Thlr. 
ausgeworfen;  eine  Verwendung  hat  abor  uoch  nicht  statitlnden 
können.  Ebenso  sind  die  Tit.  II.  für  Kosten  der  allgÄlinen 
Versammlung  angesetzten  50  Thlr.  nicht  Rii?;nrof^ebcn ,  weil  im 
Jahre  1855  eine  solche  Versammlung  bekanntiicii  nicht  abgehal- 
ten wurde,  und  bei  der  im  Jahre  1856  in  Wien  stattgefiindencn 
Versammlung  der  Gesellschaft  Ausgaben  nicht  vorgekommen  sind. 
Tit.  III.  sind  an  Kosten  der  Versammlungen  in  Berlin,  sowie  aU' 
Ausgaben  bei  der  Bûcher-  and  Karten-Sammlung  im  Budget  ans- 

gaworlbn    ;   •   •  60  Thh*.  —  Sgr. 

ausgegeben  hingegen  nur   .   35  4  „ 

'  also  weniger   24  Thlr.  26  Sgr. 
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Tft.  IV.  bMftgte  das  Budget  120  Thlr.  -  Sgr. 

die  Ausgabe  beetand  in  einer  Kleinigkeit  ffir 

AbaehrifteD  nod  in  Porto-AnslAgen,  gnewnmen     •>(>  22 

mithin  weniger  93  Thlr.  8  Sgr. 
hauptsächlich  weil  Zeichen-Arbeiten  nicht  vorgekommen  und  Bn- 
reaukosten  nicht  entstanden  sind.   Tit  Y.  und  VI.,  wo  dae  Bad* 

get  resp.  20  und  100  Thlr.  ansetzt,  haben  Ausgaben  nicht  statt- 
gefunden. 

Die  Gesammt-Ausgabe  sollte  nach  dem  Budget  sein 

1:J0Ü  Thlr.  -  Sgr.  —  K  • 
dieselbe  betrug     ....    .    .    »    1178    „     19    „    0  „ 

also  weniger     121  Thlr.  10  Sgr.  6  Pf. 
wie  sich  aus  den  vorstehenden  Vergleichungen  ergiebt. 

Die  anliegende  Rechnung  aeigt  am  Jahresschluas  einen 

Besiand  von  Ô5Ô  Thlr.  14  Sgr.  —  Pf. 

derselbe  betrag  Ende  1855    .    .    ■    4fis  22  fi 

der  Bestand  hat  sich  also  Termehrt  um  89  Thlr.  21  Sgr.    6  Pf. 

5.  In  dem  hier  beigeschlossenen  Aussage  aas  dem  Haupt- 
Kassen*  Journale  von  der  Gesellschafts-Easse  für  das  Jahr  1856 

sind  die  Einnahmen  und  Ausgaben  einzeln  nachgewiesen,  nament- 
lich daraus  auch  die  Einzahlungen  der  Mitglieder  speciell  zu 
ersehen. 

6.  Noch  wird  hierneben  ein  Abschluss  der  Kasse  vom 
1.  Juli  d.  J.  überreicht;  danach  hatte  man  im  laufenden  Jahre 
Kin  nah  me,  und  zwar 

a.  Bestand  aus  dem  Jahre  ib56      558  Thlr.  14  Sgr.  —  Pfl 

b.  an  neuer  Einnahme    .    .   .     663    ,i     12         6  „ 

Somma  aller  Einnahmen    1221  Thbr.  26  8gr.   6  Pf. 
dagegen  Ausgaben  bis  sum 

1.  Juli  L  J.   .     344  4  f) 

Also  Bestand  am  I.  Juli  1857  877  Thlr.  22  Sgr.  -  P£ 
wobd  jedoch  su  berücksichtigen,  dass  bis  dahin  nicht  alle  Aus- 
gaben li(|uidirt  waren. 

7.  Da  bei  der  letzten  allgemeinen  Versaramlnng  ein  neues 
Budget  festgestellt  worden,  und  anzunehmen  ist,  dass  dic^<  in  der 
EîniialiriM"  den  zu  erwartenden  Beiträgen  entsprechen,  und  in  den 
Ausgabesatzen  sich  als  angemessen  ergeben  werde ^  so  dürfte 
dai^^cllye  anoh  für  nächstfolgende  Jahr  passen,  weshalb  der 
Vorstand  den  Antrag  stellt: 
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die  Rligetncine  Vcrsnminlung^  woUe  das  lödT^r  Bad^ii 

für  (las  ,)a}ir  1858  verlängern. 
8«  lo  Betreff  von  Aui^abeu  bei  der  bevorstehcDdcn  allge- 
meinen Versammlung  wird  hier  angeführt,  dass  der  unterzeicb* 
nete  Vorsitzende  des  Vorstandes  es  übernommen  hat,  die  erfinnder- 
licben  Beträge  bis  cur  Höhe  der  Badget^Bewilligaog  tu  rmn^ 
logen. 

9.  Anträge  auf  Abänderangea  des  GeseUsehafts-Statots 
liegen  nicht  vor,  und  sind  auch  Seitens  des  Vorstandes  derglei- 
eben  nicht  sn  steUen. 

fO.  Wegen  der  Arbeiten  an  der  geologischen 
Ueberstchtsicarte  von  Deutschland  ist  hier  ansnfCIhreo, 
dass  die  in  Wien  vorgelegenen  Materialien,  insoweit  dieaelben 
nicht  cor  VerroUstlindîgung  dort  geblieben  waren,  durch  den  ontei«- 
seichneten  Vorstand  wieder  an  Herrn  v.  Dechen  gesandt  wor^ 
den  sind,  welcher  über  die  Lage  der  Sache  der  Geneitü-Ver- 
sammlang  Vortrag  an  machen,  die  Gfite  haben  wird. 

Berlin,  den  15.  September  1857. 

V,  Car  NA  IL 
Namens  des  Vorstandes. 
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Rechnung  von  der  Haapl*Ka986  der  deniselien  geo- 
logischen Gesellschaft  fQr  das  achte  Gescbftftsjahr 

oder  pro  1856. 


1. 
U. 


III. 


I. 


II. 

ni. 

IV. 


V. 
VL 


1. 

l. 
.1. 


X 


1. 


1. 

'2. 
3. 
4. 


Samma. 


All  Beütunci  au.s  dem  Jubrc  1855  • 

An  Kinnahinc-Riiëtcii,  felilcn. 

An  vuUeii  uud  tbeiUvciseu  Beiträg  ou  Uer  Mit- 
glieder, Bowefft  deraa  im  Laâe  dés  Jahres 
zur  IvHssr  cingegnii<;cn  sind  ...... 

Vom  Voiknufc  der  Scliriften: 

V'vu  dem  V^crkaufü  der  Zeii&chrii't  durch  die 

Bisssi'aebe  Bacbbandlaiig 
Für  Exe  IM]  Aare  der  frllheNil  Jshrgittge  m  nisbc 

Mitgli<(Jor  

Vom  Verkaufe  von  Abhumllungvn,  fehlt. 

An  iztraordin&ren  Einnahmen: 

Gewinn  an  versi'hiedcncn  kleinen  Abzügen  von 
Ueebuuugeu ,  uacb  Abrechnung  vcrsckiedeoer 
meiner  VerloBle  m  fremdem  1' up iei geld  a.  s.  w. 
und  von  vcmcliiedenea  kleinen  Autltgea  für 
Porto,  Bchrdlmiatcrialien  n.  s.  w  

Somma  aUer  neuen  Einnahmen 


21 


2S 


Samma  »Her  Einnahme 


12 

h2»>S|ll| 


I7,r'  Ï 


An  Vorscbü-sscu,  füblt. 

An  A  nsgabe-Ree ten,  fehlt. 

F  i  I  Hcrautigube  ddrSehriften  and  Karten: 

)twx  die  Zeitschrift: 

a.  Druck,  Papier,  Heften  .  h.'jSThl  l.)Sg.  ()rf. 

b.  KapfertalelQ  ete.  .  .  .  t.'tS       lo  „  -  „ 

Ffir  den  Druck  von  AbbandlungeUf  fehlt. 

Fiir  die  Karte  vun  Deutlohlaad»  fbblt. 

Für  Kosten    der    allgemeinen   V  c  r  <»  a  m  m  • 

luug.    (FubU  wegeu  Au^fullü  derkelbcu.) 
Fflr  Lokale  etc.  in  Berlin: 

Für  Belcuehtung,   Heitang*  Bedienung  des  Lo- 
kals der  Sitzungen    .   .   .   20  Tbl.  7  8g.  (>  Ff. 
Flr  die  Bibliothek  .   .   .   .   .    1  i  ,»  it*  „  U 

An  soustigen  AuBgabcu; 

FttrAbeebriftea  

Für  Zeich nen-Arbeitea    .  .  . 

An  BiVreau  kosten  

Au  Fortü  und  Botenlöhnen  . 


I  TU.  16  Sg. 


2.'i 


Extraordinäre  Ausgaben»  fehlen. 
Zum  Deckttugafuud,  fehlt. 


1  IM> 


2.i 


21 


1» 


Suuiuia  Ulm  Auegübcu  jH7äjlü|  b 


5M 


SrliluB«  -  Balance« 

Die  geaammtc  Kiniiahme  betrug    .    17.J7ThIr.  3  Sgr.  6  Ff. 
Die  gOMMttmte  Anggabe  d&^'cgqn   .    117H   ,^     t9  ».  h 

Mithin  B  e  «  t  a  D  d     558  Thlr.  14  ëgr.  -  i  t. 
««lelier  Im  HMpll»ae1itt  âw  OeMlbeli*!!  Mn  Begfuii  ûm  Jâbiw  1657 
rorgetragtn  itt. 

B«riltt,  ta  1.  Jirii  t8&7, 

Tamnau, 
SchMsiiieister. 


Vontehende  Rechnung  ist  nebst  den  tugefiorigen  Belegen  im  Aaf- 
tragc  derGe<i«>ni>chaft  von  nur  rcvidirt  und  &b«raU  richlif^  befanden  wordna. 
Bonn,  Ueu  'iS,  äepteuibcr  isâ7. 

V.  Stmoiiiibck. 


Nach  dem  Beschlüsse  ta  heutiger  Sitiung  der  allgemeinen  Vt  r»aram- 
luug  ist  dm  isjUijr  Jahrearechnung  nebst  deu  daxu  gehörigen  Belegen 
Ar  riebtig  angflnommen  nnd  dniUbar  die  DechMf  e  «rtheilt  iroidea. 

BoBB,  dta      Beptember  1857. 

f.  Dicaiii.  Badi. 


S.    Arbeiten  der  Seklion  fur  Geologie,  Mineralogie  mid 
Paläontologie  wlUirend  der  dreianddreissigslen  Versamni- 
long  deütecber  Natorforscher  und  Aerzte  zu  Bonn. 

(Aamg  tm  dem  TngebUtt  d«r  YtHMnalniig  lîo^  1  bii  7).*) 


I.  Sitsuag  Tom  i^.  September« 

H«rr  N500ERATR  naeiil  einige  Ifittheihiiigeii  abor  das 

Denkmal  v.  Büch's. 

Herr  iß.  Jakgiu  aus  Stuttgart  sprach  über  die  I^ntstohung 
regelmüssiger  Formen  der  Gebirgsarten  und  ihre  Zurückführung 
aul  krystalimiacbe  Wirkoogen  in  den  abgeaetsten  Massen. 

*)  AusfQbrliehi  re  NT itiheilanfxcn  fiber  die  Verhandlungen  find  dem 
Vorstande  der  Geaellscbaft  nicht  zugekommen. 
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H«rr  Otto  Yolger  aus  IVaokftirt  a.  M.  idgt  «im  B«ihe 
TOD  SlaftQ  TOT,  welehe  als  Meg  m  einigeo  von  dwnaelben  in 
▼ervchiedeiiMi  Sofariften  b«reîta  verQfibitltditeii  KrgebniflseD  leiner 
Untennicbiiogen  fiber  die  EDtwît^elnngsgeeclildite  der  Mineral- 
körper  und  die  EotatelAiDgsweise  der  Felaarten  geeignet  sind« 

Herr  Ad.  Pjchlbr  ane  Innebmok  zeigt  eine  geogno.^itische 
KMite  der  nOrdlichten  Kalkalpen  Tyrols  von  dci  Grenze  Vuiail- 
bergs  bis  zur  Grenze  Salzburgs  vor,  dcieu  westliche  Hälfte  von 
den  Herren  v.  Hauer  und  V.  Richthofen,  deren  östliche  vom 
Vortragenden  selbst  gefertigt  ist;  und  spricht  ausfiihrlich  über 
die  verschiedenen  dort  reich  entwickelten  Formationen. 

Herr  V.  Di«:ci(EN'  giebt  Aufschlüsse  über  die  geognostische 
Karte  von  Rheinland-TVestphalen,  wovon  bisher  bereits  1  1  Sektio- 
nen erschienen,  9  andere  vorbereitet  seien.  In  fünf  Jahren  sei 
ilofitiung,  das  Werk  zu  vollenden.  Dei\sclbo  legt  ferner  die  von 
der  mittelrheinischen  geologischen  Gesellschaft  herausgegebenen 
3  Karten  vom  Groseberzogthum  Heaaeo,  deren  Maaseatab  1:50000 
ist,  und  die  geognoetische  Karte  yon  Europa  von  Amdrjê  Du- 
MOKT  vor. 

Herr  Plibkinoer  •pricfat  fiber  den  Unteradiied  der  Zahn-  - 
bildang  Ton  MieraietUs  antifuut  ans  der  obem  Grensbreecsie 
(swiseben  Eenper  nnd  Lias)  in  Wfirttemberg  and  deijenigen  von 
Plagianlax  ans  dem  Pnrbeck*0olich. 

Herr  von  dem  Bobne  hält  einen  Vortrag  fiber  die  Geolo- 
gie TOD  Pommern,  indem  er  das  Allnvinm,  das  Dilnvimn,  die 
Terti&FSdiicfalen  nnd  die  Jnrabildnngen  bespricht.  Das  Allnvinm 
bildet  Torzags weise  die  sandigen  Kosten,  vielftoh  dnrcb  Strtt- 
mnngen  verfindert.  Es  findet  eine  FortspQInng  von  den  pommer- 
seben nnd  eine  Hinspölong  des  Allnvinm  sn  den  preassischen 
Küsten  statt.  In  Betreff  de«  Diluvium  lassen  pich  eine  gestörte 
jüngere  und  eine  regelmässig  gelagerte  aUciti  liildung  unter- 
scheiden. Das  Ti'jtuir  ist  iu  der  Scptarien-Formation  bei  Stet- 
tin, in  der  Braunkolilen- Formation  über  den  grössten  Theü 
Hinter-Pommcrns  verbreitet.  In  den  .lura-Schicbten  bei  Camniin 
sind  ijt  d  iitcüdc  Aufschlüsse  zu  hoffen,  da  die  einlageruden  Sphä- 
rosidrriti-  ausgebeutet  werden  sollen. 

Herr  v.  Hîngrnau  aus  Wien  machte  Mittheilungen  über 
ein  Vorkommen  von  Sandstein  Veränderungen  in  den  mährischen 
Karpathen  und  zwar  in  der  nächsten  Nltbe  der  am  Lnhatscho- 
wiu  anfspmdelttden  Gesundbrannen. 

Zails.  4,  d.  fMl.  6m.  IX.  87 
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Herr  Navck  mi0  Crefeld  erklärt  den  befremdenden  Zinn- 
Gelmit  eines  ßranneiseoRteni«  durch  darüber  Hieamde  liiuihalt^e 
Uew&SMr  M18  Färbereien. 

Herr  v.  SrBOMBECS  ail0  Brftiinschwcig  trug  fiber  die  Glie- 
derong  des  Pliners  an  Harze  vor.  Der  Pläner  ser&lU  in  xat- 
teres  «ad  oberen.  Er  ibrmirt  (blgeode  Oliader:  i)  -Tonrtw; 
*4)  Varians- Schichten;  3)  Rhotomageneie- Schichten;  4)  anne  * 
Bhotonagenris- Schichten}  5)  roihe  Brongniarti- Schichten;  6a) 
weîew -Brongnlarti-Scfaichten;  6  b)  6aleriten«Sd)ichteB;  7)  Soa- 
pbiten*Schichten  ;  8)  Cnvieri-Sohichten* 

Herr  Meriak  bemerkt  su  dem  Granitblock  vom  Bocn'acfaen 
Denkmal,  wie  aaflhUend  gleichartig  die  dem  Plysch  angehörigen 
Granttfindlinge  in  den  Alpen  sind.  Herr  v.  HmoEKAii  kennt 
ihnlidien  Granit  anstehend  bei  Amsti&tten  in  der  Nähe  Ton  St. 
Pölten. 


n.  Sîtsnng  vom  21.  September. 

Herr  G.  Rosk  ans  Rorlin  trug  einitro  Beobachtungen  vor 
iif>er  (ien  den  Granitil  des  Kicpen^f  Mi  ges  nordwestlich  bcgren- 
Eenden  (iiiciss  und  den  darin  autfolzenden  Granit  und  knfjpfte 
daran  HcmtTkungen  über  das  Verhültniss  des  Granits  zum  (»uüiss 
im  AHgemcincn.  Die  Grenze  zwischen  beidea  lä6«i  sich  im 
fiiesengebirge  durchaus  scharf  sieben. 

Herr  C.  F.  R.  SCHIMPBB  ans  Schwetzingen  trägt  sein  ^nm^ 
pholc^^heR  System  der  Flnssgeschiebe  nach  seiner  rhoodynami- 
sehen  und  eigengeschichtlichen  Begrtindung  oder  l'odisuiatik"  vor. 

Herr  Dkescbbr  aps  Frankfort  macht  im  Auftrage  des  han- 
ndverschen  Majors  Papbn  Mittheilnngen  fiber  dessen  Schiebten- 
karte.  Diese  Karte  steht  im  Prinaip  gewlssermaasaen  awlscheo 
den  geographischen  und  geognostisohen  Karten,  ein  Prinsip,  wel- 
ches Ton  Gauss  merst  ang^eben  wurde.  Der  Redner  ffigt  dea 
Wunsch  hinsn,  dass  das  grosse  Werk  dem  Vaterlaade  erhalten 
werde. 

Sir  RoDEBicK  IfuBGRisoE  legte  der  GeseUsdiaft  die  n«ae- 
•ten  Publikationen  des  Geological  Surrey  of  the  Britisfa  Isles 
ror,  bestehend  aus  Karten,  Dnrcbschnitten  u.  s<  w.  zur  Efllute- 

rung  der  silun'schen  oder  älteren  paläozoischen  Gesteine,  des 
Kohlengebirges  und  der  sekundären  und  tertiären  Ablagerungen, 
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und  anaierdan  ana  bêsolireibeDdeD  Werken  aber  deoeelben  Ge^ 
geoiUnd,  nmBeotlieh  den  „Becordt  of  the  aehool  of  mines*',  den 
wDeeades  of  orgnnic  remains",  deren  Verfksser  die  yersdiiedenen 
•nsgeseiohneten  Minner  sind,  welche  der  Bednar  namrta  und 
deren  Arbeiten  sn  leiten  er  sich  snr  Ehre  rechnete.  * 

iHerr  Ed.  de  Vehnedii.  ergriff  das  Wort  um  hervorzohe- 
ben,  da88  Sir  Roderick  Murchison  nur  von  den  Verdiensten 
seiner  Mitarbeiter  geredet  und  sicli  seihst  vcrf;es8en  liabe  Er 
wies  nach,  wie  Sir  Rodkkick  Mikchison  durcli  seine  eigenen 
grossen  Arheitcn  ebensowolil  als  durch  die  Art  seiner  Leitung 
der  wesentlichste  Antheii  an  der  Ausdehnung  und  den  schon 
gewonnenen  grossen  Erfolgen  des  genannten  Instituts  gchtihrc. 

Herr  v.  Cahn^i.i,  legt  Exetnplare  der  neuen  Auflage  seiner 
geognostischen  Karte  von  Ohcrschlesien  vor  und  erläuterte  die 
Abweichungen  von  der  ersten  Auflage.  Insbesondere  machte 
derselbe  auf  die  neuen  Aufschlüsse  im  Steinkohlengebirge  auf» 
merksam,  nach  denen  man  die  Lagerung  der  SteinkobleoflöUe  in 
den  Hauptzügen  vollständig  darstellen  kann,  was  in  einer  Spe- 
zialkarte- geschieht,  w&hrend  die  vorliegende  Karte  nur  die  Haupt* 
richtung  derFldtse  andeuten  konnte;  ferner  bemerkte  der  Redner, 
dass  von  dem  oberscblesiscfaen  EdSènsteingebirge  nur  ein  Theil 
ffir  mitteynrasaisch  aasnsprechen  ist,  während  die  Partien  dieser 
Bildang,  welche  nördlich  und  westlich  von  Oppeln  liegen»  so  wie 
di^enige  von  Bjbnik  und  Batibor  fOr  terliSr  —  miocKn  —  gel- 
ten müssen.  Unter  diesen  Schichten  liegt  das  obersehleaiscfaa 
Gjrps-  und  Mergelgebirge  (Tegel)  mit  seinen  Salaspmren,  weldie 
untersucht  werden.  Der  Bedner  besprach  die  Art,  wie  das  Dilu- 
vium angegeben,  und  erl&aterte  endlich  die  der  Karte  beigefügten 
•  Ptoftle  und  ejn  grosses  Tablean,  welche  jene  12  Gebirgsduroh- 
schnitte  in  achtfach  grösserem  Maassstabe  enthält.  . 

Herr  Nöggerath  zeigt  Rrystallmodelle  ans  der  Fleisdi- 
mann*schen  Papicrmaché-Fabrik  vor,  welche  sich  durch  VortreflF- 
lichkeit  und  Billigkeit  (1^  Sgr.  das  Stiick)  emjifehlen. 

Herr  Jaeger  aus  Stuttgart  ^eigt  die  Abbildung  von  Sau- 
riern aus  dem  Bausandstein  von  llcilbronn  und  Stuttgart  vor, 
die  er  vorläufig  Hyperotremii  Keupervinum  und  Gdvidlis  Keu- 
perianus  genannt  l»at,  unter  Beifügung  einiger  Bemerkungen' 
über  die  von  ihm  früher  aufgestellte  Gattung  Phytosaurus,  wel- 
che Herr  Pliskinger  unter  der  Gattung  Belodon  Plikn.  bo- 
greift, worftber  sich  der  Vortragende  die  gelegentliche  nähere 

37» 
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FrflfiiDg  TOrbehilt;  fodtDn  legt  er  nodi  die  ZekliiniDgeB  einiger 
Pfianieo  ana  dem  Baoeandstem  tod  Stnttgart  nebst  deijenigea 
eines  Equiaetom  nne  ChlH  yor,  weldiei  dem  Bjmtetum  Umomm 
eehr  ihnlidi  iff,  aber  wegen  seiner  Grösse  besser  snr  Krlinteu 
roDg  der  Form  der  Calamiten  dienen  dOrfle.  Derselbe  spridit 
noch  über  einen  durch  ringförmige  Erhöhungen  au^geseichneteo 
höchst  wahrscheinlich  fossilen  Stosszalin  des  Elephantcn. 

Herr  V.  ZkphakOVICH  an-  Iviakau  be-pi  acli  die  ForUchriüe 
der  Kenntniss  österreichischer  Mineralien  in  der  letzten  Zeit,  und 
wit's  auf  das  Bcdürfni^s  hin,  die  Rcsnltate  der  Forschiing-en  in 
einer  lanfrern  Period.;  zum  Ueberblick  zu  f<ainrneln  und  zu  ortliion. 
D»'!  srllK'  Ii  f:tc  die  ersten  Druckbogen  einer  î*<ikhen  crjjSssern  Ar- 
beit für  den  Kniserstant  Oesterreich  vor,  deren  Ausgabe  im  näch> 
Sten  Jalire  erfolgen  diirtte. 

Herr  O.  Volgeh  erwähnt  betreff»  der  Entstehung  des  Ei- 
sens auf  nassem  Wege  die  Thatsache,  dass  von  Herrn  v.  Baeb 
in  einem  fossilen  dem  T<Nrf  eingelagerten  Baumstamm  auf  einer 
scbwimmeoden  zuweilen  nur  anftanchenden  Insel  Schwedens  ge- 
diegenes Elsen  als  AnsfOUangsmasse  der  Fflansenselien  gefeaden 
worden  sei. 

Herr  Nauck  kgt  eine  grosse  Ansahl  merkwdrdiger  Bradh- 
stltt^e  yor,  welche  in  dem  tertiftren  Sande  Ton  GreMd  eich  nicht 
selten  finden.  Dieselben  seigen  in  ihrer  ganzen  StnikCnr  die 
grOsste  Aehnlichkeil  mit  BruchstOcken  von  Belemniten,  sind  aber 
an  beiden  Enden  gleich  dick.  Der  Redner  bemeikt,  dass  er 
weder  eine  Spitse  noch  eine  Alveole  jemals  gefonden  ond  be- 
dauert die  achOosten  nnd  grÖssCen  Belegstflcke  nicht  Torseigen 
so  können.  Er  fordert  die  anwesenden  AoCorititen  der  Palioa- 
tologie  anf,  das  Bithsel  an  lOsen  nnd  tbeilt  mehrere  von  diesen 
BrochstOcken  mit. 

Schliesslich  sprneh  Herr  R.  Br  i  m  über  die  Ursache  der 
Bildung  von  verKchicdcncn  Krjätulh-ombinationen  bei  einer  und  der- 
selben MineraJspecies. 


m.  Sitanng  vom  22.  September. 

Herr  Daubri'  k  aus  Strassburg:  über  die  Bildung  des  Schwefel* 
kupiers  und  des  Apophyllits  aus  den  Thermen  von  Plombières.  — 
Bei  den  Grabungen^  welche  die  Fassung  jener  warmen  Quellen 
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zum  Zwecke  hatten,  fand  Redner  zwei  neugebildete  Substanzen, 

welche  wegen  iiirer  Auhniiclikeit  mit  gewissen  Mineralien  für  die 
Geologie  von  Interesse  sind.  An  einem  bronzenen  Hahn  römi- 
scher Arbeit,  welcher  mehr  als  15  Jahrhunderte  unter  den  Trüm- 
mern alter  Bauten  verschüttet  war,  hatte  sich  Schwefelkupfer  in 
schönen  Kry stallen  gebildet.  Sie  gehören  dem  hexagonalen  Systeme 
an,  und  können  von  den  natürlichen  nicht  unterschieden  werden. 
Von  der  gleichen  Zusammensetzung  hat  man  bereits  künstliche 
Krystalle  erhallen,  die  in  das  reguläre  System  gehören.  Die 
VerhUitnis.'je,  unter  denen  sie  gebildet,  scheinen  abzuweichen  von 
denjenigen,  unter  welchen  die  Bildung  derselben  in  Gängen  ge- 
schieht. Der  alte  Mörtel,  in  welchen  das  warme  Wasser  ein- 
sickert, umschliesst  in  seinen  Höhlungen  kleine  farblose  Krystallc, 
welche  in  Form  und  Zusammensetzung  identisch  sind  mit  dem 
Apophyllit.  Ihre  Bildung  erfolgt  durch  Einwirkung  des  Kali- 
silikats der  Thermen  auf  den  Kalk  des  Mörtels.  Die  Bildung 
des  Apophyllits  wie  des  hexagonalen  Schwefelkupfers  erfolgte 
hier  in  Gewässern,  deren  Temperatur  70  Grad  C.  nicht  übersteigt. 

Herr  Otto  Volgek  trägt  vor  über  Erdbeben  und  beson- 
ders über  dasjenige  von  Wallis  im  Jahre  1855  und  erkennt 
den  Grund  desselben  nicht  sowohl  in  vulkanischen  Vorgängen 
als  vielmehr  in  Auswaschungen,  wodurch  die  überliegonden  Schich- 
ten ihre  Unterlage  verloren. 

Herr  Abich  sprach  über  Schlammvulkane  und  ihre  Bedeu- 
tung für  die  Geologie.  Er  gründete  diese  Bedeutung  auf  eine 
Analyse  der  Entwickelungsgeschichto  dieser  Gebilde,  wie  sie  sich 
in  der  Umgebung  des  Kaukasus,  insbesondere  auf  den  beiden 
kaukasischen  Halbinseln  Taman  und  Apscheron  vorfinden.  Red- 
ner formulirte  seinen  Vortrag  hauptächlich  durch  die  Beweisfüh- 
rung folgender  Sätze  : 

1)  Die  stratigraphischen  Thateachen  an  den  genannten  Lo- 
kalitäten liefern  den  Beweis,  dass  der  Bau  der  in  Rede  stehenden 
Gebilde  ungeachtet  der  neptunischen  Herkunft  der  sie  zusammen- 
setzenden Massen  ganz  von  denselben  Gesetzen  bestimmt  wird, 
welche  den  mannigfaltigen  Bergformen  zu  Grunde  liegen,  die 
aus  acht  vulkanischen,  auf  feurig  flüssigem  Wege  entstandenen 
Massen  zusammengesetzt  sind.  .  ^ 

2)  Die  Vertheilung    dieser  kleinen  sclbstständigen  Berg- 
Bysteme   ist  auf  das  Schärfste  jenen  grossen  einfachen  Linien  '4 
untergeordnet,  welche  die  Richtung  der  Gebirge  und  in  den- 
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selben  die  fundamentaleo  Grundzüge  unserer  Continente  be- 
dingen. 

3)  Die  lineare  Gruppirung  und  Aneinanderreihung  jener 
Bergforraen  in  dein  Sinne  dieser  Erhelningslinien  erfolgte  nach 
denselben  Gej<etzen,  wonach  die  Gründung  und  successive  Aus- 
bildung der  Gebirgssystcme  und  Gebirgszüge  aller  Theile  der 
Erdt)berfljiche  vor  sich  gingen. 

Dem  Vorstehenden  zufolge  hält  Redner  dafür,  das«  jede 
Vorstellung  abzuweisen  ist,  welche  geneigt  sein  könnte,  die  erup- 
tiven Phänomene,  die  nocli  jetzt  ihren  fortdauernden  Sitz  in  dem 
Schoossc  jener  Bildungen  behaupten,  auf  (sogenannte  sekundäre 
d.  h.  hier)  andere  als  durch  Vulkanismus  bedingte  Ursachen  zu- 
,  rückzuführen,  d.  h.  auf  in  der  Tiefe  verborgene  Kohlenlager  oder 
dergleichen. 

Herr  Ignaz  Bf.issel  trägt  seine  Arbeiten  über  das  Mergel- 
gebirge von  Aachen  vor.  Es  wurde  eine  geognostische  Samm- 
lung vom  Friedrichsberg  und  vom  Willkouimsberg  bei  Aachen 
vorgelegt.  Der  bisher  angenommene  Unterschied  zwischen  der 
Aachener  und  der  böhmischen  Kreidebildung  einerseits,  und  der 
westphälischen  andererseits,  der  sich  auf  das  Vorkommen  von 
Polythaiamien  und  Cirrhipeden  in  den  crsteren  gründete,  mu&B 
wegfallen.  —  Ehkknbekg's  Entdeckung,  dass  der  Mergel  aus 
Organismen  bestehe,  bestätigt  sich.  Der  Grün  sand  ist  aus 
einem  mergclartigen  Gestein  durch  Wegführung 
des  kohlensauren  Kalks  entstanden.  Noch  jetzt  wan- 
delt  sich  der  Mergel  unter  Einwirkung  der  Tage- 
wasscr  in  Sandlager  um.  Beweise:  a.  die  den  Grünsand 
bezeichnenden  Fossilien  finden  sich  in  vollständig  allen  Kalkes 
beraubten  Sandsteinbänken,  in  kalkhaltigen  Sandsteinbänken,  in 
den  Bänken  von  Dumünt's  Psammite  glauconi/ere.  b.  In  stau- 
bigen Grünsand-Ablagerungen  fand  Redner  die  die  obere  Abthei- 
lung der  Aachener  Kreide  bezeichnenden  Fossilien,  c.  Das 
Glaucolithkorn  ist  in  den  meisten  Fällen  das  Resultat  einer  Stein- 
kernbildung von  Polythalamienschalen.  d.  Bei  Auflösung  des 
Mergels  in  Salzsäure  erhält  man  Grünsand  als  Rückstand.  Dass 
die  untern  Partien  der  Kreide  gerade  die  entkalkten  sind,  er- 
*•  klärt  sich  wohl  daraus,  dass  die  untern  ältern  Partien  zuletzt  aus 

dem  Meere  herausgehoben  sind,  daher  dem  Einflüsse  des  Meer- 
•    Wassers  am  längsten  ausgesetzt  waren,  ferner  fliessen  Meteor- 
wasser über  den  Thonschichten  des  Aachener  Sandes  ab,  erfüllen 
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daher  die  untere  Abtiieilung,  während  sie  durch  die  obere  nur 
hindurchsickern.  —  Dann  wurde  das  Residuum  der  Mergel  und 
Grüneande:  1)  die  zweifach  lichtbrechenden  Kiesclsplilter,  2)  die 
einfach  lichtbrechenden  Glaucolithkörncr,  3)  die  zweifach  licht-  . 
brechenden  Spongiolilhen,  näher  erörtert.  Die  Kieselsplitter  rüh- 
ren her:  1)  von  Spongioliihen ,  welche  bei  Umwandlung  der 
amorphen  Kieselerde  in  krystallinische  zerfallen,  2)  von  der  Zer- 
trümmerung der  weissen  8teinkerne  von  Polythalamien,  3)  von 
entfärbten  und  zersprungenen  Glaucoliihkörnern,  deren  amorphe 
Kieselerde  sich  in  krystallinische  umsetzt. 

Redner  erörtert  die  Frage,  wie  der  Quarz  in  die  Polythala- 
mienschale  kommt.  Endlich  sprach  er  noch  über  die  Bildung 
des  Sandes  als  Trümmergebilde  und  als  Produkt  der  oben  an- 
gedeuteten Processe.  Die  Sektion  schenkte  den  Sammlungen 
des  Vortragenden,  namentlich  den  mikroskopiscli^n  Präparaten 
der  feinsten  Organismen  ihre  volle  Bewunderung. 

Herr  Gehhard  aus  Leipzig  spricht  über  die  Bildung  von 
Dolumit  und  Steinsalz.  Er  baut  weiter  auf  die  Theorie  Hai- 
dingek's,  dass  durch  wechselseilige  Zersetzung  von  schwefelsau- 
rer Magnesia  und  kuhlensaurem  Kalk  Gyps  und  Dolomit  ent- 
standen seien  ;  und  glaubt,  dass  die  Umwandlung  der  Kalksteine 
untermeerisch  geschehen.  In  Betreff  des  Steinsalzes  glaubt  der 
Redner,  dass  seine  Bildung  in  Lagern  und  Stöcken  auf  ähnliche 
Weise  geschehen  wie  an  den  Kraterrändern  durch  die  Sublima- 
tion vulkanischer  Dämpfe. 

Derselbe  macht  auch  Mittheilung  von  einer  Auffindung 
von  Schichten  des  Roihliegenden  bei  Leipzig. 

Herr  Schnabel  zeigt  eigenthümliche  Absonderungsformen 
▼on  Schmiedeeisen  vor  von  der  Sieghütte  bei  Siegen.  Auf  den 
ersten  Blick  erinnerten  dieselben  an  pyritoedrische  Krystallgeslal- 
ten.  Herr  G.Rose  bestätigte  die  Natur  der  Formen  als  blosse 
Ab  son  derungsgestal  ten. 

Derselbe  besprach  darauf  noch  eine  Sammlung  von  Glas- 
I^rystallmodellen,  welclie  nach  seiner  und  des  Oberlehrers  Kï- 
SAEUs's  Angaben  von  F.  Thomas  in  Siegen  gefertigt  waren. 
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IV.  Sitzung  vom  23.  September. 

Herr  v.  Pamiuys  erläuterte  eine  kleine  von  ihm  im  Jahre 
1850  im  AuArago  des  Kimiglich  niederländischen  Kriegsministe- 
.riums  verfertigte  geognostische  Karte  des  südlichen  TbeiU  des 
Heraogthums  Limburg.  Diese  Arbeit  hatte  zum  Zweck  die 
muthmaassliche  Ausdehnung  des  Steinkohlengebirges  auf  nieder- 
ländischem Gebiete  zu  untersuchen.  Referent  suchte  die  Ansicht 
zu  begründen,  dass  das  Bardenberger  Revier  nördlich  von  Aachen 
mit  der  Lütticher  Steinkohlenmulde  zusammenhängt,  einen  Theil 
desselben  ausmacht.  Wäre  dies  der  Fall,  welches  sich  nur  durch 
Bohrungen  vollkommen  beweisen  lässt,  so  befände  sich  Limburg 
im  Besitze  von  2  QStunden  Stcinkohlengebirgc,  wovon  die  eine 
Hälfle  nur  von  Grünsand ,  die  andere  jedoch  von  Grünsand  und 
Kreide  überdeckt  ist.  Bei  der  nicht  bedeutenden  Mächtigkeit 
dieser  Gebilde  glaubt  Referent,  dass  der  Ausbeutung  der  Stein- 
kohlen in  jener  Gegend  auch  in  Berücksichtigung  der  natürlichen 
guten  Abwässerung  jedenfalls  keine  besonderen  Schwierigkeiten 
entgegenstehen  dürAen. 

Herr  v.  d.  Marck  sprach  über  einige  Versteinerungen  der 
westphälischen  Kreidebildungen  und  legt  eine  Reihe  neuer  oder 
besonders  gut  erhaltener  Fossilien  vor,  unter  denen  Reste  grosser 
Saurier  aus  dem  Gesteine  des  Schöppinger  Berges  bei  Münster, 
sowie  vollständige  Abdrücke  grösserer  Fische  aus  den  Platten- 
kalken von  Sendenhorst  besonders  hervorzuheben  sind.  Ausser 
diesen  wurden  die  verschiedenen  Kreide-Belemniten  Westphalens, 
einige  Rhyncholitheo  und  Korallen  vorgelegt  und  schliesslich 
Notizen  über  die  Verbreitung  der  Polythalamien  innerhalb  des 
münsterschen  Kreidebeckens  niitgetheilt.  Referent  ermittelte,  dass 
in  1  Pfund  des  oberen  Krcidemergels  von  Hamm  6J  Millionen 
Polythalamien-Individucn  enthalten  seien;  deren  viel  mehr  noch 
enthält  der  Thonmergel  von  llellwegen.  —  An  einigen  Exem- 
plaren der  lielemnitella  mucronnta  d'Ohb.  waren  deutlich  so- 
wohl die  Kammern  der  Alveole  als  auch  der  schraubenförmige 
Sipho  zu  erkennen. 

«Herr  Schnitzler  spricht  über  die  Veränderung  des  specifi- 
^chen  Gewichts  bei  der  Krystallbildung.  Nach  vielfacher  Ver- 
glcichung  des  direct  beobachteten  specifischen  Gewichts  und  des- 
jenigen, welches  er  durch  die  Berechnung  des  Gewichts  der  ein- 
zelnen Bestandthcile  ermittelt  hatte,  fand  er  bei  allen  Silikaten 

4 


àaa  beobachtete  Gewicht  höher  als  das  berechnete.  Es  mÜMto 
also  eine  Verdicbtimg  der  Maaae  bei  der  KryatalUaatioD  atsttge- 
fimden  iiabeB« 

Herr  Heymavit  erläutert  nnter  Yorteigung  voo  Belegstfîckeo 
die  UinwaiidlDng  tod  emselneo  BestandUieilen  in  tntebTtiselMii 
und  bMahieehen  GesteiiMn  des  Slebeogebirgea.  Id  Kaolin  tmd 
fotben  sogenannten  Ehrenbergil  umgewandelter  Oligoklas;  in 
Speckstein  umgewandelte  Hornblende;  Terinderter  Angit  and 
OUvin  Inf  Basalt  des  Mensenberges  •  bei  Honnef;  strafaliger  lie» 
sotyp  ans  dem  BasaH  des  Menderberges  war  anm  Tbeil  in  eine 
spedcsteinftbnliehe  Masse  sersetst. 

Herr  NdGOB&ATH  widerspricht  der  Ansiebt,  dass  der  sebwan« 
Glimmer  In  den  Tracbyten  auf  Kosten  der  Hornblende  enislaa* 
den  sei« 

Herr  Max  Brauk  bemerkt,  dass  das  Vorkommen  der  Blende 
am  Wetlernsee  in  Schweden  ein  ganz  anderes  ist  als  das  in  un- 
fiern  tickannten  Gangen  iukI  Lagern  der  Rheingegend.  In  Schwe- 
den !  lüdet  die  Blende  LagerstütteD ,  welche  dem  Gneiss  eingela- 
gert sind,  die  mit  gleichem  Streichen  und  Einfallen  den  Gneiss- 
schichten auf  bedeutende  Ausdehnung  und  mit  einer  Mjiclitigkeit 
von  15  bis  20  und  mehr  Meter  folgen.  Die  Blende  ist  nu  i.^t 
feinkiirnig  und  immer  mit  mehr  oder  weniger  Feldspath  innifj 
gemengt.  In  diesen  Blendelagerstätten  finden  sich  Ausscheidun- 
gen von  grünem  Feldspath  und  von  Qoarz,  der  emeelne  kry- 
slallinische  Blende- Partien  einschliesst.  In  unmittelbarer  Berüh- 
rung mit  der  Blende  enthält  der  Gneiss  eine  Einlagemng  von 
körnigem  Kalk,  welcher  Granat  und  Pistasit  einsehliesst,  und 
danne  Lagen  von  Wollastonit.  Parallel  den  Blende*Lagem  findet 
sich  ein  Lager  von  Eissograaat,  welebes  Glimmer  vnd  Gordierit 
enthält  und  ebenfidls  dem  Gneiss  untergeordnet  ist.  KobaUglans 
nnd  KnpMsiiee  bildet  im  qoaraigen  Gltmmsrscbiefer  eingesprengt 
ibnKcfae  Lagerst&tten.  —  Dies  Vorkommen  der  Zinkblende  ist 
eigentbOmlleb,  ond  seheint  niebt  wobl  in  Einklang  au  stehen  mit 
untern  gewöbnliohen  Ansiebten  fiber  Era-Büdung. 

Sir  B.  Mtincmsoir  legte  der  Versammlung  die  Abbildungen 
vOTf  welebe  an  'der  erscheinenden  neuen  Ausgabe  seiner  ^fSiluria** 
gdifiren,  und  erMUilerte  die  wichtigsten  FortBcbritte  unserer  Kennt- 
nisse von  den  silnrisehcn  Gesteinen  in  den  letzten  drei  J;iliren. 
Er  betonte,  da-s  es  jetzt  bewiesen  sei  sowohl  durch  pliyt^ikalischo 
alä  durch  zoologische  Thaisachen,  dass  die  Bala-Schichleu  von 
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Wale«  ruit  tien  Caradoc-Seiiichteu  uieiiti^ch  find  und  ein  fisu  über 
d«er  Llttudeilo-Bii'iung  liegen,  in  deren  unterer  Abtlicilung  vor- 
züglich in  der  Nähe  der  Stiper  Stones  viele  neue  fosBÜe  Arten 
entdeckt  worden  sind.  Die  MelirxaUl  cienelben  wurde  in  zahl- 
reichen nenen  Arten  dargestellt.  Dünn  wurde  die  AHimerksara* 
keit  gelenkt  auf  die  Gruppe  der  LUmdovery-Geateine  in  SüdwalM 
(mit  Peniamgrus  ohkmgus)^  welche  swiecfaea  dem  Unter-  und 
Oberüilur  liegt,  and  mit  beiden  enge  Terbaiideo  iet.  Endlich 
wordeo  Abbildungen  rieaîger  Cmetaceen  (Pteiygotos)  gieB«igl, 
welche  in  den  obersten  eiluritchen  Scbiohten  öcb  gefiindMif  oad 
welche  von  Herrn  Salteb  in  den  Decades  of  the  g»oL  Snrregr 
verHÜHiUiefat  werden. 

Herr  Ch.  8t.*Claia£  Osville  aeigl  die  von  ihm  «agedbr- 
tigte  topographiflcho  Karte  der  Insel  Gnadelape  vor.  In  dar 
Mhte  derselben  hebt  sieh  der  Kegel  der  Soufrière  hervor,  von 
emem  Erhebung^krater  umgeben.  Der  ktatere  besteht  mm  Do- 
lent, der  centrale 'Kegel  aus  einem  Tracbyt,  dessen  Feldapnth 
sich  in  der  chemischen  Zuiiuuimensetzung  dem  Lahrador  nihert. 
Die  Scjulrière  iï>t  ein  erloschener  Vulkan.  Du  Kcdner  knüpft 
hieran  .Mittheilungeu  über  die  Vulk;iiic  lt;i liens  und  dio  Weise 
ihrer  Wirkuiig.  Er  hält  fest  an  der  v.  Bicu'hclien  Lehre  von 
der  Erhebung,  legt  in  u  Ix  i^onderen  Nafhdnitk  nuf  da8  Etoile- 
nicut.  Vesuv  und  Aeina  als  Ccntralvulkaue  sollen  die  Schnitt- 
punkte ausstrahlender  Spalten  soin,  in  denen  vulkanische  Thä* 
tigkeit  hervorbricht.  Die  phlegräischen  Felder,  die  Kocca  niontinu, 
der  Lago  d^Am^aoto,  lacbia  und  andere  Punkte  sollen  auf  diesen 
Spalten  liegen. 

.  Herr  v.  Carnmx  legt  eine  geognostiscbe  Karte  von  dem 
ru8Bisch*polnisehen  Steinkohlengebirge  und  den  dariUl>er  Hegenden 
Formationen  vor.  Diéselbe  ist  von  Herrn  Hsmpel  bearbeitet 
und  ffir  Rechnung  der  kaiserliefa  mtsisefaen  Begierung  gestoehen 
und  herausgegeben  worden  ;  ihr  Maassstab  Ist  1 : 20000.  Uieianf 
legt  Derselbe  die  neue  geognoetische  Karte  von  Niederschlesien 
vor,  woran  seit  Jahren  BsraiCH,  Rose  und  Both  gearbetUi 
haben.  Sie  besteht  aus  9  Sektionen,  einsohliesslkh  Titel  und 
Farbentafel  im  llàassstabe  von  100000  sn  1»  Ferner  efàlarte 
Redner  awei  grosse  Profile,  die  im  Sitanngssaale  ausgehSngl 
waren  und  die  Lagerun gsverhftltnisse  der  Gebirgsmaasen  Nieder<> 
Schlesiens  ansciiaulich  machen. 

Herr  I^Atch.  erstattet  mit  iiezugaabme  auf  die  von  Herrn 
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Blum  angeregte  Frage  nach  den  Hedingnngen,  unter  denen  das- 
selbe Mineral  an  verschiedenen  Fundorten  mil  ganz  versdiMdooer 
FläcbeimttsbUdang  vorkommt,  Bericbi  über  eioe  Reihe  von  Ver« 
vor  willkührlichen  Erzeugung  sekundärer  Fläcb«o  an 
känstlichen  Krystallen.  Derselbe  besehrieb  die  von  ihm  ange- 
wandte Methode,  dnrcb  weiche  er  fimd,  dass  der  Flächcnreich* 
Unim  desto  gHtoser  wird,  je  laogiamer  die  KryetaUisetîon  von 
Staltio  gebt  und  erl&nterte  dies  durch  Anführong  einiger  Bei» 
spiele  mit  dem  BemerlKen,  dsss  die  auf  diesen  Gegenstand  gerieh- 
leten  Versuche  forlgesetst  werden  sollen. 

Herr  F-  Bobmkb  theilte  die  wesentlichen  Ergebnisse  einer 
Untersnehnng  des  jurassisehen  Wesergebirges  swiscfaen  Hamela 
und  Osnabrfick  mit  -  Er  machte  besonders  auf  die  sehr  anffitUen^ 
den  AenderiAigen,  welche  die  einseinen,  den  Höhensug  snsam* 
mensetaenden  Glieder  der  Joraformation  in  ihrem  Fortstreichen 
erleiden,  aninierfcsam«  Zufolge  einer  solchen  erscheint  e.  B.  der 
Oxford  in  den  westlichen  Ausläufeni  der  Kelle  als  ein  fester 
Quarzfels,  der  in  dem  Piohl  der  Porta  westphali  ;i  als  eine 
tjchidilenfulgc  ^anz  Inser,  iu  der  Luft  zerfallender  Mcrgclachiefer 
entwickelt  ist.  Ah  durchaus  eigentiiünilicli  für  das  VVeseigebirge 
und  al-v.cichend  sowohl  voii  dem  X'erliaiti'n  in  anderen  Theilen 
von  Nordueutschland  als  auch  aller  audt  i  »  ii  (  fr;^rii[]Lri  ist  femer 
das  Auftreten  mäclitigen  Hanken  bruuiicu  buadötcins  in  dem 
vor/.u<,'>wei.<e  durch  Jùiogyra  virgula  bezeichneten  obersten  Gliede, 
dem  in  Norddeulschland  bisher  gewöhnlich  als  Portland  bezeich- 
neten, aber  richtiger  Kimmeridge  zu  nennenden  Gliede.  Nament- 
lich in  der  I<I&be  von  Lübbecke  und  Preussisch-Oldeodorf  sind  ' 
solche  •Einlagerungen  von  Sandstein  deutlich  SH  beobachten.  . 


V.  Sitzung  vom  24.  i>eptember. 

Es  flmd  annichet  eine  Besprechung  der  Mitglieder  der  devt- 
schen  geologischen  Gesellschaft  statt.  Herr  v.  D£CH£if  berichtet 
tiher  die  Fortschritte  in  der  Anfertigung  der  ^cugoostischen  Karte 
Dentscblands.  Um  ihren  Danic  Iflr  seine  Mahwaltang  bei  dieser 
Arbeit  auszusprechen ,  erhob  sich  die  Versammlung  too  ihren  - 
Sitsen.—  Derselbe  spricht  dann  an  Stelle  des  abwesenden  Herrn 
EwiCH  Ober  den  Heflbronn  im  Brohlth  h1  und  seine  Bedentuncr 
für  die  ZuIluqA.   Daran  schloss  er  einen  kurzen  Beriebt  über 
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die  durch  den  Herni  Bischof  yct  Kurzem  aufgefundene« 
Thermen  von  Neuenahr  hei  Beuel  im  Ahrthai  und  die  Geschiciite 
ihrer  P^nideckung". 

Herr  A  high  eprach  über  dio  neue  geogno-iipche  Karte  Too 
Eiirof)H  von  DvMONT,  soweit  sie  den  Kaukasus  beuiffl. 

Herr  VAK  PaKHUïS  erläuterte  liioe  ?on  ihm  als  OlScier  de^ 
Gencralstabs  in  den  Jahren  1825  bie  i830  verfertigte  geognosti- 
sehe  Karte  der  ungefähren  Hälfte  der  Provinzen  Hennegau  and 
Ifamnr,  sowie  ein««  kleineo  TheiU  ikr  Ptotibs  Lâttiqii  aiMi  l^gl* 
einen  Durcbsehoitl  ni  diM«r  Karte  vor. 

Herr  v.  Cabitall  legte  Stdoke  too  dem  Steingejye  «ns  dee 
Sohäohten  sa  Stasaftirth  bei  Ifagdebwrg.  tot  nad  erltaterto  die 
Sofaicfatenfolge  der  dortigeo  Ablagenuig. 

Herr  ÜAtrcajscoiUK  legte  eine  aa^eaeiefaiMte  PsendoMr- 
phoie  TOD  gediegenem  KnpAr  nad»  Bdtkknpftren  vor  In  Kijilnl- 
len  Yon  iaai  2  Linien  Oi«a0e.  Auf  dertelbea  hatlatt  aicb  wiad» 
■ehr  Ueine  Kryatalle  Ton  RoAkiipferen  gebildet. 

Herr  Volobk  hielt  Mhliesdieb  einen  Vortrag  Uber  die  BB- 
dnng  des  Kalksteins,  insbesondere  wies  er  auf  die  kalksteinbü- 
dende  Thitigkeit  der  Thiere  und  der  Algen  hin. 
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B«  Briefllclie  AliUlieilaiia^eD. 

1.    üerr  v.  Heyden  an  Herrn  Beyrich. 

Hokeoloheb&ite,       5.  f^bruur  1858. 

Berate  ftHher  hatte  ich  das  Vergim<;eii  gehabt  Ihnan  mit» 
snffheflen,  dass  !cà  im  Auftrag«  mainae  ffirstlicben  Hann  ICadil- 
gebers  Scharfversuche  auf  Steinkohle  imd  Eleansteine  bei  »einer 

schimen,  waldigen  Residenz  SlaventBitz  leitete.  Die  Versuche  ge. 
schaben  mit  einer  Aunuahuie  nui  cietn  südlichen  Klodnitzuier  und 
dieser  Fluss  ist  Schuld^  dass  die  Schürfungen  in  seinem  weiten 
sandigen  Bette,  in  dem  er  mehrfach  in  Arme  ^etheih  und  Inseln 
bildend  unstUt  bald  trag  bald  .^nm  verwüstenden  Strome  an- 
schwellend dahinriiesst,  ein^ostüllt  wurden,  weil  Bergbau  in  jener  - 
Gegend  vorläufig  noch  nutzlose  VerficUwenduog  ?oa  groMea 
Geldsummen  geworden  wäre. 

Ao  einzelnen  Pnnkten  erhebt  sich  im  Klodnitzbette,  d.  h, 
dem  ursprünglichen  jetzt  mit  Sand  ausgefüllten,  der  Tertiftriotten 
bis  dieht  nnterTage  and  tüiai  fiisaosleiaknoliea,  alleia  lerelreut 
«nd  kmm  banwUrdig«  aach  wenn  die  grosean  Waasermassen 
deren  Gewinnung  gestatteten;  allein  flberaae  ersteant  war  kh^ 
als  ieh  zwischen  Slavanteite  and  Badsinite  in  dem  aogenanDteii 
Pelkateieha  nntar  6  Pom  Sand  und  0  Pme  grflnera  teitiftraa 
Lattee  0  Fqee  miebtigan  Kalk  anetehand  iSuid,  der,  obwohl  im 
höefaeten  Grada  serklttltet,  auf  einem  Umfimga  Ton  j>  Qnadra^ 
aneile  anshilt,  auch  dicht  am  Kbdniteknaal  anter  83  Fqm  Sand 
and  rSihlichem  Letten  mit  i2  Fnee  Ifitefatigkeit  erbohrt  wurde 
und  auf  Kiae  und  Sand  lagert,  weleher  lateterer  bis  70  Fuss 
Teula  naofagewiesen  ist  Am  Pelkateicha  war  ich  so  glflcklich 
ainan  organischen  Beet  m  finden,  der  an  sich  schon  schlecht 
dnrch  das  Umherwerfen  auf  der  Halde  sehr  gelitten  hat,  aber 
<locli  genügt  um  jenen  Kalk  als  Muschelkalk  darzulegen;  es  ist 
eine  Lima  sh  ial<i  Schl.  sp.  Der  Muschelkalk  macJit  dann  zwi- 
schen Glciwitz  und  Ujest  eine  tiefe  Bucht,  einen  fast  lialbkrois- 
förmigt^n  iin«^en,  in  dessen  Scheite!  si'-h  die  Sit^enanntL"  Ttjster 
Gmiiwackc  befindet,  falls  nicht  etwa  ein  Zusaninienlinng  zwi- 
schen den  Muschelkalkauflreten  von  Laband«  Hrzezioka  und  öla- 
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▼enlsitB  Ober  Radno  nmchgewiesen  werden  kann.  leh  glaube, 
dese  man  den  Zniemmenhang  des  Sleveiitsitser  Vorkomnens  bdi 
der  groesen  Moeehelkalkmwse  im  Norden  anf  die  Bretrecknsg 
▼on  kaom  einer  Meile  annehmen  kann,  nm  80  mehr  ale  imane 
BohrTersiiobe  gegen  Ujeet  zu  eine  raeche  Zamibme  der  M SchU^ 
keit  dee  Ealkee  darlegten.  Aii6altend  bleibt,  dam  der  tiefe  Bobr* 
▼ereneh  in  3tM)  Fusfl  Teufe  oniweifelhaft  Terti&rgebirge  dnreb 
die  Aaffindang  der  von  Ihnen  bestimmten  Zweteehaler  darl^te, 
dans  also  der  Mnedielkalk  aosserordeotHch  etefle  Binder  baben 
mnsa/ 

Ein  Streichen  nnd  FVillen  der  nnr  anf  klotner  Fläche  ent- 
hlîVfJstpn  Schichten  ahxunehm^n  gestattet  die  ausserordentlicJje 
Zerkliittung  der  Lagerung  nicht.  Ans  den  Tenfen  der  I^np:ening 
in  den  Bohrlöchern  ist  auch  keine  einigermaassen  sichere  An- 
nahme zu  machen,  und  pliantasiren  mag  ich  nicht. 

Eine  andere  interef»5«nnte  Erscheinung  erlaube  ich  mir  gleich- 
fnlls  Ilinen  mitzutlioilen,  wenn  sie  auch  der  Richtung  Ihrer  For- 
gchungon  ferner  liegt.  Ich  liuhe  fia.«  sehr  zweifelhafte  GlHrk 
specieller  Beobachter  »ehr  ausgedehnter  Gnibenbmnde  çe/n  xu 
müssen;  bereits  seit  dem  Jahre  1823.  wo  am  18.  Septembtir  der 
erste  Gruhenbrand  auf  Fanny-Grabe  entstand,  wüthet  dieee  ver> 
heerende  Macht  gegen  den  Bergbau  der  Gniben  Fanny,  Oon^ol, 
Sctnianowite  nnd  einen  Theil  der  Fürst.  Hohen  loheschen  Gnibeo 
auf  FK^tsen  yon  1  bis  4  Lacbter.  Mächtigkeit.  Tfaeils  biogl  der 
*  ))rand  zueammen,  tbeils  tritt  er  sporadiseh  in  den  einsebieii  Gtn- 

bengebUndeo  aof,  .wesentlieh  befMert  und  genährt  durch  den 
Umstand,  dass  der  hangende  Schiefer,  nameiitlifdi  des  barigendeo 
Fannyllötses,  bitnminôs  ist  nnd  Kohleneehmitse  enthält,  eo  daas 
im  alten  Manne  bei  möglichst  reinem  Abbau  (bis  aof  5  pCt  der 
nrepriinglicben  Koblenmaese)  noch  hinreichend  Material  cur  Ed^* 
aflndung  and  Nabmng  des  Fenera  sorfickbleibt 

Der  lets^hrige  Betrieb  der  Caroline* Grube  ist  mebrfiMh 
mit  30  Jahr  alten  Bauen  darohschlägig,  welche  mit  irrespimhlen. 
sauerstoffarmen  Wettern  gefüllt  sich  erwiesen.  Diese  allen  liam 
einerscit.s,  so  wie  mehrfache  das  Klotz  durchaclzendc  Verwertun- 
gen, an  denen  das  erdige  Kolil,  welches  sie  immer  führen,  aus.«scr- 
ordentlich  zur  Selbstentzün  limtr  neigt,  haben  hier  einen  auf  we- 
nige Quadrat lachter  .«ich  Ix liriii  kriMlen  Brand  entstehen  lassen, 
den  man  durch  Aushebung  bei  seiner  geringen  Teufe  wird  be- 
seitigen können. 
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Dieht  nn  einem  der  erwähnten  Sprünge  bildete  sich  vor 
8  Tagen  «io  Tagabnicfa ,  welcher  mil  einem  Pfeilerabbaue  und 
-emer  alten  Strecke  in  Verbindaog  steht.  Zuerst  stiegen  gewöhn- 
liche Brandwetter  mit  weissen  Dnnstwotken  aus  der  Oeffnung, 
bald  aber  entftMhte  sieb  anf  der  Sohle  de«  Braches  Olnbt,  die 
ans  dem  Bmche  «oftfeigenden  Gase  waren  so  hetss,  dass  sie  erst 
c  100  Fuss  Von  dem  Brache  entibmt  sich  an  weissen  Wolken 
verdichteten.  Als  ich  den  Brand  in  der  Oeffhnng  durch  Einlassen 
von  Wasser  alikfibltÂ  und  wieder  Nebel  Uber  der  Oeflbang  sich 
einfftndcn,  ^i^laobte  man  Flammen  Uber  Tage  sif  iehén,  allein  fdi 
liahc  midi  durcli  Nülioning  l«»i«*ht  «mtîtflndlîehpr  0<»«f«»n8t^nde  f>hor-  . 
/eiigf,  (hiss  nuin  es  liior  mir  mit  <U»m  VVic<lors('l)t'inp  der  (îliiltt 
in  (\ov  Tiiîfe  auf  don  eir/'/»^lnon  Dtin.«tl)lf>sclien  zu  (liun  hii\>o.,  luul' 
dio  Ersrluîinuug  hier  ganz  analog  uni  (\i'r  IJciobaciiuing  von 
Flanunen  in  der  S/'lîIflfkengarhc  der  VuRort»  sei. 

Das  AuftUII  ■  bleibt  aber,  dai?s  dei  U  ilVn^n^r  nucli  bereits 
noo)i  jetzt,  wo  sia  y.nm  Tbeil  schon  mit  Hoden  7,iige[üilt  ist,  reine 
Unlersalpeterf*änrc  (NO  4)  entsteigt,  die  sich  znnäclist  durch  ihren 
unverkennbaren  Geruch  bekundet,  und  auch  von  meinen  Freun- 
den Herrn  Borgmeister  Wbbskt  ,  Herrn  Hcrggeschwrjrnen  "  '  n 
Schwerin  and  Bergkommissarins  AsriiF.MjoKN  l  ntlich  erkamit 
wurde ,  dann  aNr  auch  durch  eine  Menge  donkeiornnge farbiger 
Dämpfe  von  ihir  wahrgenommen  worden  ist,  namentlich  wenn 
ich  nach  längerer  Erhitzung  des  Bruches  Wasser  in  denselben 
SU  pumpen  begann.  Weder  raeine  Freunde  oobb  ich,  die  wir 
alle  schon  manches  Brandwetter  beobachtet,  können  etéh  ihnli- 
eher  ïïrscheinung  erinnern.  Ich  wage  keine  Brklttrang.  Trigt 
die  Nkhe  der  mit  stiekstofiWfichen  Wettern  erUDHen  alten  Bane  an 
dieser  andanemdian  Entwiekelnng  bei?  Ist  es  eino  Zeraetcnng 
salpecersaurer  Salsa?  Woher  deren  grosse  Menge,  wem»  deren 
Zersetzung  durch  die  sauren  Brandgase  atieh  ilioht  wunderbar 
erscheinen  würde? 
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2.   Herr  Guiscakdi  an  Herrn  Rom 


Heapel,  den  2J.  ^iorember  1H57. 


Bai  dem  jetdgen  Anabradi  d««  YeraTt  tritt  bMoadm  die 
lange  Daiiar,  der  Weobsel  In  den  EracbeimiBgen  und  die 
dentoDde  AaebieltiiDg  der  Lava  anf  dem  grwMo  Kegel  hervor. 

Van  den  beideo  kleinen  Kegeln  war  Imld  der  dattiche 
(a.  Bd.  IX.  S.  386)  fut  rabig  und  der  centrale  In  beftigaler 
TbiUigkeitf  bald  fiind  daa  Uingekebrte  atatt.  Wibrend  ferner  aai 
I.  Oktober  eine  Lava  tod  Krateirande  ana  In  weniger  ala  30 
finten  das  Atrlo  erreidite  nnd  dort  nach  knnser  Zeit  fiwt  ganx 
erlosch,  "eratarrten  viele  andere  Ströme  schon  auf  den  Abhängen 
des  grossen  Kegels.  Sic  bildeten  bald  zusammenhängende  Lava- 
massen,  bald  schmale  und  isolirtc  Strcil'en  auf  dem  östlichen, 
nördlichen  und  nordwestlichen  Thcii  des  Kegelabhaiiges. 

Noch  eine  andere,  zusainmen  mit  Profes&or  ScACcm  von 
mir  beobachtete  Ersclieinuug  xerdiont  l*irwülinnng:  ein  sehr  leb- 
hnfte«,  Ptrahlendes,  auf  Augeublickc  schwäclier  woidonden  Licht 
an  der  Spitze  des  kleinen  centralen  Kegels,  das  auch  von  Neapel 
aus  sichtbar  war.  Einige  Tage  vorher  hatte  ich  an  dem  kleinen 
östlichen  Kegel  in  der  Nähe  dieselbe  Erscheinung  bemerkt,  die 
ich  dem  vnunterbroohenen  Aufdringen  glühender  Maaeen  ai»- 
aefareibe. 

Alles  diea  kündig  eine  ausserordentliche  Th&tigkeit  an,  die 
am  20.  Oktober  8  Uhr  Abende  den  kleinen  centralen  Kegel  aar- 
atßrte.  Mein  Führer  beneblet  mir,  daas  am  Tage  savor  cii 
Banchdnge  Torkamen;  loh  will  jedoch  dieae  beiden  Dingtf  nldit 
in  Verbindung  bringili.  Die  Vorg&nge  am  20.  Oktober  aind 
mir  von  Angenseog^n  berichlet  worden.  Einer  dereelben  wartete 
In  ao  später  Stünde  anf  Laveoergoae  um  Medaillen  aniuftrtlgen« 
die  er  dem  Prinsen  von  Joinvillb  anbieten  wollte,  der  am 
Morgen  am  Veanv  geweaen  war  ohne  flieaaende  Lava  an  finden, 
fier  Mann  bemerkte  kurz  vor  8  Uhr  eine  horizontale  Erschütte- 
rung des  grossen  Kegels,  welcher  kurz  daraut  ein  zweiter  stär- 
kerer Stoss  folgte.  Schliesslich  wurde  der  ganze  centrale  kleine 
Kegel  in  Trümmer  aufgesprengt  und  ausgeworfen,  auf  dem  Pla- 
teau niederlallendc  Laven  flössen  noch  eine  Stunde  lang.  Die 
Leute  blieben  die  ganze  Nacht  auf  dem  Kraterplateau  und  fanden 
am  Morgen  an  der  Stelle  des  frühereu  Kegels  einen  etwa  6  Meter 
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tiefen  kegelförmigen  Sclilund.     Die  Trümmer  des  früheren  Ko- 
gels waren  bis  auf  <lic  halbe  IJülie  des  grossen  Kegels  gelangt 
und  die  Explosion  so  îicftig,  dass  die  Fensterscheiben  in  4  Mi- 
I  glien  Entfernung  heftig  erschüttert  wuiden. 

^  Früh  am  11.  November  .«nfhte  ich  vergeblich  ftufdcm  Gipfel- 

^  platean  die  Trümmer  des  zeroiurten  Kegels.    Zielit  man  ?eine 

j  Maütio  iu  Betracht  —  er  war  gegen  30  Meter  horli  geworden  — 

^         ao  durfte  man  erwarten,  dass  die  Trümmer  das  ganze  Gipfclpla« 
I         teau  bedeckten,  aber  auch  mein  Führer  wusste  nur  wenige  nach- 
^         snwwaen.    Ich  glaube  daher,  dass  der  Kegel  mehr  durch  ICin- 
^        ainken  (sprofundamento)  als  durch  Aufsprengung  (jnvjestone) 
seretört  isL  Die  groase  Menge  der  an  seinem  Fuss  hervorgetre- 
tenen Laven  und  der  von  ihm  ausgewqrfenen  Lavafetzen  hatten 
QOtbwendig  sur  Zerstörung  seiner  Fondamente  geführt;  es  mag 
durch  eine  Explosion  ein  Theil  des  Kegels  aufgesprengt  sein, 
^        Yielleicfat  fiel  nor  ein  kleiner  Theil  der  Trümmer  auf  das  Gipfel- 
plateau  und  der  grössere  auf  die  Abhänge  des  grossen  Kegels 
'         nieder.  — 

Die  Umrisse  des  am  20.  Oktober  gebildeten  Schlundes  wa- 
ren  zum  Theil  noch  sichtbar,  aber  es  erhob  sich  in  demselben 
schon  wieder  ein  i5  Meter  hober  Kegel,  dessen  Bildung  erst  vor 
5  Tagen  begonnen  hatte.  Seine  Spitxe  wsff  durch  zwei, 3QCcben 
mit  heftigem  Getöse  aus  und  hatte  am  23,  November  1857  die 
Höhe  der  i'u:ita  von  1850  erreicht.  Der  kleine  (kstiichc  Kogel 
war  so  ruhig,  dass  nuiU  hineinsehen  konnte  und  dwch  deu  w&- 
nigeti  iCiiUch  nicht  e-ostiirt  wuide. 

Die  auf  da«  C  i  j  :  I jJ;:'onn  er^îoSvSencn  I/ivm  liiiut^n  dasseiije 
in»  zur  Höhe  der  lH*chäiüü  8icllc  der  î^iini  i  1!  y>nîo  g^hruchf, 
vielleicht  noch  liöher  nQ4  nur  ein  kleiner  Theil  der  ietxtcrcu  ist 
noch  unbedeckt. 

den  1^.  Dwember  1857. 

Im  Dezember  war  der  kleine  centrale  Kegel  hölu  r  geworden 
als  die  Punta  von  I85Ü.  Ich  hatte  schon  Schiavom  um  eine 
Messung  ersucht,  als  am  12.  December  1857  gegen  lüj  Uhr 
frflh  im  Fosso  grande  ein  heftiges  Getöse,  dann  ein  starker  Knall 
gehört  ward  und  man  die  Spitze  des  Kegels  zum  Theil  eingestürzt 
fand,  wftlumid  gleichseitig  drei  Lavaströme  hervorbrachen,  die 
nach  einigen  Stunden  vollständig  versiegten«  Einer  derselben, 
Ztito.  i.   |««L  6m.  IX.  4.  38 
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der  am  Nordfu^is  des  kleinen  Kegels  ausbrach,  floes  in  der  Rieb- 
tong  nach  Maaro«  der  zweite  nach  den  Bocchen  von  1850  hin, 
der  dritte  ergoss  eich  fiber  die  Laven  von  1848  nnd  eirei^te 
den  Fneeateig  dea  Atrio  dal  Cavallo.  Die  beideo  letstereo  bia- 
eben  aus  einer  Spalte  herror,  die  von  deir  Spitie  des  kletiwi 
Kegels  bis  an  seinen  Fuss  reichte. 

Am  16.  Desember  1857  10  Uhr  10  Minnten  Abends  babea 
wir  swfli  starke  Erdstôsse  verspflrt  Der  sweite  soll  25  8ekiiii> 
den  gedanert  haben,  ich  glaube  ihm  eine  noch  l&ngere  Duer  so» 
schreiben  an  kftnnen.  Er  war  sehr  heftig,  hatte  die  Riehtang 
▼on  Norden  nach  Süden  4ind  soll  vertikal  begonnen  haben.  In 
der  Umgebunr^  von  Salemo  hat  er  heftige  Zerstörungen  bewirkt 

Die  Lava  von  1H55  in  dorn  Fosso  della  Vetrana  hat  sehr 
viel  Cotunnit  (rbCl),  etwas  Tcnorit  (CuO>  und  selir  proste 
Kochsalzkrystalle  gegeben.  Palmiehi  meldet  in  einem  Briefe, 
der  im  Giornale  del  regno  dellc  due  Sicilie  vom  30.  Oktober  1 S57 
abgedruckt  ist,  dasâ  er  unter  den  läubUmaten  einiger  Laven  Ciliar- 
barium  gefunden  habe. 

den  20  Januar  1858. 

Die  Spalte  des  kleinen  centralen  Kegels,  welche  die  oben 
erwähnten  zwei  Laven  gegeben,  wnr  am  2.  Januar  an  der  West- 
seite des  Kegels  3  Meter  breit  nnd  ihre  Wandungen  weiss.  Der 
Spalte  gegenüber  lag  die  Bocca,  welche  mit  Ger&nscfa  wirbelnde 
Dampflnassenf  selten  von  Lavatrüromern  begleitet,  ausstie»«. 

Der  kleine  östliche  Kegel  hatte  seine  Dimensionen  nicht 
*  gefindert,  aber  er  war  jetat  am  Gipfel  gescfatossen  nnd  stiese 
reiehlichen  Dampf  aus  einer  seitlidien  Oefflrang  ans.  Er  war 
mit  schön  grfing|lben  Sublimaten  bedeckt,  wie  sie  an  einigeo 
Bocchen  bei  dem  Ausbruch  Ton  1855  ▼orkamen.  —  Der  Qberall 
auf  dem  Gipfelplateau  aufeteigende  Wassetdampf  enthielt  nur 
sehr  wenig  Salssäure,  so  dass  man  mitten  darin  nicht  belästigt 
wurde. 

Üebrigens  ist  das  ganse  frfihere  Gipfelplateao  nicht  mabr 
wiederzuerkennen,  so  ungleich  ist  die  Oberfläche,  so  sehr  sind 
die  Laven  übereinander  ge^chobeo  und  kaum  noch  ist  die  Ponta 
dtil  palo  2u  erkennen. 
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3.  ^Qerr  ton  Hblmbrsbii  ao  Herro  G.  Ross» 

St.  Petersburg,  den  lb.  November  1857. 

Im  Torigtti  Sommtf  und  Im  Sommer  1856  babe  îcb  das 
Bergrevîer  too  Olonez  bereist;  das  Finamministeriam  ha(  mieh 
n&mlioh  beaaftragt  eine  geologisobe  Karte  nnd  Bescbreibvng  die- 
ses Reviers  und  seiner  nScbsten  Umgebnogeo  sn  macben.  leb 
wenle  ancb  nodi  den  Sommer  des  kQnftigen  und  flberkfinftigen 
Jahres  auf  diese  Arbeit  verwenden,  an  der  iob  viel  Freade  babe. 
Es  ist  eine  gans  originelle  geologisobe  Ersofaeinnng  dieses  Olo* 
nesisehe  Land.  Eine  sebr  alte,  versteineraiigtlose  Thonschiefer- 
bildang  von  ausserordentlicher  Verbreitnng  ist  von  Hunderten 
von  verschiedenen  Arten  von  Diorît ,  Diabas  und  den  inannig- 
fachsten  Gemengen  von  Hornblende,  Albit,  Aiigit,  Orthoklas 
u.  s.  w.  80  regelmässig  bedeckt,  wie  man  eo  nur  an  sedimen- 
tären Gesteinen  zn  sehen  gewulmt  ist.  Es  erinnert  diese  Er- 
scheinung seiir  lebhaft  an  die  Trappberge  Schwedens,  Kinne- 
kalle, Hunne-  und  HoHeberg,  Billingen  «.  s.  w  ,  die  ich  1845 
gesehen  habe.  Weder  in  Schweden  noch  im  Olonezischen  findet 
man  in  dem  unterliegenden  geschichteten  Gestein  (in  Schweden 
silurische  Thonschiefer,  Sandsteine  und  Kalksteine,  im  Olonezi- 
schen versteineningslose  Thonschiefer  und  quarzige  Sandsteine) 
auch  nur  eine  Spar  oder  Andeutung  von  Durcbbröohen  der 
Trappe  (tit  venia  verho).  Sie  liegen  wie  sedimentäre  Lagen 
auf  den  geschichteten  Gesteinen,  sind  aber  wie  Basalt  in  senk* 
reehts  gegliederte  S&nlen  serklüftet.  An  den  CSontaktpunkten 
ist  der  Sehieler  and  Sandstein  im  Oloneiiseben' ebensowenig 
wie  in  Schweden  verändert.  Und. doch  nimmt  man  auch 
lOr  diese  Tk«ppe  eine  fluirige  Kntstehnng  an.  Das  Altar  dieses 
merkwflrdlgen  Tbonschiefers  ond  des  ihn  Oberlageniden  Sand^ 
Steins  in  bestimmen  ist  schwierig 

Soviel  kann  mit  Sieherheit  behauptet  werden,  dass  diese 
Gksteine  JUter  sind  als  die  devonischen  Schichten  jener  Gegend, 
denn  sie  werden  von  denselben  ungletdifôrmig  übai^ert.  Der 
Schiefer  und  Sandstein  hat  ein  schwaches,  aber  constantes  Fal- 
len nach  Südwesten  und  Nordosten  (er  ist  sebr  im  Grossen  un- 
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dolirt);  die  devonischen  Schichten  liegen  aber  horizontal  cnf  ihm. 
Es  kommen  hier  nnd  da  auch  feinkörnige  Dolomite  tot,  die 
sam  Thonsehiefer  wa  gehören  scheinen ,  sie  enthalten  aber  an^ 
keine  organischen  Beste,  nnr  Concretiooen,  die  an  |^lche  erin- 
nern. Ich  werde  diese  an  dOnngescbliâènen  Platten  mikrosko- 
pisch nntersiichen.  Vielleicht  sind  diese  Sandsteine,  Thonsehielar 
nnd  Dolomite  die  Ter&nderten  Repräsentanten  unserer  bahiscli- 
silnrisehen  Formatton. 

Wenn  man  das  Phiaomen  der  gesehlURmen  nnd  geechranm-- 
ten  PetsIMchen  sehen  will,  so  mnss  man  miseni  oder  den  skim* 
dinavisfhen  Norden  besuchen.  Im  Olonesischen  findet  man 
unter  Tausenden  und  aber  Tausenden  von  Trappkuppen ,  die 
Hügel,  hohe  Berge,  lange  .scIirikIo  Promontorien  oder  Inseln 
biUleu,  kHiiüi  einige,  die  nicht  an  ihrer  ganzen  Oherllache  oder 
do^'h  Zinn  Tlieil  glait  gesohliflfen  und  dicht  mil  Solirammen  be^- 
deckt  w  iron.  Die  Richtung  der  Schrammen,  die  bis  1  Zuli  breit 
und  bis  4  Linien  tiet  weiden,  ist  po  constant  hör.  9  bis  11 
Nordwesten  nacli  Sfidnyten,  dass  ein  Rei.semlrr.  doi  «iich  NarJifg 
verirrt  hat,  nnr  mit  der  Hand  über  einen  Felsensc  liliÜ  zu  lahren 
brauchte,  um  sich  über  die  Richtun«r  zu  orientiren,  die  er  ein- 
zuschlagen hat.  Auch  der  Thonsehiefer,  besonders  die  härteren, 
kieselschieferartigen  Varietäten  »eigen  schöne  Schliffflächen,  aber 
— >  roerkwfirdig  genug  am  Sandsteine  habe  ich  aie  nieiit 
gesehen. 

£s  wird  Ihnen  nicht  unbekannt  sein,  dass  zur  Zeit  Peters 
des  Grossen  sächsische  Bergleute  im  Olonesischea  auf  Kupier 
und  Eisen  ^iel  gesohflrft  und  an  mehreren  Orten  aneehnlkiben 
Bau  getrieben  haben.  Ein  bekannter  ttsterreicliischer  Bergmann, 
Graf  Albxakoer  Harbsch  ward  1787  ron  dem  FOittten  Po. 
temkth  eingeladen  das  Olonecer  Berier  m  bereisen  und  fiber 
die  Gruben  sein  Gutachten  Tortulegen.  leh  babe  in  Petroaa- 
wodsk  die  in  deutscher  Sprache  eigenhändig  von  Habrsch  ge- 
Msbriebenen  Originalberiohte  geAniden,  welche  simmtlicbe  Gru- 
ben todtsprecfaen.  Mit  diesen  trefflich  geschriebenen  Beriebten 
fai  der  Hand  habe  icii  nun  in  diesem  Sommer  viele  der  von 
Harrsch  beschriebenen  Gruben  nnd  Schfirfe  befahren  und 
hahe  mir^  vor ,  meine  Aubiclit  über  dieselben  später  auszu- 
sprechen. 

Be  kcMnmen  hier  und  da  in  den  Trappen,  im  Thooschiefor 
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Qod  im  SeuiditteiD  recht  reicLo  Anbrüche  voo  Kuptbrkies^  Kupfer- 
grün, sogar  von  gediegenem  Kupfer  vor.  Mit  den  Eisenerzoi 
in  den  Trappen  ist  es  aber  nicbt««  Grossbl&itrijger  Ëisenglani 
darcbziebt  in  âchmalen  Bändern  und  Trümern  eoiweder  G&iig9 
weissen  fetten  Quarzes,  die  im  Diorit,  Diabas  u.  a.  w«  anfsetseD, 
oder  der  Eisenglanz  durchzieht  in  feinen  Adern  und  Neatem  die 
Trappe  uomiiteibar,  d.  h.  ohqe  VermiUeliisg  der  Qaaragftnge 
oder  endlich  der  Eisenglana  iritt  mît  Qoarat  geniengt  nnd  fein* 
flcboppig  als  Ëisenglîttimerschiefer  (Itabîrit)  auf.  Dieaea  letEtere 
Vorkommen  ist  nocb  daa  gansUgate  fOr  den  Bergbau,  Yeraprlcht 
aber  auch  nicht  viel.  Daaa  man  in  Peiroaawodek  die  Geachfitse 
und  Projectile  aus  Seeeraen  giesst,  ist  Ihnen  bekannt.  Diese 
Erze  enthalten  aber  immer  Phosphor  nnd  müssen  jetst  bisweilen 
schon  30  Meilen  weit  auf  Schlitten  herangebracht  werden,  weil 
in  der  N&he  der  Hütte  die  Seen  bereits  erschöpft  sind.  Da 
wäre  dann  die  Anffiodong  von  ergiebigen  Bergeraen  sehr  er- 
wOnschL  In  den  kristallinischen  Gesteinen  hat  es  nicht  gelin- 
gen wollen,  solche  Lagerstätten  aufzufinden.  Im  südlichen  Theile 
des  Reviers,  d.  h.  südlich  vom  Onega.see  bin  ich  glücklicher 
giiwe^-tii.  Dci  hiulc  ein  Bergofficier  Iuajsow  bereits  1849  ver- 
suchsweise Eisenerze  abgebaut,  von  denen  ich  185o  in  Petrosa- 
wodsk  Fi-oben  sah.  Ich  bemerkte  an  einigen  Stücken  Braun- 
eisenstein und  Thoneisenstein  schöne  Abdrücke  von  CaUnnites, 
Lepiiiutlt  ndron  und  Korallen,  z.  B.  t  alamopora  r  adinns  und 
Liikoslroii'in,  E.s  war  nun  kein  Zweifel,  dass  diet«c  Erze  dem 
Külilüugebirge  angohürcn,  und  dass  sie  Lager  oder  grosse  lager- 
artige Nester  bilden  müssen.  Ich  reiste  sogleich  nach  dem 
Ejreise  Wjrtegra  hin,  wo  diese  Erze  aufgefunden  worden  waren 
und  fand  meine  Vermuthung  bestätigt.  Diese  schönen  Ense,  die 
grosse  Kcster  und  Lagen  vot)  H  bis  24  Zoll  Mächtigkeit  bilden« 
Uegen  in  lockeren  bunten  Sandsteinen  und  Thonen,  die  Ton 
weissem  kreideartigen  Kalkstein  mit  Spirifer  JHosguêruù  und 
KonUlen  Überlagert  werden.  Unter  diesen  Ersen  und. Sand- 
steinen liegen  devonische  Scbichtaiu  Somit  kann  Uber  .den  geo- 
logischen Borîaont  und  éie  Bildnngsieit  der  Erse  kein  Zweifel 
sein.  In  diesem  Sommer  ist  auf  ihnen  fleissig  geschflrft  wor^ 
den  und  ich  verspreche  mir  von  den  Arbeiten  ein  günstiges 
Eesultat. 

Freund  Hopmamn  ist  von  seiner  achten  oder  neunten  Ural- 
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reifte  zurück  und  wohlauf.  Pam>eh  bat  endlich  auch  eine  zweite 
Lieferung  seines  Werkes  über  die  Vertfteincningen  unserer  paläo- 
zoischen Schichten  in  die  Welt  presandt.  Sie  h^Mn  sie  viel- 
leicht achon  ehalten.  Sie  enthält  die  Besehreibung  und  Abbil> 
dnng  mehrerer  Genera  von  Fischen  des  devoDiachen  Systems, 
Die  erste,  im  Torigen  Jahre  erachieoene  Lieferung  behandelt  die 
Fische  dea  nntem  aünriadieD. 

P.S.  Ic|i  arhdta  an  einer  neoen  venrollatindigten  nnd  be> 
lichtigten  Anagitba  meinar  geologiachen  Genaral  -  Karte  voo 
Bnaaland. 
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1.   Analysen  einiger  GrUnsteiae  des  Uarzgebirges. 

Von  Ilerro  P.  Kbibbl. 
• 

Bei  dem  groamn  Ifangd  an  recht  saTeriftsngen  Analysen 
derjenigen  Gebirgsarten ,  welche  wir  mit  dem  gemelnaameo  Na- 
men ,,der  GrOntteine"  besefefanen,  möchte  TÎelleîcfat  manchen 
Geognosten  eine  Bereicherung  derselben  wflnechenswerth  erechei- 

nen.    Auf  den  freundlichen  Rath  des  Herrn  Professor  GvSTAV 

Kush  liabc  ich  in  meiner  Inaugural-Dissertation  die  GrÜnsteine 
des  Harzgebirges  einer  geognostischcn  und  chemischen  Unter- 
suchung unterworfen  und  entspreche  gern  dem  Wunsche  meines 
verehrten  Lehrerp,  die  bei  die«$er  Gelegefteit  mit  nlUr  Sorgfalt 
in  dem  Laboratorium  des  Herrn  Professor  Rammelsherg  ange- 
steilt('t)  Analysen  durch  diese  Veröffentlichung  besser  zupränglich 
zu  machen.  Indem  ich  über  die  Lagerungsvcrhaltm'''«o  ilor  iint  r- 
suchtei)  Feläarten,  wie  auch  über  die  mit  früheren  Analysen  an- 
gestellten Vergloichungen  und  die  daraus  geschlossenen  Resultate 
auf  meine  Diaeertation  *)  verweise^  beschränke  ich  mich  hier  alif 
die  nothwendige  Beschreibung  der  der  Analyse  vnterwoi^en 
Gebirgsarten  und  die  Anführung  der  unmittelbar  aus  dieser  ge- 
sogenen Berechnungen  Iflr  die  einselnen  Gemengtheile. 

1*   Hyperstheofels  aus  der  Nähe  der  Heinrichsburg 

unweit  M&gdesprong. 

Die  TOD  mir  untersuchte  Variel&t  bildete  ein  kleinkömigas 
Gemenge  von  grünlichem  Labrador  und  beinahe  schwarxem 
Hyji  jrsthen.  Als  sufiUlige  Gemengtheile.  konnte  ich  nur  metal- 
lisch glänsende,  schwarse  KOrner  erkennen,  welche  ich  fttr  MagneU 
eisen  halte.  Auf  den  KlOften,  welche  das  Gestein  inweilen  durcfa- 
setsen,  fand  ich  strablige  Partien  von  Pistazit  ;  doch  waren  nirgends 
Quarz-  oder  Kalkspathadern  zu  bemerken;  ebensowenig  ein  Brau- 
sen des  Gesteins  mit  Säuren  an  irgend  einer  Stelle.  Der  Bruch 
war  in  der  Regel  kleinsplittcrig;  do«h  konnte  man  an  einigen 
günstiger   gespaltenen  Laüradorkrystallen  noch  deutlich  die  so 

*)  De  laxli  Tiridibos.  BerolinI  KDCCGLVIL 
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duuraktoristiscbe  ZwiUiiiga«tr«iÛM)g  ftuf  der  ersten  Spaltuogsflacbe 
eirkeiineD* 

Die  mikroskopische  Untersuchung,  zu  welcher  mir  Herr 
Dr.  OscHATSE  die  Schlifie  angefertigt  hatte,  liées  avsser  den  bei- 
den  Heuptgemengtheilen  und  den  anregelmlissig  zerstreuten,  völlig 
nndorchsichtigen,  schwersen  Partien  von  Magneteisen  einige  kleine, 
Tdllig  klare,  fast  regnttre  nnd  scharf  begrenate  Sechsecke  es^en* 
oen,  die  Ich  nach  Analogie  der  in  anderen  Gesteinen  gefimdeneo 
Apatitaadeln  fflr  schiefe  Dnrohschnitte  solcher  ansehen  mSefate. 
An  einer  Stelle  beobachtete  ich  ein  Bfindel  strahUger  Krystall- 
nadeln,  welche  im  polarisirten  Lichte  die  gl&naeadstsn  EradMi- 
nungen  boten  nnd  nach  der  durchaas  gleidien  Anordnung  mit 
den  bereits  erwähnten  Pistasitbilduugen  wohl  ffir  Plstaattkryatalle 
an  halten  sein  nriNshteni  die  sich  in  einer  mikroakopisdieQ  Dmse 
oder  Spalte  gebildet  hatten.  Von  grossem  Interesse  war  es,  dass 
die  Krystalle  des  Hypftsthens  theils  bruun  und  sehr  durchsichiig, 
tlicil.s  minder  durchsiditig  und  grün  durchscheinend  waren;  elftere 
zeichneten  sich  dabei  durcli  eine  starke  Zerklüftung  vor  den  leu- 
teren  aus.  Es  iatitil  diese  Ersclieinung  auf  einen  Dirln  i  i-rnas 
des  Hypersthens  »chliessen,  wie  auch  UAlDiKCi:.»  einen  solchen 
Si^on  im  gegeben  bat. 

•      Das  sj)ecili£jclie  Gewicht  des  uniei>u<  iitc'n  Gesteins  war  2,Uy4. 
Die  chemische  Analyse  desselben  gab  iolgende  Beetandtheile: 
Mit  koblens.  Natron  Mil  IlttorwesientoAu* 


Kiesels&nre 
Thonerde  . 

£iseiio2yd  . 


Manganoxydul 
Magnesia  , 
Ivrilkerde 
J\ali  ....  — 
r^atron  .    ,    ,  — 
Waüser  u.  Glöhv.  — 
Chlor,  Phfisp!ior- 
säuro,  Schwefel  — 


48^9  48,83 
<5,04  - 

10,63  — 

0,37  - 


—  7,53 

1 1,59  — 


15,31 
10,9» 

0,33 
7,59 
11,10 
1,65 
3,11 


48,>.6 
1 

Eisenoxyd  3,32 
Kuenoxydul  t»,7i 
0,35 
7.56 
11,34 
1,65 
3,11 
2,46 

Sporen 


100,53 

Diese  Bestandtheile  mochten  sich  auf  folgende  Welse  ver- 
theilen iassen: 
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Kieselsäure  .    .  48,8t) 

Thonerdo     «    .  15,17 

Eiüeiioxydul     .  5,22 

Manganoxyciul .  0,'i5 

Magnesia    •    .  7,56 

Kalkerde    «    .  11,34 

Kali  .    •    .    .  1,05 

l^aMron  .    .    .  3,11 
EiseBoxydul  j 
Eisenozyd  ) 
WasBor  u.  Glühv.  2,46 


Saneritoff 
3&,S8 
7,tO 


1,16 
0,08 
3,02 
3,21 
0,28 
0,80 


8,t8 


KioBelsänro  . 
Thonerde 
Eisenoxydul  • 

MAgDeaia 
Kalkerde 
Kall   •  •  . 
Natron    .  . 


100,53 
Labrador: 

SaMjrstoff 
24,24  IM 
13,46  .  M 


3,57 
1,65 
3,H 


0,28  l2,l 
0,80  J 


Uypereihen: 
Saaerfloff 

24,62 
1,71 

5,22  1,10 
0,35  0,08 
7,56  svm 
.  7,77  M> 


19,70 

'6,48 


47,23 


46,03 
47,23  livperwthen 
46,03  Labrador 

4,bl  Magneteitjen 

2,46  Wasser  und  Gliihverlusi 


100,53 

was  nadiitalwnder  Znoamnenaetsung  in  100  TboUea  entspreebeo 

würde: 

Labrador: 

Sanontoff 

37,87  Kieselsäure 
ia,w  Tbonerde 
0,31  \  Eisenozjdul 
0,61  14,68  Manganozydnl   0,74  o,i7 
1,74  j       Ealkerde  •   .   16,45  4,10 
100,00  Magnesia.   .  16,0t 

100,00 


Kiesels&are 
Tbonerde  . 
Kalkerde  . 
Kali  .  . 
Natron  • 


52,68 
29,24 
7,75 
3,58 
6,75 


Hypersthen: 
SsQont. 
52,13  S7,o» 

3,62  1,00 
11,05  s,4s 

AA7  I 

.13,73 
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U.   Gabbro  Tom  £iDgange  dos  Badauthale*  b«i 

Harxbnrg. 

Ich  wiililte  zur  Untersiichnng  eine  kleinkörnige  Varietät,  in 
,  welcher  sich  Labrador  und  Dialing   unfrefähr  das  Gleichgewicht 
liielten   und  ausser  einer  nicht  unhetrachliichen   Menge  gleich- 
massig  vertheiiten  Magneteisens  nur  geringe  Spuren  von  Schwefel- 
kies als  *UebergemeDgtheile  za  bemerken  waren.   Der  Labrador 
war  weiss  und  zeigte  nicht  die  strahlige  Ausbildung  wie  der 
feldfipathartige  Gemengtbeii  des  Hyperstheo^ibes.    Der  schöne 
Glanz  der  Bruchfläoheo  sprach  für  seine  grosse  Spaltbarkeii;  die 
ZwilUngsstreifen  waren  an  einigen  Stollen  mit  der  Lupe  adir 
schön  sa  beobachten.   Die  Farbe  des  Diallags  war  entsdiBedeB 
dnnkelgrân;  doch  spielte,  der  Glans  der  SpaltungsflicheD  äu wei- 
len so  stark  ins  Branncy  dase  man  fiwt  glauben  konnte,  ea  mît 
mehreren  Gemengtbeilen  sn  tbnn  m  haben«    Nach  dem  0îg«ri- 
ren  mit  Cblorwasserstofl^are,  wie  in  den  mikroekôpiscben  Sclili^ 
fen  treten  jedoch  nnr  swei  Gemengtheile  ausser  dem  eingesprengt 
^en  Magneteisen  henror. 

Unter  dem  Mikroskop  erschien  der  DiaUag  Stark  setilfiftet, 
der  Labrador  vollkommen  durchsichtig.  An  einigen  Stellen  trat 
hefîonders  iui  pulaii^irten  Lichte  die  Zwillingsstrcifung  ganz  ror- 
ziigli<  h  hervor.  Das  Magneteisen  schien  sich  an  einigen  Stellen 
in  Oxyd  verwandelt  zu  haben,  wie  aus  dem  Uebergange  in  eine 
rothe  Farbe  zu  p»  hliessen  t^cin  könnte.  Eine  daraus  hergeleitete 
Annahme  einer  Zersetzung  dor  Gehirgsart  *  iMjheint  aber  nach 
dem  Huv'-erordcniiich  frischen  Anteilen  derbeibeJi  und  dem  erhal- 
tenen geringen  Wassergehalt  ungerechtfertigt. 

Das  specifiscbe  Gewicht  des  Gesteins  war  3,081;  es  ist 
seinem  grösseren  Eisengehalte  entqprechend  das  hdchste  der  Ton 
mir  untersuchten  Gesteine.  ^ 

Die  chemische  Analyse  ergab: 


Digitized  by  Google 


67» 


Mit  kohlene.  Nftt.  Blit Fluorwasser&toâ^B. 


Kieselsäure 
Thonerde  . 


49,14 
15,34 

16,49 


Mittel 
49,14 
15,19 


15,04 

IC,37  '16,42  I 

(  Lisenoxydul  9,49 


Manganoxydul      0,05  Spur 
Kalkeide   .   .    10,55  10,46 
Magaeaîa  ,   .     6,58  6,70 
Kali     .   •    •      —  0,>8 
Natron  •   •   .     —  0,26 
Cblorcalciaiii  •     —  — 
Floorcaldnia  .     —  — 
Pbospbor^nre     —  — 
Schwtfél    .   •      —  — 
WanerikGlfihT*  —  — 

100,96 

Sehett  wir  wieder  alles  EieeDosyd  als  dem  HagneteiseD  ao- 

gehörig  an  and  ndimen  wir  an,  dass  eine  dem  Gebalte  an  Chlor 
nnd  PhospWsftnre  entsprechende  Menge  Apatit  in  dem  Gesteine 
enthalten  sei,  so  würden  sieh,  nach  Absug  dieser  Bestandlheile 

die  gefundenen  Mengen  folgender  Weise  aof  die  beiden  Gremeng« 

theile  verlheilcn  lub^exi  : 

Ganzes:     Labrador:  Diallag: 


0,05 
10,50 
6,G4 
0,28 
2,26 
0,11 
0,09 
0,81 
Spur 
0,52 


Kieselsaure  . 

Tlioneide      .    .  15,19 

Eisenoxydul  .    .  6,85 

Maiiganoxydul  .  0,05 

Magnesia     •    •  6,64 

Kaîlccrdo  .    .    .  10,50 

Kall    ....  0,28 

Natron    .    .    .  2,26 

Ei  senoxydoxydiyl  8,5  2 

Clilorcalcinm  ;  »0,11 

Fluorcalcium    i  0,09 

Phosiphorsäure  .  0,81 

iLGiabv.  0,52 
i00|96 


Sauerstoff 
49,14  2s,63  28,33 


7,11 

1,52 

0,01 

3,66 

SfOO 

0,05 

0,»S 


15,19 


Sanentolf 
14,7S  20,81 
7,11  — 


Savent. 

10,S1 


6,09  1,74 

0,28  0,05 
2,26  0^ 


Ö2,l& 


6,85  i,&2 
0,05  0,01 

6,Ü4  2,6& 

3,46  0,99 


>5,17 


37,8 1 
Apatit:  SanerRt. 
Kalkerde  0,95  0,27 
.   .  0,11 
.   .  0,09 

.     .     0,81  OyAi 

1,96 


1 1 
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52,15  Labrador 
37,bl  Dialing 

1,96  A  [..Hit 

8,52  Magiieleisen 

0.52  Wa«8er  und  Glüliverluät 


• 

Dies  enfflpncht  folgender  procenliacber  ZossmmeDsetzong: 


Labrador: 


Kie«e].siure  54,33 

Thoncrdo  .  ?0J3 

Kalkerde  .  i  1,ÜS 

Kali.    .    .  0,53 

Natroo .    .  4,33 


Diallag: 

55,04 


3,3  b 
1,11 


100,00 


Kieselsäure  .  55,04 

13,65    Eisenoxvdul      18,12  4,03  \ 

\         Mangarioxydul    0,13  0,03  I 

14,45    Magne&ia     •    17,56  7,(»  f 

J        Kalkerde     .     9,15  j 

100^00 

Es  ergiebt  sich  auch,  wenn  wir  den  Diallag  fOr  tlionerdefrei 

ansehen,  ein  kleiner  Uebersdiuss  an  Kieselsäure,  den  ich  auf 
die  beiden  Gemengtheile  gleiehmössig  vortheilt  habe.  DerselLrd 
tvürdc  jedoch  nicht  aufgetreten  sein,  wenn  wir  eioen  Tboil  dea 
Ei^enoxyds,  au«  dem  wir  die  Men^e  de»  Magneteisens  berechnet 
haben,  wie  es  nothwendig  gewesen  wäre,  als  in  die  Verliindung 
de«  Labradors  eingegangen  betrachtet  hätten.  Ks  würde  (hmn 
eine  ent.'^prechende  Menge  Eisennxydul  und  Thonerde  dem  Dialtag 
zugefallen  sein  und  deaaeu  Menge  sieb  somit  etwas  höher  heraus- 
gestellt haben. 


ULI.    Diorit  von  der  Hoime  an  der  Östlichen  Grenze 
des  Graoites  des  Bruckeugebirges. 

Des  Gestein  bfldet  ein  feinkörniges  Gemenge  von  dnnkel- 
grQnw,  deutlich  spaltbarer  Hornblende  und  einem  weissen,  feld- 
spBtfaartigen  Gemengtheile,  theils  mit  einem  Stich  ins  Orfin,  theik 
HHbHch  geflbrbl;  nach  Analogie  der  in  anderen  Dioritan  Torfcom* 
meoden  feldspatfaartigeo  Oemengtbeiie  habe  ich  entere  Partien 
fOr  OÜgoUas,  letstere  fOr  Kalifeldspath  aogeseben.  Sine  «tf- 
merksame  BetracbCnng  des  mit  ChbirwaMersfofiB&nre  digerirten 
Gesteint  Itess  ebiga  glaaglftnsenda  KSmcben  erkennen,  welche 
neb  darcb  ihre  Hirte  and  mnscbeligeii  Bfucfa  nniwelMbaft  als 
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Qpars  erwiesen.  Als  snfiUliger  Gemengt  heil  fiind  sich  nur  etwas 
Magneteisen  eingesprengt. 

Die  mikroskopische  Untersuchong  ergab  niclits  Bemerkens- 
werthes;  die  Hornblende  zeigte  nichts  von  der  beim  Hypersthen 
des  Hypersthenlfolses  nnd  dem  Dialing  des  Gabbros  beobaehte- 
ten  Zerklttitong.  , 

Das  speeiflsche  Gewicht  des  Diorits  fimd  ich  dem  gering- 
sten Eisen-  und  dem  gr&ssten  KieselsSuregehalte  entsprechend 
am  niedrigsten  ?on  den  von  mir  mitersnchten  Gesteinen,  nëmlidi 

zu  2,864. 

Die  Analyse  ergabt 

Mit  kohlcns.Nat.  MitFlaorwaMerstoSk.  Mit  koi  lci  s. Kalk 
Kieselsäure    .    54,45    5f,96  -  54,21 

Thonerde  .    .    15,58      -  15,80  1- oi  3»  ' 

Eisenoxyd.    .      9,11      —  8,81.  j  ^^'^'^ 

Manganoxydul     Spur      —  —  — 

Magnesia  •    •     —        5,89  5,94  — 

Kalkerde        -     7,82      -  7,97  7,77 

Kali.    .    .    •     —       —  3,83  3,7ô 

Natron  ...     —       —  2,72  3,07 

Mittel 

Kieselsfinre  54,65 

Thonerde   •   .  «  15,72 

Eisenozydnl    .    .   .  •   6,26  j  Eisenoxyd 

Manganoxydul  «   •  Spur 

Magnesia  •  •    •  5,91 

-  Kalkerde  7,83 

Kali  3,79 

Natron  2,90 

Chlor,  Phoephorsiure,  Soliwcfcl  .  Spuren 
Wasser  und  Glühverlust   .       .  1.90 
•Î  /  ;iMU,9ö 

Diese  BestainAtbeifo  dütente  anil'  Hi  Ibigender  Weise  ver- 
Ibsilen:  •  •  '      '  •  '* 
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Kieselsäure 

.    .    .  54,65 

Thonerde 

.    .    .  15,72 

Ëîsenoxydul 

.    .    .  5,3o 

1,19 

.    .    ,  5,91 

9,36 

Eafkerde  • 

.    .    .  7,83 

2,34 

Kali  .    •  • 

.   .   .  3,79 

e,ßi 

•Natron   .  . 

.    .    .  2,90 

0,7& 

Eisenoxvdfixydi 

il  .    .  2,90 

Wanser  u.  GJüii 

Verlust  1,90 

1UÜ,96 

Orthoklas: 

Oligoklas 

• 
• 

Gaii£es: 

Sauer&toff 

7,86 


7,tS 


Kieselsänref . 

Thonerde 

Eisenoxydul 


Sanerttoff 
1 1,55  «,00 
3,20*  t,M 


20,21 
7,48 


Saaentoff 

SO,M 


Kalkerd« 
KaU  .  . 
Natron  . 


2,96  4M0 


0,98  04B 
0,83  0,14 

2,90  o,7s 
32,40 


Hornblende: 


19,04 
5,04 
5,36 
5,91 

6,85 


1,96 


42,20 


i,ts 

M6  >MI 


17,71 

17,71  Orthokko 
32,40  Oligoklas 
42,20  Hornblende 

3,85  Quarz 
2,90  Magnctci.sen 
1,90  Wasser  und  Glühverlust 
100,96. 

Die  procentische  Zusammensetzung  der  HanptgemengtheiJe 
wäre  folgende: 

Orthoklas: 
KioHeisäure  65,22 
Thooerde  .  18,07 
Kali  .   .   .  16,71 


100,00 


Oligoklas: 
Kieselsäure  62,37 
Thonerde .  23,07 
Ealkerde  .  3,04 
Kali  .  .  2,57 
Katron.  8,95 
100,00 


Horn  blende: 
Kieselsäure  45,  f? 
Thonerde  .  11,94 
Eisenoxydnl  12,70 
Bfagnesia  .  14,00 
Kalkerde  .  l(-.24 
100,00 
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Nach  trag."*) 

Wa8  die  AoafQhniDg  der  Analyse  der  beschriebenen  6e* 

birgrarten  betrifft ,  so  sei  darfiber  Fulgendes  erwähnt:  Etwa  30 
bis  40  Grammen  zur  Analyse  au j> gesuchter  Stücke  de«  Gt-^ti  ins 
wurden  zwischen  i' ihorpapicr  auf  dem  Ambos  gepulvert  und  in 
einer  Reibschale  von  Cliaii  edon  zu  eiucm  feinen  Pulver  zerrieben. 
Von  diesem  wurden  besondere  Mengen,  nachdem  sie  bei  100  Grad  C« 
getrocknet  worden,  mit  koh!ensf\nrem  Natron  und  mit  Fluor- 
wassersiolKsiui'c»  auffji'scli Ii issiai  uiui  in  der  gewölmlichen  Weise 
anulysirt  mit  Berücksichtigung  aller  der  Vorsieh tsmaassregeln, 
welche  in  H.  Ros£'8  vorzüglichem  Lehrbuche  ausfülirlich  ange* 
geben  sind.  Zur  Trennung  von  Eisenoxyd  und  Thonerde  rei- 
nigte ich  mir  selbst  käufliches  Kali  nach  der  ßtNS£N*schen  Me- 
thode und  führte  dieselbe  in  der  Weise  aus,  dass  ich  den  beide 
enthaltenden  geglühten  und  gewogenen  Niederschlag  in  einem 
Silberttegel  mit  festem  Kalihydrat  schmolz  nnd  das  nach  Be* 
bandlang  mit  Wasser  sarfickgebliebene  £isenoxyd  noch  einmal  in 
Chlorwasserstofis&nre  löste  and  in  einer  Platinschale  mît  Kali-  - 
lange  digerirte. 

Tilansftnre  fhnd  ich  in  keiner  der  von  mir  analjsirten  Ge- 
blrgsarten.  Die  Abwesenheit  derselben  in  dem  von  mir  tmter* 
sachten  H^persthenfels  ist  bemerkenswerth,  da  nach  EaoMAKM 
in  dem  schwedischen  Hjrpersthenfbls  stets  Titaneisen  vorkommt 
nnd  er  sich  dadnndi  von-  den  Hornblendegesteinen  nnterscheidet, 
die  nach  ihm  stets  Magneteisen  enthalten.  Aach-  der  schöne 
grobkörnige  Ilypersthenfels  von  Elfdalen  enthält  viel  Titaneinen. 

Die  Analyse  mit  kuhlcnsaurern  Kalk  wurde  ganz  nach  der 
sehr  cnipfehlenswerlhen  Methode  angestellt,  wie  »ie  von  DtviLLt 
angegeben  worden  ist. 


*)  Anmerkung  der  Rctlaktion.  Dieser  Nachsatz,  fUr  die  An- 
gabe tier  b<'!  der  Analyse  der  Gebirgsarten  befolgten  Metlio  n  und  die 
Darlegung  der  Grandsätze  enthält,  nach  welchen  die  Gcuit-ngilicile  von 
jeder  Qebifgssrt  ans  der  Analyse  derselben  berechnet  tfnd,  werde  der 
Abbandlong  vom  VerfaBaer  anf  Wnnich  der  Redaktion  saehtrftgUeh  hta- 
tvgefttgt.  Zsgldeh  sei  noch  boMrkt,  dast  die  natertnchten  Oeblrgsarlsn 
von  dem  Verfasaer  selbst  auf  tiner  Reise  in  dem  Harz  gesammelt  «hid, 
der  Diorit  von  der  Hohne  abe.  von  ihm  nicht  anstehend,  sondern  nur  in 
einzelnen  grosseren  rU«"K'k<'n  gefunden  ist.  Er  wnr  nnoh  dips<T  Gegend 
gereist,  um  den  nach  IIalsmanx  hier  viu-ki.arinioi^lon  trhr  rciiicn  Hjper- 
•tbenfeU  sa  sammeln,  den  er  aber  nicht  haue  authadeu  künncn. 
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Die  relativen  Mengen  von  Eisenoxydnl  und  Eisenoxyd  wnr- 
den  durch  Besiiininnng  des  crsteren  mit  übermangansaurem  Kali 
erniittelt,  nachdem  besondere  .Mengen  des  Gesteins  mit  Boiax 
unter  Luitabsolihiss  gcpchniolsren  und  das  erhaltene  Glas  unter 
einem  Strome  von  Kohlensäure  autgel^  st  worden.  Diese  Metbode 
liefert  ausgezeichnete  und  genau  übereinstininiendc  Hesultatc. 

Eine  von  den  angeführten  Analysen  wurde  auch  jedeMiuil 
zur  Prüfung  auf  Mctalloxyde  mit  SehwcfehvasscrftofT  lienutzt, 
jedoch  in  keinem  Falle  ein  Niederschlag  damit  erhalten. 

Schliesslich  mr)ge  noch  Einiges  über  die  Art  bemerkt  wer- 
den, wie  ich  zu  der  von  mir  angenommenen  Zusammensetzung 
der  Gesteine  gelangt  bin.  Eine  sichere  ßereclinung  der  relativen 
Mengen  der  Gemengtheile  eines  augitischen  Labradorgesteins  ist 
schon  ttnin5glici,  auch  wenn  man  gewiss  ist,  nur  unsersetzten 
Labrador  und  Âsgit  ohne  jeden  Uebergemengtheil  in  dem  Ge- 
steine SU  haben.  Denn  weder  aus  dem  schwankenden  iUkali* 
gehalte  des  Labradors  lisst  sieh  seine  Menge  mit  Sicherheit  be- 
stimmen, noch  ans  dem  Thonerdegehalte  der  Gebirgsart,  so  lange 
mtSa  nicht  weiss«  wie  viel  Thooerde  man  dem  Augit  susntheileo 
hat«  Vom  Rath  gelangte  noch  weniger  sn  einem  befriedigen* 
den  Besnltate,  als  er  aus  der  Znsammensetzung  der  tür  sich  aoft- 
lysirten  Gemengtheile  eines  grosskömigen ,  nahe  anstehenden 
GrOnsteins  die  relativen  Mengen  der  als  Ganzes  aRal3r8irten, 
kleinkörnigen  VarietMt  bestimmen  wollte.*)  So  müssen  wir  uns 
also  bei  der  Berechnung  dieser  und  älinlicher  Gebirgpnrten  nach 
dem  heutigen  Standpunkte  unsrer  Ilülfsniiltel  noch  auf  Vermu- 
thungen heî<ehraiikcij ,  die  zwar  allerding.«  hHnfig  einen  hohen 
Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben  können,  auf  Gewiss- 
heit aber  nie  Anspruch  maclten  diirfcu. 

In  der  Best irnni niio^  <]c<  beigemengten  .Magneteisens  glaubte 
ich  noch  der  Wahrheit  am  nächsten  zu  kommen,  wenn  ich  alles 
gefundene  Eisenoxyd  als  dem  Magneteisen  angehörig  betrachtete 
und  ihm  also  soviel  Eisenoxydul  zuertheilte,  als  zur  Bildung  von 
Ëisenoxydoxjdul  gehört.  Wenn  ich  auch  auf  diese  Weise  etwas 
suviel  Magneteisen  annehme,  so  verfahre  ich  doch  immerhin  ge- 
tMUMTf  als  es  bei  Berechnung  aller  Melaphyr-  und  Grfiosteia- 
analysen  geschehen  konnte,  bei  denen  die  relativen  Mengen  von 
EisenozTdnl  nnd  -Oi^d  überhaupt  nicht  bestimmt  worden  sind. 


*)  Vei|^  Pocmootrr's  Anaslen  d.  Phys.  n.  Chest,  Bd.  95  8. 54li. 
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Dean  dasa  bei  alleii  diesen  Gesteinen  ein  geringer  Tbeil  des  Eisens 
dem  Labrador  als  Oxyd  angehört  babe,  ein  anderer,  nicht  nnl>e- 
triditlicber  Theil  als  Magneteisen  eingesprengt  gewesen  sei,  ist 
wohl  als  Crewiftsheit  anztinehmen,  wo  nicht  letzteres  sogar  das 

blosse  Auge  O'ier  wenigstens  das  Mikro&kop  erkennen  licss.  Wie 
wenig  aber  eine  direkte  Bestimniung  des  Magneteiscns  durch 
Ausziehung  mit  einem  Magneten  zum  Ziele  führt,  zeigt  G.  Üi- 
schok's  Versuch,  welcher  das  ppecifische  Gewicht  des  Ton  ihm 
auf  dicM-  ^Veij^e  ausgezogcnon  Mapnoteisens  gleich  2,636  fand. 
Auch  die  von  diesem  in  tkrn  angeführten  Falle  angestellte  Be- 
rechnung aus  den  specifis^clieu  Gewicliten  des  aufgezogenen  Theils 
and  der  Substanz  bleibt  unsicher,  da  man  bei  der  häufig  so  fei- 
nen  Vertheilang  des  Magneteisens  nicht  einmal  gewiss  ist,  ob 
man  dasselbe  auch  vollständig  aasgesogen  bat. 

Bei  der  Berechnung  des  Mypersthena  babe  ich  nnn  mit 
Uebereebnng  der  sehr  geriifk  Beimengung  von  Aftatit  nnd 
Pistadt  folgendermaassen  Terfabren»  Da  sowohl  das  ftnssere  An- 
sehen des  Gesteins,  auch  nach  dem  Anschleifen  nnd  dem  Digeri- 
ren  mit  Chlorwasserstoffsänre,  als  auch  die  mikroskopischen 
Schlifie  die  Annahme  rechtfertigten,  dass  sich  die  beiden  Hanpt- 
gemengtheile  des  Gesteins  nngef&hr  das  Oleichgewicht  hielten, 
habe  ich  von  dem  Thonerdegehalte  des  Gänsen  die  Hälfte  des 
Procentgehaltes  abgezogen,  der  sich  durchschnittlich  im  Hyper- 
iithene  findet,  dann  an  den  Alkalien  soviel  Kalkerde  hinsugefâgt, 
dass  die  Summe  ihrer  Sanerstoffmengen  den  dritten  TheH  von 
dem  Saucr*loll'  der  libriggebliebenen  Thonerde  betrug,  und  zu 
diesen  Hestandtheilen  soviel  Kicäelsäure  gerechnet,  dass  deren 
Sauerstotf  daa  doppelte  von  dem  der  Thonerde  ausmachte.  Die 
gefundenen  Mengen  wurden  als  dem  Labrador  angehiirig  be- 
trachtet und  lieierten  vom  Ganzen  nl  [^ c/:ogen  den  daneben  ge- 
schriebenen Kest.  Die  Sauerstoffverhiiltniöse  in  dorjmelbeu  stim- 
men so  genau  mit  dem  durrhschnittlichen  SauernloliverhHltniaijü 
der  thonordehaltigcn  Augite  überein  und  eine  Vergleichung  seiner 
Bestandthcile  mit  einigen  anderen  Hyperslhen-Anaiysen  giebt  so 
befriedigende  Resultate,  dass  eine  derartige  ZuAammensetxung  des 
in  dem  Gesteine  enthaltenen  Hypersthens  sehr  wahrscheinlich 
wird.  Auch  habe  ich  dnrch  eine  Vergleichnng  mit  den  Analysen 
anderer,  fOr  Labrador  gehaltener  Kiystalle  einiger  Melaphyre  nnd 
des  antiken  grttnen  Porphyrs  nachgewiesen,  dass  der  von  mir 
alf  Labrador  berechnet«  ftldspatbartige  Gtoengtbeil  trota  aeinaa 

Xtits.  i,  4.iMl.  Gti.  DL  4.  39 
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aagiwöbiilicli  hohen  Alkaligebaltoa  fOr  einen  «olchen  angeaehen 
werden  darf« 

Die  Berecbniing  des  Gabbro»  lo  der  ich  schon  oben  einige 
Bemerkungen  gegehen  habe,  ist  in  gansühnlicher  Weise  angeetellu 

Zn  einer  Berechnung  der  Gemengtheile  des  Diorits  ftlilie- 
bei  den  schwankenden  VerhtUtnissen  der  Kalkerde  im  Oligoklas 
nnd  der  Thonerde  in  der  Hornblende  aHerdingâ  jeder  sichere'  An* 
halt  Ich  habe  indessy  snm  Natron  soviel  and  Kalkerde 
hinzugezählt,  wie  sich  durchschnittlich  in  den  ausgezeichneteren 
Abänderungen  des  Oligoklases  im  YcrhUllniss  zumNatroü  linden, 
und  hieraus  die  Menge  des  Oligoklases,  aus  der  übrigbleibenden 
Menge  Kali  aber  den  Ortlioklas  berechnet.  Hiernach  erhielt  ich 
einen  Rest,  der,  wie  sich  ergeben  hat,  nach  Abzug  einiger  Pro- 
cente  Kieselsäure  für  den  freien  Quarz  allerdings  mit  der  Zu- 
sammcn^etzun;!  der  meisten,  tlionerdehaltigen  Hornblenden  recht 
gut  übereinätimmL  IP 
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%   Die  jiuassîsclie  Weserkette. 
EÎDe  geogQottiielie  Monographie. 

Von  Harro  Ferd.  Roemer  in  Breslau. 

*  * 

Hierzu  'IM  XVil.  uud  XVIII. 

Die  Jnrabildongen  des  nördlichen  Deatachlande  verhalten  sieh 
in  Ihrer  horixontalen  YerbreHung  nnd.ln  ihrer  orographiechen 
Ereehelnangsweise  sehr  rerechieden  von  deigenigen  in  SfiddenCeeh- 
Iftnd  und  der  Schweis,  welche  gewöhnlich  eis  die  typische  Ent« 
wicl^elung  der  Formation  betrachtet  werden.  W&hrend  die  lets> 
leren  ansehnliche,  snm  Theil  mehrere  Tausend  Fuss  hohe  und 
weite  Linderstrecken  durchziehende  Gebirgsketten,  wie  nament- 
lich das  Gebirge  zwischen  Genf  und  Schaffhausen,  dessen  geo« 
graphîpfhen  Namen  man  als  geognostische  Bezeichnung  der  gan- 
zen Foiiiiaiion  gewfihlt  hat,  und  die  Rauhe  Alb  in  Schwaben, 
für  sicli  allein  zusainmensetzen,  so  trefon  dagegen  die  norddeut- 
schen Jurabildungen  in  vielen  zer,<lreii(i.ii  einzelnen  Erhebungen 
von  meistens  ganx  anbedentender  Ausdelinung  und  einer  gewi')hn- 
lich  nur  einige  Hundert,  sehr  selten  lüOü  Fuss  betragender  Höhe 
in  dem  nördlich  und  nordwestlich  von  dem  Harze  zwischen  Elbe 
und  £ms  sich  verbreitenden  Hügellande  auf.  Ungeachtet  dieser 
geringeren  Dimensionen  der  darch  sie  gebildeten  Erhebungen  ist 
jedoch  das  wissenschaftliche  Interesse  dieser  norddeutschen  Jura- 
bildongen  keinesweges  ein  nnbedeotondes.  Denn  abweichend  eben 
so  wohl  Ton  deijenigen  in  Sâddenischland  nnd  der  Schweiz,  als 
Ton  detjenigen  In  England  nnd  Frankreich  Ist  ihre  Entwickelang 
Im  Elnaeloen  In  Yielen  ßesiehongen  elgenthflmlich  ond  wird  sn- 
glelch  dnreh  die  sehr  erbeblichen  Verschiedenheiten,  welche  die 
einseinen  Elrhebungen^  Betreff  ibrar  besonderen  Gliederung  unter 
tUk  seigen,  eine  sehr  maanigfidtlge. 

Die  Nachweisnng  dièses  besonderen  lokalen  Verhaltens  ist 
aber  für  den  norddeutffhen  Jura  im  Ganzen  bisher  keinesweges 
mil  der  in  das  Kinzelih:  {gehenden  Sorgfalt^  wie  es  das  Interesse 
des  Gegenstandes  wuuâclicnswerth  macht  und  wie  es  z.  B.  für 
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den  B«bwäbi8ch«n  Jura  durch  Quemstedt's  höchst  ^erthvoUe 
und  nachabmQDgswürdige  Arbeiten  geschehen  ist,  gcHlirt  wor- 
den. Faat  nur  für  die  allgemeinere  Kenntniss  sind  bithor  die 
Grundlagen  gewonnen.  Zuerst  hat  Friedrich  Hoffmakv  in 
den  swansiger  Jahren  diesoa  Jahrhunderts  die  norddeutscfaen 
Jurabfldnngen  im  Zusammenhange  mit  den  Übrigen  'Gliedern  des 
Fldtfgebirges  unteraueht,  ihre  petrographisdie  Zuaammenselmng 
und  ihre  mit  derjenigen  in  England  schon  als  wesentlich  über- 
einstimmend erkannte  Haupt-Gliederang  beschrieben*)  und,  waa 
besonders  werthyoU,  auf  seiner  geognostischen  Karte  des  nord* 
westlichen  Deutschlands  —  diesem  Werke  bewundemswerther 
Ausdauer  und  eminenten  Scharfblicks  der  Beobachtung — ,  ein 
in  dciii  weäuaüicliun  Zügen  richtiges  Bild  ilirer  Verbreitung  ge* 
geben. 

Auf  HOFFMANii's  Arbeiten  folgten  in  den  dreissigcr  Jahren 
diejenigen  meines!  Bruders  Adoi.imi  Koemer***).  Durch  die 
scharfe  Bestimnning  und  lîi  m  hrcibung  der  organischen  Ein- 
scliliis.'^o  des  norddeutschen  ,hira  wurde  von  ihm  erst  die  unent- 
behrliche Grundlage  lür  eine  erfolgreiche  Vergieichnng  der  ein- 

*)  UebersicLt  der  orugrupliiächen  and  geognostischen  Vcrbultnisäe 
vom  sordwetâiehen  Peatichlaiid  Toa  Faisfin.  Hoffmann.  Leipzig  1830. 
Zweite  AbtheOtins  &  447  bis  457.  Et  «erden  hier  die  drei  Bftiip^(lieder 
der  Formatiim,  n&mlicb  nntwer*Jnra  oder  Liu,  mittlerer  Jura  and  oberer 

Jnra  mit  Einschlnss  der  'Wcald-Uildnag  nicht  nur  nach  ihrer  petrogra- 
phischcn  Eigen thümlichkeit  und  dem  gegenseitigen  Verhalten  der  Lage- 
ruiiR  uiitcrschiedcn,  sondern  auch  schon  durch  die  or^nniprhcn  FinschlÖBse, 
freilich  mit  vielfachen  durch  den  unvullkommeneu  damttligcu  Zustand  der 
ralüüutologic  bedingten  Irrthümern,  die  Verschiedenheit  dieser  Glieder 
«Bter  Bich  und  ihre  tTeberein«timniang  mil  den  entsprechenden  in  Eng- 
land und  Quddentsebland  naehgewiestn. 

**)  Oeognostitche  Speeiol-Karte  def  nordwflstliehen  DentscUandp« 
hfstebend  in  24  kolorirten  Sektionen  der  Karte  von  Rkimakn  and  Bkbo> 
HAüs;  bei  Simon  Scuropp  &  Co.  in  Berlin  seit  1830.  Auf  dieser  Karte 
sind  olmc  Eücksicht  auf  die  Altcrsrerschiedenheit  lediglich  die  thonigen, 
kalkigt  11  uTid  sandigen  Gesteine  der  Jura  -  Formation  durch  besondere 
ï'arben  uuscrscbieden.  Es  werden  z.  B.  mit  derselben  Jbarbe  die  thuni- 
gen  Sdriditea  det  Lias,  des  mittleren  Jnra,  Jm  Weald  und,  da  von 
diesem  letsterea  der  Hilalhoa  nodi  iiicht  getreiuTwurde,  aneh  noch  diene 
«ntemte  Glied  der  Kfeide-IToinBation  beseichnet.  Daraw  evgieht  iich 
hinreichend,  wie  wenig  trots  ihrei  giOMen  Werthes  flür  die  damalige  Zeit 
die  fragliche  Karte  den  gcgeawirtigen  Aniprüchen  genügt. 

*♦♦)  Die  Versteincronp-en  dos  norddeutschen  Oolithengebirgcs.  Han- 
nover IbJb.  4to;  und  ein  Nachtrag  mit  5  lithographirtea  Tafefai  i839. 
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mIimb  AbUigmsgen  tintereioaiider  nod  noch  mohr  ffir  di^yen^g« 
den  entspraefaenden  Bildungen  anderer  Gegenden  geecbeffeo* 
Awàk  benntsto  achon  mein  Brader  eelbat  die  ao  gewonnene  oft« 
iMte  Kenntnies  der  Yereteineningen  für  eine  genauere  üntar- 
■obeidnng  nnd  Begrensung  der  einseinen  Glieder  der  Formatioti, 
In  jeder  der  drei  Haopl^Ablbeilnngen  der  Formation  wurden  meh- 
lere  Stockwerke  mit  den  dafOr  in  England  oder  Frankreidi 
angewendeten  Benennungen  nntersebleden  nnd  in  ihrer  Anf* 
einanderfolge  festgestellt  Zu  der  Eenntniss  der  Versteioertiiigen 
lieferten  dann  auch  DuKKEiv  und  Koch*)  später  noch  eioen 
ergänzenden  Beitrag. 

In  dem  seitdem  verflossenen  Zeiträume  von  zwanzig  Jahren 
hat  dieKenntniss  der  nortideutschen  Jurabildungen  nur  eine  ver- 
hältnissmässig  unbedcntende  Erweiterung  erfahren.  Das  Hinzu- 
gekommene beschränkt  sich  auf  wenige  in  vei liiedenen  Zeit- 
schriften zerstreute  Aufsätze,  in  welchen  Beobachtungen  über  die 
Jurabildungen  einzelner  Lokalitäten  oder  beschränkter  Gebiete 
mUgetheilt  worden.  Am  wichtigsten  sind  unter  diesen  .die  Beob* 
lobtnngen  v.  Strombeck's  **)  über  die  Jurabildungen  des  nord- 
wärts vom  Hane  liegenden  Braunechweiger  Landes.  lîadi  dem 
Vorbilde^  des  von  Quenstedt  fflr  Scliwaben  Geleisteten  werden 
die  sahlreieben  einseinen  Stockwerke,  in  der  gancen  Reihenfolg» 
der  jnrasilaclien  Schichten  palfiontologisch  und  petrographisch  • 
•ofaarf  nntenehieden  nnd  ecbliesalich  durch  Vergleichttng  der 
gansen  Entwickelnng  mit  deijenigen  des  Jinra  in  Würtemberg, 
der  Sdiweiz,  in  Frankreich  und  England  das  Gemeinsame  und 
das  f das  Gebie«  EigenthOmliche  festgestellt.  Die  Uebersicfal 
und  das  Yerstfindniss  dieser  Beobaditungen  v*  Stbombeck's  wird 
durch  seine  jüngst  erschienene  vortreffliehe  geognostlsefaeKart»***) 

*)  Bdtrlgt  rar  Éenstnin  des  nordcleiitichen  OolithgebUdes  nnd  dea- 
Mn  Ventdaeraagen  ron  Fs.  C.  L.  Koce  and  W.  Dwrnt;  mit  7  nadi 

dtf  Katar  gezeichneten  Tafela.   Branosehwcig  1B37. 

•*)  Der  obere  Line  und  braune  Jura  bei  Braunschweig  in  Zcitachr, 
(lor  fU-uttch.  g^ol.  Ges.  Hd,  V.,  1853,  S.  81  his  2-22i  Ucbcr  den  oberen 
Keupcr  bei  BmuuM  b^vl•t<,'  plH  iulagclhst  Bd.  IV.,  1*^5*2,  S.  5n»isS-2.  (Der 
letztere  Aufsati6  behandelt  ausser  dem  Keuper  auch  die  flutereu  Lias, 
bildungen). 

***)  GcuguuAtlKhe  Kerle  dMEenogthamsBraanscbweig  im  Auftrage 
derBegknuig  angefertigt  nnd  beraaagtgebea  von  A..  v.  SnonBCGS.  Seefe.  L 
a.  II.  nebsi  daem  Blatte  mit  Profilen.  Bravniebwsig.  Scbnlbnefahaad* 
lang  1656. 
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des  Brannschwelger  Landes,  auf  welcber  die  VerbreiCitiig  der 
Jurabildungen  sorgfältig  angegeben  worden,  m  erfrealiclister 
Weise  erleichtert.   Im  Ànscliliiss  an  die  Karte  v.  Steombeck's 

gewährt  für  den  angrenzenden  Theil  Hannovers  die  geogoosti- 
sehe  Karte  meines  Bruders  Hermann  Roemek *)  eine  Uobersicht 
tiber  die  Verbreitung  der  dortigen  jurassischen  Schichten. 

Nur  für  die  in  mein  Au  lier  Bezieliung  besonders  merkwür- 
digen Jnrabildnngen  der  Weser-Gegenden  oder  genauer  gesagt 
des  Gebietes  zwischen  We.«er  und  Ems  feliltc  es  bisher  eben  so 
wohl  an  jeder  zusammenhängenden  Besclireibung  als  auch  einer 
Über  die  geognostische  Karte  Fjii£DßiCH  Hoffmann's  hinaus- 
gébenden  graphischen  Darstellung.  Kanm  gewährton  einige  we- 
nige durch  meinen  Bruder  A.  Roemek  aus  jener  Gegend  ange- 
führte Versteinerungen]  ein  unsicheres  Anhalten  über  das  Vor* 
bandensein  gewisser  Stodtwerke  der  Formation  an  Tereinselten 
Pnnleton«  Unter  diesen  Umständen  mag  die  folgende  Darstellung 
der  Weserkette,  der  sieb  Bemerkungen  Aber  die  flbrigen  «wischen 
Weser  und  Ems  auftretenden  Jurabildungen  ansebliessen  werden, 
immerhin  eine  gewisse  Lflcke  ausfüllen,  obgleich  sie  noéh  keînes- 
weges  den  strengsten  Ansprüchen  an  eine  erscbSpibnde  Detail- 
Untersa^tmg  su  genflgen  den  Anspruch  madit  FOr  eine  solche 
wird  es  noch  lange  fortgesetster  Untersuchungen  und  aamentlieh 
dner  Tiel  Tollstilndigeren  Erforschung  der  organischen  Einsebiasse 
bedürfen  f  wie  sie  nur  allmälig  durch  Bewohner  des  Gebietes 
selbst  geschehen  kann. 

Die  der  Arbeit  zu  Grunde  liegenden  Beobachtungen  wurden  * 
vorzugsweise  in  den  Jahren  1850  und  1851  angestellt  und  bil- 
den einen  Theil  der  geognostischen  Untersuchungen  un  i  Auf- 
nahmen, welche  zum  Zweck  der  Herstellung  einer  geognostischen 


*)  Dis  SskUoaen  Hildeskeim  and  Bimbeek  der  Fipsa'scbsa 
Karte  tob  Hannover,  gsogoostisch  kolorirt  dwdi  H.  Bosvai.   Im  Ver> 

Jage  von  Simon  Scnoss  I»  Co.  in  Berlin.  Zu  dieaen  beiden  Sektionen 
gehört  der  Aufsatz:  Krliuternngea  zu  den  ersten  beiden  Blättern  einer 
googuobtibchen  Kurte  des  Künifrreiohs  Hannover,  die  Gegend  ^wiischen 
mideslicim  tftd  Nonlheim  umfassend  Ton  Hkrmakh  Rofmfh  in  Ilildeshcim 
iu  Zcitscbr.  der  deut&cb.  geolog.  Gesells.  Bd.  III.,  i8.')l,S.  478  bis  530. 
Seitdem  liad  1857  «ach  die  Sektionen  Göttingen,  Clausthal  und 
Wolfenbltttel  nebsl  einer  Farbentsfel  eisehionen  nnd  die  Anfnebme 
der  «brigsa  LaadosChsUe«  so  weit  lie  dem  HttgsUsade  angebörea,  ist 
voUendet. 
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Kartd  von  Rheinland  und  Westphalen  im  Auftrage  der  obersten 
preussiäcben  Bergbehörde  während  einer  ]äogereu  lieihe  von 
Jahren  von  mir  ausgeführt  wurden*). 

Ausserdem  habe  ich  in  den  letzten  beiden  Jahren  zur  Auf- 
helluDg  einzelner  noch  zweifelhafter  Punkte  die  betrefienda  Ge- 
gend mehrfach  besucht  und  namentlich  auch  verscliiedene  neu» 
Aufschluaapunkto  «nr  VerToUatindlgniig  des  frttber  Beobachteten 
benntst. 


1«  •MfMipUs^kai  wmû  mîrmêmgrtiphhÊéhmB  Wrn^ 

Der  Höhenzug,  um  dessen  Beschreibung  es  sich  hier  handelt, 
entbehrte  einer  allgemeinen  geographischen  Benennung,  bis  ihn 
Friedrich  Hoffmann**),  das  Bedârfniss  einer  solchen  {ühlend, 
Weserkette  nannte.  Bis  dahin  waren  nur  Benennungen  fflr 
einselne  Theile  des  Hdhensiigea  mit  mehr  oder  minder  schWan- 
kender  Begrenaong,  wie  s.  B»  Sflatel  ffir  den  dstlicfastea  Ab* 
schnitt,  Wieheogebitge  fflr  die  dem  Dorcbbrache  der  Weser  bei 
Haasberge  aaf  derem  linken  Üfer  annichst  liegenden- Berge  in 
Gebrauch.  Und  doch  ist  nnter  allen  Hdhensftgen  des  nordwestUchen 
dentschen  HOgeHandes  keiner  durch  annnterbrocheiien  Zusammen« 
hang  seiner  Theile  und  durch  ftst  ganz  unTcriUiderte  Bichtong 
seiner  tod  Oststtdosten  gegen  Westnordwesten  laufomfon  Strei- 
chungsb'nie  bei  ansehnlicher  L&ngenausdehnung  mehr  als  ein  so« 
sammengchöriges  orographisches  Ganzes  ausgezeichnet.  In  der 
That  tritt  mit  der  WeserkeUe  /UL!i>t  eine  einfachere  und  regel- 
mässigere  Gestalinug  des  iiügcllaiides  nach  orographischer  Form 
und  geognuûlisciier  Zusammensetzung  hervor.  In  dem  ganzen 
östlicher  liegenden  Gebiete  zwischen  Leine  und  Elbe  nordwärts 

*)  So  wie  die  damals  der  genannten  Behörde  cibtaiteicn  auslührli- 
eben  Beriehte  ftr  die  Darstellung  leibil  Tortngswelie  bsnetit  wurden, 
10  ist  aneh  die  beigefügte  Üebeniebttktrte  nor  ein  Ausng  ans  den 
gleiehsiltig  geognoiclieh  kolorirten  betrtfienden  BUttem  der  prensiliebstt 
OeaeraUtabskarte  und  der  FAPeN'schen  Karte  von  Hannover.  Die  gegen« 
wirtig  im  Aaftrage  des  prenssischcn  Finanzministeriums  durch  H.  voif 
Deciif.x  hcrjinsgegehene  grosse  gcognoistîsrÎK»  Karte  von  Rheinland  und 
Wctitphnlcn  wird  auch  diese  meine  geognostittchen  Anfnabinen  voÜBt&ndig 
ïur  Darstellung  bringen. 

Vergl.  i'uüuoüuiiti  '«  Aimalen  Bd.  IXL  S<  4. 
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vom  Harze  wird  das  Hügelland  durch  un:rïlhlige  kleine  Erhebim» 
geo  von  selbststnndigcr  äusserer  und  innerer  Bildung  zusammen- 
gesetzt, "welche  obgleich  im  Ganzen  eine  nordwestliche  Streichunga- 
riclitung  vorherrscht,  doch  auch  iu  Betreff  dieser  Richtung  ilirer 
Haupt- Ausdeiinnng  zum  Theil  sehr  erheblich  von  einander  ab- 
weichen. Eine  jede  dieser  kleinen  Erhebungen  wird  nur  durch, 
eine  grössere  oder  geringere  Zahl  von  Gliedern  des  Flützgebir- 
gee  fom  bunten  Sandstein  anfw&rts  gebildet.  Dadurch  entsteht 
in  âieeem  Hügcllande  von  Braunschweig  und  Hai|^ver  eine  so 
grosse  Mannigfaltigkeit  der  orographischen  Gestaltungen  und  ein 
so  vielftcher  Wechsel  der  Flötegehirgssehiehten  in  den  kleinslen 
Entfernungen,  wie  es  sich  in  keiner  anderen  Gegend  Enropns 
und  wahrscheinlich  nirgendwo  aaf  der  Erde  wiederfindet.  Es 
scheint,  dass  die  Zersplitterung  der  Bodenerhebung  In  so  viele 
einzelne  kleine  Erhebnn'gen  durch  die  Nahe  des  Harsgebirges 
bedingt'  war,  und  d&aa  erst  mit  der  grösseren  Entfernung  von 
diesem  die  hebende  Kraft  sur  Bildung  eines  grosseren  Höhen- 
£Uges  sich  concentrirte. 

Die  ganze  Länge  der  Weferkette  von  der  östlichen  Wurzel 
bei  Hameln  bis  zu  dem  iiufïserstcn  westlichen  Ausläufer  an  der 
Haasc  beträgt  gegen  13  deutsche  Meilen.  Die  Breite  ist  sehr 
verschieden  und  schwieriger  zu  bestimmen.  Im  Allgemeinen  ist 
sie  sehr  gering  im  Verhältniss  zur  LHngeuausdehnung  und  auch 
zur  Höhe  des  Rückens.  Der  Ilülienzug  liat  durch  diese  vorherr- 
schende lineare  Ausdeliinm^^  recht  eigentlich  den  Charakter  einer 
Gebirgskette  im  Gegensatz  eines  Massengebirges  mit  fast  gleicliea 
liorizontalen  Dimensionen.  Im  Ganzen  findet  eine  allmälige  Ab- 
nahme der  Breite  von  Osten  nach  Westen  statt.  Während  in 
der  Nähe  des  östlichen  Endes  bei  Hessisch-Oldendorf  die  Breite 
liichr  als  eine  Meile  beträgt,  so  hat  sich  dieselbe  an  der  Porta 
Westphalica  bereits  bis  auf  j  Meile  vermindert  und  an  dem 
iusserslen  westlichen  Ende  an  der  Haase  betrügt  die  ganze  Breite 
nur  noch  wenige  hundert  Schritt.  Diese  Verminderung  der  Breite 
gegen  Westen  ist  fibrigens  nicht  aUein  'durch  die  Abnahme  der 
Dicke  der  den  Höhenzug  susammensetaenden  Gesteinsscbichten 
in  dieser  Bichtung  bedingt,  sondern  zu  einem  bedeutenden  Theile, 
wie  sich  später  ergeben  wird, -auch  von  dem  Neigungswinkel 
der  Schichten  abhängig.  In  dem  grössten  Theile  seiner  Er« 
Streckung  ist  der  Höhenzug  auch  nur  ein  einfeeher  RQcken  ohne 
Vor-  oder  Nebenketteu.   Kur  an  einigen  Funkton  ist  die  Nei- 
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gmi  sitf  AnibUaMg  Boldier  Nabenktttiil'  MigtèmhÊi.  Am  «UV 
Fmt  «atoeo  Pankten  K«g«D  ridi  begnaito  Erhebnngaa  ohtm' 
badMiimde  Ltogeaerttreekniy  onf  dor  Nordidte  vor  die  Haopt-f 
ktlto  mid  TWgidsMni  ao  aaichdiiaDd  dî»  Breite  dîeeer  letitereii. . 
rMii  FmI  ia  gleichMi  Mâaaae  wie  in  Betreff  der  Breite  findet 
eaflb  eine  nllnUUige  Abnehme  der  Hobe  too  Oitea  gegen  Weeten 
hin  statt.  Wibrend  cwieeben  dem  östlieben  Ende  unweit  Hameln 
und  dem  Dnrchbruchc  der  Weser  bei  Ilausbcrgû  die  grösste 
Höhe  des  Kückens  durclischnittlich  siegen  KXiU  Fuss  beträgt, 
80  veriîiindert  sie  sich  von  diesem  letzteren  Funkte  an  gegen 
"Westen  bin  fillmälip^  8o  heilenteiKL  »lass  in  der  dem  westlichen 
Endo  niilic  lie.L'endcn  Pent  h  er  Kg  go  die  grösste  Erhebung 
nicht  einmal  mehr  350  Fuss  erreicht. 

üebrigens  ist  das  orographische  Verlialten  des  Höhenzuges 
in  den  verschiedenen  Theilen  so  erbebUch  abweichend,  dass,  um 
ein  deutliches  Bild  von  der  Gegend  zu  ephalten,  man  den  Höhen- 
zof^  in  eineeine  natürliche  Abschnitte  zerlegen  und  diese  nodi 
wieder  im  Beeonderen  betrachten  muss.  Ffir  eine  solche  nähere 
Belnehtnng  gewUkrt  die  DereteUong  Fhiedrich  Hoppmakn's*) 
und  Toreflglich  dessen  Angebe  eablreicher  von  ihm  durch  Mes* 
song  bestimmter  HSHïètipiiiikte  elÀ  erwQhschtes  Anlialleii.  Bier 
sdl  dieses  n&here  orogi»phische  Verhaltsn  Iflr  jetst  nicht  weiter 
Tcriblgi  werden^  aber  es  wird  bei  der  geognostiscben  Berstellang 
selbst  der  Scbildemng  jedes  einselnen  Abschnitts  des  HQbensa- 
ges  eine  Angabe  Aber  dessen  besonderes  orographisches  Verhal- 
ten Torangeschîdct  werden.  Ant  diese  Weise  wird  sidi  der  Zn* 
sammenhang,  welcher  zwischen  der  äusseren  Form  und  der  inne» 
ren  gcognostischea  Constitution  des  Höhenzuges  besteht,  viel 
bestimmter  als  es  bei  einer  getrennten  orographiacheu  Darstellung 
möglich  ware  prl;t'niion  lassen. 

Das  8trato[3i  apliische  Verhalten  der  den  Höhenzug  zusam- 
mensetzenden Gesteinsschichten  ist  im  Ganzen  sehr  einfach.  In 
der  gan7,en  Erstreckung  des  Zuges  fallen  die  denselben  zusam- 
mensetzenden Schichten  gegen  Norden  oder  genauer  gesagt  ge- 
gen Nordnordüsten,  d.  i.  rechtwinkelig  gegen  die  Streichungsrich- 
tung, ein  und  nur  in  Betreff  des  Neigungswinkels  der  Schichten 
findet  eine  Verschiedenheit  in  den  rerschiedenen  Tbeilen  des 


*)  üebersicht  des  orograph.  und  geognett.  Yerh.  vom  nordwestl. 
DeatwU.  AbthelL  L  &  331  bis  244. 
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HöbenzQges  statt.  Im  Ganzen  nimmt  die  Neigung  der  Schichten 
von  Osten  go^cn  Westen  Inn  zu.  Sein'  steile  Sehiclitenstellung 
findet  sicli  über  auch  hier  nur  sehr  ausnahmsweise.  Gewöhnlich 
Aohwankt  der  Neigungswinkel  nur  zwischeo  20  bU  36  Qmd. 
Üeberstürzte  oder  überkippte  Schichtenstellinigeii,  wie  sie  in  dem 
benaohbarteD  Teutoburger  Walde  auf  eine  so  bedeatende  £iw 
straekaBg  «fMcban  der  Dörrensohluofat  und  Borghokbausao  henr» 
aab«i,  kommao  gar  lUçhi  tot.  Dar  gaaia  HaiMoaug  arwiitt  äqb 
dvreli  aeioaB  SofakhtaBbaa  ala  te  Produkt  ekia»  in  fiiat  g«dp 
HaigtÊ  Bksbtug  ainMi  wirkaodan  Habvagaaklaa,  dvrek  wakha» 
dia  nnprOai^lch  wagarachl  Qbarainaiidar  abgalagwtoa  Sebkàlfln 
ohne  wdtara  StSmng  ihraa  gaganteitigaii  VarhallaoB  in  aina  ga- 
aaigta  Stolluii^^  gebradit  wurden.  Kar  an  einigen  waoigaA 
Paoktaa«  von  danan.  naebbar  aiiBfQhrlkbar  gabandalt  wardan 
wird)  wia  namantliok  in  darNftba  von  Pranaaisob-Oldendorf,  wer- 
dao  Sditebtcnstellongeii  beobachtet,  welche  die  Annahme  einer 
8(&rker  und  weniger  einfach  wirkenden  Hebung  nötbig  machen« 


11«  Hie  geognoaiiftclic  Zuattnunensetsttng  selbat* 

1.  Beschreibung  des  DiiTolisehnitts  an  der 

Port«  Westphalica. 

Es  ist  ein  fur  die  Kenntniss  von  dem  inneren  Bau  dar 
Weserkette  besonders  glftcàlichar  Umstand,  dass  dieselbe  an  einem 
einzeloMi  Punkte  in  ihrer  ganzen  Breite  und  bis  auf  die  Grand» 
Üche  von  ainani  <)nartbala  dordibroehett  «ird^  walcbaa  an  aai- 
Mn  alaü  abgaadinittanan  Winden  ein  Sobicktenprofil  von  sokbar 
Groaaartigkait  und  YolUtttndigkait  saigt,  wia  aa  aoaat  in  dsA 
juraflaiachen  Erhebungen  dea  nordweatlichen  Deutseblanda  verge- 
bens genicht  wird  nad  wia  aa  «abOnw  kaum  die  Kflatan  ¥0b 
Dovaetahira  und  Yorkabira  aufwotoan.  Diesea  Quertbal  iat  die 
Porta  Weatphalica  bei  Hlndau,  der  Burehbmcfa  oder  te  Hunt» 
durch  welches  der  Weeer*8from  ana  dem  HfigaUaade,  in  wel- 
chem bis  dahin  sein  Lauf  gewesen,  in  die  norddeutsche  Ebene 
hciauslritt.  Es  scheint  am  geuigactsten  von  diesem  Schichten- 
profilc  an  der  Porta  Westphalica  aueztigchcn  und  durch  Verglei- 
chung  mit  ihm  die  Eigenthümlichkciten,  welche  dea  einzelnen 
Abschnitten  des  Uöbenzoges  zustellen,  festzuatellen. 
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Die  héâêa  Berg«  oàw  richtfgw  die  beMea  EêAmkA&i  Uer 
«üierlirodieiieb  KefTe,  welbhe  ^e^  ThöffMer  te  FoHk'ltaK 
^liAlie*  bilden,  atod  der  Wittekisdebeirf  «af  den  Unke«  eM 
der  Jeieoteberg  auf  den  reebten  Üftr  delr'Veeev^  Oermee 

iel  der  höhere  uné  steigt  Wi  m  907  Fnss  fther  den  Meeres- 
spiegel an.  eine  Höhe,  welche  um  so  erheblicher  erscheint,  weil 
sich  uiiu.iuclbar  vor  ihm  in  ui:  ibschbarer  Ausdehnung  gegen 
Norden  ein  niedriges  Flachland,  d^r  An  fan  der  von  hier  bîi 
znr  ^eekfistc  reichenden  norddeutsche  Ebeiie,  tsi^ueckt  utvl  hurt 
an  bcincni  Fuspe  das  Thnl  der  Weser  pHmn  tif^f  feingeschnit- 
ten ist,  daBS  der  Spiegel  des  Flusses  nur  ^3  Fusö  iibw  demje- 
nigen der  Nordsee  liegt.  Ein  durch  die  alkivial©  ebene  Thaitläche 
und  den  Flusa  selbst  eingenommener  ZwiedienrMim  TKm  Ô00  8ebfitt 
trennt  den  Fuss  des  Wittekiadberges  von  den\|enigen  des  laeöb^ 
bergee,  ^  welcher  po  hart  von  der  Weser  bespült  wird,  dass  nar 
dttleh  kanetlidie  Arbeiten  der  ndthige  Banm  fdr  die  CKUn»Miv' 
d@ner  KîMnbelin  ond  die  Streeee  iiaoh  Hamberge,  dem  diofcl 
blflter  der  Porta  liegenden  Flecàen  bat  genronneii  werden  JkOntieii. 
Trete  der  bedeutend  geringeren  Höbe,  welehe  n«r  628  Fte  be* 
tr&gt,  iet  doeb  der  Jaoobsberg  der  für  dae  Stndliim  der  geognoMi* 
eoben  Zniammeneetinng  der  Këtte  wichtigere.'  Denn  wifamd 
am  Wittekiddeberge  nur  eioseJne  Steinbrflche  nnd  ein  an  .  der 
Sfldselte  auf  die  Höbe  fttbrender  Febrweg  Anftcblnee  Ober  die 
innere  Zneammeaeetsnog  gewähren,  der  fibrige  Thell  d«^  Ober* 
^flSdie  aber  mit  Wald  bedeckt  ist,  so  ist  dagegen  der  Jacobsberg 
in  seiner  ganzen  IlJilic  und  Breite  durch  eine  völlig  unbewach- 
8cno  und  nackte  senkrechte  Wand  abgeschnitten.  Diese  Wand 
zeigt  das  Schichtenproül  *),  deseen  Beachreibuog  hier  jeUi  m- 
nächöt  folgen  soll. 

Die  tiefsten  durch  das  Profil  am  Jaeobsu'  i  l^  ul  ^i liaiipt 
uufgc.schlo«;^oncn  Schichten  trifft  man  *am  nördlichen  Ausgange 
des  Fleckens  iiausbcrgc  an.  Es  ist  ein  dunkeles,  sandig-thoniges, 
kalkhaltig««  und  von  feinen  Glimmerbiättchen  erfttUtes  Oeeteia, 

I       _  < 

I 

♦)  Schon  vur  einer  Reihe  von  Jahren  habe  i«b  in  Lt-oNru«»  «ad 
Bronn's  Jahrb.  ISiö.  S.  IKl  bis  18()  Taf.  II.  eine  Ueschrcrbung  und 
graphische  DarBtcUunj,'  des  l'rofila  gegeben.  Allein  die  seitdem  wieJcr- 
hoU  »ugcfcttllusn  iicubftcUtuugcu,  bei  wekhcu  die  iuzwisth<"n  in  /indercn  Gu- 
gtadea  aber  die  aShere  Glledennig  der  JTarafonnstion  g«woini«Q«n  Br> 
Iftbningen  benetst  wnrdee«  gewibren  die  MBglMikeii  jene  BeiebieHnaig 
jeut  ireMBtlicb  sn  beriehtigao  aod  ea  erwtilera. 
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welches  ia  friMhen  Znalande  ziemlich  fest,  an  der  Lufl  rasch 
in  kleine  unToIlkommen  schiefrige  Brudutâeke  zerfällt.  Die 
Ittehtigktit  dieser  Schichtenfolge  beträgt,  80  weit  î^la  entbl6ia4 
Mt|  WMiigBtm  150  FwB,  Orgaoisehe  Uebemattt  aind  aehr  spar- 
atai  darin  Terbraitet  Nor  -dm  akiiar  baatinunbare  Artoii  war* 
dan  darin  «ifcaant:  JmMÊomHi  ParÜmatmi  Sow.,  Ostrm  «OiMa 
8ow«  nnd  dtficula  «cAiMla  Sow.  (Manoiù  dêeutiata  Mlbr- 
STBR)*);  dk  beiden  laCston  geaaUig  m  groaaar  Aneahl  dar 
Indtrîdaan,  jimtmmUn  Pmrkimt9m  nur  in  TaMinsahan  Ezeoi- 
plaran.  Die  drei  Arten  geoOgen  um  eonldiet  ftateoateUen,  deaa 
jene  untersten  am  Jaoobaberge  entblSasten  Sdiiehten  anr  ndlfl^ 
ren  Abtheilung  der  Juraformation,  zum  braunen  Jara  gdi9- 
ren.  iiiî  zum  Li;ia  reicht  also  der  Durchschnitt  an  der  Porta 
wenigstens  aut  dem  recliten  Ufer  nicht  hinab.  A^'.u  e  er  vorhan- 
den, so  würde  er  sich  südlich  v<jn  dem  Piüikte,  an  welchem  die 
so  eben  beacliriebenen  Scliicliten  aii>;telien,  zeigen  müssen.  Allein 
hier  liindern  mächtio^e  Dihivial-Ablagerungcn  jedes  Erscheinen 
von  Schichten  des  Fiötzgcbirges  an  der  Ohcrliache.  Aus  Sand, 
Kies  und  Geschiebeblücken  bestehend  erheben  sieb  dieselben  un- 
nktelbar  hinter  dem  Flecken  Hausberge  an  einer  Höhe  von  meh- 
faren  hundert  Fusa.  ÜAblweg&hnliche  enge  Thäler,  welche  in 
dem  FieoiMn  Henabarge  anamfinden,  schneiden  tief  is  diese  Diln« 
viftlmassen  ein  und  gewähren  die  Ueberaeugung,  daaa  aie  nicht 
et»n  Um  eine  oberfliebtidie  Bedeckung  von  Flötagabiifaaehioh« 
tan  bilden,  aondern  bia  «if  die  Soble  dea  Weaarkbele»  binabiei- 


•)  Lange  zweifelhaft,  ob  in  der  That  diese  durch  Mü5<;TEn  aus  dem 
Wesergebirge  unter  der  OeneDnung  Monotis  dectusata  beschncbeuc  Art 
Blit  dar  geaamifea  Art  Sowaiar*!  identisdi  set,  halte  leb  mieh  gogon- 
«Mf  Ten  der  IdanÜtit  beider  ftbeneogt,  naehdam  leb  en^Éeha  Baum- 
plare  ans  dem  Combrasb  ron  Slaaioii  in  tVUtibit«,  wckhe  ieb  dar  CHtte 
des  Herrn  Opi  ei.  verdanke,  habe  vergleidien  können.  Gewöhnlich  er- 
Bcheinen  die  Exemplare  des  Wesergcbirge»  weniger  rauh  auf  der  Ober- 
fläche und  CS  fehlen  ihnrn  lie  iinnientli«")!  niif  «len  Hippen  spitzig  aliste- 
hcndcn  Anwachslfimrllen.  Allein  diese  \  crschiedcnhcit  scheint  nur  darauf 
SU  beruhen,  uass  bei  dem  Lö^cn  der  Schalen  aus  dem  festen  K&lketeia 
mut  oberste  Schalschicht  in  diesem  letateren  sorückbleibt.  In  der  That 
"  sind  aneh  die  in  den ,  thonignergeligea  8eU<irtea  TorkoBMaendsni  msi» 
•tens  freilich  stark  Terdrfiekten  Exemplare  mit  solchen  AspefilUea  Ter* 
sehen.  Baosa  nennt  die  Art  A»icuta  pectiniformk  mit  Beziehung  anf 
den  von  ScnLOTRsm  gebrauchten,  jedoch  nieht  roa  einer  BasidifaibnBg 
begleiteten  X^Maen  Qr^fkU«i  paofH^TeraNi. 
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eben.  In  «iatoi  dieser  Thaler,  welches  sidi  von  der  Kirche  von 
Hftiubeffft  MM  Südosten  hisMicieht,  liufl  der  Weg  nadi  E»> 
bergen«  Bis  ni  diesem  leteteren  dne  Meile  eotfiaitit  ao  àtr 
Weier  fdegeofln  Dorfe  entreckt  tioh  ohne  UnterlneeliiiDg  te 
der  Form  eine«  Pleteei»  nit  miregeliiilMig  trelliger  Oberfltahe 
dieielbe  DUnTiel-Ablageraog  und  bart  am  attdlieheii  Fntae  àm 
Weaerkette  reicht  eiei  wie  »iob  epKter  seigea  wird,  nocb  betriebe' 
lieb  weiter  gegen  Osten.  Sfldlicfa  von  Hansberge  setct  erst  in 
der  KKbe  von  Vletbo  der  Eenpcr  dee  Bnhnberges  der  Vetbrei-^ 
tnng  des  Dilnvinnis  eine  €rrensa  Anf  dem  anderen  UAr  der 
Weser  längs  des  Fasses  des  Wittekindberges  findet  sich  keine 
Spar  desselben.  Hier  hat  der  Imrt  an  den  Fuss  der  Kette  Ijeraa- 
lietendc  Strom  es  fortgewaschen,  wenn  es  überhaupt  vorhanden 
war.  Aber  auch  weiter  westlich  bis  über  Osnabn'ick  hinaus 
findet  .««ich  nirgends  anf  der  Südseite  der  "VVeserkette  eine  ähn- 
liche Dilnvial-Anhänlütig.  Gewiss  ist  es  nicht  zufällig,  dass  dieBO 
Diluvial-Ahlagcrung  bei  Ilausbergc  sich  gerade  an  der  Lücke  in 
der  Bergkette,  hinter  dem  östlichen  Tborpfeiler  der  Porta  West- 
phalica  am  mächtigsten  angehäuft  hat.  Die  Lücke»  durch  wel« 
obe  jetzt  die  Weser  in  das  Flachland  tritt,  war  schon  früher, 
wenn  aach  nicht  bis  zu  der  gegenwärtigen  Tiefe  eingesobnitten, 
vorbanden,  und  durch  sie  drangen  jene  Diluvialmassen  Ton  Nor- 
den her  in  ftbnUeber  Weise  binein,  wie  dnrck  die  DdrenscbhMbt 
im  Tentobnrger  Walde  der  IMIavialsand  des  Mttnstersdien  Ba- 
sens eingedrungen  nnd  sieb  Uber  ein  ansebnliebes  hinter  der 
Gebirgskette  liegendes  Gebiet  ergossen  bat.  Dass  das  DUnTinmi 
Ton  Norden  her  an  seine  gegenwirtige  Ablagerongssteile  bei 
Hansberge  gelangt  sei,  lieweist  ansserdem  der  Umstand,  dass 
neben  den  Gesebieben  von  nordischen  krystalliniselien  Gesteinen 
anch  Bmebstfleke  von  soleben  (Jestefaien  der  Weserkette  selbst| 
welehe  deren  Nordabfhll  bilden,  wie  namentltcfa  der  mit  Bxogpra 
virgula  erfüllte  KalkmerGrcl  Ivimmeridge-Bildung  dem  Kiese 
und  Sande  eingestreut  sich  iinden. 

ücber  den  genannten  untersten  Schichten  des  Pmfils  folgt 
nun  zunächst  eine  30  Fuss  mächtige  Bank  von  hraunom  kalki- 
gen Sandstein  oder  genauer  ausgedrückt  von  einem  im  unteren 
Thcile  melir  kalkigen,  im  oberen  Theiie  mehr  sandigen  und  hier 
dem  gleich  w^erbin  zu  erwilhncnden  braunen  Bausandsteine 
sehr  ähnlichen  Gesteine.  Obgleich  petrogrs]^seb  scharf  Ton 
den  sandigen  Hergelschiefem  geschieden,  so  wsisan  doeh  die 
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pal&ontologîschfln  Merkmale  der  sandig  kalkigen  Bank  auf  eina 
enge  Verbindung  beider  hin.  Das  einzige  I-  us>il,  welches  deut-  '  * 
lieh  erkennljar  in  ihr  vurkonimt,  ist  namiich  Avicnla  eckinaUt 
Sow.  {Mannt is  decussaia  Müs'^vlik),  und  zwar  in  .solcher  Menge 
der  Individuen,  dasa  das  ganze  Gestein  damit  erfüllt  ist  und 
das8  in  jedem  Falle  die  Haaptentwickelung  der  Art  hier  tu 
^  suclitn  iit,  w«io  tie  «ncfa  noeh  ia  eiwaa  iii&ran  und  hfthirtai 
Nirean  Torkommt.  > 

JEine  20  Fuss  niHchtige  Sdücfatonlblgtt  von  dunklem  kalkig 
andigm  M«rg«ladiiefer,  der  im  insseren  AnwhMi  danshaiu  mit 
ém  das  natcttto  Glitd  FroÛU  nmmmeiiMtattiideii  flbereia« 
•ÜMit«  badaekl  dio  kalkig  taadiga  Monotis-Bank*  Auah  diaa* 
Sobiektao  UaArtaii  von  organiaehaa  EimdilQasen  nur  Examplara 
van  éMeuia  êcàmaUt,  vann  anch  In  vial  garingam  HinfigkaiL 
Man  wird  datbalb  naftnrgaati&aa  diaaa  obaran  Schiditafi  mit  dar 
varibar  baaobriabaiian  nnlatataa  daa  ganian  PïofiU  aU  ain  anaani- 
maogahOrigaa  Ganaaa  und  dia  kalkig  sandige  Monotia-Bank  nur 
ala  eine  petrograpbisch  aoBgezeicbnete  Einlagerung  betrachten 
müasen. 

Wir  gelangen  jetzt  m  der  aufwärts  steigenden  Betrachtung 
des  Profils  zu  demjenigen  Gliede,  welches  von  allen  petrogra- 
pbisch und  piiläontulogisch  am  echärfstcn  liegrenzt  und  wegen 
seiner  technischen  Nutzbarkeit  aiirh  am  Ijeaten  aufgeschlossen 
und  gekannt  ist.  Es  ist  dieses  der  braune  Bausandstein*)  der 
Porta  Westphalica,  welcher  kier  aait  Jahrhunderten  gcbroclien 
und  2U  grossen  Werkstücken  Terarbeitet  auf  der  hart  vorbei- 
iliessenden  Weser  abwärts  in  die  steinlosen  Ebenen  des  nord- 
dantacben  Küstenlandes  und  waitarbin  als  Banatain  Tarfäbrt  wird; 
a|n  grobkörniger  Sandstein»  dar  ana  ackigen  groban  Qnaraköracni 
nad  «nam  Biadainittal  von  pnlvarigam  gaibbraunan  Eiaanozyd* 
bydml  baatekt.  Daa  Bindamittal  iai  niaht  glalahmSa^  twiaohaa 
dan  Qnara kOmam  varbraitat,  aondam  in  klainan  dmh  d!6  ganaa 
Ifaaaa  varbraitatan  atacknadalkopfgroaaan  odar  atwaa  gtOaaaraa 
naiagalmüaaig  bagranstan  Fartian  mabr  anaammangab&nft  als  in 

*)  Aatier  dam  Dom,  den  FastaagilMaitaa  wid  damBahokoAgablada 
in  Miadan  iit  s.  B.  anek  der  Dom  an  Bremen  aas  diesem  Material  «cw 
baut  und  neuerlichst  bat  dasselbe  neben  der  Mühlstein-Lava  von  Niedcr- 

McTiJr^'  und  dem  Wcftld-Sandsteine  von  Obernkirchcnaknch  bei  dem  Bau 
der  gr nsson  Weichsel -Mogaft-Brîtoke  bei  Dirtchaa  and  Harienbuig  Var« 
waationg  gelottiiea. 
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iiM  XwisdMBiiiHMii«  Mflm  aiti*  hkimm  Bwiieii  ialMitinr 
gslMMim  geftrbt  éinà  àb  die  ttlvige  Maate,  saenobciiit  Münk 
te  San^ataîn  biaon  ga^ankilr.  Néban  ten  ardigan  Bkaatt- 
tettijain  iat  abar  audi  noch  ain  polTarigaa  waiaaea  SMI*) 
ala  Bindenittal  Toriiandaii,  waldias  gleicliUla  in  aawtrartm  md 
Baah  tel  üadluiga  hin  aarffiaaaantei,  noeh  nnregefanSMÎgw  ba- 
grenzten  Partien  mc^  rasammengeliSnft  eine  weisse  Sprenkelung 
des  Sandsteins  neben  der  braunen  bewirk  f.  Der  Sandstein  iöt 
in  sehr  mächtige  Bänke  abgesouUei  t ,  welche  \V  eikätücke  jeder 
beliebigen  Grösse  herzustellen  erlauben.  Die  ganze  Mii<  htigkeit 
dM  Sandsteins  betragt  38  Fuss.  Orgauiscbe  Reste  sind  in  der 
Masse  de^  Sfindstcins  selbst  mir  sparsam,  îî'uifîgcr  in  einer  un- 
grfäljr  die  Mitte  der  Bank  cinnelimcndcn  dünnen  kalkigen  Zwi- 
schenschicht enthalten.  Bei  weitem  am  häutigsten  und  bezeich- 
nendsten iät  yimmonitei  macrocephaiut  Schlotmeimu«  JBia  an 
bedeutender  Qidsse  von  1  Fuss  im  Durcfamaaaar  anwachsendf 
aiidleint  er  zugleich  mit  allen  den  Abänderungen  der  Formii 
teen  die  Art  durch  das  weehaaliHie  Vaih&ltniss  in  der  Höhen- 
WÊà  Brattansmiabaie  te  Umgänge  unterwmftn  iai.  Viel  wm^ 
gar  Uiifig  lind  Aaunmtitßt  MUUui  d'Obbivhix,  AinmotiäBi 
Farkùuonif  abi  Balaonit  nil  te  Banabfiuabe  (BatetniYat  jm^- 
hmMutf%  PlmraUrmoHa  ^rmUa  und  PMadomjfa  MuirMtmL 
Kar  einmal  bat  neh  am  groeaer  Seeatani  PUuriuier  mwUeokt 
AoA»9,  {Àdenat  armneûla  Golop.)  gaftindan. 

Uebar  deai  Bandalaliia  folgt  ama  3  Fuea  miditiga  flahkhif*) 
ainea  granbraanen^  an  der  Liift  aerbrVdcelnden,  kalkig  ean^gen 
Geateins,  welchea  Ton  aahlrûeben  eingesprengten  concentrisdi- 


•)  Daa  i  isfeil  stellt  »ich  unter  der  Lnpo  als  eine  Anhäufung 
•ehr  kleiner  perimutterglüozenüer  mit  8iMire  nicht  brausender  Scbûpp> 
chen  d*r. 

Der  K&lkgebalt  dieNr  Sdücbl  hat  aoek  te  Material  ffir  die 
teMiaentlogm  weU  bekaaiiten  4  bie  i  Ziäi  dicken  Platten  Ton  in^tmn 
Vsierkalk ,  welehe  In  dieser  Sebicht  und  in  dem  brannen  Bausandstein 
am  Jacobflberge  Torkommen»  geliefert.    Kohkniiatehaltwide  OewftMer 

Îin1><»n  den  Kalk  in  den  gennnntpn  Sobichtm  nuffjenommen  nnd  ihn  «nf 
Klülnn  (le?!  hranncn  Sandsteins  aU  Faserkalk  \sieiler  n^^n?set7t.  Nach 
O.  iiifSE  (Ucl  ei  die  hctoromorphen  Zustande  der  kohieneaurcn  Kalkcrde 
in  Abbandl.  der  k.  Akad.  der  VViu.  zu  Berlin  1836.  8.  38)  bestehen 
M  Ftattea  ane  Arragonit,  tan  rieh  jedoek  saweilen  aeek  Kalkipaik 
aad  awar  neleleBa  mit  •etekeoi  Veibilfeen  aagtMUli  dav  daiaaa  aaf  eine, 
Jflngere  BUdaag  te  Ifaftigetiii  aa  Khliema  lit. 
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scfaaligen  OoUtbk&rnern  gesprenkelt  erscheint.     Bei  d«r 

fiwt  mit  dcri«liigmi  dm  Sandsteins  tibereinstimmenden  Firtanf 
md  d«r  giringen  Mioàtigkeît  wird  diM.Sehioht  IMit  flbcfw 
•eiifii  und  l«dig|ieh  «la-  eise  obere  aii%eioekertA  Lage  dw  Suid« 
■t«iii8  «igMilMn,  wilii^Dd  3ir  docb  in  d«r  That  lowohl  piCfiH 
grsphisdi  psUUmtologifdi  tliM  gewiitd  Sélb«t8fftiidigk«it  in. 
tâékU  Mlontologiseb  wird  die  Sefaiebt  vonogsweiM  durdi  das 
ktaflga  VorkonoMa  «mes  2  bw  3  ZoU  gronen  Ammonlten  ni» 
der  pMillle  der  PkaaUteo,  bwdchnet  Mda  Brader  A.  Böh- 
mer*) beedirieb  deatelben  anter  der  Renennnng  j4mmon{tes 
Konigii  Sow.  Allein  obgleidi  eine  nabo  Verwandtschaft  mit 
dieser  englischen  Art,  mit  wclcher^MonKis  **)  auch  Ammonites 
mutahilis  Sow.  vereinigt,  nicht  zu  bestreiten  ist,  bo  ist  doch  die 
Uebereinstimmung  noch  entschiedener  mit  derjenigen  wohl  be- 
kannten Art  aus  dem  braunen  Jura  z  in  Schwaben,  auf  welche 
Qu  EGSTEDT  •**)  SowERRï's  BencnnutiL^  AiiDnonites  triplicahif 
Yorzugsweise  angewendet  wissen  wiilf).  Mit  dieser  ist  denn 
anch  die  Art  des  Wesergebirgea  um  so  unbedenklidier  zu  Ter« 
elaigen,  als  beidaa  dlaeelbe  geognostiscfae  Lagerstätte  gemeinsam 
ist.  Nach  QoBV$TBDT  ist  nämlich  Ammonites  triplieattu  in 
Schwaben  der  regalniseiga  Begleiter  das  ^mmtmites  maero- 
apkahUf  wfthread  der  Attmoail  dar  Porta  Wastpbalica  swar 
sbiga  Fnss  Ober  der  HaapthigerstAtte  des  Ammomtet 
pMut  liegt,  aber  doch  nidit  in  der  Art  davon  getrennt  «  dass 
nicht  eiacalaa  Exemplare  des  letsteren  anch  bis  in  sein  NiVeau 
klnanstiegen.  Uabrigens  findet  ndi  der  Ammonit  am  ^Miobsbefga 


*)  Verst.  des  nordd.  oui.  Geb.  Nachtr.  p.  56. 
A  catalogue  of  British  foesils.    Loudon  1854. 
•••)  Peteelaktenk.  p.  171.  t.  13.  f.  7. 

f)  Vor  nlr  liegende  Szemplare  von  Loehenbaeh  ia  Soinnibea 
lesitn  kaua  einen  anderaa  Unleiechied  voa  sokbea  der  Porta  als  den> 
jenigen  bedeutenderer  Grösse  wahrnehmen.  Kadi  Ql'knstkdt  erreicht  dM 
schwäbische  Form  \  bis  1  Fnss  im  Durchmesser,  was  bei  derjenigen  der 
Weser  niemals  der  Fall  ist.  Vielleicht  ist  ntich  ira  Ganzen  dif»  Form  fier 
Weser  etw««  stärker  scheibenförmig  zusammengedrückt  und  -Rcnij^cr  fal- 
tenHich  als  die  schwäbische.  Das  geognostische  Nireau  des  Ammonitcê 
Kömgü  ist  in  England  ein  entschieden  höheres,  da  er  nach  Morris  dem 
.  «  Oxförd-Tboo  and  KeUoway  roek  angehört.  Kaeb  Opfil  ist  ftbrigens 
Awm^mtu  inptUatm  M  Qosmstidv  aicht  der  lebte  Amm»mfei  ir^fioo- 
i«i  SowERit's,  sesdiia  stiaiBit  ailier  arît  AsmtnUê»  caleaf  dcssslbea 
Aators  aberein. 


Digitized  by  Google 


M6 

V«liiltni88mii88ig  nur  stllMi.  Sein  Hanpefondort  ist  auf  d«r  an* 
deren'  Seite  der  Weser  bd  dar  Margarethen  -  Clus ,  der  alten 
Kapelle  an  WiUekindaberge.  Hier  kommt  er  in  dem  lockeren 
ootithisc^mergeligeo  Oeetetoe,  welehe»  die  Ha^tmaaee  dee  fiand« 
rteini  eben  ao  wie  am  Jaoobabetge  Jbedeekt,  in  aokbar  Ueoge 
fev,  data  alle  äamndnagen  Kofddentselilanda  reiohUch  mit  Exem- 
plaren TOO  dort  yersorgt  aînd.  An  eben  dieser  Stelle  \m  der 
Uargaretten^Clu  finden  aich  mit  dem  JmmomUet  ir^iieaitu 
aach  JmammitM  QoÊDentmut  Sow«*),  AmmmiU$  Pmrkmiom 
w.**)  und  NudtoUtm  ap» 

Ueber  diaeer  Scbielit  mit  AwmnmUn  ir^pHeahu  gelangt 
mm  nm  am  Jaeebebevge  an  deijenigen  SoUebtenlblge,  welche 
in  dem  Profile  Torzugsweise  schön  entblQeet  iet  nnd  den  grossen 
Theil  der  steil  abgeschnittenen  Wand  des  Berges  bildet.  Es 
«iiid  dies  dunkele,  giauschwarze,  ruuli  aii^ufüLlt;ude,  mit  Säurcii 
brausende  und  an  der  Luit  rasch  zu  schieferigen  Bruchstückea 
zerfallende  Thonmergel.  Petrographisch  würden  sich  diese  Thon- 
mergel kaum  von  denjenigen  unter  dem  Haiijiiijdstciii  uuierschei- 
den  laesen.  Aber  freilich  Avicula  eckinaia^  das  l^osäü,  welche« 
jene  Mergel  durch  seine  Häutigkeit  paiäontoiogiecb  Torsngeweiee 
beaekhnet,  fehlt  hier  durchaus. 

Auch  andere  Versteinerungen  sind  so  sparsam,  dass  man 
trota  der  &st  iOü  Fuss  betragenden  bedeutenden  Mächtigkeit 
und  trotz  der  vortrefflichen  Entblössung  derselben  Schwierigkeit 
findet  die  nOtliigen  pal&ontologiachen  Dokoneote  ffir  die  Altera- 
beatimmimg  der  Sebichteniblge  sa  gewinnen* 

Faat  das  einzige  Fesdl^  welches  sicher  bestimmbar  in  der 
Sebiditsolblge  vorkommt^  ist  AmmomUi  cardattu***).  Dieser 
scheint  doreh  die  ganse  Bfftcbtigkeit  derselben  htndorchzagehea*  In 
dem  oberen  Tbeile  beginnt  jedoch  auch  Grj/pAaea  dUaiato^  welehe 
das  Maxfan«n  ihrer  Enlwickslung  erst  in  etwas  höherem  NiTean 


*)  Ein  deutlich  erhaltenes  Exemplar,  welches  ich  Hrrrn  Dr.  Oppkl  sa 
gcfftUigcr  Verulcichung  mit  enplisrhcn  Original  -  Kxeniplareu  miltbeiUef 
iat  durch  deohelben  mit  Sicherheit  so  besiimmt  werden. 

Mir  liegen  groue  b  bit  7  Zoll  im  Darckmeuer  haltende  Kxcm- 
plarc  vor. 

Yy'ïc  F/XPTnplfirc  sind  '2  bis  3         gross,  ni'  isrrus  etwas  zufiam- 
nien>:r  il urkt,  umi  gehüiea  dcT  Form  mit  btark  entwickeltem  sclineidigen 

Kuckenkuin III  nii. 
Z«iU.  4.  a.  gc«l.  Get. 
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anficht,  aich  zu  zei^n  *)  Das  gentigt  ToÜBt&adig  am  di« 
Schichten  als  dem  Oz&rd-XboD  anderer  Gegenden  entspröcheii^ 
SU  beseichoen.  Es  eatataod  naa  noeh  die  Frage,  ob  nicht  anék 
die  Anunowleiiibniieii,  welch«,  wie  aMnenÜieh  AÊnmûniiêt  Ltm^ 
Urtif  Ammomtm  /Mft,  Ämmamtw  oma^M  a*  s.  w*  in  8diwA» 
ben  und  in  aodereii  Gegenden  in  dem  Qzfbrd*Thon  eo  h&nfig 
forkommen»  dau  Qdehstedt  danadi  die  ganse  Schiohtenlblgn 
ftifl  Oniaten*Tbon  beawdinel,  bier  ebeofidla  nnehweiabnr  eeien. 
Ee  adiien  die»  an  aieh  nm  ao  wahracbeinlNliet«  da  an  dem  niebt 
•o  sehr  weit  ejitfemteo  Tönaiesberge  bei  Hannover  und  §m 
Speckenbrink«  bei  Bredenbeck  am  Deleter  der  Omateo^Tbon  in 
gans  typieober  Anebildang  mit  Tcrkieaten  Annnoniten  bekant 
i«t.  Allein  nur  eia«  nicht  einmal  gans  sweifelloee  Andentnng 
den  fraglichen  Niveans  hat  sich  erkennen  lassen.  In  dem  ober- 
Men  Theile  der  zuletzt  beschriebenen  Schichlenfolgo  duiikcler 
sandiger  Mergel  wurde  eine  unst-heinend  nur  wenige  Fuss  iiiäch- 
ti»îo  Lage  aufgefunden,  in  welcher  Anininniteii  und  nicht  näher 
bestimmbare  Zweischaler  uiit  slai  k.  zu.-aiiii!i(Mi;:i  iIni(  kter  und  in 
ein  weissliehes  Pulver  zerfalleuer  Schale  vtukoiiiuien.  l>ine  der 
Ainmoniten- Arten  lims  öich  mit  Sicherheit  alt;  Ânmionûes  Jason 
d.  i.  als  eine  der  hezeichnendsten  Formen  dos  Ornuien-Tlioiif*  bestim- 
men. Dass  hier  in  der  That  der  Ornaten-Thon  Schwabens  vor- 
liegt, daran  macht  uns  der  Umstand  irre,  dass  sonst  nirgendwo 
der  Ammonites  rordatut  unter  das  Niveau  des  Ornaten-Tbonn 
hinabateigt,  wfthrend  er  an  dieeer  titelle  antoheinend  öber  nnd 
unter  ihm  gefunden  wird. 

Die  nun  zunächst  angrenzende  Schieb  ten  folge  ist  fitôt  nur 
dureb  grOsaere  Featigkeit  von  der  yorhergebenden  nntnrscbiedan. 
Sie  besteht  ans  eioer  im  Ganzen  etwa  2H)  Fuss  m&chtigen  Auf* 
einanderlbige  von  starken  Blbiken  eines  scbwarsen  ludkig  und 
sandig  thonigen  Gesteins,  welches  so  fest  ist,  dass  es  bei  der 
Anlage  der  Eisenbahn  nur  durch  Sprengen  beseitigt  werden 
konnte.  Trots  der  grossen  Verschiedenheit  in  der  Festigkeit  sind 
die  paläontologischen  Merkmale  diefielben,  wie  in  den  sandigen 
Mergeln.    Gryphata  dilatata  ist  das  einsige  Fossil,  welches  in 

*)  Einige  andere  vorkommcndo  Fossilien  habe  leb  nicht  ia  liliirei* 

chend  deutlicher  Erbaltaog  beobachtet  um  die  8pecifi«:cbe  ßestimmnog 
mit  Sicherheit  ni5ioîif>n  txi  können,  namcrstlifh  eine  Modiola,  der  Motfiola 
etmeaffj  vorwaadt,   Fboiadomya  vielleicht  mit  tkatadom^a  Mwckuam 

ideuu&cb. 
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gritowwr  fliiifl^eh  yoifcornnt  In  «änr  cfoiélM  dtaieii 
Soliiflht  md  die  Sohaloo  dieMr  Art  sogar  00  giliftiift,  d««i  ii« 
w  Ifeag«  ana  dMi  G««t«ii  hervorrmgiii.  Anuwéuù  wurde  nar 
flhuMl  do  Esenplar  too  AmmomUei  e^réaiut  ta  diMo  festeren 
Oeetdnafcftnlun  •nytrofto. 

Folgt  man  nmi  dem  Wege  von  dem  Eisenbahnstations-Ge- 
MKide  nach  der  Cementfabrik  noch  weiter,  so  gej^igt  man  in 
eine  Schichtenfolge ,  welche  man  bei  der  ungefähren  ücbcrem- 
elimuiuiig  der  I'arlumg:,  der  gleichen  Sorrjenmg  in  dicke  Bänke 
und  der  Art  wie  sie  mit  der  vorliergehenden  Schichten  folge  oline 
deutlich  erkennbare  Tri  timing  vereinigt  die  schief  bis  zur  höch- 
sten Spitze  (Il's  Jacobî*l>er^nj8  hinaufziehende  senkrechte  Fels- 
wand zusannnensefzt ,  leieiit  Getahr  läuft  mit  den  vorherge- 
henden durch  Gryphaea  dilatata  bezeichneten  Bänken  als  ein 
auch  geogno8tisch  zusammengehöriges  Ganzes  zu  betrachten.  Bei 
genauerer  Prüfung  erkeoDt  man  freiüdi  aehr  bald  die  sehr  be- 
stimmte,  sowohl  petrographische  wie  paläontoiogisohe  Verschie- 
denheit. Das  Gestein  ist  ein  fester  blenaehwarzer  Kalkstein  out 
▼ersteckt er  foinkömig-ool ithischer  StmkCur,  welche  deatlicher  nnr 
auf  den  Verwittentngeäächen  hervortritt.  Dentlicbe  orgaaiache 
Beste  fehlen  inst  gnns.  Gffpkaea  dUatata  nnd  jlmmtmiiM 
ctfrdatut  mà  ?ÖlHg  verech wunden.  Das  Einxîge,  was  denttich 
erkannt  wurde,  bestand  in  den  flachen  Schalen  einer  kleinen 
Ezogyra  {JBstßgyra  ^nraU»  Golofuss  bei  A.Robmer  [pars]*)  • 
und  Stacheln  etnas  Cidaris  (fHdarü  tiongiOut  A.  Bobmbii7> 
Trota  dieser  sparsamen  organischen  Einschlösse  bietet,  wie  sicîi 
sp&terhin  seigen  wird,  die  Altersbestimmung  dieser  Kalkstein- 
bänke bei  der  sicheren  Stellung  der  einsciiliessenden^  Glieder 
keinerlei  Schwierigkeit« 

'Wir  kommen  zu  dem  letzten  der  in  dem  Ftaflle  am  Jaoobs- 


*)  (îoi.nFrv?!  hat  als  K.rogfjrn  spirnlis  fine  Art  aus  dem  Hilsthon 
des  Klligser  Uriiikcs  hc^chriebcn.  Mein  Bruder  A.  Huf.mku  (1.  c.  p.  05) 
zieht  XU  derselben  Art  eine  andere  ähnliche  seine«  obereu  Coralrag. 
BiioNs  (Indi  Palaeontol.  p.  486  a.  p.  484)  erkennt  die  gpecififiche  Vor- 
•ebiedsnbeit  dieser  jnrMsischen  Art  ind  nennt  rie  Exagéra  Bmnhittama 
mit  einem  tob  Thumasn  gebraaehtaa  Manen.  Ob  Tuumukm  wirkliek 
die  Art  des  norddeutichen  oberen  Corairng  unter  dieter  Benennung  ver. 
standen  habe,  wird  mir  dadurch  zweifelhaft,  daas  d'Orbignt  (Frodr.  II. 
p.  61)  Krngyra  Brvntruttmm  in  seioem  Stege  FortlandieB,  also  einem 
höber eo  Niveau  auffahrt. 

40* 
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b«rg0'  ai]f^escliTo!>8enen  Gesteinsglteder.  UaniiCtdlMir  tuf  dm 
obersten  Bank  des  zuletct  heaefariebenen  blauschwarsen  Kalk- 
iteiiw  ruht  eioe  Lag«  loaer  grauer  Kaikmergel  aiif,  welebe  eieh 
doreli  hellere  Firbong  ito4  geringere  Featlglieil  gleich  màait 
ran  dem  Kalkstein  sondern.  Die  Mergel  reicben  »kht  gans  bis 
snr  Spitae  des  Berges,  sondern  keilen  «eh  höher  an  den  Ah* 
hange  hinaj^  ans,  indem  hier  angenscbeinlicfa  die  Gewisser  ûê» 
lockere  Gestein  Ton  der  lasten  Unterlag«  der  KalkbSoke  tätige 
waseben  haben*  Zahlreiehe  organische  Shisohlllsse  sind  in  àm 
Mergeln  Terbreitet,  simmtlieh  gewöhnliche  Arten  der  in  Nord> 
deutflchland  bisher  gewöhnlich  unter  der  Benennung  Portland- 
Kalk  bekannten  obersten  Abtheilung  der  Juraformation  ;  nament- 
lich Gresslya  Saussi/n'i,  Ceromt/a  exccntrica  und  das  unter  der 
Benennung  Vkama  geoi/uU/ ica  vun  meinem  Bruder*)  beschrie- 
bene Fossil  sind  häufig. 

Nun  folgt  eine  kurze  Unterbrechung  in  dem  l'n  lile  durch 
ein  klf^ino"  flaches  ThuJ,  wch'he.H  j,ic'h  bis  au  den  Weg  binabzieht 
Glücidicher  Weise  ist  jedoch  diese  Unterbrechung,  wie  sich  gleich 

•)  A.  "R<iv¥i:n  Verst.  des  nonld.  Ool.  Geb.  ^acbtr.  p.  .!">  t  f  ,V.K  Das 
frugUehe  Fo»ßd  ibt  weder  eine  Chama  noch  überhanpt  ein  MdUi  k  Die  voll- 
ständigsten Exemplare  haben  sich  bei  Fiiuuw  unwoit  Caaimin  gtiuuUen. 
Bs  sind  regelmissig  ellijMoidifcb  ^{ettaltete  fast  watlnnscgrotsc  Körper,  wel- 
che ebne  alle  eigentbfimlicbe  ScbaltnhiUnx  lediglich  ans  dem  die  dortige 
Sehicht  bildenden  granen  Kalkstein  bestelieDd  anf  der  ObeHlicke  nüt 
kliinen  tchr  rc^'clmässig  ssebswitigen  dardi  Terticrto  Linien  begrensten 
i'ddern  bedeckt,  sind  nnd  nur  an  dem  einen  Ende  fünf  oder  gechs  viel- 
leicht eine  ins  Innere  führende  Oi:tTuung  begrenxende  schmälere  und  an- 
ders gestahcie  Felder  zeigen.  Die  sechsseitigen  Felder  mfissen  mit  Tiifcl- 
clicn  von  ziemlicher  Fetitigkeii  bedeckt  gewesen  äciu,  da  die  Oberüache 
des  Körpers  viel^h  Sebalthieren  aar  Anbeftung  ge^sat  '  hat,  wel» 
ehe  daan  den  Abdmch  der  seehsseitigen  Felder  des  selbst  Tersebirnn- 
densa  eUipsoidisehea  KSriMrs  leigen.  Des  als  CAohm  §0cmetnem  Toa 
meinem  Bruder  beschriebene  Fowil  ist  eine  kleine  Anstcr,  deren  Unter- 
seite regelniässij^  mit  einem  solchen  Alxlruck  von  einem  Tbeil  der  Ober- 
fläche des  fraglichen  Korpers  versehen  ist.  Bdvu.Müü  (Statistique  pe'ol. 
minéraiog.  et  puk'ontolog.  de  la  Mease.  Paris  \H'r2)  beschreibt  dns 
Fossil,  ohne  sich  auf  die  frühere  Benennung  meines  Bruders  tu  bezie- 
hen, unter  der  Benennang  (roaioliiwi  gwrnehiett.  Die  soologiscba  Stal- 
laag  des  Körpers  Jst  sehr  sweifeibafk.  Doch  wird  man  irohl  aar  an 
Behlnodermen  oder  etwa  Bryosoen  denken  können.  Das  geotegisehe  fn> 
teresse,  welches  der  Körper  dnreh  seine  Verbreitung  in  dem  obersten 
Oliede  dei^  weissen  Jura  in  Anspfa^  nimmti  wird  darch  diese  Cndeher* 
heit  nicht  geschw&cbt. 
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Weiterbio  zeigen  wird,  fOr  die  Uebersicht  dea  gaosea  Profils  nicht 
Mhr  binderliob,  indem  sich  mit  Sicherheit  adiliessen  liast,  welche 
Sdiiohten  hier  verdeckt  sind. 

Gleich  darauf  gew&hren  dann  aber  die  ane^nlichen  Stein» 
MdM  neben  te  hart  an  der  Straeee  gelegenen  Cementlbbrik 
wieder  vortrefflichen  Anfiehlun.  Dieee  Steinbrttehe  liegen  am 
Fneee  einea  Etigeb«  der  donsh  dae  erwihiite  Thal  Ton  dem 
Jaoobiberge  aelbit  getrennt  iit  und  eigentUefa  nur  ein  QUed  einer 
ibrtlanfenden  dem  Nordabhange  der  Hanptketta  aicfa  Torlegenden, 
wenn  auch  noch  nicht  gant  daTon  gelösten  Hfigelltette  bildet. 
Die  Schichten,  welche  durch  diese  Steinbrdehe  an^eachloeseo 
werden,  sind  der  Hauptmasse  nach  graue,  dAnnschieibrige  an  der 
Iiuft  rasch  serbrdekelnde  und  serfiülende  Kalkmergel«  welche  in 
einer  Mächtigkeit  Ton  etwa  30  Fuss  blosgelegi  ^ind.  Unter 
diesen  -losen  Mergeln  liegen  fe^te  dunkelblaugraue  thonhaltige 
Kaikäteine  von  nicht  genau  gekannter  Mäcliugkeit,  welche  du.s 
Material  für  die  Ceuientbereilung  liefern.  Früher  wurden  diesel- 
ben durch  Tagebau,  gegenwärtig  wegen  des  zu  hohen  Abraums 
unterirdisch  wnnucn.  Nach  (ien  paläontologischen  Chai  akteren 
stellen  sich  beule  Schichteiifolgen  als  ein  zusaminengolii »ri^es 
Ganzes  dar.  Die  meisten  Arten  der  zahlreicli  vorkoiutnendeu 
Versteinerungen  sind  beiden  gemeinsam.  Das  gilt  im  Besonde- 
ren von  Exogyra  virgula,  weiche  in  grosser  Hautigkeit  vor- 
kommt und  zum  Theil  durch  ihre  dicht  ausammengehäuften  Scha- 
len solldicke  Schichten  fast  allein  snsammensetzt.  Nächst  dieser 
ist  Pkoladomya  muiiicostata  Agassiz  {Pholadomfja  acuticotta 
Sow£EBT  bei  A.  Boebseh),  die  häufigste  Art  Im  Ganten  wur- 
den hier  Iblgende  Arten  erkannt. 

Vorzeichniss  der  in  den  Mergeln  der  Kimmeridge- 

Biidung  bei  der  Cementfabrik  an  der  Porta  Waat* 
phalica  vor  kom  m  lmi  d  !■  n   \  o  r  s  t  c  i  n  e ru  n  g e  n *}. 

1.    il  erntet  darts   HiiJJmanni  Agasstî?. 
Cxdar'itiet  Ifo/fmanni  A.  iEluBHRR  Verit.  des  aurdü.  OoL  Oéb* 
p.  -25.  t.  1.  f.  lö. 

*)  Dieses  VenwldmiM  kann  sn^eich  als  eine  Aufzählang  der  In  der  ' 

RimmeridgiNBildang  nuf  dem  ganzen  Nordabhange  der  Weaerlccttc  und 

in  Norddcutechland  überhaupt  häufiger  vorkommeuden  nrj^'anififhert  Üesto . 
gelten.    Nur  ciniire  Onst-npodcn  und  CepliRlnpoilpn ,    In  ,  ;vir  i  s  bchcint, 
bei  der  Cemcntiabrik  nur  zuiaUig  fehlen,   emd  duuu  aem  Verzcichniise 
noch  Uaiasuf&geB. 
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Die  hier  gemachte  irrige  Angabe  über  i\m  Voiki mmen 
▲rl  im  HiUthon  wird  ia  dem  NacbUrage      57  boriciitigu 
Belten. 

2.  T^rehratula  iuksêUm  Lbymerib. 
r«r«lr«lwfe  MpJical«  Sow.  bei  A.  R  fvbk  Vent.  ditBordd.  OoL 

Geb.  p.  53«  54  and  bei  eadereu  Aaiorea. 

Slit  erhaltener  Soiial«!  hAnfig« 

3.  Oftrêa  multi/^rnHi  Dumbbb  et  Kocti« 

Nicht  sehr  häu6gl 

4.  Exos^yra  vir sf nid  Go\i>vv%^, 

l)a'>  gemeinsie  Fo.«^m1  n  jii  allen  I  Am  linufigsten  in  den 
Mergein  über  dem  dunkelblauen  Cemontkalke  und  in  denselben 
sum  Theil  1  Zoll  dicke  Flatten  von  festem  Kalkstein  zusammen- 
setsend. 

5.  Pecien  eomatui  Goldfuss  Petref.  Germ. iL p.  50 
t.  91.  f.  5. 

Perlen  obicunu  Sowrrbt  bei  Ooi  ort  ><;  1.  c.  p.  91.  f.  1;  A. 

BoEMBii  Verst.  des  nordd.  Ool.  Oeb.  p.  70. 
Pecien  annulatus  SowEiif  b«i  -QotDposa  1.  o.  k  91.  I.  A. 

BOIMBR  1.  c.  p.  70. 

Peetm  sublaetit  A.  Rof.mrr  1.  c.  p.  70.  t.  J.  f.  17. 

Eine  bis  2  Zoll,  ge\vr»hnlich  jeilooh  nur  etwas  öber  !  Zoll 
lange  Art  mit  merklich  geringerer  Breite,  deren  auezeichnend.-ies 
Merkmal  eine  versteckte,  aus  radialen,  hogenfürmig,  geknimmti n 
Linien  bestehende  Skulptur  der  Oberfliiclie  nach  Art  derjcnigca 
des  Pecten  ttrcuaitu  der  Kreide  i^t.  Diei?c  .Skulptur  ist  jedoch 
so  fein,  dass  dem  blossen  Auge  auf  den  ersten  Blick  die  Ober* 
fl&cbe  der  Schale  glatt  ert^cheint  und  eine  geringe  Abreibung  od^ 
Yerwittemng  der  Oberâàche  genügt  nm  aie  ganc  verschwinden 
SU  mMben.  Am  Umfange  und  auf  den  wenig  vorstehenden  Oh* 
ren  tritt  sie  fibrigens  Tiel  bestimmter  als  auf  der  Mitte  der  Ober- 
fliehe barror.  Sie  besteht  ans  leinen«  eKceotrischeo,  bogenförmig 
nach  auswärts  gakrUnunten  und  dnreh  Einsetsen  sich  vermehreii* 
den  eingerissenen  Linien.  Die  Zwisehenr&ume  swiichen  Ja  awel 
dieser  Linien  sind  gans  flach  nnd  die  Skalptnr  der  Oberflücha 
ttsst  sich  daher  aidit  wohl  als  dnrcfa  ansstrahlende  Reühn  oder 
erbabeiia  Linien  gebildet  beseichnen.  Bei  guter  Erhaltung  er- 
kennt man  im  Grunde  der  eingerissenen  Linien  eingestoefaens 
Punkte^  durdi  welche  die  Bänder  der  Linien  gekerbt  ersdieinen. 
Unregelmässige  Anwachsstreifen  kreasen  besonders  gegen  den 
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Umfang  hin  dio  ladiulcn  ciiigcn-^iL-ncu  Lluicü.  Lebiigeiü»  hndet 
aoch  ein  Untersfliied  in  der  Skulptur  der  beiden  KlappeD  der 
Schale  8latt.  Auf  der  ^rewölbteren  linken  Klappe  tritt  dieaelbd 
deutlicher  lûa  auf  der  flacheren  recliten  Klappe  hervor. 

Die  Synonymie  iieser  Art  iat  ziemlich  verwickelt  geworden. 
Ooi.DFVSS  hat  versclnedene  Tornien  oder  Alterszustände  als  ver- 
hcliiedene  Arten  beschrieben  und  diese  vermeintlichen  Arten  irri- 
ger Weise  zum  Theil  auf  Arten  Sowerby's  bezogen.  Ausser 
dem  Pecten  comatus  gehören  hierher  *6cin  Pecten  obicurus  Sow. 
Qiid  sein  Pecten  annulatns  Sow.  Alle  drei  Artcm  werden  aus 
dem  ,,8chwanEen  Jurakalke"  von  Osterkappeln  unweit  Osnabrück 
Aufj^efOhit.  Nach  angetitclher  X't'rgleichuDg  der  in  dem  liunner 
Museum  aufbewahrten  Original-Exemplare  besieht  sich  die  Be- 
achreibnng  nnd  Abbildung  des  Pecten  obscttrus  auf  die  typische 
ausgewaehsene  Form  unaerer  Art.  Das  OrigÎDal*Exemplar  von 
Pecten  amnnUatut  ist  ein  gana  nodeutliches  Stück,  welcihes  je- 
doch in  der  allgemeinen  Form  mit  Pecten  comatw  fibereinkommt 
und  in  keinem  Fall  sur  Aufstellung  einer  neuen  Art  berechtigt. 
Als  Pecten  comaius  selbst  endlich  Ist  ein  junges  l&ngUches 
Exemplar  mit  sehr  deutlicher  Skulptur  der  bogeniftrmigen  ein« 
gerissenan  Linien  beschrieben  worden.  Man  wird  dieBeaennuDg 
Peclm  comatus  als  Bezeichnung  für  die  AK  Oberhaupt  wühlen 
mSssen,  denn  Sowekby's  Preten  annulatus  und  Pecten  obscu' 
rM  sind  in  der  Wirklichkeit  ver>c'hieden  vun  unserer  Art,  wie 
schon  durch  den  Umstand,  dasa  öie  in  viel  tieferen  Gliedern  der 
Juraforrnalioii  vorkommen,  fvergl.  MoHhIS  Catal.  of  Brit.  Foss. 
p.  175,  177),  i,vuli]-M  lieinlicii  wird. 

Mein  Bruder  A.  Roemkh  i>i  wesentlich  Goidi  i'ss  gefolgt. 
Sein  Pecteti  ohsrurus  und  l^  cU  n  annulatus  bezi-  --irl),  wie 
ich  durcfj  V'ergieii  hung  der  Ünginttl-KxenipJare  leilöteiien  kuimie, 
ebenfalls  auf  u^ere  Art.  Den  i'tcttn  cumatux  von  Cioi.in  lss 
füfirt  er  nicht  auf  Dagegen  siellt  er  eine  neue  Art  Pecten,  sub' 
luet  is  auf,  welche  ebenliftlls  mit  unserer  Art  zu  vereinigen  ist. 
Das  Original-Exemplar  derselben  ist  nichts  als  ein  grosses  £xetn- 
plar  unserer  Art,  bei  welchem  die  concentrtschen  Anwaohsringa 
etwas  stärker  als  bei  den  gewöhnlichen  fixemplaran  herror^ 
treten. 

Dia  Art  isl  flbrigaas  iu  dam  g kiehea  geognostiichaa  Niveau 
in  den  Weaargsgeiiden  und  auch  sonst  in  NorddantsoUand  weil 
varbraitat.     AaQh  ans  dao  übarbanpt  mit  den  norddaatfohan 
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paläontologiMh  M»  bsIm  diwrwih«— WPd«  XianMridlfa-lfergeki 

des  Schweizer  Jam,  namaitUeh  der  Gegend  vim  Pomntnij,  ist 
mir  die  Art  bekannt.    In  dem  Kimmeridge-Thon  Frankreich« 

und  liumcntlich  bei  Le  Havre  wird  sic  durch  den  grösseren 
Pecten  laminosuf  Sow.  vertreten,  welcher,  wenn  gleich  durch 
»eine  Skulptur  in  die  Verwandtschafl  gehörend  ,  doch  iIiu  lIi  die 
leif^tcnfi)rmig  abstehenden ^coocentrischen  Anwacbuioge  hinrei- 
chend unterschieden  ist. 

6.  MjftHus  jurintif  (Heri av  î.  Bins.  Basil. ;  Trvr- 
MANK  i.  Mem.0oc.  nat.  Strubonrg,  1830,  1. 13  [blosser  Käme!]);, 
A.  ROEMER  1.  c.  p.  89.  t  4.  f«  10;  Broun  Leth*  geogn.  ed.  1 
et  2y  I.  p.  359.  t.  19.  C  14;  Prodr.  Pal.  stral.  11.  p.  53. 

Nicht  selten. 

7.  Gervillia  tetragona  A.  Eoemsr  Le.  p.  85. 
»      U  IV.  f.  11. 

Gerrillia  Kimmeridgenfis  rt'OmicNT  Prodr.  de.  P«I.  IL  p.  53. 

HiMifigl  sum  Theil  noch  mit  erhaltener  öchakl  . 

I>ie  sehr  schiefe  Richtung  der  Lëngsansdebnnng  der  Schala 
gegen  den  karaeo,  wenig  herrortretenden  Schlossrand  (etwa  unter 
einem  Winkel  Ton  25  Grad!),  die  starke  Verengernng  der  Schale 
unter  und  vor  den  Wirbeln,  und  endlich  die  bedeutende  Wölbung 
der  Klappen  bei  geringerer  Breite  sind  die  ansseidineiidsCea 
Merkmale  der  Art. 

Die  Vergleichung  der  Original  <  Exemplare  meines  Bruders 
mit  Exemplaren'  der  GerviUia  Kimmeridgmm  '  aus  dem  Kim- 
meridge-Mergel  von  Le  Havre  hat  mich  von  der  Identit&t  beider 
•  Alten  nl)crzcugt.  Die  Exemplare  vtjii  Le  flavre  sind  freilich 
ansehnlich  grosser  und  kralliger,  allein  diese  gr()ssere  Ueppigkeit 
des  Wach&thums  tritt  in  gleicher  Weise  auch  bei  den  übrigen 
Zweischaler- Arten  der  Kimniericlffe  Bildung  vr)i)#Le  Havre  im 
Vergleich  mit  Exemplaren  deipelljeti  Arten  au>  (ion  eiit>pro('hen- 
den,  bisher  gewöhnlich  als  Portland-Kalk  bezeichneten  Schichten 
Norddentschlandf«  hervor.  Uebrigens  giebt  die  Abbildung  der 
Art  durch  meinen  Bruder  keine  genaue  Vorstellung  von  der  Ge- 
stalt der  Art  und  namentlich  tritt  die  bedentende  Verschmälerung 
der  Schale  nach  vorn  nicht  genfigend  hervor. 

Mit  Recht  sieht  d'Orbtgnt  anch  Gervülia  aviculoides  Sow. 
bei  GoLDFvss  IL  p.  123  t.  115.  f.  8  hierher.  Wenigstens  Fig.  8  b, 
von  weldier  das  Original -Exemplar  auch  aus  der  Weserketta 
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'   herrühren  soli,  bexiebt  Aich  zuferlässig  auf  die  liier  in  Kede  âie- 
beode  Art. 

8.  Trigonia  murieata  Goldfvss  H.  p.  201.  t.  tH7 
f.  1;  A*  BoEMEii       Kachtr.  p.  35;  d'Orbiomt  Frodr.  II.  p.  51. 

Tfiffonia  eiavellmia  A*  Bobvbii  (pars)  p.  96. 

Aus  der  Gruppe  der  '^'ngonia  clavellata  Sow.  Von  die- 
ser jedoch  durch  die  grössere  Zahl  der  Knotenreihen,  durch  die 
spitzere  F^orra  der  Knoten  und  iunli n-  Merkmale  unterschieden. 
Mein  Bruder  A.  RoKM^H  h:\\h'  die  Art  aiifaTi^^^  nicht  von  Tri- 
gonia rlavellata  getrennt,  bpätcr  vereinigte  er  sie  mit  I  rigonta 
murieata  Goi.ni  i  ss,  welche  nach  Exemplaren  von  Torre  Ve- 
dras  in  Portugal  aufgestellt  worden  ist.  Oh  in  der  That  die 
norddeutsche  Art  mit  der  portugiesischen  jedenfalls  nahe  stehen« 
àzn  identisch,  wird  sich  nnr  durcli  Vergleichnng  mit  den  Original* 
Exemplaren  von  GoLOPvss  feststellen  lassen.  A.  o'Orbiony 
sieht  auch  Agassiz's  nur  nach  Steinkernen  aufgestellte  Art  Tri- 
gonia VoUm  hierher.  Nach  der  .AJbbildiing  und  Beschreihnng 
wird  man  auch  AoASSiz's  (Mém.  sur  les  Trigonies  p.  20.  t.  6.  f.  10) 
Trigonia  coneentriea  aas  der  Ktmroeridge-Bildung  von  Lanftn 
im  Canton  Basel  fttr  identisch  mit  unserer  Art  en  halten  geneigt 
sein.  In  diesem  Falle  wQrde,  wenn  steh  die  portugiesische  Art 
als  ▼erschieden  von  der  denlschen  erweisen  sollte,  fOr  diese  leta- 
tere  Aoassiz's  eben  genannter  Name  snr  Anwendung  kommen. 

Sehr  häufig!  meistens  in  der  anfiallenden  Erhaltung,  der 
sulbige  swar  die  Substanz  der  Schale  nicht  erhalten  ist,  dennoch 
aher  die  Skulptur  der  Oberriäche  der  Schale  in  der  gewohnli- 
chen (iesteint<nmî<se  erscheint;  seltener  als  ächter  Steinkern;  nie-  ^ 
mais  mit  der  Schale  selbst, 

9.  Trigonia  tuprajurensis  Aoassiz  I.  c  p.  42. 
t.  5.  f.  1  —6. 

IV^oai«  V^ffal«  Sow.  bei      Bosaas  1.  c  p.  97  (pars). 

Aus  der  Oruppe  der  Trigonia  eottata  nnd  von  dieser  nach 
Aoassiz  besonders  durch  die  fein  gegitterte  Skulptur  der  Area 

unterschieden.  Meistens  schlecht  erhalten  und  namentlich  der 
erwähnte  Unterschied  von  T rigonia  costuta  selten  deutlich  wahr- 
zunehmen. 


Digitized  by  Google 


604 


10.  Gressiya  Suuism  ii  Agassiz  Etud.  cril.  sur 
ks  Mull.  fo«8.  Monofrr.  deg  Myes.  Introd    p.  XVIIl. 

DoHuciles  ■'^(luiturti  A.  ÜKuxüNuaT  iu  Aou  de«  ntin.  Yl.  p.  Ô&6 

t.  7.  f.  :>. 

FcNtM  froti^nuirfi  A.  Bosvcr  1.  e.  p.  Aü.  t.  8.  f.  2. 
F«iMW  Samêwrti  Qoldfdss  1.  c.  H.  ]».  M,  t.  150.  f.  t!2. 
V«Niu  coM^af«  OoLDFuss  iWd.  t  16. 
PiMMw  grmiu  QoLoms  ibid.  f.  15. 

Dio  b6Îd«n  leteten  Arteo  von  Goldfuss  wurdeo  durch  V«r- 

gletdbnng  dar  0rigtnal»Ez6mp1are  ala  Sjoooyme  basiimmt,  Nttbat 

,   Bxogyra  mrguia  nnd  PMadom^a  muHicofiata  wie  Oberatl  in 

der  Kimmerîdge- Bildung  Norddentschlands  das  b&utigste  FoasîU 

Nw  ala  ächter  Steinkern  I 

11.  Cef  0  my  a  exeeniriea  AOASSixl 

itùeûr4im  exeemrieu  Votn.  A.  Rotan  1.  c  p.  lUO  t.  7,  £  4; 
QoLDroas  i.  o.  II.  p.  'JOB.  t.  ItO.  f.  6. 

.  Ziemlich  hinfigl 

12.  Ceromya  oàêvata  d'Obbiomv  Prodr.  de  Pal. 
atrau  II.  p.  4b, 

ii0cardut  striata  d'Orbigny  i.  Men.  dn  Mas.  VIII.  p.  104.  t.  ^ 

f.  7  bis  9  (IS-J'2;  lion  Sowfrb\    l^^td);    A.  Rofmkr  1,  c, 

p.  ni7.  t  7,  [.  1  (ibju)i  'JoLDn>8  1.  c.  n.  p.  m  1. 140. 

f  4  (iai9). 

hocaréia  ohwata  A.  RotMBii  1.  c.  p.  1U6.  t.  7.  f.  i. 
/«tfcanlM  «r&ieiildm  A.  Bokbbr  1.  c  p.  tU7.  I.  7.  t  5. 
Cerowtfm  m/Uaa  Aqa»siz  1.  e.  Monogr.  d«t  MyiM.  p.  33  t.  83. 
f.  13-il. 

Da  die  von  Volt2  fflr  die  Art  gebrauchte  and  tod  Aoas- 
stv  adoptirte  BenenouDg  niemals  von  dem  eraterea  Autor  ver- 
dflèntlicht  wurde,  to  begründet  aie  einen  Anapruch  auf  Prioritiit 
nicht,  und  da  femer  der  früher  von  D*ORBioifY  gewählte  Name 
itocftriUa  striata  achon  durch  Sow£RBY  fQr  eine  andere  Art 
verbraucht  worden  war,  so  wird  der  Art  die  Speciea^Benennung 
meines  Bruders  gegeben  werden  mfiasen. 

13.  Mactromya  rugosa  Aoassix  I.e.  Monogr.  des 

Uj9B  p.  197.  t.  9  c  f.  1-23. 

Mf9  fißg0M  A.  BotMKS  1.  e.  p.  13'*.  t.  9.  f  16»  17. 
La9igmm  rugoia  i)*0iBJ6Mf  Prodr.  Pel.  tlrat.  II.  p.  49. 

In  den  verschiedenen  durch  AoABSis  abgebildeten  Varietät 

.  ten.   Sehr  hiutigl 

> 
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14.  Pholadomija  m  riltt  cost  ata  AoASSiz  SAonogr, 

des  Mye».  p.  52.  t.  2.  f.  J,  4,  t.  3.  f.  10. 

Pholndomya  acutirosta  (non  Sow.)  bei  A.  Robmbr  1.  o.  p.  121. 
t.  9.  f.  13;  GoLDFOSs  1.  c.  II.  p.  -270.  t.  157.  f,  4. 

Schon  mein  Bruder  vermuthete  die  Verschiedenheit  der  Art 
▼on  der  im  mittleren  Jura  Englands  vorkommenden  Fholadomya 
acuticosta  Sow.  Auch  Morris  und  Lycett  (A  Monograph 
of  the  Mottttflca  fttwi  the  Great  Oolite,  chiefly  form  Minchin- 
hampton  and  the  eoaat  of  Yorlcabire,  Part.  HI.  Bivalves  p.  121, 
Xondoa  1854  [in  den  Schriften  derPalaeootogr.  Society}  sprechen  die 
Verschiedenheit  der  engliechen  Pholadomya  aeuticotta So\\\  von 
Pkoladomya  multieastata  Ac.  bestimmt  ans.  Sie  heben  nament- 
lich auch  hervor,  dass  die  englische  Art  durchaus  nicht  die  bei 
Phohtdomya  mtsüteastata  so  bedeutenden  Verschiedenheiten  in 
Betreff  der  Aasdehnung  der  Schale  nach  hinten  zeigt 

Sehr  häufig  !  Sehr  verinderlicfa  in  Betreff  der  Ausdehnung 
der  Schale  nach  hinten  und  in  Betreff  der  Gedrängtheit  der  aus- 
btrahlenduu  Kippen. 

15.  Tàraeia  i  ne  er  ta  m. 

Tettima  ineeriu  Tbdshaim  in  Hern.  foc.  nat.  Strasbourg  1830, 

I.  p.  13;  A.  RoeHRR  1.  c  p.  121.  t.  b.  f.  7;  QokOFUs«  1.  c 

II.  p.  234.  t.  147.  f.  1*. 

Corimya  Studeii  Agassi/  Monogr.  des  Mycs.  p  "ibO.  t.  J."). 
Tkracxa  $uprajuren*is  Dbsuavks  Traité  de  Ck>nchjrl.  (1839); 
o'OsBiciiv  Prodr«  Pal.  strat.  II.  p.  48* 

Das  wenig  Bezeichnende  dee  von  Thübmann  znerst  gege- 
benen Spei'iofj-Namens  berechtigt  nicht  zu  deâëen  Aenderung,  wie 
äie  AüASSiZ  vorgenommen  hat. 

Kicht  selten!  * 


Da  mit  diesen  organischen  Resten  die  Melirzahl  der  Arten 
in  den,  dem  festen  ooUthischen  Kalkstein  unmittelbar  aufliegenden 
und  durch  das  erw&hnte  Thal  getrennten  Mergelschichten  über» 
eiiikonimt,  so  ist  bei  dem  gleichen  EinihUen  dieser  Schichten  die 
ZttsammeogehlSrigkeit  derselben  mit  den  zuletat  beschriebenen'  • 
nebep  der  Cementfabrik  nicht  tu  beswetfeln,  und  das  Gleiche  gilt 
auch  von  den  in  dem  Thale  nicht  anfgesdilossenen^  aber  an  an- 
deren Stellen  genugsam  bekannten  Sehiohlen. 

Mit  den  Schichten  neben  der  Cementfiibrik  endet  dM  FrM 
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d«8  Jaoobsberget.  Die  obeivtea  MÎiier  Scfaiebtao  aak«  ant«r 
die  aufgeschwemmten  Maaten  der  grossen  Ebene  hinab,  in  wel- 
che die  Weser  durch  den  Dnrcfabmcb  an  der  Porl»^  einen  Aua- 
gang  findet   Durch  unterirdische  Aafscblfisae  und  audi  durch 

das  Verhalten  an  anderen  nahe  gelegenen  Punkten  kennt  man 
jedoch  auch  die  Scliichten,  welche  weiter  nordwärtr^  mil  gleichem 
Einfallen  fulgen.  Man  weiî«s,  dass  ea  Cyreneii-reiche  Mergel- 
schiefer  und  sandige,  Koiilenllötce  einschlieâsende  Schiefer  der 
Wealdbilduog  sind.*) 


Nachdem  in  dem  Vorsteheii<lcii  die  Bc.«<chreiliung  des  grossen 
Schichtendurchschniffs  am  Jacobsberge  gegeben  worden  ist,  so 
wird  jetzt  norh  zu  untersuchen  sein,  welchen  Auilieilungen  der 
'  Juraforimition  die  einzelnen  darin  erkannten  Glieder  angehören. 

Das  unterste  in  dem  Profile  aufgeschlossene  Gebirgsglied 
war  eine  mächtige  Aufeinanderfolge  schwarzer  sandiger  Mergel 
mit  einer  dem  oberen  Theile  eingelagerten  30  Fuss  mächtigen 
Baoll  von  sandigem  Kalkstein.  Das  häufigste  und  durch  die 
ganze  Mächtigkeit  der  Schichtenfolge  verbreitete  Fossil  ist  Avi* 
cula  eckmaia.  Ausserdem  fknd  sich  in  dem  tieferen  Theile  der 
Schiditenfolge  Osirea  cattata  und  vereintelt  auch  Ammomtet 
Parkimam.  Diese  Arten,  obgleich  so  wenig  sahlretch«  genOgen 
doch  fOr  die  Altersbestimmung  der  Schichtenlblge.  Znn&chat 
sind  alle  drei  genannte  Arten  bekannte  weit  verbreitete  organi- 
sche Formen  des  mittleren  oder  braunen  Jura  L.  v«  Bogh's. 

■ 

Innerhalb  dieses  grossen  Abschnitts  nehmen  aber  wieder  swei 
derselben  eine  fest  bestimûite  besondere  Stellung  ein.  Ankula 
geÂmata  und  Ostrea  eottaia  sind  weit  yeitireitete  Leitmoscheln 

der  in  England  mit  der  Benennung  Cornbrash  bezeichneten 
Schichtenfolge.  Nach  Oppel**;  linden  eich  beide  Arten  in  die- 

*)  Bei  yenachsarbeiten  anf  Steinkohle»  die  Tor  einigen  Jahren  ne- 
ben G  iesek  in  g*i  Windmtlhle  bei  dem  nahe  gelegenen  Dorfe  NessSD  aoB- 
geführt  wurden,  traf  man  sehon  in  einer  Tiefe  von  80  Fuss  unter  der 
Oberfläche  ein  Kohlenflötz  in  solchen  Schichten  der  Weald-Bildung,  nnci 
,  die  gerade  vor  der  Mündang  der  Purta  in  der  ThaUohle  der  We^er 
fcclbüt  gelegene  Kohlenzeche  Laura  baut  ein  in  '200  Fuss  Tiefe  aufgefan- 
denes  Kohlenfiöts  ab.  * 

**)  Die  Jorafbrmalion  Englands,  Frankreichs  vnd  des  sfldwestliehen 
Deutschlands.  Stnttgart  18iî6.  (Separalabdniek  aas  den  wfiitemb.  natarw. 
JahiesbeAe  TBL  Jehig.  1866)  p.  480. 
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■cm  Niveau,  namentlich  zu  Stanton  bei  Chippenham  (Wiltshire) 
und  bet  Marquise  nnweit  Boulogne  (Depart.  Pas  de  CaUda). 
Àmmamtm  Parkimani  gehört  swar  im  Allgemeinen  einem  tie^ 
Aren  Kîvean  an,  aHein  das  Vorkommen  von  einseinen  Ezem» 
fdaren  desselben  in  dem  nnteren  Theile  der  Schichtenfelge,  steht 
doch  der  Altershestimmnog  der  Schichtenfbige  als  Cornbrash 
kdneswegs  entgegen.  Theilt  man  mit  Oppel*)  den  mittle* 
ren  Jora  in  drei  Hanptabtheflungen  :  1)  Unteroolith  (Infe* 
ridr  Oolila  der  Engländer;  Etag/O  Bajocien  d'Orbtgny'»), 
2)  Bath-Gruppe  (Bath  Oolite  der  Engländer  ;  Etage  Bathonien 
üOrbigm*»)  und  3)  Kelloway- Gruppe  (Kelloway-Rock  der 
Engländer;  Etage  Callovieu  d'Orbiony's),  so  bildet  dor  Corn- 
brash in  der  mittleren  dieser  drei  Gruppen,  der  Bath-Gruppe, 
das  oberste  Glied.  Auf  diese  Wei.«>e  reicht  also  das  Profil  am 
Jacobsber^c,  weit  entfernt  die  lîasis  der  Juralormation,  den  Lias, 
aufeu.«rhlio.ssoTi ,  iijil  seinen  untersten  Schicliten  nur  bis  in  die 
obere  Hallte  des  ni  i  1 1 1  er  e  r»  oder  1)  raunen  Jura  hinab. 

Ohne  alle  Schwierigkeit  ist  die  Altersbestin) m ung  des  fbl- 
genden  Gliedes  in  unserem  Profil,  der  38  Fnss  mächtigen  Bank 
des  brannen  Bausandsteins.  Àmmonites  macroctpkahu  mit  sei* 
nen  verschiedenen  zum  Theil  als  besondere  Arten  getrennten 
Tarieläten  ist  dessen  häufigstes  und  bezeich nend^t es  Fossil.  Ge- 
rade so  liegt  aber  diese  Art  auch  sonst  6beraU  in  Schwaben, 
England  und  Frankreich  in  einem  den  Cornbrash  nnmittelbar 
bedeckenden  Lager.**)  Bekannt  ist  namentlich  das  Vorkommen 
derselben  In  den  Eisenoolithen  Schwabens.  Oppel  betrachtet 
diese  Schichten  mit  jirnmonitet  macroeepAohu  als  das  unterste 
Glied  seiner  Kelloway-Gmppe  d.  i.  der  obersten  Gmppe  des  mitt^ 
leren  oder  brennen  Jnra.  Die  von  demselben  Autor  herrorge* 
hobene  scharfe  Trennung,  welche  regelmMssig  swischen  diesen 
Schichten  und  den  obersten  des  Cornbrash  besteht,  kann  nir- 
gendwo entschiedener  au sge.^ prochen  sein  als  in  unserem  Profil. 
Petrographisch  und  paläontologisch  ist  dieselbe  hier  gleich  ent- 
schieden. Ohne  allen  (Jesteins-Uebergang  legt  sich  plötzlicli  der 
feste  braune  Sandstein  auf  die  losen  schwarzen  Mergel  mit  ^hn- 
culu  echinatn  und  eben  so  plötzlich  erscheinen  in  diesem  .  Im- 
monitts  macrocephalus  und  mehrere  andere  deoseiben  begleitende 


•)  A.  a.  O   p.  300 

**)  Vergl.  hierüber  nameDilicb  ÜPi'Ri.  n.  a.  O.  p.  507  ff. 
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FosBÎlieti,  von  denoii  in  den  daniDterliegend««  Merg«ln  kémm 
Spur.  Zu  den  letsteren  gebSren  namentlich  Ammonitei  hullatmf 
und  Belemnites  sutkmsiahu.  In  überraschender  UebtrtiDStiait- 
mmg  mit  d«ii  Verhältoüfen  in  England  iit  dann  hsmt  dar  Uai* 
jrtand,  daas  unmittolbar  fiber  dem  Bantandslain  anoiekat  ai«» 
durch  Ammomiei  tripUeatm  nnd  Jnmomiei  Gumrimta  b#- 
aaicbnete  Sebîcbt  folgt.  Oarade  «o  liegt  die  letalera  Ammonitett- 
Art  und  der  dem  AnrnnmiUt  tryfüeahu  Jedanfidb  aabr  nnba 
varwandte  Ammonites  KontgU  nach  den  Baobachtangen  von 
Oppsl*)  auch  in  England,  swar  in  derselben  Hauptgroppe  mk 
Ammomiiet  maerocepkalus  ^  aber  doch  etwas  b5bar  ala  dieser, 
nämlich  in  dem  eigentlichen  Kelloway  ro^  der  Engländer,  wei* 
eher  ausserdem  vorzugsweise  durch  ^itumoîtitet  Cailmt'emis  nnd 
Af/i/nonitcs  niodiuldris  bezeichnet  wird.  Die  letzteren  beiden 
Arten  öind  nun  «war  nn  der  Porta  bisher  noch  nit  ht  nucligewie- 
seii  worden,  allein  das  kann  durchaus  nicht  betrenideii,  du  übi;r- 
haui»t  rlie  verischiedenen  Schichten , des  l'iotilt  in  Hetr<*ff  ihrer 
organischen  Ein»chl^i^!ise  noch  keincsweged  mit  erbchüpfender 
Genauigkeit  diirchfurscht  worden  sind. 

Nicht  äo  unbedenklich  ist  die  Altersbestimmung  der  auf  die 
oolithische  Bank  mit  ^muiomUs  Köntgti  znnHehst  folgenden  sehr 
miebtigen  Ablagerung  scbwarcer  sandiger  Mergel.  Die  Armuth 
an  sicher  bestimmbaren  organischen  Einschlüssen  veruraacht  hier 
Schwierigkeit.  In  Schwaben  ruht  auf  den,  Amnionifet  macro^ 
cephalus  einschliessenden  oolithischen  Bänken  eine  30  Fuss  mäch* 
tige  Ablagerung  von  grauem  Thon«  welche  sahlreicha  TerkiesU 
Amnonitea,  namentlich  solche  aus  L.  v.  fivcn's  Familie  dar 
Ornaten  enth&lt.  An  mehreren  Ponkten  Ncrddeutscblandt,  in 
Frankreich  nnd  auch  snm  Theil  in  Engknd  hat  aich  diaselba 
Scfaiebteniblga  mit  aulUlender  Uebereinstimmnng«  der  organiscbaa 
Einschlösse  ebenfalls  nachweisen  lassen  und  dieselbe  musa  ala 
ein  allgemein  gültiges  regelmässiges  Stockwerk  der  Formatioii 
gelten.  Während  sie  frfiher  gewöhnlich  dmn  Oziord-Thon  der 
Engländer  angerechnet  wurde,  so  hat  sie  Qvevstbdt  suerst  durch 
die  Benennung  Ornaten -Thon  ausgezeichnet.  Ueber  ihr  folgt 
dann  crht  der  ächte  vorzüglich  durch  ^-Immonites  atidalns  und 
UrypUata  dUalala  paläontoiogisch  bezeichnete  Oxibni-i  iion  der 


•J  A.  ».  O.  p.  äüb. 
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JBügiindT.  Oppel*),  der  den  Ornaten  -  Thoo  wieder  in  sw« 
gelrennte  Zonen  (diejenige  des  Ammonites  anctps  und  di^m^ 
de»  AmmomUu  atkleta)  zerlegt,  rechnet  deaeelben  noefa  snr 
Keiioway-Grnppe  und  l&sst  ^  Oxford-Gruppe  erst  ttber  demsei« 
htm  mit  der  Legerslitte  des  AmmmUtet- bûtrmatm  und  Âmtmê- 
itüu  09rdahtÊ  beglaneii. 

D*  «un  éieser  Oriiâteii-TboQ,  abgesehen  too  ssmeiii  tegel« 
BrtMtgw  Vori^ommea  in  entfernterev  Gegenden,  auch  am  Tttn^» 
nieebsrge  bei  Hannover  nnd  am  Speckenbrinke  nnweit  Breden* 
beofc  am  Dtlster**)  in  gans  normaler  fimwickelnng  naehgewieseà 
worden  war,  so  war  es  an  sieh  wahrscheinlieh,  dass  er  aoeh  in 
dem  Dnrcbschnitte  am  Jacobsberge  ▼orhanden  set  AUein  die 
bislierige  Beobachtung  bestätigte  diese  Annahme  nicht.  Von  ver« 
kiesten  Ammottiten  iand  sich  keine  Spur.  Das  einzige  grossere 
und  specifisch  sicher  bestimmbare  Fossil  der  schwarzen  Mergel 
ist  Gryphaea  diltttata,  und  diese  tritt  anscheinend  auch  erf»t  in 
dem  oberen  Theilß  der  Schiclitenfolge  auf.  lijia  J lau j)tentwi(k«- 
lung  erreicht-  sie  erst  in  den  die  losen  Mergel  bed'  (  ketiden  festen 
Gp9!ein5»lmnken  selbst  oder  an  deren  (irenze,  wo  d;iiiri  der  gleich- 
fiaU»  vurhaiidene  Ant muni (<'j  cordatus  keinen  Zweifel  darüber 
lässt^  das«s  man  i^\v}\  in  dem  Niveau  des  Hebten  Oxford-Tlions 
befindet.  Kr«t  neuerlichst  gelang  es  mir  bei  einer  wiederholten 
Untersuchung  der  mergeligen  Schichtenfolge  wenigstens  eine  Spur 
d«r  Fauna  des  Omaten-Th(Mis  darin  nachsnweisen*  In  dem  obe- 
ren Tbeile  der  Schichtenlblge  nur  wenige  Fuss  unter  der  durch 
sine  Anhilnibng  Ton  Gnjphimi  dilatatu  bezeichneten  Grenze 
gegen  die  festen  Bttnke  hin  fluiden  sich  n&mlich  als  nndeutliche, 
mit  einer  weisslicfaen  stanbartigen  Kalkrinde  Qbenogene  Abdrücke 
mehrere  Arten  Ton  Ammoniteo  nnd  Zweisehalem  nnd  linter  den 
ersteren  einige  hsstimmt  erkennbare  Exemplare  von  AnammiUt 
/auOA.  Dieser  leti^tere  Ammonit  ist  ein  so  beseichnendee  Fossil 
des  Omaten-Thons,  dass  man  durch  sein  Vorkommen  allein  sehofi 
geneigt  sein  würde  die  betreffenden  Schichten  ebenihlls  für  Or- 
naten-Thon  sn  erkt&ren,  wenn  nidit  gewisse  Bedenken  entgegen 
sMnden.  Znnttchst  erscheint  der  Umstand  adTallend,  dsss  Am- 
motÊitêt  eoniaiutf  der  in  anderen  Gegenden  anf ,  den  Ozibrd* 


A   a.  O.  p.  'îlO, 

**)  Verpl  T.rnMi  und  Bkonn'b  Jnhrb.  1853.  p.  40.  Unrichlig  ist 
dort  die  Lokalitit  «m  Deisler  slt  bei  Uolteasea  bcxeichset. 
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Thon  im  engeren  Sinne  beschränkt  ist  und  niemals  in  das  Niveau 
des  ürnaten-Thoh8  bimibsteigen  »oii,  hier  nn  der  Porta  dagegen 
anscheinend  nicht  blos  in  dieses  hinabreicht,  sondern  audi  noch 
unter  diesem  Niveau  gefunden  wird.    Es  bliebe  lubr  mnr  àim 
Annahme  übrig,  dtM  -dw  gelegentlich  im  mittkren  nadintflVHi 
Theile  der  schwarzen  Mergel  beobachteten  fikMBf^are  von  Am^ 
mmUu  cordatui  niebt  wiràiicli  dort  ibn  ursprOogiicfae  Lag«^ 
0tfttte  hattoi,  sondern  am  eiiiem  6b«r  dMi  SebMhfw  nii  Ainmo* 
wumit$9  /ofofft  li«g«id«i  Nivaaii  MfiUUg  harabgarallt  wirao. 
▲oMMtea  «nr«gt  «•  Menkeo,  <lMi  wmu  in  è&t  Thal  dk  fta^ 
Ucheo  SehieblMi  mit  Arnmomtet  Jatom  hub  Omt«ii*Tlioii 
hdraa,  di«  M&ehtigkeit  di«äer  Zone        so  bedenlMid«  wird, 
«•  nirgandwo  aodert  b«luuuit  Ist.  Dom  da  tbanUl  dar  OraaiMi 
TiMn  die  Scbicbtaa  mit  u4mwumii9i  macm^pÀmhu  wamMUmr 
Mackt,  ao  wird  «aeb  dar  nntara  TImU  dar  aebwanaii  Margal 
dam  Ornaten-Tbon  sagtreebnat  werden  mOaaan  und  so  die  ganze 
Mächtigkeit  desselben  gugen  80  Fuss  betragen.    Erneute  Unter- 
8ucliuii[.'en  müssen  diese  Zweifel  beseitigen.*) 

(Jrum  ohne  Schwierigkeit  ist  dagegen  die  Altersbestimmung 
der  über  den  Mergeln  fulgendeu  festen  Üanke  von  dnnkelem 
thonig:  sandigen  Gestein.  Die  einzigen  sicher  darauh  bckéuiiiien 
FoHsilieii  öind  GrypJi/itn  <liltünta  und  Ammmiilcs  cnniatut  und 
dieses  sind  îjerade  die  bekanuk ?*len  Fossilien  des  achten  Oxford- 
Thons.  Für  solchen  sind  daher  die  Bhnke  des  schwarzen  Gc. 
Steins  um  so  unbedenklicher  zu  bestimmen,  aU  das  Alter  der  dar- 
unter liegenden  und  darüber  folgenden  Schichten  damit  vollständig 
In  UabarainstimmuDg  sieb  bafindeL   An  andareB  FunlLtaB  Meid- 


*)  In  dieselbe  dchiobtenfolge  sebwarier  Mergel  ninn  fibrigens  aaclk 
das  TOB  BwALD  (8.  Zeilschr.  4er  denUcfa.  geol.  Ge«.  Bd.  V.  t8&L  p.  8) 
erwitotSy  mir  selbst  durch  eigene  Beobacblang  nicht  bekannte  Vorkom- 

men  tob  Posidonomycn  gehîSrerT.  Ewald  macht  auf  das  gesellige  Auf. 
treten  von  Posidonomycn  in  dera  Niveau  des  Ornatea-Thuns  an  mehreren 
Funkten  des  üiiUlichea  Frankreichs  aufmerksam  und  bebt  dann  herror, 
dass  übereinstimmend  damit  auch  an  der  Porta  Westphalica  sich  Posi- 
doBomyen  ftber  dam  braBBMi  BansandstaiB  mit  AmmwmHu  maeroce^kmhm 
ÜBdsB.  Die  Art»  welcba  Bwalb  anbastimmt  ttsat,  ist  -wahisabeiBlidi 
PtfildoNSSijftf  omali  QusNSTBOT  (Bandb.  t.  4i.  t  ib),  welcbe  in  Scbwaben 
zusammen  mit  Ammonites  Jason  und  Ammonites  omatus  sich  findet.  Anf 
eben  diese  Art  berirhe  ich  nuch  Exemplare,  welche  mein  Rrnder  R.  Rms- 
MKH  im  unzweifelh allen  Urnaten-Thou  der  schon  frülicr  gcuaunti  ti  Loka- 
lität am  âpeckenbrinke  unweit  Bredenbeck  am  I>eiaier  gesammeit  hat. 
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deut&cblandâ  erscbeint  dasselbe  geognontische  Niveau  in  einer 
•l«ras  verschiedenen  petrographischen  Ausbildung  und  mit  einer 
feielien  fossilen  Fauna.  Es  gehören  hierher  die  mit  mergeligeii 
SchiehiMi  Wechsel  lagernd  en  festen  KaksteinbAnk»  dea  Vorbobee 
bei  Heersum  und  des  Tönnieeberges  bei  HannoTer,  welche  mein 
Brader  A«  Bobmek  unter  der  Benennnng  Unterer  Coralrag  be* 
■diriebea  und  mit  Bedit  dem  Caleareooe  grit  der  Engltoder 
tt«d  dem  Teifsin  &  ehailks  der  Fmosoeen  gieidi  geetelU  hat. 

Das  nSchfte  Glied  in  vneerm  Profile  eind  die  blanediwarsen 
Kelkateinbftnke  mit  Terwleektem  ftink5»ig  ooUtbiadian  Gelttge. 
Bai  dem  fiwt  g&aaiielien  Mangel  an  wofalerhaltenen  Versteinemn* 
gen  könnte  ea  ediwierig  araefaeinen  ihnen  die  richtige  Stelle  anm- 
weiten»  allein  glfieklielMr  Weise  eind  die  paläontologiaehen  Beweia« 
mittel  an  wenig  entlegenen ,  weiterhin  nftlier  an  beedireibenden 
Lokalit&ten  bei  unverinderter  petrographisob^  Beeebafibnbeit  des 
(iestein»  zahlreicher  vorhanden.  Die  Bänke  gehören  zur  oberen 
Abtlieiluiig  der  Jurafornialion,  dem  weissen  Jura  L.  v.  Buch's, 
und  zwar  innerlialb  derselben  zu  derjenigen  Schichtenfblge,  welche 
mein  Bruder  A.  Ko  EM  ER  oberen  Coralrag  nennt  und  welche 
typi«*'b  f'iitwl^kelt  namentlich  um  Galgenberge  und  Spitîshufe  bei 
HiMi  .slu  im  und  in  der  Sandgrui»»  Im/i  (  Joslar  vorkommt.  Als  die  am 
ailgenieinsten  für  dieëe  lSciiiclit<  iifnl;j:f  im  nordwestlichen  Deutsch- 
land bezeiclienden  Versteinerungen*)  sind  lihyjichoiieUa  pinguis 
(  Terehratula  pingim  A.  Roe  M  er),  Exogyra  spiralis  G  o  m  )  - 
FV8S  (pars),  Ifefnicidaris  creniUarit,  Stacheln  von  Cidaris  elon- 
*  gatus  A.  RoEMBR  und  Turbo  princes  A.  Eoemer**)  hervor- 
anheben*  Fetrographiscb  let  sie  gegen  alle  tieferen  Glieder  der 
norddentechan  Jnrabiidong  und  im  besonderen  ancli  gegen  die  durch 
QrypkoM  ääatßta  und  Ämnumite»  eerdaim  vorsngeweiae  be« 
aeiehnete  Sehicfatenfolge  dea  aogenannten  unteren  Coralrag  mei- 
nee  Bruders  durch  das  hier  suerst***)  erecheinende  oolithisehe 


*)  Verst.  des  uurd.  Oui.  Geb.  p.  10  bis  Ii. 

Diese  leltt  geaannte»  Usher  nicht  gcnü^d  beachtele  Art  eignet 
■Ith  bd  ihrer  eigeathilnilichca,  keine  Yerwecbselong  mit  anderen  Arten 
der  Oattang  snlaiseodeii  Skalptar  gaae  hsionders  dasa  die  iniglidiea 

Sdiichten  paläontologisch  ta  kenTizeichnen. 

***  Im  Gegensätze  in  dem  Verhultt-n  îu  Englnnd .  %vo  ähcIi  sehon 
viele  Kalk.stcinschirhfon  des  mittlfren  (jdor  hrauncn  .Jura,  uam''iiili<'b  sol- 
che do8  Great  Oohte  und  der  Gruppe  Ton  Bath  ausgcseichaei  üolithiüche 
Struktur  zeigen. 

Zeit«,  a.d.  leul.Ge«.  IX.  4.  41 
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G«ftige  atifgWEeiehnet.    Ton  dMs^n  pftllontologiscben  vad  ptt» 
graphischen  KeooEeichen  Iftttan  di«  dunkelen  Bftftke  lîi  wuenm 
DorcfaBchDitt«  nun  freilich  nor  «nfge  wafamhiuca,  aber  ge- 
nügen BUB  dem  Vorher  nogegebonen  Grande  fttr  dw  aiolMre  fir- 
kenntiBg  dee  gleichen  NWeaqe. 

Wm  endlieh  die  Alterebeithnninng  der  öbereten  durch  nntnr 
Profil  «nfgeecbloMenen  Srhichtenreihe  betritt,  der  die  ooUthieelMa 
RalkbKnke  mnidist  bedeckenden  nnd  nnmentlich  dnreh  dieSim. 
Mdie  bei  der  Cenentlkbrik  deutlich  nufgeediloaeeaen  Mergel,  to 
Ineeen  hier  die  lahlreieiieB  Versteinerungen  keinerlei  UngewiaeL 
heit  Die  oben  nach  ihrem  Haapt-Iohnlie  angegel»ene  Ibieile  Pann« 
dieser  Mergel  ist  genaa  diejenige,  welche  flberell  in  Norddentech- 
land  die  oberste,  von  den  tiefsten  Schichten  der  Weald-Bildung, 
sofern  die.«e  tihorhaupt  vorlianden.  unniitlelbar  bedeckte  Abthei- 
lung der  ,lni  atiiniiatiori  bezeichnet.  Man  hat  für  diese  Seh  ich  ten - 
folge  in  IS'orddeutsc  1  hi nd  bi.««her  iik  Ii  dem  V^i  i^ange  meine.».  Bru- 
ders A.  Roemkr  pe\v«»hijlicli  die  Hitfu  ii nnng' 1* o  r  1 1  a  n  rl -Ka Ik  ge- 
braucht.  In  dor  That  ist  aber  die  i  -mIo  Fiuina  dieser  Schiclitcn 
nicht  sftwf^fil  diejenipfc  der  in  Englnnd  iirtprürglich  unter  diej*er 
Benennung  liosrhrielienen  Scliiclilenltilge,  als  vielmehr  diejenige 
des  dem  Portland-Kalk  allerdings  enge  verhundcneo  Kimtneridge- 
otay*)  und  man  wird  sich  daher  entschliessen  müssen  den  iete* 
teren  NaoMn  mr  Üeseichanng  der  fragltdien  Scbichteo  ana^ 
nehmen. 


*)  Der  l'urtiaud-Kalk  der  lialbiiibc)  l'oitlniul  seilst  ii»t  sehr  arm  • 
an  gpecifisch  sicher  bestimmbarGn  or^^uni-i  lit  ii  l".itis(  liii»*si  n  Mehrere 
derselben,  wie  E.iuyyra  riryula^  hlnd«  idcritibch  mit  solflicu  der  reicheren 
BVinna  des  dortigen  Klmmeridgc-claj.  Blgenthfinltch  Ist  n«r  etwa  ein 
wehrseheinKdi  aar  Qattnng  Chamnitsia  gehöriges  Gastropod  mit  thcnn* 
ftmigini  Gthinse,  welehea  gawOhnlich  nar  den  hohlea  Abdreek  seiMr 
Anateoseite  in  den  fasten  weissen  Kalkstein  zurückgelassen  hat.  Der 
Kimmeriilgc-clay  ist  aach  auf  der  England  gc<j;enü1>er  lie^^finicn  Küste 
Yuu  Frankreich,  nammtlich  bei  Houlopne  und  Le  Havre  mit  iàhniicher 
Gestciu&bcschaflenheit  und  übcreinstimnifMidor,  nbcr  reicher  entwickelter 
fossiler  Faana  wie  in  Euglaud  vorhanden.  Eine  dem  l'urtland-Kalk  ent- 
sprechende Kalkbildaag  fehlt  dagegen  hier,  wie  aaf  dem^Coatlaente  tber» 
henpt.  Aach  ia  aaderea  Thailen  ron  Frankreleh  aed  ia  der  Sehwaii, 
wie  nemendlah  ia  der  0eg«ad  von  Fmntrat  (Porraatray)  Ist  der  Kiaieie* 
ridge-clay  mit  anfialleiid  gleich  M<  hmdetn  paläontologischen  Charakter 
und  iiu.ssercn  Flabitos  entwickelt.  Nicht  minder  aufTrtllend  ist  die  üeber- 
cinstimmang  der  entsprechenden  H-!fhing  in  Norddeutschinnd ,  in  dem 
nordwärts  vom  Uarz  gelegenen  Hügeilande.  Ifast  sämmtliche  Cussüe  Ar- 


Digitlzed  by  Google 


m 


Bei  der  ansehnlichen  jedenfalls  mehrere  hundert  Fuss  betra- 
geiiUeii  Mkchligkeit,  vvtlcho  die  Bildung  in  Norddtut-i  hiand  be» 
sitzt,  ist  es  an  sicli  waiirächeinlicb,  dass  sich  in  derselbt  n  t  iriztilno 
Abiheiiungcn  werden  unterscheiden  lassen.  Bis  jetzt  sind  jedoch 
nur  erf<t  einzelne  Thatsachen  bekannt,  welche  eine  solche  Glie- 
derung aodeaten.  Dahin  gehört  die  Beobachtung,  dass  am  Tön- 
niesberge  bei  Hannover*)  über  dem  oberen  Coralrag  wohi  weitM 
oolitbiscbe  lUlkbünke  mit  Ptßroemrat  Ocmm^  GresslyaSammrU 
und  andmo  bdEAontm  FoniMD  •  der  Klnimeridge-Biidnog  vorhaii'* 

tea  sind  luci  mit  den«»n  von  Boalo^^nc  und  Lc  Havre  identisch  tind  selbst 
die  Erhultutigäurt  ist  mei»teii8  übeieinsiiminend.  Ks  ist  diese  Ueberein* 
•timnsng  gröster  nid  aiit!iU«iider  als  ^  In  Batraff  dar  tiaforan  Oliadar 
dar  Fonaation,  naaaatlich  aoeb  in  Betreff  det  aanid»!  Ilteran  loga- 
aannlMi  Coralrag,  swiediaB  Frankreieli  and  dar  8eh«ds  aineneltt  and 
Narddeateelilaikd  andererseits  besteht.  Man  gelaTi^t  Imch  diese  That» 
Sachen  zu  dem  nll^jiineinon  Schlnsse,  dass  \vuhr(  i.  d  die  Kimmc- 
ridge-iiildnng  ein  jialäontoloßisch  sehr  schart  bezeichnetes 
und  in  den  weitesten  Entfrrnongcn  sicher  wieder  m  erken- 
nendes Niveau  des  oberen  oder  weissen  Juru  dursteiit,  der 
Portlaad-Kalk  dagegen  all  aina  gana  loltala,  anaiarlialb 
Englandf  nicht  nachweisbare  Kalkbildnng  ansnseben  ist, 
fflr  welche  bei  übrigens  enger  stratograpbischer  und  pa» 
läontologiscber  Verbindung  mit  dem  Kimnieridga-clay 
einige  wenige  eige n  t h ü  m  1  i  r-h e  Fossilien  kanm  %!na  gewisse 
Selbstständigkeit  begrün  (ion. 

Wen  Ii  dcnuucU  auf  die  fraglichen  Schichten  ^ordd^utschlauds  die 
Benennung  Portland-Kalk  Ânweudang  fand,  so  wurde  dies  wohl  vonrags- 
weise  dadnreh  veranlasst»  dass  in  petrographischer  Besiahnng  mehr 
üebereinstimnittng  mit  diesem,  als  mit  dem  Kimmeridge-day  aU  eMér 
Tboabildnng  xn  liesteben  schien.  Allein  amch  ans  diesem  Grunde  ist  die 
Anwendung'  wenig  gerechtfertigt  r)enn  die  norddentschen  Schichten  hü- 
ben niemals  die  eigen thnmliche  ho8cbutrenbeit  des  festen  Portland-Kalks 
der  Insel  Fortland,  sondern  bind  nu^istnis  unreine  thonige  Knlkstcine  von 
geringer  Festigkeit,  deren  Thungchult  sehr  iiäulig  in  dem  Maa&âc  zu- 
nimmt, dass  sie  leicht  zerfallende  Mergel  darstellen.  Ihre  pctrographi* 
sehe  Verschiedenheit  von  dem  Klnmeridge-Thon,  nananttleh  wie  dieser 
bei  Boatogne  and  Le  Havre  eraehelatr  Is^  nicht  so  gross  als  dii^^ge 
Ton  dem  üchten  Portlund-Kalk. 

*)  Die  dortigen  jurassischen  Schichten  sind  wie  diejenigen  der  Utn- 
gf'bungcn  von  Huniiovcr,  überhaupt  durch  Herrn  Obergerirhtsrath  Wirrr 
)D  Hunnovir  in  den  letzten  Jahren  in  Betreff  ihrer  organischen  l"in- 
schlüsse  ëo  umfangreich  und  mit  solchem  Erfolge  ansgebeatet  worden, 
dass  man  in  seiner  Sammtting  das  umfassendste  Material  (nr  die  Benr- 
theikng  dar  varscbiedanen  bei  Haanorar  aaftrstandan  Sehiefa. 
ta»  ftidat. 
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den  sind,  dagegen  Sciucliten  mit  Exo^iyra  virgula  und  Phola- 
domj^a  multicostata  fehlen.  Danach  scheint  es  fast,  daas  t^te- 
roceras  Oceani  ein  etwas  tieferes  Niveau  bezeichnet  als  dasjenige 
ist,  in  welchem  die  Hauptentwickelung  der  Exogyra  virgula 
Btattfiiidet.  Dagegen  ist  Grêith/n  Samsurii  ein  Fossil,  welches 
ftnscheioend  dvrch  die  ganse  Reihenfolge  der  Schichten  hin« 
dnrobgefat  md  sogar  noch  vermengt  mit  Cyrenen  vnd  Unionen 
in  dem  nateisten  kalkigen  Gilede  der  Weald  •fifldnng  gefiind«o 
wird.  In  dem  weiteren  Verlanie  der  0arsteUnng  werden  noeh 
einige  andere  Angaben  gemacht  werden,  welche  gleichfidls  anf 
eine  solche  Glledernng  der  Kimmeridge«  Bildung  besOglich  aind. 


Die  Frofilseichnang  Tafel  XVIII.  ISset  die  Anfeinandeiiblg« 

der  in  dem  Dnrcbschnitte  am  Jacobsberge  entbllVssten  Schichten 

nebst  den  so  eben  für  sie  ermittelten  Altersbestimmungen  mit 
einem  Blicke  übersehen.  Ks  ergiebt  sich  aus  einem  solchen 
Ueberblicke,  da."»  das  fragliche  Profil  zwar  einen  grossen  Tin-il 
der  vcr5?chiedenen  Glieder  der  Juraformation  begreift,  aber  nacii 
unten  keinesweges  bis  zu  deren  Basis  hinabreielit.  Indem  es  mit 
Scliiclilen.  die  dem  Corubrahh  der  englisclicfi  Geolojren  «entspre- 
chen, bef;innf.  so  fehlt  hier  noch  ein  an?iehiiiic}ier  Theil  d^s  imlt- 
leren  oder  braunen  Jura  und  ferner  der  gnnzf*  Lias  mit  seinen 
verschiedenen  Abtheilungen.  Der  weitere  Verlaul  der  Darstellung 
wird  jedoch  ergeben,  dass  diese  älteren  Glieder  der  Formation 
keinesweges  überhaupt  in  dem  Wesergebirge  fehlen,  sondern  dass 
ihre  Abwesenheit  in  unserem  Durchschoilte  nur  durch  die  SU* 
fällige  Bedeckung  mit  Diluvialmnssen  veranlasst  wird. 

Vergleicht  man  die  Reihenfolge  der  in  dem  Profile  anfge- 
schUiesenen  Schichten  mit  den  entsprechenden  Jarabildnngen  in 
anderen  Gegenden  Korddeutschlands,  so  ergiebt  sich  bei  einer 
wesentlich  gleichen  Ëntwickelung  und  Aufeinanderfolge  der  ver* 
adhiedenen  Glieder  doch  im  Einseinen,  namentlich  in  Betreff  der 
petrograpbischen  Merkmale,  manches  Abweichende  und  Eigen» 
thdmliche.  Znnllcbst  fftllt  die  dunkele  Fürbung  aller 'das  Prodi 
susammensetsenden  Sdiichten  auf.  Besonders  bemerkenswerih 
ersdieint  dieselbe  ffir  die  beiden  obersten  Glieder,  die  ibinkörnig 
oolithischen  festen  Kalkbänke  (oberer  Coralrag  A.  Boemer's) 
und  die  namentlich  bei  der  Ccmentfabrik  aiifjgeschlossencn,  palSonto- 
logisch  vorzugsweise  durch  Exogyra  virgula  bezeidineteu  Kalk- 
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►  mergel  (Kininitiiidge-Bildiing).     Nicht  nur  passt  deren  dunkel- 

i  graue  zum  TLeil  sclb&t  ins  Schwärzliche  gehende  Färbung  durch- 

p  ft!i<;  nrrht  zu  der  von  L.  V.  Blcii  für  die  obere  AbthciliiriLT  der 

i  gniiii^eii  i  ormf^fi'^n  gewüldten  Henepniing  „Weisser  Jura",  .Ituli^ieh 

}  i<ie  dücli  it)  tlàcôc  Abtheilung  gaUwr:..  •^»-'.n'lorn  nui  Ii  mit  ik'i"  ^--e- 

f  wohnlichen   Färbung    dor^^leicljen   bciiichien   in    anderen  zum 

I  Theil  ganz  nnhe  benachbanen  Gegenden  Norddeutschlands  sieht 

r  dieselbe  in  antiallendeni  Contra^tt.    Ueberall  sonst  ia  dan  juiMMBt* 


sehen  Erhebungen  dea  oordwestlirhen  Dentsrhlnnd*»  nnd  OftOieilt* 
lieh  in  den  Umg»"l>ungen  der  Städte  Goslar,  Ilildesheim,  Hann«-' 
ver  Q.  8.  w.  i6t  Dämlich  die  Pari)«  dieser  Schichten  weiss  oder 
geiblichweiBS.  Auch  för  die  Ueferen  aandig  mergeligen  Sehieh* 
ten  dee  Profile  Ober  und  anter  dem  Bnusandetoine  îat  die  dun» 
keie  Fflurbe  immerhin  etwas  Uogewôbnliches,  dAnn  die  Mtepre- 
cbeoden  meielens  rein  thonigen  Ablagerungen  in  anderen  nord* 
dentecfaen  Gegenden  sind  swar  anch  niebt  bellfiffblg^  aondem 
meistene  grau,  aber  doeh  bei  weitem  nicht,  eo  dtlaler  gelivbt. 
Uebrigens  iit  diese  dunkele  Fttrbnng  der  jnraameben  Schichten 
keineewegee  auf  das  Profil  in  der  Porta  besefarinkl^  Andern  sie 
ist  eine  fttr  die  ganse  Ausdehnnng  der  Weserkette  von  ihrer 
Östlichen  Wnrsel  in  der  Gegend  von  Hameln  bis  an  den  wesl* 
liehen  Ansläufern  an  der  Haasc  geltende  Eigenthömlichkeit. 
Fragt  man  nach  der  Ur.'^ache  dieser  auftiiUenden  Ersclicinung,  so  wird 
man  die  ßeanlwortnng  diesei  I  rage  nicht  Uimiler  schwierig  tin- 
<ien,  als  wenn  man  nacli  den  Ursaciien  forsdit,  welche  die  ungewöhn- 
liche rothe  Färbun<j  der  Jura^chiohten  und  der  oberen  Kreide 
(Scaglia)  in  den  venetiamschcn  Alpen,  und  dagegen  die  schwarze 
Färbung  der  Kr>^Td"  n\i(  dem  Nordabfalle  der  Alpen  veranlasst 
liaben.  In  keinem  i:'ulle  wird  übrigens  die  dunkele  Färbung  der 
die  Wec'erkette  zusainmensetzendon  Jiiraschic^fen  durr-h  ein  >]>  i- 
in-e^  nach  der  Ablagerung  der  Schichten  geacliehenes  Eindringen 
der  färbenden  Substanzen  tu  erklären  sein,  sondern  alle  Um^ 
stände  weisen  vielmehr  daraufhin,  dass  die  färbenden  kohlig  bita- 
minösen  Theiie  gleiehMÎtîg  mit  dem  Niederschlage  derSohiobten 
selbst  in  diese  gelangten. 

Für  die  petrographische  Ausbildung  der-  Sehiehtenreihe  an 
der  Porta  ist  femer  der  Umstand  bemerkenswerth,  dass  das  jNi- 
yean  des  Àtnmomtn  maeroeapAaltu  hier  in  der  Form  einer 
efsten  Sandsteinbildung  erscheint,  wfthrend  dasselbe  sonst  b*  B« 
am  Fusse  des  Galgenberges  bei  HUdeehenn,  bei  Lechst&dt  n.  s.  w. 
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als  eine  ThonUildung  entwickelt  i!*t.  Verschieden  von  dw  ge- 
wöhnlichen rein  tbonigen  Beschaffenheit  ist  auch  die  sandig  mer- 
gelige Natur  der  als  Ornaten*Thon  l)e.stimnitai  Scbi^tMlbl|pa 
and  nicht  mindtr  wmcbt  die  Beechaffcnlieit  der  zun&c1)»t  Mgen» 
den,  durch  ,4mm<mit€9  cardatus  und  Gryphaea  dUatata  atug«- 
zeichneten  Schichteofolge  von  der  g||k>hDUcben.  mehr  kalkigen, 
(wie  ne  sich  namentlich  bei  Heersum  unweit  Hiiöeebeiin  vnd 
am  T5ooieeberge  hei  HannoTer  teigt),  erhebKdi  ab. 

Dagegen  ist  die  Gliederung  der  dnrcb  das  Profit  estblBiatatt 
Beibenfolge  too  Schichten  in  eioselne,  nanentlieh  {MÜioiitologiaeb 
begienate  Stockwerke  (Elagea)  der  in  anderen  Tbeflen  Nord* 
deotaehlandi  beobaehleten  im  Wesentlichen  gleSeb.-  Daa  Profil 
leigt  dieselben  Glieder  nnd  In  derselben  Aufeinanderfolge^  wal- 
che  sieh  allgemein  in  dem  braunen  nnd  weissen  ^ra  I«. 
V.  BvGR*s  unterscheiden  lassen. 

Nachdem  in  solcher  Weise  der  Durchschnitt  an  der  ^nia 
beleuchtet  worden  und  damit  gewissermaassen  «in  typisches  BIU 
▼on  der  Zusammensetzung  der  ganaen  K^te  gewonnen  worden 
ist,  so  whAi  jetst  die  Beschreibung  der  eînselnen  Abschnitte  des 
Gebirges  folgen  können.  Es  wird  der  Anfimg  mit  dem  östlich 
▼on  der  Porta  liegenden  Abaehnitte  gemacht  werden. 


2.  Der  r>8tlioh  von  der  Porta  W c s tp h al ica  lie- 
gende Abschnitt  der  Weserkette. 

a.  Orographisehe  Bildung. 

Der  zwischen  der  Porta  Westphaiicu  und  dem  ftstlichen 
Ende  ani  Süniel  liegende  Abschnitt  der  WeserJiette  ist  im  All- 
gemeinen der  höclijte,  breiteste  und  orographisch  am  meisten 
ausgebildete  Theil  des  ganzen  Höhenzuges.  Sowohl  in  Höhe 
alü  Breite  tiadet  im  Ganzen  eine  Zunahme  von  Westen  nadi 
Osten  statt.  Während  die  Höbe  am  Jacobsberge  bei  Minden 
nur  528  Fuss  beträgt,  so  ist  sie  au  der  Luhdener  Klippe,  Rin- 
teln gegenüber,  schon  bis  auf  1019  Fuss  gestiegen  und  emiebt 
das  Maximum  in  der  Paschen  bürg  oberhalb  der  Scbaum- 
burg  unweit  Hessisch-Oldendorf  mit  1115  Fuss.  Der  nordöst- 
lich von  Hessisch  -  Oldendorf  gelegene  Hohenstein  bleibt  wt 
1075  Fuss  nicht  weit  hinter  dieser  gtössten  UÖbe  surfifà.  Am 
ÖAilicbsten  Ende  der  Kette  erreicht  swar  der  giosse  Santel  sogar 
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eine  Höhe  von  l;î74  Fus.*»,  uliein,  wenn  auch  an  der  Zasamineo* 
Setzung  des  Söntel  die  die  Weserkette  bildenden  Gesteine  noch 
einen  Antheil  haben,  mj  i^t  derselba  doch  andererseits,  wie  sich 
.  später  ergeben  wird,  nach  seiner  äusseren  und  inneren  Bilduiig 
al.s  eine  selb.st>>l;i iiili^^3  Erhebung  zu  betrachten.  Uebrigens  ist 
die  Scherl  f!  lin  il'  'Ici  Kette  i<eineavvegeä  eine  einfache ,  gerade, 
glcici)tim.-aig  nach  O.^ten  an^îteigende  Linie,  sondern  durch  zahl- 
reiche mehr  oder  intudcr  tiefte  Einschnitte  oder  Lücken  wird  der 
Hauptrückeo  in  eine  Reihe  von  .^<  ii(>n  geformten  Bergen  getheilt, 
deren  Umrisse  eine  wellenförmig  auf-  und  niedergebogene  Linie 
dai'stellen.  Hef-unders  vom  Norden  z.  B.  von  Bückeburg  hw 
Iftiist  sich  di«aa  Zusammenseuung  der  Bergkette  aus  eioselnen 
geradlinig  aneinander  gereihten  BergrQcken  schön  ü!)ersehen. 
In  dem  gainen  Abachnitte  ist  ohne  Ausnahme  der  südliche  dem 
Weserthaie  zugekehrte  Abhang  der  ateilere,  der  nördliche  der 
fiachere*  Auf  der  ganzen  Erstreckung  von  Hameln  bis  in  die 
Nähe  TOD  Vlotho  an  der  Porta  Westphalica  ist  das  Weserthal, 
indan  es  dem  Streichen  der  die  nÖrdJiche  Tfaalwand  bildenden 
Weterkette  parallel  läuft,  ein  entachiedenee  Langethal  und  eril 
indem  vor  Vlotho  der  Flues  in  die  bis  dahin  das  sQdliche  Thal- 
gehttDge  bildende  aas  Keuperscbichten  bestehende  Bergmasse  ein- 
bricht and  dann  bald  darauf  bei,  Vlotho  selbst  die  bis  dahin 
westliche  Bichtang  mit  einer  nördlichen  vertauscht,  wird  es  sum 
Querthal,  dessen  Charakter  dann'  in  dem  Durchbrucfae  der  Porta 
Westphalica  am  entschiedensten  herVortritt.  An  vielen  Punkten 
stellt  der  obere  Theil  des  sildlichen  Ablianges  8ogar  «nen  mauer» 
artigen  senkrechten  Felsabsturs  dar,  wie  namentlich  an  den  Fei* 
sen  der  Luhdener  Klippe,  der  Paschenburg  und  des  Hohensteins. 
Der  äbrige  Theil  des  Abhangs  pflegt  dann  aach  nicht  eine  ein- 
fach geneigte  Ebene  zu  sein,  sondern  gewöhnlich  tritt  an  dem- 
selben noch  ein  mehr  oder  minder  vorspringender  Rücken  oder 
eine  Stufe  hervor,  welclie  durclj  die  zaliheichen  von  dem  Haupt- 
riicken  in  daw  VVe.serlhal  öich  hinabziehendL n  islcinon  Querthalcr 
in  üben  so  viele  langgezogene  Hügel  zer^•<•llUllU n  wird.  Zu  die- 
bcn  Hügeln  der  Vorberge  gehört  als  einer  der  ausgezoichaetaten 
derjenige,  auf  welohtju  die  alte  Sc  lirtiiiufiurg  bleht,  mit  654  Fu88 
Meereshölie,  und  der  vor  dem  Hohenstein  liegende  Osterberg  bei 
Bensen  mit  T'SO  Fusï;.  Auf  dem  nördlichen  Abtalle  ipt  eine 
ähnliche,  eine  undeutlich  entwickelte  Vorkette  bildende  Reihe  von 
langgesogeneo  Hügeln  vorUauden«  Gleich  bei  der  i:*orta  werden 
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dieM  Vorhflg«!  bemerkbar  «ad  weüerlifn  treCon  sm  râuMr  6e«l- 

Ucher  beiror.  Oestlîcb  von  der  Arenabtirg  bildMi  ne  sich  sogvr 
zu  ganz  selbstständigcn  von  der  Hauptkette  getrennten  Hügel- 

ifilien  aus.  Der  nördliche  Fuss  der  Bergkette  ist  viel  weniger 
scharl  als  der  durch  die  obere  Sohle  des  Wefrciilini»  gebildete 
bezeichnet.  Die  Liijie  dur  tiefsten  Einrenkung  zwifeijicn  dem 
Nordabhauge  der  Kelt©  und  dem  Siuhtliliaiige  deft  anfengs  mit 
der  Weserkettc  fast  parallel  laufenden  Kiickeberge.»  wird  als  sol- 
cher zu  betrachten  sein,  wenn  man  nicht  etwa  d^^n  letzleren 
selbst  nur  als  eine  nördliche  Vurkeite  dee  Wesergebirgee  easiebt. 


b.  Gcognostlsche  Zusammeiiiettung. 

Die  iooere  geognostische  Zueannneniiotzung  des  Gebirges  ist 
in  dem  ostlich  von  der  Porta  liegenden  Abschnitte  noch  wesent* 
tkh  mit  deijenigen  übereinstimmend^  welche  das  Profil  am  Jai> 
cob^bergc  zeigt.  Jedoch  entwickeln  sich  einxelne  der  dortigen 
Glieder  bestimmter,  während  andere  mehr  zurücktreten.  Aucb 
kommen  ein /Ine  tiefen^  Glieder  zum  Vorecbein,  die  aa  der  Porta 
durch  das  Diluvium  verdeckt  werden. 

FaeBt  man  sun&chst  das  Verhalten  auf  der  Streck«  aa 
Hauaberge  bis  au  dem  EinachQitte  bei  Kieio-Bremen  in  daa  Auge, 
ao  findet  man  hier  auf  dem  siemlich  steilen  Nordabfidla  der  Kette 
die  Schichten  der  Kimmeridge-Bildung  noch  gans  in  dereelben 
Weise  wie  ao  der  Cementfabrik  entwickelt.  Sie  bildet  eine  Baihe 
von  Erbebungen,  die  swar  noch  nicht  eine  von  der  Uauptkette 
getrennte  Vorkette  darstellen,  sich  aber  doch  schon  deutlich  ans» 
xetchnen.  Verschiedene  Steinbrüche ,  welche  das  Material  Ifir 
daneben  stehende  Kalköfen  liefern,  namentlich  bei  Lerbeck,  Nam- 
men und  'Klein*Bremen  selbst,  gew&hren  auf  der  Qbrigens  .dicfal 
bewaldeten  Strecke  hinreicfaendeii  Anftcbluss. 

Der  oolithlsche  Jurakalk  (oberer  Coralrag  A.  RoK- 
MER*8)  gelangt  zu  weit  deutlicherer  Entwickelong,  als  er  in  dem 
Durchschnitt  an  der  Porta  zeigt.  Ersteigt  man  den  Gipfel  des 
Jacobsberges  und  geht  auf  dem  Kamme  der  Kette  in  der  Rich- 
tung nach  Klein-lîrenien  zu,  so  lindet  man  ihn  hier  überall  zu 
Tage  stehen.  Zugleich  mit  einer  deutlicher  hervortretenden 
oolithischen  Struktur  nmcht  Mich  eine  braunrothe  Färbuiiij;  Ic- 
merklich  und  da.->  dio.'-eibe  bewirkende  Eisenoxyd  häuft  sieh  all- 
mälig  so  an,  dass  das  Gestein  zum  Theil  zu  einem  wirklicheu 
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Rotheiseristein  wird.*)  Mit  dieser  rottien  Färbung  erscheint  das 
Gestein  auch  in  vcrsfliiedeneti  «rrossen,  Strassenbaumatenal  iie- 
ternden  Steinbrüclien  bei  Klein-Bremen.  Hier  finden  sich  darin 
aach  in  grosser  Zahl  die  flachen  Schalen  einer  kleinen  Exogyra 
{ßxogyra  spiralit  Goi.dv.  bei  A.  BoEM£ft  [pftrs])  andStaehelii 
TOD  Cidaris  elongaius  Â.  Roemer. 

Bei  demselbflD  Dorfe  ist  auch  das  dureh  GrypÂaea  dÜaiatm 
boieiohBete  Niveaa  des  Oxford  deutlich  zn  erkennen.  Hinter 
dem  obersten  Hanse  des  Dorfes  steht  eine  mit  den  Schalen  die* 
aer  graeien  Mneohel  erfOllte  Bank  von  dankelem  verbftrteten 
MergeMiîefêr  sa  Tage.  Sonst  ist  dieselbe  Schiehtenfolge  andi 
anf  der  H5be  der  Bergkette  awisehen  Klein-Breroen  nnd  dem 
Jaeobsberge  anfgeaohlossen.  Znm  Theil  bildet  sie  hier,  ans  dan- 
kelem flammig  gestreiften  and  nnregelmässig  schiefrig  abgeson- 
derten sandig-thonigen  Gestein  bestehend,  den  maaeiwrtig  nach 
Sfidea  abfiUlenden  Kamm  der  Kette.  Ausser  AmmottUtt  cor* 
^Khu  wird  AmwfOtdt»»  perarmatus  Bovr*  nicht  selten  beobaehtet, 
der  MHSh  sonst  in  dem  gleichem  Niveau,  sowohl  in  den  benadi- 
barten  Gegenden  Norddeatschlands  (Heersam  bei  Hildesheim, 
Tönniesberg  bei  Hannover!)  wie  auch  in  England  und  Frank- 
reich den  regelmässigen  Hegleiter  des  .  iinmonites  cordfitus  bildet. 

Der  braune  Bausand.stein  mit  Amnioju'tes  tnarracephalus 
verschwindet  sehr  bald,  wenn  man  sich  vun  Ii  ausberge  in  der 
Richtung:  gegen  Klein-Bremen  entfernt,  liei  dem  letzteren  Dorie 
ist  schon  keine  Spur  mehr  davon  vorhanden  und  eben  so  wonig 
ist  er  auf  der  ganzen  Strecke  /wi.x  hen  Klein-Bremen  und  dem 
.  östlichen  Ende  der  Kelle  am  Suniel  gekannt.  Seine  Abwesen- 
heit auf  dieser  Strecke  ist  um  so  sicherer,  als  es  nû  ISarhfor- 
8chungen  zu  seiner  AuÜinduog  als  eines  werthvoUen  Baumaierials 
nicht  gefehlt  hat. 

Dagegen  ist  die  durch  Avicula  cchitiata  Süa\.  {^MonotU 
decussata  Münster)  bezeichnete  sandig-thonige  Schiehteufolge 
überall  zwischen  Hausberge  utid  Klein  -  Bremen  deutlich  ent- 
wickelt Die  festen  sandig -kalkigen  Bänke  fangen  etwa  in  der 
*Mitte  swiscben  beiden  Orten  aaerst  an  sur  Bildong  eines  Vor- 


*)  Dnrdi  Bern  Olidt  ist  In  der  That  in  der  jüngsten  2flil  dieser 
BiieBstsin  durch  saUrsiche  SebnrfaMiea  switchee  dem  Jaeobebsrge 
and  KIsln-Bremen  aofgedeckt  und  die  Eialeltong  in  deiNn  beigBMHwi- 
•ote  Gewinnaag  getroffen  weiden. 
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hög-els  otier  Ahî-fitzcs  am  SüilabtttHe  der  H aupikeüe  Veranlassung 
zu  ^eben,  welche  weiter  üsüich  zu  noch  viel  deuiUcàerer  Ana- 
biidung  gelangt.*) 

Endlich  iat  auf  der  Strecke  zwischen  Hausberge  und  Kleio- 
Bremen  auch  noch  ein  tiefiurM  Glied  der  JuiFaformation  als  daa 
unterste  des  Durchschnitts  am  Jacobsberge  deutlich  anfgeschloa* 

Es  sind  dies  dunkele  ad  der  Luf^  rasch  aerfallenden  Schie£n> 
tboae  mit  braunen  Thoneisensteinnieren,  deren  bezeichnendstes, 
jedoch  noeh  nieht  einmal  häufiges  Fowil  Ammonites  ParkinsofU 
Sow.  ici.  NnmeotUch  in  der  BnnerMbnft  Lobfelé  befinden  aidi 
Wtt  Puaee  dee  eOdlicben  Abliangi  der  KetCe  melirere  Mergelghi- 
bell)  dnroh  welehe  diese  Scfaieliten  dentlieii  aufgesebloisaii  wevdeo. 
Noeb  besser  sincI  dieselben  Schichten  durch  etnen  CEmschnilt  dev 
von  Rinteln  nnofa  Bückeburg  fOhreoden  Lnndetrasse  bei  dem  «n- 
sein  liegenden  Gehöfte  Todenmann  nu%eachlossen>  Anaser 
AÊmmmiiÊ99  FurkimtctU  wurden  hier  Ikkmmäot  gigtmtmu  wd 
Brnchstllcke  eines  AmmoniCen  ans  der  Familie  der  Gorooarier 
{jimmoniiêt  Hiagdeni  SoM.)  beobachtet,  fi&immtet  gigtmtmâ 
msss  vorzugsweise  benotst  werden  om  das  Aller  der  Schichten- 
fblge  ftstrastellen«  Obgleich  die  fertikale  Verbreitang  diesen 
Belemniten  im  Oansen  swar  eine  siemlich  bedeotende  ist,  so 
ist  doch  sein  Hauptlager  in  Schwaben,  Frankreich  nnd  England 
flbereinstimmend  diejenige  Abtheilung  des  braunen  Jura,  in  wel- 
cher ausserdem  Ammonites  Uuinphriesianus  unJ  Ammoniiet 
Jilagäeni  zu  den  bezeiehnendston  K<>:s.silien  gehören.  Da  nun 
der  zweite  dieser  beiden  Arnmonlten  an  der  genauiiieu  Stelle 
sich  bei  Hinteln  ebeniulls  üiidet,  bo  dürien  die  dortigen  Schichten 
wohl  mit  -Sicherheit  als  in  das  bezeichnete  I^iveau  des  braunen 
Jura  gehörend  betrachtet  werden.  **) 

*)  Auf  (1er  Karte  Fuiedr.  HuFi'iiAfia'fl  bezieht  sich  der  schmale  mit 
der  blauen  Farbe  des  Jnrakalkt  bezeichnete  Streifen,  welcher  durch  swel 
ichnuile  Tiolette  Jnrathon  bedeutende  Zonen  begreazt,  von  Hauberge 
bis  (ïber  Beasisch-Oldendorf  hinaus  eich  forterstreckt,  auf  diese  durch 
Ariculn  eck'mnttt  bezeichnete  sandig-kalkige  Schichtenfolge.  Die  breitere 
KHlkronc  der  Karte  beprrift  den  oolithischen  Jurakalk  (oberer  Coralrag» 
A.  iloKMEH's)  und  die  Kimiuendge- Bildung  (Fortlandkalk  A.  Huemer's) 
sasammen.  * 

**)  Anmamit»  FerAmspiit  gehört  in  Schwaben  und  andi  anderswo 
in  ein  etwas  hfifaeret  NiTsau  als  de^eaige,  in  welches  die  fiaupttntvrteke- 
leng  des  Btlmtmtm  gi§tmlm$  fUlt.  Vielleicht  thid  die  wenigen  hei 
Todenmann  beohaekieten  Exemplare  ans  etwas  bfthefea  dehiehiin  hinah- 
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Oberhalb  Todenitiann,  weoigstens  400  Fuss  Ober  der  Thal* 
0olile,  werden  die  jüngeren  an*  dem  Sfidabhange  der  Kette  so»- 
gehenden  Schichten  des  mittleren  Jara  durch  eine  mächtige  aoä 
Sand,  Kiee  ^nd  eckigen  Geschieben  bestehende  Ablagerung  Ton 
DiluTÎideehiitt  bedeeht,  welche  die  FoHsetning  der  vorherbeaehiie- 
benea  bei  Hansherge  ist  und  ihre  letsten  AoslSofer  oetwftrts  bis 
Iii  die  19&he  der  Schanmburg  Torschiebt.  Ant  deatUcfasten  eind 
diese  Anhänftingen  in  der  Lttcke  von  Klein-Bremen  selbst  dnrdi 
Einschnitte  der  Landstrasse  blosgelegt.  Sie  bilden  Hflgel  von 
ansehnlicher  Höhe,  welche  die  Mitte  derLOcke  einnehmen.  Anch 
anf  der  dem  Sfidabhange  der  Bergkette  lagewendeten  Seite  ent- 
halten diese  Ablagerungen  ausser  Geschieben  nordischer  kiystal* 
linischer  Gesteine  auch  eckige  Bruchstflcke  der  mergeligen  Kalk- 
steine der  Ktmmeridge- Bildung  znm  Beweise,  dass  die  ganze 
SchiittanhHufung  von  Norden  her  durch  die  Lücke  oder  den 
Kinscbnitt  der  Bergkette  hineingeführt  worden  ist.  Dasselbe 
lieës  sich  für  die  ganz;  ähnliche  Diluvialablagerung  bei  Haus- 
berge nachweisen. 

Wir  Bohreiten  in  der  Hetraflituncr  der  Zusammensetzung  der 
Bergkette  von  dem  Einpclmittc  hei  Klein -Bremen  weiter  gegen 
Of^ten  fort.  Durch  die  in  die.'^er  Hithtutig  allmalig  inmier  flacher 
werdende  Nei^nnn;  der  Schichten  gewinnt  die  durch  die  Ablage- 
rungen der  Kimmeridge- Bildung  am  Nordabhange  der  Bergkette 
gebildete  Zone  eine  immer  gro^^ere  Breite.  In  der  Vfkhe  der 
Arensborg  fangen  die  Gesteine  dieser  BUdong  snerst  an  selbst- 
ständige von  der  Hauptkette  p:anz  getrennte,  aber  mit  dieser 
parallele  kleine  HOgelsäge  zu  bilden,  deren  Entwickelung  weiter 
gegen  Osten  immer  anHehnlicher  wird.  Die  petrographiechen 
nnd  pal&ontologischen  Merkmale  bleiben  noch  dieselben  wie  an 
der  Porta.  Bekannte  Aafecblnssponkte  nnd  Fundorte  der  be- 
seiehnenden  organischen  Einschlflsse  sind  Steinbrüche  an  der 
Arensbtirg  nnd  bei  dem  Dorfe  Luden. 

Der  oolithische  Jnrakalk  (oberer  Coralrag  A.  BoBMEE'is) 
tritt  immer  aoffiülender  an  der  Oberfläche  herror.  Er  bildet  die 
senkrecht  abfallenden  Felsen,  welche  aas  dem  Wesertbale  gese- 


gerollt  und  es  sind  die  in  den  Mergelgruben  der  Baucrschaft  Lohfeld 
aufgCBchlushcnen  Mergelüchiefer,  iu  denen  er  unzweifelhaft  heimisch,  trot» 
der  petrographiicktn  Aehnliehkeit  etwas  jünger  als  diejenigen  in  dem 
Darebsebnitte  bei  Tedeamsan. 
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hen,  dio  Bergkette  wie  Mauern  krönen.  Die  Ludener  Klippe 
tinweii  liintt'in,  diu  Pa.'^chenburg  oder  der  Meinkenberg  oberhalb 
der  Schaumburg  uud  der  Hohenstein  unweit  Hesaisch-Oldendorf 
hind  besonders  ausgezeichnete,  als  schöne  Aiiissichtspunkte  be- 
kaunte,  inelir  i»der  niîndor  in  das  TJiai  voi  iTi^onde  Theile  die- 
ser nmuorari Igen  Kiippenreihe.  Der  Kalkäteiu  iiat  die  gewöhn- 
liche «iunkelgraue  Farbe  wie  weiter  westb'ch,  und  anch  mtlie 
eisenschüssige  Lagen  fehlen  nicht.  Die  bezeichnenden  organischen 
Einschh'isse  finden  sich  hin  und  wieder,  wie  nameutUch  an  der 
Pascheohuig,  aber  nlrgtndt  sehr  h&afig  oder  beeondefs  deatlieb 
erhalten. 

Die  aoter  dem  oolitbischeo  Jurakalk  folgende,  durch  v/tM- 
monites  eordatus  and  Gryphaea  dilatata  in  ihrem  Alter  b^ 
stimmte  Schichtenreihe  (Oxford  «  ThoD)  ist  in  der  Form  eines 
sandig-thonigen  flammig  gestreiften  dnnkeleii  Gestointi  an  Tieles 
Punkten  den  steilen  Bergabbang  sunidiat  unter  der  senkreobten 
Mauer  bildend,  aii%eBcfalossen.  Sehr  deutlich  sieht  man  ne  00 
namentlich  unter  den  Felsen  des  Hohenstein  unweit  Hessiseh* 
Oldendorf  Ausser  den  genannten  beiden  Fossilien  worden  hier 
anch  THgonm  eUmUata  und  Pecte»  fikronu  beobachtet  tmd 
durch  sorgfältige  Nachforschungen  wflrde  sich  die  Zahl  solcher 
für  das  Niveau  des  Chdbrd-Thons  beseiohnenden  Fossilien  wahiv 
scheinlich  noch  ansehnlicb  vermehren  lassen. 

Zur  mftcfatigsten  Entwickelong  gelungen  auf  dieser  Streck« 
die  durch  das  gesellige  Vorkommen  Ton  Atmita  edimmta  8ow« 
(Monoiis  decustata  H6nster)  ausgezeichneten  Schichten  (Cora- 
brash).  Wie  in  dem  Durchschnitte  an  dei;;  Porta  Westphidica 
sind  es  theils  Mergel  von  sandig-thoniger  Beschaffenheit,  theils 
feste  Kalksteinbiinke.  Die  letzteren  von  blausch warzer  Farbe  und 
von  den  Schalen  der  genannten  Muschel  ganz  erfiilll,  lieferten 
früher  ganz  allgemein  das  Chausseebau-Matei ial  f  ir  die  Land- 
8lra«*>'<e  zAviaclien  Rinteln  und  Hessisch-Oldendorf  und  zum  Tiieil 
werden  »ie  noch  gegenwartig  für  diesen  Zwct  k  l  enutzt.  Durch 
ihre  griKSsere  Festigkeit  im  Vergleich  zu  den  eiri>chh'es«endpn 
mergeligen  Schichten  haben  diese  Bänke  zu  der  Bildung  der 
deutlichen  Kette  von  langgezogenen  Vorhügeln  oder  Absätzen 
Veranlassung  gegeben,  welche  beträchtlich  niedriger  zwar  als  die 
krönende  Felsmauer^  aber  doch  noch  hoch  über  der  Thalsohle 
am  südlichen  Abhänge  der  Bergkette  sich  entlang  ziehen.  Den 
An&ng  dieser  Vorhûgei  liaben  wir  schon  swischeo  der  Porta 
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uni]  dem  Binsehnitte  bei  Kleifi-Bremen  bemerkt.  Die  (».«t liebsten 
Auiiläufer  reichen  his  an  Fuss  de.t  Sfintel.  Auf  einem  dieser 
Vorhüprel  steht  das  alte  Schloss  Schaumburg.  Hoch  über  und 
hinter  ihm  sieht  vom  Rande  der  fenkrcrbten  Klippe  das  Forst- 
haas  der  Pasohenburpr  in  das  Tiial  hinab.  Der  weite  Höbcn- 
ahstand  zwischen  beiden  GebSndon  lse7i'i('li]u  t  die  mächtige  Kiit- 
wickelnng,  welche  in  dieser  Gci:«n(]  die  Schichten  des  Oxford 
und  des  ooHthischon  Jurakalks  erlangt  haben. 

Die  in  ihrer  Altersstellung  besonders  durch  das  V^orkommcn 
▼OD  Helemnites  giganteus  bestimmten  Mergel  schiefer  mit  Sphä- 
rosideritniereo  sind  auf  der  Strecke  gwiaehen  Rinteln  und  Hessisoh- 
Oldendorf  zwar  fiberall  vorhanden,  gewähren  aber,  weil  fast 
überall  mit  froohtbareB  Aedcern  bedeékt^  mir  selten  dentli^ 
Aofschlüsse. 

Unter  diesen  Mergelsehiefem  beginnt  nun  aber  noch  eine 
«ndere  Scbiehtoifolge  sieh  sn  leigen,  welche  wir  bisher  auf  dem 
Wege  Ton  der  Port»  her  nicbt  haben  sn  Tage  treten  sehen. 
Auf  der  Kordseit^  der  schon  gans  in  der  wagerechten  alluvialen 
Thalsohla  des  Weserthaies  gelegenen  Stadt  Hessisoh-OIdendorf 
sieht  man  diohc  hinter  den  die  Stadt  auf  dieser  Seite  nmgeben* 
den  Gärten  eine  niedrige  HflgeHerrasse  sieh  erbeben«  Verschie- 
dene Hohlwege  ond  Wasserrisse  geben  Aber  die  innere  Znsam- 
mensetsmig  dieser  Erhebung  genügenden  Anftchloss.  Dieselbe 
besieht  ans  schwanen,  an  der  LnA  an  kleînen  dfinnen  Schiefer^ 
bttttcfaea  serfiülcDdeQ  MergelsehMm«  in  wekhe  fcnst-  bis  köpf« 
grosse,  aussen  btianliche,  im  Innern  blansehwarae  Thoneisen* 
Bteinmeren  in  geraden  der  Scbiehtnng  parallelen  Reihen  eingela- 
gert sind.  Sieht  man  sich  nach  der  weiteren  Verbreitung  dieser 
Schichten  um,  so  lindet  man  sie  namentlich  iu  dem  nach  dem 
Hohenstein  hiiuiuffiilirenden  Thale  bis  in  die  Nähe  des  Dorfes 
Zersen  fast  ohne  Unterbrechung  aufgeschlosse"n  und  man  über- 
zeugt sich  ailnmlig ,  dass  die  Schichten  eine  breitere  mehrere 
hundert  Fuss  über  die  Thalsohle  ansteigend««  unterste  Stufe  am 
Fusse  des  ganzen  östlichen  Theils  der  Beigkettc  bilden.  Der 
westliciiHte  Punkt,  an  woldicm  diese  Stufe  erkennbar  winl,  i^t 
unter  der  Schaumliurg,  und  von  dort  erstreckt  sie  sich  mit  immer 
znnehmender  Breite  bis  in  die  Nähe  von  Fischbeck  und  zum 
Fasse  des  SAntel. 

Wenn  nun  die  Frage  nach  der  näheren  Stellung  dieser 
Sdiichtenloige  innerhalb  der  Jnrafonnation  entsteht,  so  ist  ea 
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zwar  klar,  daes  sie  älter  a'md  als  die  sie  bedeckenden  Schichten 
mit  lielemnites  giganteus,  aber  weiter  führen  die  an«  dem  Ver- 
halten der  Lagerung  herzuleitenden  Schlüsse  aucli  nicht,  da 
ein  zunächst  tiefere«  Glied  von  bestininitein  Aliir  nicht  vorhan- 
den ist,  sondern  überall  dnn  Alluviinn  de^  M  e^erlhala  an  den 
Fuss  (icr  durch  die  irngiiclien  Schichten  gebildeten  Terrante  un- 
KÎttelbar  herumritt.  So  kann  denn  nur  von  den  organischen 
Einschlüssen  ein  weiterer  Auischlusa  erwartet  werden.  Allein 
auch  diese  sind  »parsam  und  zum  Theil  aehr  unTollkommen  er- 
balton.  Die  Mergebcbiefer  selbst  sind  fast  völlig  venteiiMnioga* 
leer  and  onr  einaeliie  der  dario  enlhaUenen  TboneiMMteiooleren 
beetebeti  zuweilen  aoe  einer  ZusamuMaliiiifung  von  verscbiedeMn 
meisteiw  io  der  Form  von  Steinkemen  erhaltenen  Maechelert— ■ 
Nur  die  folgenden  wenigen  Arten  von  Versteinerungen  wurden 
tfole  wiederholter  NacbÜBnchongen  in  der  Schichtenfelge  bei 
Heaiiich"Oldendofff  *)  von  mir  beobachtet: 

1.    Ino  cer  ti  771  u  s  ji  oh/p  locus   n.  .«p. 

Inucerainus  duhtus  iSowEnnv  bei  Gui.ui  i  I'ctrcf.  Germ,  p  lOH 
t.  1U9.  t.  1  ;  bei  A.  Rüeikb  Verst.  des  uurdd.  Oolitb.  Geb. 
p.  83}  r.  SnoaiRCK  in  Zehiehr.  iir  dsntMh.  geoL  Qee. 
Bd.  V.  1863.  p.  160^(aoa  Sowiut). 

Eine  durch  die  bedeutende  Breite  und  die  starke  WMbmig 

der  rundlich  ovalen  Schale,  so  wie  durch  die  regelmässigen  ring- 
förmigen coneentrischcn  Falten  der  Oberfläche  vor  den  wenigen 
anderen  der  Juraturm  tti  mi  vorzu|c:.swei.»je  ausgezeichnete  Art! 
Meistens  ist  diei^cthe  l/iuccuuuus  duhius  So\\ .  bezogen  wor- 
den, tillein  schon  (mü.ui  uss  hält  diese  Bestimmung  selbst  für 
«ehr  unsicher  und  eine  sorgfaltige  Vergleichiing  mit  Sow  thBv's 
Bescljiei!  ung  und  Abbildung  lehrt  in  der  That,  dass  diese  nicht 
auf  unsere  Art  pn^î^pn  **'^^.  l^ei  der  weiten  Verbreitung  der  Art 
und  ihrer  Wichtii^keit  für  die  Bezeichnung  eines  bestimmten 
geognostischen  Niveaus  war  es  daher  nöthig,  sie  neu  zu  benen- 
nen. Bei  Hessisch -Oldendorf  ist  diese  Art  das  häufigste  der  dort 
▼orkonunenden  Foeailien.  Stete  aind  die  Exempkre  in  Sphiroei- 

*)  Die  Fundtitcile  war  fattt  aunschhcsslii-h  eine  Mergelgrabe  und  ein 
Hohlweg  dicht  hinter  der  Stadt,  anf  deren  Nordostseite  ond  unweit  der 
nadi  Hameln  nnd  Bke  fthmiden  IiaodstmiM. 

Herr  Dr.  Orrai,,  der  die  Ori^nal-Bzemplare  von  SowtniT't  Jino- 
ceramui  d%hkiu  hait  vergleichen  können,  hat  mir  in  einer  mündliehen Mit- 
*^T^TTTirir  die  hMtîmmtfl  v^*««*KïA^nii^  lieider  Arttm  tuetifint 


■ 
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dertonmi  «BgMCbloetMi  mid  gewnhnlîch  sind  daan  solche  ein« 
wtànt  Nieren  von  den  SDMBinMngebâurten  SelMlm  vieler  Indivi- 
dmn  mit  An^^^^r^Mutis  aller  anderen  Fossilien  gftnz  erfîilit.  Aef 
game  gleiche  Weise  finde!  tich  die  Art  an  vielen  Pnnktail  Mrf 
dar  SOdadt«  àmr  Bargketto  twiacban  dar  Forta  WaMpbaliea  und 
Oanabrück.  Am  hftafigatan  nad  in  dar  achOnatan  AnaMtdnng 
am  Voaabarga  aa  dar  van  Oanabrflek  na^h  Bngtar  fflliraiidan 
Straaaa.  Von  dort  atammt  «ach  daa  dar  Beadiraibnng  mid  Ab- 
bildnng  von  Goldfoss  zn  Gmnda  liagenda  Ezamplar,  welchaa 
flbrigaiia  aln  jnnge»  aeblaofat  arbaltanaa  ond  dan  a|»a<idaehan  Cha- 
raktar  der  Art  nnr  unvoUkomman  daratellandaa  Indsvidnnm  iat 
Anek  an  aadaran  Ponktaa  KorddentaebUuda  «naaerhalb  daa 
Weaargebirges  iit  die  Art  nachgewiaaav  worden.  Ifain  Bmdar 
H.  RoEMEB  fiind  aie  mit  Ffeim  inermttmt  Dbfr.  anMunman 
nnd'anf  dar  Obarflftdia  inm  Thail  mit  einer  metalKaob  glinaen^ 
den  Lage  von  Schwefelkies  Aberzogen  bei  Diehniaaen  am  Iht. 
EbmlMls  rtrm  Theil  mit  Schwefelkies  überzogen  und  auch  sonst 
in  ganz  übereinstimmender  Krlialtnng  in  SphSrosideritnieren  ist 
sie  Ulli  Adenberge  bei  Goslar  vorgekommen.  Audi  in  Sc'h\S  Hben 
fehlt  die  Art  nicht  untl  namentlich  hndct  sie  aicij  int  licjiler  Teu- 
felsloch.  Exemplare  von  der  letzt*  reu  Lokalität,  welrh«  ich  in 
Oppet/s  Samminng  gesehen,  waren  völlig  mit  solchen  aus  d<mi 
Wesergehirge  tibcrcinstimmend.  .  i  , 

'1.  Pvtten  incruitans  Defbance  in  Dictionn.  pc. 
nat.  XXXVIII.  p.  253  (1825);  Bronn  Lethaa«  geogn.  ed.  a. 
II.  p.  213;  Oppel  die  Juraform.  p.  262. 

.1  PecUn  parado  rvs  MiisstKii  in  Krpkii»t.  Teatschl.  V.  p.  571. 

GnLnrrss  Petref.  II.  p.  74.  t.  *♦!♦.  f  4, 
tecten  contrarius   L.  \.  BtCH   in        I>k«  jif  n's  Bearbeitung  voa 
DK  i.A  Bkche's  I!  indb.  p.   ili;       K.N>Tfcur  Jur»  p.  2,^8. 
Sehr  häii/ig,  mit   atnleren  kleinen  Zweischalern  zusammen 
in  Knollen  von  Tliuncisenstein ,  aber  eben  so  wie  die  unrleren 
Fossilien  dieser  Knollen  nur  in  der  Form  von  Steinkernen;  in 
dieser  die  Abdrücke  der  bezeiclmenden  lO  bis  12  lei8tenf?>rmigen 
ausstralilendcn  Kippen  der  Innenfliiclic  der  Schale  deuilicb  zei- 
gend.   Für  die  jnrassiôche  Fatina  N  or  ddeut. nth  lands  neu.  Auch 
bei  Diobni^scn  am  Iht  hat  ihn  mein  Bruder  H>  ROEMEK  zusam- 
men mit  Inoceramut  jiolyplocus  beobachtet. 

> 

3.  Nueula  (IttäuJ  ap.  kleine  nieht  näher  baaümm« 
bare  Art. 
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4.  Cnrif  n a  f  (I  ep.    Zollgmsse  Art.  ~ 

5.  G ressly  a  sp.  {?  Gresflf/fr  major  Acasstz). 

6.  .-Ivirulm  ap*  mU  ftuiiairahleod«ii  Rijppvii.   Knr  lUn 
Stoiiikern  erhalten. 

7.  Terebratula  «p.  wegeo  aagtoiigaader  EriialtnDg 
niebl  Däber  bestimmbar. 

6*    Dent  a  Hum 

9.    Heiemniies  sp.  Orosae  Alveoleo  bit  i|  Zeil  im 

Potchmesser. 

IOl  Ammonites  radiam  Scrloth.?  nîcbt  biarti- 
dMod  gnl  ariudton  nn  iwtifeUofl  betUiiimt  so  warden. 

11.  Ammonitet  ap.  an»  d«r  Fatnilie  der  Peldferen, 
v«B  dlgemeinen  Hebkiw  dee  Àmmamiiês  Mwrekùma»  Sow. 
A«f  der  l|  Zoll  beben  Wobidunmier  breite  üeche  Falten^  avf 
dao  Terbfrgebendan,  tobarf  gekieheD  Uoigftngea  Mnere  regal» 
nieeig  eiobeU&rmige  Fähen. 

12.  Ammonite t  ep.?  ailt  gekieltem  Bllekea  nnd  eiih- 
aelfiMi  entibnil  etebraden  groäeen  Domen  anf  des  Seiten  der 
Umgänge. 

13.  GlypAaem  wp.   Ein  Eiremplar  des  Cepbalotborax. 

14.  Cidaritet  sp.  oder  vielmehr  Art  ahb  der  Familie 
der  Cidariden  ohne  nähere  Gattiingshcstiminuii^.  Kui  l  Mm. 
im  Durchmesser.  In  vielen  lOxernpIarm  gesellig  neben  einander^ 
aber  nur  aU  Abdruck  und  bt4iiokern. 


Die  Folgerungen,  welche  sich  aus  diesen  Versteineningen 
fflr  dae  Altersverhältnias  der  betrefTenden  Schichten  ergeben,  sind , 
niebt  gans  sweifellos  und  scharf  bestimmt,  weil  bei  den  nuistcn 
Arten  die  specifiscbe  Bestimmung  wegen  nngenCIgender  £rhal- 
tnng  nicht  zulässig  war. 

Halten  wir  ans  eonicbst  an  das  bänfigste  und  in  der  besten 

Erbaltang  Vorkommende  Fossil,  den  inoeeramus  ptd^ploeutf  so 

gehört  deaselbe  an  anderen  Orten,  wo  sein  Vorkommen  bekannt 

ist,  in  das  Niveau  des  Ammonites  opaUmis  and  der  l^onia 

naoii.   Das  gilt  naroentlicb  von  seinem  Vorkommen  bei  Goslar 

am  Hara*')  nnd  bei  Kleln-Schöppcnstedt  unweit  Braunscfaweigi 

wo  die  Art  anf  das  Tollsttadigste  mit  der  Form  von  Hessiscb- 

Oldendorf  fibereinstimmt.  In  gleicher  Weise  auch  von  dem  Vor- 
-  ♦ 

*)  Veigl.  Y.  SfsoasccK  e.  a.  O.  p.  167. 
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kommen  ara  Boller  T^ufeleloch  in  Wurtemberg;  An  der  letzte- 
ren Tx)kalität  liegt  er  noch  namentlich  mit  Trigonia  îiavts  zu- 
sammen. NSchstdem  kommt  Fecten  incmstans  für  die  Alters- 
beâtimmung  in  Betracht  Nach  dran  übereinstimmenden  Zwgnias 
der  Autoren,  welche  sein  Vorkommen  in  Würteml 
liegt  er  dort  in  den  Posidonomyenscbiefern  des  <>heren  Lias 
*  (Qu£KSTEDt's  scbwarsom  Jura  i)  und  in  demselben  Niveau  ei^ 
scheint  er  nach  d'Oabionit  in  Frankreieh«  Der  mit  ziemlicher 
Sicherheit  erkiante  Ammonites  radians  weiset  ebenlUle  avf  die 
obere  Abtheiluog  des  Lias  hin,  aof  die  die  Poeidonomyenflchieler 
swiftchst  bedeckende  ScbichteD^ge. 

Nach  diesen  Versteineningen  weise  ich  den  Schichten  von 
Hessisch^  Oldendorf  in  der  obersten  Abtheilnng  des  Lias  Ihre 
Stelle  an«  Es  wird  das  am  so  mehr  gesdiehen  können,  wenn 
man,  wie  es  nach  dem  petrographischen  Verhalten  und  nach  dem 
Vorkommen  Ton  Ammoniten  ans  der  Familie  der  Faldferen  jeden- 
IhUs  eine  gewisse  Berechtigung  bat,  in  der  frtther  gebrftnchlichen 
Weise  die  Schichten  mit  Ammonite*  opalimu  noch  dem  Lias 
wid  nicht  dem  facaiinen  Jnra  snreohnet*}.  Ganz  swei^allos  ist 
freilich  diese  Altersbestimmang  der  Scbiditen  nicht,  sondern  es 
ist  sehr  wfinschenswerth,  dass  dorch  die  Auffindung  einer  grosseren 
Zahl  Ton  Versteinerungen  eine  noch  siclierere  Grundlage  für  die 
Beurtheüung  ihres  Ajters  gewonnen  werde**). 


*)  Vergl.  T.  SnoaiBCE  a.  *.  O.  p.  160. 

**)  IM«  angegeheat  Altartbcstiminang  der  ScUchtea  ist  so  wenig 
sweifelloi,  dass  Herr  Dr.  OprtL,  dem  ich  den  grOasena  Tbell  der  bei 

Hefi8tsch-01dendorf  fetammelteii  Petrefakten  xor  gellUligen  Vergleichong 
mit  süddeutschen,  französUchen  und  cngliscben  Fypen  mitthcîlte,  su  einem 
erheblicli  abweichenden  Ergebnisä  in  Bctreti  des  Alters  dt-r  Schichten 
gelangt.  Indem  Herr  Dr.  Opi>kl  auf  dai  Vorkommen  deti  (sub  No.  12 
anfgeftthrten)  Ammoniteu,  in  welchem  er  mit  Sicherheit  Ammm^  So* 
wtrbjfi  MiLLBft  (vergl.  Oppit  Jeraform.  p.  969)  au  erkenaea  glaobt,  YOt- 
sagfweiae  Gewicht  legt,  indem  er  ferner  den  Ptetm  memtUmi  als  dea 
IMIIdi  sehr  nahe  itcbendon  Pecten  personaltu  deutet  und  auf  die  nahe 
Vcrwandtêchaft  des  (sub  No.  1 1  aufgeführten)  gekîcîttm  grösseren  Am« 
moaiten  mit  Ammiymtf*  ßfurrhi^otiae  li\icks\rht  nimmt,  stellt  er  die  Schich» 
ten  in  die  durcli  Ammonties  llumphr\e$%anus  bezeichnete  Abtheilung  des 
braunen  Jura  und  twar  in  das  specielle  Nivean,  welche«  er  als  Subzooc 
des  ÄMmmMm  Smui  nodi  ia  jener  Abtheilnag  unterscheidet  (veigL 
Of  riL  Jaimfomu  p.  334  aad  375).  Als  gans  awdIUloB  wiU  jedoch  aneh 
Of  pit  wsgMi  der  sn  gniagsn  ZeU  Moher  bmtimmhaier  Artsa  seine 
ZdU.  1. 4.  gMl.  «tf .  IZ.  4.  42 
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Unterer  Lias  bei  Exten  unweit  Rinteln. 

Die  zuletzt  besdnieboncn  Schichten  von  Hessisch-Oldendorf 
sind  nun  zwar  dn?;  iior>io  Glied  der  Juraformation,  welches  .in 
dem  zwischen  der  Porta  Westphaitca  und  dem  SOntel  Uegenden 
östlichen  Abschnitte  am  .Fnsse  der  We^erk'ette  selbst  und  in 
unmittelbaren  Zusammenbange  mit  den  Übrigen  dieselben  susam- 
mensetzenden  Gebfrgsgliedem  zu  Tage  tritt;  allein  auf  dem  Kn- 
ken  Ufer  der  Weser  ist  an  einem  einzelnen  Punkte  wn  nodi 
älteres  Glied  der  Formation  entwiekelt,  welches  cbgleidi  rfUimlidi 
getrennt  von  der  Weserkette,  doch  bei  deren  Darstellnng  nidit 
ffiglich  ausser  Acht  gelsssen  werden  darf. 

Das  linke  Thalgeh&nge  des  Wesertbales  wird  auf  der  gan- 
sen  Erstreckung  von  Hameln  bis  Vlotho  in  geognoetiscfa  und 
orograpliisch  sehr  einförmiger  Weise  durch  Kenperschicbten  Ton 
sandiger  und  mergeliger  Natur  gebildet.  Kur  hinter  dem  j  Meilo 
südlich  Ton  Rinteln  gelegenen  Dorfe  Exten  legt  sieh  Tor  das 
aus  Kenper  bestehende  höhere  Thalgehitnge  ein  schmaler  nur 
etwa  50  Fuss  über  die  wugcrcphte  Sohle  des  Weserthaies  an- 
steigender Hiigelröcken,  weUher  aus  einem  verschiedenen  Ge- 
steine zusammengesetzt  ist.  r>iiiige  grosjsc,  namenllich  aui'  der 
Sodseife  des  Hügels  gelegene  Mtrgelgruben  geben  über  die  Be- 
scbaflcnlieit  dieses  (iesfeins,  wenigstens  bis  zu  einer  Tiefe  \nn 
25  30  Fu^»  von  der  Firste  des  Rückens,  erwiinscbien  Aui- 
schluss,  Ks  ist  ein  blauacliwui  £er,  in  dicke  liuuke  al »gesonderter 
Mcrgclficliiefer.  Im  friselien  Zustun  io  \H  das  üe&tein  ziemlich 
fest  und  zeigt  kaum  scliiclcrige  Absonderung.  An  der  Luft  aber 
zerfällt  en  ziemlicli  rafch  zu  graubraunen  schieferigen  Bruch- 
stiicken.  Nur  in  dem  obersten  Theile  der  Schichteiifolge  sind 
einzelne  kopfgrosse,  sehr  feste  schwarze  Sphärosideritnicrcn  ein- 
gelagert. Das  Einfallen  der  Schichten  ist,  der  sanften  Abdachung 
des  Hügels  gegen  Norden  entsprechend»  ein  flach  nördliches  oder 
genauer  nordnordöstliches. 

Organische  Einschlüsse  werden  in  ziemlicher  Häufigkeit  von 
dem  Gesteine  umschlossen.     £inige  derselben  wurden  schon 


AUenibetljnimQng  uicb$  betrachtet  wltssn.  In  jedsai  Valle  verdieiit  die 
Ansieht  dei  mit  den  earopUschen  Jerabildvngen  so  gena«  Tertramea 
wUrtombergfcben  Anlors  alle  Besehtaag  and  wird  namentlieh  bei  der 
AafBndaag  neuer  ofgaalsaher  Xinsehlflise  wsiiet  sa  prfifta  ssia. 
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diuroh  Koch  and  Dum k er  beschrieben  und  die  genuitilen  Au- 
toren haben  sich  damit  das  Verdienst  erworben ,  zuersr  auf  den 
bemerkenswerthen  Fanki  die  Aufinerksamkeit  gelenkt  zu  haben. 
Nachstehende  Arten  warden  von  mir  in  den  Mergelgmben  beob- 
•fihtet» 

♦ 

1.  Annnonites  angulatut  ScHLOTHEiM  {ÂiMnùtiil9$ 
Mweamu  o'OaBiONir).  Quemstedt  Cephnlopoden  t.  4,  £  2. 
Gewöhnlich  nur  2  hie  3  Zoll  im  Dnitfaraeeeer«  saweilen  aber 
auch  bedentend  grtaer.  Das  häufigste  Fossil  von  allen,  nament» 
Ud)  auch  Ton  den  dem  obersten  Theile  der  Bcfaichtenfelge  an* 
gehörenden  Sphäroeiderithieren  nmschlossen, 

2.  Ammonites  planorhit  Sow.  var.  (^fnmofif/«r 
jmlonoius  Qusüstbdt  w.;  gefaltete  Variet&t).  Nor  ein  Mal  in 
unvollständiger  Erhaltung  beobachtet  and  deshalb  nicht  gflns 
sicher  en  bestimmen. 

3.  Cardin  tu  Listeri  Steickl  and  (UtUo  Listen  Sow.). 
Mein  Bmder  A.Roemee  (Verstein«  des  nordd.  OoLGeb.  p.  213 
t.  8.  £  14)  nnd  nach  ihm  Koch  nnd  Dunk  eh  (Beiträge  zur 
Kenntniss  4m  norddeatscben  Oolithgebildes  p.  KS.  t.  1.  f.  2)  ha- 
ben die  Art  von  derselben  Stelle  bei  Exten  unter  der  Benennung 
I  nw  trigonus  bci^clirieben  und  al)gebildet.  Unter  den  vorhan- 
denen Abbililuhgüii  passen  au»8er  diesen  am  besten  diejenigen 
von  QtENSibDr  Jura  t.  3.  f.  13  (dort  als  Variet&t  von  Tha- 
lassites  depressus  bezeichnet!)  und  von  Agassiz  Monogr.  des 
Mye»  1. 12.  f.  9  fdort  als  Vnrdinin  hybrida  S'iuchbi'RY  l)ozeich- 
net).  Die  meÎMt  ii  J^xemplnro  sind  1  Zoll  und  10  Linien  lang. 
Nächst  ^Immomte.s  angulatus   da?  häufigste  Fossil. 

4.  Gresslya  ap,?  Nur  ein  Mal  als  unvollständiger  Slein* 
kern  beobachtet. 

5.  Ostrea  irregularis  CjOLüfuss  bei  Qüenstedt 
Jura  p.  45.  t.  3.  f.  15,  16.  Die  beiden  vorliegenden  Exemplare 
stimmen  genau  mit  Quensteot^s  Abbildung.  Ob  die  Art  aber 
wirklich  mit  Ostrea  irregularis  Goldflss  identisch  ist,  müsste 
durch  Vergleichnng  mit  den  Bonner  Original-Exemplaren  festgestellt 
werden.  Es  scheint  nach  Angabe  der  Fundorte  bei  Goldfdss,  dass 
die  letzteren  ans  jüngeren  Schichten  herrühren.  Koch  und  Duk- 
KBR  1.  c  p.  18,  welche  die  Art  ebenftlls  bei  Exten  beobachteten, 
nennen  sie  Ostrea  mifii/a  MOicstem  nnd  halten  die  Vereinigung 
dieser  letateren  Art  mit  Ostrea  im^fulariSf  wie  sie  dnich  Gold* 
PU8S  geschehen  ist,  fOr  tmsnlKssig. 
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So  beschränkt  die  Zahl  dieser  Arten  i^t,  so  genügt  8ie  doch 
▼dlßtändig  um  das  Alter  der  Schiclitenfolge  mit  Siclierhcit  ra 
ermitteln,  ^mmoni^g  mngulatut  und  Cardinia  Listeri  sind  in 
dieaw  Beziehung  völlig  entscheidend.  In  Schwaben  bezeichnet 
^er  j4mmonit$t  anguiatus  tiberall  ein  bestimmtee  Niveau  des 
vntereo  Liae,  welches  zunächst  jâoger  eli  das  gewöhnlich  nacfa 
.àwù  AmmomUêi  pianoriii  Sow.  (Ammomies  psi'lonotm  Qobv* 
stedt)  benannte  ist  und  andererseits  anniittelbar  von  den 
Schiebten  bedeckt  wird,  für  wekhe  Amtmmtes  BucklantU  und 
andere  Arten  ans  der  Funille  der  Arieten  (Arieten-Salk)  die 
bezeichnendsten  organisehen  Formen  sind.  Qubmstsdt  bat  diese 
Lagemng  des  Ammonit$t  amgtUahtt  in  seinem  Lias  a  sicher 
ermittelt  Opped*)  trennt  das  l^ireau  noch  schfirfbr  Ton  den 
angrensenden  und  nennt  es  Zone  des  Amrntmitet  anguhim,  in- 
dem er  zugleich  die  weite  VerbreiUing  dieses  Niveau  In  Frank«* 
reich,  Luxemburg  und  England  nachweist.  Cardmia  'LdtUri  ist 
überall,  ein  sehr  gewöhnlicher,  ja  regelmässiger  Begleiter  des 
Ammonites  anguiatus,  obgleich  sie  In  Bdiwaben  ^ucb  m  em  tie- 
leres  Nireau,  in  dasjenige  des  Ammonites  planorhis  binabstdgt. 
Ostrea  irregularis  und  der  bei  Exten  nidit  ganz  sicher  bestimm- 
bare Ammonites  plnnorbis  kommen  in  Schwaben  regelmässig 
etwas  tiefer  vor,  allein  die  beiden  dort  iintcrsdiiedencn  Lager, 
dasjenige  des  Aininonites  planurhn  und  dasjenige  des  Ammo- 
nites angulafuSy  sind  überhaupt  paläontologisch  und  stratngra- 
phi.soh  so  eng  verbunden,  dass  es  durcliaus  nicht  befremden  kann 
in  einer  weit  entfernten  Gegend  Arien  des  einen  Nivean  in  das 
andere  fibergehen  oder  sogar  beide  Niveaus  yidi  ganz  vereinigen 
zu  sehen.  Das  letztere  wird  von  Roli  k**),  vorzugsweise  gestützt 
auf  V.  Stkombeck's  Beobachtungen  im  Braunsehweipi.schen,  als 
wahrscheinlich  für  Norddeutschland  fiberhaupt  geltend  angenom- 
men. Dem  sei  jedoch  wie  ihm  wolle,  in  jedem  Falle  haben  wir 
in  (1er  Schichten  folge  von  Exten  die  unterste  Haupt-Abtheilung 
des  Lias,  welche  noch  unter  der  durch  die  Arieten  und  6'/y- 
phaea  arcuata  bezeichneten  Schichtenfolge  liegt,  yor  uns.  Es 
ist  diese  Thatsache  besonders  deshalb  Ton  Interesse,  weil  sie  mit 


*)  Die  JaraformatioD  S.  14  und  S.  28  flf. 

**)  ÏRits.  BoLLBt  Versocb  einer  Vtrgldehiuig  des  aoiddeutachea 
LiM  mit  den  tchwibiiehen.  Bine  Aegiiral*DIiserUtton.  Hômbnrg  tot 
d«r  BSbe  1853.  8.  fO. 
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grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  die  Natur  derjenigen  Gesteine 
8chh"essen  lasat,  welche,  der  unmittelbaren  Beobachtung  durch 
das  bedeckende  Alluvium  entzogen,  den  Untergrund  der  ebenen 
Thalsohle  des  Weserthaies  auf  der  Strecke  von  Hameln  bis  in 
die  Nähe  von  Vlotlio  l)ilden.  Da  nämlich  die  Schichten  von 
Exten  dasselbe  nördliche  Einfallen,  wie  alle  an  der  Zusammen- 
setzung der  Wescrkette  Theil  nehmenden  Glieder  der  Juraforma- 
tion haben,  da  ferner  das  tiefste  auf  dem  rechten  Ufer  des  Stro- 
mea  am  Fusse  der  Weserkette  zu  Tage  tretende  Gestein  die 
schwarzen  Schieferthone  mit  Inoceramus  polyplocus  von  Hessisch- 
Oldendorf  sind,  so  ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  das«  die  dazw^ 
schenliegende  ebene  Thalsoble  durch  die  in  der  regelmässiges 
Ëntwickelnng  zwischen  jene  beiden  fallenden  Glieder  der  Jurtr 
formation,  nämlich  durch  Schichten  des  mittleren  und  oberen 
Lias,  in  der  Tiefe  gebildet  werde.  Ohne  Zweifel  hat  sich  in  ihnen 
dethalb  der  Strpm  aeia  Bett  eingegraben,  weil  sie  die  am  leieh- 
teslen  lerttttrbnreo  waren.  In  der  That  sind  die  nachher  niher 
SU  beschreibenden  Gesteine  dieses  Alters  in  der  benachbarten 
Cregend  Ton  Herford  von  sehr  loser,  serstörbarer  Beschaiftnheif, 
nimlieh  sdiwarze  Mergel  und  Schieferthone.  -  Aach  in  anderen 
Thdleo  Norddeatschhuds  haben  sich  die  Flflsse  gerade  in  den 
mittleren  Liasschichtpn  mit  Vorliebe  ihr  Bette  ausgehöhlt  und 
namentlich  ist  dies  auch  in  mmnem  heimathlidien  Inneratethale 
anf  einer  ansehnlichen  Strecke  von  Hildesheim  anfWärts  der  Fall. 

Auch  der  Untergrund  der  Ton  Hausberge  bis  Eisbergen 
sidi  ausbreitenden  michtigen  DUnvIalablagerung  muss  ans  dieses 
Liasschichten  bestehen.  Denn  dieses  Gehiel  liegt  In  der  Fort- 
setzung des  bisherigen  Verlaufes  des  Weserthaies,  und  es  ist  nur 
eine  unerwartete  Abweicliung  des  Stroms  gegen  sein  bisheriges 
Verhalten ,  dass  er  unterhalb  Varenholz  plötzlich  in  die  hohen 
Keuperberge  eindringt  und  sich  durch  dieselben  bei  Vlotho  ein 
schmales  tiefes  Thal  bahnt,  aus  welcljem  er  erst  wieder  }^\ 
Rehme  in  eine  weitere  Thalfläche  hinaustritt.  « 

Zuletzt  ist  noch  ausdrücklich  hervorzuheben,  dass  dieselbe 
unterste  Abtheilung  des  Lias  auch  noch  an  anderen  Punkten  !rf 
Norddcutschland  bekannt  ist.  Am  bestimmtesten  hat  sie  v.  StkQM- 
BECK*)  für  das  Braunschweiger  Land  und  namentlich  ffir  die 
Gegend  von  Uelmstädt  nachgewiesen.  I^ie  petrographische  Natur 

•)  8.  Zeitwthr.  der  deutsch.  gooL  Ges.  Bd.  ff.,  1858,  ».  e|. 
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der  aus  gelblich n;rauen  sandigen  Schiefern  und  kalkigen  Sand- 
sieinen  bestehenden  Schiohtenfolgc  i.»*l  dort  freilich  Mehr  verschie- 
den von  derjenigen  bei  Exten.  Dage^ren  ist  sie  beinahe  voll- 
ständig iibercin!?timmend  mit  derjenigen,  in  welcher  dasselbe  Niveau 
bei  Halberstadt  und  Quedlinburg  ausgebildet  i.'^t,  von  wo  Dln- 
KEH  *)  eine  reiche  fossile  Fauna  und  Flora  kennen  gelehrt  hat. 
Auch  in  Hannover  ist  das  Niveau  entwickelt .  wie  das  an  meh- 
reren Funkten  und  namentlich  auch  bei  Wellersen  unweit  Elm- 
beck  gekannte  Vorkommen  de«  Ammonites  annulât  us  beweiat« 
wenn  gleich  die  begleitonden  Fossilien  dort  noch  nicht  anfgeftui- 
te  wmden. 


Das  Sstliche  Ende  der  Weserkette  am  Sflotel. 

Es  bleibt  non  noch  der  östliche  Abschnitt  der  Weserketle 
fOr  die  n&bere  Betraehfang  flbrig.   Dnrch  das  plötslieke  Enpor^ 
steigen  der  ringf5nn1gen  Sandsleinnasae  des  Sttntel,  weldie  sidi 
fiMt  qaer  vor  die  bidierige  Bicfatang  der  Weaerkette  kgt,  irîrd 
-der  eigenthfimliche  orograpbisohe  Charakter  der  Kette  swar  w»- 
sentlidi  beeintrftehtigt,  ja  fiist  Temiobtet;  durch  die  Moschelkalk- 
Erhebung  des  Scfaweinsberges  und  der  ihn  umgebenden  Kenper^ 
Högel,  weldie  nur  das  schmale  Thal  Ton  Unsen  swischen  sick 
mid  dem  Sfintel  ireiUlsst,  wird  ferner  der  Raum  an  der  Ober- 
ilftcbe  ffir  die  jarassisebto  Bildnngen  gar  sehr  eingeengt  und 
bescbrftnkt;  aber  dennoch  findet  man  noch  in  diesem  Thale^voo 
linseii  alle  die  einseinen  Glieder  wieder,  welche  wir  ins  dahi» 
die  Kette  haben  snsammensetsen  sehen,  und  erst  das  breite  Thal 
ées  Hamelbaches  setst  ihrer  Verbreitung  gegen  Osten  eine  Grenze. 
Oberhalb  Unsen  ist  durch  alte  Steinbruche  die  durch  Avi4-iäa 
echinctta  (Monotis  decussata)  bezeiclmete  Schichtenfolgo  (Corn- 
brash)  deutlich  aufgeschlossen.     Es   sind    Bänke  von  braunem 
kalkigen  Sandstein   und  von   unreinem  blauen   Kalkstein,  beide 
von  den  Sulialen  des  genannten  Fossils  ganz  erfüllt.    Steigt  man 
▼on   dem  etwas  weiter  nordwestlich  gelegenen  Dorfe  Welliehau- 
sen nach  dem  Sandsteinkamnie  des  Süntel  hinan,  so  trifft  man 
an  der  Grenze  der  Ackerfelder  gegen   das  Gehölz  einen  Stein- 
bruch''^an,«fn  i^elchefii  Bänke  von  oolithischem  grauen  Kalkstein 


*)  Dt  NKER  und  II.  V.  Msfii  :  FaUeontcgraphlea  Bd.  L  4891,  pb34 
bis  .  42  «nd  p.  t07  bifl^Sb. 
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gebrochen  werden.  ZaUreiche  ^ersteinernngen,  namentlich  Rhyitr- 
chonella  pinguts  {  lerebratula  pingüis  A.  Roemeb),  Cülarts 
elongutu  (Stacheln),  Lima  tumida  A.  IIoemkh  und  PÂasia/iclla 
slriata  ü'Okkiüny  {Mtlanin  striata  Sow.),  bovei.'^en  in  Ueber- 
einstimmuug  mit  dem  petif^graphischen  \'*irhalten  des  Knlksieins, 
dass  hier  der  gewuLiiliclic  tjolithische  Jurakalk  (oberer  Curahag 
A.  KoKMER'ä),  derselbe  welcher  weiter  wesliicii  die  Feist  n  der  Lu- 
dener  Kli|){)e,  der  Faj^elienburg  iiud  det  Iluhensteiu.'^  bildet,  vorliegt. 
Freilieli  i.^t  diese  SciiicljlenfnJge  hier  in  ein  viel  niedrigere!«,  nur 
wenige  Imndert  Fnsti  über  das  Tbal  eibobenes  ^i\  eau  1j  'i-abge- 
drückt,  als  sie  nucdi  in  der  benachbarten  lujch  aufragenden  nnd 
weithin  das  VVescrthal  beherrschenden  Kbppe  de5»  Hohensteins 
einnimmt.  Nirgendwo  in  dem  Tluile  von  Unsen  zeigt  der  ooli- 
thische  Jurakalk  die  Neigung  zur  Febbiidung,  die  weiter  Östlich 
im  Weserthale  und  namentlich  an  den  kurz  vorher  geoannteii 
Punkten  so  ausgezeichnet  hervortritt. 

Steigt  man  bei  WeUiehausen  noeb  höher  an  dem  Bergab* 
hange  hinan,  so  triâ^  man  alsbald  in  WBchiedenen  Hohlwegen 
die  Kimmeridge-Bildung  in  der  Form  grauer  thoniger  Mergel 
nài  eingelagerten  Kalkbänken  und  mit  den  beseicbnenden  Fo8si* 
lien,  nameotlicb  Exogyra  vtrguia,  Gretsljfa  Sautturn  Agassis 
{^Vmm  hroßgmiarti  A.  Roemsh)  imd  TerebrahUa  nêktella 
LETMEftiB,  in  bedeutender  Hichtîgkeît  an. 

Noch  höher  an  dem  Bergabhaoge  hinauf  verdecken  sabl- 
retobe  von  oben  herabgeroUte  Blöcke  und  Trfimmer  von  weissem 
Sandstein  das  anstehende  Gestein«  Erst  auf  der  Firste  desBerfM 
gewUhren  grosse  8teinbrOche  in  demselben  weissen  Sandsteine, 
dessen  Blöcke  den  Abbang  bedecken,  wiederum  Auftcbloss.  Es 
ist  ein  in  wenig  geneigten  müchtigen  Bänken  abgelagerter  und 
vortreffliche  Werkstficke  liefernder  weisser  Sandstein,  welcher 
völlig  denjenigen  gleicht,  der  am  Deister  und  am  Osterwald  ab 
ein  Glied  der  dortigen  Weald-Bildung  die  Eoblenflötse  um- 
fchUesst.  In  der  That  wird  auch  in  den  Steinbrfichen  die  Haugt- 
bank  des  in  einer  Mächtigkeit  von  20  Fuss  aufgeschlosse^p 
Sandsteins  von  einem  1  Fuss  dicken  unreinen  Kohlenflötze  fi\»er- 
lagert  und  dünnere  Platten  des  iSandöteinj;  zeigen  sich  auf  den 
Schichtâacheu  mit  Abdrücken  von  Cyreuen  und  lîniuneu,  den 
bezeichnendeo  Zweischalerformen  der  Weald-Bildung,  lueht  bedeckt. 
Es  katm  daher  nicht  zwcifclliafl  sein,  dass  man  hier  wirklich 
den  „i>eiäter->^aadsieiü" ,  wie  man  passen^  dieseii  kohl^nliiiirpo- 
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d«n  Sandstein  der  norddeutschen  Weald-Bildung  bMtichnet,  tot 

sich  hat.  Damit  ist  denn  aucli  völlig  im  Einklang,  dase  wenn 
man  endlich  den  Ktimiu  dieses  südliclicn  Flngel»  des  Siintel 
überschreitet  und  in  das  dahinter  liegende  biî»  auf  einen  schmnlea 
Au^;j;aii;4  l'ci  Flegessen  ringsum  durch  holie  Bergrücken  ge- 
FrM«).«^onu  Thal  hinabsteigt,  man  hier  zucTf<t  am  Abhänge  Cyre- 
ncmeiciic  Schieferllione,  wie  sie  regelma{?.sig  die  jüngj*te  Abihei- 
lung der  norddeutschen  VV  eald-Bîldunfr  nnsnmchcn,  und  r.nletzt 
in  <ler  Tiefe  des  Thnlcf?  dunkele  plaslische  Thone,  welche  dureli 
Exogyra  Cnulmn^  Vhracin  l'hilUpsii,  Anirnunites  Ureviliamts 
u.  s.  w.  uozweifeUiaft  aU  Uils  oder  I^eocom  bezeichoet  werden, 
««trim. 


Eimbeekli&iiser  Plattenkalk. 

Bevor  wir  nun  den  ganzen  auf  der  rechten  Seite  der  Weser 
liegenden  Abschnitt  der  Weserkette  verlassen,  fordert  noch  eine 
eigen thümlicho,  jedenfalls  dem  jüngsten  Theile  der  Formation 
angehörende  Ablagerung,  welche  sich  nordwärts  Tom  Süntel  und 
Tom  Hoheoatetn  über  einen  ansehnlichen  FJlchenranm  verbieiteti 
eine  nähere  Betracbtotig. 

Ersteigt  man  von  Hesaiech-Oldendorf  aus,  nachdem  man  die 
Tencbiedenen  ftlteren  Ablagerungen  der  Juraformation  überschritt 
ten  bat,  die  steil  abfallende  dorcfa  senkrechte  Spalten  serfclGftete 
Klippe  des  Hohensteins,  deren  graues  Gestein  Torheriais  dem 
gawöbnlichen  oolithiscfaen  Jorakalke  (oberer  Corslrag  A.  Bob* 
mbr's)  angehörig  bestimmt  wnrde«  so  gelangt  man  sogleich, 
nachdem  man  die  Höhe  der  Klippe  erreicht  hat«  auf  ein  gaoa 
ebenes  FlatoMi,  welches  mit  grosser  EtnlÖrmigkeit  and  in  einar 
Breite  von  mehr  als  einer  Meile  mit  gpns  sanfter  Neigung  gegen 
Norden  sich  erstreckt.  Dichte  Bewaldung  bindert  swar  jede 
Beohaehtung  des  Bodens,  allein  der  Umstand,  dass  der  Abfrll 
das  Plateaus  ganz  dem  ilachen  Neigungswinkel  entspricht,  den 
BSnke  des  granen  oolithischen  Jurakalks  an  der  seokrediten 
Klippe  'des  Hohenstdns  zeigen,  ferner  das  Vorhandensein  gant 
KhoUcIier  tief  gehender  Uuftartigcr  vertikaler  Spalten,  wie  sie  an 
^jener  Klippe  vorkommen,  machen  es  unzw  eifelhaft,  dass  auch  der 
Boden  des  bewaldeten  Tlateaus  durch  denselben  oolithischen  Jura- 
kalk gebildet  wird,  dessen  machtige  Bänke  in  der  Klippe  des 
Hohensteins  zu  Tagq  gehen. 
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Erst  bei  dem  Pachthofe  Kersiehausen  öffnet  sich  der  Wald, 
und  zugleich  fällt  hier  das  FJafeau  in  die  wah  aut^gedehnte  nord- 
wärts durch  den  Deieter«  im  Süden  durch  die  Weserkeii*  be- 
grenzte Thalfläche  von  Münder  und  Lau*inau  mit  plöLzlicbem 
stutbnartigen  Ah.entz  ab,  Diefc  ganze  freilich  nu  lit  völlig  wage- 
rechte, sondern  dureii  kleinere  Hügeierhebungen  vkltarh  unter- 
brochene Ebene  zeigt  überall,  wo  sich  Aufschlüsse  finden,  dasselbe 
•ig0Othüniliche  Gestein  als  ihre  Grundlage.  Es  ist  dies  ein  in 
Biigersdick«)  höchstens  zolldicke  Platten  sehr  voUkommen  abge- 
londerter  mergeliger  Kalkstein  von  dunkelgrauer,  an  der  ha& 
auf  der  Oberfläche  hellgrau  ausbleichender  Farbe.  Der  Vtt> 
Witterung  widerstehen  die  dünnen  Platten  nemlich  lange  und 
aehriitet  man  ftber  einen  Haufen  dwaelben  hinweg,  so  eerbrechen 
ne  unter  den  Ftaen  wie  Topfteberben  mit  knitterndem  Geräusch. 
Bçeonders  sehdn  and  anigeieichnet  ist  dieses  anffiülende  Gîestein 
in  den  Umgebungen  des  Dorfes  Eimbeckbansen  an  der  von  Mtader 
nedi  Lanenao  iQbrenden  Landstmsse  «n^esebloesen*  In  fiist 
▼öUig  söhliger  Lagerong«  mit  der  es  (Iberall  in  dem  Tbale  er- 
scheint, setst  es  hier  versehiedene  kleine  Hügel  sosamme^.  Um 
eine  korse  Benennung  für  diese  Schichteniblge  sn  haben,  soll  sie 
in  der  Folge  naoh  jenem  Dorfb  als  £  im  beck  h  ftuser  Platten* 
kalk  beseichnet'  werden. 

Wenn  nun  die  Frage  nach  dem  Alter  dieser  Schiehtenfolge 
entsteht,  so  kann  es  naeb  den  allgemeinen  Verhältnissen  der 
Li^rung,  hier  in  dem  Thale  von  Lauenau  und  Münder  Bomcibl 
als  auch  an  anderen  gleich  zu  nennenden  Lokalitäten,  nur  unge- 
wiss sein,  üb  bie  als  ein  jüngstes  Glied  der  Juraformation  oder 
als  ein  ältestes  der  Weald-Bildung  angehöre.  Denn  offenbar  luhl 
die  Schiehtenfolge  auf  der  Hauptniaiise  der  Kioiineridge-liildung 
und  wird  von  den  Weald-Gesteinen  bedeckt.  Die  organischen 
Reste  scheinen  nui  den  ersten  Blick  für  die  Altersbeslinimung 
ganz  ihre  Hülfe  zu  versagen.  DieRoK  t  ii  .sind  nämlich  einerseits 
auf  eine  «eiir  geringe  Zahl  von  Arten  beschränkt  und  andercr8eits 
meistens  m)  imvollstrindi^'  erhalten,  dass  selbst  die  (»attun}»s- 
bestimniuri^r  riicht  mit  Sicherheit  erfolgen  kann.  Die  einzigen 
bisher  in  der  Schiehtenfolge  beobachteten  Fossilien  sind  einige 
wenige  Arten  kleiner  Zweischaler  (Acephalen),  welche,  wo  sie 
vorkommen,  gewöhnlich  gesellig  in  grösserer  Zahl  der  Individuen 
die  Oberfläche  der  dünnen  Platten  bedecken.  Die  häufigste  Art 
ist  ein  bis  ö  Linien  langer,  quereUiplisoher,  ungleicbseitiger  und 
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«uf  f^c^  Oberfläche  mit  sehr  feinen  coDcentriechen  A n wach î?.-*! rei- 
fen hedcvklen  Zwcisrhaler .  welchen  mein  Bruder  A.  RotMtK*^ 
wojjen  (h-r  allfzenieinon  Nucula-foriiiifjen  GesUilt  zu  dieser  Gnl- 
tuTip^  gestellt  und  tinter  (i»'r  Benennung  Aj/cuIu  inßexd  l^eschrie- 
hen  hat.  Ausser  dic-tr  Art  tivui  I  n  nur  noch  ein  Paar  kleinere 
meistens  «4ehr  unvollkommen  erhaltene  und  noch  w«'i)i^'«  r  der 
Onttnnpr  nach  ficher  bestimmbare  Zweischaler  auf  den  ^rliichl- 
flüchen  der  Platten  l)emerkt.  In  jedem  Falle  .«ind  aber  alie  diese 
Zweinchaler  marine  Muscheln  und  sehr  verschieden  von  den 
Zwoiachiiler-  Furmen  der  Weald- Bildung.  Ea  lassen  daher  auch 
die  orgftDÎschen  Einscblttste  des  Flattenkalke«  keine  andere  Wahl^ 
«la  diesen  für  ein  eigenthfimlicb  entwickeltet  obcrtte«  IslMd  àm 
Kimmeridge-Bildung  (Fortland-Kalk  A.  RoEMER%)  zu  erkl&rcri. 
Id  der  Tiiai  ist  deon  so  die  Stellung  der  Solrichtenfolge  «uck 
schon  Tor  lingerer  2^it  durch  meinen  Bruder  H.  Roemeb**), 
der  dieselbe  Dunentlich  in  der  UmgelniDg  der  LeaeostsiMer  Berg« 
als  ein  rogehnässiges  Glied  fiber  der  Heuptmeise  der  Kiauneridg^ 
«  (Portland-)  Bildong  verbreitet  fiuid,  und  auch  anf  semer  Karte 
aogabf  bestimmt  worden«  Wir  werden  hn  weiteren  Yerlaofe  der 
Darstellung  ein  Scbichtenprofil  bei  der  LeekermOhle  unweit 
Oeterkappeltt  so  beschreiben  haben,  in  welchem  diese  SchicfcteD 


*)  Verst.  de*  nordd.  Ool.  Geb.  p.  IlM).  t.  6.  f.  15.  Die  Abbildung 
»od  Besebreibeng  ist  aeeh  Bxemplaren  ans  einen  BoUwige  bei  Klein» 
Breine«  swiecbsD  Rtntek  and  Bttckebnrg,  welehe  meinem  Brader  derdk 

Di'NkRR  mit^thailt  worden  waren,  gegeben  worden.  An  derselben  Stelle 
ibt  die  Art  nach  Koch  and  DiMien  (Beitr.  sur  Kennto.  de«  nordd.  OoL 
»  Geb.  p  ii)  von  'ifodiottt  /i//»"  i'r  f^n»  Dt  kkkh  et  Kot  m  und  Vkcu/^»  tngnna 
Dl  yhvn  »T  KfM  M  hcj;leit«  i.  Aniierc  r^oiTg  soll  «iif  rrfstpr^-  f)ie-j(>r  ht  ij;]^!- 
tendeu  Ara>n  auch  ,,in  «iner  etwas  ticfcreu  ivaikbiiiiuug  zu  HaverkiAdt 
eewelt  Mieden  mit  AmÊnmàHe*  ?  Bh§M  Sow.  and  DmmmIm  Seessertf 
Al.  BsoNfifftAftT"  sieb  finden.  Sidier  berabt  bei  dieser  Angabe  des  Vor- 
kommen des  AmmamUt  Blmgéem  in  derselben  Schicht  anf  einer  Yer- 
wechselang.  Zwar  findet  sich  dieser  Ammonit  hei  Härrrstädt,  aber  riel  * 
tiefer,  im  hraunrn  Jura,  wo  auch  in  aiirlcn-n  Gi'neiiden  ficine  Lagerstätte 
fut.  In  ^rli'icher  Weise  ist  die  Angabe  meines  Bruderü  (a.  u.  O.  S.  101) 
vuD  dem  Zusammenvoi  kommen  dieses  Amroonit^n  mit  SuvuLa  tnßejca  ao 
der  Stelle  bei  Klsin-Brcmen  irrtbflmlicb.  Die  Species-Bezeichnung  von 
Nweuia  inflexa  dentet  übrigens  anf  das  Vorhandensein  einer  deutliehen 
schlitfen' Falte  am  hinteren  Tbeile  der  Schale. 

**)  Erl&oternngen  zu  den  ersten  beiden  Blattern  dner  geognoeti* 
sehen  Karte  des  Königreichs  Hanaoter  in  Ze&tsehr.  der  dettlecb.  geolog. 
eee.  Bd.  lU.,         S.  506  iE: 
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mit  .Murula  infexu  von  anderen  mergeligen  Bänken  liberiagert 
W«rd»'n,  in  denen  Ejogyra  virgulu  das  bezeichnende  Fossil  ist. 

Wahrschein licli  ist  diese  Schicht eniolge  als  ein  regelmässi- 
ges Stockwerk  der  Kimmeridge- Bildung  überall  io  Norddeut^ch- 
Iftnd  vorhanden  und  nur  nicht  Uberall  erkannt  worden,  weil  die  pe- 
troginphische  Ausbildung  anderwärts  nicht  so  aufiallend  und  eigMl* 
tiifimlich  ist,  wie  in  der  Gegend  /.wischen  Münder  und  LaueMQ^ 
▼ieUeicht  auch  weil  die  Mächtigkeit  der  Scbielilenfolge  anderswo 
oicbt  so  bedeutend  ist  wie  hier.  Uchrigen«!  mag  die  letslere  auob  to 
der  Thalflttcbe  swischen  Münder  und  Lauenau  kaum  mehr  als 
dO  bis  50  Fass  belMgen.  Die  fladie  Lagerung  erkl&rt  io  dieser 
Gegaad  die  gfoflse  horiiontale  Varbreitung.  Gewiss  werden  sidi 
die  Schiehten  bei  n&herer  Nadiforscbuog  dberall  aaf  dar  Streeks 
swiseiien  Mfinder  und  dar  Porta  Weatphalica  Nachweisen  lassen. 
Dass  die  Sobicbtan  bei  Klein-Breman,  in  welchen  NucuUt  it^- 
fhxa  snerst  durch  Dukxer  fwQjfaiynden  wurde,  hierbar  gabOran, 
ist  kaatn  sn  basweiieln.*) 

Auf  diese  Wcit^o  haben  stell  fast  alle  Glieder  der  .Jurafor- 
mation, welche  in  dem  Diw-hf^chnitte  am  Jacobsberge  bp«>bachtet 
■sverden,  auch  bis  /n  dem  östlichen  Ende  der  liergketlc  am  Siintel 
verfi'lgen  lassen  und  einige  (Glieder  treten  in  diesem  (östlichen 
AbM'linillc  hinzu,  welche  in  jenem  Dnrehftchnilte  nicht  erscheinen. 
Von  den  am  Jacubsl)erge  anfgesehlosseneii  Gliedern  vcrsehwindet 
nur  der  braune  Bausaudstein  tnit  ..niinonitfs  mnrrocephaius 
gegen  Ostiin.  Dagegen  treten  hinzu  die  durch />V/e;/a/f  'r'  L^igtm- 
feus  bezeichneten  Mergelschiefer  mit  Sphftronderilknollen,  ferner 
die  sc!iwar/.en  Schiefertlione  mit  Imircf  nmus  poli/ploeus  von 
Hessisch-Oldendorf  nnd  endlich  der  xaletst  beschriebene  £iin- 
beekhänser  Platteokalk«  der  letctere  wenigstens  hier snéfst 
in  deutlicher  Ausbildung  und  in  ansehnlicher  Verbreitung  an  dar 
Oberfl&che. 


Den  Ton  Kocrt  und  Dvrekb  beieichneMn  AnfbcbliuMpiuikt^der 

Schiehten  in  elneni  FI  »hl  woge  bei  Rlein-Bremea  habe  ich  niclit  aOfbi' 
firifh'n  vermorht  Dcrst  Ibv  miu<<  aber  in  jedem  Psfle  nahe  dèm  FhIIm) 
des  £iordabbangef  der  üeit«  >icb  beftnden. 
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3.  Der  zwischen  der  Porta  Weatphal  ica  und  dem 
Uuntethale  liegende  Abschnitt  der  Weserkciie. 

ft.  Orogrspbifch«  Bildung. 

Im  Ganzen  stellt  die  Wescrkctte  in  dem  westlich  von  der 
Porta  We?tphalioa  gelegenen  Abschnitte  bis  zum  Uuntethale  nur 
eitlen  einzigen  BergrückeD  ohne  Parallel-  oder  Vorketten  dar. 
Kur  am  nördlichen  Abbange  ist  hin  und  wieder  die  Neigung 
stir  Bildung  einer  niedrigen  Vorkette  angedeutet.  Ueberall  ist 
der  südliche  Abhang  der  Kette  der  steilere  ^  der  nördliche  der 
flachere.  Doch  k(Hnmen  so  steile  Abstürze,  wie  ^^ie  in  dem  oet- 
wirts  Tim  der  Porta  liegenden  Abschnitte  die  Regel  sind,  nicht 
mehr  Tor  und  n6ch  weniger  senkrechte  Felswände,  wie  di^eai- 
gen  dar  Lndener  Klippe,  der  Pasobenbarg  iumI  det  Hohentteiiit. 
W&hrend  ftmer  m  dsm  Abschnitte  zwisebeD  der  Porta  Wea^lia> 
lica  und  Hameln  der  sfldliche  Fuss  der  Ketta  in  der  wageredi» 
tea  Thalebeae  der  Weser  roht,  so  ibUt  dagsfen  hier  weatUcli 
von  der  Porta  eine  solche  horisonlate  Gnmdiliche  anf  der  Süd- 
seite der  Kette  gans  and  das  Verhalten  ist  Tielmehr  so»  daas 
von  der  höchsten  Scfaeitellinte  der  Abiall  der  Kette  gegen  Sfideo 
sunüchst  300  bis  500  Fuss  mehr  oder  minder  stsil  ist,  dann 
aber  an  den  Fuss  dieses  steileren  Abstnnes  eine  sanft  gegen 
Sflden  geneigte,  meilenbreite  Flache  sich  aosdiliesst,  welche  sieni- 
licb  gletchmässig  abtalleod  endlich  in  der  Thalsohle  des  Werro- 
nod  Else-Flvsses  ihren  tiebten  Punkt  erreicht  Zwischen  Lüb- 
becke ond  Bflnde  hat  diese  geneigte  Ebene,  welche  Überall  mit 
fruchtbaren  Aeckern  bedeckt  ist  und  kaum  andere  Unebenheiten, 
als  die  durch  das  Einfchneiden  der  Bache  verursachten  zeigt, 
ihre  grösste  lireilo.  Durch  mehr  •oder  minder  tiefe  Einschnitte 
der  Querthäler  wird  der  Hauptrucken  liin  und  wieder,  namentlich 
in  dem  östlicheren  Theile  des  Abschnittes  zwischen  der  Porta 
und  Lübbecke,  in  einzelne  Erhebungen  oder  Berge  gctbeilt.  Ein 
ausgezeichnetes  fast  bis  auf  dio  Basis  der  Kette  niedergehendes 
solches  Qucrthal  ist  die  sogenannte  Wallucke  bei  dem  Dorte 
Elfte.  Weniger  tief,  aber  noch  auffallender  ist  dasjenige,  in  wel- 
chem das  Dorf  Bergkirchen  und  namentlich  dessen  Kirche 
gelegen  ist.  Etie  Höhe  der  Kette  ist  im  Ganzen  in  diesem  Ab- 
schnitte nicht  so  bedeutend  als  in  dem  östlich  von  der  Porta 
liegenden  Abschnitte.  Der  westliche  Thorpfoüer  der  Porta  West» 
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pbaUca,  der  Wittekindsberg«  erhebt  sich  jcdocli  ansehnlich  höher 
als  der  östliche,  der  Jacobsberg,  nSnih'ch  zu  807  Fum  über  dag 
Mmt  oder  7 14  Fuss  fiber  den  Spiegel  der  Weser,  der  bei  Haus* 
barg»  nur  noch  93  Fuss  Ober  denyenîgeii  der  Nordsee  liegt. 
Weiter  westlich  hat  der  Büchenberg  bei  Bergkircben  nach  Fb. 
HoFPMAVit  die  Doch  bedeutendere  Il9be  von  891  Fuss.  Allein 
noch  weiter  gegen  Westen  findet  keinesweges  ein  noch  weiteres 
gkifiiiiDissiges  Ansteigen  statt,  sondern  im  Dnrcbsdimtt  mag  wei* 
ter  westlich  die  HMie  der  Seheitellinie  der  Kette  kanm  mehr  als 
800  Fnss  betragen.  Nur  in  dem  westUcfasten  Tbeile  des  gansen 
Abecfanittes  erbebt  sich  Tcreinselt  der  dem  Huntethale  nahe  ge- 
legene Bfidinghäuser  Berg  an  der  grfissten  H5he,  welche  die 
Weserkelte  in  ihrer  gansen  westliefa  von  der  Porta  liegenden 
Erstrecknng  Qberfaaopt  erreicht,  nämlidi  sa  1003  Fnss. 

.  In  Betreff  der  Btehti|ng  der  Kette  ist  noch  sn  bemerken, 
dass  dieselbe  keinesweges  ganz  geradlinig  ist.  Jn  der  Nlihe  von 
Lfibbei^e  liegt  der  Scheitelpunkt  einer  bedeutenden  Kriliumung. 
Während  bis  zu  diesem  Punkte  die  Kiclitiing  der  Ivette  eine 
'  nordwestliche  gewesen  ist,  ändert  .sie  sich  hier  pli*tzlicli  in  eine 
südwestliche  um,  welche  bis  gegen  Ivodiughauseu  und  das  liunte- 
tbal  hin  anhält,  wo  aiimälig  wieder  die  frühere  nordwestliche 
'      Richtung  hervortritt. 

Wenn  oben  bemerkt  wurde,  dass  die  Ketto  in  diesem  Ab- 
schnitte im  Ganzen  einen  einfachen  Rücken  ohne  deutlich  aua- 
gtibildcie  V^orkctten  darstelh,  ho  darf  doch  nicht  unerwähnt  blei- 
ben, dass  an  einer  btelie  in  dem  westlichsten  Theile  des  Ab- 
schnittes sich  eine  Bergerhebung  nördlich  vor  die  Haaptkette 
legt,  welche  allerdings  auf  eine  korse  Strecke  den  Bau  des  Hö- 
henzuges ZQ  einem  mehr  zusammengssetsten  macht.  Diese  Er- 
hebung befindet  sich  südlich  von  Preussiseh»OIdendorf  und  dehnt 
sich  hier  swischen  den  Orten  Holshausen  und  Barkhausen  eine 
Meile  breit  aus.  Bei  näherer  Betrachtung  zeigt  sich  diese  Er- 
bebung aus  zwei  {parallelen,  der  gewöhnlichen  Streicbungsricfatung 
nach  Nordwesten  folgenden  BOcken  ansammengesetst,  welche 
dnrch  ein  Thal  von  einander  and  durch  eine  noch*  breitere 
Einsenknng  Ton  der  Hanptkette  getrennt  werden.  Die  llOhe 
dieser  Erhebung  Ton  Prenssisch-Oldendorf  ist  xwar  nicht  so  be- 
dentend  wie  di^enige  der  Haaptkette,  allein  sie  steigt  docb  in 
dem  Tordefen  oder  nördlichen  der  beiden  ROcken  sa  46!  Fuss 
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und  in  d^^m  hînt»>ron  o(l<»r  süJliVheren ,  dem  mit  einer  alten 
bcblosaruiu«  gekrüuten  Limberge,  äogar  zu  75  i  Fuas  an. 


Wenn  auch  nicht  so  vollft&ndi^  wie  di^iwlg«D  aiB  Jacab»« 
berge,   80  sind  doch  auch  die  Aufachlüsse  an  der  westUebaa 
Wand  der  Porta  Weêtphalica,  am  Wittckindsbarge  sehr  bamer» 
kenswertb«  Wie  sich  bei  der  geringen  Entfernung  erwarten  liBst, 
stimman  tie  wesaoükb  mit  dai^jenigao  am  Jaoobal>arga  IlfcerefB« 
Zonicfatt  iii  auch  hier  der  branne  BanBandatem  nil  AmtnomUm 
maeroeepMahu  dareb  einen  gmesan  lebhaft  batriabanen  Sten- 
bmoh  entblSast*).  Ueber  demselben  liegt  ebenao  die  tedi  jAm- 
momtet  tri^ieahu  yoraugewaise  beieiehnete  wenig  miaht%tt 
Sebichtenibige  des  braonen,  durch  eingeatreote  feine  OoKtbkSni» 
weiss  gesprenkelten,  sandig-kaliiigen  Mergels**).   Weniger  gul 
als  am  Jacobsberge  ist  dagegen  die  mXcbtige  SehicbleBlblg» 
dnnkeler  sandig-thoniger  Mergel  mit  ^4mmomiie9  eonUUui  aufge- 
sdifessen.  Dagegen  wieder  die  festen  Binke  des  diinkelen  thonig»  " 
kalkigen  Gesteins  mit  Grypkaea  dilatata  in  gleicher  Denttichkeit 
wie  dort.  Die  Firste  des  Wittekindsberges  wird  nSmlich  ähnlich 
wie  am  Jacobsberge  durch  eine  gegen  Sfiden  senkrecht  abstClr-  '  * 
zende,  gegen  2b  Vinn  hohe  Felswand  gebildet,  an  deren  Fusse 
ein  wageiecht  vtil:iu fender  Weg  eine  lange  Strecke  bÎB  zur  Mar- 
garetben-Clus enliarig  tnhrt.    In  dem  unteren  Theile  der  diese 
Felswand   zusammensetzenden  Schichten   wird    hin  und  wieder 
Gryphaea   dilatnta  beobachtet,    wälireiid   iwww   in   dem  oberen 
Theile    ein    feinkr»rnig  oolithi8che8  (»efüge  uîhI   bei  genau«  rem 
Nachsuchen  auch  wohl  ein  Fossil  des  Coralrag,  namentlich  tih^/n- 
ckonella  pinguis  {Terebrntulft  pt/iguis  A.  RoKMtK)  erkennt. 
So  sehr  daher  das  erste  äussere  Ansehen  aller  die  Felswand 


*)  Mioeralogiscb  bemerkeaswerth  ist  das  gelegentHebe  Vorkommen 
von  Blpiglanz  in  den  leeren  Kammern  des  /ImmomlM  wuttr^êêpkmku, 
Zaweilen  ericheint  er  in  \  ZuU  grossen  \Nürffln. 

**)  Auf  der  ncnerlichi»t  am  Fusse  ties  Wittckindbbcrges  in  der 
Fori«  Westphalica  eelbttt  erbauten  Uütte  der  Gesellschaft  Porta  West- 
phaliee  fflr  Bergbau  end  Hflttenbetrieb  beabslehtigi  man  Bisen- 
steine  an  Teiliftttfln,  welche  in  dieser  SeUchtenfoIge  lageni  end  tteeh  den 
angestellten  VcrsnchsarfeellsB  engebKck  In  sehr  banwirdlgsr  Msqge  mt 
Ottle  toriutnden  sind. 


b,  Geognostisehe  Zassmmensetsang. 
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■■laiBtaiimtmBiieii  SebiclilOD  dastéllMi  «ehabt,  êo  gehören  rie 
dennoofa  mm»  yertcfaiodeneo  Abdieilangen  der  Juraformation  an, 
indem  die  Grense  swiecben  Oxford -Thon  und  Coralrag  du  ich 
die  Schichteniblge  hindurchgeht.  Uebrigens  Ijetriigt  die  Mächtig- 
keit des  Corftlrag  nur  wenige  Fuss.  Jvs  wird  (iurcL  diese  ge- 
ringe Mhclitigkcit  das  nahe  bevoi'bliälieijde  Verschwinden  oder 
Auskeilen  des  Coralrag  schon  angedeutet.  In  der  That  er* 
reicht  der  Coralrag,  der  bis  hi  er  lier  vom  i»- 1 Î  icli  sten 
Ursprung  der  Bergkette  am  F n  8 s e  des  S  u  1 1 1  e l s  an 
ein  regpltnnssiges  Glied  iu  der  die  Kette  zusatiinien- 
setzciidcn  iiei  h  en^'olge  jurassischer  (i  e  s  t  ei  n  e  g  e  we- 
gen ist,  iiier  a  in  Wittekin  ds  berge  die  äusserste 
(Trenze  seiner  Verbreitung  gegen  Westen  und  wird 
in  dem  weiteren  Verlaufe  der  Bergkette  nirgend 
mehr  beobachtet*).  -f.  ,, 

Die  Wiitekindskapelle  ateht  auf  einer  20  Fuss  mäch- 
tigen Lftge  brauner  eisenschüssiger  kalkig-eandiger  Mergel  mit 
AinmonUtt  tripUcatus  und  Jielemnites  canaliculalm  und  erst 
ttnltr  dieser  folgt  als  eine  einzige  m&chtige  ungcilieilte  Bank  der 
braune  Baueftodêiein  mit  Ammonites  macrocepJkalus.  Die  mer- 
geligen Gesteine  der  Kimmeridge-Biidong  sind  am  ^iordabûUle 
.dee  Whlakiodaberges  swar  ancb  gans  übereiDetimiiiend  wie  am 
JaaQbabarga  neben  dar  Cemantfidyrik  n>rhaadeo,  aber  an  den 
bewaldaCan  Nordabbanga  dea  Berges  nnr  anToUkomineD  ^tifge- 
•cbbeeeiL  Scfarailel  nan  aber  an  dem  Fasse  der  Bergkette  eine 
halbe  Bunde  weiter  gegen  Westen  bis  sn  dem  Dorfe  UeTerstedt 
fort,  so  erbilt  man  bier  an  den  Abbftngen  ainea  hin^  d^  Dorf^ 


*)  Wenn  bier  and  in  dem  Vorhergebenden  von  Cortlrag  die  Rede 
ist,  so  ist  darnntar  stets  der  obere  Coralrag  meines  Bruders  A.  R<>k- 
■KR  za  versichen.  Der  wahrr  Korallen  kalk  des.sclhcn  Autors  (ff. 
VtMsf  de«  nordd.  Ool.  Gel»,  p.  !>)  ist  in  der  Wtserkette  nirgends  nach- 
y.uwciticn.  Uebrigent»  Sai  mir  nouerlichbt  die  Solb^UtäudigkeU  dieses  Nivcaui, 
welches  ilbrigcnt  mein  Bruder  i>elbi»(  auch  nur  am  Lindner  Berge  bei  Hanno- 
Ter  kennt,  Aberbaapt  aweifelhaft  geworden.  Ich  habe  in  Herro  Wirra'i 
Sammlang  Grfpkaia  äilataUt  nnd  T^r^ruti^  $lobata  ans  demselben 
gesehen  und  halte  es  danach  für  wahrscheinlich,  dats  der  .sogenannte 
Echte  Korallenkalk  lediglich  eine  Tielleicht  nar  gans  lokale  obere 
korftllrnvoichp  Ahthcilang:    der   durfli  Ammonites    rnrdftlut  und  (iV^pkoMa 

dilatuin  t>czcicbnetcn  öcbich  ten  reibe  von  Heersum  („unterer  Coralrag^' 
A.  BoKMKa's)  ist.  .       '  ... 
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siemlich  tief  in  den  Körpf-r  der  IkrirkcttL'  liii^-rliruî] Menden  Thale« 
aefar  volIsitHfidîgcn  Antschluss  auch  über  (ii«>e  Sftjichtentulge. 

Znnnf)i'»t  flicht  man  in  einem  lIo}il\s  tlc  iri  dem  Dorfe  eelbat 
dunkelgrnne  schiefrip  nligesondorto  Kalkniergei  mit  ganz  tiaclier 
Neigung  anstehen,  welche  au  der  Luft  rasch  zu  einer  plaatieclieti 
fthonartigen  Masse  zerfallen.  Das  einsige  deuth'ch  zu  erkennende 
Fossil  ist  ISucula  influa  A*  &0£MER,  welche  in  grosser  H&9> 
•  figkeit,  meistens  aber  znsanimengedröckt  auf  den  SchichtflSch— 

liegt.  Es  ist  di«tM  die  bezeichnende  Art  des  Eimbeckliioser 
Flattenkalks  und  da  auch  die  Lageinagwerh&itoisae  und  dît 
petrographische  Beseliaffenheit  dieser  Deutung  günstig  sind,  ao 
kana  oidil  wohl  baiwaiftlt  wcrdaa,  dasi  diasa  Mergel  in  den 
Oorfo  Heferatedt  in  dieear  obersten  AbtheQnng  dar  KonoMridge» 
Bildung  gehören*  Petrographiseh  nntaracheiden  och  diese  Ifar» 
gel  von  den  Plattenkalke  des  Thaies  von  Münder  und  TnnswâB 
nnr  dnrcfa  die  geringere,  von  dem  grosseren  Thongehalte  abbia- 
gfge  Festigkeit.  Die  Absonderung  in  gans  dtone  pIattaafllnB%a 
Sehiditen  ist  dagegen  Ubersinstimnisnd.  Fast  vollsliadig  gleiebs« 
diese  Mergel  von  Beverstedt  dem  Gesteine,  welches  aaidi  Dov* 
KB&  bei  Kleia-Breinsn  I^wcmU  inflexa  und  aadeta  kleine  Zwat 
sebaler  enthilL 

Die  tîeibren  Schiditen  der  Ktmmeridge-Bilduog  sind  dntth» 
mehrere  hinter  dem  Dorfe  an  den  Abhängen  des  Thaies  gelegene 

Steinbrüche  aufgeschlossen.  Es  sind  dunkele  Mergel  und  Kalk- 
steine von  bedeutender,  jedenfalls  über  100  Fuss  betragender 
Mächtigkeit,  welche  im  Ganzen  völlig  denen  der  Cemcntfabrik 
am  ,I:icohsberge  gleichen.  Jedoch  bemerkt  man  einige  mächtige 
dunkelgraue  oder  fa.st  öcljwarze  Kalksteinbänke  von  grösserer 
Festigkeit  als  sie  östh'ch  von  der  Porta  in  tier  SeliicLicululge 
vorkommen.  Die  organischen  Eingchlüssc  >in(l  dieselben  wie  die 
in  den  Steinbrüchen  neben  der  Comenttabrik  vorkommenden. 
Ejoogijra  virgula  ist  auch  hier  das  häufigste,  durch  die  Schieb« 
teolblge  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  hindurchgehende  Fi>ssil. 

Unmittelbar  unter  diesen  Schichten  der  Kim mendge- Bildung 
folgt  ein  dunkeles  sandig- thooiges  Gestein  mit  nnregelmässig 
scliieferiger  Absonderung,  welches  in  einseinen  Legen  Hornstein- 
knollen umscbliesst  und  zum  Theil  auch  gaps  kieselig  wird. 
GtypAamt  äÜatata  und  ytmmonitei  eordahu,  welche  nicht  sel- 
ten vorkommen,  geben  ttber  die  AltsrtsteUnng  der  SchicfatenfcJjfa 
die  bestimmteste  AuaknnUL  £s  ist  das  Niveau  des  CbElbrd*Thoii% 


Digitized  by  Google 


das  durcli  dioscllien  Arten  auf  li  am  Jacobsberge  bezciclmet  wird. 
Nebnn  diesen  beiden  Arten  wnrden  auch  Modiola  bipnrtita 
Sow.  (bei  A.  Roemer  Verö.  des  nordd.  OoL  Geb.  p.  92)  und 
IVigonia  clavellata  beobachtet,  welche  ebeafiiUs  in  jener  Altera* 
bettiniiinmg  passen*). 

Dm  Betnerkenswertheste ,  was  sidi  4Uis  diesen  im  Thaïe 
von  Heverstedt  zw  beobachtenden  Lagerungsverhältnissen  crgiebt, 
ist  (lie  Thatsache,  dass  hier  zwischen  der  Eini m oridge> Bildung 
und  den  dem  Oxford-Thon  gkirli  stehenden  Schichten  der  ooli- 
tlnsche  Jurakalk  (Coralrag  A«  Boemer's)  nun  schon  entschie- 
den Ablt.  Amh  weiter  hin  g«gen  Westen  wird  er  nirgend  mehr 

Steigt  man  nnn  in  dem  genannten  Thale  noch  höher  hinan, 
so  triii  man  anf  der  Finte  des  BOckena  den  brannen  Banaandsteîn 
ao  and  alaigt  bmb  dann  anf  dem  anderen  oder  sOdlichen  Abhängt 
dtr  Kette  fanabi  00  gelangt  man  altbald  in  die  Sdiiehtedblge 
dnnkeler  tandig-thoniger  Mergel,  welche  am  Jaeobeberge  dem 
bfaiUMii  Bantandsiiina  anr  Unterlage  dienen.  Schöner  tiebt  man 
tbrigtnt  ditaelben  den  südlichen  AMhll  der  Kette  ancammen-- 
ietnnden  Schiebten  a»  dem  anf  die  Höbe  des  Wittehindsberges 
föhrenden  Fahrwege,  dem  sogenannten  Königswege,  aui^sdilos- 
sen.  Avicula  echinata  Sow.  {Monotù  deeututta  MüNSTEn).^ 
und  Àmmonites  Fafkinsoni  sind  auch  hier  die  bezeichnenden 
organischen  l  ormen.  H<)ber  hinauf,  wo  der  Weg  endigt,  er- 
scheint dann  bei  der  Wittekindskapelle  uuch  nochmals  deutlich 


*)  Aus  der  anteren  Abthetitug  denelben  Sehiehtnlblge  rfihrt  wahr» 
ieheinlich  anch  ein  grosser  Ammonit  her,  weldisn  mein  Bruder  A.  Rur- 

■  FR  (a.  ft  O.  p.  "20!)  unter  der  Bcrrnnnnf^  Ammnnilrs  litntjdem  Siiw-. 
hf>«rbrich<>n  hnl.  Derselbe  unterscheidet  sich  von  der  ächten  Form  de« 
Ammomtes  ßlagäcnit  wie  sie  durch  Bowbrbv,  uCusigay  und  aadcre  Aa« 
toren  beschrieben  wird»  durch  abgerundete  Kanten  swiachea  Bücken  und 
Nabel,  durch  geringere  Steilheit  des  Nabels  and  Undetttlicfakeit  der  Fal* 
ten  auf  dem  Bflcken.  Durch  den  vor  einigen  Jahren  in  Minden  verstor- 
benen  Geheimen  Rcgierunp^srath  Mrip.r,  der  eine  nnsehnliche,  seitdem« 
wie  ich  glaube,  Tür  das  Rr^ssheraogliche  Museum  in  Oldenbnrp  erworhene 
Sammlung  von  Vcr8teinerun*:on  des  Wesergcbirj^es  bcsnas,  sind  Exem- 
plAre  dieser  Art  in  mehrere  nuiddeutsche  Sammlungen  gelangt  und  auch 
mein  Bruder  hat  das  sauer  Beschrcibuug  zu  Grunde  liegende  Exemplar 
darch  ihn  erhalten.  Mir  selbst  liegt  ein  6  Zoll  grones  Exemplar  vor, 
wtkhes  aaf  dem  letstsn  Umgangs  kaum  aoeh  eine  Spur  von  Falten 
witomlMHB  Mist.  Die  Yerrtsiaemligmana  ist  sin  daaitelflraaOT  Kalk. 
z«tu.  4. 4.  gs*i.GM.  IX.  4.  43 
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dêr  t>rnune  BausaT^Hsioin  und  über  UemaeUMUii  di«  ooüibiaciM 
SdiicUtdolulg«  mii  AutmuniUs  tripiicatus. 


Von  Heverstedt  bis  gegen  Lübbecke  hin  bleiben  die  gf»o> 
gnostiBchen  VerbftUniBM  der  Kette  im  Wesentlichen  dieeelbeii. 
In  den  Umgeb«iig«D  der  letitfenannten  Stadt  treten  jedoch  einig« 
neue  KrsdMiaiiiigeD  iMrror,  wvkhe  «ine  bttondwr^  IlanlaUwg 
fturdero. 

Zunächst  Terdicnt  ditr  Unalaiid  eine  besondere  Beaditung, 
dais  bei  Lübbecke  tneral  aandige  Gesteine  in  die 
Kimmaridga-Biidaiig  (PortUnd-Kalk  Bobi«*é) 
•ÎDgeUgert  TorkomDen.  Mao  Ist  so  Mhr  gswôliBl  di» 
obettto  Abtbeilug  der  JsimlbniietâiMi  in  KonUeatecUnd  «Ii 

.  eine  aneMhlieiBUeh  «os  kalkigao  und  »ergeligeB  OieleÎMP  » 
■emmeageietate  Ablagetnag  au  bemaditeBt  daea,  wean  smb  nani 
bM  L0bbe6ke  aandige  Geeteîiie  i»  dam  BeNiebe  dar  If  immaridge 
Bildung  aniU-aca«  aiebt,  buui  aieb  in  den  LigenrngatarhiHiiaeaa 
SB  jfian  gUmbt  Und  Cteataine  dea  nitaenn  oder  bmwMii  Jw» 
Tor  aieb  an  babea  Yeraratliel.  Mergelige  Scbicbtan  der  KiMie« 
ridge^Bildang  in  gans  noitnalar  £raeb«înnngawaiae  aind  dieht  bei 
der  Stadi  labr  deutfieb  aufgescbtoiaan.  Die  Witfdiafible  an  alld- 

"  lieben  Aoagange  der  Stadt  steht  auf  soleben  Schichten,  die  hier 
anf  eine  längere  Strecke  entblödst  sind.  K»  eind  dünn  geschich- 
tete an  der  Luft  zerfallende  graue  Kalkmergel  jaii  den  gewöhn- 
lichen für  die  Bildfmg  bezeichnenden  Versteinerungen  und  na- 
mentlich Exogyni  v//gi^ia,  l'erebratula  subsella,  Pecten  coma 
iuSy  GreMslya  Saussuni  und  Pholadoint/a  mulHrostata.  Auch 
auf  der  andern  Seile  des  Thaies  im  büdoMen  iit:i  Siadi  sind  die- 
selben Schichten  an  mehreren  Punkten  anffro«ïr})lo8sen.  Im  Ilan- 
gendüQ  aber  dieser  nn/wi  ifolliaiten  Kiniiiierulge  - iMergei  linden 
sich  nun  dünn  geschn  htrte  ieinkörnige  braune  Sandsteine.  Meh- 
rere zwischen  der  hiadt  und  dem  nahen  Dorfe  Gehlenbeck 
liegende  Steinbrüche  schliessen  diese  Sandsteioachichten  auf.  Di^ 
selben  haben  das  gleiche  nördliche  Einfallen  wie  die  Mergel  der 
Kimmeridge-Bildung,  die  ihnen  zur  Unterlage  dienen.  Das  Ver^ 
halten  gegen  zunächst  jüngere  Schichten  ist  hier  nicht  wahrzn« 
nehmen,  da  sich  der  Diiayialsaod  der  bia  an  den  Fuss  der  Berg- 
kette hinanreichenden  norddeutschen  Ebene  Ibnen  auflagert« 

Bei  dem      Meile  aüdweetlicb  von  der  Stadt  gekgane» 
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Landgute  Obernfelde  »etzen  aUer  fcok:Le  San^lstcinschichten  eines 
§tlbt-t.>täneiigeo  kieinen  llügel^  der  auf  der  Generalatabskarte  als 
ffder  Pforde-Camp"  bezeichnet  ist  nnd  welchem  niivh  stiion 
Fr.  Hoffmann  auf  «erne.i  Karte  die  von  ihm  für  Sandsteine 
der  Juraformation  überhaupt  gebrauchte  Farbe  gegeben  hat,  für 
•ich  allein  zusammen.  Es  ist  an  dieser  Stelle  in  gleicher  Weise 
deutlich,  dass  die  sandigen  Schichten  den  Mergeln  der  Kimme« 
ridge- Bildung  aufruheo«  Die  letzteren  sind  neben  den  Wirth- 
Mhaftegvbfcoden  d«B  gMUUiDten  Gales  In  meiirfiMsher  Weite 
getchlossen. 

Eine  ähnliche  in  da«  dilaviale  Flachland  vorspringende 
Hfigekrhebnog  derselben  sandigen  Sefakhten  findet  sich  ferner 
Sttlieb  TOS  dem  Dorle  HeddingfaeiueD.  Hier  leigt-  sich  schon 
beitwinit,  was  weiterbin  gegen  Westen  gens  allgemein  hsrvor- 
Iritt,  daae  die  SandsteinscUditen  den  Mergeln  der  Klmmeridg»  ^ 
fiildnng  nicht  sowohl  anf»,  als  Tielmefar  eingelagsrt  sind«  Die 
*  an  der  genannten  Stelle  dnrch  alte»  in  einer  Beihe  bintersanander 
liegende  Steinbrflehe  in  einer  MUcfatigkeit  von  etwa  12  Fuss  an^ 
geachlosssnen  iNrannen  Sandstsinsehiohten  werden  nSmliob  von 
losen  granen  Kalkmergelo  mit  JBxogyra  virguUt  eben  sowohl 
Oberlageii  als  aneh  nntertenft.  In  den  Qberlagemden  Mergeln 
werden  wiadenim  noeb  dflnne  sandige  Lagen  wabrgenomm^.  ^ 


Indem  wir  die  weitere  Verfolgung  dieser  sandigen  Scliicbten 
gegen  Westen  fiir  jetat  unterbrechen,  kehren  wir  nach  Lübbecke 
zurück,  nm  aucb  die  tieferen  Schichten,  welche  der  ganzen  Kinime- 
ridge-Bildung  zur  TTnterlage  di*  lu  ii .  kennen  zu  lernen.  Das 
TJial,  an  dessen  iK-rdliclier  Ansinündung  die  Stadt  gelegen  ist, 
gewährt  auch  für  diusen  Zweck  erwflnschtc  Aut«chh'i8se, 

Dicht  bei  dem  vor  einer  lu  ilic  von  Jalnen  angelegten,  ntir 
etwa  10  Minuten  von  der  Stadt  entternten  Bierkeller  ist  ein  be- 
deutender Steinbruch  zur  Gewinnung  von  Strassen  -  Baumaterial 
in  Schichten  eines  festen  grauen  Quarzfelses  eröffnet,  Dieser 
Qaarsfols  ist  ein  in  dem  Durchschnitte  an  der  Porta  Wcstpha- 
liea  und  auch  weiter  westlich  zwischen  Minden  und  Lfibbecke 
entschieden  fehlendes,  hier  bei  Lübbecke  snerst  auftretendes  Go-  ^ 
stein.  Es  ist  sehr  kenntlich  an  den  vielen  kohligen  Theilen^ 
welche  theüs  in  fein  Tertheiltem  Zustande,  tbeils  in  der  Form 
m  mehr  oder  minder  grossso  StOeken  sohwarser  aemiblioher 

43» 
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Holzkohle  anf  den  Scfaidirtiitlnii  Utgwi  mod  maA  teth  4ie  gamm 

Mai^se  des  Gesteins  verlheilt  sind.   Bei  der  Darstellung  der  Um* 
gübuncen    von   Prcussisch  -  Oldendorf  wird  noch  mehrere  Male 
Veiaiiiu;?  nng  sein  densclLicn  C^uarzfels  zu  erwähnen.    Er  erscheint 
dort  genau  mit  donselben  petrographisclien  Merkmalen  mul  unter 
den    gleichen   Lagemngpverljaitnissen    wie    hier   bei  huubecka. 
Diese  Lftgerungsverhällnisse  sind  nun  der  Art,  dass  der  Qiiarr- 
fels  zunäcli.st  unter  den  Kalkmergeln  der  Kiniiaeridgc  -  Bildung 
folgt  und   Hudereräeitß  auf  dunkelen  8andig-l)ionigen  mergeligen 
Gesteinen  aufruht,,  welche  sich  .^pii ter  als  dem  Oxford-Thon  gleich 
stehend   (hirch    ihre    organischen  Kinschlüfse  erweisen  werden. 
Die   nähere  Alter.sbestininiung  der  Schichtenlolge   ist  bei  dem 
Mangel  aller  organischen  Einschlüsse  unsicher.  Da  jedoch  nach 
den  Lagerungsverhältnissen  nur  zweifelhaft  sein  kann,  oh  sie  ala 
unterstes  Glied  sur  Eimmeridge-,  oder  eis  oberstes  zur  Oxford- 
Bildung  gehöre,  so  ist  wohl  das  erstere,  da  doch  auch  in  deat 
oberen  Theile  der  Kinimeridge-BUdung  bi«r  tandige  ScbkiiMl  * 
TorhandcKD  sind,  wahrscheinlicher. 

Die  unter  diesem  Qfiarsfels  mit  kohlten  Theilen  wti$m  fol- 
genden tiefereo  Schiebten  sind  theils  émék  Einsdiwlta  év  m 
dem  Thaïe  aufwärts  ftthrcnden  Landelrasae»  tkeHe  durch  mshrsra 
dicht  neben  der  Laodstrasse  lieg^de  StainbrUebe  an^aaeUoeaM. 
'Es  ist  eine  Scbichteoiblge  donkeler  sum  Theil  flammig  geatraifter 
sandig-thoniger  Mergel,  in  welche  einaelne  Bftnke  eine«  aehr 
lösten  donkelblaograiien  thontg-kiesaligan  Geataioa  eiogelagart 
sind.  Eben  diese  letiteren  BKoke  werden  an  den  erwähnten 
Sieînbrttchen  fOr  die  Gewinnnng  von  Chanssaa- Baumaterial  ah* 
gebaut.  GlOcUicher  Weise  enthaltan  dieaelban  B&nke  Varatdae- 
rongen  in  hinreichender  ZaU,  um  über  ihr  Alter  nnd  dasjenige 
der  ganzen  Schiehteniblge  zu  einer  sicheren  Entscheidung  zu  g^ 
langen.  Bestiihmt  erkannt  wurden  namentlich  Ammonites  cor- 
daius,  Ferna  mi/tiloides  Lam.  {IU  j  na  (juiidrata  Sow.  bei  Gold- 
fuss 1.  c.  II.  p.  105.  t.  iü8.  f.  1),  Trigonia  clavellata  und 
Pecten  suhjihrosus  *).  Nach  diesen  organischen  Einschlüssen  ge- 

♦)  D'Orbicwï  Prodi.  I.  p.  vi73.  Peclen  ßrosus  d'Obbic«!  in  M.  V. 
K.  ItuMla  t  42,  t  3»  4.  Ooldpos«  Petref.  Oemt  II.  p.  46.  t.  90.  L  6. 
Diese  Art  soll  sich  Toa  dem  Peeten  fibro9ut  Sow.,  mit  welchem  sie  mei- 
stens verwechselt  wurde,  durch  die  mehr  l&ngliche  Form,  durch  svdlf 
Radialrippen,  welche  breiter  als  die  Zwischenräume  sind  und  durch  das 
Yorhaadeueio  tob  eoncentriscbsB  Streifen  auf  beiden  Klanen  (aishs 
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hört  die  SchicIilcrifoI;ie  in  dn^  Niveau  des  Oxford-Thons  und 
8tèht  den  durch  hnmonitfs  cordafus  bezeichneten  dunkelcn 
Schichten  am  Jarobsbcrge  gleich.  Auch  bei  dem  unweit  Lüb- 
becke gelegenen  Dorfe  Gehlenbeck  igt  die  gleiche  Schieb  ten  folge 
roH  nur  wenig  abweichendem  änsseren  Ansehen  aufgeschlossen. 
In  dem  oberhalb  dieses  Dorfes  ziemlich  tief  in  die  Bergkette  ein- 
aCfaneidenden  Thale  befindet  sich  ein  grosser  Steinbruch,  in  wel* 
ohem  ein  in  dicken  Bänken  abgelagertes  dunkeles  üaniniig  ge- 
streiftes thonig-kalkiges  Gestein  zur  Gewinnung  von  Bansteinen 
abgebaut  wird.  Die  festen  Bänke  ruhen  hier  aaf  lockeren  sandig» 
thonigen  Mergeln  von  gans  gleicher  Beschaffiuiheit  wie  di^eni- 
g«n,  welche  am  Jacobsberge  in  so  sehr  bedeatender  HSchtigkeit 
über  dem  braunen  Baosandsteine  nnd  den  bfaunen  oolithischen 
Mergeln  mit  Antmoniiet  iripHeaiut  feigen.  Die  fbsten  Bänke 
vnd  die  Mergel  enthalten  hier  bei  Gehlenbeck  ansser  Ammmi' 
tet  eordahu,  Ferna  n^tihides,  TVfgoma  elaveUata  und  P9ctm 
suhflbrùtut  auch  noch  Gryphaea  dilatata  und  jémmqtdtes  per- 
armahttf  welche  andi  sonst  gewöhnlich  mit  Ammonites  corda^ 
tmt  sDsammen  vorkommen. 

Wir  kehren  m  dem  Thaïe  ron  Ltlbbecke  mikk  nnd  snehen 
in  demselben  noch  tiefere  Glieder  der  jurassischen  Schicbtenreihe 
auf.  Im  Ganzen  sind  diese  nur  unvollkommen  durch  einzelne 
Einschnitte  der  in  dem  Thale  aufwärts  führenden  Landstrasso 
aufgeschlossen.  Man  lernt  durcli  diese  letzteren  kaum  mehr,  als 
das3  aucli  hier  wie  an  der  Porta  die  Bergkette  ihrer  Hauptmasse 
nach  aus  ilunkelen  schieferig  abgesonderten,  sandig-thonigen  Ge- 
steinen zusaiiunengesetzt  Avird.  Erst  in  bedeutender  Höhe  und 
nahe  dein  Ix'u-hsîen  Kamme  der  Kette  erhält  man  wieder  voll- 
ständigere und  entsciieidendere  Anfschlii^M:.  Hier  liegen  nämlich 
Östlich  von  der  Landstrasse  am  sogenrnmUMi  Jiui  lbriuko  mtlnoro 
ansehnliche  Steînbrfîche,  in  welchen  machtige  Bänke  eines  festen 
dunkeiblaugraueo  Kalksteins  für  den  Strafisenbau  abgebaut  wer- 


blos auf  einorl)  unteitebelden.  Während  der  Pecten  ßhro9us  etwas  tiefer 
fan  itCallovien**  yorkommt,  soll  der  Pecten  suhfibrotus  fur  das  „Oxfor- 
dien"  bezeichnen«!  sein.  Goinpr  «?  beschreibt  die  Art  auch  gerade  aas 
„schwarzem  Jarakalke"  bei  Lübbecke.  Derselbe  hat  überhaupt  mehrere 
Arten  von  Versteinerungen  auü  der  Weserkette  beschrieben.  Dieselben 
waren  ihm  durch  Qraf  MAnster  mitgetheilt  worden*  Hftiiilg  fehlt  bei  der 
Besdhrelbnng  dfeser  Arten  die  Angabe  des  lüUieren  Fundorts  nnd  Immer 
di«|eBlge  der  genaueren  geognostiidien  Lsgecstitle. 
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deo.  Die  Bftnke  sind  orfüilt  mit  Avicula  echtnata  (Monotit 
decuinUa)  und  es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Bâiïke 
deiyaoigeo  gleich  stehen,  welche  durch  dieselbe  Morchel  bezdeba«^ 
am  Jaoobsberge  unter  dem  braunen  Bausandsteine  mit  ^^Mmomitm 
marrocephalus  liegen  und  welche  weiterhin  die  SchanmburgtragCM» 
Offen liiir  sind  hier  bei  Lübbecke  die  festen  Bfinke  auch  ganz  io 
gleicher  Weise  einer  mächtigen  Schichtcnlblg«  dvokaler  sandig» 
thoniger  schieferiger  Mergd  wie  in  dan  g6iiaDDt«n  ttrtMcherea 
Tbeüen  dar  Bargkatta  imtargaordnet. 

Noch  älter  «la  diaaa  diirdi  Jmeuh  eeMnaia  banfehnat— 
sind  die  Schichtan,  walaha  an  dar  Stella  so  Taga  troian«  wo 
dta  Landf  tnuM  nach  Brraicfanng  das  liOchatan  bai  dar  Uabar- 
■chraitung  dar  Bargkatta  flbarbmnpt  m  ftbarwindandan  Pnnktoa 
anfkagt  «nf  dar  Sttdaaita  sich  wieder  binabsnaankan.  Ea  aiad 
Bchwaria  glimmarralcba  If ergelicbiaftr  mit  lagenweiaa  «a  «inaiMbr 
gareibten  SphKrosIdaritmaren*  Ancb  ooefa  etwa  60  Fasa  tiefet 
eiod  diaaelben  Scbicbten  in  mehreren  Mergelgmben  aufgescblo»- 
ean,  waa  auf  die  anaebnlicbe  MAcbtlgkait  aebiiesaen.  liaati  Ver- 
ateineningen  sind  nach  Zabi  der  Arten  und  Indiiidtien  aebr 
aparaam  In  dar  Sehlcfatenfolge  Terbreitet,  docb  genügen  aie  für 
die  Altersbestimmung*  Die  Sphärosiden'tnieren  umschliessen  ge- 
legentlich Exemplare  von  Ammonites  Parkinsoni  und  ausperdem 
linden  sich  vercînzoU  in  den  Scliielern  selbst  Trtgonia  costatay 
Aitai  tt  Munsteri*)  und  Helemnites  mnaliculatus.  Nach  die- 
sen Arten  gehören  die  Schichten  in  die  untere  Abtheilung  dt^s 
mittleren  oder  braunen  Jura,  wekiie  gewohnlich  durch  ^mmo^ 
nites  Parkinsoni  al.^  vorzugsweise  bezeiclinet  gilt. 

Folgt  man  nun  von  den  zuletzt  erwähnten  Aulsclilüssen 
der  von  Lübbecke  nach  Herford  führenden  I^andstraase  noch 


*)  Mit  dieser  darcb  den  fast  kreisrunden  Umriss  und  stark  zusam- 
mengedrftekie  Form  der  Schale  ausgezeichneten  Art,  welche  Dunker  und 
KoCb  am  den  gleichen  Sekiekten  M  Bsièa  Ira  Onabrfiekseken  besAile» 
ken,  ist  iùlerle  sfriole-eMlel«  (Mttasns)  OoLDruss  1.  e.  VoL  IL  p.  M 
t.  134,  t,  18.  identigch,  als  deren  Fundort  Gou»PUBt  anck  gerade  Llb> 
becke  angiebt.  Die  Benennung  von  Diinker  and  Kuch  hat  die  PrioctdU. 
£s  ift  mir  wahrscheinlich,  daüB  As  tut  le  drpressa  (Münsteu)  Golppuss 
1.  c.  p,  19*2.  t.  134.  f.  14,  welche  in  dem  {^Irichen  geugnoBtiscben  îiiveau 
an  vielen  Puuineu  in  SüddeutschlanU  vurkonirut,  nur  eine  kleinere  Form 
derselbeB  Art  ist.  Jedeok  kake  ich  das  Original -iilxemplar  von  Uuld> 
mss  sieht  sdkst  TsigBokea. 
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weiter  gegen  Süden,  so  fehlt  es  auf  einer  Ikiigeren  Strecke  an 
jeder  EntbIÖ8sung  des  Bodens.  Erat  in  der  Nähe  von'  Qnern- 
lieiin  erhält  man  durch  einen  diesseits  des  Dorfes  neben  einer 
Mfihle  bcfiiKllif  lien  Bacheinschnitt  wieder  einen  Auti-clilus?».  Es 
stehen  hier  scliwttr/.e  Scliiefertlinne  mit  Thoneisensteinnieien  und 
sparsamen  Kxemphiren  von  Inoctr am rij  polyplfrus  —  ilicelbe 
Schichteniolge,  als  deren  typisrlif Lokalität  triilier  Hes^pi'^ch-Ohicn- 
dorf  bezeichnet  w!trde.  Die  Grenze  zwischen  Lias  und  dem  jnitt- 
leren  oder  braunen  Jura  '\^\  ftivo  zwisrhen  diesem  und  dem  vor- 
hergehenden Au&chlusspunkte  hindurchzuziehen.  Häufig  ist  auf 
der  Strecke  von  der  Porta  her  diese  Grenze  nicht  einmal  in  sol- 
cher Allgemeinheit  zu  ermitteln,  weil  Lehm-  uod  andere  Diluvial» 
AblageruDgeii  den  weiten  Flächenraum  zwischen  dem  Wem» 
und  Elsethale  einerseits  and  dem  südlichen  Abfalle  der  Weaei^ 
kette  andererseits  bedecken  und  das  unterliegende  Gestein  nur 
selten  zu  Tage  treten  lassen.  Auch  ist  die  petrograpbische 
Aehnlichkeit  der  untersten  Schichten  des  mittleren  oder  braunen 
Jnra  und  derjenigen  des  Lias  für  diese  Grenzbestimmung  er- 
schwerend. Jedocb  kann  an  solchen  sweffelbaften  Punkten,  an 
welchen  auch  organische  Einscfalflsse  durchaus  fehleni  das  Merk- 
mal mit  VorÜieil  ffllr  die  Unterscheidung  benutsC  werden,  dass 
die  Mergelschiefer  mit  AnrntmUn  Parkttuom  fkai  immer  auf 
den  Schieferungsflächen  kleine  Glimmerbl&ttchen  erkennen  lassen 
und  wegen  funer  in  die  Masse  eingestreuter  QuardiSmer  sidi 
rauh  anffihlen,  während  die  Schiefer  mit  htoeeramus  polyplocut 
sowohl  von  Glimiuerblättchen  als  Ton  Qnarxkömem  stets  gans 
frm  sind. 

Bei  einer  Vergleichung  des  ganzen  so  eben  besdiriebenen 
Profiles  von  Lübbecke  mit  demjenigen  am  Jacobsberge  bei  Uaos« 
berge  fällt  neben  dem  Fehlen  des  oolithischen  Jurakalks  (oberer 

Coralrag  A.  Uoemek's)  namentlich  auch  die  Abwesenheit  des 

braunen  liausandsteins  mit  Ammonites  tnacroccphalus  auf.  Der- 
selbe ist  hier  in  keinem  Falle  mehr  in  der  Form  einer  solchen 
festen  Sandsteinbildung  von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  wie  er  an 
der  Porta  erscheint,  entwickelt,  sondern  wenn  das  Niveau  des- 
selben hier  überhaupt  noch  vorhanden,  so  kann  es  nur  in  der 
Form  einer  mehr  lockeren  Srhichfenfolge  von  geringer  Mäciitig- 
keit  vertreten  aein.  Oberhalb  (»«Idenbeck  linden  .sich  an  dem 
Nordabialle  der  Kette  Schichten  von  braunen  stark  eifienschüssi- 
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gen*)  ni  dtae  imwgihaitBigd  SebiehliB  abgeaooteta  gwfc 

körnigen  Sandsteins,  wdcbe  trielkrUtbi  den  bnamen  Bamao^MMi 

der  Porta  vertreten,  obgleich  mir  die  bezeichnenden  organiBchoi 

Eijischlüsse  dc8  letüleien  nicht  von  hier  bekannt  geworden  sind. 
In  der  petrographischen  Ausbildung,  in  wekiier  der  Sandstein 
am  Jacübsberge  und  am  Wittekindaberge  aufgeschlossen  ist,  i&s&t 
er  pich  überhaupt  Ivaum  über  die  AViitekinds-Kapelle  hinaus 
gon  VV'ofjfen  verfolgen.  Nirgendwo  wird  er  weiter  westlich  vom 
"VN'iuekmd.- berge  in  Stoinlnüchen  abgebaut.  Westlich  von  Lüb- 
becke aber  ünden  sich  auch  nicht  einmal  mehr  Spuren  desselben. 


Die  Erhebang  toh  Pren^siseh-Oideiidorf. 

Âm  Ende  dieses  Abadmittw  ht  nan  noch  die  Gegend 
Ton  Prenssisch-Oldendorf  cum  Gegenstände  einer  beson- 
deren Hctrachtung  zu  machen.  Schon  bei  der  Schilderung  des 
orogrnpliisclion  Vcrbaltcns  der  Bergkette  wnrde  o!>en  I  tinerkt, 
dass  bei  Preusfiscli-Oldendorf  der  einiiicUe  Bau  «Ut  Bergkette 
eine  Aenderung  erleidet,  indem  hier  vor  den  IIftn|  t nicken  der 
Bergkette  noch  eine  ziemlich  ausgedehnte  und  der  Hau])lkette  an 
Höhe  fatit  gleit  hk.(»mmende  Bergpartie  sich  vorlegt.  Es  lie;?» 
sich  im  Voraus  vcrniutben ,  dn.=8  die.«er  zusammengcsct/.loron 
orographischen  Bildung  nnch  ein  weniger  einfacher  geognostischer 
Bau  der  Bergkette  an  dieser  iStclle  entsprechen  werde,  und  so 
ist  es  in  der  Thal,   wie  die  folg»'nde  Darstellung  angeben  wird. 

Die  wesentlichsten  Verhältnisse  des  geognostischen  Baus  der 
Gegend  treten  in  einem  Profile  klar  hervor,  weldies  man  auf  ^ 
dem  Wege  von  dem  Flecken  Buer  nach  Preussiach-Olden* 
dorf  erhült.  Bei  ^em  erstgenannten  Orte  stehen  an  mehrereo 
Stellen  schwane  sum  Lias  gehörende  Schiefer  zu  Tage.  Weitet^ 
hin  erhält  man  bei  dem  am  südlichen  Abfalle  der  Hauptkette 
gelegenen  Dorfe  Bödinghausen  einen  Âufscliluss  derselben  schwar- 
sen  Schiefennergel  mit  Sphärosideritoieren  und  Ammomiêi  Far' 
iümni,  welch«  hurs  vorher  In  deni'  Profile  bei  Lübbecke  be» 


*)  Ei  ibd  dies«  jedenfalls  dem  siiltt^ren  oder  biannen  Jara  ange- 
hörenden Schichten,  welche  in  den  letsten  Jahren  sn  Sehfirfvertncbea 

auf  Eisenstein  bei  Lübbecke  Veranlftfisnng  gegeben  haben  und  znm  Theil 
sehr  iibcrtriebcuc  Vorstellungen  von  dem  Wer  the  bamrttrdiger  Eîiscasteia- 
lager  an  dieser  Stelle  herrorgorufen  haben. 
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flchricberi  wurden.  Steigt  man  dann  am  8üdabhange  der  Berg- 
kette, weiche  an  dieser  Stelle  d<  n  Namen  „der  Nonnen^tein** 
führt,  hinan,  «o  gelangt  man  in  eine  mächtige  Schichtentblgc 
(hmkeler  sarul i*i;-lhoniger  Mergelschiefer  ohne  Spharcsideritnicren, 
in  weichen  von  organisciien  Einschlüssen  nichts  Anderes  als 
gelegentlich  ein  verdrücktes  Exemplar  von  tholadomyu  Mur^ 
d^iêani  (oder  einer  dieser  nahe  verwandten  Art  I)  wahrgenommen 
wurde.  Auf  d«r  böcbBten  Kuppe  dee  Bergrüekeoe  ktHDonen  braune 
Bansandstdae  sam  Vorschein,  Aber  deren  St^lung  man  hier  bei 
Södingteaien  zweifelhaft  sein  könnte,  da  die  Aufschlüsse  in  den- 
falben  bler  nur  nnbedeotoud  eind,  welebe  dagegeo  in  der  wei- 
Iwen  FortMtmmg  der  Kette  gegen  Westen  und  zwar  am  ioga> 
aapntdi  Groeeen  KeUerberge  ala  ein  acboo  bekanntes  Geatein 
ohne  Schwierigkeit  wiedereikannt  werden.  Hart  an  dem  von 
Hnntemliiüen  nach  Preaseiech-Oldendorf  fflhrenden  Wege  iat  dort 
in  eben  diesem  sandigen  Gesteine  ein  Steinbmch  erOffiiet  ond 
man  erkennt  nun  sogleieb,  dass  das  Gestein  mit  dem  gratMD 
Qnarsfelse  vom  Bietkeller  bei  Lübbecke  identisch  ist.  Gans  wie 
dort  ist  aneh  hier  das  Gestein  mit  kobligen  Theilen  auf  den 
8chiehtungsääcfaen  und  Elflften  erffillt 

Dieselben  Lagernngsrerbiltnisse  wie  bei  Lfibbecke  Torana»' 
gesetst  hat  man  im  Hangenden  dieser  Quardelsbinke  die  Kalk- 
mergel der  Kirnmwidge-Bftnke  an  erwarten.  In  der  That  Xvßt 
man  diese  auch,  wenn  man  von  dem  einen  oder  dem  anderen 
der  beiden  genannten  Punkte  nordwärts  hinabsteigt,  sehr  bald 
au.  Auf  dem  Wege  von  dem  Konncnstein  nach  dem  Dorfe 
Ënnighauïien  sieht  man  sie  zuerst  bei  elneni  einzelnen  ganz  nahe 
der  haniii)vcr»clien  Grenze  in  einer  Hachen  Thaleinsenkung  ge- 
legenen Hause  deutlich  aufgeschlossen.  Es  sind  blaiigraue  Kaik- 
mcrg«'l  von  dem  gewöhnlir/ieri  Aussehou  und  ausbcidem  durch 
daä  Voiknjni  11(11  von  Ejogi/ra  virgula  hinreichend  bezeichnet. 
Auf  eben  soll  hen  augensclieinlich  ganz  flach  gelagerten  Mergeln 
bleibt  man  nun  eine  lange  Strecke,  wenn  man  auf  der  preusaisch- 
hanuö verschen  Grenzlinie  fortschreitet.  Die.  Mergel  reichen  nicht 
nur  bis  zu  dem  Dorfe  Ennighausen,  sondern  lassen  sich 
selbst  bis  auf  die  Höhe  des  nördlich  von  diesem  Dorfe  sich  erbe» 
benden  Bergrückens  verfolgen,  dessen  Hauptrâcken  die  Egge 
heisst  und  dessen  südöstliches  am  höchsten  ansteigendes  Ende, 
der  Limberg,  die  Schlossruine  gleiches  Namens  trägt  Sobald 
man  jedoch  die  Fiiate  der  £gge  eneicfat,  werden  die  Kalkmergel 
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durdi  braune  sandig«  Schichten  sciiHrf  abgeschnitten.  An  der 
Stelle,  wo  die  Landesgrenze  die  Egge  überschrcilel.  sinfi  diese 
Schichten  nur  nndeutUcii  Hufge^chlo^iien,  geht  rn  in  iiljor  uini^e 
hundert  Schritte  auf  dem  Hnr'kcn  der  Kgge  gegen  Westen  ent- 
lang, so  kommt  man  zu  Steinbrüchen,  welche  in  einer  langen 
Reihe  hintereinanderliegcnd  einzelne  stärkere  Hanke  dieser  san- 
digen Schichten  folge  zur  Gewinnung  von  Bau8teinen  abbauen« 
Ks  sind  diinnge^hichtete  zum  Theil  in  zolldicke  Platten  abg*> 
sonderte,  auf  den  ^Schicbtflächen  mit  G limmerUitteh en  bedeckt« 

.    braune  Sandsteine.     Die  Mächtigkeit  dar  in  den  Steinbrüche 
abgebauten  atirkeren  Bänke  beträgt  nur  wenige  Fqm.  Die  Mäd»- 

.  tigkeit  der  ganzen  Schichtenfolge  ist  nicht  bcatimmt  zu  schätzen, 
éûÊk  kann  sie  nkà\i  wohl  geringer  als  wenigstens  30  bi«  40  ¥jßm 
aein.  Im  Ganzen  gleicht  di«  Scbichtenibige  dardiMB  deijao^vn» 
w«4eba  wir  bei  Lflbbèoke  in  die  Mergel  d«rKimBieridg»>BiUiiRg 
flingelAgwt  fimdtn.  Wiiirend  Jtdoeb  dort  orgasiadie  BitiadiUlMe 
g«a«  TarmlMt  worden,  ao  «i&d  hier  dergleidieD  glOckliciier  Wmm 
iD  gtnagender  Zahl  vorhMideo«  Mitten  swiscben  die  Saodatetii- 
•obidilttD,  wie  aie  in  den  Steinbrüchen  m  Tage  alahea,  aiad 
1  Fnsa  dieke  B&nke  einea  eigenthflnilich  kalkig -sandigen  and 
daaaaohfiBfiigen,  braunrotben  Gesteina  eingelagert  und  dieaea  enl- 
UUi,  freilich  nur  in  der  Form  von  Steinkamen  und  AbdrQckon, 
safalreicfae  Verateinerongen.  Dieselben  gehdren  a&mmtlich  be- 
kannten Arten  der  Kinnieridge- Bildung  an.  Mit  Sicherheit  wor- 
den namentlich  erkannt  Phoiadotnya  multtcostaia^  Ostrm  muiU' 
/ortnü,  Pecten  comutus,  Jhmicidaris  Hoffmanni  und  Cardium 
edtUi/urme  A.  Kulmer*). 

Besonders  in  den  dem  Luni  tiue  nuher  fielegeneii  Steinbrü- 
chen auf  dem  sogenannten  Bären  k  am pe  wurden  diese  Ver- 
steinerungen in  pfroFser  HaiiliL^keit  beobachtet.  Nicht  nur  die 
sandig  -  kalkigen  die  Ver.sieinL  !  ungen  unmittelbar  enüialtendeu 
Zwischen  lagen,  sondern  uu(  !i  lie  ganze  uiiischliesaende  Scliichten- 
folge  werden  durch  dieae  organischen  Einschhi^se  als  /ur  Kiiume- 
ridge-Bildung  gehörig  bezeichnet.    W|is  in  der  JSahe  von  Lüb- 

*)  Diese  von  meinem  Bruder  nur  beccbriebcno,  nfeht  abgebildete 
Art  ist  durch  die  das  hintere  Terl&ngerte  Ende  der  übrigens  glatten  Schale 
bedeckenden  Radialstrcifcn  ansgeieicbnet.  Diese  8kolptar  macht  ee 
wahrscheinlich,  dass  die  Art  zn  Beyiucii'ö  Unter-Gftttung  Frotor:irtna 
gehört.  Uebrigeng  findet  sich  die  Art  ebenso  wie  auch  Ucmtridaris 
iloffttumm  W  HildethtSm  in  dea  nalenieB  Sehichten  der  Kinmeridge- 
BUdaag,  ia  welehaa  Ém9f$rm  vtrpUa  aeHea  iü  odar  aoob  gaas  iehlt. 
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bt^e  Doch  mehr  oder  minder  zweif^Uiail  bleibt^  wird  hier  zur 
nasweifelhaften  Thataach«*  Die  Kimmeridge- Bildung«  weldM 
sonst  tIberaU  im  nordweitUchen  Deutschland  ausschliesslich  am 
kalkigen  und  kalkig- mergeligen  Gesteinen  besteht,  asiaehlieaal 
Im  Wettrgabirge  aocli  «ina  Beiha  aandiger  Qeeteioa  tob  nickt 
nnbadaiiteadar  MSchtîgkelt  Im  wiîtaran  wefftUehao  Varianfe  dar 
Katta  warden  wir  diese  Sinlagenmg  sandiger  Gestaina  In  die 
Knnraeridge-Bildnng  nldit  nnr  fortdauern,  sondern  an  Anaish» 
nmig  noeh  gewinnen  sekan.  ^  4  '  -h'  iW> 

Steigt  man  nnn  nm  daaQuarproi)  dnrob  dia  BergpartK»  ^«n 
Fraassisck-Oldendorf  nock  weiter  sn  Teriblgen  anf  dem  sebratai- 
lan  Nordabkange  der  Egge,  aof  deren -Bücken  die  so  eben  ba- 
aekriebanen  StembrOdie  liegen,  hinab,  so  kommt  man  snerst  Ober 
die  Sdhîèktenkftpie  branner  sandiger  Gesteine,  weldie  zwar  nkskt 
deutlich  aufgeschlossen  sind,  nach  den  Lagenmgsrerhftltnissen 
aber  die  Quarzfelsschichten  vom  Bierkeller  bei  Lübbecke  sein 
müssen.  Beim  weiteren  Abwärtssteigen  gelangt  innn  in  schwarze 
Fandig-tlionige  Mergelschieftjr  von  gleicher  Ijesrlifil^inheit,  welche 
am  Jucobsberge  unter  dem  biuiinen  Bansaiul.sltine  liegen.  In 
eben  diesen  Mergelschiefern  liegen  auch  die  jelzt  verfallenen 
Slollea  und  Schachte  der  ehemaligen  Kohlengrube  Anialia,  deren 
liau  vor  etwa  20  Jahren  unternommen  wurde.  An  dem  Mund- 
loche eines  nur  wenige  Schritte  von  der  prens^isoh-hannÖTerschcn 
Grenze  entfernten  Stollens  Hess  sich  da.s  l'-intiillen  der  schioferi- 
gen  Schichten  deutlich  beobachten.  Die  Schichten,  welche  auch 
einzelne  Sphnrosideritnieren  führen,  fallen  hier  mit  etwa  30  Grad 
gegen  den  Berg  hin  i»  gegen  Süden  ein.  Anf  den  Halden 
eben  dieses  Stollens  lagen  aneb  einzelne  fiuistgrosse  mit  weissen 
Kalkspathtrümem  durchzogene  Stfioke  von  Scbie6rkoble  umher* 
Von  Versteinerungen  fand  iob  selbst  nnr  ein  unvollständiges 
Exemplar  eines  Belemnitcn  mit  ventraler  Längsfurche  (Belenmi- 
tes  eanaiictUmhit?)^  Gificklicher  Weise  bewahrt  aber  die  Berg- 
amts-Sammlnng  in  Ibbenbflren  mebrere  wohlerkaltane  Veretei» 
nemngen  an^  welcbe  in  denselben  fiokiebten  an  der  Zeit  geflm- 
den  wurden,  als  die  Arbeiten  aar  Anibncbung  von  Stsinkolilan  noek 
Im  Beiriebe  waren.  Mit  Sicberkeit  erkannte  iok  unter  diesen 
Versteinerungen  namentUek  Ammumitei  Parkm$mi,  TrigmUa 
€Oitaiu  und  Astarté  Müntttri,  Diese  Arten  genflgen  Tollsiin- 
dig  nm  daa  geognoMiaoke  Niveau  au  beaeicbaen»  in  welcbes  die 
Sebiebisii  gebaren,  Auck  Ikaan  ea  dnnadi  niek«  «weîMkaft  sein, 
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dails  die  garue  SchiclitcrifoIf:;e,  in  welcher  ilio  ^^crgliche  auf  Stein* 
kohlen  genKichl  wurden,  dem  mittleren  oder  braunen  Jum  ru^ 
gcli<ire.  Zugleich  leuchtet  die  HofTnunp^losigkeit  jener  Arbt-iien 
ein.  Denn  wenn  auch  bauwürdige  Kohlenlager  von  der  mittleren 
Abtheilnog  der  Juraformation  nicht  vollitändig  ausgeschlossen 
ttsd,  und  namentlich  bei  Brora  in  Schottland  bekanntlich  der- 
^ooben  «bgebaat  werden,  so  ist  doch  ein  solches  Vorkommen 
innecrt  vngvwöliBlich  and  in  Norddeutschland  hat  sich  lurgeodwo 
MMb  nor  eine  Spar  von  Koblenflötzen  in  der  mittleren  Ab* 
theilnng  der  Juraformatioa  biaher  nadiweisen  laiM«  Offenbar 
HUma  die  einzelnen  oben  erwihotea  fitOeke  von  SteinkoU«  . 
«M  bescfafinkten  Neitani  «te  KlnftanifflllBii^i  wie  teen 
kfmtlieh  in  aehr  rwÊtàneàmm  Qüedeni  des  FlOtigebiigw  tmt- 
^MHoeiiy  her« 

Nacfadem  man  den  nördlichen  Abhang  der  Egge  wVIMg  hinab* 
geetiegen  ist»  gelangt  man  in  eine  unebene»  snm  Theil  eampâge 
bewahieleMiederaiig,  welche  durch  einen  nordwirte  TorliegendeB» 
mit  der  Egge  parallel  laaibnden»  aber  dieser  an  Hohe  nadiata* 
banden  Hügelzug,  deren  gerade  efldlieh.  ToaFreoflsiioh-Oldendorf 
Hegender  Thdl  der  Brnrael  heiut,  von  der  Ebene  getrennt 
wird«  DeotUche  grössere  AufschlOsee  des  Bodens  fthlen  in  dia- 
ser  Niederung,  doch  lassen  einige  geringere  Entblössungen  Ter* 
muthen,  dass  diese  ganze  Niederung  noch  von  sandig-thonigen 
ebenfalls  zur  niiiileicn  Abtheilung  der  Jurafoi mation  gehörenden 
Mergelschiefern  eingeiioniinen  wird,  der  nordwärts  vorliegende 
Hügelzug  wird  durch  Gesteine  der  Kimmeridge- Bildung  zusam- 
meogesetzt.  Am  Brumel  befindet  sich  ein  Steinbruch,  in  welchem 
derselbe  graue  Quarzfels  mit  kohiigen  Tb  eilen,  welcher  am  Bier- 
kuller hüi  Lübbecke  lie  immiltelbare  Unterhige  der  versteinerungs- 
reichen Kalkmergel  der  Kimmeridge-Bildung  darstellt,  abgebaut 
wird.  Die  Mergel  der  Kimmeridge  Bildung  selbst  fehlen  dicht 
bei  Preussisch-OIdendorf.  Dagegen  sind  sie  südöstlich  und  nord- 
westlich von  der  Stadt,  angelagert  an  den  nördlichen  Abhang 
der  Hügelkette,  allerdings  Tdritaaden.  Sehr  deutlich  sind  sie 
namentlich  bei  dem  eine  Stande  westlich  von  Preussisch-Oldett* 
dorf  goldenen  hannöverschon  Dorfe  Lintorf  aafgeschloesen. 
Sfidlich  Ton  dem  Dorfe  werden  in  einem  Steinbmche  blangrane 
memUeh  ibete  thonreiohe  Kalksteine  gebrochen,  welche  in  dem 
daneben  stehenden  Kalkclbn  sn  Cementkalk  gebrannt  werden* 
Dnrch  £^e§gjfrm  mrgulot  FÂoiadomya  wmHteoHtOu  und  Grêufya 
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Sautsunt  werden  diese  Kalke  als  äefate  Kimmeridge- Kalke  b«- 
■iicbnet.  Im  Hangenden  dieser  m  4en  StemiMniCbeaafgesrblosse- 
MB  Kalkachicbten  beobachtet  man  am  Wege  zwisoben  dem  Kaiit» 
ofen  nnd  dorn  Dorfe  eine  Wechsellagwnng  blaagraver  JSxcgfTü 
mrgttia  Ifibrender  Kalkmergelaohiefaten  mit  braunen  dfbia  g»* 
schichteten  Sandsteinen  und  sandigen  Schiefen  in  hlMiâger  WiadM^ 
bolang«  Auch  sQdlidi  von  dem  Kalkoftn  beobnditet  man  bm 
Hiaaaatefgeti  des  aQdlicfa  daran  gelaganen  Baigaa  „der  Esel"  eina 
IhnUeba  WeeliMllageniDg  von  lom  Tbeil  michtîgea  SandalaEn* 
blnkan  mit  nnrainen  Exogjfra  virgfUa  f fUtrendott  MergalMbiebteii. 
Auf  dem  Wege  von  Lintorf  naeh  Barkliaaaen  in  gerader  Bfdi> 
tnng  trim  man  flbarbanpt  nur  Geataine  der  Kimmeridge-Bildnng  • 
«t  00  daat  ako  hier  dia  weiter  dstfieh  an  der  Egge  yorhande* 
naa  Sdiiofatan  dea  mitwaren  oder  brannan  Jota  gana  von  ümen 
badacki  warden*). 

f  

4.  Der  zwischen  dem  Huntethalc  und  dem  west** 
liehen  Ende  an  der  Uaasc  liegende  Abschnitt 

der  Weserkette. 

a.  Orog  raphiscbe  Bildung. 

Im  Gänsen  stellt  auch  in  diesem  wcstlich^itcn  Abschnitte  die 
Weserkatte  einen  einfiicheii  Ettcken  ohne  dentlich  ansgebildeta 

*)  Welche  An?.ei>hen  zo  den  vor  etwa  iO  Jahren  dur<  Ii  dîr  Osna- 
brücker GewerkBchait  am  Dörrel  bei  Lintorf  b«triebenea  Vcryuchsarbei- 
ten  auf  Stelokohle  YeranlMsung  ^^t^gcben  haben,  ist  mir  nicht  ganz  klar 
geworden,  weil  mr  Zeit  meinet  Beenchei  der  genannten  Lokallt&tea  die 
dort  gemaciiten  AalschlQste  bereits  (lut  gans  wieder  vertchflttet  waren. 
Anscbeinend  Hegen  jene  Äufschlfiiie  in  dem  Bereiche  der  Kimmcridge» 
Bildung.  Nach  einer  mündlichen  Mittheilung  des  Herrn  Saüneuinspektor 
ScHWANKTKP  hat  pieîi  jcdocil  in  ichwiirren  Mergeln  des  Versuchsschachtcs 
üemilhyits  spinosa  gctunden.  In  jedem  tttile  sind  die  dortigen  Arbeiun 
▼on  Anfang  an  eben  ëo  butluuugslos  gewesen  wie  diejenigen  der  Grube 
Amelia.  Mar  ea  die  Weald-Bildnng  kann  sich  in  der  Gegcud  von  ' 
F)reasrfMli.OldeBdorf  die  M8gllekk«it  der  Anfflndung  banwünliger  KoUea- 
ttlM  knfipfen.  Diese  ist  aber  ent  weiter  aordwürta  in  der  Ebene  zn  ' 
luchen.  Die  die  Weserkette  selbst  snsamroensetaenden  jarasiischen  Ge- 
steine  werden  sich  hier  eben  so  wenig  als  an  irgend  einem  anderen 
Punkte  jemals  kohlcuführend  erweisen.  Nach  Mittluilungen  dos  Herrn 
Oberbergrath  Jiiglkr  in  Hannover  zeigte  8*ch  übrigens  bei  dem  Lintor. 
ht  Versacksban  aaf  Koblea  da  idv  gettSrles  LagerungsrerhftltniM  nnd 
ün  eigeaththallakee  gangartigee  Yeekommen  von  Bgatheliwstein. 
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Nehenketfe  dfir,    Gleich  nninitlcIUar  wtMiirli  von  dem  die  Kette 
bis  aut  ilire  Gi umlliache  (jDt  i  (iu i  rhsolin-  i(lrn<icn  Tiiale  der  Hunte 
tritt  dieêer  einfache  nnt^iajiliii^clie  Charakter  der  Bergkette,  der 
durch  die  Erhebung   von  i'reussisch -OldcndorT  auf  vine  kurze 
Strecke  unterbrochen  war,  wieder  hervor.    Dieser  Kücken  ist 
*     jadoéh  oicbi  in  seiner  ganzen  Erstreckong  völlig  nngetheilt,  soo- 
dtrn  anf  der  Strecke  vom  UttOtetlMÜe  bis  nach  Osterkappeln  wird 
«r  4areli  die  Thäler  der  ans  dem  «fidlielMii  Hügellande  der  Hunte 
gafliessenden  B&che  in  iiMbrere  koiggezogeoe  BergrGcken  getbeilt, 
wtloiM  froilieb  durch  ihre  genau  in  dtetelbe  Streicbungaliiiie  §êL, 
liiMk  Biuhlaog  aU  Glieder  deeselbeo,  ursprünglich  piMMiterb>»- 
eben  zaBanmenbfingendeii  Bergrttokeos  «cb  su  erkeancii  geben« 
Sine  besonders  anfiUende  Lflokoi  welobe  die  tod  OsneMck  ntudk 
Bnneik  lAbrsBde  Lendstnsse  für  die  UeboncbrBÎliiBg  der  Bsri^ 
kette  beautst,  wird  daroh  ein  soldies  Qaertbal  bei  OstcrksfifMla 
berrorgebncht.   An  eben  dieser  Stelle  erleidet  auch  die  Ber;^- 
kette  eine  Biegung.  I>ie  Bicbtnng,  die  Tom  Hnntetbale  bis  bier- 
her  von  Südosten  gegen  Nordwesten  gewesen  ist,  Ködert  sieh 
hier  in  eine  mehr  westliche  nm,  von  Ostnordosteo  gegen  Wesf- 
nordwesten.    Zoglekdi  erscheint  non  Ton  hier  an  bis  an  dsm 
westlicben  Bode  die  Bergkette  als  mn  einftcher  onnnterbrocha» 
ner  RCIeken  mit  fest  wagerecbter  Scheitellinie.    AUmSlig  sidi 
erniedrigend  sinkt  endlich  dieser  Rücken  in  die  Thalebenc  der 
Haaxe  südlich  von  Bramsclio  hinab.   Die  Höhe  der  Kelîc  ii!  die- 
sem Abschnitte  betreffend^  ro  steht  dieselbe  ziin&chst  auiiiiHend 
gejxen   diejenige  in  den  weiter  östlicher  liegenden  Abschnitten 
zurück  und  im  Ganzen  findet  eine  allmälige  Abnahme  der  Höhe 
von  Osten  nach  Westen  hin  statt.    Der  «i^crado  südlich  von  dem 
Dorfe  Hüsede  unweit  Barkhausen  gelegene  Üsterberg  hat  der 
FAPEN'schen  Karte   von  Hannover    zu   Folge   eine  Höhe  von 
667  Fnss,  ein  genau  südlich  von  Essen  liegender  Rücken  63^  Fus?, 
ein  südwestlich  von  Wehrendorf  liegender  Höhenpunkt  547  Fuss, 
der  Kapollenberg  nördlich  von  Osterkappeln  520  Fuss,  der  Stein- 
berg HüdiKstlicb  von  Engter  505  Fuss  und  der  höchste  Puoki 
der  Fenter  Egge  westlich  von  dem  Uebergangspnnkte  der  voa 
Osnabrück  nach  Bramsche  führenden  Strasse  362  Fuss. 

Obgleicb  das  westliche  Ende  der  Weserkette  ala  eines  so« 
sammenhängenden  Hdhenmges  noch  auf  dem  rechten  oder  SsW 
liehen  Ufer  der  Haase  liegt,  so  hat  sie  einen  Aosl&uftr  doch  anch 
noch  anf  der  linken  oder  westUohem  S«le  dioie»  FhiaiM.  GeiiMi 
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in  dtr  Fortsetzung  des  Streichens  der  Hanptkette  erbebt  tksk 
Mer  Dämlich  der  Larberg  oder  die  Larberger  Eggo,  ein 
schmaler  liügelrOcken,  der  nur  etwa  100  Fuss  über  die  qb0b> 
bendo  Tbalebene,  313  FnsB  Ober  den  Spiegel  der  Nordsee  an- 
'  steigt«  Wenn  derselbe  schon  orographisch  durchaus  als  eine 
Piirtsetsoiig  der  WeMrkette  eich  dar.«« teilt,  ao  wird  dieses  Ver^ 
Italien  daroh  seine  innere  geognostische  Zusammensetsung,  wel* 
cbs  gw»  mit  derjenigea  des  westlichen  Endes  der  Bergkette  auf 
der  rechten  Seite  der  Haase  flbereinstiniint»  aof  das  Bestimmteste 
erwiesen.  Der  Larberg  ist  nichts  anderes  als  ein  durch  die  Ans- 
wmsohnng  des  Haasetbales  tob  dem  westlichen  Ende  der  Weser* 
kette  abgeschnittenes  Stttdc. 

Nach  dieser  Darstellung  des  orographiscfaen  Verhaltens  der 
Hanpikette  ist  nun  auch  noch  zweier  nordwSrts  vor  die  letster« 
sieh  Torlegender  Bergertiebungen  an  gedenken«  Die  eine  der- 
selben dehnt  sich  swischen  den  Orten  Venne  und  Engter  ans 
nnd  erhebt  sich  bis  sn  einer  H5he  von  550  Fuss,  welche  der- 
jenigen éw  benachbarten  TheileS  der  Hauptkette  nicht  nur  gleich- 
kommt,  sondern  diese  sogar  übertrifi).  Es  legt  sich  die  Berg- 
erhebnng  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  diejenige  von  Preussisch- 
Oldendorf  vor  die  Hauptkettc.  Untersclieideiid  ist  jedoch,  dass 
waliiend  die  Bergpartie  von  l'reussiach-Oldendorf  durch  nielirere 
untor  sich  und  der  liauptkelte  parallele  Kücken  gebildet  wird, 
diejenige  von  Venne  und  Enfjter  nnr  eine  einzige  kuppenförroig 
gewölbte  und  niclit  ;veiter  gegliederte  Erhebung  darstellt. 

Die  zweite  der  beiden  Bergpartien  erstreckt  sich  mit  last 
elliptischem  Umriss  zwischen  Bramsche  und  Ueffeln,  so  dass  die 
längere  Axe  mit  der  geraden  Verbindungslinie  der  genannten 
beiden  Orte  zusammenfällt.  In  der  Höhe  kommt  sie  der  ersle- 
ren  Partie  nicht  gleich,  indem  sie  nur  bis  40(3  Fuss  ansteigt. 
Ebenso  wenig  wie  bei  jener  lassen  sich  einzelne  parallele  Rücken 
in  ihr^  unterscheiden ,  sondern  das  Ganze  stellt  nur  eine  einifMsh  . 
gewölbte  Erhebung  dar.  Von  der  Hauptkette  ist  sie  völlig  ge- 
trennt. Denkt  man  sich  jedoch  statt  des  schmalen  Rückens  des 
Larberges  die  Bergkette  mit  gleicher  Breite  auf  dem  linken  Ufer 
der  Haase  fortsetsen,  mit  der  sie  auf  dem  rechten  endigt,  so  wird 
sie  mit  dem  sfldlichen  Bnnde  der  Erhebung  in  gans  tthnlieher 
Weise  tnsammentrslbn,  wie  sich  die  Erhebung  von  Engter  und 
Venne  an  die  Uauptkotta  ansoblieast.  Dass  «her  der  Larheif 
mH  tQ  geriognr  Breite  srseheiiitt  ist  wmigstens  MimThdl  Mg» 
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echiMnlic]]  nur  l-'nl^^e  von  späterer,  nach  der  ursprünglicbeo  tip- 
bebuog  erfolgter  Fortirascbuog. 


Zuletst  ist  auch  noch  das  Verhalten  der  AbhEnge  der  Katto 
in  diesem  Abschnitte  in  Betracht  tu  siehen.  ZnnXchst  ist  audi  ^ 
hier,  wie  weiter  östlich,  der  nördliche  Abhang  darchg&ngig  dar 
steilere,  der  sOdllche  der  sanfter  geneigte.  Ueberall  reicht  dia 
norddeutsche  Tiefebene  bis  dicht  an  den  nördlichen  Fnsa  der 
Kette  hinan,  so  dass  dieser  letztere  nur  150  bis  200  Fuss*)  Ober 
dem  Meeresspiegel  liegt.  Der  sfldliche  AblhU  der  Kette  verhfilt 
sich  wesentlich  anders  als  in  dem  östlicher  liegenden  Abschnitte. 
Während  dort  von  dorn  Fii.sse  des  steileren  südlichen  Absturzes 
das  Land  mit  sanfter  la>L  glcicluii.issigcr  Neigung  uhnc  erhebliche 
Unebenheiten  bis  in  die  Thalsohlc  der  Wcrre  und  EUo  hin  ab- 
fällt, HO  findet  zwar  auch  hier  vom  südlichen  Fusse  der  Kette 
ein  ullmiilifTor  Abfall  des  Bodens  bis  zur  Thalsohle  der  Haase 
hin  8tHtt,  allein  der  breite  zwischen  der  Kette  und  dem  Haa^e- 
thale  liegende  Land^^trich  iiit  hier  nicht  eine  einfmli  nach  büden 
abwnrtfl  fjencigte  Kiache,  sondern  ist  ein  Hügelland,  dessen  Er- 
hebungen zum  Theii  die  VVeserkette  selbst  überragen.  Das  letz- 
tere gilt  z.  B.  von  dem  Piesberge  bei  Osnabrück,  welcher  bei 
einer  Hoho  von  619  Fuss  die  nordwärts  gelegene  Wesericette 
last  um  das  doppelte  überragt 


b.  Geo ^nos tische  Zaiammensetzung. 

Im  CSanzcn  ist  tlas  geognostische  Verhalten  der  Kette  in 
diesem  westlichsten  Abschnitte  denjenigen  in  dem  vorhergehen- 
den wesentlich  ähnlich«  Nnr  vermindert  sich  mit  der  abnehmen« 
den  Höhe  und  Breite  der  Kette  auch  die  Mächtigkeit  der  eintel- 
nen  Gesteinsglieder,  und  deren  petrographische  Beschafienheit 
wird  enm  Theil  eine  andere.  Namentlich  gewinnen  die  bis  dahin 
losen  und  mergeligen  Gesteine  des  mittleren  oder  braunen  Jura 
eme  grössere  FestigliLeit. 

Der  beste  Punkt  um  eine  Einsicht  in  die  Zusammensetzung 
der  Kette  in  diesem  Abschnitte  su  gewinnen  ist  Osterkappehi. 

• 

*)  Der  Spiegel  der  Hasse  an  der  Brfieke  bei  Bramsehe  160  Fois» 
die  Kirdhe  von  Veaae  199  Fass,  die  Kirche  von  Essen  tt-iO  Fus  (nach 
Is.  asfnuHs). 
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Verschiedene  natfîrlicKe  on  l  kfinstliche  Entblössnngen  bilden  Lier 
ein  fast  vollständige.«  Querpiolii  durch  die  Bergkette.  Die  Ltind- 
strasse  von  Osniibruek  nach  Osterkappeln  führt  in  ihrer  «jnnzen 
Erstreckungf  nur  einmal  durch  einen  schmalen  Mus*  Ix  Ikalk- 
Rficken  nnterbroclien,  fiber  bunt*  Merkel  und  Quarzfelsbänke  der 
Keupcrbildung.  Erst  eine  halbe  StuTi  le  vor  Osterkappeln  ninohen 
diese  Gesteine  schwarzen  kleinblättrigen  Schieterthonen  mit  häu- 
figen sehr  festen  SphHrosideritnieren  und  einzelnen  meistens  von 
den  letzteren  umschlossenen  Exemplaren  von  Inoceramus  poly- 
ploctli  Platz.  Diese  Scbieferthone  lassen  sich  von  dort  an  bis 
an  den  Büdlichen  Eingang  des  Fleckens  in  den  Gräben  der  Land- 
ttfatse  ohne  Unterbrechung  yerlblgen* 

Auf  diese  ihrer  Stellung  nach  unsveifelbaiien  Schichten  fol- 
gen als  nächst  jüngeres  Glied  dunkel  graue  sandig-thonige  glimmei^ 
tM»  Mergai  mit  anregelmftssig  schieferiger  Absonderung  nnd 
mit  einselnen  liraanen  Spbftroaiderilnieren.  Diese  Schichten  stehen  « 
sehr  dentlioh  in  einein  Hohlwege  swischen  dem  Flecken  selbst  nnd 
dem  nördlich  von  diesem  sich  erhebeoden  durch  eine  Kapelle 
gekrönten  Bergrflcken,  dem  sogenannten  Kapellenberge  oder  Oster» 
kappeler  Berge  an.  Das  Alter  dieser  Schichteniblge,  deren  Mich^ 
ttgkeit  60  bis  80  Fnss  betragen  mag,  wird  durch  die  darin  rot- 
kommenden  Yersteinemngen  als  dasjenige  bestätigt,  welches  die 
petrograpbisehe  Aehnlichkeit  mit  gewissen  weiter  östlich  Torkom*. 
menden  Schichten  des  mittteren  Jnra  voranssetsen  liess.  Trigowia 
cottata,  Âitartê  Miimteri,  Ortrea  eostata  nnd  Belemnitet  ea- 
naliculatuf  wurden  mit  Sicherheit  erkannt.  Darch  diese  orga- 
nischen Einschlüsse  werden  die  Schichten  mit  Bestimmtheit  denen 
gleich  gestellt,  welche  südlich  von  Lübbecke  im  Liegenden  der 
durch  ylviculu  echin<ita  (Moitotis  dectixsata  )  bezeichneten  Schich- 
tenfolge  am  südlichen  Abhänge  der  Kette  aufgeschlossen  sind. 

Bis  auf  die  Höhe  de»  Osterkappeler  Berges  lassen  sich  diese 
Merfjcl  verfolgen.  Hier  al)er  werden  sie  mit  scharfer  Begrenzung 
durch  (  andere  Schiclitenfolge  überlagert,  welche  in  einer 
gerade  auf  der  Firste  des  Herges  liegenden  lleihe  alter  Stein- 
brüche deutlich  aufgeschlossen  wird.  Es  besteht  dieselbe  aus 
einem  Wechsel  dünn  geschichteter  graubrauner  Sandsteine  und 
sandiger  Schiefer  mit  mergeligen  kalkig-tbonigen  Zwischenlagen, 
in  denen  Gressfya  Sautiwiij  Sxagyra  virgula  and  andere  be- 
kannte Versteinerungen  der  Kimmeridge -Bildung  Torkommcn. 
Eine  einaelne  der  letatweii  Zwiscbenlagen  Yon  etwa  1  Fuss  I^cke 
Mlf*  4.  d.  |««L  G«f.  IX.  4.  44 
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nnrl  (lurch  glatte  senkrecht  gegen  dk  SdiiohtflidMD  fWfiehtite 

KJiille  in  iinregelmhssig  parallelipipediBche  backstetniöniiige Stücke 
gelheilt>  büsteht  gunz  aus  i'incr  Zu.»*animenhäiifiing  von  Zweiacha- 
lern.  Diese  letzteren  haben  &ich  jedoch  nicht  selbst  erhallen,  son- 
dern nur  ihre  Abdrücke  und  Steinkernc.  Die  bohlen  lüiunie, 
V,  «  Irl  10  die  vorccim  undenen  Schalen  ?  (h  im  kgelassen  haben,  ma- 
chen (bis  ganze  Gestein  leicht  und  poru.-*.  Das  haufipste  und 
grösste  Fossil  dieser  eigeulhiindichen  Zwijrhenlagc  ist  eine  Art  *) 
dor  Haftung'  Ferna,  deren  Schlo.«srnnd  mit  den  fiir  die  Gattung 
bezeichnenden  parnlielen  Liganientfjrubon  ^ich  nft  im  Abdrucke 
vortrefflich  erhalten  bat.  Ausserdem  ist  nur  noch  eine  etwa 
1  Zoll  grosse  gefaltete  Auster  deutlich  erkennbar.  Die  ganze  in 
den  gennnnien  SteinbHi«hen  entblösste  Sebicbteoiblge  ist  tibrigcna 
der  früher  beschriebenen  auf  der  Höhe  der  Egge  bei  PreQMisdb- 
Oldendorf  durcbma«  ähnlich  und  gehört  WAb^aobciiilidi  geMo  im 
das  gleiche  Niveau  der  Kinameridge-Bildung. 

Das  Eigenthiimlichste  der  bisher  aufgeführten  Reihenfolge 
von  Schichten  bei  Oelerkftppeln  ist  der  Umetiind,  dase  hier 
unsweifelhaft  die  durch  Trigonia  c^^fa^a. beseicb^ 
nete  Abthetlang  des  miUleren  oder  braaaen  Jnrrn 
nnmittelbar  yon  Gesteinen  der  Kinmeridge-Bildnog 
aberlagert  wird,  also  tod  den  in  dem  Profile  ani 
Jacobsberge  rorhandenen  Gliedern  der  JoraforB«* 
tion  nicht  blos  die  duroh  Auicula  eekinata  ansga- 
seichneten  Schichten  (Cornbrash),  der  braune  Baa- 
sandstein mit  j4mmonit0i  maeroeephulut  und  die 
oolithischen  Kalkbftnke  (oberer  Coralrag  A.  Bob* 
mer's)  fehlen,  sondern  nun  auch  die  bei  Llibbecke 
noch  Torhandene,  durch  GrypAaea  dilatata  and 
j4mmonilê9  cordatui  beseichnete  Schichtenfolge 
(Oxford-Thon)  verschwunden  ist. 

Mit  den  zuletzt  beschriebenen  sandigen  Gesteiiieu  der  Stein- 
brüche aul  dem  Osterkappeler  Berge  ist  übrigens  das  Schichten- 
Profil  bei  jenem  Orte  noch  kcinesweges  beendet,  sondern  es  sind 
dort  auch  noch  jüngere  Schichten  der  Kimmeridge-Biidung  zu 

*)  Die  Art  ptast  su  der  Batehreibnng  und  Abbildung  von  Pna 
r«go$a  (MflNBTBt)  Ck>L0PD8s  Vol.  II.  1».  iOö.  t  107.  f.  1,  »!•  deren  Fand- 
ort von  Goldfuss  selbst  avch  die  Weierkette  angegeben  wird.  Da  mir 
jedoch  die  Original  -  Exemplare  von  Goldfi  ss  nlcÄt  mt  Yerglsidiang 
▼orttegeot  wo  wage  ich  die  Identitit  nicht  bestimmt  MMsospreehta. 
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beobachten.  Dicht  bei  Osterkappeln  if»t  dies  freilieh  weniger  <ler 
Fall,  al8  an  einer  Steile  uni  dar  rechten  Seite  des  etwa  -  Stunde 
östlich  von  dem  Flecken  in  die  Ebene  ausmündenden  Thaies. 
Hier  befindet  sich  neben  ^Aer  Lecker  Mühle"  hart  an  der  von 
Osnal)r(ick  nach  Minden,  führenden  Landstrasse  ein  Steinbruch, 
dessen  mit  45  firad  gegen  Norden  einfiillrnd.  lJ:iiiko  huh  einem 
Wechsel  tlioniger  dunkclblau^i auer  KaiköteinHciiieliten  von  glei- 
cher Beschaffenheit  wie  diejenigen,  welche  am  Japol)8berge  für  die 
Cementbereitung  benutzt  werden,  und  von  losen  mergeligen  Schicli- 
ten  besteht.  Noch  höher  liegen  einige  zusanmicn  etwa  5  Fuss 
dicke  Bänke  eines  sehr  festen,  von  weissen  Kalkspathadern  durch- 
logenen  grauen  Kalksteins,  der  als  Material  für  den  Wegebau 
gebrochen  wird.  Dieser  letztere  Kalkstein,  der  bis  hierher  nir- 
gendwo an  dem  Nordabhange  der  Kette  bemerkt  warde,  enlh&lt 
keine  orgam'sclien  KinschlfiBse.  Wohl  aber  amschliessen  die  mer- 
geligen Schichten  und  der  thonige  Cementkalk  im  Liegenden  des 
feetea  Kalkes  Versteinenmgen  m  anBehnlicher  Zahl,  namentlich 
Rxi^yra  »trguia,  Steinkeme  von  Gret^a  Saiutur%  FàoUuh- 
mya  muüieottuia,  Tereihaiula  tubteila  und  andere  bekannte 
erguîsche  Formen  der  Kimmeridge-'Bildang.  Im  Liegenden  die- 
0tr  lelsteren  mergeligen  Schichten  folgen  dann  snni&chst  dieaelben 
brannen  aandig-thonigen  Schichten  mit,  Pema  rug&ta^  deren  Vor- 
kommen am  Kapellenberge  bei  OBterkappeln  kora  yorher  be> 
schrieben  wurde.  Dann  folgen  noch  weiter  im  Liegenden  in  be- 
deoteoder  wenigstena  100  Fnes  betragender  Hibsfatigkeit  dunkel* 
grano  Mergel  mit  ßzogyra  virgula.  An  den  Abhängen  dea 
▼00  der  Lecker  Mflble  nach  Holshansen  fOhrendem  Fahrweges 
sind  diese  tieferen  Schichten  der  Kimmeridge-Bildang  deotlieh 
aufgeschlossen.  Endlich  sind  nun  auch  tiocii  gewisse  Schichten 
im  Hangenden  der  festen  versteincrungslecren  Kalksteinbänke  zu 
erwähnen.  Die  gcniiunien  festen  Kalkbanke  werden  nämlich  von 
dünnon,  kaum  lingersdicken  Platten  von  dunkelgiuueni  ^ehr  ihon- 
reichem  K'iillanergel  bedeckt,  welche  ganz  mit  den  meist  ver- 
druckten ;i!  (loch  erkennl»areli  Schalen  von  Aucu/a  inftexa^ 
dem  bezeiclinenden  Fcssiie  der  Plattenkalk©  von  Eimbeckhauscn, 
erfüllt  sind.  Die  ganze  ÎNIacliligkeit  der  auf  die  angcgebetie  Weise 
von  Nucula  iiißexn  erfüllten  Platten  betragt  übrigens  kaum 
1 Y  Fuss,  üeber  ihnen  folgen  dann  noch,  als  die  obersten  Schich- 
ten jenes  Steinbruches  überhaupt,  petrographisch  ähnliche,  aber 
ßsNtgifra  virgula  enthaltende  Mergelplatten  in  ebenfalls  nur  un- 

44* 
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Schicht  mît  Nueula  inflexa  wirklich  als  ein  ÂeqoÏTalent  d«r 
weiter  5itlich  00  raleht{g  ood  in  bo  bedentender  borizootaler 

Verbreitung  entwickelten  Plattenkalke  betrachten,  darf,  dieies  geo- 
gnostisrhc  Niveau  auf  das  Bestimmteste  aU  dit  Kfmmeridge-Bit» 
dung  angel)f>rig  nacligewic-en.  Dass  dieser  letsteren  die  Schidli- 
len  mit  Per  na  rugosa  auf  dem  Kapcllenbcrgc  bei  Ostcrkîfppeln 
zugehören,  wird  dureii  die^e  Aufschltlsse  bei  der  Lecker  MUble 
in  jedem  Falle  auf  das  Bcätimnite^te  dargethan. 

Aolinliclie,  wenn  auch  weiiig^T  v<»ll>tan(lige  Querprofile  durch 
die  Bergkette,  wie  das  in  dem  \  urslelienden  be^iliriebene  bei 
Oslerkappeln ,  liefern  auch  noch  einige  andere  in  jener  Gegend 
die  Kette  durclisclineidendc  Quertliiiler.  In  dem  Tliale,  welrbes 
bei  dem  Marktflecken  Essen  in  die  Ebene  ausmündet,  ^ind  be- 
sonders die  glimmerhaltigen  sandig -thonigen  dunkelcn  Mergel 
mit  Sphärosideritnieren  an  der  westlichen  Thalwand  schön  ent- 
blösst.  Von  Versteinerungen  finden  sich  hier  .^starte  Münsteri, 
Pkolaàmya  MurchitQm(f)y  Üekmnüei  cunaUculaim  und  ^m- 
moniiei  Parkimom. 

Etwa?«  weiter  abwärts  ist  in  demselben  Thale  zur  Gewin- 
nung von  Wegebaamaterial  ein  Steinbruch  in  einem  eigentbfim- 
liehen,  deutlich  geschichteten,  Kieaelechiefer'- ähnlichen  echwarsen. 
Gesteine  erdffiiet.  Der  Umstand,  dasa  sich  in  diesem  Gesteine 
aU  einsiges  erkennbares  Fossil  nndeotliches  Bîxemplar  toq 
Peetm  subßbroiui  fand,  begrOndet  die  Yermuthnng,  dass  diese 
kieoellgen  Schichten  das  AeqniTalent  der  bei  Lübbecke  swiscbeo 
der  Stadt  und  dem  Bierkellsr  aofgescfalossenen  kieselig-thonigeo 
Bioke  seien.  Ueber  den  Kieselschiefer-fthnlichen  Schichten  sind 
hier  flbrigens  wahrscheinlich,  anch  noch  die  Quanefelsbftnke  mit 
,kohligen  TheHen  vorhanden,  wie  einzelne  lose  umherliegende 
Blöcke  dieses  Gesteines  schliessen  lassen. 

Die  Liasschieter  mit  Sphärosideritnieren  und  htocéramut 
polyplocm  sind  sehr  deotlich  in  einem  anderen  bei  dem  Dorfe 
Wehrendorf  in  die  Ebene  ausmündenden  Thale  aufgeschlossen 
und  zwar  an  dem  Abhänge  des  sogenannien  Wehrendorfer  Ber- 
ges. Ausser  dem  genaiiiuen  looceramus  fanden  ^\c:\\  hier  auch 
die  Ainmunitcn-Arten,  welche  bei  Hessisch-Oldendorl  und  an  an- 
deren Orten  die  regelmässigen  Begleiter  des  Inoceramus  bilden. 

Wir  folgen  jetzt  dLem  weiteren  Verlaufe  der  Kette  von  Ostcr- 
kappeln  biö  zu  ihrem  westlichen  Ende.     Die  bemerkens- 
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werthêsie  Acnderoitg,  welche  in  diesem  wee  il  icè  a  ten 
Thelle  die  Znsamineiieetsuiig  der  Kette  erleidet,  iet 
die  Umwandelung  der  bie  dahin  ans  lockeren  sandig- 
thonigeti  Mergeln  bestehenden  Schichtenfolge  dès 
mittleren  oder  braunen  Jora  in  ein  festes  qaarsfels- 
artiges,  thonig-kieseliges,  flammig  gestreiftes,  dnn* 
kelesGestein.  Diese Erh&rtung  der  mitteQnrassisdien Schich- 
ten tritt  snerst  nnr  nndentltch  an  der  Stelle,  wo  die  Ton  Osna- 
brfick  nach  Venne  führende  Landstrasse  die  Berglcette  Qberschreitet, 
hervor.  Doch  sind  hier  auch  noch  mergelige  neben  den  Quars- 
fels*artigen  Schichten  vorhanden  *).  Viel  bestimmter  tritt  jenes 
Verhalten  schon  auf  ^der  Schlepptmper  Egge  an  der  Stelle,  an 
welcher  die  von  Osnabrück  nach  Engter  führende  Landstrasse 
dieHe  überschreitet,  hervor.  Hier  if»t  in  einem  Einschnitte  der 
LandsU'asse  das  dunkele  flammig  gcbtreilie  anscheinend  ganz  ver- 
steinerungsleere  Gestein  deutlich  aufgeschlossen.  Lnnmtclbiur 
über  demselben  auf  dem  der  Ebene  zugewendeten  Nonlabirange 
des  Bc  rtfrückens  fol<_M  n  dann  sandige  und  kalkig-mergelige  Schich* 
ten  der  Kinimeriil;jL'-Bildun2. 

TJnstreitig  am  be-ten  sind  aber  die  frapli  dien  mitteljurassi- 
schcn  Schichten  mit  dein  aii[:(  gebenen  cigcntliümlichen  Verhalten 
am  sogenannten  Pen  1er  Knapp,  der  Stelle,  wo  die  Landstrasse 
von  Osnabrück  nach  Bramsclie  die  hier  allerdings  schon  sehr 
erniedrigte  Bergkette  übersteigt,  zu  beobachten,   £in  25  Fuss 


Aui  denselben  Schichten  ffthren  Kocb  uud  Dunkka  anch  lfemî- 
tkyris  tpmoM  D*0asJ6NT  {Tereh-almla  tfmoia  Sculotobih)  aof.  Scbich- 
tsB  i^eichen  Alten  lind  es  ohne  ZweifU,  in  wddken  dieitlbe  Art  nsdi 
meinem  Broder  Â.  Kobher  bei  Venne  Torkommt.  I>cr8elbe  (A.  Roimbr: 
Verst.  des  nordd.  Ool.  Geb.  p,  45)  bemerkt  in  lîeticfT  dieser  Art:  .,Man 
findet  sie  häufig  an  der  Burgweder  Egge  bei  Venue  nördlich  von  Osna- 
brück". Eb  sind  diese  Anj^aben  deshalb  bemerkcnswerth weii  sich  die 
gennmite  in  ÖüddeuittcbUnü,  Frankreich  uud  England  weit  verbreitete 
Terebretel  «nflUlender  Weise  Trishef  nirgendwo  enden  in  Horddevtedi- 
knd  gefnndsn  hatte.  Detierliclut  hat  sie  mein  Bruder  H.  RoniR  frei» 
lieh  auch  noch  an  eiaem  anderen  norddeatachen  Fundorte,  nämlich  bei 
Pottholtcnsen  am  Deister,  aufgefttttden.  An  dem  letsteren  Punkte  kommt 
die  Art,  die  übrigens  eine  Form  von  geringerer  Grösse  und  mit  wenige- 
ren Falten  als  die  j^cwöhnüchc  darstellt,  in  einem  schwarzen  sandigen 
Schieferthone,  der  durch  einen^  Stollen  aufgeschlusseu  ist,  angeblich  in 
Begleitung  von  Ammomtet  macroeephalus,  Ammomte$  coronatuSf  Belemm 
niftf  Mfielieiiisliiff  n.  i.  w.  Tor. 
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tiefor  gerade  mf  der  Bùhe  des  Röckens  ffir  die  Darchillbroiis 
der  StrasM  gemachter  Ëioscboitt  giebt  über  die  innere  Znsam- 
mensetsuDg  dee  HaaptrOckens  fast  voUsthndigen  Aufscbluss.  Zu 
Unterst  Hegeo  in  einer  sichtbaren  Mncbtigkdi  Ton  40  Fnss  du- 
kele  aandig-tbonige  Qaarsfels-artige  Schichten.  Einselne  Lagen 
derselben  sind  von  hinreichender  Festigkeit  rnn  ein  geeignetes 
Wegeban-Material  absagehen,  welches  in  der  That  ancb  auf  der 
gansen  Strecke  swischen  Osnabrück  nnd  Bramsche  und  fiber  die 
letstere  Stadt  hinaus  benutst  wird.  Ein  auf  der  östlichen  Seite 
der  Landstrasse  neben  dem  Einschnitte  gelegener  Steinbruch  baut 
namentlidi  eine  4  Fuss  mächtige  Baak  des  Geateins,  welche  von 
'  soUdicken  weissen  Quarzgängen  dnrchaogen  wird,  ab*  Auf  diese 
dunkelen  Quarsfels^rtigen  Gesteine  folgt  etwa  iO  Fuss  m&chtig 
ein  gelblichbrauner  Thonmergel«  welcher  das  Ansehen  hat,  als 
sei  er  aus  der  Zersetsnng  eines  Meren  Gesteines  henrorgegaa* 
gen.  Dieser  Thon  wird  von  Schichten  eines  ftMten  Inmunen  Sand- 
steins in  einer  Mächtigkeit  von  8  Fuss  überlagert  und  den 
obersten  Thcil  der  in  dein  Einschnitte  aufgeschlossenen  Schichten- 
reihe bilden  etwa  h  Fuss  niiicLtige,  dünn  geschichlele,  sandig-tiionige 
braune  Mergel.  Sämmtliche  Schicittcji  dieses  Durchschnitts  fal- 
len mit  28  Grad,  —  dem  gewöhnlichen  NeiL'ungswiukol  der 
Schichten  in  diesen^  Tlieilc  der  Kette  gegen  Nurden  ein.  Deut- 
liche organische  Einselilü.s.^c  wurden  in  der  ganzen  Schichtenfuigc 
nicht  beobachtet.  Nur  in  den  ihmkelcn  Quar/fels-artigen  Schich- 
ten fanden  sich  unbestimmbare  Spuren  derselben,  welche  voraus- 
setzen lassen,  dass  durch  fortgc.'^etzte  Nachforschungen  bestimm- 
tere paläontologische  Beweismittel  für  das  Alter  des  Gesteines 
zu  erhalten  sein  werden.  Allein  auch  ohne  diese  Hülfsmittel 
bietet  die  Deutung  der  in  dem  Durchschnitte  entblössten  Schich- 
ten kaum  eine  erhebliche  Schwierigkeit.  Die  untersten  Quarzfels- 
artigen  Schichten  gehören  dem  mittleren  Jura  an  und  entsprechen 
den  in  dem  Hohlwege  am  Kapellenberge  bei  Osterkappcln  auf- 
geschlossenen Mergeln.  Es  spricht  dafür  nicht  nnr  der  ziemlich 
deutliche  Uebergang,  der  swischen  den  letaleren  nnd  dem  Quarzfels- 
artigen  Gesteine  bei  dem  Fortschreiten  von  Osterkappetn  gegen 
Westen  sidi  beobachten  Ifisst,  sondern  auch  der  Umstand,  daas 
an  mehreren  später  naher  ansuffihrenden  swischen  Q^nabrflck  und 
Ibbenbüren  im  Sfiden  der  Bergkette  gelegenen  Punkten  ein  Ge- 
stein Ton  sehr  ähnlicher  Beschaffenfaeit  mit  deutlichen  mittel* 
jurasaischen   organischen  Formen  bekannt  ist.     Alle  hoharea 
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Schichten  des  Durchschnitts  sind  achon  der  Kinimeridge-BiltiiiDg 
zuzurechm  ri.  petrogrrapljische  Aehnliclikeit  derselben  milden 

bei  üsterkappeln  und  weiter  östlicli  als  sicher  in  diese  Abthei- 
lung der  Formation  gehörend  bestinimten  sandigen  und  thonigen 
Schichten  liisst  auch  ohne  organificbe  £iuAcblü£M  an  dieser  Dea- 
tiiiig  kaum  einen  Zweifel*). 

TTebrigens  ist  durch  dieaeo  Einschnitt  auf  der  Höhe  des 
Penter  Knapp  keineaweges  die  ganze  Mächtigkeit  der  Eiromeridge- 
Bildnng  aufgeschlossen.  £e  besteht  vielmehr  auch  ein  nordwärts 
vor  dem  Pen  ter  Knapp  vorliegeader  niedrigerer  H  f!  gelrücken 
durchaus  ans  Schichten  dieser  obersten  Abtheilung  der  Fotmation. 
Dureb  die  Tor  einigen  Jahren  bewirkte  ümlegung  der  Land* 
•(raeee  werden  auch  diese  jfingeren  Schichten,  welche  mit  flacher 
Neigang  gegen  lïorden  einiaUen,  in  einem  bis  an  dem  am  Fnaae 
des  Hfigelsages  gelegenen  Dorfe  Strohe  reichenden,  mehrere  hun» 
dert  Sdiritt  langen  Einschnitt  in  sehr  lehrreicher  Weise  hlosg^ 
legt.  Die  ganse  fiber  100  Fuss  mftchtige  Schichtenfolge  dieses 
unteren  Einschnittes  ist  fast  aosschliesslich  Ton  sandig-thoniger 
Katnr  and  nnr  gans  untergeordnet  sind  ein  Paar  ibssdicfce  kal- 
kige Bftnke  eingeschaltet.  Die  Hauptmasse  der  gansen  Schich- 
tenreihe besteht  ans  braunen  und  grünlichgrauen  schiefisrigen 
Sandst^nea  und  sandigen  Mergeln.  Von  den  beseschsenden  Ar- 
ten der  Kiromeridge-Bildungen  wurden  in  rerscbiedenen  Niveaus 
der  Schieb  ten  fol  go  namentlich  Gresslya  Saussurii  und  Exogyra 
virguia  beobachtet,  welche  am  besten  geeignet  sind  jede  Un- 
sicherheit in  Betreff  des  Alters  der  Schichten  zu  beseitigen. 

In  der  ganzen  Krstreekuug  vuiü  IN  iitci  Knapp  bis  nach 
Engter  trennt  sich  übrigens  die  aus  Gesieiiiun  der  Kiinmeridge- 
Hihiung  bestehende  mit  schimeni  Buchenwald  fn  ieckto  niedrige 
Vorkelte  sehr  bestimmt  von  dem  aus  nni i^  l)iJia->i-rhcn  Gesteinen 
bestehenden  kahlen  und  höchstens  mit  Heidekraut  und  Buschwerk 
bewaehsenen  Hauptrückea  der  Kette.     An  den  nördlichen  Fuss 


*)  Nach  einer  brieflicliea  Mittheiluug  des  Herrn  Hoi  i.r.NEtHi.  in  t>sna- 
brück  haben  sich  mitteiju rassische  Schiebten  mit  bezeichnenden  Verstei- 
nerungen aneb  noch  ^  Stande  südlich  Tom  Fenter  Knapp  asfdemGrnnd- 
•tttclce  von  HÖmscbe-Heior  bei  Schürfarbeiten  gefunden.  Hiemach  wflrde 
der  mittlere  Jara  sn  vid  weiterer  Ansdebnnng  an  der  Oberfliche  gelangen 
eis  welter  liitUch.  Aaeh  in  der  Nähe  des  Vossberges  sind  nach  Hollik-  « 
SKMS  Anmoml/u  eeretisliis  und  itnuaomts«  Hmnfknmumtt  TOigekommen, 
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der  V^irkctte  treten  fîberall  die  wager^chten  Hcideüactien  des 
Tieflandes  unmittelbar  heran. 

Von  dem  Pen  ter  Knapp  bis  zu  dem  westlichen  Ende  der 
Kette  auf  dem  rechten  Ufer  der  Ilaaëe  blciüeu  die  Verhältnisse 
dieselben,  ohne  da«.s  jedoch  bemerkenswerthe  grössere  Aut&chlüsse 
hier  noch  hervorzuhei)en  wären.  Ja  aucli  der  losgetrennte  Aus- 
läufer der  Kette,  der  auf  dem  linken  Ufer  der  Uaase  aus  Moor- 
und  Ueideflächen  sich  erbebende,  jedoch  kaum  60  Fuss  Über  die«e 
ansteigende  Laerberg  oder  die  Laerberger  Egge  zeigt  noch 
dieselbe  Zusammensetzung.  An  dem  westlichen  Ende  des  Hür 
geU  sind  die  donkelen  flammig  gestreiften  Gesteine  des  mittlerea 
Jnra  dentlicb  aufge^^chlosseQ.  IMe  Kinuneridge-Bildaag,  aus  grte* 
liehgraaen  sandigen  8cbieftm  und  Mergeln  mit  dOnnea  kalkten 
Zwisdienlagen  bestehend,  setel  den  ndrdlicfaen  Abbang  des  Ha- 
gels snsammen.  Dieser  nördllebe  Abbang  ist  bewaldsl,  wihrsad 
der  sQdlicbe  steilere  voa  allem  Banmwnehs  eatUösst  ist«  —  em 
Gegensats,  der  flbrigens  anob  sonst  in  dem  westlichatsp  Ab- 
eobnitte  der  Bergketls  mebr  oder  minder  anflnllend  barvortritt 
und  ans  der  petrographiscben  Versdiiedeobeit  der  die  beîdeii 
Seiten  der  Kette  sniammensetsenden  Gesteine  sebr  wobi  sn  er- 
klfiren  ist. 

Es  ist  jetst  anèb  nocb  des  Verbaltens  des  Idas  anf  der 

Stred^e  Ton  Oeterkappeki  'bis  zum  weetlieben  Ende  des  Hügel- 
cuges  zu  gedenken.  Obgleich  derselbe  unzweifelhaft  anf  dieser 
Strecke  sich  ebenso  zusammenhängend  auf  der  Südseite  der  Kette 
entlang  zieht  wie  weiter  östlich,  so  ist  er  doch  nur  an  wenigen 
Funkten  zu  heobachteu.  Statt  des  Hachen  der  Hauptkette  pa- 
rallelen Hiigelrückens,  «den  er  weiter  östlich  zusammensetzt,  sind 
hier  aut  der  Südseite  der  Kette  in  den  entsprechenden  (ùgenden 
bewaldete  sumpfige  Niederungen  vorhanden.  Jeder  Aul^chluss 
über  die  Natur  des  Untergrundes  fehlt  hier,  aber  man  kann  ver- 
muthen,  dass  es  gerade  die  undurchlassende  Eigenschalt  der  eu 
X^on  erweichten  Liasschiefer  ist ,  durch  welche  die  sumptige 
Natur  dieser  Niederungen  bedingt  wird.  Die  ausgedehnteste 
dieser  sump6gen  Niederungen  ist  das  sogmannte  Keller  Bruch. 
An  anderen  Stellen  sind  es  Ablagerungen  yon  Diluvialschatt  mit 
unzähligen  grossen  Geschiebeblöcken  nordischer  Gesteine,  welcher 
Ton  Norden  her  eindringend  nicht  blos  den  Hauptrucken  der 
Kette,  sondern  ancb  einen  breiten  Landstreiftn  efidlich  von  dem 
letzteren  überacbfittet  bat  Namentlicb  der  swisdien  Engter  und 
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Ortwfctppiln  Üigind«  TImU  d«r  Kette  Mîgt  eokfae  DüiiTtil- 
AUegemiigeD. 

Gans  Bftfae  bei  Oeterkappeki  Yeràîent  snnftdist  eine  pelro- 
graphiacbe  EigenthllmUehkeit  dee  Liae  Beaehtong.  Einielne  La- 
geo  deaaelben  nehnea  nSmlicli  durch  Aofiiahme  tod  Eoble  die 
BeediaffiMibeitiVon  Zeicfaeoachieftr  an  nod  werden  ale  sogenannte  , 
eehwarse  Kreide  gegraben.  Da«  Letstere  bat  namentlieb  an  einer 
elldwestlich  am  Krebeberge  gelegenen  Stelle  «tattgeftinden.  Ein 
an  dor  letzteren  Stelle  in  dem  Zeicbenscbiefër  Torkcymmender 
gru8bcr  Pecten  mit  ausstrahlenden  Rippen  genügt  nicht  um  das 
speciellere  geognostÏMlic  Niveau  der  Sohielitcn  zu  bestiinnien. 

Weiter  westlich  kommt  dann  der  Lias  erst  wieder  am  Voss- 
berge,  einem  niedrigen  von  der  Hauptkette  Tollständig  getrennten 
Hflgelrücken,  welchen  die  von  Osnabrück  nadi  Engter  fühi-ende 
Strasse  uliL  r  -t  Ii  reitet,  deutlicli  lici  vor.  Es  sind  hier  dieselben 
schwarzen  kl'  inbläftrigen  Schief'erth<inp  mit  blausdiwarzen  Spha- 
rosideritnici  (  n  wie  bei  Osterkappeln  und  weiter  östHfh.  Die 
Sphärosideritniercn  erhalten  hier  liäuHger  und  in  vollkommenerer 
Erhaltung  als  anderswo  den  Inoceramus  polyplocus,  für  welchen 
der  Vossherg  als  die  typische  Fundstelle  gelten  kann.  Von  die- 
sem Punkte  bis  zur  Haase  hin  sind  kaum  noch  deutliche  An^ 
Schlusspunkte  des  Lias  vorhanden.  Bemerkenswerth  ist  dagegen 
die  Tbatsache,  dass  in  dem  Diluvium  Hollands  genau  überein- 
atimmende  blauschwarze  Sphfiroaideritnieren  mit  deraelben  Ino- 
oeramns-A'rt  als  Geschiebe  vorkommen.  Ich  habe  dergleichen 
namentlich  unter  €^escbieben  von  Holten  anweit  Deventer  in  * 
Overyesel  erkannt*).  Den  Ursprung  dieser  Stflcke  wird  man 
entweder  ans  der  Gegend  von  Osnabrück  herleiten,  oder  man 
wird  annehmen  mflssen,  dass  dieselbe  Liasbildung  sich  vom  Di- 
luvium bedeckt  bis  in  die  Nähe  des  Fandorts  jener  Stficke  auf 
holl&ndiscbem  Gebiet  ferterstrecke.  Fast  scheint  das  Letstere  die 
wahrscheinlichere  Annahme,  wenn  man  die.GrOsse  der  Entteiung 
von  OsnabrOck  bis  cn  jenem  Punkte  in  Holland  und  die  dodi 
immerhin  nicht  so  sehr  bedeutende  Festigkeit  der  Nieren  erwägt. 
In  ununterbrochenem  Zusammenhange  mit  dem  Liaszuge  der 
Weserkette  können  freilich  solche  westliche  Ausläufer  des  Lias 
sich  nicht  befinden,  da  jenseits  der  Ilaai^e  hielt  die  huö  Trius- 


*)  VergL  Ueber  holländische  Dilavialgeschiebe  in  Lbonh*  vu  BBunM's 
•  Jahrb.  Iëâ7.  S.  390. 
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Es  bleibt  nun  schliesslidi  noch  die  geognottMie  Zumummb» 
eetenng  der  beiden  nach  ihrem  orogrephiecheo  Veriwltea  acbM 
fHlher  geschilderten  Eergpartiea  sn  betraebteii,  ivekhe  sicii  m 
dem  westlichsten  Abschnitte  der  Bergkette  an  def  an  Nordabfaan^ 
anlehnen. 

Die  Bergerhebnng  swisehen  Venne  und  Engter. 

Die  erste  dieser  beiden  Erhebungen  ist  diejenige  swiscfaan 
den  Dörfern  Venne  and  Engter.    Der  orograpbischen  Bilduug 
derselben  als  einer  vom  Scheitel  fast  gleichmässig  imch  den 
ten  bin  abfallenden  gewölbten  Bergmasse  ist  auch  das  LageruDga- 
Terh&ltniss  der  sie  sasammensatiandeD  Schichten  entsprechend. 
Dia  Schichten  in  der  gansen  Erhebung  sind  nur  flach  geneigt 
lind  lassen  im  Gansen  ein  Abfallea  nach  dem  Umfange  hin 
wahrnehmen.  Auf  dam  Ost-t  Kord-  und  Wastabhange  treten  die 
Schichten  Übrigens  nur  in  den  Thaleinschnitten  su  TagSi  indem 
sonst  ttberall  eine  bis  sum  Scheitel  der  Erhebnng  hinanreicbende 
müchtige  Bedeclgang  von  Dilnmlsand  das  anstehende  Gestân 
der  Beobachtang  entsieht  Was  nnn  die  Natur  der  die  Erhebung 
sttsammensetsenden  Gesteine  selbst  betriffl,  so  soll  hier  gleich 
im  Voraos  bemerkt  werde»,  dass  ausschliesslich  Gesteine 
der  obersten  Abtheilung  der  Juraformation  d.i.  Ge- 
steine der  Kimineridge- Bildun  g  sich   an   deren  Zn- 
»  a  m  m  e  II  s e  t  z  u  n  g  l>e  t  h  u  i  l  i  g  e  u.    Die  liuuptmusse  der  ganzen 
Partie  beslcht  auî<  einem  Wechsel  brauner  und  grünlichgrauer 
8anti.-«lein8chiefer  und  t;aruliger  Tlioninergel  mit  unreinen  kalkigen, 
Kxüf^ijrd  virgula  fiilirenden,  grauen  Mergel.'^chicliien.  Ueberall 
wo  niun  m\  einem  der  am  Unifangu  aiKsimiinii'MiIeii  kleinen  Thä- 
ler    und  Wasaerrisse    nameutüc-h   au    der  O.^tseito  liinansteigt, 
beobachtet  man  diesen  Wechssel  der  Schichten.    An  einigen  Stel- 
len kommen  in  dem  Bereiche  der  Partie  auch  reinere  blaugraue 
an  der  Luft  raech  zerbröckelnde  und  zerfallende  Kulkmergel  vor, 
welche  durch  PUolaäomjfU  ntuUicostata^  TrigOfda  mturicutu*) 

Nicht  als  Steinkem,  wie  sonst  Uberatl  in  der  Weserketie,  iontai 
mit  «fbaltener  Sehale.  .  Deiglsieheti  voUitladlgs  Exsaplare  warden  voa 
mir  ha  Bonner  Mosemn  niedergelsgt. 
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nod  Bxogyra  ffùrgmia  ab  ein  nuw^ifialhaftes  Glied  d«r  KimnM- 
ridge-BUdnog  und  «1«  gleich  stehend  mit  den  nelMO  der  CemeDt- 
fiU>rik  M  der  Porta  Westphalka  aufgeaehloseaiien  Merg«la  b«- 
seichiiel  werden.  In  der  That  rind  die  Uergel  auch  hier  itt 
ihnm  VorkonuneD  nur  dadnrch  bekannt,  dasB  man  «e  für  die 
am  Fieeberga  gakgaaa  Cementlkbrik  als  Material  sur  Cement 
ftbrikatioB  an^eencbt  hat  Ein  Fonkt,  wo  fdr  diese  Verwendnog 
die  Mergel  gegraben  werden,  befindet  sieb  neben  dem  Colonate 
Uptrup,  ein  sweiter  dieht  bei  dem  Colonate  Botbert  anf  offen em 
Felde«  «in  dritter  in  dem  westlioben  Tbeile  dar  Erbebnng  auf 
dem  sogenannten  Dornsberge.  An  dem  snletct  genannten  Funkle 
ist  die  Ueberiagerung  der  binnen  Mergel  durch  sandige  Scbieftr 
vornehmlich  deutlich  zu  beobachten.  Ausser  diesen  wohl  bekann* 
ten  Gesteinen  der  Kimmcridge-Biidung  nehmen  an  der  Zusam- 
mensei/.ung  der  Erhebung  auch  noch  Schichten  Thcil,  -welche 
in  dem  gleichen  geognüisti.sohen  Niveau  mit  diesen  petrogruphi- 
äclien  Merkmalen  nirgend  in  der  ganzen  Eistreckung  der  Weser- 
kette vorkuiDinen.  E.«;  .«^ind  dies  sehr  compnkic  graue  Kaikstein- 
bänke  mit  einem  ï-elir  feinkörnigen  oolitliis^chen  Geffige,  welches 
im  frischen  Bruch  nur  uiuleutlich,  f-elir  Leslinimt  auf  den  ange- 
witterten  Flächen  hervortritt.  Am  meisten  gleicht  ilir  Ansehen 
demjenigen  de;;  im  östlichen  Theile  der  Kette  überall  die  nächste 
Unterlage  der  Kimmeridge- Bildung  darstellenden  „Coralrag", 
allein  aus  dem  weiter  hin  Anzuführenden  wird  sich  ergeben, 
dass  dessen  geognostiscbe  Stellung  eine  verschiedene  ist.  Am 
besten  sind  diese  oolithischen  Kalksteinbänke  in  einem  grossan, 
aber  nicht  tiefen  Steinbruche,  welcher  südlich  von  dem  (auf  der 
^APRN'schen  Karte  von  Hannover  so  bezeichneten)  Hause  „auf 
>dem  Berge am  nordwestlichen  Tbeile  der  Erhebung  gelegen 
ist,  aufgeschlossen.  In  einer  Mächtigkeit  von  Vi  bi«  15  Fuss 
liegen  hier  die  B&nke  mit  -flacher  Neigung  gegen  Weetan  Aber- 
einander.  Verstetnemngen  sind  swar  nur  sparsam  Torhanden, 
doch  wurden  Exogffra  virgula  und  Tisr^aiuia  wbteUa  mit 
Bestimmtheit  erkannt. 

Dieselben  Kalksteiabänke  «ind  audi  in  einem  Steinbrncba 
anstehend,  welcher  fUX  auf  dem  höchsten  Punkte  der  ganzen 
Erhebung  (neben  den  auf  der  pAPEN'sehen  Karte  mit  dem  Na- 
men Thelmann  bezeichneten  Häusern)  gelegen  ist.  An  dieser 
Stelle  ist  die  Lagerung  der  Kalksteinbänke  fast  gans  wagerechL 
Endlich  habe  ich  dieselbe  Schichtenfolge  aucli  neben  dem  erst 
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▼or  einigen  JabreD  neiieriNuiteii  Colonato  Bimta  mogÊ^xoibiL  8i» 
waren  hier  nahe  an  -dm  Oberflidie  dnrdi  Anlag«  eime  Bmnaeni 
entblOtst  Aus  demaelbeo  Brunnen  waren  ala  tielere  Sdiichtn 
auch  sandige  Scbiefor  nnd  Mergel  der  Kimmendge-Bildnng  ge* 
fördert  worden.  Wenn  es  nnn  auch  die  Torbnr  angefObrCsn  er- 
ganisehen  Einscbiasse,  sn  denen  noob  iSrutfya  Srnmmtm  mA 
Oitrea  polgmorpha ,  in  lose  auf  dem  WeslablMUBga  der  Pkriie 
umherliegenden  Blöcken  beobachtet,  hinznkomnaeii,  in  UebereiB- 
stimmong  mit  den  Lagerungsverhältni^sen  unzweifelhaA  machen, 
das«  die  fraglichen  oolitliisolicn  Kalk.-^tcinhjinke  der  Kimmeriiige- 
Bikhuig  angehören,  so  bleibt  dagegen  dad  genauere  geognoetiecbe 
Niveau  iu  derselben  noch  zweifelhaft.  Der  Umstand^  dass  die 
BiUike  den  höchbten  Theil  der  Erhebung  erreichen  und  dajM«  m 
nirgend  von  andern  Schichten  der  Kimmeridge-liiidn  n  bedeckt 
werden,  macht  es  wahrscheinlich,  da.«!?  sie  dn«  jüngste  ( die- 
ser obersten  Abtheilung  der  Juraformation  bilden.  VielU  i  hl  sind 
dieselben  iSchichtcn  auch  anderswo  uordwärtt»  von  der  Kette  in 
der  Tiefe  vorhanden  und  nur  die  lokale  neben  der  Hauptricii- 
tung  der  Kette  wirkende  Hebung,  der  die  ganze  Bergpartie  Ütren 
Ursprung  verdankt,  hat  in  derselben  die  sonst  nnsidbtbaren  Bäoke 
an  die  OberHSche  gebracht. 


Die  Erhebung  swischen  Bramsche  nnd  Ueffeln. 

Die  auf  den  ersten  Blick  weit  mehr  isolirt  und  ineelartig  los- 
getrennt erscheineode  Lage  dieser  zweitea  Partie  ist  doch  in  der 
Wirklichkeit,  wie  sel  on  oben  bemerkt  wurde,  deijenigen  der  ersten 
mit  Bäcksicht  auf  die  Uauptketle  gans  analog.  In  anderer  Be- 
siehung  ferhftlt  sie  sich  aber  auch  wesentlich  verschieden.  Zu- 
nllchst  ist  schon  der  Umstand  aoflallend  unterscheidend,  dass  hier 
der  DiluTialsand,  welcher  den  grösseren  Theil  der  Erhebung  vco 
Venne  und  Engter  bedeckt«  hier  nicht  nur  den  Scheitel  der  dock 
ansehnlich  niedrigeren  Bergpartie  freilfisst,  sondern  auch  an  den  Ab* 
h&ngen  kaum  Uber  das  Niveau  der  Ebene  hinansteigL  Was  nuo 
die  innere  geognostisehe  Zusammensetzung  betri£Et«  so  besteht 
allerdings  die  Hauptmasse  der  gansen  Erhebnog  audi  wie  dort 
ans  br&unlichen  uod  grünlichen  sandigen  Behieftm  mit  einseloMi 
eingelagerten  kalkigen  und  mergeligen  Zwischenschichten.  Ob- 
gleich es  in  dem  gansen  östlicheren  Theile  der  Erhebung  ab 
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grösseren  künstlichen  oder  natOrlichen  Entblössungen  fehlt  und 
namenilich  der  ganze  Scheitel  dicht  bewaldet  ist,  so  verstauen 
doch  viele  kleinere  Entblössungen  und  nauienllicli  einige  Wa«»ser- 
risso.  hinreichende  Einsicht  in  die  Nalnr  dcf*  B  mIcms.  um  die  vor- 
ölehende  Behaiiptunfr  ül'or  die  allgemeine  gcognostische  Zusara- 
menset/.ung  der  Erhebung  an?sprcc!ien  zu  kininen.  Obgleich 
orfranisühe  Einschlüsse  nicht  wahrgenommen  wurden,  go  kann  es 
bei  der  petrographischen  Uebereinstimmung  doch  nicht  zweifelhaft 
BeiDi  daat  sie  wie  diejenigen  der  anderen  Erhebung  der  Kimm^ 
ridge-Bildung  angehören.  Von  den  festen  oolithischen  Kalkatein- 
bfinkcn,  %velche  dort  den  Scheitel  der  Erhebung  bilden,  wurde  ' 
hier  freilich  keine  Spur  wahrgenommen. 

Ad  dem  nordwesUtdieii  Ende  der  Partie  sind  nun  aber 
auch  noch  Gesteine  vod  anderer  Beachaflfouheit  Torhaodeo.  Hier 
befinden  sich  nämlich  an  dem  sogenannten  Steinkahlenberge,  des» 
sen  Seheitel  mit  397  Fuss  den  höchsten  Punkt  der  ganaen  B2r- 
hebnn^  bildet,  mehrere  Stdnbrfiche  m  welchen  braone  last  hori- 
soQtal  gelagerte  Sandsteinbänke  abgebaut  und  an  Werkstücken 
▼erarbeitet  werden.  Auf  dem  nördlichen  dem  Dorfe  Ufleln  tn- 
gewendeten  Abhänge  des  HOgels  sind  ausserdem  mehrere  grosse 
Steinbrttche  cor  Gewinnung  von  Wegebau-Materiat  im  Betriebe. 
Das  hier  abgebaute  Gestein  ist  ein  sehwarser  flamn;!^^  gestreifter 
Quanfels  von  bedeutender  Festigkeit«  welcher  so  sehr  demjenigen 
am  Penter  Knapp  und  an  anderen  Punkten  des  westliehen  En- 
des der  Kette  gleicht,  dass  man  trotz  âer  Abwesenheit  organi- 
scher Einschlüsse  nicht  wohl  bezweifeln  kann,  dass  er  wie  dieser 
dem  mittleren  oder  braunen  Jura  zugehört.  In  Betrefl  des  zu 
Werkstöcken  verarbeiteten  Sandsteins  der  anderen  Steinbruche 
lasst  sich  zwar  eine  gleich  vollkommene  Uebe^ein^lJlnuJUlig  mit 
einem  bekajinten  Gliedc  in  dem  westlichen  Thcilo  der  Kette  nicht 
nachweisen,  allein  nach  den  Lagcrungsverliaitniääen  steht  er  mit 
dem  dunkelen  Quarzfels  in  naher  Verbindung  und  würde  daher 
vorläufig  wohl  gleichlalls  in  dieselbe  Hauptabtheihmg  der  For- 
mation zu  stellen  sein,  wenn  gleich  das  naliere  Niveau  bei  dem 
Mangel  organischer  Einschlü.«se  sich  niciit  bestimmen  liisst.  Durch 
das  Vorkommen  «liesor  mitteijurassiscben  Schichten  unterscheidet 
sich  die  Erbebung  wesentlich  von  der  ersten  zwischen  Venne 
und  Engter.  Vielleicht  sind  dieselben  als  die  Fortsetsung  der 
mitteljurassischen  Schichten  der  Hauptkefte  anzusehen.  Dann 
mösste  die  fiiehtung  der  letzteren  fireilieh  unmittelbar  westlich 
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von  LiMrberge  eine  pHHilièbe  AbMnmg  gegen  Iforden  eriibrMi 
haben.  Dadurcfa  dsM  neh  die  aas  THaegestehien  beetahende 
Erhebung  von  Vinte  and  Nenenkirdien  qner  tot  die  biaherig« 
Streichungsriclitung  der  Bergkette  legt,  könnte  dieee  Ablenkung 
vielleicht  bedingt  sein. 


Auf  die?e  Weise  haben  wir  die  Weserkette  von  ihrem  o.*t- 
liclu'n  Anfange  am  Siinfel  bis  zu  ihren  weltlichsten  AnsUiuk  in 
an  der  Ilaa?*«  verfolgf.     VorgK  icht  man  die  Zn«nmm**nset2ung, 
welche    die  lU'rjrketfe    liier    an  du'  '  n   wej»tlieh.Htei»  Ausläufern 
zeigt,  mît  <lrijt'Migi'ii  in  dem  öf«flir!u'n  Ai)8chnitte  d«^r  Kette  zwi- 
pchon  <l»-ni  Siintel  und  der  Porta  W»'st plialirn,  so  ist  der  fjro-.-e 
Gegensatz  nicht  zu   verkennen.    Zwar  sind  es  amli  hier  ixxdi 
ausschliesslich  Gesteine  der  Juraformation,  welche  den  westlich- 
sten Theil  der  Kette  zusammensetzen,  allein  so  wie  die  stattliche 
orographische  Erscheintm^  der  Kette  nach  Westen  hin  immer 
tnehr  abnimmt  und  endlich  zu  einem  l^anz  unansehnlichen  Hügei- 
rücken  hinabsinkt,  ao  Terkümmert  auch  die  in  dem  östlidiatea 
Abschnitte  so  mannigfiiltige  innere  Gliederung  der  Bergkette  ge- 
gen Westen  hin  immer  mehr.    Die  bedeutende  Zahl  Ton  einzel- 
nen  geognostisehen  Niveane,  welche  der  Dorchacfanitt  am  tFacoba> 
berge  and  andere  Profile  in  dem  weiter  ftetlieh  Hegenden  Ab- 
schnitte wahrnehmen  lassen,  tchrampft  gegen  Westen  saletet  bis 
anf  swei,  die  Kimmeridge-Bildang  and  eine  in  ihrer  specieileB 
Stellong  nicht  einmal  nlfcher  bestimmbare  Abtheilang  des  mittle» 
ren  oder  brennen  Jnra,  snsammen.  Es  ist  daher  aagenscfaeinlieb, 
dass  das  AafhDren  der  Kette  an  ihrem  westlichen  Ende  nicht 
darcfa  die  in  dieser  Riditnng  hin  abnehmende  Intensit&t  der  he- 
benden Rrilfte  allein  bedingt  ist,  sondern  vielmehr  in  dem  Um- 
stände seinen  Grand  hat,  dass  die  die  Kette  xnsammensetsenden 
Schichten  der  Juraformation  sich  nadb  Westen  hin  auskeilen  odM*' 
mit  anderen  Worten  liier  bei  ihrer  ursprünglichen  Bildung  die 
Greuzcu  ihrer  Ablagerung  fatideo. 


Für  die  richtige  Würdigung  dieser  natiirliehen  Bedingungen, 
unter  denen  der  Absatz  und  .später  die  Aufrichtung  der  die 
Weserkette  znsammcnsctz-  rnl  ii  jtirasüischen  Gesteine  erfolgte,  ist 
es  von  Wichtigkeit  audi  die  geognostische  Bildung  der  südlich 
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und  ri."ir<ll jell  anprcnzeivlen  (ieliietc,  um}  naincnllirh  rlie  Be^'liaffen- 
heil««ler  dnriri  vorkoinnicndon  I'nrtion  jurassischer  Gc'leiiie  in  lîe- 
tractit  zu  ziohon.  Es  wird  daher  anlmngsweîîse  eine  Übersicht* 
liebd  DMTftteliuog  dieaar  Gebiete  gegeben  werden. 


in«  9Î9  TÊuMëmUe  swlaclien  ëler  Weserkette  umé 

éitm  Veatetarg^r  W»lte« 

Indem  der  Höhenzug  des  Teutobiirgor  Waldes  bei  der  Lij)|H'- 
gfhcn  Stadt  Horn  4*€inc  dahin  nördliclio  Kiclitung  pliii/.lirh 
ändert  und  mit  einer  norrhvc.-«t liehen  vertauscht,  ^r>  erliiilt  er  da- 
dnr<*h  ein  Streiclien,  welches  fast  mit  demjenigen  der  Wesei  k»!it»^ 
parallel,  jedoch  etwa.s  gegen  dasselbe  ronvcrgirend  ist.  Da«  zwi- 
schen den  Weiden  fast  gleich lanfendeu  K^  tu  ii  >  in;:> -fhlossene,  4  hi?» 
5  Meilen  breite  Oebiet  ist  zwar  nicht  eine  ebene  Fläche,  soiulern 
umschlie^st  zahlreiche  zum  Theil  nicht  unlicdcutende  Erhebungen 
und  Htigelziige,  und  zeigt  überhaupt  nnselinliehe  î«(i  veau  Verschie- 
denheiten, allein  verglichen  mit  der  bedeutenden  Höbe  der  beiden 
Bergketten  sind  diese  Unebenheiten  gering  uml  das  gaozo  Gebiet 
erscheint  als  tin  breites  Thai,  dessen  Wände  die  zugekehrten 
Abhänge  der  genannten  Bergketten  bilden,  als  ein  Verbindungs« 
thai  zwischen  dem  Weser-  und  Emsthaie.  In  hydrographis<  hcr 
Besiebung  hat  in  diesem  Tbalo  das  Vorkommen  eines  ansgeieicli* 
neten  Beispiels  der  als  Bifurcation  der  Ströme  durch  A.  v.  Hum* 
BOLDT  laerst  beschriebenen  Erscheinung,  der  infelge  Verawei" 
gangen  eines  und  desselben  Flusses  nach  enigegengesetstan  Rieh* 
langen  hin  abltiessen  und,  ohne  in  der  Oberflftchenbaschaflenheit 
des  Bodens  ein  Hinderniss  zn  finden,  verschiedenen  Flussgebielen 
sich  snwenden,  ein  besonderes  Interesse.  Fa.  Bopfmank  hat 
nftmlich  an  der  Haase  diese  Erscheinung  nachgewiesen.  Am 
Sndabfalle  des  Teutoburger  Waldes  entspringend  theilt  sich  dia- 
ser  Fluss  in  einer  Wiesenfläche  bei  Gesmold  unweit  Melle  in 
twei  Anne,  von  denen  der  ^ne  als  Haase  gegen  Nordwesten  sur 
Ems,  der  andere  als  Else,  die  sich  sp&ter  bei  Löhne  mit  der  Ton 
Heribrd  herkommenden  Werre  yereinigi^  gegen  SOdosten  cur 
Weser  hin  abfliesst.  Die  ganze  Thalebene  wird  durch  sedimen- 
tiire  Gesteine  sehr  verschiedenen  Alterb  mit  völligem  Ausschluss 

*)  Uebert.  der  orogr.  imd  geogn.  Verh.  Tom  nordwestl.  DeatscU. 
Abth.  L  p.  356. 
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TOO  eniptivcn  Bildungeft  7,n«iiTninengß.«otzt  Der  ^OdösÜicbe  Theil 
ist  orot;rapliis<'li  und  peogno^^tisrh  viel  eiiiiluluT  als  der  noràmést' 
lirlir  L'*  ;  ildet.  l»ei  weit  flaflierer  Neigung  der  S<»hicliten  he^itKen 
liier  die  einzelnen  Gesteine,  und  nnmentlidi  diejenigen  der  Trias- 
formalion  eine  weite  horiTOiitale  Vei lireitnng.  In  dem  nordwest- 
lichen Theilc  dagegen,  natnentiicii  in  den  Umgebungen  der  Städie 
Osnabrück  und  Ibbenbüren  ist  der  Wechsel  der  Gesteine  ein 
ebenso  linufiger  als  die  orograpUMcbe  GeetaUiing  des  Bodens,  der 
in  lauter  kleine  mehr  oder  minder  ratachieden  den  beiden  Haupt- 
ketten  parallele  Erhebungen  serapKttert  isl,  mannigfaltig  or<e1ieint. 

Die  verschiedenen  an  der  ZoBammenselzung  der  TIiMlfläche 
beiheiligten  Glieder  des  Flötsgebirgee  sollen  hier  nach  der  Keihen* 
folge  ihre«  Alters  anfgeftthrt  werden.  Die  &lteate  in  dem  Gebiete 
noftretende  Abtbeilnng  des  geschichteten  Gebirges  ist 

1.  das  Sleiakohleagebirge. 

Dasselbe  bildet  drei  Erhebungen  von  beschränkter  Ansdeb- 
noDg,  den  Schaafberg  bei  Ibbenbüren,  den  Piesberg  eine  Stunde 
nördlich  von  OsnabrOck  und  den  HOggel,  ij  Stunden  sfidweat* 
lieh  von  Osnabrfick  gelegen.  Durch  ihre  von  allen  grOaseren 
Partien  des  Steinkohlengebtrges  und  des  älteren  Gebirges  Ober- 
haupt weit  getrennte  Lage  gehören  diese  drei  Erhebungen  su 
den  bemerkenswerthesten  geognostischen  Erscheinungen  unserer 
Tfaalebene  und  des  nordwestdeutschen  Hügellandes  Qberfaaapt. 
Schiefertbone ,  Sandsteine  und  Eieselconglomerate  von  der  ge- 
wohnlichen  Beschaffenheit  sind  die  Gesteine,  weklic  die  Erlicbiin- 
gen  bilden.  Am  Schaafberge  und  am  Piesbergc  unischliesi;cn 
diese  Gesteine  Steinkohlenflötze,  welche  zu  einem  wichtigen  Berg- 
bau \  eranlassung  geben.  Am  Hüggel  sind  Steink  Iii.  nflötze 
bi^ljer  nicht  nachgewiesen  worden  und  es  ist  neuerlicii.si  selb.st 
Eweifelbaft  geworden,  dI»  -Ho  dortigen  f'm(  Fb.  Hoi  fmann  bij*licr 
dem  Steinkoiilen^ <  liii'L^e  zugerechneten  Kicselconglomcrale  trotz 
ihrer  Aelinlichkeit  mit  denjenigen  de,?  Srhnan)erges  und  de.s  Pies- 
bergcs  niclit  vieimeiir  dem  Rothliegenden  zuzurechnen  sind.  Die 
untere  marine  Abtheilung  des  Steinkohlengebirges,  der  Kohlen-» 
kalk  oder  dessen  Vertreter,  d.  i.  das  durch  Posidonomya  Be^ 
cheri  vorzug>wei8o  bezeichnete  Schichten-System  (Culm)  tritt  ao 
keiner  der  drei  Erbebungen  su  Tage. 
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S.  Die  permiiche  oder  Zecliaieîn-Grappe.  , 

• 

Die  Verbreitung  von  Gesteinen  dieser  Gmppe  iat  noch  be- 
schränkter ftle  diejenige  des  Steînkohleogebîrges.  Nor  in  den 
Umgebungen  der  drei  Erhebungen  des  letzteren  sind  dergleichen 
bekannt.  Es  finden  sich  die  drei  Glieder  der  Gruppe,  das  Roth- 
liegende,  der  Kupferschiefer  und  der  Zechstein.  Das  Rothliegende 
erscheint  in  der  typisclien  Form  braiinrother  und  violetter  Con- 
glomerate von  jedenfalls  sehr  antehnlicher  Mächtigkeit*).  Am 
besten  ift  das  Koth liegende  am  westlichen  Enrîe  uea  iliiggels,  dem 
8on;en!innten  Kotlien  Berge,  an  der  von  Lengericli  nach  Osna- 
bruclv  luhrenden  Land.-^trasse  mit  sanftem  Einfallen  der  Schichten 
preircn  Norden  au^ge^^chlo^«f^en.  Hier  erscheint  aneh  die  oberste 
etwa  J  Fuss  niaclitigo  Bank  desselben  heillari  ig  (\\  eiissiiegendes). 

Ueber  dieser  letzteren  Bank  folgt  in  oiin  r  Mächtigkeit  von 
nur  2  Fuss  ein  Lager  von  schwarzem  mürbem  Mergelschiefer, 
der  nicht  blos  durch  sein  Lagerungsverhältniss ,  sondern  auch 
ebensowohl  durch  den  zuweilen  nachweisbaren  Kupfergehalt**) 
und  durch  seine  organischen  Einschlüsse***)  als  Kupferschiefer 
bestimmt  wird.  Auch  an  anderen  Funkten  des  Hüggels,  bei 
Ibbenbüren  und  am  Nordabhange  des  Fiesberges  ist  der  Kupfer* 
schiefer  nachgewiesen  worden. 

Der  Zech  stein  findet  sich  an  allen  drei  Erhebungen.  Am 
Hüggel  besitst  er  die  ansehnlichste  Verbreitung.  Zunächst  ist 
er  hier«  Tom  bunten  Sandstein  bedeckti  in  der  Form  brauner 
dolomitischer  Kalksteinscbichten  mit  h&ufigem  Schwerspath  in 
kleinen  Drusenr&nmen  dem  Nordabhange  der  Erhebung  ange* 
lagert.  Er  umschliesst  hier  mSchtige  Lager  von  Brauneisenstein  f). 

*)  Ein  auf  dem.  südlichen  Abhänge  d«t  Hüggeb  zum  Zweck  dor 
Aufbiuhnng  von  Ijainviirilîgcn  KolileDilÖtzon  nngcsetrtes  Bnbrloi  îi  icf  im 
Mi  thliugcnden  bie  zu  eiiu  r  i  icie  von  mehr  ttls  000  Fus«  niedergebracht 
wurden,  ubnu  da^  eine  andere  Gcblrgsart  erreicht  wurde. 

**)   S.  Casts.noyck  in  Lüunu.  und  Bhun.n's  Jahrb.  1853.  p.  444. 

***)  (}.  J.  F.  BAKRiMe:  Dg  KimeGiuo,  diwertatio  inaug.  geogoMticA. 
Vratlflaviae  1857.  p.  15.  Herr  Bannixc  entdeckte  namenttick  «icher  he- 
Itinunbare  Exemplare  des  ^alat^nxiCMs  t'reieslebeni. 

f)  Herr  Julu  s  Mbykr,  früher  Bositser  der  Eiecnhütte  lu  Beckerode 
hex  Hilgen  hat  das  Verdienst  diese  Lngerstatfon  von  Eisenstein  zaerst  in 
ihrer  hcdoiitendcn  Erstrcckung  nacbgcwicficu  und  zum  Theil  aufgeschlos- 
sen ÄU  haben.  Seitdem  bind  dieselben  von  einer  Aktien-Gesellschaft  er- 
worben worden  und  auf  der  neu  gegründeten  Georg -liMien-BQtCe  lOll 
die  Verbftttaag  der  Bne  erfolgen* 

Ztitt.  d.  d.  |mI.  Gw,  IZ.  «.  45 
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Am  Domprf  |K  t  Sundern,  dem  in  der  östlichen  Fortsetzung  des 
Hüggels  gelegenen,  aber  durch  ein  Thal  davon  getjennten  Berge^ 
steigt  der  Zeohstein.  der  l  u  i  ihm  h  hc  ientendc  Steinbrüche  auf- 
geschlossen ist,  in   bedeutender  Hohe  l  iium.    Auf  der  Südseite 
des  Hnggels  setzt  der  Zechstein  ausser  einigen  kleineren  Fartieo 
Silberberg  zusammen.   Ein  hier  aufsetzender.  Bieiglanz  fOb- 
render  Schwerspathgang  bat  vor  Zeiten  zu  einem  Ireilich  niemals 
bedeutenden  Bergbaa  Veranlassung  gegeben  •).    Am  Piesberge 
ist  der  Zechatein  neuerlichst  durch  mehrere  auf  der  Nordseitc 
des  Ber^  abgeteufte  Schurfschächte  m  geringer  Tiefe  ange- 
troflbn  worden.   Kr  erscheint  hier  als  do  oompakter  blaugrauer 
Kalketeiß  und  nmachiieset  Lager  von  Brauneisenstein.  Deutliche 
Exemplare  von  Froducius  horridus  und  Camarophoria  Schlot' 
keimif  welche  ich  m  dem  Kalksteio  beobachtete,  schUeesen  jeden 
Zweifel  in  Betreff  der  Altersetellnng  desselben  aus.     In  den 
Schorftchächten  seigte  der  Kalk  eine  durchschnittliche  M&chtig- 
keit  von  12  Fuss,  der  darunter  liegende  Knpfertehiefer  eine 
MKchtîgkeît  Ton  2^  Fuss  und  unt^  diesem  das  unmittelbar  auf 
dem  Kohlengebirge  ruhende  Lager  von  erdigem  Branneisensleiii, 
dessen  Ausdehnäng  und  Bauwürdigkeit  durch  diese  8churfichichta 
emittelt  werden  sollte,  Ton  2|  Fuss.    Im  Um&nge  der  Stein- 
kohlengebîrgs-Erhehung  yon  Ûibenhfiren  endlich  findet  sieh  der 
Zechstein  an  so  vielen  einseinen  Punkten,  dass  er  nrsprflnglidi 
eine  jetzt  freilich  vieUhch  unterbrochene  mant^lfftrmige  Umgebung 
der  ganzen  Erhebung  gebildet  haben  muss.    An  dem  Stund« 
östlich  von  Ibbenbüren  gelegenen  Rochusherge  erseheint  er  ia 
der  Form  von  kieseligem  braunem  Dolomit  mit  zahlreichen  dnrdb 
QuarzkryytJille   ausgekleideten  Drusenniumen   und  Trümern  von 
Galmei  und  1)1  iuineisenstein.    An  anderen   Punkten  namentlich 
in  "  der  liauer.st  liaft  Utllen  am  Nordwestende  der  Erhebung  hat 
'der  Zeehstein  die  typische  petrographische  Bescbafteoheit  als  ein 
biaugrauer  lester  Kalkstein. 


*)  Vielleicht  bezieht  sich  auf  diese«  Vorkommen  eine  von  Mr>sgi 
(Osnabr.  Gesch.  iJerL  n.  8t,  ISii,  HI.  S.  III  u.  .307)  trwuhnte  kaiser- 
liche Bolfibnung.  Im  vorigen  Jahrhundert  hat  hin  xiuu  Jahre  Ib'iO,  wo 
er  als  hoffnungslos  aufgegeben  wurde,  ein  bssdiiiakter  Bergbau  hier 
stattgefnaden.  Denelbe  bat  watst  das  Silber  sur  Anfertigung  einiger 
MünseB  geliefert  Vergl.  JvcLsa:  UeberUic^  der  geognest.  Verb,  des 
Sönigr.  Hannover.  (Abdruck  aus  der  Zeitsohr*  dos  Arohif^ten-  nnd 
Ingenimr-Vereins  Sti  das  Königr.  Hannover  1865.  p.  54). 
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é  3.   Die  Tria« formatî  on. 

GMteine  dieser  Formation  bedecken  bei  weitem  den  gr5ssten 
Flädienrattm  der  in  Bede  stehenden  Thalebene  zwischen  den 
beiden  Höbensflgen.  NamentÜdi  in  der  südlichen  Häifle  des 
Oebietei  herreohen  tie  durcbans  vor.  Die  drei  Glieder  dter  Foi^ 
mUios  TerhaltMi  eich  nber  in  Betreff  der  Grösse  der  von  ihaiB 
db^enommeaen  Fliehearftame  sehr  ▼erschieden.  • 

a.  Der  bunte  Sandstein 

beiitzt  die  geringste  Verbreitung.  Er  bildet  nur  wenige  Partien 
von  beschränktem  Umfange.  Ungleich  dem  gewöhnlichen  petro- 
grnphlschen  Verhalten,  mit  welchem  er  sonst  Überail  in  Deutsch- 
Innd  nnd  «neb  noch  in  den  südlicher  gelegenen  Weser-Ciegenden, 
namentlich  im  SoUinge  nnd  Im  Beinbsrds  Walde 'erscheint,  dem- 
jtntblge  er  seiner  Hanptmasse  nach  ans  mtUshtigen  Bänken  Top 
fothem  Sandstein  besteht«  wird  in  dem  hier  ra  betrachtenden 
Gebiete  der  bnnle  Sandstein  Torsugsweise  durch  brannrotha 
Schiefertbone  mit  eiagekgerten  sandigen  Schiefern  und  plattsiH 
f5rmigen  Sandsteinen  gebikleL  Feste  Sandsteinb&nke  sind  na- 
mentlidi  in  dem  nordwestlichen  Theile  des  Gebietes  Ton  seiner 
Znsammensetsong  ihst  vollst&ndig  ausgeschlossen.  In*  der  sQd* 
fietlichen  H&Üfte  bildet  der  bunte  Sandstein  in  dieser  Form  na^ 
mentlich  den  Grund  der  ringförmigen  ErhebnngsthiUer  ▼oo  Pyr^ 
mont  und  Driburg.  Dann  fehlt  er  auf  eine  weite  Strecke  gans 
und  erst  in  der  Gegend  von  Osnabrück  und  Ibbenbflren  tritt  er 
wieder  in  verschiedenen  kleinen  Partien  hervor.  Die  wichtigsten 
dieser  Pariien  sind  folgende: 

1  )  ein  schmaler  Sti^ifen  am  südlichen  Fusse  des  aus  Muschel- 
kalk bestehenden  Eecbeoberges  zwischen  DiBsen  und  Welljngholt- 
hausen  ; 

2)  ein  nördlich  von  diesem  gelegener  und  von  Gesteinen  der 
Weald-ßildung  umschlossener  Punkt  am  nördlichen  Fuisse  des 
Üüls-Brinkes  ; 

3)  ein  ebenso  kleiner  nordwcPtliVb  von  dem  vorhergehenden 
neben  dem  Colonal<i  von  Meier  zu  Kppeiidori  gelegener; 

4)  eine  grössere  Partie,  welche  die  Axe  des  von  (t rosa- Dra- 
tum unweit  Gesmold  gegen  Westen  sich  fortziehenden  Muschel- 
kaikrackens bUdet*); 

**}  Ms  Tiimtrfif  t«»  dsm  Yoihsn^sassin  dieaer  Partie  Ysxdaake 

45» 
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5)  eine  die  alteren  Gcstoino  des  Hnc?«'!  inanlolfi>rmi(7  wm- 
gebende  Partie.  Namentlich  nuf  der  Ncid-eite  des  Hüggei  ge- 
winnt dieselbe  grössere  Ausdchnunp  nul  ist  liier  in  der  von 
Osnatbruck  nach  Lengerich  führenden  Strasse  den  Zechstein  un- 
mittelbar tiberlagernd  deutlich  nufgeacblosseo.  Auf  der  Südeeite 
de«  Hüggei  verengt  sich  die  Partie  n  einer  schmaleren  und  an 
den  BtkUioben  Fum  des  SilberbergM  rtir  ltonden  Zone.  Getrennt 
TOD  dieser  Zone  sieht  sich  auch  ein  noch  schmalerer  Streifen  in 
dem  den  Silberberg  von  dem  Heitberge  tron senden  Thale  entlang; 

*  6)  eine  Partie  zwischen  Belm  und  Wulften  nordôstlidb  Ton 
Osnabrfick.  Dicht  bei  Belm  an  der  Strasae  nach  Haltern  stehea 
braanrotbe  Sebieferthone  und  sandige  Hergel  mit  flaeber  Schiit- 
tenoeigang  an,  die  mm  bunten  Sandstein  gebôren  mlissen.  Dia 
niUiere  Bcgrensnng  dieser  Psj*tie  findet  übrigens  w^en  der 
dedoing  dnreh  dflnne  Lagen  tou  Dilnvialsand  bedeotende  Schwie- 
rigkeit ; 

7)  die  Partie  der  Banerschafit  Icker,  nordwestlich  von  der 
▼orbergebenden  gelegen.  In  dem  Tbale  des  Nettebadies  stehen 
eine  Stunde  Östlich  Tom  Piesberge,  am  nôrdllcben  Fosse  der  so- 
genannten Wittekindsburg  brannrothe  sandige  Schiefer  und  Mergel 
der  bnnten  Sandsteinbtldnng  an.  Diese  Gesteine  iMsen  sich  tob 
jenem  Pnnkte  an  h5her  hinauf  im  Thalo  TeHblgen.  Aach  die 
bemerkenswerthen  mit  Wasser  erfüllten  Erdfälle,  die  sogenann- 
ten Ickerschen  Löcher,  welche  walirsehcinlich  den  Auswascliun- 
gen  von  Gypsstöcken  ihren  Ursprung  verdanken,  liegen  im  Be- 
reiche des  bunten  Sandsteins.  Weiter  östlich  haben  sich  dieselben 
Schichten  durch  mehrere  künstliche  Entblösisiungen  bis  in  die 
Nahe  des  bewaldeten  Gattherges,  wo  stärkere  Anhanfiingen  von 
Diluvium  den  Boden  zn  biidecken  anfaneren,  vorfoljien  lassen  ; 

8)  eine  den  Piesljerg  raanlelförmig  iimp'  î  » mi«'  Partie.  Die- 
selbe erweitert  sich  gegen  Nordwesten  und  reicht  hier  hi?  an 
den  Fuss  des  aus  Muschelkalk  bestehenden  Hollager  Berges. 
Zahlreiche  Aufschlüsse  ausser  denjenigen  an  der  östlich  vom 
Piesberge  vorüberführenden  Landstrasse  lehren  in  dieser  Partie 
die  Natur  der  Gesteine  kennen.  Die  petrographische  Bescfaafl^* 
heit  derselben  macht  hier  nicht  minder  wie  deren  Lageroog  swi- 

ich  der  MitCbeilnng  des  Bsnn  Sellneaiiiipektor  Bcbwaiiickb,  dem  Ich 
mich  überhaupt  für  verschiedene  die  geog^osfeliehe  ZnasiiuiieiitetSB^  das 
lAtltsiitäam»  Otnabrick  bstreficade  Bel^ru^  vevpdiehtet  IIUs. 
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•eben  ZeefastMii  und  Mmcliaikalk  die  üam  aogewieMne  Altora- 
atelluDg  unzweifelhaft; 

9)  eine  Partie  zwischen  Westerkappeln  und  Halen  auf  4er 
sIldölUielieii  Seite  einer  kaum  tlb«r  die  amgebende  Dilnvîâlebékie 
erhabenen  Mnschelkalk-Parde; 

10)  eine  Partie,  deren  lihlelpnnkl  das  Dorf  Seeate  ein* 
ninunf.  Dieselbe  bildet  eine  flacbe,  in  geringer  KntAmnng  nord* 
westlich  Ton  der  vorhergehenden  gelegene  Erhebung,  wekhe  sfaf 
beiden  Seiten  von  Hnschelkalk  begrenzt  'wird; 

11)  eine  Partie  swisehen  Vinte  und  17enenfcûehen.  Durch 
Ihre  weit  nach  Norden  in  die  Diluvialebene,  quer  vor  das  west» 
liehe  Ende  der  Weserkette  vorgeschobene  Lage  sehr  ansgezeich» 
net.  Dieselbe  bildet  einen  schmalen  ftst  eine  Meile  langen  Strei* 
fen,  der  auf  der  Ostseite  in  seiner  gansen  L&nge  von  einem  kaum 
breiteren  Streifbn  von  Muschelkalk  begleitet  wird.  Während  der 
letztere  namentlich  durdi  einen  in  dem  Dorfe  Vinte  selbst  be- 
findlichen Steinbruch,  in  welchem  Steine  zum  Kalkbrennen  ge- 
woiiucu  wcnlLn,  aufgeschlossen  i^t  und  hier  mit  der  iia  die  Ge- 
gend gewöhnliclien  Erscheinungsweise  al;;  ein  limn  geschichteter, 
Ht  roi)  gelber,  verj^teiucruugsleerer  Kalkstein  anfniit,  to  ist  dor 
huute  iSandsleio  weniger  deutlich,  aber  doch  völlig  tinzweifelhafl 
duivh  vei\s(-Iiicdcne  I^iin.stlichc  Aufächiüikie  und  uainäUtlich 
einige  Brunnen  bekannt  geworden  ;  <  ^ 

12)  die  i^climnlc  Zono,  welclio  die  .Steinkohlengebirgserhebnng 
vdii  Ibbenbüren  auf  der  Siidoslscite  und  einem  Tiicile  der  Nord- 
seite mantolförmig  urngiebt.  Zwischen  Ibbenbüren  seihst  und 
dem  osliidien  Ende  der  Erlicbung  sind  die  rothen  Schiefcrthone 
und  Mergelf  welche  jedenfalls  nur  eine  verhaltnissmässig  unbe- 
deutende, gewiss  nicht  äü  Fubh  über^^teigende  Mächtigkeit  be- 
sitzen, an  mehreren  Punkten  deutlich  angeschlossen/  Auf  der 
hurdseite  der  Erhebung  ist  bei  Mettingen  eine  klsiiin^illi  Jli^ 
selben  Gesteine  nachgewiesen  worden.  ,%r^-^'^ 


Allen  den  vorstehend  auigestthlten  Partien  von  bunteèi  Sand- 
stein ist  der  Mangel  fester  Sandsteinbinke  flameinsü^ 
technische  Nutsbarkeit  der  gansen  Bildunj^  jl^jphe^fBel 
als  in  anderen  Gegenden  Norédeot8(!||^^''^'^*^'^-'^ 
in  jüddeutschland,  woi  der  bui^  Aé^^^ 
Material  su  Geb>ud4fcu<^yftl  ^ 


Digitized  by  Google 


680 


Auffindung  von  Steinsalz  könnte  die  Bildung  fflr  die  iragliche 

Gegend  möglicher  Weise  Wichtigkeil  gewinnen,  aber  auch  die»e 
ist  hei  der  gewiss  nirgend  sehr  bedeutenden  Mächtigkeit  der  Ab- 
lagerung unwahrscheinlich. 

6.  Der  Muschelkalk. 

Die  Art,  wie  diese  mittlere  Ahtheilung  der  Triasformation 
in  dem  zwischen  den  beiden  Höhenzügen  liegenden  Gebiete  er- 
scheint, ist  im  Ganzen  so  normal  und  mit  derjenigen  in  anderen 
Theilen  Norddeutschlands  übereinstimmend,  da»s  nur  wenige  Be- 
merkungen über  dieselbe  nöthig  sein  werden.  Im  Süden  unseres 
Gebietes  setzt  der  Muschelkalk  mehrere  Partien  zusammen,  wel- 
che meistens  inselartig  von  weit  ausgedehnten  Keupergebieten 
umschlossen  werden.  Weiter  gegen  Nordwesten  gewinnt  der 
Keupcr  bis  zum  gänzlichen  Ausscliluss  des  Muschelkalks  die 
Oberhand  und  erst  in  dem  westlichsten  Abschnitte  unseres  Ge- 
bietes in  der  Gegend  von  Osnabrück  und  Ibbenbüren  tritt  er 
zahlreiche  grössere  und  kleinere  Partien  bildend  wieder  hervor. 
Zunächst  umgiebt  er  vollständig  oder  zum  Theil  die  vorstehen- 
den vorher  aufgezählten  Partien  von  buntem  Sandstein,  so  nament- 
lich diejenige  des  Piesberges,  des  Hüggels,  der  Uauerschafl  Icker 
u.  8.  w.  Ausserdem  bildet  er  zahlreiche  von  Keuper  umgebene 
selbstständige  Erhebungen.  Zu  diesen  gehören  auch  die  die  Stadt 
Osnabrück  zunächst  umgebenden  drei  Partien,  der  Gertruden- 
berg im  Norden,  der  Westerberg*)  im  Nordwesten  und  die 
Erhebung,  von  welcher  der  Schölerberg  einen  Theil  bildet, 
im  Süden  der  Stadt.  Hier  bei  Osnabrück  besitzt  die  ganze 
Schichtenfolge  noch  eine  ansehnliche  wohl  mehrere  hundert  Fuss 
betragende  Mächtigkeit  und  umschiiesst  ne|)en  mergeligen  und 
dünnen  plattenförmigen  Schichten  noch  mächtige,  mehrere  nahe  Fuss 
dicke  Bänke,  welche  für  die  Stadt  das  Hnupt- Baumaterial  abge- 


•)  Die  in  dieser  flachen  Erhebung  befindUchcn  Steinbrüche  sind 
wegen  eines  ungcwöhnhchen  mineralogischen  Vorkommens  bemerkcns- 
werth.  Mergelige  Schichten  dos  in  denselben  abgebauten  Muschelkalks 
unischlicfisen  nämlich  nicht  selten  ansehnliche  derbe  Partien  von  dick- 
blättrigem  Eiscnglitoz.  Ich  selbst  habe  dort  faustgrosae  schön  kristalli- 
nische Massen  der  Art  gesummclt  und  eine  dergleichen  im  Bonner  Mu- 
.seum  niedergelegt.  Nirgendwo  anders  ist  mir  in  dorn  an  Einschlüssen 
fremder  Mineralien  überhaupt  so  armen  Muschelkalk  des  nordwestli^en 
Deutschlands  ein  ähnliches  Vorkommen  bekannt. 
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ben.  Von  Osnabrück  gegen  Westen  aber  nimmt  die  Mächtigkeit 
der  ganzen  Schieb  ten  folge,  eben  so  wie  die  Dicke  der  einzelnen 
Schichten  sehr  schnell  ab.  Schon  in  den  Umgebungen  von  Wester- 
kappeln zeigt  sich  diese  Abnahme.  Völlig  verkümmert  erscheint 
aber  die  Bildung  in  der  Nähe  von  Ibbenbüren.  Sie  setzt  hier 
mehrere  ganz  schmale  Streifen  in  dem  Bereiche  der  die  Kohlen- 
gebirgserhebung  auf  der  Südseite  umgebenden  Zone  von  buntem 
Sandstein  zusammen.  Dia  ganze  Mächtigkeit  mag  etwa  20  Fuss 
betragen  und  die  Bildung  besteht  aus  fingerdicken  oder  zolldicken 
Platten  eines  versteinerungsleeren  strohgelben  Kalksteins  ohne 
alle  stärkere  Bänke.  Da  wir  ein  ganz  ähnliches  Verkümmern 
früher  auch  bei  dem  bunten  Sandstein  der  Gegend  von  Ibben- 
büren nachgewiesen  haben ,  so  ist  also  den  beiden  unteren 
Gliedern  der  Triasformation  diese  Abnahme  gegen  Westen  hin 
gemeinsam.  Gewiss  sind  beide  in  der  Nähe  von  Ibbenbüren  der 
westlichen  Grenze  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung  nahe. 

c.  Der  Reaper. 

Dieses  jüngste  von  den  drei  Gliedern  der  Triasformation 
besitzt  in  unserem  Gebiete  bei  weitem  die  grösste  Verbreitung. 
Namentlich  im  südlichen  Theile  desselben  herrschen  seine  Ge- 
steine durchaus  vor  und  setzen  viele  Quadratmcilen  grosse  Flä- 
chen für  sich  allein  zusammen.  Der  grössere  Theil  des  Fürsten- 
thums Lippe -Detmold  gehört  zu  diesen  Gegenden.  Der  weiten 
horizontalen  Verbreitung  entspricht  hier  eine  sehr  ansehnliche, 
über  lüOü  Fuss  beiragende  Mächtigkeit  der  ganzen  Schichten- 
folge. Eine  jedenfalls  dieser  Angabe  nahe  kommende  Mächtig- 
keit des  Keupers  beobachtet  man  z.  B.  bei  Vlotho  an  der  Weser. 
Auch  in  dem  Abschnitte  zwischen  der  Porta  Westphalica  und 
Osnabrück  sind  die  Gesteine  des  Keupers  noch  diejenigen,  welche 
ein  grösseres  Areal  der  Thalebene  als  irgend  ein  anderes  For- 
raationsglied  bedecken.  Wie  in  anderen  Gegenden  Norddeulsch- 
lands  ist  die  ganze  Schichtenfolge  theils  sandiger,  theils  mergeli- 
ger Natur  mit  völligem  Ausschluss  rein  kalkiger  Schichten.  Dem 
oberen  Theile  geliören  stark  zerklüftete  dünne  Bänke  von  trübem 
graugrünem  Quarzfels  an,  welche  bei  ihrer  grossen  Festigkeit  an 
vielen  Stellen  zwischen  Herford  und  Osnabrück  ein  geschätztes 
Wegebau-Material  liefern.  Noch  dicht  bei  Osnabrück  auf  dem 
Schinkelborge  stehen  dergleichen  quarzige  Schichten  an.  Auch 
die  graugrünen  Sandsteinschichten  des  Keupers  finden  sich  noch 
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in  der  Gegend  von  Osnabrück.  Nördlich  von  dem  Gute  Haus 
Dratlicn  unweit  Burglohe  ^ind  sie  namentlich  durch  mehrere 
Steinbrüche  aufgeschlossen.  Die  anselinhchste  Krhebung  bildet 
der  Keuper  in  der  nordwärts  von  Melle  liegenden  Bergpartie, 
welche  in  der  Dietrichsburg  bis  759  Fuss  hoch  ansteigt*). 

In  dem  westlichsten  Theile  unseres  Gebietes  zwischen  Osna- 
brück und  Ibbenbüren  scheint  die  ganze  Bildung  nur  noch  aas 
den  bunten  Mergeln  zu  bestehen  und  auch  die  Mächtigkeit  dieser 
scheint  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Verhalten  der  beiden  an- 
deren Abiheilungen  der  Triasformation  viel  geringer  als  in  den 
weiter  östlich  liegenden  Gegenden  zu  sein.  Dass  übrigens  die 
Keupermergel,  allein  von  den  drei  Gliedern  der  Formation,  noch- 
mals westlich  von  der  Ems  in  dem  Flachlande  des  nördlichen 
Westphalens,  bei  Ochtrup  nämlich,  südlich  von  Bentheim  wieder 
zu  Tage  treten  **),  soll  hier  nur  beiläutig  erwähnt  werden. 


4.   Die  Juraformation. 

Im  Ganzen   ist    von  den  verschiedenen  Äbtheilungen  der 
Juraformation  der  Lias  oder  schwarze  Jura  vorzüglich   in  dem' 
südlichen  und  mittleren  Theile  unseres  Gebietes  verbreitet,  wäh- 
rend   in   dem  nordwestlichen  auch  Gesteine  des  mittleren  und 
oberen  Jura  vorkommen.     Uebrigens  sind  bei  der  Aufzählung 
dieser  jurassischen  (j^^esteine  auch  diejenigen  zu  berücksichtigen, 
welche  an  dem  östlichen  und  nordöstlichen  Abhänge  des  Teuto- 
burger Waldes  vorkommen  und  nacli  ihrer  Lage  und  Schichten- 
Stellung  schon  diesem  Höhenzuge  selbst  angehören;  denn  wenn 
dieselben  auch  durch   Hebungen,    von  welchen  sie   nach  ihrer 
Ablagerting  betroffen  wurden,  stratographisch  und  orograpbisch 
diesem  Höhenzuge  einverleibt  worden  sind,  so  gehören  sie  doch 
nftch  ihrer  eigentlichen  geognostischen  Natur,  welche  durch  die 
Verhältn  isso  bei  der  ursprünglichen  Ablagerung  bestimmt  wurd^ 
zu  denjenigen  der  Weserkette  und  der  zwischen  ihr  und  dem 
Teutoburger  Walde  liegenden  Thalfläche. 

•)  Die  graugrünen  Sandbteinscbichten  dieser  Erhebung  haben  Kno- 
chcnschilJer  von  Mastotlonsounu  rubuslus ,  in  ganz  gleicher  Erhaltung 
wie  sie  im  Sandsteine  von  Stuttgart  vorkommen,  geliefert,  welche  anderswo 
in  Norddeutschland  bisher  nicht  nachgewiesen  wurden.  Ich  habe  derglei- 
chen in  der  Sammlung  des  Herrn  überber^rath  Jr^LEr»  in  Hannover  gesehen- 

**)  Vergl.  lluhUEu:  Die  Krcidebildangen  Westphalens  S.  37.  # 


Digitized  by  Google 


1 


a.  Lias. 

Schon  in  der  Nähe  des  Urspruiigä  des  Teutoburger  Waides 
nordwärts  Yom  Diemelthaie  treteu  auf  8ein«iii  dsUichen  Abhänge 
oder  liiogs  seines  östlichen  Kusses  Bildungen  auf,  welche  dieser 
nntersleo  Abibeilong  der  Juraformation  aogebOrcn.  Kalkig*thonige 
Mergel  too  bnumer  Farbe,  einzelne  untergeordnete  reine  kalkige 
Sebifibten  oiiiBehlieeaeiid  nnd  durcb  Qryphaea  arcuaia  unzweifei- 
baft  als  UDteFM'  Liae  beceichnet,  erscheinen  bei  BorlinghatieeB 
aowobl  an  dem  eteilen  tetlicben  Abialle  der  Kette  onter  den 
Kretdesaadsteine«  aie  ancb  in  mehreren  UDregelmiaeig  begrensteo 
von  Süden  nacb  Neiden  langgezogenen  Partien  in  dem  aoega- 
aaiehneien  Lftngâtbale,  welches  den  Ostabfiül  dee  Höhensngea 
hier  begleitet  Ânch  weiter  nördlich  bei  WiUebadeeaen  bilden 
gaaa  fthaliche  ebeofiidls  Grypkaea  arcuata  fahrende  Gesteine 
solche  Partien  in  der  ThaÜäche.  Zo  ihnen  gehört  namentlicb 
der  Andreüng,  eine  gans  flache  westlich  von  WiUebadessen  ga^ 
gelegene  Erhebvag.  Zwischen  Willebadessen  und  Nenenheerse 
sind  am  Pad  erb  orner  Berge  oberhalb  des  ,,08sencamps'' 
schwarze  Schiefer  und  mächtige  feste  blaugraue  Kalksteinbänke 
mit  Gryphaea  arcuata  in  mehreren  alten  Steinbrüchen  aufge- 
M'lilossen.  Dieselbe  Schichlonfolge  ist  in  bedeutender  Erstreckuji^ 
etwas  weiter  nordlich  bei  Neuenheerse  durch  die  grost^artigen  für 
die  Dtirchfüliruug  der  west})l;ili<<  hen  Staats^eisenbahn  nöthig  gr»- 
wordenen  Arbeiten  entbUVst  worden.  L'eherall  rulit  die  Bildung 
lAiier  unmittelbar  uut  den  bunten  Kcuperniergeln  auf. 

Niu'dlich  von  Neu(  nlj(  crse  fehlt  der  Lias  auf  einer  ansehn- 
lichen btrecke  am  östlichen  Abfalle  dee  Teutoburger  Waldes. 
Erst  nördlich  von  Driburg  kommt  er  wieder  zum  Vorscliein, 
ß&mlich  bei  dem  Dorfe  Langeland.  In  dem  Dorfe  .selbst  be« 
findet  sich  ein  Steinbrucb,  in  welchem  ein  lester  blauer  Kalkstein 
mit  GrypÀtiêa  arcuata^  ganz  demjenigen  von  Neuenheerse  glei- 
chend, gewonnen  wird.  Nördlich  von  dem  Dorfe  etehen  an  dbm 
nach  Erpentrup  abfliessenden  Bache  sehwarae  bitnminlKBe  Mergel» 
echiefer  an,  welche  ebenfalls  Gryphaea  arcuaia  umschliessen. 
Jenseits  Langeland  ^Igt  wieder  ein  Üngisrer  Zwiscbenranm ,  in 
wekbem  LiasscbiobteD  am  Ostabhange  deS'  Tentobarger  Waldes 
nicht  gekannt  sind^  wahrscheinlich  jedoch  nicht  wegen  wirklicher 
Abwesenheit^  sondern  nor  wegen  mangelnder  Aufschlösse  in  dem 
bewaldeten  Terrain.  £rst  in  der  Mthe  der  Grense  swischen 
penssischem  and  lippsachmi  Gebiete  erschduan  sie  wiedar.  In 
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der  N&he  des  Gutes  Wintrup  stehen  in  einem  Bschbelte  aehwar» 
Mei^elschiefer  und  dOiioe  Kalkbünke,  -  die  letetam  i»  gioMcr 
Bfinfigkeit  Gryphaea  arenafa  enthaltend  ^  itt« 

lo  dem  Abschnitte  des  Teutoburger  WâMes,  welcher  dem 
Hppeecheti  Gebiete  selbst  angehört,  sind  wohl  GMtfeiae  das  ailt> 
Uitea  Jura,  aber  itkbt  Boiehe  des  Lias  bekannt.  Dftgngen  M« 
in  den  der  Weser  Dther  liegenden  Tliellen  des  FQnleatlMM» 
Uppe,  ringsnm  mm  Gestdnen  der  TriaslbrnMtion  nmg^beo«  nieh> 
vere  kleinere  Liaapartien  anf.    Die  beneikenswertbeste  ▼on  die- 
sen ist  diejenige  ron  Fnlkenhsgen  nnweit  Polle  mm  &mt  Wesov 
Im  Tbale  des  Silberbselies  stehen  hier  schwmrts  Msrgstahidir 
sn,  ans  wekshen  mdn  Bmder  A.'Robmbb  sefaon       Jahren  ei»> 
sslne  organisehe  Fomen  des  Lins  beschrieben  bat.  NsnsiüM 
sind  die  dortigen  Bofaichtea  einer  genaneren  palftontologtscta 
Untersuchiing  nntarworfen  worden,  welche  ergeben  bat,  dsss  dort 
niaht  nur  Teracbiedene  Abtheilnngen  des  Lise  vsrbaadsn  sind, 
soadsn  In  der  That  eine  ToUstiindigere  Aafeinaaderß>lge  der  f«^ 
sehiedenen  Glieder  des  Lias  (von  dem  Horisoitt  des  jirnmomitm 
angnlatus  und  der  Cardin ieo  an  bis  aufwärts  zu  demjeiiigun  des 
^■t i/imonites  railinns)   als    vielleicht  an  irgend  einem  anderen 
J^unkte  Norddcutbcliland;^  entwickelt  ist*). 

Viel  ausgedehntere  l'lächenräume  nimmt  der  Lias   in  der 
Gegend  von  Herford,  Enger,  Werfher,  Bielefeld,  Salzutlieln  und 
Rehme  ein**).     Es  sind  duft  überbBnpt  die  prösisten  Liaspartien 
IS"()r(l(ieu!^clilîinds.     iOin  «rlnvar/t'r  Tiionniergtl,  im  frisr^hen  Zu* 
Stande  i-ii  laiich  ie8l,  aber  an   der  Luf)  ra^^rh  zoi  tnijend,   \>\  das 
herrs<:hendc  (iestein.    Nach  dem  übereinstimmenden  petrograpbi- 
schen  Ansehen  der  ganzen  Scbichtenfolge  sollte  man  nur  eine 
Siasige  uogetheilte  Abtheilung  des  Lias  ror  sieh  zu  haben  glau* 
ben.  Die  organischen  Ëinsehlâsse  weisen  jedoch  wenigstens  drei 
Hauptabtheilnngen  dos  Lias  nach.    Die  häufig  snd  an  vieleo 
Stellen  vorkommende  Gr^pham  uremia  beseiobnet  vmngswetie 
die  untere  Abtheilung.     Ausserdem  wurden  aoeh  Ammonite 
Bucklandi  and  Antmomtei  Cmjfbeari  beobachtSL  In  der  nfteb- 
sten  Umgebnng  roa  Hsrford,  namentlich  am  Wegs  aaoh  Enger 
Ist  die  so  beteichnete  anters  Abtheilang  an^escblosssn,  NioM 
minder  sicher  Ist  die  mittlere  Abtheilnng  des  Lias  nachweisbar.  !■ 


*)  Vergl.  B.  Gutta  in  Lborb.  n.  Bronn's  Jahrb.  1857.  p.  698. 
**)  Vcrgl.  Lborh.  «.  BabiiR's  Jahrb.  .^845.  p.  18ft 
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éer  BMfffdmft  Diebrock,  |  8taDd«  weltlich  von  HtdM  wM 
fai  eiiMr  grossen  Mergelgrube  schwarzer  Thoamergel  gegraben» 
wélcber  in  lieiiiUeher  Hftnfigkeit  wohlerbelteBe  orgMiitehe  Baato 
iiiMdiH«Mt.  M  weitem  die  bänflgete  Art  ial  ein  kleiner,  ge» 
irOlniKeb  nkiit  Aber  i  Zoll  groeser,  neislene  in  Scbweftftiee  Tei^ 
wandeller  AmmonH  mît  einfiicben,  geraden,  am  Blieken  mk  einer 
Mharito  Spitie  endigenden  Rippen  und  einem  deatHeb  anageepro- 
ehenen  Kiele  anf  der  Mitte  dea  Rfidceaa*  Mein  Brader  A.  Bob- 
mer  hat  die  Art  ala  jtmm&miM  Bromm  beaofarieben.  Oppbi.*) 
erkürt  aie  nenerUcfaat  mit  Beatfmmtheit  für  identiaefa  mit  ^m- 
monUet  JatnetmU  Sowehby,  Anch  Atnmomtet  Regnardi  d'Okf 
BIOKT  iat  nach  demaelben  Antor  nnr  ein  Synonym.  In  jedem 
Falle  iat  ea  dieaelbe  Art,  welefae  aicfa  anaaerdem  in  Schwaben, 
in  Frankreich  nnd  England  im  mittleren  LIaa  (QuENSTEor'a 
Numismalismergel)  an  vielen  Orlen  findet. 

Minder  häufig  ist  eine  zweite  ebenfalls  nur  etwa  1  Zoll  grosse 
Ammoniten-Art  von  ganz  tlach  zusanimengedrOckter  scheibenför- 
inifrer  Gestalt  und  mit  undeutlichen  ganz  flach  wellenförmigen  Falten 
auf  'len  übrigens  glatten  Seiten.  Es  ist  .tîni/ioniles  httrrophyl- 
lus  nwmsmalis  (^ukns  rtuT,  nach  Oppkl**)  mit  Ammonites 
Loscomhi  Sow.  synonym,  der  in  Schwaben,  in  Frankreich  und 
KiiL'laïKÎ  iiti  mittleren  Lias  vorkonmu.  Ausser  dit  sen  lui  len  Am- 
nioîiiten  tindcn  sich  nun  noch  mehrere  andere  Fossilien,  durch 
wefche  die  Schichtenfolge  mit  gn^sster  Sicherheit  als  mittlerer 
«Lias  bestimmt  wird.  Das  sind  namentlich  lieiemnites  paxillo^ 
iuif  TerebnUuia  numümaOt,  RhifnchoneUa  rimota  nnd  HêH- 
eina  erpanta. 


*)  Die  Jurafonnation  p  159.  Vergl.  anch  QBtsÉrtttr  Jnra  p.  195, 
]-it>.    Die  Feststellong  der  richtigen  Synouymie  dieser  Art  ist  beeondorf 

»inrrh  den  Umstund  erschwert  worden,  dnns  Tiath  den  verschiedenen 
Altt-'îhzuôtiinden  und  »ach  wohl  nach  den  Vurietätcn  das  äussere  Anse- 
hen ein  sehr  verscbiodenes  ist.  bobalü  die  Exemplare  von  Diebrock  die 
oben  angegebene  Normal-OröMe  von  etwa  1  2oll  im  Dnrchmesscr  über* 
sehrdten,  lo  wird  sofort  die  Aendemng  bemerkbar;  die  Umginge  werden 
allBilllg  hoher  nad  mehr  tmaauneagedrickt»  die  Rippen  stehen  dlehaw 
gadilagt,  énà  fast  wie  bei  Awimutnitet  radians  am  Ibide  naeh  vorn  naag^ba- 
gen  nnd  endigen  nicht  mehr  mit  einem  spitzigen  Knoten.  Die  ganze 
Form  und  äuiuerc  .Skulptur  ist  so  sehr  f^eändert,  dusi»  man  nicht  dieselbe 
Art  vor  iich  zu  haben  gluubt.  Solche  alte  ziuammenged rückte  Exem- 
plare erreichen  2  bia  'i^  Zoll  im  Durchm^er.  ^^  .--  ^  V 
•0  Dia  jrarnToimatiOtt  p.  163.  ^        '          -»i  '  *  ' 
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Die  obere  Abthciluiig  des  Lias  ist  hei  Herford  weniger  deut- 
lich nacbgewiesen.    Jedoch  fctehen   am  Wege  von  Herford  nach 
8alzufleln  graue  Mcrjielscliiefer   mit   .limnunites   costatus^  Ab- 
dnickon    von    Aîniti'  niUii   aus  der  i  aiüilm  der    Kalciferen  und 
kleinen  l'u.-^iilonciuyi  n  in  meltreren  (nuben  an.    In  der  n  ■i'iwärlfi 
von  Herford  iroloeenen  (iegend  von  Werl  her  sind  sehr  bitumi- 
nöse,  in  gro.--'    (Inrine  lMait(;n   spaltbare  graue  MerffeK^rluefer, 
ganz  denjenigen  der  /werglücber  bei  Ilildesheim  d.  i.  den  i'o^ido- 
noniyen.schiefern  A.  Rüemer's  gleichend,  verbreitet.    Da«  Oesleio 
wird   hier  in  mehreren  Steinbrüchen  zur  Gewinnung  von  Flor- 
JPkUteo  bearbeitet.    £in  verlMaeoer  Bruch  der  Art  befindet  sich 
bei  dem  Colonate  GräTeraann  in  der  Baoerscbaft  Ko  ten  ha- 
gen,  ein  eweiter  in  geringer  Eotfonrang  davon  bei  Yosa,  e» 
dritter  auf  dem  Grundstücke  von  Dicken  Win  trop.    Auch  ID 
.  einem  flachen  Bachthale  unweit  Speckmânn  i^^t  daseelbe  Gesteio 
MiUge0ohlo8aen.   Am  lebb«ft««left  wurde  vor  einigen  Jahr^  «a 
•oldter  dem  Meier  m  Babden  gebtonder  Sebieftrbmcb  b«i  dmi 
etwa  1  Stiiode  nordfiillieb  voo  Wertbcr  gelegtoen  Hanee  Sttbrop 
batrieben.   An  allen  diesen  SteUen  nnudiliaMao  die  mit  gaw 
flaeber  Sebiobtenneigung  abgelagerten  Sebiefcr  Arnmamim  Lt 
tàmnif  pafiierdllnn  smammengedrflckt  and  btocermnu»  duhnu 
Sow.  (  MytuHU»  gryp/ioidgt  Scrlotheim).    Audi  AbdrOcki 
grosser  Fisebe,  von  denen  mein  Brader  A*  Boembk  *)  eine  Art 
4e  J^neAycormut  cmftu  Ao.  bestimmt,  «ind  bi«r  Torgekomttaa. 
Bi  sind  die  Foatdonomyeiisefaiefer  des  oberen  Lias  mit  eben  da» 
Merkmalen,  wekbe  sie  allgemdn  im  nôrdUeben  Dentaehland  ssk 
gen.   Ganz  flbereinstimmend  sind  solche  Schief^  auch  bei  Kireb> 
domberg  westlich  von  Werther  bekannt  und  namentlich  stehen 
sie  neben  dem  Maadluche  des  Slullens  der  Kohlenzeehe  Friedrich- 
Wilhelms-(iliick  an  •*).     An  dieser  letzteren   Stell©  fallen  die 
ächiefer  noch  in  dub  Gebiet  des  Teutoburger  Waldes, 

Schreitet  man  nun  auö  diesem  bisher  beobachteten  im  wei- 
teren Sinne  als  Gegend  von  Herford  zu  bezeicljiuiidrn  Gebiete 
weiter  gegen  Nordwesten  fort,  i-o  wird  der  Li;i-  durch  den  iinnier 
mehr  sich  ausbreitenden  Keuper  ganz  verdrangt  und  namentÜcii 
nördlich  und  südlicli  von  Melle  völlig  von  der  Thalebene  zwischen 
den  beiden  Höhenzügen  ausgeschlossen.  £rst  wo  swiscben  AleUe 


Vcist.  doa  nordd.  Ool.  Geb.  Nachtr.  p.  63. 
**)  Vergl.  Laosa.  a.  Biohr's  Jahrb.  18Ô0.  p.  401. 
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nod  Osnabrück  mit  dem  in  dem  Hervortreten  zahlreicher  verein* 
mtütw  Erhebungen  sich  kundfelKMideii  Wechsel  des  orograplii- 
-schen  Verhaltens  der  Tiudebene  «ich  deren  geognostische  Be* 
oehafltrnhrit  mannigfaltiger  wird,  erscheint  der  Lias  wieder  in 
einer  grösseren  Partie.  Nnrli  dem  fiMt  in  der  Mitte  gelegenen 
Fle<^eo  kann  man  ^ie  als  diejenige  von  Wellingholthatisen  be* 
zeichnen.  NamentUoh  200  Schritte  sädlich  von  der  Bietendorfer 
Ifahle  westlioh  too  der  Slmsse  sind  dnnkelgnine  Wtamîn&sB 
Mergeitciiiefer  mit  pipierdflnn  snsammniengedrüekten  Jrnmoutiti 
l^àmns^  Pondmwnjfü  Bnmmi  nnd  SfottoHs  mètùiaia  denu 
Keh  anijseschlossen. 

Eine  sweite  sclmiale,  aber  lang  ausgedehnte  Partie  ganz  &hn^ 
lieher  Schiefer  erstreckt  sich  bandi&nnig  ans  der  N6be  von  Gross- 
Dralmn  nordwärts  von  BorgkA  ond  Pssede  vorbei  bis  fiber  das 
Ont  Sntthansen  im  Thale  deé  DfltebaiAes  hinaus  nnd  efnselne 
Anslini^  ersebeinen  selbst  noch  weiter  nMlidi  am  Ostrande 
dieses  Tbales.  In  dem  Qstliohe««n  Abschnitte  dieser  Partie  sind« 
namentitck  nMBch  und  Hsüieh  yon  Hans  Dratum  unweit  Borg^ 
loh  die  Schiefer  deutlich  aufgeschlossen. 

Jenseits  Osnabrück  bilden  thonige  Liasschichten  eine  aus* 
gedehnte  niedrige  Fläche  zwischen  Westerkappeln  und  dem  öst- 
lichen Ende  der  Steinkohieîigchirgs-Erhebung  von  Ibbenbüren. 
Freilich  fehlt  es  in  ih  fn  niedrigen  Terrain  fast  ganz  an  deutli- 
chen Aofschlfissen.  .ft  (loch  wm  le  in  einem  an  der  sfidostlicîiston 
Spitze  der  Koiiicn;:rl>jrsr8-Er)H  !)ung  angesetzten  Stollen  der  Lias 
mit  unzweifelhaften  Aitiuioniten -Formen  des  mittleren  Lias  an- 
getrotlen. 

Endlich  verdient  hier  auch  noch  daran  erinnert  tu  werden, 
dass  im  Bette  der  Ems  unterhalb  Rheine,  nnd  zwar  an  der  so- 
genannten Ben tiager  Schleuse  der  Lias  in  der  Form  eines  seh  war- 
sen  thonigen  Gresteins  und  durch  zahlreiche  wohlerhaltene  Ver^ 
Steineningen,  wie  namentlich  Ammonites  Amaltheut^^  Ammonite 
costatus,  Am/nonites  /imbriatui,  .immoniletxapricomut ,  ii0^ 
leninitei  piunüotut,  Feeien  aequivalvis  n.  'S.<1r»  sicher  als  #el» 
ober  beieichnet,  Torabergehend  aii^eMlilosiNn' te#0Belk  >ist*)h'^'<^ 

•   -v  ••  ^'omiffi'j^i^ 

«)  Veigl.  in  lisorà*  a.  Baenfs  ^sM.        >  4M»  Mà  ^^iêe\^ 

.  r  i-.    .  ■  ^i:^^  l-^-ti»:']  1 
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b.  Mittlerer  Jura. 

Gesteine  der  mittleicn  AUilicilunjr  Her  Juralormation,  die- 
Oxford-Bildung  eing'esdiloôÈ.en,  —  sind  / ^v a r  an  zahlreichen  Punk- 
ten in  der  Thalebene  ewiseben  der  NN  eserkeüe  und  dem  Teuto- 
burger Walde,  und  in  dem  Bereiche  dickes  letzteren  selbst,  nach- 
gewiesen worden,  aber  nirgend  nehmen  sie  gleich  den  Lia&bil- 
dungeo  grösaere  Flächenraume  ein.  Im  Allgemeinen  ist  ihn 
Verbreitung  so,  da^ss  sie  ia  dam  südlichen  Theile  des  Gebietes 
lediglich  an  dm  OetabbiiBge  des  Teutoburger  Waldes  cum  Vor- 
•diein  kommen,  in  dem  nordwestlichen  Theile  demselben  aber  und 
Aamentlicb  in  der  Gegend  swiachen  OsBäbrück  und  Ibbeohur« 
auch  in  der  TiiaUbene  selbst  TenobiadAM  klaia*  Kgfaahqogwi 
ttod  HöhensQga  bildeod  aoftralMi. 

Dm  sOdlidiale  Pnakt,  «a  welehaa  Gaataue  der  mittleNt 
▲btheilnng  dar  JwafomatioD  an  dam  OataUiaage  daa  Taotobar^ 
gar  Waldes  mit  BaatinuntiMÎi  arkaont  wardin  mndf  Uagt  bai  ém 
Stadt  Horn  im  Fflratantbiima  Lippa-OatmoM.  Oar  B•cl^  w«kh« 
anoliiihat  aadUdi  von  dar  markwördigan  Faligmppe  dar  £ztar> 
at  ai  na  die  Sandatainkatta  diuolibriebt,  nad  von  diaaam  Diucb* 
bradiapnnkta  dar  Stadt  Hon  snfliatsaod  sieh  vor  daraelban  mit 
«inam  von  den  Extartlainan  laltNit  koouiandan  Bacfaa  vareioigti  -  ' 
adOiaaft  in  aainaito  12-  bia      Fom  tief  aingaaelioittaiMn  Batta 
ain  aahdnaa  Profil  von  aohwanan  Margalaèbiafcm  mît  ftuiatgromm 
Thonaiaamlainniaran  ao£  Durch  da«  Waaaar  des  Baohaa  wardm 
■ablreioha  woblerbaltene  Versletneniugcn  aus  diesen  Sçhiditaa 
ausgewaschen.  Mit  Sicherheit  bestimmt  wurden  namentlich  A9h 
mûm'igs  ParJhmsoni,  lielemnites  gtgariltus,  lielemnites  canaU- 
culatut  und  Trigonin  costata.   Dieselben  genügen  um  das  Alter 
der  Schichtenfülge  al>  zum   mittleren  Theile  des  braunen  Jura 
(brauiici  dura  <,  von  Quenstedt)  festzustellen.     Das  Vorkom- 
men von  Belewnites  giganteus  würde  .^chon  allein  dafür  be-vvei- 
send  sein.  Uebrigens  ist  weder  das  iiaogende  noch  das  Liegende 
dieser  «Schichten  zu  beobachten. 

Nördlich  von  Horn  Unden  sich  zuerst  wieder  bei  dem  Dorle 
llolzhausen  am  Wege  nuch  Berlebeck  Spuren  von  dem  Vor- 
handensein mitieljurassischcr  Gesteine,  aber  freilich  von  gao* 
anderer  Beschaffenheit  als  di^ienigen  bei  Horn.  Einzelne  Hsuser 
des  genannten  Dorfes  sieben  sich  gegen  Nordwesten  an  dem 
Abhänge  das  Barges  hinauf  und  in  der  Nähe  des  letzten  dieser 
Uftnsar  üagan  «nf  einem  kleinen  anf  drei  Seiten  von  Wald  nO' 
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schlossenen  Ackerfelde  lose  zum  Tlieil  bis  2  Fuss  lange  Bruch- 
stücke eines  festen  zienilicii  reinen  graubrauoen  Kalksteind  in 
solcher  Weise  umher,  dass  ungeachtet  ein  deutlicher  Aufschlnss 
fehlte,  nicht  wohl  daran  zu  zweifeln  int,  dass  dasselbe  Gestein 
den  Untergrund  des  Aekerfialdes  bildet  Die  Bnichstüdke  des 
Kalkstein»  sind  mit  Versteiamiig«!  erfüllt.  Am  h&ufiggten  sinJ 
KoraUaD  der  Gattung  Astraea.  Von  Mollusken  wurde  nur  Tri- 
gonüi  cottaia  mit  Sicherheit  erkannt.  Das  Geatein  stimmt  in 
seiner  pelrographisch«n.  Beschaffenheit  am  meisten  mit  demjeni- 
gen flber«n,  welches  vor  eioer  Reihe  von  Jahren  an  der  ang^ 
li^t^tf^^  Halbrkost  «wischen  Alfeld  nnd  DelUgsen  diireh  etfllÉ 
StraiienlMui  ao^McbkMsen  wurde  nnd  deren  bei  jener  Gj^tten« 
heit  com  Yoradiein  gekommene  Vereteinemngeii  nim^^tlieil 
dorofa  meinen  Bruder  beeebrieben  worden  sind.  '  Auch  der 
Hmibrkmt  aind  Korallenstilcke  der  Gattung  Aetiaea  (in  der  wn* 
teren  vor  den  Arbeiten  von  Edwards  und  Haimb  gebr&uefa- 
lieben  Anedehaung!)  die  binligsten  Fossilien,  welcbe  sonst  im. 
nSrdlicbea  Dentsdiland  kaum  in  einem  anderen  Niveau  der  Jura» 
Ibnnation  als  im  sogenannten  Coralrag  in  grSaserer  Menge  vor- 
kommen.  Andere  an  der  Halerkoet  vorkommende  Arten,  wie 
namentitch  Ammtmitet  Httmphriesiantu  weisen  den  dortigen 

Schichten  mit  Bestimmtheiit  ihre  Stelle  in  der  unteren  Abthei- 
• 

lung  des  mittleren  Jura  (Etage  Bajocien  l^'Ohbigny;  Inferior 
oolite  (1er  iMiglauder)  an  und  in  dasselbe  Niveau  werden  daher 
voriuutjg  wohl  auch  die  Schichten  von  Holzhausen  zu  stellen 
sein.  Uebri^en«  haben  sicli  dieselben  über  die  genannte  be- 
Bchränkle  Lokalität  hinaus  nicht  vtrfitl*ren  laseen  und  stehen  für 
jetzt  ganz  vereinzelt  unter  den  mitte^jurassischen  Sehichten  der 
Wesergegenden  da. 

Nordwärts  run  O.sf abhänge  des  Teutoburger  Waldes  tört- 
Schrf'itL'nd  tritfi  niati  zncrst  wieder  in  der  ISahe  von  Detmold 
Stliicliton  an,  weiche  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  dem  mitt- 
leren Jura  zuzurechnen  sind.  In  dem  kleinen  C^uerthalc,  welches 
von  dem  Dorfe  H  eiligen  kirchen  sich  gegen  die  Kette  hinaufzieht 
und  in  diese  bis  an  den  Pläner  einscbneidet,  sind  auf  eine  kurze 
Erstreckuag  schwarze  Schieferthone  mit  Tboneiseasteinnieren  auf* 
geschlossen,  welche  so  sehr  denjenigen  von  Horn  gleichen,  dass 
man  des  Mangels  von  Versteinercuigen  ungeachtet  sie  diesen 
vorläufig  gleichstellen  wird. 

£ine  weite  LOcke  trenat  diesen  Punkt  van  dem  iii4sbs(sii| 
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an  welchem  mitteljnrassische  Gesteine  in  der  Bergkette  vorkom- 
men.   Die  Häuser  des  lippeschen  Städtchens  Oerlinghausen  ste- 
hen  zum  Theil  auf  schwarzen  Mergelschiefern    mit  l^elejnnitei 
giganteus,  welche  hesondcrs  bei  der  Anlage    mehrerer  Keller, 
namentlich  auch  desjenigen  des  Apothekers  M  ELM  vorübergehend 
aufgeschlossen  jrowi  sen  sind      Dieselben  Schichten  sind  auch  io 
dem  für  die  Kcnnlniss  der  inneren  geognostischen  Zusammen- 
setzung des  Höhenzuges  so  wichtig  gewordenen  Stollen  der  Eisen- 
steingrube Eintracht  bei  Grhvinghagen  unweit  Oerlinghausen  eben- 
Itills   angetroflen   worden.      Auch   zwischen  Grävinghngcn  und 
Bielefeld   sind  ganz  ähnliche  Schiefermergel  mit  Sphärosideril- 
nieren,  jedoch  ohne  deutliche  organische  Einschlüsse  an  mehreren 
Punkten  in  dem  Höhenzuge  selbst  nachgewiesen  worden.    In  dem 
Abschnitte  des  Teutoburger  Waldes  endlich,  welcher  zwischen 
'   Bielefeld  und  dem  westlichen  Ende  bei  Bevergern  liegt,  ist  bis 
jetzt  nur  sehr  wenig  von  dem  Vorhandensein  mitteljiirassischer 
Schichten  bekannt  geworden,  obgleich  sie  schwerlich  auf  grössere 
Strecken  ganz  fehlen.     Bei  Gelegenheit  eines  Versiichsbaues  auf 
Steinkohlen   haben  sich  am  östlichen  Abhänge  des  Ilembergej 
bei  Kirch-Dörnberg  unweit  Werther  in  dunkelen  Mergclschichlen 
l'rigonia  costata  und  lielemnites  canalicnlntus  gefunden. 

Um  so  zahlreicher  sind  nun  aber  die  Punkte,  an  weldiei» 
mittcljurassische  Schichten  in  der  Gegend  von  Osnabrück  und 
Ibbenbüren  in  der  Thalebene  zwischen  den  beiden  Höhenzügen 
Selbst  auftreten. 

Der  östlichste  dieser  Punkte  ist  der  nördliche  Vorberg  des 
■j-  Stunde  südlich  von  Wellingholthausen  gelegenen  Benigsberges. 
Dieser  Vorhügel  besteht  aus  dunkelgrauem,  mit  einer  braunen 
Verwitterungsrinde  bedeckten  Kalkstein,  welcher  in  dünne,  1 
2  Zoll  dicke  fast  wagerecht  liegende  Platten  abgesondert  ist.  Ein 
alter  nicht  mehr  im  Betriebe   befindlicher  Steinbruch  auf  dem 
bewaldeten  Scheitel  des  Vorhügelö  schliesst  diese  Schichten  deut- 
lich auf.   Der  Kalkstein  enlliält  in  grosser  Häufigkeit,  aber  selten 
deutlich  erhalten  Avicula  echinata  Soav.  (  Monotis  decussata 
Münsteh).    Einmal  wurde  auch  Pholadomya  Murchisoni  beol>- 
achtet.     Das  häufige  Vorkommen  von  Avimla  echinata  genügt 
nm  den  Schichten   mit  'Bestimmtheit  ihre  geologische  Stellung 
anzuweisen.    Es  ist  unzweifelhaft  dasselbe  Niveau  des  mittleren 
Jura,  welches  in  der  Porta  Westphalica  und  fast  überall  sonst 
in  der  Weserkette  durch  dieselbe  Muschel  vorzugsweise  paläoo- 
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tologisch  beieîèhoet  wird  und  welches  ^ben  als  dem  Gornbvash 
der  EnglftDder  gleichstehend  bestimmt  wurde.  Andere  Schichten 
der  Jnrafermation  sind  am  Benigsberge  nicht  nachznweisen.  Der 
Haoptberg  besteht  ans  gelbem  zur  Neocom-  oder  Hilsbfldung  ge* 
hörenden  Sandstein. 

In  ein  ganz  anderes  Niveau  gehdren  Schichten,  weldie  west- 
ISiA  fon  Wellingholthansen  bei  dem  Colonate  Stnmpe  in  der 
Banerschaft  Wessendorf  anstehen.    Es  ist  ein  grauer,  thoniger, 
von  dnnkelen  Streifen  flammi^  durchzogener  Sandstein,  welcher^ 
ganz  demjenigen  gleicht,   welcher  in  der  Nähe  von  Ibbenbüren^ 
mehrere  später  zu  erwähnende  grö.^here  Partien  zusammensetzt!^ 
Ein  unweit  des  Colonuts  gelegener  kleiner  Steinbruch  schliesst  y 
die  Schichten  deutlich  auf    Von  Versteinerungen  wurden  in  dem 
Snnd.-^teine  namentlich  Amtnonttes  cordatus,  Pecten  suhfihrorUS 
und  Trigonia  clavellnta  beobaclitet.    Von  diesen  genügt  schon 
Ammonites  rnrdafm  allein   um  dem  Sandfiteine  in  der  Ox£ord- 
Bildung  seine  Stelle  anzuweisen.  -^v 

In  der  südöstlich  von  Borgloh  gelegenen  Bauerschaft  Allen- 
dorf  wurden  au.s  einem  neben  dem  Hause  dos  Colonen  Johann is- 
mann  vor  einigen  Jahren  gegrabenen  Brunnen  schwarze  Thon- 
mergel herausgeschafft,  welche  Jielemnites  g^^anieifs  und  ^ff^^^ 
mnm'/es  Purkinsoni  eoibielten  und  deren  Alter  sich  daher  ebcSi- 
falls  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt.  -  •»> 

Auch  ganz  in  der  Nähe  des  durch  seinen  Steinkohlenberg- 
bau bekannten  Fleckens  Borgloh  stehen  Schichten  an,  weh  he 
mit  Wahrscheinlichkeit  dem  mittleren  Jura  tasnrechnen  sind.  In 
Folge  einer  ganz  auffallenden  Schichtenstdmng  sind  Muscl)elkitf|| 
und  Kenper  bei  Borgloh  senkrecht  aufgerichtet  und  bildeii  zwei 
schmale  von  Osten  nach  Westen  streichende  Zonen,  wslcfa«  unter  . 
dem  Flecken  selbst  herziehen  und  dann  weiter  westlicfa  Tor  einem 
BOcken  von  Gesteinen  der  Weald-BOdung  plOtslich  Ihr  Ende 
erreichen.  Zwischen  der  schmalen  Keuperzone,  deren  rothe  Mer-  ' 
gel  am  restlichen  Ausgange  Ton  Borgloh  In  einem  kleinen  Oe- 
h61se  neben  Terschiedenen  Muschelkalk-SteinbrOdien  deutlich  ent- 
blBsst  sind,  und  einem  weiter  nördlich  fortstreichenden  Musdiel- 
kalkzugo,  deflsen  Schichten  namentlich  den  Abhang  bilden,  Aber 
wichen  man  von^  Borgloh  In  das  Liasthal  von  Haus -Dratum 
hinabsteigt,  ist  nSmlich Vine 'Zone  von  gleich&Us  eenktecfat  anf- 
gerichtgten  dunkele«  Mergeln  mit  einzelnen  Sphi&rosiderknieren  vor- 
handen, deren  Gesteine  nach  ihrer  ftnsseren  Aehnlicfakelt  der  dordl 
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Belemnites  giganteus  -hezeichneten  Schicht  en  folge  zugerechoet 
werden  können,  in  jedem  Falle  wohl  rum  mittleren  Jura  gehören 
Weiter  westwärts  fortschreitend  triöl  man  zuerst  wieder  in 
den  Umgebungen  des  Ilüggel  mitteljurassiHche  Gesteine  an. 
Zunächst  stehen  am  Bückersbeige,  1000  Schritte  nördlich  von  der 
Hütte  von  Beckerode  ein  brauner  unreiner  thoniger  Sandatein 
und  schwarzer  sandiger  Thonmergel  an,  in  welchem  Amnionitts 
Parh'nsoni  (eine  kleine  Form!)  beobachtet  wurde.  Aus  den- 
'  selben  Gesteinen  besteht  anscheinend  der  ganze  Bückersberg. 

Am   nahe  gelegenen  Martiniberge,  der  aus  ganz  ähnlichen 

^Vnidigen  und  thonigen  Schichten  besteht,  fand  Herr  Dr.  Ban- 
ning *)  einen  Ammoniten,  der  sich  mit  Sicherheit  als  Ammoni- 
tes Lamberti  bestimmen  und  also  auf  ein  höheres  geognostischea 

VN'^'C'Uii  auf  dafjenijçe  des  Oxford-Thons  deutet.  Derselbe  Am- 
monit  wurde  an  dem  östlich  von  Hagen  gelegenen  EUenbergc 
von  mir  beobachtet.  Der  nach  Hagen  gewendete  Vorsprung  die- 
Berges  besteht  aus  braunem  Sandstein  mit  Lagern  von  Thon- 
eisenstein und  gerade  der  letztere  umschliesst  auch  hier  die  Am- 
moniten. Auch  die  übrigen  Theile  des  Ellenberges  bestehen 
anscheinend  aus  denselben  Gesteinen.  Endlich'  wurden  in  einem 
etwa  800  Schritte  südöstlich  von  der  Eisenhütte  von  Beckerode 
•vor  einigen  Jahren  gegrabenen  Brunnen  in  schwarzem  Thonmer- 
gel mit  Sphärosideritnieren  durch  Herrn  Jll.  Mlilk  verschie- 
dene Versteinerungen  beobachtet,  unter  denen  sich  Fholadomyti 
I^Jurc/iüoni,  lielemnites  canalt'culatus,  Ammonites  Parkinsont 
und  Ammonites  coronatus  mit  Sicherheit  erkennen  Hessen.  Dies« 
Arten  selbst,  wenn  sie  nicht  genau  in  derselben  Schicht  zusam- 
menliegen sollten,  erweisen  doch  in  jedem  Falle  das  Vorhanden- 
sein der  mittleren  Abtheilung  des  braunen  Jura  an  jener 
Stelle. 

Mehrere  vereinzelte  Erhebungen  mitteljurassiscber  Gesteine 
von  meistens  ganz  beschränktem  Umfange  finden  sich  weiter 
nördlich  in  dem  flach  hügeligen  Gebiete  zwischen  Oanabn'ick 
und  Ibbenbüren.  Die  herrschenden  Gesteine  dieser  Erhebungen 
sind  ein  brauner  oder  grauer  Quarzfels  und  dunkelfarbige  »9kTaà\g^ 
Thonmergel.  Der  Sandstein  ist  manchen  Sandsteinen  der  Keuper- 
Bildung  ähnlich.  Auch  für  Sandstein  der  Weald-Bildung  könnte 
er   nach    seinem   petrographischen   Ansehen   gedeutet  wèfden. 

*)  De  Haeggelio  dissert,  inangar.  p.  26.^ 
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Glücklicher  Weise  enthalten  die  mit  dem  Sandsteine  eng  ver- 
bundenen, zum  Theil  mit  ihm  wechsellagernden  sandigen  Mergel 
hin  und  wieder,  wenn  auch  sparsam,  einzelne  organische  Reste. 
Namcntlicii  wurde  an  mehreron  Punkten  Ainmoniies  cordatus 
beobachtet,  welcher  die  Zugehörigkeit  der  Schichtcnfolge  zum 
Oxford  ziemlich  sicher  beweist.  Zu  der  Zahl  dieser  Hügel  ge- 
hört zunäciist  derjenige  von  Gesmold,  etwa  j  Meile  in  südwest- 
licher Richtung  von  Oj»nabrück  gelegen  und  östJich  und  westlich 
durch  eine  kleine  Muschelkalkpartie  begrenzt.  Ferner  einç  ganz 
niedrige  rundliche  Erhebung  westlich  von  dem  Hofe  Ströhen, 
eine  Meile  westsüdwestlich  von  Osnabrück,  auf  deren  Scheitel  in 
einem  kleinen  Steinbruche  brauner  Quarzfels  gebrochen  wird.. 
Dann  in  geringer  Entfernung  von  dieser  letzteren  gegen  Nord- 
westen eine  etwas  grössere  Erhebung,  deren  Höhe  nach  der 
PAPEN'sclien  Karte  32(>  Fuss  beträgt.  Mehrere  alte  Steînbrûclie 
auf  dem  Gipfel  >chliessen  Schichten  von  braunem  Quarzfels  auf 
und  am  südliclien  Abhänge  des  Hügels  stehen  braune  sandige 
Mergel  zu  Tage,  in  denen  Ammonites  vordntus  und  Pecten  su^\ 
ßbrosus  beobachtet  wurden.  Weiterhin  westlich  besteht  auch  der 
viel  grössere  südwestlich  von  Lotte  gelegene  Hagenberg  aus 
einer  ganz  ähnlichen  Schichtenfolgc.  Auch  der  Looser  Berg 
an  der  Strasse  von  Osnabrück  nach  Tecklenburg  ist  aus  mittel- 
jurassischen Gesteinen  zusammengesetzt.  Dunkelgraue,  schwarz 
gestreifte  Sandsteine  und  braune  sandige  Schieferinergel  enthalten 
hier  Ammonites  Parkinsoni,  PUoladomya  Mtirchisoni  und  Go- 
niomiju  sp. ,  welche  auf  einen  tieferen  Horizont  des  braunen 
Jura  mit  Bestimmtheit  hindeuten.  Am  südlichen  Fusse  des 
Berges  bei  dem  Hofe  Min  der  up  stehen  dagegen  schon  Liad« 
Schiefer  mit  .Ammonites  Amaltheus  an,  welche  sich  von  hier 
bis  nacii  Stift  Lehden  und  andererseits  über  einen  grossen  Theil 
der  bewaldeten  Fläche  des  sogenannten  Habichtswaldes  zusammen- 
hängend auszubreiten  scheinen.  Auch  der  an  der  Strasse  von 
Tecklenburg  nach  Westerkappeln  gelegene  Hafenberg 
besteht  aus  ähnlichen  mitteljurassischen  Schichten.  Ein  gutes 
Profil  derselben  wird  durch  die  über  den  Hügel  führende  Strasse 
aufgeschlossen.    Auf  dem  südlichen  Abhänge  des  Hügels  stehen 

*bttnte  Keupermergel  an.    Dunn  folgen  dunkele  sandige  Schiefer- 
inergel mit  eiuzëlnen  Zwischcnlagen  eines  dunkelgrauen  flammig 

l^streiAen  Sandst|^ns  von  ganz  ähnlicher  Beschafieoheit  wie  der- 
jenige am  Looser  B^ge.    Sämmtlicho  Schichten  dieses  Profils 
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Bind  senkrecht  atifgerichtet.  Dieselbe  Zusammensetzung  des  Ber. 
ges  Ihsst  sich  auch  bis  vor  Ledde  verfolgen. 

Mehrere  milteljnrassische  Hügel  erheben  sich  ferner  fiber  der 
niedrigen,  wahrscheinlich  ganz  dem  Lias  angehörenden  ebeneo 
Fläche,  welche  sich  zwiHchen  Westerkappeln  und  dem  östlichen 
Ende  der  Ibbenbürener  Knhlengebirgserhebung  ausbreitet.  Die 
Firste  dieser  mit  ziemlich  steilen  Abhängen  aus  der  Ebene  auf- 
steigenden Hügel  wird  durch  Bänke  eines  sehr  festen,  flamroig 
gestreiften,  dunkelgrauen  oder  schwärzlichen  Quarzfelses  gebildet, 
in  welchem  jemand,  der  nur  die  typische  Erscheinungsweise  der 
mitteijurasMischen  Schichtenreihe  in  Norddeutschland  kennt,  nimmer- 
mehr nuf  den  eisten  Blick   ein  Glied  dieser  Reihe  verrouthen 
würde,  sondern  welcliem   er  viel  eher  unter  den  paläozoischen 
(i^tcinen  eine  Stelle  anzuweisen  geneigt  sein  würde.  Kennt 
man  jedoch  die  mitteljurassisolien  Gesteine  des  nahe  gelegenen 
Endes  der  Weserkette,  so  fällt  sogleich  die  nahe  Uebereinstim- 
mung  mit  diesen  auf.    Namentlich  gleicht  das  dunkele  quarzige 
Gestein  in  dem  früher  beschriebenen  Profile  des  Pentcr  Knapp 
fast  ganz  demjenigen  der  hier  in  Rede  stehenden  Hügel.  Die 
unmittelbare  UnterInge  des  Quarzfelses  bilden  meistens  braune 
sandige  Mergel.    Da  der  Quarzfels  bei  seiner  Festigkeit  ein  ge- 
schütztes Wegebau-Material  liefert,  so  ist  er  an  den  meisteo  jener 
Hügel  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  » 

Zunächst  liegen  südwestlich  von  Westerkappeln  zwei  solcher 
Hügel,  der  Ibes  Knapp  und  der  Hollenberger  Knapp» 
Besonders  auf  der  Firste  des  letzteren  Hügels  sind  ausgedehnte 
Steinbrüche  vorhanden.   Ammonites  cordatus  und  lihynchoneUa 
varians  (oder  eine  sehr  nahe  stehende  Art!)  wurden  hier  deut- 
lich  beobachtet.    Eine  andere  Erhebung  der  Art  ist  ganz  nahe 
bei  Mettingen  gelegen.    In  einem  100  Schritt  von  dem  Wohn- 
hause von  Leidig  entfernten  Steinbruche  wird  ein  Quarzfels  ge- 
brochen, welcher  demjenigen   der  vorhergenanoten  Hügel  gan« 
ähnlich  ist  und  nur  durch  noch  dunkelere  Färbung  sich  unter- 
scheidet.   Die  Bänke  des  Quarzfelses  fallen  hier  mit  30  Grad 
gegen  Westen  ein.    Ein  zweiter  Steinbruch  befindet  sich  weiter 
gegen  Südosten  auf  der  Kuppe  des  Hügels.     An  beiden  Stellen 
fanden  sich  Ammonites  cordatus,  lihynchonellu  varians  und  roah-* 
rere  nicht  näher  bestimmbare  Zweischaler.    Auch  am  Hügel  bei 
der  Tackenberger  Mühle  ist  dasselbe  Gestein  dt^ch  mehrerc^etw* 
150  Schritte  westlich  von  der  Mühle  geigne)  Steinbrüche  auf- 
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geschlossen.  Endlich  ist  auch  noch  einer  langen  und  schmalen 
Erhebung  ähnlicher  Gesteine  zu  gedenken,  welche  sich  auf  der 
Südseite  der  Kohlengebirgspartie  von  Ibbenbüren  entlang  zieht. 
Dieselbe  beginnt  als  eine  ganz  flache,  kaum  kenntliche  Anschwel- 
lung des  Bodens  bei  Ibbenbüren  selbst ,  erhebt  sich  gegen  Süd- 
osten immer  mehr  und  bildet  «ich  endlich  zu  einem  deutlichen 
schmalen  Hngelrücken  aus,  der  bis  in  die  Nähe  des  südöstlichen 
Endes  der  Kohlengebirgserhebung  reicht.  Schon  bei  der  am 
südöstlichen  Eingange  von  Ibbenbüren  stehenden  Windmühle 
wird  die  Erhebung  bemerkbar  und  in  der  Nahe  werden  auch 
schon  durch  die  Feldarbeiten  Gesteinsstücke  eines  bräunlichen 
oder  gelblichen  eisenschüs^gen  Sandsteins  an  die  Oberfläche  ge- 
bracht. Bei  dem  Colonate  Riihlmann  wird  derselbe  bräunliche 
Sandstein  durch  einen  kleinen  Steinbruch  aufgeschlossen.  Zum 
Theil  geht  hier  der  Sandstein  in  einen  festen  dunkclen  Quarzfels 
über.  Versteinerungen  sind  hier  nicht  selten  und  namentlich 
erfüllt  lihynchoncUa  variant  manche  Stücke  in  imgeheurer  Zahl 
der  Individuen.  Ausserdem  wurden  .  immunités  Jason  und  Tri- 
gunia  clavellatu  beobachtet.  Noch  weiter  gegen  Osten  lässt 
sich  das  Fortstreichen  des  Sandsteinzuges  mit  Leichtigkeit  durch 
die  überall  zerstreut  an  der  Oberfläche  umherliegenden  Stücke^ 
des  Gesteins  verfolgen.  Ein  deutlicher  Aufschlusspunkt  findet 
sich  erst  wieder  bei  dem  Colonate  "VViudmeier.  Fünfzig  Schritt« 
8üdr)Stlich  von  diesem  Colonate  ist  in  einem  Steinbruche  ein., 
schwärzlicher  zum  Theil  etwas  flammig  gestreifter  sandig-thoni- 
ger Mergel  entblösst,  dessen  Schichten  mit  45  Grad  gegen  Sü- 
den eiutallen  und  welcher  anscheinend  das  Liegende  des  braunen^ 
Sandbteins  bildet.  Auch  bei  dem  Heuerhaus  von  Determeier 
wird  der  braune  Sandstein  überall  in  Gruben  und  andern  ober- 
flächlichen Entblössungen  angetroflfen.  Auch  hier  iioden  sich 
dieselben  vorher  genannten  Versteinerungen  und  ein  nicht  näh^ 
•  bestimmbarer  radial  gerippter  Pecten.  Noch  weiter  gegen  Osten 
sind  mir  zwar  deutliche  Aufschlusspunkte  nicht  weiter  bekannt, 
aber  dennoch  lässt  sich  durch  lose  umherliegende  Stücke  daS' 
Fortstreichen  des  Sandsteins  noch  eine  lange  Strecke  weit  ver- 
tilgen. Nach  den  organischen  Einschlüssen  sind  die  den  llöhen- 
*cug  zusammensetzenden  Gesteine  wesentlich  desselben  Alters  wie 
diejenigen,  aus  denen  der  HoUonberger  und  Ibes  Knapp  bestehen, 
und  namentlich  weisen  auch  hier  Ammonites  cordatus  und  Am- 
monites Jason  auf  die  Oxford- Bildung  hin.  Westlich  von  Ibben- 


em 

bOren  sind  nirgend  mitteljurassische  Gesteine  gekuint.  Selbst 
im  Bette  der  Ems  unterhalb  Rheine  fehlen  eie  swineben  dem 
Lias  Und  dem  Weald. 

c.  Oberer  oder  weiMer  Jar«. 

Das  Vorkommen  von  Geateinen  des  oberen  Jura  in  dem 
Gebiete  twischen  den  beiden  H5bensfigen  ist  ein  so  beschrSnktes, 
dass  es  leidit  gans  übersehen  werden  kOnnte.  In  dem  sOdHcben 
TheOe  des  Gebietes  fthlen  sie  gans.  Der  erste  Pnnkt ,  wo  sie 
erscheinen,  liegt  swischen  Bielefeld  und  Werther  am  Nordost* 
AbfhUe  des  Teutoburger  Waldes*).  Losgetrennt  von  dem  Haapt- 
suge  des  Neooom-  (Hils-)  Sandsteins  und  des  Flammenmergels 
und  namentlich  auch  durch  einen  breiten  MuschelkalkrOcken  da* 
Tim  geschieden,  wiederholen  sich  nämlich  dort  beide  Gesteine 
nochmals  in  einer  n5rdUch  von  Kirch-Doroberg  gelegenen  wenig 
ausgedehnten  Partie.  Namentlich  die  beiden  nSrdlidi  der  tod 
Bielefeld  nach  Werther  führenden  Landstrasse  gelegenen  Hügel, 
der  Hassberg  und  der  Wittbrink,  sind  daraus  zusammengesetst, 
und  noch  dicht  vor  dem  .«fidlichen  Eingange  von  Werther  wer- 
den durch  das  Kinschneiden  der  Landstrasse  dieselben  (îestcine 
aufgeschlossen.  Zwischen  dem  südlichen  Ende  dieser  Partie  von 
Kreidegesteinen  unti  dem  Muschelkalkrücken  finden  sicli  die  uber- 
jurassisc'hen  Schichten,  um  weiche  es  sich  handelt.  Ceht  man 
niimlicli  mjh  dem  hart  an  der  Landstrasse  gelegenen  I Ii shause, 
dem  Kreuzkruge,  der  Strasse  nach  Werther  nach  ,  so  tririt  man 
etwa  200  Schritte  von  jt  iicni  Hause  an  der  Strasse  selbst  zuerst 
rolhe  Mergel,  anscheinend  dem  Keuf>er  angehöipnd.  in  unbedeu- 
tender Mächtigkeit  an.  Dann  folgt  auf  derselben  rechten  Seite 
der  Landslrase  eine  etwa  25  Fuss  mächtige  wenig  geneigte 
Schicbtenfolge  von  grünen  Mergeln  mit  uoregelmässig  gestalteten 
faustgrossen  Kalkconcretionen  und  von  grauen  dünn  geschichte- 
ten Kalksteinlagen.  Sowohl  die  Mergel  als  auch  die  Kalkstein-" 
schichten  enthalten  In  grosser  Häufigkeit  Exogyra  ffirgula.  Da- 
'  durch  wird  die  Schichtenfolge  unzweifelhaft  als  zur  Kimm^^ridge- 
Büdiing  gehörig  bestimmt.  Unmittelbar  jenseits  der  Kalksehieh- 
ten  folgen  an  der  Strasse  wieder  rothe  Keupermergel  und  ütf 
diese  stark  zerklüfteter  gelber  Neocomsaodstein*  In  jedem  Mlé 
ist  das  Vorkommen  der  Kimmeridge-Bildung  hier  ein  fiusserat 

•>  Veigl.  LsoMB.  a.  Bsowi'i  Jahrb.  tSSO.  8.  403.  .  ^ 
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beachränktes.  Sehr  bemerkenswerth  ist  dasselbe  durch  die  Iso- 
lirlheil  seiner  Lage.  N irgendwo  in  der  ganzen  Erstreckung  de« 
Teutoburger  Waldes  von  Stadtberge  im  Dienielthale  bis  Bever- 
gern an  der  Emp  sind  sonst  dieselben  Schichten,  oder  überhaupt 
oherjuragsische  Bildungen  bekannt.  Die  nächsten  Punkte  Kr 
Kimmcridj^e-Bildting  in  der  Weserkette  jtind  melirore  Meilen  ent- 
i'ernt  und  dazwischen  nur  (»efeteine  höheren  Alters.  " 

Ein   zweites  \'orkommen  oberjurnssischer  Gresteine  ist  mir 
in  der  ^ihlie  von  J^'sri^luli   liekannt  geworden.     Etwa  ~  Stunde 
südlich  von  diesem  I  Irrki  n  -irid  in  dem  P  eMe  des  Colonen  Jo- 
hannismann   durch  einen  îSleinbrucli   fiacli  gelagerte  Bänke  dea 
dankell)lntip:r;uien   Kalkes    der   unteren   Abtheilung  der  Weald- 
Bildung  (Furbeckkalk)  atifgeschloseen,  und  dicht  daneben  wird  in 
einem  anderen  Steinbruche  das  Liegende  dieser  Bänke  in  Gestalt 
gräuer  Mergel  mit  ßxogyra  virgula^  Pecten  comatui  u.  8.  w.  « 
sichtb&r.    Also  auch  hier  wäre  dadurcli  das  Vorhandenfteio  der^ 
KimoMridge-Bildung  festgestellt.    ËioMlne  Versteinerungen  der 
letsteren,  namenilich  Gresslya  Satisntrii  wurden  übrigens  auch  ^ 
noeh  an  «a  paar  anderen  Stellen  zwischen  Borgloh  und  Iburg 
in  dem  blangrauen  Wealdkalke  beottachtet,  deeaen  organische 
fiinecfalflsae  sich  in  den  oberen  Lagen  Oberhaupt  mit  de^jealgeii 
der  Kimmeridge-BUdnng  Tenniechen. 


Gesteine  dieser  zwischen  die  Jura-  und  Kreideformation  ein- 
geschobenen Süsswniser-  und  Brack wasbcr- Bildung  sind  in  dem 
ganzen  zwischen  Oerlinghèiuûen  und  dem  westlichen  Kndc  hei 
Bevergern  Hegenden  Abschnitte  des  Teutoburger  Waldes  als  ein 
regelmässiges  Glied   vorbanden  Fast  überall  läsal  sich  dort 

auch,  wie  (iberhauj)t  im  noi<l westlichen  Deutschland,  eine  untere 
♦  kalkige  und  eine  obere  thonig-sandigc  Abtlieilung  unterscheiden. 
Die  erstere  crschtint  gewöhnlich  in  der  Form  fester  mit  Serpula  , 
rofirrrfuitfi  erfülltt  r  Kiilksteinbänke  (Serj)nlit).  Die  obere  thonig- 
eandige  Abtheilung  hat  an  vielen  Steilen  zu  Versuchsarbeiten 
auf  Stcinkoblen  Veranlassung  gegeben  und  an  einer  Stelle,  näm- 
lich bei  Kirch-Dornberg  zwischen  Bielefeld  und  Werther  werden 
sogar  seit  langer  Zeit  Steinkohlenfiötse  4ieaer  Schicbtc^gfiiJge  in 

^  Verghl^MH.a.BRu.xN'it  Jahrb.  164b.  8.  789;  lb5U.  ti.  400  bif  40d. 


5.  Die  Weald-Bildaag, 
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Mliob  nur  b«idbiioktMi  MiMMtali*  «bfibMl.  Kirgwid  trilt 
Obrigeos  die  Weald- Bildung  in  der  gaoseo  Erstnckniig  von 
Borgholsbansen  orognphiach  telbitstlndîg  aui;  soodwn  bildêt  dis 
nordöstlichen  Abh&Dge  der  hoben  Blkken  von  Kreldetandetein*  Eret 
in  der  Gegend  ¥00  Osnabrlicfc  gewinnt  die  Weeld*BUdung  eine  weit 
grossere  Ausdehnung  an  der  Oberfläche.  Hier  erweitert  sie  eidi 
zwischen  Wellinghol Ihausen  nnd  Oesede  zu  einer  breiten  Zone, 
welche  durch  die  Sandßteinpartie  des  Dörenberges  in  zwei  Arme 
gelheilt  wird.  Bei  Borgloh  geben  die  Steinkohknllölze  dieser 
Partie  schon  seit  längerer  Zeit  zu  einem  nicht  unbedeutenden 
Bergbau  Veranlusirung,  und  durch  den  in  der  Bauerschaft  Mal- 
bergen unterhalb  Oesede  angesetzten  und  von  dort  bis  Burgloh 
heranzuführenden  liefen  Stollen  hofTi  man  deren  Reichthum  noch 
vollständiger  aufzu.'-chiiessen.    Zwisclien  Ilagen   und  Ibbenbüren 

«  schrumpft  die  Bildung  wieder  zu  einem  schmalen   Streifen  am 

^Nordabhange  der  Sandsteinkette  zusammen.  Nahe  bei  Tecklen- 
burg sind  noch  Spuren  von  Steinkohlentlötzen  in  demselben  nach- 

*  gewiesen  worden,  und  die  Cyrenen-reichen  oberen  Schiefcrthone 
pit  dfinnen  lediglich  aus  Schalen  von  Cjrenen  und  MeUuUa 
^rgmbi/brmis  gebildeten  Kaiksteinlagen  sind  in  einer  in  der 
Balersehaft  Lebe  am  Wege  von  Ibbenbüren  nach  Brcjchterbeok 
gelegenen  Mergelgrube  noch  einmal  vortrefflich  aufgeschlossen. 
Der  westUfibsle  Punkt,  an  welchem  Gestdne  der  Weeld-Bildung 

^  am  Nordabbange  der  Sandsteinkette  bekannt  geworden  sind,  liegt 
hart  an  der  von  Ibbenbflren  nach  Münster  führenden  Landstrasse 
und  hier  wurde  sogar  noch  ein  dünnes  Kohlenflüts  ersdifirft. 


6.  Tertlirbildangen. 

EreidebilduDgen  fthlen  in  dem  swischen^dem  Wesergebnrge 
and  dem  Teutoburger  Walde  liegenden  Gebiete  g&nslich.  Da- 
gegen treten  tertttre  Ablagerungen  an  emigen,  in  ihrer  Ausdeh-  ^ 
Bung  freilieh  sehr  beschrftnkten  Partien  auf.  Vorsugsweise  komnit 
hier  eine  mindestens  100  Fuss  michtige  Schiditeafblge  muscbel* 
reicher  gslblicfagrauer  Kalkmergel  in  Betracht,  welche,  weil  sie  ein 
geschätstes  Material  sum  Mergeln  thoniger  Aecker  liefern,  be- 
gierig aufgesucht  und  durch  Mergelgruben  aufgeschlossen  sind. 
Die  durch  diese  Mergel  gebildeten  Partien  sind  kleine  unansehn- 
liche Hügel  oder  kaum  merkliche  Erhebungen,  welche  inselartig 
in  dem  Bereiche  von  Triasbildungeo  auftreten.  Die  ansehnlichste 
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und  am  längsten  bekannte  dieser  Partien  ist  der  Dob  erg  bei 
Bünde,  ein  j  Stunde  südwestlich  von  Bünde  gelegener,  kaum 
50  Fuss  über  das  umgebende  Land  sich  erhebender  Hügel. 
Durch  zahlreiche  Mergelgruben  ist  er  in  seiner  ganzen  Ausdeh- 
nung aufgeschlossen.  Die  Hauptmasse  des  Hügels  wird  durch 
einen  losen,  mit  dem  Spaten  zu  stechenden  grauen  Mergel  ge- 
bildet, welcher  sich  bei  näherer  Untersuchung  aus  kleinen  kalki- 
gen Bruchstücken  von  Muschelschalen,  aus  feinen  gerundeten 
Körnern  von  grünlichschwarzem  Eisensilikat,  aus  eckigeri  Quarz- 
körnern und  aus  einem  sparsamen  Ccmcnte  von  kohlensaurem 
Kalk  zusammengesetzt  erweist.  Einzelne  Lagen  und  Knollen 
in  diesem  Mergel  haben  eine  grössere  Festigkeit,  so  dass  sie  an 
der  Luft  nur  sehr  langsam  zerfallen.  Dieselben  bestehen  aus 
einer  Zusammenhäufung  von  Muschelschalen  mit  einem  reichli- 
cheren Cement  von  kohlensaurem  Kalk.  Das  Streichen  der 
Schichten  ist  der  Ilauptausdehnung  des  Hügels  parallel .  von,, 
Osten  gegen  Westen.  Das  Fallen  ist  gegen  Norden  mit  einer 
sonst  für  diese  Bildungen  ungewöhnlich  starken  Neigung  von 
25  bis  30  Grad.  Die  ganze  Aufeinanderfolge  der  Schichten  ist 
reich  an  organischen  Einschlüssen  und  der  Doberg  ist  seit  langer 
Zeit  bei  den  Paläontologen  als  wichtiger  Fundort  berühmt.  « 
Die  gewöhnlichen,  grösseren  Arten  sind  folgende: 

1)  Echinolampas  Kleinii  Agassi z  (  t'lypeaster  Kleinii 
GOLDFLSS).  ^^1^ 

2)  Echinant hus  subcarinatus  Dp:soh  Synopsis  des  Echi- 
nides  foss.  p.  296  {^'ucleolites  subcarinatus  Goldfuss;  Pygo- 
rhynchus  subcarinatus  Agassiz). 

3)  Spatangus  Hoffmanni  Goldfuss. 

4)  Spatangus  Desniaresti  Gold  Fuss. 

5)  Terebratula  grandis  Blumenbach. 

6)  Ostrea  subdeltoidea  Münster  in  Leonhard  u.  Bronn's 
Jahrb.  i835.  p.  440  {Ostrea  deltoidea  Lam.  bei  Goldfuss  II. 
p.  27.  t.  83.  f.  1). 

7)  Pecten  Münsleri  Goldfuss.  Ausserordentlich  häufig 
und  die  Schalen  oft  zu  einer  Muschelbreccie  zusammengehänf). 

8)  Pecten  Janus  Goldfuss.  Die  beiden  Klappen  der 
bis  2  Zoll  grossen  Schale  sehr  verschieden.    Die  rechte  Klappe 

fach  und  auf  der  Oberfläche  mit  bündeiförmig  gruppirten,  durch 
leine  abstehfhde  Schuppen  rauhen,  feinen  radialen  Falten  be- 
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deckt.  Die  rechte  Klappe  gewölbt,  mit  starken  gerundeteo  glat- 
ten radialen  Kippeit  Gedeckt 

9)  Per  ten  HoJJ'inunni  Güi.DFUSS. 

10)  Mofiiüla  sericeu  Brokk  {Mytiius  sericem  Goldfuss 
II.  p.  179,  I.  WM,  f.  m. 

(1)  Pectimculvs  pnli/odonta  Baokk  bai  Goldvuss  IL 
p.  t.  12t).  f.  ()  (par.«^). 

12)  ISurula  compta  Golüklss. 

t3)  i'ardium  cmgulatutn  Goi.dfuss. 

14)  A  starte  mcrastata  La  Jokkaire. 

15)  Cyprina  aequalis  Bkonn  bei  Goldfii98  II.  p.  236. 
t.  14-^.  f.  5.  Nach  Bronn  (Leth.  geogn.  ed.  3.  Vol.  III.  p.  398) 
angeblich  mit  der  lebenden  Cypirmu  hlandica  Lam.  identisch. 
Die  faust  gros  sen  Steinkerne  nebst  BcAmolampas  Klemii  dna 
bftufigste  Fossil.  Exemplare  mit  erbnltener  SeKele  aellen. 

- 16)  C^tkerm  tnflata  Goldfüss  U.  p.  2:)9.  t.  148.  f.  6; 
.  naeh  Brohii  (Ind.  Pal.  1354)  mit  Fmut  BroeeAü  Dbsraybs 

17)  Cj^AerM  imdtUo  Bastbsot  bei  Goldfuss  II.  jp.  240 
I.  139.  f.  13. 

IB)  f^tAermt  nAeHejfnoideê  Dksr  ates  bei  Goldfvss  IL 
p.  240.  t,  149.  f.  15,  16. 

19)  Vêmm  sukorÜmiarü  Goldfoss. 
'   '<     20)  Pant^Hua  intermedia  Sow^bby  bei  Goldfüss  II. 
p.  275.  t.  1Ö8.  f.  6. 

21)  Panopaea  imflaia  Golofoss  II.  p.  275.  t.  158.  f.  7. 

22)  Phoiadomjfm  PuiekU  GkiLDFOSS. 

23)  Piemreimnaritt  Simumdai  GtOldfuss.  Wahrscheinlich 
die  jüngste  grössere  und  nnsweifelhafte  Art  des  Geschlechts. 

24)  Turbo  sp. 

'  25)  Ernarginula  pp.*) 

26)  lUil'inns,  mehrere  näher  £U  bestimmende  Arten. 

27)  Liu/uia  sp.  Zähne. 

28)  Oxyrhina  sp.  Zahne. 

29)  Otoflus  suhpliratus  Agass.  Zahne. 

30)  Haiti  ht  ri  um  Kauf.  {Hahanaisa  H.  V.  M^TfiA)  »p. 
Faust-  bis  kop%ro8se  Wirbel  i    Kiebi  selten. 

*)  Von  Gastropoden,  obgleich  ursprftnglidi  wohl  in  ansebnlieher  Zahl 
der  Artrn  vnrhandcn,  haben  st -h  bisher  nur  wenige  bestilUlBeA  laiS^ip 
-weil  sich  fast  niemals  die  ^chaie  erhaKen  findet. 
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Nur  durch  das  Baehthal  des  M  ü  h  I  e  n  bac  h  es  (in  welrliem 
der  das  herrf>c'hende  Ges^tcin  der  Gegend  bildende  Keiipn  uberall 
TM  Tage  steht)  getrennt,  ist  östlich  von  dem  Doberge  eine  andere 
kleinere  Partie  derBelben  Tertiärgesteine  vorhanden.  Dieselbe  ist 
durch  eine  auf  dem  Grundstücke  von  Epmeier  gelegene  Mcrgel- 
grube  aafgeschlossen.  Das  Gestein  ist  mit  demjenigen  deB  Doberges 
dnrdiaus  übereinstimmend.  Das  Einfallen  der  Schichten  ist  mit 
30  Grad  gegen  Nordwesten.  Die  sonst  nur  seltene  /Yenro/O- 
fharim  Sümondai  wurde  hier  häufig  beobachtet. 

Ein  dritter  Punkt  befindet  sich  nordöstlich  von  Bfinde  auf 
der  linken  oder  nördlichen  Seite  des  Elseflusses.  Den  einzigen 
Aafschlnss  gewährt  eine  hiebt  mehr  im  Betriebe  befindliche  und 
Btim  Theil  llberwacbsene  Mergelgrube,  welche  weetUch  yon  den 
Dorfe  Spratow  gelegen  ist*  Das  Gestein  ist  auch  hier  demjeni- 
gen des  Doberges  gans  gleich  und  das  Fallen  der  Schichten  mit 
25  Grad  gegen  Norden.  ^ 

Eine  sweite  Gruppe  von  drei  kleinen  Partien  derselben 
TertÜrbildung  gehört  der  Umgegend  der  Stadt  Osnabrilok  an. 
Die  ansehnliditte  und  bekannteste  dieser  Partien  ist  der  1  Meile 
nordostlich  Ton  Osnabrflck  swisoben  dem  Dorfe  Belm  und  dem 
G|ite  Hans  Astrup  sich  erstreckende  kaum  40  Fuss  hohe  Hügel. 
Eine  grosse  westlich  tou  den  WirthschaAsgeb&nden  des  Gutes 
gelegene  grosse  Mergelgrube  und  ein  tiefer  Einschnitt  des  von 
dem  Gute  quer  Ober  den  Hügel  führenden  Weges  gewtthran 
Aber  die  Zusammensetzung  des  Hügels  guten  Aufschluss.  Die 
Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  eben  so  übereinstimmend  als  die 
Natur  der  organischen  ICinschlösse.  Unter  den  icLztcieu  sind 
hier  Terehratuia  f^randis  und  Phoiadomya  Pwchii  häuHger  als 
am  l>oberge. 

Der  zweite  Punkt  ist  j  Meile  westlich  von  Osnabrflck  an 
der  nach  Lotte  führenden  Landstrasse  gelegen.  Der  Aufschluss 
wird  hier  llieilf  durch  einen  Einschnitt  der  LanU»lrasso  unweit 
des  oiii/rln  stehenden  Hauses,  der  ÎN'eut  "Wirtb  fjenannt,  theils 
durch  eine  dicht  daneben  auf  der  nördli(  ht  ii  Seite  dor  F.andptrRpse 
befipdliche  Mergeigrube*)  bewirkt.  Der  übrigens  ganz  mit  dem- 
jenigen von  Antrup  ü herein stimnu^nde  Kalkmergel  enthält  hier 
namentlich  in  seinen   oberen  Lagen  häufig  gerollte  grtknUoh- 


*)  Die.  Stalle  h\  auf  der  PAPBit'teken  Karte  von  Henaorer  dicht 
vater  dem  Worte  „Wirth"  sa  tuobea. 
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schwarze  Bruchstücke  tod  Lias-AnunoniteB  (namentlich  Ammö' 

nites  cnpricornus  und  Ammonites  Amalth^is)  und  Belemniten, 

welclic  aiigcnhclieinlich  aus  zerstörten  Tlieiicii  der  in  der  Niiho 
anslehetuien  Liasbildung  berrübreo.  Uebrigens  finden  sich  in 
dem  Mergel  alle  gewOhnlicberen  organischen  Furineu  von  Büude 
und  Astrup. 

Der  dritte  Punkt  endlicli  besieht  in  einem  darben  |  Siuade 
nördlich  vom  Neuen  Wirtb  aul'  dem  Colonatc  Puikoiten  ge- 
legenen Hügel.  Eine  am  Fusse  de&  Hügels  gelegene.  !ui?gedehnte, 
aber  jetzt  wenig  benutzte  Mergelgrube  zeigt  dieselben  Merkmale 
des  (lej'teijis  und  die  gku  ben,  jedocb  meistens  schlecht  erhalte- 
nen Versteinerungen,  wie  an  den  anderen  vorher  nnfgczäliltcn 
Punkten.  Alle  drei  Fartieu  ruhen  übrigaas  wie  di^enigen  b«i 
Bünde  auf  Keoperschichten. 

Was  nun  das  imiter  dieser  tarli&ren  Mergel  von  Bünde  und 
Osnabrück  und  deren  Heziehungen  zu  «öderen  deutschen  Tertür- 
bildnagen  betrifil,  so  ist  aun&chst  deren  vollständige  Ueberein» 
•timmuDg  mit  eioigen  anderen  ähnlichen  weiter  östlidi  felefeita 
gleieblMb  beeefar&okteo  ineelartigeD  Punkten  sn  konetatiren.  2m 
dieeen  Punkten  gehört  die  AUagerang  bei  Friedriohafelde  ob- 
weit  Lemgo,  die  bei  Lütboret  unweit  Dnssel,  die  tod  Freden 
ODweit Alfeld, die  von  Bodenburg  im  Bmnnschweigecbenf  die  Ton 
DiekboUen  unweit Hlldeaheim  und  endlieb  mebrerePartien  in  der 
G^end  swisdien  GÖttingen  und  Kaseel.  Die  Uebereinatinmung  iel 
10  Tollat&ndig,  d«M  s.  B.  H«ndet(ldke  deeGesleina  von  Diekholiea 
unontencbeidbar  eind  von  eolcben  des  Doberges  und  lolebe  Ar> 
ten,  wie  P«etê»  Mümteri^  Cyprina  aefWÜM  und  BekmUampas 
KieinH  bier  ebenso  die  hftofigsten  and,  wie  tn  der  weet|ilriUi-^ 
edien  LokalitiU.  Eine  ao  vollkommene  Uebereinetimmnnf  iat 
nnr  erklärbar,  wenn  man  diese  sämmtlichen  Ablagerungen  als 
NiederschlSge  aus  demselben  zusammenhängenden  Meere  be- 
trachtet. Daun  ist  aber  auch  die  Itruere  Annaliuie  nothweodig, 
dass  dieselben  tertiären  Ablagerungen  auch  ia  den  ganzen  Zwi- 
schenräumen zwischen  den  einzelnen  Punkten  ursprünglich  vor- 
handen gewesen  und  hier  erst  später  zerstört  und  fortgeführt 
worden  .sind.  Denn  undenkbar  ist  es,  dass  sich  eine  Schichten- 
folge von  zum  Tbeil  m  beträchtlicher  Mächtigkeit  allein  an  so 
beschränkten  Punkten  gebildet  babe,  während  in  der  Umgebung 
dieser  Punkte  aus  demselben  .Meere  keine  Nicderecliläge  erfolgten. 

Wenn  demnach  die  genannten  Punkte  als  die  durch  boson- 
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dere  Umstände  von  der  Zerstörung  und  Fortführung  geschützten 
Ueberbleibsel  einer  früher  über  einen  ansehnlichen  Theil  des 
nordwestlichen  Hügellandes  verbreiteten  Tertiarbildung  anzusehen 
sind,  80  fragt  sich  jetzt,  in  welchem  Altersverhnltniss  diese  Bil- 
dung zu  anderen  tertiären  Ablagerungen  Norddeutschlands  steht. 
Beykich*),  auf  umfassende  Untersuchungen  der  organischen 
Einschlüsse  gestützt,  stellt  sie  neuerlichst  auf  gleiches  Niveau 
mit  den  Lagern,  aus  welchen  die  über  einen  grossen  Theil  von 
Mecklenburg  als  Diluvialgeschiebe  verbreiteten  Bruchstücke  des 
Bogenannten  Stern  berger  Gesteins  herrühren  und  mit  gewissen 
Conchylien-reichen  Ablagerungen  von  dunkelem  thonigen  Sand 
der  Gegend  von  Krefeld  und  Neuss  am  Rhein.  Zugleich 
weiset  er  diesen  vereinigten  Ablagerungen  ihren  Plalz  in  der 
oberen  Abtheilung  seines. oligocänen  Tertiärgebirges  d.i.  der  von 
ihra  für  gewisse  deutsche  und  belgische  Lager  neu  errichteten 
und  zwischen  Lyell's  eocane  und  miocäne  Gruppe  einzureihen- 
den Abtheilung  an.  Hiernach  würden  die  tertiären  Mergel  von 
Bünde  und  Osnabrück  nicht  blos  jünger  als  die  nordostdeutsche 
Braunkohlenbildung,  sondern  auch  jünger  als  die  rheinisch-hessi- 
sche Braunkohlenbildung  und  selbst  als  der  Septarienthon  der 
Mark  Brandenburg  sein ,  dagegen  würden  sie  im  Alter  voran- 
gehen, sowohl  den  die  ganze  Osthälftc  der  Herzogthümer  Hol- 
stein und  Schleswig  einnehmenden  Ablagerungen,  welche  Bey- 
RTCH  als  Lager  vom  Alter  des  Holsteiner  Gesteins  zusammen- 
fasst,  wie  auch  dem  später  noch  weiter  zu  erwähnenden  Lager 
des  unteren  Elbgebietes. 

Ausser  diesen  vorstehend  beschriebenen  mergeligen  Tertiär- 
Ablagerungen  von  Bünde  und  Osnabrück  ist  in  unserem  Gebiete 
an  einer  einzelnen  Stelle,  nämlich  nördlich  vom  Piesberge  unweit 
Osnabrück  auch  noch  eine  andere  thonig  sandige  Tertiarbildung 
verschiedenen  Alters  durch  Bohrungen  bekannt  geworden.  Da 
dieselbe  Bildung  aber  in  der  nordwärts  von  der  Weserkette  lie- 
genden Ebene  viel  ausgedehnter  und  deutlicher  auftritt,  so  soll 
bei  der  Schilderung  ihres  dortigen  Verhaltens  das  über  das  Vor- 
kommen am  Piesberge  zu  Bemerkende  beigefügt  werden. 

*)  Ueber  den  ZaBammenhang  der  norddeutschen  Terti&rbildnngen  zur 
Erläutcrong  einer  geologischen  Uebersichtskarte  von  £.  Bkyhicu.  Ans 
den  Abhandlungen  der  Königl.  Akad.  der  Wiss.  zu  Berlin  1855.  Berlin 
1856.  p.  19. 
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nr.  Wim  Bibette  tat  ^•wéutm  der  WMcrkeft«« 

Gerade  so  wie  die  ^eognoeti^che  Konntniss  des  ziiDüchst 
südlich  von  der  Weserkctte  liegenden  Gebietes  für  die  Beurlhei- 
luQg  des  Ursprungs  der  Kette  von  Wichtigkeit  ist,  gerade  so 
kommt  dafür  auch  die  geogoostische  Ueechafienheit  der  nordwärts 
sich  ausdehnenden  Ebene  in  Betracht.  In  dem  jüngeren  Theile 
der  Erstreckung  der  Weeerkette  reicht  die  grosse  norddeutsdM 
Ebene  bis  luimiuelbar  an  den  nördlichen  Fiii«s  der  Kette.  Nor  in 
dem  östlichsten  anf  dem  rechten  Ufer  der  Weser  b^iMUdiea 
Abschnitte  liegt  snnichst  vor  der  aus  jurassischen  Gesteinen  be» 
Stehenden  Uauptkette  noch  ein  ans  Gesteinen  der  Weald-Bildon^ 
bestehender  Hdbencng  ond  erst  vor  diesem  begiant  das  Flach- 
land. Dass  dieses  letstere  in  der  That  btos  ein  Theil  der  ohne 
Unterbrechung  bis  cor  Nordsee  sich  erstreckenden  oorddeutsehea 
Tiefebene  sei,  wird  ebenso  durch  ihre  geringe  ISO  bis  '200  Pose 
betragende  Erhebung  Ober  das  Meeresnivean  als  auch  durch  die 
Znsararoensetsung  ihres  Bodens  erwiesen.  '  Die  gewdbalich«B 
losen  Aggregate,  wie  Sand,  Kies,  Lehm  und  Geschiebe,  wie  «ie 
überall  in  der  norddeutschen  Ebene  vorkommen,  sind  auch  hier 
die  herrschenden  Gesteine.  Ans  dieser  allgemeinen  Diluvial» 
Bedeckung  treten  aber  an  sahireichen  Punkten  die  unter  dersel- 
heu  vorhandenen  Gesteine  des  Flötzgebirges  tu  Tage. 

Znnltchst  sind  es  Gesteine  der  Weald-Bildung,  welche 
in  solcher  W«se  in  einseinen  Partien  aus  dem  Diluviom  hervor- 
treten* Auf  dem  linken  Ufer  der  Weser  sind  es  nur  Punkte 
von  beschrftnkter  Ausdehnung.  Die  wesiliclistt-n  derselben  liegen 
nördlich  von  O  8  le  r  k  a  p  p  e  1  n.  II  under  i  Schritte  Dortîlich  von 
dem  zwischen  Osterkappein  und  Venne  gelegenen  Colonato  He- 
gerhof befindet  sich  ein  dem  Colon  Trentmann  gehörender  Stein- 
bruch^ in  welchem  etwa  10  Fiksö  von  Diluvialsnnd  bedeckt  plat- 
tenföriiiig  abgesonderte,  und  fayt  wapereclit  abgelagerte  5  hib 
6  Zoll  starke  graue  Sandsteinbänke  abgebaut  werden.  Zahlreiche 
Abdrucke  von  Cyrenen  auf  den  Schichtflächen  das  Sandsteins 
sind  in  gleicher  Weise  wie  die  petrographische  Beschaffenheit  des 
Sandsteins  und  ein  unreines  KohlenâÔtz  dafür  beweisend,  dass 
die  Schichtenfolge  der  Weald-Bildung  angehört.  Uebrigens  ist 
das  Vorhandensein  anstehender  Gesteine  an  dieser  Stelle  durch 
keine  Erhebung  des  Bodens  beseicbnet  Jind  wahrscheinlich  «ind 
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dieselben  Scbîcbtep  io  dieser  G^ead  ül>erall  unter  dein  Diluvium 
vorhanden. 

Eine  zweite  viel  ansehnlichere  Partie  ist  der  nordöstlich  von 
O^tnkappeln  gelgene  Hügel  von  Hohmte,  über  welchen  die  von 
Osnabrück  nach  Bremen  fOhreode  Laiidatntne  gelegt  ist.  Ver- 
schiedene känstltcbe  Ëntbl&sevngin  echUeaeen  liier  die  Weald- 
BfMw^  auf.  Ks  sind  dünn  geschichtete  gfaue  Saudateine  und 
aandige  Schiefer.  Nachdem  schon  in  früherer  Zeit  verschiedene 
Versuche  zur  Auffindung  bauwürdiger  Steinkohlenflötse  hier  statt* 
geAinden  hatten,  so  ist  in  jüngster  Zeit  ein  Kohlenbergbau  hier 
irirklieh  in  Gang  gekommen.  Man  hat  auf  der  Sfldeeite  das 
Hflgels  swei  KohlenÜötse  toh  10  bis  18  Zoll  Mlkditigkeift  anga« 
trdbtt,  wekke  anf  dar  gansen  Westseite  des  Högab  ibrtsusfrei- 
eben  sckeinan.  Das  oberste  der  Ffötie  bat  man  mit  einem 
Bekadita  38  Fusa  unter  Tage  getroilen. 

Deronlohst  sind  ain  Paar  nttidlick  von  Freassiseb-Oldendorf 
gelegene  und  schon  weit  in  die  Ebene  vorgesohobena  Pnnkta  in 
arwibnen.  Der  eine  ist  der  Hflgel,  auf  wetebem  Stift  Lèvera 
arbant  ist  Besonders  deotUcb  sind  die  den  Bflgel  snaammeii*' 
setsenden  Gesteine  in  einem  am  westlichen  Ende  des  Ortes  ga» 
legeuen  Steinbmcke  so  beobachten.  Zu  nntersC  liegen  dort  feste 
grana  Saaistainbtoke  in  einer  Michtigkeit  von  4  Fuss,  darüber 
1  Fuss  mächtig  unreine  schielerige  Steinkohle  und  su  oberst 
graue  Schieferthone  und  aandige  Schiefer  in  einer  Dicke  von 
8  Vu8é.  Die  ganze  Reihe  der  Schichten  fällt  mit  25  Grad  ge- 
gen Süden  ein.  Auch  bei  dem  Ö8tlich  von  Levern  gelegenen 
Dorfe  Destel  iruten  Schichten  der  Weuld-Bildung  zu  Tage.  An 
dem  nordwei<tli(  lion  Knde  des  Dorftjs  werden  auf"  dem  sogenann- 
ten Kleibrinke  flach  gegen  Norden  einfalieiiii  i-Imin  gescitichtete 
graue  Saiulfteine  mit  kohligen  Theilen  gebrochen  und  mit  einem 
dicht  danelM  II  \  (ir  einer  Reihe  von  Jahren  HO  Fuss  zur  Aut^u- 
chung  von  bttMukohlen  niedergebi ftiliten  Schaiht4i  hat  man  nur 
dieselben  Bchiciiten,  nhne  dans  die  Aujffiindung  dei*  gesuchten 
Kohlenflijtze  gelang,  angetroffen. 

Auch  die  nordwestlich  von  Levern  gelegenen  sogenannten 
Sundern8chen  Hügel  bestehen  aus  Schichten  der  VVcald-Hildung. 
Durch  eine  Reibe  von  Steinbrüchen  auf  dem  Scheitel  des  von 
Jordan  nach  Süden  streichenden  MfigeUnges,  welche  sur  Gewin- 
nung von  Wegebau-Material  betrieben  worden,  ist  hier  ein  reich- 
li^ar  Aufechittss  gawkhrt.    Das  Torberrschande  Gestein  ist  ein 
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dflno  goachichteter,  viele  koklige  Theile  enthaltender,  grauer  Sand» 
stein  Ton  siemlicb  bedeutender  Festigkeit,  in  weloliem  Abdrücke 
von  Cyrenen  zuweilen  b^bachtet  werden.  Das  £inftUen  der 
Scihtebten  ist  mit  30  Grad  gegen  Westen. 

Ânch  die  nördlich  von  Lübbecke  swischen  dieser  Stadt  und 
Rahden  beflndiîehe  flache  Hflgelerhebnng  Ton  Fiestel  ond  Pabben- 
stidt  soll  nach  einigen  froheren  jetst  nicht  mehr  geOflheten  Anf> 
sehlflssen  ans  schwarsen  Scfaieferthonen  bestehen  und  gehOrC 
ebenfidls  sehr  wahrseheinlicfa  der  Weald*Bfldnng  so. 

Zwisdien  der  Porta  Wesfphalica  nnd  Minden  ist  dann  end- 
Kefa  auch  noch  auf  dem  linken  üfer  der  Weser  der  360  Fuss 
hohe  Hiigel  der  Bölhorst,  welcher  sich  mit  einer  dem  Streichen 
des  Wittekindberges  gegen  Nordwesten  parallelen  Erstieckung 
Tor  den  nördlichen  Fuss  des  letzteren  vorlegt.  Sandsteine,  san- 
dige Schiefer  and  Sehteferthone  mit  Cyrenen  sind  die  Gresteine, 
welche  den  Hügel  rasammensetEen,  und  dOnne  Kwischen  diesen 
Gesteinen  eingeschaltete  SteinkohlenflÖtze  geben  hier  zu  einem 
freilicli  nicht  bedeutenden  Kolilenljcrgbau  Vemnla^sbung.  Nach 
der  Lage  des  Hügels  dicht  vor  der  Ilauptkette  ebenso  wie  nach 
der  Schichtenstellung  der  iliii  zii^auiinensetzenden  Gesteine,  wel- 
che mit  derjenigen  der  jurnssischcn  Schichten  übereinst irnin!,  ver- 
hält sich  die  Bidliorst  durcliaiis  al«  (jin  Vorhügel  der  Wcserketto. 
Der  Hfigel  i.st  andererseits  nur  der  durch  das  Einschneiden  des 
Weserthöles  losgetreimti'  westliche  Auslaufer  eines  Hn;ielrückens 
auf  dem  rechten  üfer  der  Weser,  welcher  unweit  der  jetzt  nicht 
mehr  im  Betriebe  befindliclien  Kohlenzcclie  Preussisch-Clus  be- 
ginnend bis  Bückeburg  in  fiast  gleicher  Erhebung  fortzieht.  Die 
zwischen  der  Preussisch-Clus  und  der  Bölhorst  mitten  im  Weser-  * 
Thale  gelegene  Kohlenzeche  Laura,  bei  welcher  mît  einem 
Schachte  in  einer  Tiefe  Ton  200  Fuss  ein  13  zrdligesKohlenfiöts 
angetroffen  wurde,  beweist,  dass  in  der  That  dieselben  Schichten, 
welche  beide  Hügel  snsammcnsctzen ,  unter  dem  Allaviom  des 
Weserthaies  und  unter  dem  Bette  de«  Flusses  znBammeohSng^d 
sieh  ferterstrecken.  Auf  dem  rechten  Ufer  der  Weser  gelangt 
non  aber  weiter  westlich  die  Weald-Bildong  bald  so  einer  weit 
aosehnlicheren  orographischen  Gestaltung  und  m  viel  grösserer 
Ifftchligkeit  Westlich  Ton  Bflckebarg  erhebt  sich  snnftcfast  der 
schön  bewaldete  Röcken  des  Hassel  and  darauf  felgt  dann  nar 
dnrch  ein  Bacfathal  davon  getrennt  der  fiber  iOÇÙ  Ftass  hoch 
steigende  Bockeberg,  der  mit  fest  wagerediter  ScheitelMe 
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sich  fast  2j  Meilen  bis  Rodenberg  forterstreckt  Sandsteine, 
sandige  Schiefer  und  ^chieferthone  der  Weald  -  Bildung  setzen 
beide  Kücken  ausächliesälidi  zusammen  und  auf  dem  Nordabfulle 
des  Kückens  wird  bei  Obernkirciien  und  Stadthagen  auf  den 
in  diese  Schichten  eingeschlossenen  Kohlcnflötzen  der  wich- 
tigste Bergbau  betrieben ,  zu  wehrlicm  die  Flötze  der  Weald- 
Bildung  in  Norddeutschland  überhaupt  Veranlassung  geben.  Der 
Harrel  bat  noch  eben  so  wie  der  erwähnte  von  Bückeburg  bis 
zur  Freussitich-Clus  fortlaufende  niedrige  Hügelrücken  das  gleiche 
Streichen  gegen  Westnordwesten  und  das  gleiche  Einfallen  der 
Schicliten  gegen  Norden  mit  der  dahinter  liegenden  Weserkette 
gemein.  Der  Büokeberg  dagegen  wendet  sich  gleich  bei  seinem 
Aufsteigen  von  der  Kichtung  der  Weserkette  ab  und  wendet  sich 
gegen  Nordwesten.  Der  Charakter  einer  Vorkelte  des  Weser- 
gebirges geht  hier  ebenso  durch  die  stark  divergirende  Kichtung 
des  Höhenzuges  hU  durch  die  bedeutende  derjenigen  der  Weser- 
kette mehr  als  gleichkommende  Höhe  verloren.  Noch  weniger 
lässt  sich  die  nur  durch  das  schmale  Thal  von  Rodenberg  ge- 
trennte Fortsetzung  des  Bückeberges,  der  Deister,  als  eine  blosse 
V'^orkette  des  Wesergebirges  betrachten,  denn  abgesehen  von  der 
viel  grösseren  räumlichen  Entfernung  von  der  Weserkette  befin- 
den sich  auch  hier  die  Schichten  der  Weald-Bildung  nicht  ein- 
mal mehr  in  einfacher  unmittelbarer  Auflagerung  auf  den  jüngsten 
jitrASsischen  Schichten  der  Weserkette. 

Auch  in  der  nördlich  von  dem  Bückeberge  liegenden  Ebene 
treten  Gesteine  der  Wcald-Bildung  in  einzelnen  inseiartigen  Par- 
tien aus  dem  Diluvium  hervor.  Die  bemerkenswertheste  von 
diesen  ist  die  bis  zu  51ti  Fuss  aufsteigende  Erhebung  der  Reh- 
berger  Hügel,  unmittelbar  im  Süden  des  Steinhuder  Meeres. 
Dieselbe  besteht  aus  einem  hufeisenförmig  gekrümmten,  fast  eine 
Meile  langen  bewaldeten  Hügelrücken.  Der  ganze  Rücken  ist 
ausschliesslich  aus  Cyrenen-reichen  Schieferthonen  und  Sandstei- 
nen der  Wcald-Bildung  zusammengesetzt  und  einzelne,  in  dieselbe 
eingeschaltete,  wenig  mächtige  und  unreine  .^teinkohlenflihze  haben 
wiederholt  zu  Versuchsarbeiten  auf  Steinkohle  Veranlassung  gege- 
ben. Im  Liegenden  dieser  Gesteine  der  Weald-Bildung  hat  man 
vor  Jahren  unweit  des  Gesundbrunnens  Gyps  und  dunkele  Thone, 
beide  vielleicht  dem  Hils  oder  îîeocom  angehörend  angetrofi'en. . 

Auch  der  Boden  des  eine  Meile  von  Bückeburg  gelegenen 
Sdrieiumburger  Waldes  wird  in  weiter  Ausdehnung  durch  dunkele 
Z«iU.  d.  a.gvol.Gpf.  IX.4.  47 
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Scbicfcithono  gebildet,  wekbe  «ehr  wabncboinlicb  Mich«  ûm 
Woaid-Bildung  sind.  » 

Nächst  dar  We&ld-Büduog  folge»  dem  Alter  nach  tinter 
den  Gesteinen,  welche  aus  dmm  Diiarium  der  der  Weaerkett« 
nordwärts  vorliegenden  Ebene  in  einzelnen  Partien  bervortreten, 
xnnächst  lolcfae  der  Krekleformation.  In  der  Nähe  Ton  Iüb» 
dea  ktÀ  màn  an  mehreren  SieUeo  dunkele  plaatiscbe  TImm 
beobachtet,  welche  nach  iliren  organischen  Etaicblösseii  der 
nntertteii  Abtheiiong  der  Kreid«fiinMtioO)  dem  Neocom  oder  HtU 
aogebörtn»  NonentUeh  bat  mao  tot  dner  Reihe  voa  Jalmi  b<i 
Anlage  «iiiee  Featnagtgrabeaa  vcpr  den  Fiaober-Tbora  bei  MMaa 
aittfln  lolebaD  plaatiadieii  Tbon  aagatraian,^  walcber  l^krmeim 
PkUUpm^  ein  in  dam  aogaoaiintaii  Hilatboo  Norddastaabkyida 
weit  ▼erbraitatea  Foaeil,  In  groaaar  Hinfigkait  eimehliaaat*).  Awh 
Ezanplara  dar  groaaen  unter  der  Banennong  Mamüet  gigm  Sow. 
von  meinem  Bmdar  A*  Bosmer  beacbriabaaan  Criooaraa*Aily 
theils  ana  ainar  swiacben  Blinden  ond  Petarsbagan  gelegeaas 
Tbongruba,  tbeila  aaa  «isam  Braanan  an  Klatanbofat  im  Aala 
Windhaimy  Kraia  Mindan,  berrObrand,  babe  icb  vor  Jabran  m 
dar  Sammlnng  daa  Geb.  Madlainal-Balba  Dr.  Mst£E  In  Iflndaii 
gesehen.  Wë brand  diaie  Ibonigen  unteren  KreideblMnngen  obaa 
alle  oregiaphische  AnseeidbnuDg  in  dem  Grunde  der  DiluTial* 
Ebene  liegen,  bo  treten  dagegen  gewisse  kalkige  Gesteine  aus 
der  oberen  Alllieilun^'  der  Kreidefbrination  in  einer  uusgezeich- 
neten  liiigelgruppe  »ehr  ansehnlich  über  das  JNiveau  der  Ebene 
hervor.  Diese  Hügelgruppe  sind  die  Stemmer  oder  Stemweder 
Berge,  2^  Meile  nördlich  von  Preussifich-Oldendorf,  und  unmittel- 
bar südlich  an  dem  Dümmer  See  gelegen.  Auf  fast  kreisrunder 
Basiy,  an  deren  Umfun»  die  Ortwehaften  Lemförde,  Haldem  und 
\V<:'lniciii  liegen,  oiheben  -•^irli  (lieselheii  ringsnm  isolirt  bis  zu 
eiiur  Ilitlie  ^on  fa.st  8<H)  Vam.  Schichten  eines  fein  porösen 
weichen  gelblichweisscn  Kreidcmcrgels,  dessen  Altersstellung 
durch  lielemmtella  mucronaia  und  aeblreicbe  andere  woblerhal- 
tene  Versteinerungen  in  der  obersten  Abtheilung  der  Formation^ 
der  Senon-Grnippe  D'OBUOHT'a,  mit  Leiefatigkait  ennitlalt  wiid| 
aalKen  die  ganxe  Erhebung  zusmman. 


*)  Vmi^.  Borna  in  Lioaa.  a.  Btoinri  Jabvb.  164$.  8. 107  end 
In  Zateehr.  der  dauiMfa.  geoL  Oia.  Bd,  VI.  1864.  S.  1S& 
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denken,  welche  an  einem  einzelnen  Punkte  in  der  Ebene  bekannt 
geworden  ist.  Einige  Meilen  nördlich  von  Bramsche  im  liaase- 
Thale  ist  in  der  durch  die  Lage  der  Orte  Bersenbrück,  Ankum, 
Bergen  u.  s.  w.  bezeichneten  Gegend  unter  dem  Diluvium  eine 
jedenfalls  bis  100  Fuss  mächtige  Ablagerung  von  dunkelem  san- 
digen Thon  verbreitet,  welcher  an  vielen  Stellen  in  sogenannten 
Mergelgruben  gegraben  und  als  Düngungsmittel  für  den  meistens 
leichten  und  sandigen  Ackerboden  der  dortigen  Gegend  verwendet 
wird.  An  einer  Stelle  in  der  Bauerschaft  Woltrup  unweit  Ber- 
senbrück habe  ich  in  diesem  Thone  zahlreiche  wohlerhaltene 
Conchylien  aufgefunden ,  durch  welche  das  Alter  des  Thons  als 
einer  Tertiärbildung  sogleich  festgestellt  und  zugleich  die  Ueber- 
einstimmung  des  Thons  mit  einer  ahnlichen  Ablagerung  bei  Ding- 
den unweit  Wesel  ermittelt  ward*).  Durch  Beykich**)  werden 
die  an  verschiedenen  Stellen  des  norddeutschen  Tieflandes  beob- 
achteten Tertiär-Ablageningen  gleiclien  Alters  unter  der  Benen- 
nung Ablagerungen  des  unteren  Elbgebietes"  zusam- 
mengefasst  und  ihnen  ihre  Stelle  in  der  miocänen  Abtheilung 
des  Tertiär-Gebirges  angewiesen.  Zugleich  ist  damit  ausgespro- 
chen, dass  die  Thone  von  Woltrup  bei  Bersenbrück  jünger  sind 
als  die  tertiären  Kalkmergel  von  Bünde  und  Astrup.  Uebrigens 
ist  es  durchaus  wahrscheinlich,  wie  auch  Beyricü  angen'bmmen 
hat,  dass  sich  aus  der  Gegend  von  Bersenbrück  derselbe  Thon 
weithin  über  die  nordwärts  von  der  Weserkette  gelegene  Ebene 
unter  dem  Diluvium  verbreite.  Bemerkenswerth  ist,  dass  an 
einer  Stelle  dieselbe  thonige  Tertiär-Ablagerung  selbst  in  das 
südwärts  von  der  Weserkette  gelegene  Hügelland  hineingreift. 
Sie  ist  nämlich  nördlich  vom  Piesberge  bei  Osnabrück  vorlian- 
den  und  hier  unter  einer  40  Fuss  dicken  Diluvialbedeckung  durch 
ein  Bohrloch  in  der  Lechtingcr  BauerschaA  in  einer  wenigstens 
lt)Ü  Fuss  betragenden  Mächtigkeit  und  mit  mehreren  bezeich- 
nenden Conchylion-Arten  nachgewiesen  worden  ***). 


•)  Vergl.  F.  RoKMKH  „Vorläufige  Noti«  über  die  Anftinduag  einer 
cocänen  Tertiärbildung  in  der  Gegend  von  Osnabrück"  in  Zeitschr.  der 
deuuch.  geul.  Ges.  Bd.  II.  1S50.  S.  233  bis  237. 

.  **)  Leber  den  Zusammenhang  der  norddeutschen  TertiÄrbildungen 
als  Erörterung  zu  einer  geologischen  Uebersicbtskartc.  Aus  den  Abhand- 
lungen der  Bcrl.  Akad.  der  Wissensch.  18j5.    Ücrlin  1856. 
Vergl.  i\  BuEHER  a.  a.  O.  S.  234. 
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Die  Bntstcliiiiis  «1er  Weaerfcettc. 

NaebdMii  in  dem  Vorstelieoden  nicht  nur  die  Weserfcatte 
Mlbst,  aondem  «ach  die  oord-  and  sQdwirts  sa  dieialtea  aa- 
gnaxoadeo  eboeren  Gebiete  ia  ihrer  geogaoitiechea  ZoMmmaa* 
letsang  beobaditet  worden  aiad ,  lo  wird  es  jetât  aaeh  mDglicb 
sein  bestimmtere  YorsteUaagen  tlber  die  Vorginge  su  geirtnnen« 
denen  die  Weserkette  in  der  gegenwärtigen  Gestalt  ihren  Ui^ 
sprang  TerdanlLt»  Zunächst  ist  fOr  die  Entstehung  der  Weaer* 
kette  natOrlich  die  orsprflnglidi  wagerechte  Ablagerung  aller  der 
Gesteinsschichtent  welche  aa  ihrer  Znsammensetsnng  theilnehmeii, 
Toraussusetsen.  Die  Ablagerung  dsr  gansen  Reihe  dieser  SéUcè* 
ten  muss  ohne  jede  pl&tsliche  StOrung  oder  Aenderung  dernatfir^ 
liehen  Verhältnisse  d^s  Meeres,  in  welchem  die  Niederseblfige 
erfolgten,  geschehen  sein.  Namentlich  ist  nicht  etwa  die  wagereobte 
Lage  eines  Theiles  der  Schichten  vor  der  Beendigung  der  Ab- 
lagerung der  ganzen  Reihenfolge  durch  Hebungen  geändert  wor- 
den, denn  nirgendwo  wird  eine  Ungleichforuiigkeit  der  Lagerung 
zwischen  zwei  zunächst  Hufeiuaudeiiblgenden  Sdiichtcn,  âonilero 
überall  der  \ ollkHuiniLiietc  Parallelismus  zwischen  denselben  in 
der  Ber^elle  wahigenonunen.  Dagegen  i^ind  ailnjaiige  Aeode- 
rungen ,  durch  welche  die  niineiHli.sclie  Natur  der  Niederschläge 
und  die  Beschaticuiieit  der  da»  Meer  liewolinenden  Tlnoiwelt 
umgestaltet  wurden,  ja  allerdings  in  niehrtiK  her  W  iederiiulung 
erfolgt.  Auf  die  vorherrschend  tiionigen  Nicdertfchläge,  welche 
ak  Glieder  des  Lias  und  der  unteren  Abtheilung  des  braunen 
Jura  be»tin]nit  wurden,  folgte  der  aus  grobem  Quarzsand  und 
Ei^enoxydhydrat  gebildete  Bausaiidetein  mit  ^ilmmonites  macro- 
cephalus,  auf  diesen  die  mächtige  Schichtenfolge  des  Oxford- 
Thons  von  thooig^sandiger  Beschaffenheit,  noch  höher  die  rein 
kalkige  Bildung  der  oolithischen  KalksteinbUnke  des  Coralrag 
nod  endlich  diejenige  der  thonig>kalkigen  Mergel  der  Kimmeridge- 
Bildung.  Die  Thierwelt  wurde  in  mebr&chem  Wechsel  so  voll- 
ständig verändert,  dass  die  ganse  Beiheniblge  der  Sohtcbten  eine 
Succession  von  10  bis  12  Terschiedenen  Faunen  umsehliesst»  foa 
denen  je  swei  benachbarten  kaum  irgend  eine  Thier-Speeies  ge- 
meinsam ist.  Welche  Ursachen  die  Aenderangen  in  der  mine- 
ralischen Natur  der  Niederschläge  herbeifahrten,  ist  hier  ebenso 
wenig  im  Einseinen  näher  nachweisbar,  wie  fOr  das  FMUsgebhrg« 
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(iberhaapt  diese  Ursachen  sicher  erkennbar  sind.  Die  Vertheihmg 
von  Wasser  und  Land,  die  Tiefe  des  Meeres,  die  Richtung  der 
Meeresströmungen  und  viele  andere  physikalische  Verhältnisse 
sind  uns  für  die  einzehien  Zeitabschnitte,  während  welcher  be* 
stimmte  Glieder  des  Flötzgebirges  sich  absetzten,  und  für  die 
einzelnen  Orte,  wo  diej«es  geschah,  viel  zu  weilfg  bekannt.  nl% 
dass  die  Nachweisung  jener  Ursachen  auch  nur  versucht  werden 
könnte.  Die  Aenderungen  der  Tliierwelt  waren  dagegen  hier 
augenscheinlich  ebenso  durch  dieselben  Gesetze  beherrscht,  wel- 
che aligemein  das  AuAreten  und  die  Lebensdauer  der  Species 
bestimmen  und  welche  eben  durch  ihre  Allgemeingültigkeit  die 
Möglichkeit  gewähren,  den  Synchronismus  von  zwei  räumlich 
weit  getrennten  und  nicht  zusammenhängenden  Ablagerungen 
aus  ihren  organischen  Einschlüssen  zu  ermitteln. 

Demnächst  ist  nun  diese  ganze  Ileihenfolge  von  Gesteinen 
durch  Hebung  in  die  gegen  Norden  geneigte  Stellung  gebracht 
worden,  welche  sie  gegenwärtig  in  der  Bergkette  einnimmt.  An- 
ders wie  bei  den  meisten  grösseren  Gebirgen,  welche  sich  mehr 
oder  minder  deutlich  als  das  Resultat  wiederholter  und  oft  zu- 
sammengesetzter Hebungen  darstellen,  genügt  für  die  Erklärung 
des  gegenwärtigen  Verhaltens  der  Weserkette  die  Annahme  eines 
einziger)  llebungsaktes.  Derselbe  hat  in  einer  geradlinigen  detn 
Streichen  des  Höhenzuges  parallelen  Richtung  gewirkt.  Die 
lineare  Axe  der  Erhebung  fällt  jedoch  darum  nicht  nothwendig 
mit  der  Kammlinie  des  Gebirges  selbst  zusammen,  sondern  ist 
vielleicht  weiter  südlich  in  der  Thalfläche,  welche  die  Weserkette 
von  dem  Teutoburger  Walde  trennt,  zu  suchen  Das  Aufragen 
des  Kammes  der  Kette  ist  nämlich  nicht  Folge  der  unter  dem- 
selben gerade  am  intensivsten  wirkenden  hebenden  KraA,  son- 
dern durch  die  grössere  Festigkeit  der  den  Kamm  zusammen- 
setzenden Gesteinsschichten  bedingt.  Nur  an  einigen  wenigen 
Punkten  hat  die  im  Ganzen  in  einfacher  linearer  Richtung  wir- 
kende Hebung  eine  partielle  Ablenkung  und  Störung  erfahren, 
oder  es  hat  sich  in  paralleler  Richtung  neben  ihr  noch  eine  an- 
dere geäussert.  Einer  solchen  Störung  oder  Complikation  der 
hebenden  ThHtigkeit  verdankt  zunächst  die  vor  der  Hauptkette 
liegende  Hergerhebung  von  Preussisch-Oldendorf  mit  der  zum. 
Theil  senkrechten  Stellung  der  Schichten  ihren  Ursprung.  Es 
ist  bemerkenswerth ,  dass  die  Hauptkette  gerade  da,  wo  diese 
Erhebung  ihr  vorliegt,  eine  auffallende  Krümmung  und  Ablenkung 
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westlieh  U«gtiid«a  BrbébmigMi  von  Engter  wid  Ymm  maà 
jenigen  tod  Ueffeln  verdanken  soleh«n  Mbeo  ém  ffiobtMif  4w 

Haupterhebung  wirkenden  hebenden  Kräften  ihren  Ursprung. 

Mit  diei^er  durch  eine  einübe  Aufrichtung  der  urspröng- 

^ch  wagerccht  abgelagerten  Schichten  be\Niiklon  JjiMnng  der 
Weserkette  ißt  mm  auch  das  Verhalten  der  nordwarl:«  HU^gedehn- 
ten  Ebene  in  vulligem  Ëtnklunge.  In  derselben  ti^ten  zunächst 
in  einzelnen  Partien  Gc-^teine  der  ^^  lald-Bildung  auf,  welche  nach 
ihrem  Alter  da»  aut  liie  Kiininei  idgo-ljildung ,  die  noch  an  der 
Zusanunensetzung  der  IJaiipfkelt«?  '1  hril  nimnii,  zunärh>t  folgende 
jüngere  (»lied  des  Flöt^gebiiges  aind.  Wo  difsc  dci  Hiuij)ike(te 
nahe  liegen,  wie  in  dem  Hügel  der  Hölhorjst  und  dem  Hügelriicken 
rwischeu  Minden  und  Hückeburg,  theilen  ^ie  noch  die  gegen  Nor- 
dan  «Bellende  Schichtensteliung  mit  der  Hauptkette.  Wo  sie 
dagflgta  w«iler  von  der  Hauptkalte  ab  gegen  Norden  gerückt 
liegen,  im  s.  B.  bei  Stift  Levern  und  in  dsn  Sunderschui  Htt- 
geln,  zeigen  sie  sich  in  ihrer  6«bichten8tellung  unabhängiger  vom 
der  HAopCkette  und  in  Gftosen  ist  die  Schichtenstelluag  mmê 
flftdiwe,  gerade  so  wie  es  meistens  mit  den  den  Q^^àgg&n  vor» 
liagiiidMi  Ebenen  der  Fall  bb  sein  pflegt  aod  wie  aidi  z.  R, 
«nf  dtr  Kordaaite  des  Harm  mit  den  PlftB«r  vtriiilt^.dw  hm 
Oodar  die  stetle  Sciiiehteiislellimg  der  dort  am  Bande  dee  ihcm 
Gebirgee  «vikericlitelaB  flbrigeo  Glieder  des  FldtigeMrgee  «heilt, 
wihiead  «er  1  Meile  Bcrdwftrte  eafaon  gm  fleolie  oder  dodi 
de^VMgra  Me  Hanrende  aelbel  oaebhlBgige  Leginuig  enge. 
Ueber  dem  Weald  wnrdeo  bei  Mieden  dvakele  Thone  nenhgiB 
râeen,  welche  nach  ihren  orgatuacfaeii  EinacbHlMeo  der  antar- 
elen  Abtfaeilmig  der  KreidefiNmaiioii ,  dem  Hile  A.  BOEitm'e 
angehOfea.  WahnehoiiUteb  beeitaen  aie  luter  der  Dihiviel- 
BedeokuDg^der  Ebene  eine  wefter»  Verbreilnag;  deie  sie  ebeeee 
wie  übereil  im  nördUehen  Dentsdilead  aaeh  hier  den  obersten 
fieiiiehieD  der  Weald  -  Bildung  gleichförmig  anfruben,  ist  nicht 

'Wohl  ra  besweifeln.  Bemerkenswerth  ist  das  völlige  Fehlen  des 
Pläners  und  des  ihm  fast  überall  in  Norddeutschland  enge  ver- 
bundenen Flammoninergels  in  der  nordwärts  von  der  Weserkette 
sich  ausdehnenden  Ebene,  während  doch  die  oberste  Àbtheiiung 
der  Furrutttion  (Senonien  ü'ORBrcrNY'B)  in  den  die  Hügelgruppe 
von  Haldem  und  Lernfinde  ausamnieuisetzcnden  kalkigen  Schich- 
ten wieder  vertreten  ist.  Dieses  Verhalten  iu  der  Vertretung 
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4er  einzeloeD  Abtheilungea  der  ^eulefbrmation  eratreckt  sieh 
ID  gleicher  Weise  auch  noch  weiter  gegen  Osten  auf  die  tHMtih 
wärls  vom  Deister  liegende  Ebene  in  der  Mibe  von  Hannovir» 
Dort  liegt  in  dem  Hiigel  von  Gehrden  ebcttlo  eine  der  weissüi 
Kreide  we.<!entlich  im  A^t  r  {rj||inhiWrlii n  1  niergelige  Schichten^ 
ü»Jge  unmittelbar  auf  (iunkakiiy  wahrsebdiiticii -dm  Hils  aagé- 
börenden  Thonea  aoi  PiüDer  und  VUotmtumttgAn  wMn  &tték 
tOdUob  von  fimmover  OberaU  xüe  an  i*egeittitaigatoD-  vcoiiMde- 
oen  Oliader  dar  Kkaidè  aiod,  fehlen  atich'*hi«r  gani  linfof^wadmi 

Ala  die  Ahligemng  d«r  TertittrflehichMo  «rfblgtoy  wmt  4h 
Weaerkette  aeboo  -verhaiideaw  0ie-  aoaObeiiMDd;VOli«titid%  wn^. 
rechte  Lagenmg  der  dnokeleii  Tfaoiie  ;  ?ea  BenaobrOdi  .weiiet 
danmt  hin  «nd  daa- Verhalten  der  fibri^en  TertSirleger  Koid- 
dentaoblnnda  «nteretotat  dieee  Annahme«  Auch  der  Umateod« 
daae  nördüdi  rom  PSeeberge  dieaelben  twtiSr»  Thmé  in  8Aden 
der  Kette  naehgewieaen  worden^  aleht  nicht  entg^gooi  ^fdleaer 
Pnnkt  dem  weallichen  Ende  der  Kette  «eboo  ao  nahe  Heft,  daas 
nm  dieaei  benun  leicht  ein  Basen  dea  die  dmkelen  Thooe  «ib- 
setienden  Tertiftnnemi  in  das  aanlichat  sOdwirta  von  der  Kelle 
Uegeode  Gebiet  bin  eingreifen  .kcNointe. 

Wenn  in  solcher  Weise  da«  Verhalten  dea  Kordabhangea 
des  Höhentnge^  und  der  vorliegenden  Ebene  aus  der  einfachen 
Aufrichtung  der  Schichten  si<;h  im  Ganzen  leicht  und  naturgemäas 
erklart,  so  ist  das  durcliaus  anders  in  Betreff  des  Südabiiiiiigcs 
und  der  südwärts  aich  »iu^^dehnendeu  Xliulüäcbe.  Hier  wird  es 
sehr  «rliwltiiig  von  den  Vorgängen,  welche  die  ^eoremviuiige 
<  •'•.-taiLung  herbeijr^'führt  haben,  eine  klaro  VorelcUim^'  /.n  ^e- 
wiiiri'^n.  ZunH<^îi^i  K''jciti'(  .-lif*  Ffftfrc,  weahaib  die  verfecljicdt.'nen 
an  ütti*  Zusaij.iiij<'n>ri/iiii;^^  J\L'i(*'  theilnehrnen<1en  jiim-««'i.wi;on 
GetJteinc  in  ihrer  Vcrl»rt5iiung  gegen  Sndi-n  m)  -i  hail  (iufi-li 
Linie  des  Südabhaiige.®  «pûîef  ah^fsriniittcn  wiMilm,  luMlfutoiid© 
Schwierigkeit.  Wenn  nmn  bei  Hauaberge  aut  der  Südseite  der 
Porta  Weatphalica  stehend  den  steilen  Südabhang  der  Kette  be- 
trachtet und  an  demt^elben  die  Sdbdohtenküpfe  der  ganzen  meh- 
rere hnndert  Fuss  mächtigen  Reihenfolge  von  Schichten  zu  Tage 
treten  sieht,  so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Frage  auf,  wo  denn 
die  Fortsetzung  der  iiier  ao  pldtalich  abgebrocbeoen  Schiohitn 
atn  suchen  sei*  Vergebene  sielit  man  sieh  in  dem  südwärts  Von 
der  Kette  liegenden  Uâgellaode,  io  der  Qegend  von  Vletboi  H«^ 
lord  and  Bielaftld  nnob  den  Geateinen  litt«  die  in  dam  aebSniD 
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Profile  am  Jnrobshfrpe  an fgescWofi^i^n  mnâ.  Nirgend  eine  Spnr 
davon,  nirgend  am  !i  nur  die  kleinHle  Ahlagerung  deë  Mauen 
oolithiBchen  Kalksteins  (Coralrag)  oder  der  dunkolen  sandigen 
Sebieferthone  mit  .Ammonites  corJatui^  oder  (K'<  >o  leicht  er- 
kennbaren tiauaandateins  mit  Ammonites  macrocephalus.  Das 
Abschneiden  aller  dieser  Gesteine  durch  den  Sfidabhang  der  Kette 
selbst  ist  so  scharf,  diM  bei  der  ersten  Beobachtting  difiMs  Ver- 
haltens  der  Beobacbtor  nnwillkOrlich  zu  der  Annahm«  geführt 
werden  wird,  et  befa%  hier  eine  einseitige'  Hebung  Hugs  einer 
Spftlte  10  etattgefliMdeo,  dass  nur  die  eine  Lippe  der  Spalte  g»* 
'hobea  aei  und  gegmwirtig  die  Bergkette  bilde,  während  die  an- 
dere Lipp»  in  nnYeriaderter  wAgereehter  Lege  ▼erhhebeB  eeî. 
Dedoreh  wfirde  eSoh  eben  eo  die  Sieilheil  dee  eMKefaeo  AtalwK 
gee  aie  eoob  die  AbweeesheH  de^  die  Weierkelte  wecweB. 
eêleeiideii  jimeeieclien  Cketeine  In  dem  sAdlicb  von  dieeer  Hege«- 
den  HflgtUiMide  erfclifW.  AlMn  dieee  Annahme  ist  denoeeh 
dorehane  ansniftedg,  denn  die  Gesteine,  weldie  das  jmnichai 
sOdlieh  von  der  Kette  liegende  Hügelland  snsammensetaeni  sM 
niebt  jüngere  als  di^sntgen  der  Kette  seihet,  sondern  ihers 
Lias  und  Kenper  ^  and  ihre  Sobiditen  liegen  nicht  wageresht, 
sondern  sind  gleiohldrtnig  odt  denen  der  Kette  Sflbst  gegen 
Korden  geneigt,  so  freilich  dam  in  grosserer  Bntlbraung  von  dar 
Kette  allmiltg  llaehere  Neigungen  hertortreten. 

Da  nun  aber  andererseits  das  tirsprünglicbe  Ablagerungs- 
gebiet der  die  Kette  zusaminensetsenden  mehrere  hundert  Fuss 
mächtigen  Reihenfolge  von  Gesteinen  unnu>glicli  so  plötzlieh  ge- 
gen Süden  begrenzt  gewesen  sein  kann,  wie  es  die  gegenwärtige 
Verbreitung  dieser  Gesteine  durch  den  Südabfall  der  Kette  ist, 
soodern  noih wendig  wie  überall  sonst  bei  den  Ablagerungen  des 
Flöfzgebirges  ein  allmälipef»  Verdiiiinen  und  Anskeilen  der  Schich- 
ten gegen  dio  (  lu  n/i-  iiu  er  A 1  lafjc^rung ,  d,  i,  fre^^en  die  Kütten 
des  Meeres  hin,  in  welchem  die  Ablagerung  eriolgte,  stattgefun- 
den haben  muss,  so  bleibt  für  die  Erklärung  der  vorlipf:;endcn 
Thatsachen  kein  anderer  Ausweg  alâ  die  Annahme  grossartiger 
Denudationen.  Die  jurassischen  Gesteine,  welche  die  Weserkette 
cusamroensetzen,  haben  sich  früher  weiter  gegen  Süden  verbreitet, 
aber  ia  dem  südwärts  von  der  Kette  liegenden  Gebiete  sind  nt 
seitdem'  vollständig  serstfirt  und  fortgeführt  worden.  Obgleich 
sich  nicht  genau  bestimmen  lässt,  bis  wie  weit  die  nrsprflngliche 
AUagemng  gereicht  haboi  so  lässt  sieh  doiA  eine  gewisse  iassarale 
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Qnam  ngétwB.  Omriu  balMO  ite  nieht  bis  m  fl«r  Lime  g«- 
ftàAt^  welch«  jetit  <kr  Teutoburger  Wald  aiiwiwlt  u4iU«« 
deiitel  Dl^M-Heli  dttr*i»f'litn,  das  s  in  doner  Jl»«ine  z^H 

aobea  d«r  Weterkttt«  v^ti^  éMi  T««t<)burg««^  li«4üiH 
sur  Zeil  der  Abte.geriiBg.  derj  b«ià«  Ilôhenztige  »m^ 

■ftmnieneetseiid#ii  Flôlsf'^brrgsseftiebib»  eif>efM#i4# 
oder  ir «litte Dde  Erbeb avg  Torhftiid«»^«g4w««ém-:Miii 
welcbe  fdr  die  Ab^Ugerung^  d*r'Qee«eitter  ém^-M'^é» 
kette  die  sftdHcb«,  fflr  diejenlgett  dee  Te«<i»fevv#«ir 
W«ldet  'die  Bdrdnefa«  G-re»s«  abgegeben- hjit.>  <B8» 
^dksbe  Vendiiedenbeit  der  isairen  geognéetîMbeB-DMiJbilllii' 
beit  beider  H5beiurilge  der  geringeo  liandieben  S«lftnMM%  «a- 
gceebtet»  ist  dafflr  beweieend*).  WlUimd  die  iteeilMMtoimi- 
0chb'eMlidi  eue  Sebielftoo  der  Jara-ForoMtioD  wmuiuiingeiirtit 
ist,  so  wird  der  Hauptkörper  des  Teotobnifer  'WaMes^danii 
Schichten  der  Kreide- Formation  und  namentlich  ein  kd&igesjün«» 
geres  Glied,  den  pfaner,  und  ein  sandiges  älteres,  defi  ^K^ 
com-  oder  Hils-Sandstoin,  gebildet  \ uu  beiden  findet  sich  nor<^ 
tvärts  vom  icut uburger  Walde  ebenso  wenig  in  der  zwischen 
den  beiden  Höhenjrficren  lieeenden  Tljalli;^  lio  als  auch  in  der 
Ebene  im  Nonlêïi  'i<  i  \\  i  -i  i  ki  ih-  eine  Sjmr  Tn  der  letzteren 
wtirden  sie  zwischen  dau  J'^iln-iiutiL'^'n  vnn  (ir-t^.iruMi  der  uald- 
Bildung,  also  z.  B.  dcrn  Hügel  von  Siil[  Levern,  uud  den  Krridfs- 
gesleinen  vom  Alter  der  weissen  Kreide,  also  der  1 1  ti^'elgi iipjie 
von  ilaldcm  und  Lemförde,  zu  suchen  ^ein.  Gewt>s  haben  daher 
auch  diese  Kreidegesteinc  des  Teutoburger  Waldes  ihre  nr??prnng- 
liche  nördliche  Ablagerungsgrcnze  in  dem  Räume  zwischen  den 
beiden  Höhenzügen  gehabt.  Dass  ihre  Verbreitung  gegen  Kor- 
den  ursprünglich  nicht  SO  ptötclieh  wie  gegenwärtig  durch  den 
•Nordabfall  des  Uöhenetiges  selbst  begrenzt  gewesen  sei,  sondern 
dass  sie  sich  weiter  nördlich  erstreckt  und  allmälig  ausgekeilt 
habea,  ist  tlbHgeas  in  gleicher -Weise  wafarscheinlicb,  wie  es  ffir 
'  die  jarasdschen  Gesteine  der  Weserkette  in  Betreff  der  Ymi 
breitung  gegen  Sflden  angenomueii  wnrde.  .  vv 

•)  Sûr  den  Bau  Tic«  Teutoburger  Waldes  ist  ru  verglei(  lu  n  tnfinp 
Monographie  der  Krcidebildungen  Westphalcns  in  Zeitêchr.  der  deutsetj. 
gcul.  (ÎP6.  Bd.  VI.  isr)  i.  S.  Ol»  ff.  uud  in  \  crhandl.  des  naturh.  Vereint 
für  UheinJ.  u.  Wtstph.  Jahrg.  XI.  1854.  S.  *21*  ff.  und  vorzüglich  v,  De- 
idMUt  Der  TeatobaTS«T  Wald,  eine  geognosdtehe  SkfasS  ^  'YeHl.  its 
netsrh.  Tsfeiii«  far  Bbsiiil.  e.  Westph.  Jahrg.- Xin.  S;*^!  ff.  ^-I 
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Dfe  i»  é—  TwHtthmw  Walde  - 

bis  sani  w«tdSohen  Eaé»  bei  Bevergern  »'Ottter 
HiMM&lUR  MgmdMi  ScbiobtM  der  We«kl-JMIdnig  mmà  émh 

M  ib&lMb,  émt  îbM  BmAÊÊkMt  dir  AnuikM  ftiaiffg  Ht, 

biMkMiMi  WMMts  «laMgiAiiidML    AUtfai  tebttlb  ist  m  ikfat 
oolbw«a(l%,  dâM  ditMt  WtttrbKtio  qMr  übm  dmn  gggcttwâiljg 
btidt  HMiiMOge  itwmnàm  Bmbi  hinflbiigmiwht  bdK  tei 
•Im>  I.  B.  swiMàM  dm  CtowliMTD,  in  dtM  dar  Ab— fa  dm 
Weald  flahlchten  baî  MMmi  md  BOckabory  aHblgte,  ifaiwrili 
«ad  denjenigen,  ib  miUkm  bai  Pidiftid  «md  Kirafa*DonibOTig  dis 
Warid  fiahfahtap  aMi  bOdalao,  andiiiratiHi  afe  diraàler  ger«d- 
Uaigar  '^■■amfiieahaBg  atattgeftinden  habe,  amidiP  baida  Ck* 
w&seer  können  nm  die  westliche  Spiüse  der  Weaerkette  beran 
in  Verbindung  gestandon  Imben.     Da«  LeUtere  ist  das  Wahr^ 
scheinlichere^  wenn  inuii  eiwiigt,  das»  in  clem  gii^ssereii  Theile 
der  Thalääche  zwischen  den  beiden  Höliuiizügen  üiui  namentlich 
z,  B.  auf  der  Linie  zwischen  Minden  und  Bielefeld  Ablagerungen 
der  Weaid-Bildung  (Imchauij  fehlen,  und  da-^.-^  dagegen  in  der 
westlich   von  den  Enden   der  We.'-erkette    und  des  Tentobnrger 
Waldes  liegenden  I'lljene  Aldagennigeri  der  Weuld-Bildung,  wie 
aup  dem  Hervortreten   itn  lietle  der  Vaus  bei  der  Saline  GoHes- 
gahe  und  bei  Salzbergen,  und  in  der  Gegend  von  firnth^im  ar^ 
Mchdidi  ist,  eine  weite  Verbreitung  besitzen. 

Unter  den  Sebîchten  der  Weald'Bildnng  sind  im  Teatobar- 
gar  Walde  an  vielen  Stellen  joraaaiaobe  Geslaiaa  DMbgewiesao 
wacdea.   Die  AabaUehkait  derselben        denen  der  Weserkelte 
M  «bar  in  daai  gMM  attdbaliiabao  md  dadkiiaD  Tbaüe  bb 
gagao  BorgboiBbaiiaaii  Md  ad  gering,  dass  man  wenig  geneigt 
wild  iia  «k  dia  atdlUbaa  Sndao  dar  die  WeeerkeMa  bildandai 
Ablagar—gaa  aotiuabaD.   Daa  gOl  aasMatlkli  voa  Ami  bM- 
jafMulwbaa  SeUebteo,  wdeba  aa  mebrarta  Stellaa  au  Mordet*- 
Abbaaga  daa  Teatobargar  Waldaa  a.  B»  bai  Hoib  sa  Tage  «f»* 
ten.  Alla  die  petrographiach  and  palioatologiach  baaoadan  dHrt- 
Hob  baaaiobaataa  mitlaljnraBBiacban  Geatatna  dar  WaaarfcaMa 
s.  B.  dar  braune  Banaandateia  mH  Ammomitei  wtaaroeephainif 
Ablan  am  Taatobnrgar  Walde  giaaUefa.    Ba  ftbli  ftmar  die 
gviaa  artehtige  Baibaafiilga  vao  Oattataast  «al^  ia  dar  WaMT* 
kaMa  daa  obaraa  oder  iiaiaaaa  Jara  vaiüaiaa,  der  daiildfclW' 
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^rnnd'-' OtülMie  Kalkstein  (^,Corftlr;t^'*'  A.  KorMFK^s)  und  die 
grailler  KaîkiiK  )  gel  (I^iHlridge-Bildung).  Von  <!on  l«li^ 
ihilKCich  jed««kir«wne  Spur  am  Kreuzkruge  bei  Kircb-Dorn- 
k^rg  wwmi  Wn1ihmtrg9iämämm\!  w«khe  allerdings  ziemlich  glei- 


.<B»Alilipt'ig  ^^MÊém*iiÈ' 

ém  ^iilrfiftiiiin  wâf  Mmüt  wêAàlkltiÊ 

WelKiifho1ch4iiMi'>«iiè'<vit»  doir^éiiilMtèl^ 
Ibes-Knapp,  HoH«i^«i^g«r  Knapp  und  anderer  dem^oliiWigebirge 
von  Ibbenbüren  nahe  liegenden  Erhebungen.  Man  würde  MUf^ 
nach  annehmen  müssen,  dasa  die  weiter  östlich  vorhandene  Scheide 
sich  in  der  Gegend  von  Osnulin'ick  und  l!jlu.iil)iireii  Lcrab^esenkt 
^  î)n'>«',  so  dass  wenigstens  zur  /.ei(  dur  nntteljn rassischen  Scliirli- 
tL[i  da>âelbe  4eQ  Kaum  zwischeu  den  beititu  liühiäU£Ügen 

eumaliii).  -  *  ■      '"-^^  i  ■■ 

Im  Grossen  und  Rr^nren  bieilicii  hImt  immer  die 
Weserkrtte  iinil  dur  T  e  ii  r  ri  b  n  r  <j  o  r  Wald  trotz  rl  e  r 
geringen  räumlichen  En  t  tern  un  g  jtwei  II  r  h  e  ii /,  n  p. 
von  80  durchaus  vcrsch icdener  2n samote  ü  sc t  z a  ii  , 
ém«ê '«Ol b wendig  sur  Zeit  des^  Absatzes  der  beide 
•lltaSM«n  setzend»«'  Qeiteine  e!^0  Iren  n^nd-^^rhe- 
bung  zwischen  i h»«B  YO^tfa^den  gewesen  sein  muss. 
▲affimMid  ist  dabei  daaif  imr^  dass  die  Hebungslinien,  nach  wel- 
«hoi  ipßter  die  Aufrichtung  der  Schillli<WI"io  4tn  beiden  Höhen- 
«rfoJgto,  wât'-étÊ  Bkilunilg  jener  Grenzscheide  so  nahe 

lui  8MoUMlMi»t  ]|Mt60^ 
▼idOdfifatiffia«  mthiiHB  flinaiat  iBm 
dnrefa  efae  Hdboog  in  ^itmr  'giirfiMÉ'  BiétliÉg^^ 
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Parallelismiip.  welcher  zwischen  der  Streichunf^slinie  der  W«8cr- 
ketfe  und  der  Richtung  der  ehemals  vorlinndetu  n  ,  die  Ablage- 
rungen der  WeBerkett«  und  d«a  Teutuburger  VVatdiea  trsniieadai 
Eriiebung  besteht,  naturgemäas  erkl&reo. 

£oljiteht  nun  die  Frage  nach  dem  Zeitpunkte,  in  wel- 
dMm  die  Habsag  der  Weaerkette  d.  i.  die  Ai^ehtung  der  die- 
MlbM  «HHmoBMteenden  Schiebten  erfolgte,  m  i«t  dia  R«miiB- 
muDg  desselben  nur  innerhalb  siemlich  weiter  Grinun  Brflglfafc. 
Gewiss  ist,  dasa  die  Schichten  der  Weald-Bildnng  Ton  dieiv 
IMvog  gleich  deo  jnmssisefaeo  b^raisn,  dass  dagegen  die  ter- 
türto  iiMbt  mal»  von  danalbas  barillirt  wiirdaa,  Dia  Aafrioh- 
km%  hat  tehalb  in  jadtm  Falla  na«li  dar  anprflngUdMn  Ab- 
laganng  dar  Waald-Bildaag  und  vor  dsgaDlfiB  dar  Tsrtiir* 
BiWa^gsB  slattftAiiidaii.  Dia  KraidaiahidilMi  der  Ittgalgnvpa 
van  Haklaai  sad  LeaslBrda  licgan  adxNi  m  «mArot  iroa  dar 
Wsssrkatta,  als  daM  man  aoa  ibrsr  SuUai^  mit  SidiirlMit  «o^ 
atfcmaa  kfioat»,  ob  diaealba  tos  dar  Schiohfanstaüttng  in  dar 
Waiarfcatta  abb&ngig  ist  odar  nidrt.  Da  mm  abar  lllr  dia  maistmi 
HBbtafOge  das  nordwaailioban  Dsotaeblands  und  namaatlisb  sMb 
fir  daa  aMlioban  Hanimnd  dar  Zaitpvakt  dar  Erbabttig  ala  « 
awiscbeo  dar  AblagMOg  der  jOngatan  Scfaiabtan  das  Kraida 
gebirges  und  den  Slleran  des  TertiHrgebirges  liegend  aus  den 
Lagerungsverhältnissen  der  betreffenden  Gesteine  sich  erweisen 
läfist,  ßo  wird  man  den  gleichen  Zeitpunkt  au(  Ii  für  die  Hebung 
der  Weserkette  ai«  wahrscheinlich  annehnion  diirfcii.  In  Betreff 
des  Zcitpuiikies  der  Hebung  des  TeiitolnirgL'i  Waldes  gelangt 
man  zu  dem  gleichen  Ergolmiss.  In  demselben  sind  nanitich  die 
Schichten  des  Planere  in  gleifher  Weise  wie  die  übrigen  den 
Höhenzug  ziisHmmensetzenden  (iesteine  aufgerichtet,  wahrend  die 
jüngeren,  dor  weissen  Kreide  wesentlit  Ii  im  Alter  gleichstehenden 
Kreideschichten  zu  weit  von  dem  Höhenzuge  selbst  getrennt  in 
der  Münsterecben  Ebene  auftreten,  als  dass  ihre  Schichtenstel- 
lang  für  die  Frage  entscheidend  sein  kiVaBta^  ob  me  sur  Zait 
der  Erhebung  der  KeCIa  schon  vorhanden  waren  oder  nicht,  fit 
hlaibt  alao  aaob  hier  nur  übrig,  nach  Analogie  der  Eracbainm- 
gen  in  anderen  Theilen  Norddeutschlands  für  die  Hfibung  d«l 
Zeitpunkt  nach  dem  Schluss  dar  Kraida«Parioda  and  Tor  dam 
Anfc^a  der  TertÜr-Parioda  aaaanebmen. 

Darob  dia  AnDridrtnag  dar  Schieblii»  war  nan.abar  «Ua 
Bftdsf  dm  Wamrbatta,  wia  aia  gagaavirtlg  matbaint,  haha» 
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weg««  Ti^lendet,  Boaton  nftch  dwitlben  bat  erst  die  yereiote 
Wirfcimg  des  Meeres  «od  dar  «tMMpliltriMÉeQ  Gewässer  éèè 
groèmtîgMi  DeondatMHMfi ,  deran  AnimliflM  nach  dem  FrOherw* 
■oihwaiidig  itl«  bawiikft  «nd  dia  wdtara  AvaaibaitMg  dar  Obar> 
iiabaiibaaeMbahalt  dar  Bargkalta  mû  atsnm  Thlkm  und  Els'* 
ÊtàaâUm  abeiaomitiaii.  Oiaaa  Danadfttionaa  atftiaan  im  Waaaat- 
Hehan  Tolleiidat  gawatan  aalii,  ala  dar  Abaatc  dar  kalkig  nargaligaa 
Tartiftrbadinig  aHbigta,  Ton  wakbar  dar  Dobarg  bai  BMa  md 
dir  Hflgal  von  Aatrap  uowint  Oaaabrliek  ala  vareiiiMlla  Uabw» 
bkibaal  «waaahaa  aind,  dann  dia  darek  Kaoparaeyahtan  gebil» 
data  Unlarlaga,  aaf  wakbar  diaaa  Taftiir*Ftotian  aafrakaoi  kat 
daa  glaicka  Nivaan  wia  das  umgabanda  HOgaûand;  ' 

8piiar  babèn  dann  aoefa  noek  dia  Fltttkan  dar  Dilinriakiail 
Ibra  EÎDwirknog  auf  dia  Gaatahnng  dar  Bargkatte  geSoaaft.  fila 
babao  den  wastKdiaCan  Abschnitt  deraalban,  nanantlkli  awiaekan 
Engter  und  Bramsche,  zum  Theil  mit  grossen  nordischen  Ge- 
schiebeblöcken und  Diluvialkies  überschüttet  und  haben  auch 
weiter  östlich  durch  meiireie  l|ucrthaliir  der  Kette  eindringend 
hiuler  derselben  mächtige  Ablagerungen  vun  Diluvialechuti  auf- 
gehäuft, 80  namentlich  bei  Hausberge  an  der  Porta  Westphalica 
und  in  der  Lücke  \on  Klcin^Bremen.  Mit  AiK^M-hluss  des  ge- 
nannten weötlieh.steii  Ali^'imiltH  ist  jciioch  die  ganze  Her^kelte 
2ur  Zeit  der  Diluviaitiuthen  '-choti  al>  ein  langes  schmale«,  weit- 
hin in  das  Meer  vorragendes  Vorgebirge  über  die  Wasserfläche 
erhoben  gewesen,  denn  nirgendwo  linden  sich  in  dem  östlicheren 
Theile  der  Kette  Ablagerungen  von  Diluvium  oder  auch  nur 
einzelne  Diluviaigeschiebe  bis  zum  Kamme  des  Höb^niuges  hin- 
reichend.  Schon  bei  Osterkappeln  fehlen  dergleichen  nod  noch 
viel  wanigar  finden  sie  sich  aof  dar  Ilöba  der  Kette  bei  Lab> 
becke  oder  am  Wiltekindsberge  oder  gar  Ja  dans  öatiioh  wob  dar 
Waatr  Uagandaa  Abschnitte  des  Höhenzuges.  Bemerkeoswertk 
iat,  dasa  aia  am  Mordabhange  der  Katia  biar  überall  nicht  e»> 
mal  Ua  sa  daai  Nivaan  bisanataigan ,  welahaa  dar  mon  ihnen 
«baMobatlato  waMlfabala  AbMknilt  arr^ft,  aooder»  ladigKab 
dM  Fuss  der  Kalla  barObna«  Vlallaiabt  afaid  aia  Mmt  bit 
an  afaMT  géarisaatt  Böba  whätdm  gawaatft  und  tind  arat  tpMr 
M  daoi  atailao  Abbaaga  bbMbgawaaabas  .wardan*  Id  dar  awi^ 
aefaao  dar  Waaarkatta  wid  dam  Taalabiirftr  Walda  Hagaadao 
TbaMMM  aiid  mrat  flbai«a  alnaalaa  mwdiaabe  GanbiabaUöcba 
farbwilal,  allabi  dima  imd  nWil  ibar  dia  Waaiibilla.att  Ihü 
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jetzige  Stelle  ;:ielangl  ,  soudem  olTlüiltar  \  on  Westen  Lei  durch 
die  hier  gegt  ii  das  Flachland  olîene  Mündung  der  Tlialeltene 
und  zum  Theil  aucl«  wotil  durch  die  Porta  Westpliîilica  herbei- 
geführt worden.  Fhithen  der  iJiluvialzeit  «infl  es  auoli  gewesen, 
welche  die  uraprünglich  weit  auegedebnte  kalkige  TertiärbildaDg 
bit  auf  die  geringen  Ueberbleibsel  von  Börfde  und  Osnftbrflok 
zerstört  haben  und  wekbe  überhaupt  durch  ihre  DenadatioDMi 
im  Wesentlichen  die  gegenwärtigen  Relief- Verhältniase  derObtr- 
flttche  herbeigeführt  haben.  Nach  den  DilnviHlfluthen  hab^  nar 
noch  die  ciaaohntidwiden  und  fortfâhrenéen  Kräfte  der  fliewen* 
dtti  fiiaiienge Wässer  auf  die  Umgestaldiag  der  Ob«rflHchen-Ver- 
hlltDiste  in  der  Weearkette  und  dem  MgransHideB  Gebiete  ein* 
fMriikl  Ent  aeii  den  Dilnvialllnthen  iMben  eich  die  Flüsee 
■ad  Bioke  ibie  Thikr  bie  sn  der  gegeowtedf  Tieft  elage- 
gMben.  Weeendidi  bedingt  waren  dieee  Bimrirkangen  doreh 
die  Hebnngen,  welcbe  mit  der  gnneeo  nördiieben  Hllfte  de« 
ContinenU  nach  die  Gegend  der  Weeerketto  Mit  der  Ablegerang 
der  Müdieehen  Dihmnlmaeeen  betniftn  bnben.  Dn  die  Dihtriil- 
mneeen  bei  der  nogebeneren  Anedebnnng,  welebe  sie  in  Dentaeb- 
Uaà  nnd  Oberbanpt  im  nördiieben  Enrope  eneicben,  nnr  nna 
einem  mit  dem  allgemeinen  Ocem  in  Verbindung  slebendoo 
Meere  abgelagert  seia  Itftnnen,  ee  mnaa  notbwendig  der  ganae 
Ueil  dee  Continents,  fiber  weleben  sieh  ^Keee  Massen  Terbrei» 
ten,  seit  deren  Ablagerung  ebenso  hoch  emporgestiegen  sein,  als 
der  Höhenabstand  des  Niveaus  der  am  höchsten  liegenden  Mas- 
sen dicöcr  Art  von  dem  ewig  unveränderlichen  Niveau  des 
Meeresspiegels  beträgt.  Dieses  ICmporsteigen  der  Nordhaiüe  d«s 
C  oiiiinents  i^t  aber  nach  aller  Wahrscheinlu  hkeit  nicht  ein  in  - 
stantanes  oder  plötzliches,  sondern  ein  säkulares  oder  wäh- 
rend eines  langen  Zeiuauuieä  öletig  ioi  t^jchreitendes,  ähnlich  wie 
dasjenige,  dem  die  Ostküste  von  Schweden  noch  gegenwärtig 
unterworfen  itit,  gewesen.  Die  Verlielnnfr  der  Thaier  der  FUi^pe 
und  Bäche  muss  im  Verhältniss  zu  dieser  aihuäligea  Erhebung 
des  Continents  stattgefunden  haben,  denn  nur  so  liess  sich  die 
tileichmässigkeit  des  Gefälles,  dessen  Herstellong  alle  fliessen- 
den Gewimer  fortwährend  erstreben,  trota  jener  çondnenmlen 
Hebung  aufrecht  erhalten.  Wenn  yvir  al^o  z.  B.  die  Weaer  vor 
Vlotho  ihr  bis  dahin  breites  und  flaohee  Thal  verlassen  und  in 
das  hohe  diueb  eiemHeb  feste  Keqperediieblen  gebildete  Berg- 
Innd  eiaÉÉifen  aabeOy  wibread  der  kOnar«  and  weit  wenig» 
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diiroli  vorliegende  Höhen  gehinderte  Weg  zur  Porta  WestplniM» 
längs  des  bi»  dahin  Teiiblgten  Südabli  anges  der  Woorkette  ge* 
legen  b&tte,  so  werden  wir  lOr  die  Erklänng  dieeer  Erschei* 
nnng  fof  die  Zeit  iiirtlokg«hen  mllesen,  in  weldier  das  Bettn 
dei  Weiititmaifft  Mbr  Yifl'MioKL^v.^eit^leidb  sn  den  deeedUM 
gagenwirtig  nngabanden  fierghfilian  lag  ^ün«  weMirSliyBflr 
eine  ancfa  nur  flache  Depreasion  aof  der  ObartiUMsl^  dBa,49>>^ 
Keaperscfaichten  gebildeten  Landea  in  der  Biohtsng  dea  gagen* 
wirtigen  «ngen  imd  tSeÜMi  Tbalea  van  Vlotho  den  Flnaa  Teran* 
laaaan  konnte  hierhin  Minen  htat^an  n#hnien.  Naohdem  aber 
dieae  Bichtong  einmal  gawfthlt  war,  ni^aate  der  continanlalen 
Hebung  dea  («andea  enUprecbend  i^r  Flliae  aem  Bette  allmilig 
immer  tieftr  bia  an  dam  gegeawSrtiga»  ^ivean  eingraben.  Daaa 
dadurch  ein  engea  »paltanihnlidtea  ThU^  und  nicht  ein  breites 
mnldenfi^rmiges ,  wie  awiaciien  Hamelni  und  Binteln  enistAnd, 
war  darch  die  Festigkeit  und  die  Schlchtungsverbältnis^e  des 
Kanpers  t>edingt.  I 

Schliesslich  verdient  noch  besonder«  hervorgehoLui  zu  wer- 
den, dass  liiï  die  ISiichweiäung  einer  filitilirliL'ri  un^leichmässigen 
Erhebung  nach  der  Abla^erun^  dm  T)iJii  vlum^.  a\  io  sie  H.  VOK' 
Uii-oiitN*)  80  scharfsinnig  ffir  'Im  IV-ulnbiii-giT  Wald  erwiesen 
hat,   in    dei'   \\  c-ri-krrl«'   zur   Z».'ii    wciiii^'stnis    tkk-Ii    da.-  ni')tliTpe 

Antiuiicii  in  den  über  die  V eibreiluuj;  Diluviums  bduumtea 
'Ibat^acbea  ^ehlt,  .i 


'*}  S.  Verb,  des  netvrh.  Veieins  Àr  Uiilil.  a.  Wesipb.  Jahrg.  iaa> 
im.  S.  406.  '1 
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Vit   Tergleiclieiide  IJelieriiicbt  der  Jurikbildungaa 

Um 


MM|t»  lir  WcMifcHle  uné  àm 


( 


Fe»fr  prniT'^  'julithi>che  K»lk6tcinba»ke  mit  Ero- 
rm  virgula  und  Tvritèruimia  néë^Um  %mi  der  iiùk» 
Biii^Aèbanj;  vott  Yme  «all'  lüigtMr. 


I«  dftBM  PlallM  «bfMoadirlMr  «it  lt«Hterad«ai 

Geräusch  zerbrechender  merg«Ug||r  gi»ucr  Kalkstein 
mit  Sucula  xnßexa  und  andcreu  kleinen  Zweii>(.halern 
aoT  dea  SchicblâÀclieu  im  Tbak  AlQ&der  uaii 
lAMun  (KüttbwUiiBMr  Flâttrakidk).  ^  Oiudcel* 

graue  bchicferige  Kulkincrgcl  mit  Suctila  infiej-ti  bei 
Klein-Brcmen,  \r:  f!em  Dorfe  Hevcrstddt  lio4.  ^  àMT 
Leckermulile  unweit  Ostpkâppvla.  ' 


B«|iieki*ii  4«r  ü»«- 

gyra  tirguln  (Kinimc- 
ridge-Bflrînnj:^;  Kfmmo- 
ridgc-Clft^  '  '  den  i^iigiander  ; 
nStaC6  Kimmeridgien" 
(ft*Oftii«i(T*i). 


bunkelblaugrauc  fc»tc  Mergelhankü  (Cementkaik) 
[und   lockere  dnakAlgraae  Kalkniergtl  Exogjfrtt 
rirgylft,  Grt'ishjn  Saussun'i.  f'fn)latlumyn  muliicostattif 
^Peeien  cvmatus,  Terf^miula  suhsclla  u.  s.  w.  I&uga 
lee  genaea  Isordabhuu-t^  der  K^tte,  nauumtlich  bei 
[Klein-Brennen«  bei  der  CemenlfWbrik  am  FuM  da« 
[Japobsberpes .   bei  Lübbecke   n.  b.  w     -    Düon  ge- 
ùolit«t«r  brauner  äanÜBiaia  und  ««uuUge  Sdiiefer, 
[in  dionif 'mergeligen  Zwfedianlageii  lani  Theil  dla- 
Ihclbcu  N  erfitcincrungon  wîe  die  vorhcrgenaaoten  Mer- 
gel enthaltend,  auf  der  ganzen  Erstreckung  v  n  Lüb- 
becke hië  zum  wecUichcn  £udc  der  Kette,  unnientlidi 
[am  Pferde  »Campe  ond  bei  HeddhigfaaiuwD  weadJdi 
von  Lübborko,   auf  dem  Baren-Campe  am  Limberge 
südlich  von  Preuseich-Oldendot  f,  am  Capellenberge  bei 
O.^lcrkappcln,  in   der  Kergerhebung   von  Venne  und 
Engter    und   in    derjenigen  zwischen  Bramache  und 
UefTeln.  —   Graue  fcötc  Kalk-Concrctionen  e^n-  hii'  >- 
tende  MiOrgel  mit  Kxogyra  vitrt/uia  am  ürcuzkruge 
awitcbeo  Werther  nnd  Bielefeld. 

Schichten    der   Hhtjn-,      Müchligc  ßünk e  von  festem  feinkornig  oolithischen 
ckoneUa  pinguxs      |dunkelblaugraucn    Kalkstein    mit   lijotjtjrn  sf^iralis^ 
yiCoralrag"  der  Engländer  Cidaris  elnngala,   Hh^nclwncUa  pinguis  u.  s.  w.  vom 


(„Btaga  Corallica"  l»*Oe- 
aicMi't). 


öeUicben  Oiipraoge  der  Weserkelta  am  ßüntcl  bis 
ïur  Margarethen. Clu^  ;:n  der  Porta,  Tinmeutlich  dio 
tenkrechten  Eel«ftb6tür/e  des  Hohenstcms,  der 
■ehenbttrg,  der  Lnhdener  Klippe  q.  s.  w.  btldend,  in 
dem  ganzen  westlich  von  dem  Wittekindaberge  lie- 
genden Abechnitte  der  üefcte  fehlend. 
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(Mch  A.  liMMT  Mil  tigf MMhlungf b)  nil  iniaidweii  (lach  n  flInMkfcl). 


Mît  plf^i'^bpr  Gesteinsbeschafienheit  in  der  Umgebung  der  sof^enRnnten  Hils- 
miilde,  uuiucntlich  bei  SaUhemmendorf,  Fölciehauten,  Eggersen,  Ammenseu 
«.  t.  w.  (mmeh  B.  Bobsba). 


Drinngeschiihtctcr  weisser  Kalkstein  von  geringer  Festigkeit  und  mit  un- 
ebenem erdigen  iiroch  („Portlandlcalli"  A.  Rorukr's);  bei  Uppen  und 
Wendbausen  unweit  Ilildeaheim,  am  Kahlcberge  bei  Echte,  am  Langenberge 
M  Goilar,  am  DtiiUri  am  Ofterwalde,  ia  éw  Hilim«ilde  «.  b.  w. 


Weisser  oder  hellgelber  oolitUischur  Kaliisteiu  mit  Rhynchunella  pin^uis, 
F.sogyra  tpWaUi  (pww)»  CUariê  elungata,  Turbo  pr%itcep$f  rJkoMdiiel/a  ttnata, 
Lima  lumiilii  u.  e  v,-.  („oberer  Curalrag"  A.  RnEMift's);  am  Gal^enhcrge, 
Spit^hiite  uii(\  Knehol  bri  Ilildoshoitn,  bei  Doheneggelseu,  am  Feter^berge  bei 
Qoslar;  al«  bltkugrauer  oulithittchtir  Kalkstein  am  Deister,  am  Osterwaldc  und 
in  éw  ürngtbang  ûMt  HlUmiildo,  ntmentlicli  dm  togtarantttii  L«««Btlciner 
Bergen  «.  t.  w. 


XMto..4.4.|Ml.Gts.UL.4.  4Ö 
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BsHMMDg  der  ScUditei. 

Schiebten  düB  Ammo» 
Iii  tes    cordaius  („Ox 
ford-clay"  der  Englinder; 
Lower  ealcareuus  grit"  von 
Fhillips;      Ktage  Oxfor- 

dton"  D'ÜABIGNV't). 


MMMgW  én  WtMrkrtfr  und  det 

Gebielei. 


Dunkeles  Randig-thonig^g,  flammig  pr^trriftr?,  mehr 
oder  miitder  festes  sbid  Theü  mergelig  scrlallendes 
Qestelv  mit  Grypkftea  êiUUûla,  Ammomlet  cordatus, 
Ammoniies  perarmntus  n.  s.  w.,  auf  der  gsnim  Stredn 
vom  Süntel  his  zur  Portsi  Westphalica ,  üherall  zn- 
nächfil  von  dem  oolithischen  Kalkatein  bedeckt,  so 
nfttnenClich  «m  Jacobsberge,  In  ihnllclier  petrogra» 
phischer  Âaabîldnng  aach  noch  zwischen  der  Port* 
Wt'st])hûlica  und  Lübherke.  —  Braaner  oder  praner 
C^uarxleb  uud  dunkele  sandige  Thonmergel  mit  Am- 
moiNlet  eorätOuit  vertehicdeB»  klein«  Brhefcnngan  in 
dem  Gebiete  zwischen  0»nnl)rnck  und  Ibbenbüren 
BoaammenKetxeod,  »o  uanientiich  die  Hügel  von  Ges- 
mold, von  Ströhen,  den  Ibesknapp,  den  HoUenberger 
Knapp  u.  B.  w.,  auch  fine  schmale  niedrige  Erhebnnf 
Viàn'^s  südlichon  AbhftngM  dsr KohleogtbirgMrtM- 
bun;'  vuii  Ihbenbuicn. 


Schichten  des  Ammo-  Dunkele. sandig-thonige  Mergclschiefcr  mh  Amm9' 
nites  orna  tus  (  Oi-iel  )  *n'c*  Jason  and  nndéatliclien  Zweitchnlem  «m  Jn^ 
(„brauner  Jura  C;  Ornaten-jcobsbergc.  —  Dunkele  sandige  Hergnl  mit  .Iiujimm» 
Thon"  Quksstrdt's  ;  ,.Ktat;eJ/'*  Lamherti  am  Martioiberg«  Vnd  am  Bliettbefg«  itt 

Callüvien"  o'Oßßiusv's    ^er  Nühe  des  Eiiggcls. 
.arsj;    „K«Uow»7  rock" 
1er  £n(^lnd«r  anm  Theil). 


Schichten  des  A  mm 
nites  macrocephaluM 

(Oppbl) 
»Qijkjistkut's  branner  Ju- 
[pars];  Macrocepha- 


Drci  bis  vior  Fuss  mäcbtig'e  Schicht  sandig-kalki- 
ger brauner  durch  feine  weisse  oolitbischc  Küruer 
gesprenkelter  Mergd  mit  Ammomit»  tr^^Reßhu,  «m 
Jacobeberge  nnd  am  Wittektndaberge. 


Brauner  grubkörniger,  in  dicke  Bänke  abgeson- 
,  _  ^     .derter,  im  Gausen  *iH  Fuss  mächtiger  Saudstein  mit 

.VÄ^K^uÄ       TT?"^^'  irr" 

^        :  ^iemmte$  canahcitttilns   (r),    iteurotoinann   ormrtn  u, 

s  w.  am  Jacobsberge  nnd  am  Wittekiodsberge  und 
eine  Strecke  weit  au  beiden  Seiten  der  Fort»  Weet- 
phaliea. 

S  ch  i  ch  ten  d  e  r  yl  r  i  r  u /rt  Mächtige,  bis  100  Fns«  dicke  Schichtenfolge  Jun- 
eckinata  (Monotis  (/r-jkcler  sandig- thoniger  giinimerrcicher  Mergelschiefer, 


cussata)  („Cornbrash  der 
Engländer";  Oi'ckl's  „Zone 
der  Tt  ri'hraliila  liirjntnlis*^  : 
o'OitBiCfiY's  „Etage  Batho- 
nien  [pars]). 


im  oberen  Theile  einzelne  Bänke  von  festem  donkel- 
blaugrauen  oder  (am  Jacobsbergel)  braunen  Kalkstein 
einschliessend,  paVâontologÎKch  vorr.agsweise  durch  dos 
zum  Theil  ausserordentlich  gehäufte  Vorkommen  von 
Avieula  ecAinate  Sow.  (MmtoHs  dtetuMta  MdnsTKn) 
beieicbnet,  ausserdem  im  unteren  Tbeile  auch  Östren 
cflstntft  enthaltend,  in  der  ganzen  Erstreckung  vom 
östlichen  Ursprünge  der  Weserkette  am  Süntel  bis 
Iber  Lübbecke  bioani;  dfongeecbicbteter  bmnn«r 
Kalkslein  am  Benigebetge  nnweit  Wellingholthaweii. 
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iklihiliitwii  MnfM  il  «iJemi  IMn  KtrMeiriiekUiidf,  Mimitlich  lu  luMTer 


Sehr  feste  gmikraane  kieiclige  Kalksteinb&nke  nnd  graue  »«adig»  Kftik- 

Amiuoniles  Liftlex,  Hetrmnitf-t  ej-vi-ntrictu  Bla^v.  {^Ùeiemmics  maei^uaits  A.  Rot* 
■tR),  FhvtMiuuiM  Mihuieri,  Peeitn  ßkn§m,  Tereèrafnltf  impii'ina^  Terêkratula 
gtohata  (SowBRBT  bei  A.  Borai  i*)  u.  s.  w.  („unlerer  Curaîrag  A.Rokmer's 
Tergl.  Nachtr.  8*  4);  bei  Heersam  uawcit  Hüde«lieim,  &m  Tünoieftberge  bei 
Hannorer. 


Dunkeler  Thon  mit  Ammonites  Lamberti^  AmmoniteM  Jason,  Ammomtet  trr« 
nnl*u,  Ammonites  athleta  n.  w.  am  Töoaiesberge  und  am  Lindner  Berg« 
(Steinbruch  in  der  «ogenaniiken  Alten  Knh)  bei  HaaiioTer;  am  Speckmbriake  ' 

bei  Rrt  ileiibeck  am  T>€iptrr;  nm  Clieversberge  bei  Brnnnsrhweig}  bei  Bhme  litt* 
weit  ^aUerelcben  u.  s.  w.  („Oxturd-Thon"  A.  BuBiiBn'i). 


Dankeier  Thon  mit  Amnit>ynfp*  mneroeepkalus  (kleine,  kanm  nollf^rosse 
Form!)  and  AmmonUet  J'aiktmotu  (in  Thoneiaenatoinnieren )  bei  Hildeëiieim 
(in  ehanalt  «ebmi  énm  Ziegtllioli  «iid  an  WcglMOM  «n  Iftmê  d«a  Galgen» 

^berges  eröffneten  Thongräben)  ;  Thon  mit  Ammoniirs  mncrucrpUalus  (bis  t  Fuse 
im  Durchmesser!).  Ammonites  suhiaeris,  Amtnoniles  triplicatus.  Ammonites  tat' 
.kiMoni  var.  äepre$ia  und  var.  htfurcata,  ßelemnites  canaliculalus,  PhoUtdomyA 

imtrtkkßiä  m,  t.  w.  IM  Laehtlidi  «Bw«ft  HflMaiiii. 


Grane  oder  braune  eisengebOseige  Kalkateinbänke  mit  ArirtiJn  echinnta 
(hrussntft)  erfüllt  und  auBserdem  Ostrea  costata  enthaltend  („Eiien- 
kftlk'  A  Rokher'b  cf.  Machtr.  8.  3);  am  Steinkrnge  am  Deister,  am  Stemmer- 
berge swfaehtii  Nwndorf  wid  BtiUMW,  bei  Wettbergen  unweit  Hannover; 
tbonig.iandige«  eisenichÜMiges  KalkgeBtcin  mit  Ariculn  vchinaia,  Rhi/nchonellm 
varirms,  Oshm  roniain,  Ammonitet  Parkiluoni  u.  s.  w.  an  der  Fehrenhorst 
unweit  Sandcamp  im  Brau  nach  weigschen. 


4$* 
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iMMliag  4er  BcfclAtoM. 

Schichten  des  BBltm- 
%Ueê  gigonteui  (OnzCs 

Zone   dp?  Ammomtet  Par- 
lùtuoHi  nnd  Zo»c  des  Am- 
momteêHvmpkfimmiÊÊM  ver- 

einigt)  Qiiemstrdt's  braaner 
Jnra  ^:  tt'O'tni'îNN's  ., Etage 
Bajucicu"  l^parsj. 

llUiut^B  der  Wiwrkeltt  mi  ia  mickst  angreiicMcs 

MlehUge  B«liidil«iifblta  gratmr  1lai«ibehi«fcr  nit 

braunen  Sphârusideritnieren ,  Ammonites  Parkhuom, 
Bi'fiinnilrf  ylganteu»,  Belemniles  canaiiculatff .  Tri~ 
gonia  cottata,  Aitart«  Sluusler*  a.  s.  w.  enthaltend, 
in  der  ganian  Erstraeknng  mm  östlichan  Ursprünge 
der  Kette  bis  Oaterkappeln  ;  im  Batta  das  Bätebaa  bei 
Ilorn  am  Tentobnq^r  .Walde. 

Schichten  des  Inoce- 

ramut  polypiocut 
(?Oi>t  KL'fl  Zone  der  Trigu- 
nia  natu  \  ?  Qiienstedt's 
braaner  Jnra  a). 

.Blanscbwarze  SchieferCbuDe  mit  gleichfarbigen 
Sph&roaidarltnieren,  paUcmtologiaeh  Torsngawaiaa  dm^ 

fiiorerainus  polyplocus  Tl.  ep.  hr-rru  hnet ,  flTi?';prdf»m 
Heclen  tncrustant  (?),  Ammoniteo  ans  der  Familie  der 
Falefferen,  AlTooleo  einer  grotsen  Belamnltan  -  Art 
n.  8  \v.  antbaltand,  in  der  ganten  Brstreckung  der 
Weserkette  vom  Siintel  bis  «nr  Haase,  deutlich  auf. 
geschlossen  namenthch  bei  Hessisch- Oldendorf,  am 
Voiibefga  iwlieban  Bngtar  .«id*Oaiabrftek  «.  w. 

8cbie1it«ii  d«r  PotitfoJ 

notnya  Brou  ni  (Oi-ikl) 
(Quk>'>tki)t'8  schwarzer  Ju- 
ra t  :  Posidonieniicbiefer). 

In  papiardttDQa  Blfttter  tpaltbare  bitnninSae  grane 

Mergelschiefer  mit  Atninoniles  Lytkmtis ,  Inoceramu» 
>{uh'%u%  u.  t>.  w.  bei  Kirch-Domberg,  bei  Werther,  bei 
i^alkcnhagen  n.  s.  w.  . 

Schichten  des  Ammo^ 
nitet  Jamesoni  (Oppel) 
(Ql'B.'tSTEDT's  8chv.  nr7er  Ju- 
ra fi    Nomigmalismergel , 
Mittlmr  Lias). 

» 

bchwarser  Thoitnurgel  mit  Terebratuia  uumismu' 
Iis,  Rl^ckonella  rimesn ,  Amrnonila  Jtmvtûm  Soif. 

(Ammonites  Bruvnu  A.  RuFMEit),  Ammonites  helrrom 
phjfUu*  numismalis  (^Ammonites  Loscombi  Sow.),  Bc' 
Itmnites  paxillosm,  He  Heina  expama  u.  s.  w.  in  den 
Umgebungen  von  Herford,  naroenthdi  in  der  Mergel« 

grübe  von  Diebro«  k.  hri  Falkenhagen,  an  der  BmU* 

lager  Schleuse  niit(  rlialh  Rheine. 

Schichten  der  6V|r - 
phmêa  ureuuta  (Qobii* 

fTEfjr'ö  schwarzer  .Turn  a 
[parsj  Arieteuknlk  ;  ()i'I>ki.*s 
^one  des  j^iunomie*  ßuck' 
kntH\  antam  Ltat). 

• 

Schwarzer  im  frischen  Ztffetande  uemlich  fester 
Thonmergel  mit  Cryphaea  uretuUm  in  den  Ungebnn« 
gen  von  Herford;  eiscnschOssige  braune  Mergel  ein- 
zelne feste  Kftlkeleinlagen  nmsihliessend,  mît  6'ry- 
phaea  arcvatu  zwischen  Willebadessen  und  Neaea- 
beene  nod  weiter  ndrdlieb  an  Oetabbange  dea  Tente- 
barger  Waldeej  Bebiraraer  Tbonmergel  bei  IPalkenbagea. 

Schichten  des  Ammo- 
ntles  anauiatus  (C^ubn- 
mot'a  •CDwaner  Jnra  a 
[part];  Thalassiten-Bänke, 
Catdinieiiscliichten). 

Schwarzer  Tbonmergel  mit  Amtnouites  nnfiuhttus^ 
Cardiniu  Listeri  u.  s.  w.  bei  Exten  anweit  Hinteln 
and  bei  Falkenhagen. 
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BUngraner  Thon  mit  Eisefuteinnieren,  Belemtntes  gîgttntens,  seltenér  Am* 
menites  Parhinsotii  var.  planulata  enthaltend,  an  viek-n  Puiikien  im  Braun- 
•chweigachen  ;  in  Hannover  mit  höheren  Schichten  meistens  sehr  enge  Terbun- 
dto.  (A.  BoiB«R*i  M  Dogger"  tum  Theil.)  ^ 


Mekstehei4«  MMoigfi  Ii  tiidfrrn  Thailen  N*HdeolMbki4a,  BtuienfUrh  In  laiiem 


DntolUangrftiiw  plaMitebtr  Thon  mit  Amniomta  opoluÊm,  TrûfûnUi  im- 

vis,  /noceramîTT  prih/pfocus  (fnorernmus  (hbivs  aiirtomm)  n.  g.  w.  in  Brntm- 
•chweig  nnd  Hanuorer  namentlich  bei  Ocker  onweit  Goslar,  bei  Klein-Scböppen- 
tHÊâM  V.  lb  w. 


EVh  nf^o  an  vielen  Funkten  in  HannoTrr  un  i  Bramischweig,  namentlich  an 
den  Zwergalöchern  bei  Uildesheim,  am' Langenberge  b«i  Goslar  n.  s.  w.  (»Po« 
■idoBi«B>8ttliUfer*'  A«  BoBniii't.) 


GrAabraan«  Thonmergtl  mit  Eisen oolithen,  Betemmtei  yasnUostu,  Atntno- 

itite$  c/tprirnrfifii,  Afnftuimtrs  ßmhrtalv^\  Tfrebralula  HUm'umahty  JUh^jvrhuncJla 
rimotaf  Uiyutiaea  cymbtum  n.  s.  w.  am  Uuutenberge  bei  Schöppenstedt  und  au 
•aderta  SMton  fm  Br*wiieliiraigMli«D;  rotho  oditbiNbe  BisenttaiBbiak«  von 
Willershausen  nnd  Kablflfdd  nnwef«  Einbeck.  („Belemniten-Sobicbt"  A. 
BoMia's.) 


Eisenscbttssfger  Tbonmergel  oder  Mülbieeber  Sieeasteln  mit  Ammonite» 
Burklantli  und  Grypkam  ûtcvmUê  im  nraanicbweigicbea ,  nnmeallich  in  der 
Gegend  von  Helmstidl. 


Mnschel-Conglamerate  mit  Baukca  von  band  und  äandsteiascbieiern,  Car- 
diwig  iift«r{,  Amm^t9»  tmgmlatus,  Ammmitei  psiUmohu,  Okfras  $ublameilo$a 

enthaltend  im  Brauniichwei^'scht'n  und  namentlich  in  der  Gegend  von  Hehnstarlt; 
gchwnrre  Thonmergel  mit  Ammoniteê  at^mkUtÊS  am  Ostebfalle  des  öteiuberges 
bei  liildetfbeiu  neben  der  neuen  Ziegelei. 
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3.  lieber  einen  neuen  Peiierau8bruch4n  dem  Gébirge 
von  Real  del  monte  in  Mexico* 

Von  IIeg*n  Bureart  in  Bonn. 

Seit  ich  am  d,  December  1857  in  der  Sitzung  der  nieder- 
rheini.«i(  )jeii  Ge&eiUcbafl  für  Naiur-  und  Heilkunde  zu  Bonn  über 
eine  neue  Tulkanisclic  Eniption  im  Staate  von  Guadakuura  in 
Mexico  berichtet*),  habe  ich  von  einer  anderen  bemei^eiMwer* 
then  Feaerersebdiuuig  Kenntnias  erliaUeo,  welche  sich  in  nemter 
Zeit  in  nicht  gfWRer  Entfernung  von  Mexico,  in  dem  Gebirge 
TOD  Real  del  moDte,  der  fieobecbliing  dargeboten  hat,  and 'worüber 
in  der,  in  der  HaoptBtndt  Mexico  erscheinenden  Zeitung  el  Siglo 
dies  y  naeve  -  Montag  den  28.  l^ovenbar  1857,  K<».3327  -r- 
aae  dem  Diario  de  Avifloe  etttnoaimeB,  von  einem  Angeosengea 
Rniffihrliofaer  Bericfal  erstattet  wird.  Die  Encbeinnng  iet  in  der 
genannten  Zeitang  aU  Vokan  noevo  —  neiier  Vnlkan  ha- 
seidinet,  darfte  aber  nieht  au  den  oigentUcfaen  valkaniidien  An^ 
brachen  oneetee  SrdkOfpere,  aondem  nach  den  darüber  mitge- 
thoiiten  Beobaehtungen  an  den  Erdbrftnden,  oder  vielleicbt  gar 
w»  éaeynlkanea  gehören«  Wie  dem  noch  sein^  nittge,  ao  tat  die 
Eradioinang  doch  immer  von  ao  besonderem  Intereaae  fflr  die 
Geologie^  daaa  ich  mich  dadurch  veraalaast  finde^  die  in.  der 
voraugefuhrten  Zeitung  enthaltenen  Beobaehtungen  daraber  hier, 
ine  Dentache  abertragen,  mittnthetlen ,  zu|  baaaeren  Kenntniaa 
der  Oertlichiceit  und  d«r  geognoatiacben  Verhältniaae  deraelben 
aber  einige  kurze  Bemerkungci)  über  das  Gebirge  Ton  Real  dal 
monte,  welche«  ich  bei  meinem  Äufcnttialt  in  Mexico  mehrmals 
besucht  habe,  vorauszuschicken. 

Das  durch  seine  sehr  ergiebigen  und  reichen  SilbererzgHiige 
bei  den  Bergwerksorten  Pachuca,  Real  del  monte,  Oinillan,  Ato- 
loniico  el  chico,  gewöhiilicli  nur  el  Chico  genannt,  SaiUa  Kuba 
U.  ».  w.  wohUn  kiiiiiitc  (aebirge  von  Ueal  del  monte,  im  Norden 
der  HttUptätAdt  Alexioo,  &8t  unter  dem  20.  Grade  nördi.  Breite 


*)  Dieser  Vortrag  Ist  in  der  Beilage  zu  No.  J47  ûm  Kälekfthen 
Ztitosg  TOB  là.  D«c«iiLbex  1867  TMöffentlicbt  worden. 
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gelegen,  bildet  eine  mftditige,  hêi  ans  Ostao  m  Weeteo  tAA  er- 
streckende Gebirgskette,  welche  von  tiefen,  engen  Thalschlucbten 

durcböchnitten  und  (hidiircli  in  mannigfaltig  zcrrisêene,  schroffe, 
oft  malerische  Fel&cnpai  tii  n  und  hocli  aulgeihürmte  liergkolo-^.-f. 
die  Ober  lOOQO  par.  ¥ust>  MeereshöLe  erreichen,  getheilt  wird, 
von  denen  hier  nur  die  höchsten,  der  Cerro  Zuiiialc,  westlicli  von 
Omitlan  (10321  Fuss),  der  Cerro  de  las  Navajas  (98ï>7  Fuss), 
der  Cerro  San  Juan,  westh'ch  von  iieal  loi  monte  (93h2  Tusg), 
der  Cerro  las  Monjas  bei  Atof«inilco  el  tliico  und  los  Organos 
de  Actopan '(Ii  1 1 1  Fuss),  genannt  werden  mögen  Diese  Gebirgs- 
kelte  trennt  das  Thal  von  Mexico  (7000  bis  750Ü  Fuss  Mecres- 
h5he)  in  Süden  von  der  Hochebene  von  Atotonilco  el  grande 
(6200  bis  6600  Fubb)  in  Norden,  während  lefstere  n&rdlich  von 
étm  letztgenannten  Städtchen  von  einem  üefeo,  engen  und  stei- 
len Flussthale,  dem  Thale  des  gegen  Osten  fliessenden  Rio 
gnuide  darebfurcfat  wird,  welches  sich  2000  Fuss  tief  unter  die 
eben  genannte  Hochebene  eingeschniUen  bat,  und  daher  bei  einer 
Meereelittiie  yùd  kaum  3900  Fuss  zum  Anbau  des  Zuckerrohrs 
geeignet  iat,  w&hrend  eof  der  nahe  gelegenen  Hochebene  Maie 
and  Gerate  angebant  werden»  nnd  auf  ^ea»  daranafoaaenden  Ab> 
hange  dea  Gebirgea  Eichen  und  Nadelhölser  üppig  gedeOien. 
Das  Thai  dea  Bio  grande  niniml  die  aimmtlichen  ?eii  dem  Kord- 
'  abhänge  der  Gebirgakette  herabstrOmenden  Gewiaaer,  nnd  unter 
andern  «neh  den  in  der  Nähe  dea  Cerro  de  las  Navijaa  entapHn- 
genden  Bach  der  Hadenda  de  Regia,  so  wie  die  ibai  durch  den 
aue  Südoaten  nach  Nordwesten  âlessenden  Bio  Amijae  aufidk»* 
den  Bttehe  von  Beel  del  monte  und  el  Chico,  auf.  Ausser  den 
schon  oben  genannten  BergwerksorCen  finden  sich  In  dem  sehr 
serrissenen,  schwer  sugängüchen,  unwegsamen  Gebirge  nur  we- 
nige von  armen  Indianern  bewohnte.  DöHbhen,  von  denen  ich 
hier  nur  das  weiter  unten  angefahrte  Dörfchen  Santoruni  erwäh- 
nen will,  welches  auf  dar  Noidbeiie  des  Gebirges,  über  eine 
deutsche  Meile  von  el  Chicu,  am  Wege  von  Atotonilco  el  grande 
nach  Actopaji,  auf  der  Südseite  des  Amiyac  Flüsscheos,  nicht 
weit  von  demselben  gelegen  ist. 

In  dem  Thale  des  liio  grande  steht,  da  wo  es  von  dem 
von  Tampico  nach  Mexico  ftiin  enden  Wege  durchschnitten  wird, 
Thonschiefer  mit  unterp:eor(iriLtcn  (Trauwaoken-  und  Kalkstein- 
bänken von  sudlicher  Scijiciitenneigung  an,  welche  auf  dem  rech- 
ten oder  südlichen  Abhänge  in  geringer  Höhe  übtar  der  Thaleohle 
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▼on  basfütiKcben  und  lavaartigen  Gesteinen  bedeckt  werden,  wah- 
rend man  weiter  aufwärts  schönen  säulenförmigen  Basalt  anste- 
btad  iadel  nnd  jetzt  auch  auf  beiden  Thalgebängen  mächtige 
nnd  langgestreckte  Rasnltnia.«sen  in  senkrechten  Wänden  und 
weithin  sich  erstreck  n  l en  RüoImo  (djkes)  MS  dem  Schiefer- 
gebirge  hoch  über  dasselbe  emporragend,  £a  Tage  treten  siebte 
Za  cUesen  Basalten  gahören  auch  die  schönen  Basalte  der  Ha» 
danda  da  Bagia,  darwi  bald  aankreehta  70  bis  7d  Fiias  hoch 
Mt  ariiabaada,  bald  horiioatala  oder  gawtrndaoa  Sioleo  In  ém 
Tkalaelilaeht  bei  diaaain  Amalganirwarka  in  ihren  Lagaranga- 
TeridÜtniaian  ein  safar  meikwfirdigea  PmÜ  darbielao.  Hai  man 
'  dia  Hoobabana  von  Atotonîloo  al  granda  aratiagen,  so  aiehl  man 
andt  hur  noch  porphyrarfiga  nnd  sandstainardga  Lava  TaAiaital, 
nibar  naob  Atotonilfio  al  grande  hb  aber  noch  mebrmala  Thoft- 
«chialbr  mit  afldlichar  Schkfatanneigung ,  und  im  Ansgabaiideii 
biailg  von  rothar  Firbnog  and  gafriltalem  Anaehen  an  Taga 
traten,  waitarhin  aber  durch  einen  aohdnaa  Faldspathporphyr  Tai^ 
drängt.  Dieaaa  iatr  éertalba  Porphjr,  dar  ancb*  den  grössten 
Tiicil  des  Gebirges  Ton  Real  del  monte  bildet,  in  demselben  eine 
sehr  weite  Verbreitung  zeigt,  und  die  an  den  in  demselben  ge- 
legenen Bergwerksorten  bebauten  reichen  SilLiererzgäugc  um- 
schliesst,  aut  dur  Süd.seite  aber  den  schwarzen  porösen  Laven 
des  Thale«  von  Mexico  als  Unterlage  dient. 

Es  wOrde  mich  zu  weit  führen,  wollte  ich  hier  eine  nähere 
Beschreibung  geben  von  den  ver^ciiicdenen  Varietäten  dieses 
Porphyrs,  von  seiner  Zusannnensetzung,  seinen  Lagcrungsverhält- 
iii^sen  an  den  verschiedenen  Punkten  seines  Vorkommens  u.  s.  w. 
oder  auch  v(jii  seinem  innigen  Anschluss  an  die  häufig  damit 
auftretenden  Forphyr-Conglomerate  und  Trachyt-Porphyre,  sowie 
an  die  wesentlich  verschiedenen  Porphjre  mit  Perlatdngrund* 
maaee,  Spb&rolitgesteine  und  Obsidian  umschllessend,  wia  solche 
am  Cerro  de  las  Navajaa  nnd  auch  bei  Alotonilco  el  grande  und 
bei  der  Hacienda  de  San  Mignel  auftreten.  Ueber  diesen  Ge- 
genstand hat  A.  V.  Humboldt*)  bereits  Nähares  mitgathailt 
und  habe  auch  ich  mich  in  meinem  Bucha**)  tthar  Mazieo  aaa- 
lahrUoh  darfkbar  «nageaprochan.    Daher  baaèfarinka  ich  mich 


•)   Vergl.  (ieii«en  K»iiai  politique  sur  la  tk>uveUe  i^Hpagne.  8*. 
ToDie  IV.  p.  6  u,  L 

^  TergL  Aalmibtlt  aad  Bdmn  fai  Mtaico.  Bd.  I.  S.  ll(>a.f. 
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darauf  hier  zu  bemerkön,  dass  in  der  Hochebene  von  Atotonllct) 
el  grande  ein  dunkelblänlichgrauer,  in  weiii;L^  niachligen  Banken 
geschichteter  Kalk.stein  auftritt,  der  dem  Porpiiyr  sowohl,  als  dem 
Thon8chiefer  HU%elHf;ert  if^t ,  und  hieb  dem  nördlit  ht  n  Fusse 
des  Porphyrgebirge«»  entlang  zieht.  Kr  dürfte  wohl  als  Zeelislein 
an/ii'-prcclien  sein  und  wird  an  manclien  Punkten  von  eineiQ 
jüngeren  Kalkstein  bedeckt,  den  A.  v.  IIlmboi  di  als  Jum- 
Kalkstuin  bezeiclmet  hat,  indem  er  von  einem  feinkörnigen ,  in 
dünnen  Klötzen  geschichteten  rothen  Sandstein  mit  Mergelflötsen^ 
GypA  umschliessend,  überUg«r(  wird.  Derselbe  Reisende  bat  den 
ftlterea  (Alpen-)  Kalkstein  auf  dem  Wege  von  Atotomko  al 
grande  nach  Actopan  verfolgt  und  führt  âber  denselben  aa«  daas 
dar  „durch brocbeae  Berg"  oder  die  Brücke  der  Mutter  Gottef 
(Pneiite  de  U  madre  de  dies)  daraoa  iMStehe.  Dieser  Berg  ist 
wasUieh  von  dem  Dörfchen  Saatonim  gelegen  oad  der  PualU, 
aa  deai  der  Fenerauabmdi,  worflber  die  aaahfblgeiide  Minhei» 
lang  bericbteCf  etattgelimden  hat. 

Diese  korae  Bemerkungen  Aber  die  Lage  and  geognosiieoheB 
Varb&ltDiiea  dee  Gebirges,  in  de«  der  Feaeraoibmch  ataltgeflin- 
den  hat,  dürften  tor  beeeeren  Beortbeilang  der  firaeheianag.  ge- 
nUgen  und  ich  adireite  nan  rar  Mittbeilung  dea  Berichtes  selbst, 
der  von  dem  Bergwerks-Ingeniear  Juav  C.  Hidaloo  anler  dem 
5.  November  1857  aa  dea  Ooavemeor  des  Staates  von  Ihlexioa 
gmiebtet  ist.  Er  sagt: 

„Voa  dem  Wnnsebe  dorebdrungen ,  die  .Erscheinungen  sur 
Kenntniss  Ew.  Ezcellen«  tû  bringen,  welche  der  Vulkan  dar- 
bietet, der  yXegua  westlich  von  dem  Dörfeben  Santorum  und 
3~  Lcgtias  in  fast  gleicher  Richtung  von  Atotunilco  el  grande, 
iui  Kreiße  von  Tulancingo,  zum  Ausbruch  gekommen  i>t,  habe 
ich  mich  an  Ort  und  Stelle  begeben  um  die  Wirkuagen  zu  beob- 
achten, welche  der  aia  13.  des  vorhergehenden  Monats  October, 
Morgens  stattgefundene  Ausbruch  hervorgebracht  hat  und  Fol- 
gendes  darüber  wahrgenommen. 

Geographische  Lage.  —  Der  Vulkan  ist  bei  der  soge- 
nannten Gottesbriicke  (Puenle  de  dios),  ^  Legna  westlich  von 
dem  Dorfe  Santorum,  aum  Vorschein  gekommen.  Dieses  Dorf  liegt 
in  20**  tT'nördl.  Breite  und  95 "51' west i.  Länge  von  Greenwich*), 
bei  einer  ungefifchren  JMeereshöhe  von  2555  mezican.^Varas. 

*)       V.  HuHsotJiy  giebt  die  Liage  von  AtoloaUco  el  "gnuide 
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Topographische  Beschreibung.  —  Der  gedadite 
Ort  ffihrt  den  Namen  Goltesbrücke  (Punte  de  dios),  weil  ein 
kleiner  Berg,  aus  Kalkstein  bestehend,  f  ei  «iner  trüber  stattge- 
habten Einsenkung  zwischen  2wei  andern  Bergen  so  schwebend 
erhalten  worden  ist,  dass  das  Wasser  eines  aus  Südwesten  kom- 
mendeiif  io  den  Bio  Amajac  sich  abessenden  Bachs  frei  danintir 
hipflieeeon  kann  und  der  Weg  von  Atotonilco  el  gnusde  OMh 
Actopan  darüber  wegfahrt.  Der  Krater  des  Vulkans,  von  et«» 
10  Varas  im  Durchmesser,  befindet  sich  in  einer  Vertiefung  (ho» 
qaedad)  dieMi  Higela  VDge&br  15  Varae  Uber  dem  l^ivean  das 
BanliOT. 

Gaologisoha  Basehraibang«  —  par  Hllgal,  anf  den 
dar  Vnlkaii  sa  Taga  getratan  ist,  baetabt  aaa  Kalkalain*),  dar 
dm  SlabkolilaBgelnrga  asl^alagart  iat,  aber  kaina  VarataiMfun- 
gaa  anihilt.  Dliasar  Kalkftain  nmachlieatt  an  ainigaa  Slallan 
■Jeranftnaiga  and  kaoUiga  Masaan  yçn  Kieealacbiafer  und  aeigl 
kaeaeifcrmiga  and  kôblenardga  Elneankungan  (bnndimlantoa),  so 
daae  ar  nach  diaaen  beiden  Oharakleffan  wohl  mm  FlStskalkitaia 
geraehaat  warden  mnee;  eeba  afthera.AItarabaediamttng  Obailaua 
kh  abar  dan  Oalabrtan  meinae  Vaterlandes,  welcèa  ihn  nach 
hlwerem  Unheil  und  niherai  Angaben  mit  Blkkaicht  anf  die 
naf  dar  ErdobeHli^e  stattgefundenen  Umwälzungen  an  die  ihm 
aalcammende  Stelle  in  die  Reihenfolge  dri-  C^ebirgsformationen 
«inordnen  mögen,  wobei  ich  nur  iiorh  lieinerko,  da^s  d:is  Füuer 
in  einer  Vertiefung  (hoquedad)  dea  iliigels  zum  Vorschein  ge^ 
kommen  i8t. 

Chemisclie  Beschreibung.  —  Da.^  liervortietende 
Feuer  jscigt  «ich  in  eiucr  ruihen  tiuuiiiK',  deijunigin  des  bren- 
nenden Nadelholzes  (ooote)  ähnh'di,  welche  duicJi  eirien  langsam 
dem  Innern  enihteigen den  »antien  Luftstrom  angefacht  wird.  Da- 
bei mHcht  ßich  ein  (lnnt|jf>?5  (Tcrhiißcli ,  wie  bei  einem  Sclimicde- 
Bla.seba!^'(!,  bemerkbar.  Bald  erhebt  sich  die  Flamme  etwa  b  Zoll 
hoch  über  den  BAteceB  Band  dea  Kraterai  bald  ateigt  lia  aaoh 


=  11HJ*:>.V  westlich  vor  Parii  oder  —  98«3'2'37'  westlich  von  Green- 
wich an,  80  das«  !Sttnu)ruin  also  in  !'S''  r>l'  westlirh  von  Greenwich  liegen 
wird  und  die  Àagabe  yon  do  "  anatau  Ùb  wohi  auf  emem  Druckfehler 
bemhea  dflrfte. 

0er  Yeriuier  aeaat  dfeaen  Kalkitehi  hier  üebergangskalkalein, 
wihbaa  aaeh  der  aaüw  aalea  Mgmétm  Angabe  aber  naU  anf  einer 
▼arwechaelaag  berahl. 
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wohl  is  Znll  <];irüber  empor,  wahrend  sie  in  einem  anderen 
Augenblick  ganz  verschwindet  und  nur  noch  durch  den  Wieder- 
»chein  an  den  Wänden  sich  bemerklich  macht.  Die  Flamme  ist 
ununterbrochen  von  einem  dichten,  bei  der  Berfibmng  mit  der 
äusaeren  Luft  lichten  ascbgrauen  Bauch  begleitet;  der  .Ranch  ist 
Ton  ammoniakaliaclMm«  mhinb  und  mepbitiscben  Gemch«  und 
idicdnt  bei  der  geringen  Sehnelligkeit  seines  HervortratsM  Dur 
aus  ^enngcr  Tiafe  an  kommeo.  Aus  diesen  Erscheinungen  bei 
dam  Varbrennungsprozesse  schliesse  ieh)  daaa  ^a  im  Brande 
etahflode  Subataos  SteiDkohle  ist,  dann  wann  es  ScfaivaMkiaa 
wftre,  80  wfirda  eine  ÛÛBng^  Lava  zum  Vorachein  kommen;  «a 
kann  aber  auch  nur  Kohle  aaln,  nièht  aUein  wégett  daa  da» 
Tarbrennao  dersalbeo  atet«  begleitenden  Ammoniak  «Qaracbaa» 
iendern  Torangawaiae  ans  dem  Grande,  weil  dar  Bandi  fin»  ^mi 
dirselben  Snbatam  abaetst,  dasseik  AvflfiiODg  In  Waaaar  andere 
AnflSsungen,  die  ich  damit  aneammenbraehte,  entftrbte.  Dia 
Efirae  der  2eit  bat  es  mir  nicht  gestattet  Beobacfatangso  aaa»- 
ateUan'  Ober  die  Haupteigensohaft  der  Kohle  mehrere  andere 
KSfpar  dnrefa  fintaiehang  dea  Saneralofibt  an  deaeojdiraB* 

Znm  Schlüsse  bliebe  mir  nun  noeh  übrig  meine  Anriebt 
über  die  Erscheinung  .selbst  auszusprechen.  Bei  Wabniehmung 
des  Daseins  eine*'  älteren  Kraters  von  grösseren  Dimensionen  als 
der  jetzige,  nuise  ituiu  wohl  anniiiinLii,  Liar's  liier  schon  früher 
eine  Steinkohlenublagerung  in  Brand  geruiheu,  Ua^^6  die  Wirkun- 
gen dieses  Brandeö  bedeutender  und  von  einer  entsprechenden 
Explosion  begleitet  waren.  Dieser  Brand  erreichte  sein  Ende 
(hiriuich,  dass  entweder  das  Brennmaterial  or.Hli' pfl  war,  oder 
da.ss  der  Krater  sich  durch  allniiilig  liineinfallende  Kalkconcre- 
tionen  verstopfte  und  die  Expansivkraft  der  brennenden  Gase 
schon  zu  sehr  geschwächt  war  um  dieses  Hinderniss  zu  beseiti- 
gen. Da  aber  im  Innern  die  Ursache  und  der  Stofl'  der  Ver- 
bvenanng  fortbestand  und  im  Verlauf  der  Zeit  eine  verstärkte 
Biarwirhang  der  Wärme,  Eleetricität  und  Oährung  der  Stetfb 
eintrat,  so  erfolgte  eine  neue  Entzündung,  wobei  eine  innere 
Wand  des  alten  Kraters  dorefabroeheo  und  an  deq|enigen  Pnnkt, 
an  dem  dch  der  geringste  Wiederstand  ^d,  ein  nener  Krater 
geOflhet  wnrde.  Diese  Anaieht  wird  noch  dnrch  den  Umstand 
naterstütst,  daaa  bei  den  späteren  Anabrfiehen  dar  Buaa  des  aar 
Seite  gellten  vorhergehenden  Anabnwha  harrorgewoite  wor- 
den ist 
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Sfiüw  BaobactanfM  w«rdm  lelgtB«  ob  mmIi  «inigir  Zdl 
te  Omm  4i«  Oeffinnig  M  n  «rliftilett  Tmioelit  bat  und  ob 
ten  andm  AiwwfirSiafo  m  Voncbeis  koaiiB«ii,  wéidie  te 
VorboadiaMlo  tob  Steînhohk  ote  «atewn  SttbtlaoMii  cbaimk- 
lariteik  DioMT  Zaitponkt  wird  ten  «U  te  Anfiuig  etnor 
§lAflUièb«r«i  Znkusft  mk  beseiobnon  aoÎD,  weleho  te  Bewobocn 
mmê  rtUra  StoinkohhnfiMArung  zam  oigeiittn  HatM  und  sinii 
VoctboU  te  blflboiidcii  BergbsuM  voo  Beal  del  monte,  Pad^ne» 
wd  «1  Obioo  «rtteL 

lab  moM  M  M  ndoem,  Bodâttm  natotesen,  -Ew.  Ex* 
oril«M  fim  Zeicbnong  te  Kratera  und  seiner  nsleriscbea  Um- 
gebung zu  übersenden  ^  weil  mein  Gesicht  etwas  gelitten  bette 
bei  meiner  Annähcriinfr  an  den  glühenden  Feuerheerd  in  der 
Absicht  einige  Answin  tlingu  (sustencias  que  vomita)  zu  sammeln, 
welciie  ich  ebensowenig  in  gewünschter  Weise  übersenden  kauu. 

Aiotoniloot  den  ö.  November  1B57. 

(gez.)    Juan  C.  HiovLoo." 

Der  Verfas&er  dieses  Berichtes  fcieht,  obwohl  er  überall  von 
einem  Krater  und  Vulkan*»  spriclit,  die  ürFaehe  der  Fonerer«chei- 
nung  also  aucli  in  einem  brennenden  Sioinkolilrnflölze,  dessen 
Dasein  übrigens  in  dem  dnrch  tiefe  Tbiilcr.  wie  iclj  gezeigt  habe 
bis  aut  den  Thonschiefer  durchschnittenen  Gebirge,  namentlich 
auf  den  Gehangen  des  nahen  Bio  Amiyac  odes  des  Rio  grande 
Tbalee  in  eeinem  Ausgehenden  gewiss  schon  firttber  bekannt  ge* 
worden,  wenn  ein  solches  Torhandcn  wäre,  und  es  verdient 
daher  wohl  die  Frage  Beachtung,  ob  nicht  etwa  die  häufig  mit 
dem  Alpenknlk-  oder  Zechstein  eoftretenden  bitmnioöeen  Schiefer 
Veranhissting  su  dem  Erdbmnde  gegeben  baben  mögen.  In  wie 
ftm  die  Obrigen  fOr  te  AvftreCen  eines  brennenden  Sfeinkoblen- 
fllVtiee  Ton  dem  Bericbleratatter  angelflbrten  Wabmebmangen 
deeaen  Anaicbt  an  untentUtsen  geeignet'  sind,  wlU  ieb  bier  nidit 
niber  belencbten,  nocb  die  Ricbtiglteit  der  Angaben  in  ZweiM 
aiehen*  Docb  maea  ieb  beteem,  daaa  te  Veribeaer  es  nnter^ 
kaeen  ba|,  in  seinem  Beriobte  niber  ansageben,  wie  die  Erd- 
oberfläche in  der  ooraittelbaren  Umgebang  der  Anabmebebffiiung 
.  eeinee  Kratera  dea  VnUume  —  beeobailbn  ist,  -welebe  Ver- 
inderangen  dieselbe  aowobl  als  te  Gestein  bei  dem  Aoabruch 
nnd  wtbrend  der  Daner  dea  Feners  erlitten  bat,  weldie  Er- 
sdieinangen  dem  nenesten  Feneranabmcbe  Yorangegangcn  sind, 
und  welche  ihn  begleitet  haben.    Dem  Anschein  nach  baben 
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hMgp  Eruptionen,  aufiklleude  Zer reissangen  voté  VerttiidftiBgm 
des  oaigebendeo  Gesteines  in  dor  Ungebnog  deê  Fenmatbratbt 
Hiebt  statigeftiDdeo.  Nfthere  ADgftben  über  di«  Gestah  und  Tftéb 
d«8  jelsigen,  00  wie  fiber  die  Wirkungen,  Lage  nnd  DiiMBsioBeQ 
des  erst  tm  Scblnss  des  Bsriehtes  nur  gnns  belliiiflg  erwibnlwi 
ttlteren  Fenerheerdes^  so  wie  einige  fieobaobtongen  (Iber  ein« 
elwanige  Erböhnng  der  Erdtemperator  la  der  Nibe  der  Ans* 
bmebsBffiiong  und  in  dem  dieselbe  iinigebeadea  Geelein  wMea 
for  näheren  BenrCbeilnng  der  Ersekeinnng  weeentKeb  beigetragi» 
haben,  sind  aber  leider  in  dem  Beriehte  nloht  enthallan.  Die 
mitgetbeilten  Angaben  des  Beriohtee  sind  aber  aoeh  wenig  ge> 
eignet  vm  darans  eine  rièhtige  Anaehaanng  von  der  Natar  des 
.  Feueraasbmcfaes  in  gewinnen  und  die  Ursachen  desselben  in 
den  beschriebenen  GebirgSrFormationcn  der  Umgegend  ^»^0  m  ig  end 
tu  erklaren.  Es  wäre  daher  sehr  zu  wünschet),  dai^b  ein  mit 
den  erforderlichen  Kenntnissen  ausgerüsteter  Beobachter  die  Er- 
scheinung constatiren,  an  Ort  und  Stelle  uotersucben  und  seine 
Beobachtungen  verotieotlichen  möge. 
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4.  üeber  die  KrystaUform  des  TarnowiCsket.  - 
Von  Herrn  Wbmky  in  TamöwiU. 

Hienm  TaM  ZDL. 

Die  K^itallibn»  te  bUibaitl^n  AmgoDtfes,  Ttmowitiit 
genannt,        d«r  BWieralage  der  KCniglichen  FHodrkbt-GrnlM 

XU  Tarnowits  in  Oberscblesien  ist  noofa  wenig  beaduMtn  (vcr* 
gleiche:  Hausmann,  Mineralogie.  Bd.  II.  8.  1230.  —  Breït- 
HAiPi,  HAndbuph.  Th.  II.  8.  2')?.  —  Hatdinglk,  Handbuch 
Th.  II.  .S.  498.  —  PoGGENüOKt^"*  Annal.  Bd.XLVlI  S.  500. 
Bd.  XIA  HI.  8.  35>.  -  Kose,  Ahliami.  d.  Königl.  Akad.  d. 
W^isa.  l  ^  jTr,  8. '^4);  man  kannte  nur  grmi]i(  Ii  v.  ei.s^o  nnd  sclinee- 
weisse  rail! Ige  Partien,  die  in  seclis^eitigeu  jSadcin  und  P^ra- 
miden  au^iuuien. 

Der  Konigliclie  Oesrliwome  Kapuscinsk.1  hat  mir  einige 
Siulen  mitgetheilt,  welciie  aus  der  Gegend  des  Sdsac  hic.«  Laza^ 
rowka  stammen  und  in  denen  xahkeiolie  deutiich  auagebildeto 
Krjstalle  zu  erkennen  sind. 

Das  Vorkommen  nntmobiidAt  sich  nicht  wesentlich  von  dem 
•ohon  bekannten  ;  in  langgexogMien  klüftigen  Drusen  des  erzfüh* 
mdea  Doloiailes  tititn  neben  exeentrisch  Ton  der  Oberfliche 
des  erbsengelben  etwas  ockrigen  NebengMteînt  «aegéh«id«n,  mi 
d«r  Wurzel  bhissgrüneo,  oben  weissen  strahligen  Partien  ABcà 
iiolirte  aûlchweÎMe  bis  waaeerhelle  lecbMeitlge  Säulen  mit  eebr 
«anplievtea  findfliebeo,  und  swar  simichet  «uf  einer  dOmieB 
SrDite  TOO  BnuineieeoeteiBt  welcher  sieh  bei  gmoerer  Untei^ 
etichDDg  ale  «ne  Allerkrysttlleii  nach  Bînarkîee  bestehend  erweul, 
«od  aaf  einselnen  KryMallen  tod  Wdseblelens  anfliegt,  die  anf 
oberflieblieb  aagefreeaenen  Bldglanz-KryslaUea  Bttien« . 

Neben  dieeen  ieolirten  Sinlen  des  Tamowitsitee  nnd  iQwe»> 
lea  anf  diesen  anfgewaehsen,  sind  klehie  wasserhette  od«r 
trfibe  Kiyslalle  ton  Kalkspath  wahrannehmen,  welche  deoinaeh 
jfinger  als  Xarnowitsit  sein  mOiten;  es  sind  parallel  den  Enä^ 
kanten  gestreifte  sweübcb  '  stumpfere  Bhomböeder  mit  kleinen  ^ 
glinaenden  FUchen  des  Grandrhomboeders  und  zwar  ist 
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diejenige  Form,  welche  allciithalljcn  in  den  Drusen  des  Dolomi- 
tes von  gelber  und  brauner  Farbe  beobnclitet  wird,  und  waiir- 
scheinlich  eine  verschiedene  Bildung  von  dem  dem  Tamowitzit 
fthnlichen  Kalkspath,  welcher  in  hellgrünen  oder  braunrothen 
atrftbHgen  Partien  gleichzeitig  mit  dem  Tamowitzit  auAritt,  spitze 
Bhomboeder  und  gebogene  SpaUiiDgaflficbeD  Migt,  und  gleichfiUla 
etwas  Blei  enthalten  soll. 

Idi  habe,  um  auf  den  Tamowitzit  zurückzukommen^  die  oben 
beeeidmeten  iaolirten  Säulen  besaglich  ihrer  KrysteUibrm  unter* 
•«flbt  und  geAinden ,  des«  dieie  «ebr  gut  nnf  die  biaber  bekann- 
ten Formen  des  Airegoniti  snrâdgefttbrt  werden  bSnnen,  jedocb 
einen  dem  vorliegenden  Vorkommen  eigenthftmlieben  Beîchthun 
nn  pyramidalen  Formen  seigen.' 

Im  Allgemeinen  nähert  siob  der  Tarnowitdt  dem  TtP^  ^ 
Witberits;  u  ist  mdglich,  daes  frühere  ibnliche  Vorkommen  je* 
nes  SU  der  Angabe  Veranlassung  gegeben  haben,  wie  in  dnigHi 
BMirn  su  finden  ist,  dass  Witberit  bei  Tamowits  gefiuiden  sei* 

Die  Kryslalle,  welche  hier  besdirieben  weiden  sollen,  sind 
ziemlich  klein,  1  bis  3  Linien  lang,  bis  1  Linie  stark;  die 
Untcrsucluingen  waren  daher  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  nur 
mit  Hülle  mikroskopischer  Behandlung  ausführbar;  es  beruht 
daher  auch  manche  Schlnssfolgc  auf  minder  scharfen  Beobach- 
tungen, zumal  iîii  Allgemeinen  selbst  bei  den  ausgewuLltesten 
Krystallen  die  Fliu  ben  nicht  besondere  ^^linstig  zur  Messung  der 
Winkel  mitteiöi  des  Reflexion. '■jiioniomctci.^  And. 

Ein  beäondei'es  Interesse  gewaliren  die  Krystalle  des  Tar- 
nowitzitee  deshalb,  weil  neben  den  unter  schärferen  A\  in  kein  ge- 
neigten Flacliei^  auch  einige  mit  sehr  ptumpfon  IvoinlünatioTi«- 
,  Kanten  auftreten,  welche  man  leicht  als  StöniogeD  der  Krystall- 
inrm  anzunehmen  geneigt  i^-t,  die  hier  aber  in  den  subtilen  Bezie- 
hungen der  Zwillingsbildung  dergestalte  Erscheinungen  bedinge*, 
dass  man  sidi  ihrer  Beachtung  niobt  entziehen  kann. 

Schon  aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich  bei  der  Bar» 
Stellung  möglichst  an  direct  beobachtete  Gestaltungen  anan» 
knüpfen  ;  man  kann  annehmen,  dass  alle  Krystalle  Drillinge  oder 
doeb  wenigstens  Zwillinge  sind  ;  in  der  B»gû  herrsoht  aber  ein 
Indifiduum  mehr  oder  minder  Tor$  und  so  mag  denn  anoh  die 
auf  Tafel  XIX.  Figur  i  ansgelflhrte  AbbiUung  eines  KiTstalls, 
der  nur  an  der  emen  Ecke  einen  Ansals  einer  ZwilliagsbÜdnng 
bat,  sonst  aber  als  dufiushes  Individuum  sisebeint,  und  alla 
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bin>>phtafm  FomMn  In  tàài  Tttdnt,  iiir  Baaaé  der  Betraditang 

Die  bemchenden  Flächen  sind:  Die  rhombÎBohe  S&ole 
M  =i  (a  i  b  acc),  feroer 
die  Abetomplbng  ihrer  aoharfen  Seitenkente  dnrch 

k  =  (ooa  Î  h  Î  ooe),  weldie  aber  fast  immer  dnrdi  die 
einietxende  Zwillingsbildung  verdeckt  wird,  ferner  das  Octaeder 

o  =  (a  :  à  :  c),  dio  Grundform,  uad  scbiieäälich 
d&a  auf  Ii  aufgesetzte  I'mir 
=  CK^a  :  |Ä  :  r). 
Ein  grosser  Theil,  ja  in  der  Regel  der  grösste  Theil  der 
ranmlichen  Oberîlîu  Ijc,   die  man  den  Fläolicn  o  und  M  zu  vin- 
diciren  p^oneigt  it>t ,  gehîVrt  nbcr  den  Flriclien  w  und  %  an,  auf 
irelche  weiter  nnten  zunickfTekonimeii  wird 

Die  Fläche  A  ist  immer  glatt  und  glänzend,  zeigt  einen 
schwachen  Perlnuitterglanz  wie  hei  anderen  Arragoniten  ;  ebenso 
ÜLBi  die  Fläche  /V/,  wenn  sie  nicht  durch  das  vielfach  sich  wieder- 
holende Emsetsen  der  Fläche  %  uneben  und  wulstig  gemacht 
wird,  in  welchem  Falle  reiner  Gla^glanz  eintritt.  Hiemaefa  Jet 
eine  Spaltbarkeit  in  der  Richtung  der  Flächen  M  und  A  zu  ver- 
niBthen  ;  herzustellen  ist  aber  nur  ein  y5Uig  regelloser  Bruch 
quer  doreb  die  Säule,  sehr  scharfeckig  und  kömig  nneben  nnd 
mît  nur  wenig  gl&nsender  Oberfläche. 

Des  Octaeder  o  ist  ecweilen,  aber  selten,  eben  und  glänaend 
ragleicb,  meistentbeils  walitig*gestreift  durch  das  Binsetoen  der 
Fliehe  welche  ihrerseits  gletchfidls  glatt  und  gl&nsend  ist, 
wenn  dies  bM  o  eintritt« 

Die  Fläche  t  tst^nie  besonders  glatt,  in  der  Regel  nur  oben, 
gegen  unten  wird  sie  raub  und  aeigt  dort  eine  Neigung  in 
Bohärftre  Paare  tlberzugohen,  ohne  dass  jedoch  tron  diesen  ein 
oder  das  andere  bestimmt  werden  konnte. 

Die  Neigung  M  :  o  wurde  143*  36%  die  von  M  \  M 
116*  13'  gemessen,  wonach  das  Grundoetaeder  o  mil 
93*  47'  und  129*»  40'  in  den  Polkanten, 
107  "  12'  in  den  Scitenkanten  berechnet  wird.  Nach 
Kupfer  besitzt  die  Grundform  des  gemeinen  Arragoniten 
93  •  30'  und  129"  34'  in  den  Polkanten, 
107*  37'  in  den  Seil  tu  kanten;  es  kommen  daher  wesent- 
liche Unterschiede  hîer  nicht  auf,  obgleich  es  auâallend  ist,  dosa 
beim  Tarnowitzit  die  Uauptaxe  kürzer  auffällt  gegen  die  des 
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geneinen  Amgoattea«  wSbiend  beim  WeiMhleiers  gerade  diese, 
entepreebend  gew&hlt«  bei  emem  SeiteokantenwiDkel  von  108* 
28'  länger  ist. 

In  den  hieraiiter  folgenden  Berecbmiogeii  eind  die  gefonde- 
nen  Winkelwerthe  von  o  zum  Anhalten  genommeo  "Worden. 

Der  Winkel  o:t  berechnet  sich  auf  133°  29',  8o  dass  diese 
beiden  Körper  ein  ein-  und  einaxiges  Dihexaeder  von  3  "  55' 
Differenz  in  den  Polk.mten-Winkcln  bilden. 

Ueber  o  in  der  Iiorizontalen  Zone  von  o  und  M  liegt  das 
fast  immer  auftretende  Octaeder 

q  —  (7a  2b  :  e)  oder  (a  :  h  :  ^c),  wie  durch  Winkel- 
messung iestgestelit  wurde,  als  kleine  siemlich  gut  ausgebildete 
Fläche. 

In  der  horizontalen  Zone  von  f  und  A  erscheint  ferner  nicht 
selten  die  beim  gemeinen  Arra^^onit  vorherrschende  Fläche 

P  =z  {^yja  :  b  :  c)^  liier  in  eine  winzige  Grösse  zusam- 
menschrumpfend, mit  g  ein  zweites,  stumpferes  ein-  und  einaxi- 
ges Dihexaeder  Ijildend.  AnfTallend  ist,  dass  trotz  der  geringen 
Ausdehnung  dieselbe  dennoch  ihr  specifisches  Uebergewicht  ge> 
gen  die  übrigen  Flächen  dadurch  geltend  macht,  dass  sie  die  ein* 
dge  Fläche  iet,  welche  völlig  befriedigende  Reflexion sbilder  giebt» 

Die  Ecken  awiscben  o  und  i  sind  dnrch  die  bekannte 
Flliehe 

$  tss  {a  :  i  c)  abgestumpft,  sie  erscheint  theils  glatt 
und  gl&nsend,  theils  in  der  Richtnng  der  Zone  M  :  i  gestrdft. 

In  der  ihr  angehörenden  Horisontal-Zone  liegen  nodi  drei 
Stampfer«  Fl&chen  u  und  x,  von  denen  t  am  häufigsten  und 
ansgedehntesten,  u  nur  selten  und  immer  Unsserst  klein  anftritL 
Ans  der  Messung  des  Winkels  i  :  f,  ferner  hiermit  Qbereinstim* 
mend  aus  der  Lage  in  der  Zone  i  :  o  ermittelt  sieh  Ifir  t  das 
Stichen 

t  sr:  (|a  ^b  :  c)  oder  (a  :  \b  :  Ic).  Von  den  FlMdieo 
s  nod  u  wird  sogleich  hierunter  die  Rede  sein. 

Die  Ecke  o  :  ^  in  der  Axenehene  a,  c  ist  hin  und  wieder 
dnrch  das  Octaeder  v  zugeschärfl;  durch  die  Anwendung  des 
Reflexionsgoniometers  kann  man  nachweisen,  dass  i/,  vorn  ge- 
dacht, in  der  Zone  von  der  hinteren  Fläche  von  o  nach  der  vor- 
deren Fläche  von  sämmtlich  die  Axc  h  in  derselben  Richtnng 
schneidend,  bklogen  ist,  und  zwar  unterhalb  der  besagten  Fla- 
che g\  die  Neigung  von  v  zu  g  liess  sich  jedoch  nur  nach  dem 
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Lichtschimmer  bestinmen  snd  wurde  ann&Iiernd  f  69  gefunden; 
bei  dur  lär  die  Berechnang  aber  gOosdgeD  Lage  in  der  ZonB 
hum  tnan  unbedenklich  den  Werth 

p  K  (|a  i  \k  ze)  od«r       ib  t^)  uauitmm^  der  eine 
Neigang  ▼od  167*  14'  erforderU 

Eine  gerad-aogesetste  Endfläche  fthlt  gaas,  ea  eradieiDt  aber 
Ober  Ç  soeh  eine  eefar  anebeoe,  bocklige,  oft  anagedehnte  und 
glänsende  Flacbe,  welche  man  oberflächlich  fOr  das  dreifiub 
iehärfere  OeUeder  annehmeu  könnte;  die  genauere  Unteranchung 
ergiebt  aber,  dass  aie  ana  drei  weobaelaeitig  einaetaenden  Oct*- 
edera  «,  jt  und  y  beatehL 

Von  «f  nnd  je  iat  schon  gesagt,  daaa  aie  in  der  borisontaleo 
Zone  von  s  nnd  /  liegen,  nnd  awar  iat  u  genau  dnreh  die  Lage 
in  der  Zone  P  :  p  als 

u  =  (3a  :  {b  :  c)  oder  {a  :  \b  i  jr)  beetîmnit. 

Ffir  die  Flächen  x  nnd  y  liegen  keine  direkt  bestimmenden 
Momente  vor,  und  sind  die  Wertlie 

X  =  (^r/  :  '^b  :  c)  oder  (ji  :  ~b  :  -j-r), 
y  —  :  bb  :  c)  oder  (ja  :  b  :  jc)  empirisoh  durch 
Construction  und  Verjrlcirhnng  der  Kanlen-Configuratinn  gefun- 
den worden,  wüi  ii  noiii  der  Umstand  maassgebeiid  war,  dass 
y  în  dtn  IIuj  i/(»tital-Zone  von  tf,  und  r  als  nicht  in  der  End- 
kanlcn-Zone  von  y  in  der  Axenel'OTu*  Ä,  r  liegend  l)eobftchtet, 
sondern  gefunden  wnrde ,  daes  die  Pcjlkante  :  i]  eine  etwas 
steiler*»  Lnpe  habe  als  die  von  x '.  t  in  fîor  iM  i^ititnt*.  n  Axcneb»  ne. 

Die  Kante  x  :  y  ist  häutig  al)gcrundct,  wiihrend  x  durch 
das  wiederholle  Einsetzen  von  und  u  y  uneben  wird;  die  Kan- 
ten y  :  ^  und  X  \  q  begrenzen  die  Fläche  q  in  der  Regel  der- 
gestalte  dass  von  q  onr  ein  kleines  flaches  nngleiehseitiges  Drei- 
eck übrig  bleibt;  durch  das  treppenartige  Absetzen  und  das 
Vorherr.«c!)en  von  x  wird  die  Grenze  scheinbar  horizontal. 

Die  Kante  v  :  o  liegt  parallel  der  Streifong  der  Fläche  o, 
hergebracht  durch  das  Einsetzen  der  Fliehe  welche  unterhalb 
a  belegen  mit  dieser  einen  Winkel  von  177*  34'  nach  der  Ab» 
messang  bildet,  welcher  fflr  den  Werth 

ts  =  (|4«:^:ir)  oder  ( : 4^ : f^)  «cb  «uf  177 38' 
beMdmet 

Uoter  SS  nnd  mit  w  «ine  borisontale  Kante  bildead,  liegt 
■nn  noch  eine  Fläche  weiche  dieaerhalb  und,  wdl  aie  in  dar 
Zona  M  \  t  belegen  iat,  den  Warth 

49» 
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%  =  (-^a  :  ~b  :  c)  oder  auf  to  bezogen, 

=  (îT«  !  s  12c)  =  (t^ö  :  \à  :  |c)  haben  mius. 
Die  Kanten  o  :  w  eineraeiU  und  andererseiu  M  :  %  sind 
nur  ausnahmsweÎM  deotlich  ausgebildet  ;  io  der  Regel  runden 
sich  dieselben  ab  unter  mehrfacher  Wiederholung;  es  giebt  jedoch 
uelirere  Erscheinungen,  welche,  abgesehen  von  den  vereinselten 
deniliohen  Auftreten  auf  das  constante  Vorhandensein  tob  s  und  w 
deuten. 

Die  Flfidien  o,  t  und  t  Üegeir  nach  Ausweis  direkler  Beob* 
Achtung  durch  Spiegelung  in  einer  Zone  und  mtissen  pamlldie 
Kanten  bilden;  die  Flüche  t  hat  aber  fiist  Immer  eine  kolbenför* 
'mige  Contur,  herrorgebraclit  durch  das  Einsetien  der  Fliehe  is, 
indem  die  Kanten  io  x  t  und  /  :  f  nach  unten  eonveigiren. 

Da  die  FlKche  «ff  su  der  Flfiche  JH  sine  nidit  unerheblich  * 
in  der  Biehtung  der  Axe  è  geneigte  Kante  haben  mfisste,  wie 
dies  auch  hin  und  wieder  auf  kurse  Strecken  beobachtet  werden 
kann,  im  Allgemeinen  aber  die  Grenze  unter  w  nach  der  Säule 
zu  horizontal  erscheint,  so  miiss  ninn,  selbst  abgesehen  von  dem 
mituuter  ziemlich  deutlichen  Auftreliu  an  den  kleiutn  wat-M  rliel- 
len  Krystallen,  wo  auch  das  Zonenvurhallni.ss  zu  s  erkannt 
wird,  auf  eine  allgemeine  Existenz  der  Fläche  %  schliesacn. 

Die  Fläche  %  hat  in  der  Regel  eine  solche  Ausdehnung,  dass 
auch  die  vier  Flächen  des  unteren,  sonäi  nicht  ausgebildeten 
Endes  mit  31  abwechselnd  einsetzend  zum  Vorschein  kommen  und 
so  die  Unebenheit  der  Saulenfiächc  im  Allgemeinen  bedingen. 

Weitere  Formen  habe  ich  beim  Tamowil/it  nicht  beobachtet. 

Wie  schon  oben  vorgetragen,  sind  die  Ki7Stalle  vielleicht 
ausschliesslich  sn  Zwillingen  und  Drillingen  verbunden,  und 
swar  SU  letsteren  so  vorherrschend,  dass  man  die  Driliingsbil- 
dung  als  das  normale  Auftreten  ansehen  kann. 

Da?  Gesetz  der  Verwachsung  ist  das  bekannte,  wonach  je 
swei  einfache  Individuen  eine  Fläche  M  gemeinschaftlich  haben, 
die  Umdrehungs-Axe  senkrecht  auf  derselben  steht,  und  die  Um- 
drehung 180  *  betrugt,  es  Allen  dann  je  eine  Flitehe  o  und  § 
Ineinander,  wftbrend  die  Qbrigen  FlJtefaen  symmetrisch  liegen.  Die 
hier  herrschende  Art  der  Vereinigung  ist  die  Durehwachsung; 
das  Hauptindividunm,  an  welches  sich  swei  Nebeumdividueu  den 
beiden  Paaren  von  M  entsprechend  anschliessen,  herrscht  in  der 
Hegel  vor,  so  dass  man  an  demselben  ftst  immer  die  Fl&oheii 
P,  t,  suweflen  auch  i  und  k  neben  o,         %,  M,      v,  x  und  jr 
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btolMwIitoi  kaiui,  wihmd  an  dan  NebésIndtTldiiaD  nor  o,  tü, 
M,  %,  aeltoD    ^  A  aoftnfliideii  Bind.   Die  Nebenioditrido«! 
idieiiWQ  daher  immer  wie  ÂnaKtM,  welche  In  der  Gegend  der 
Fliehe  #  hervortreten. 

^  De«  dentficfaeren  Anidm«!»  halber  MÜen  die  Fl&chen  der 
NebeDindhidaen  dnrch  Striche  s.  B.  o,,  w,  u.  s.  w.  und  o„f  w„ 
u.  8.  w.  bezeichnet  werden. 

Die  vorherrschende  Form  der  Drillinge  ist  auf  Tafel  XIX. 
Figur  2  dargestellt,  direkt  einem  Kryslall  eotoommeu;  am  Haupt- 
Individuum  erscheinen  die  Flächen 

Af,  X,  0,  J,  P :  die  aus  x,  y  und  u  oombinirte  un- 

ebene  F'läche  ist  der  Kleinheit  halber  weggelafisen;  an  den  Ne- 
beoindividuen  treten 

M,,       0,,  tt,,  s,,  x„,  o„,  w„,  s„)  auf. 

Die  Nebenindividuen  kommen  erst  unterhalb  der  Fläche  s 
zum  Vorschein,  wrl rhe  Fläclie  zunäch.st  als  ein  schmaler  htreiien 
unterhalb  /  aultritt,  der  vermi>ge  des  Einflusses  von  ir  sich  aus- 
spitzt; w  und  tff,  {îc„)  bilden  einen  sehr  flachen,  aber  zuweilen 
deutlich  erkennbaren  einspringenden  Winkel,  der  bei  Abrundung 
der  Kanten  der  au»  o,,  «r^,  {o„,  w„)  gebildeten  Oberfläche 

die  Form  eines  flachen  Trîchtersegmentee  giebt.  Weiter  abwärts 
bildet  dann  das  Einsetzen  der  Flächen  s  nnd  {s„)  einen  schäi^ 
feren  einspringenden  Winkel;  auFi  dem  unteren  Knde  deaeelben 
aetst  tich  dann  die  sehr  flache  Einkerbung  der  Flächen  s  und 
(%„)  Ibrt,  wenn  nicht,  wie  weiter  linten  erwKhnt  wird,  ein  Ueber- 
greifim  dereelben  etnttflndet,  wo  dann  bis  snu  Ansgleichnnga- 
Punkte  die  Kante  %  :  #  oder  %,  i  s,  (%„  :  s,,)  in  der  Zwil]inge*> 
grenae  inm  Vorschein  kommt. 

Bei  sehr  Torberrsefaender  Ausdehnung  der  Fliehen  s  nnd 
dem  gleichseitigen  Auftreten  der  Tier  entsprechenden  Fliehen  des 
unteren  Endes  kommt  die  Seitenkante  des  Oktaeders  a  sur  Aos- 
hiidnng,  welche  eine  Richtung  Ton 

a  :  \^-ô  hat,  and  daher  an  beiden  Seiten  der  ZwiUings- 
Orense  einen  sehr  stnmplbn  einspringenden  Winkel  bildet,  und  bei 
Abrundung  der  Kanten  s  :  ^  in  der  Mitte  des  von  x,  M,^ 
%,f  {M,,^  %„)  eingenommenen  Oberfiächenraumes  eine  nach  innen 
gerichtete  Krümmung  desselben  hervorruft,  welche  man  fast  immer 
beobachten  kann,  und  in  der  bereits  anderweitig  begründeten  An- 
nahme der  Fläche  %  eine  gewiää  annehmbare  i:^rkiaruDg  ündet, 
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tmaom^  al«  vanàt  d«r  Sinlenkantmi  eottprechMde  ENcbeiniui- 
gM  «rkenneo  Utst, 

Ad  die  Flftclie  •  das  Hftaptindividnnmf  greozan  die  tweiten 
Flächen  0,  und  o,,,  und  bilden  mit  jener  flache  einepriogendt 
Winkel;  man  kann  durch  Deduktion  nachweieen,  da»8  diese  Krin- 
nen  bei  allen  ZwiUiogMi  and  Drillingen  dieser  Art  die  Rtchtong 
der  Zonen-Aze  i,  t  und  des  gegendberliegendeD  0  des  Haupt* 
indlviduqms  haben. 

Da,  wo  0,  und  0^  unterhalb  rsasammeiistossen,  entsteht  «a 
eineprin gender  Winkel,  dessen  Krinne  etwas  Dacher  liegt  als 
in  ihrer  Fortsetzung  swiscben  w,  and  w„  aber  fast  gsnaa  wieder 
in  die  Ebene  von  i  zu  Hegen  kommt. 

Kin  Tlioil  der  hier  auf  Tafel  XIX.  Figur  'l  bescbriebenen 
Erscheinungen  i»i  auch  an  Figur  1  /.u  erkennen ,  nur  dat^s  in 
letzterer  Figur  s  eiue  giussere  Aui?dehnung  besitzt,  und  die  bei- 
den in  Figur  2  getrennten  ISlücke  &ich  vereinigen.  Eine  hiervon 
autïiillend  ver8chie<lene  Configuration  entsteht,  wenn,  wie  in 
Figur  3  dargestellt  ifit,  die  Ndbenindividuea  oberhalb  der  Flä- 
che j  cinsetzen. 

Zu  bemerken  ist,  dass  auf  Tafel  XIX.  Figur  3  der  Kry^tall 
in  einer  etwas  mehr  .seitlich  ^'ewendeten  Stellung  gezeichnet  iaty 
um  die  Flache  /'  mehr  in  den  Vordergrund  zu  bringen. 

Da  die  Kante  o,  :  0,  (o„  :  o„)  in  der  Axenebene  ,  h, 
{a„y  b„)  eine  nur  sehr  wenig  flachere  Neigung  und  fast  über- 
einstimmende Kichtung  mit  der  Kante  0  :  /  hat,  so  erscheint  die 
nicht  mit  o  saeanunen&üende  Flüche  Of  {o,,)  a,h  ein  sehr  schmaler 
nach  unten  wenig  sich  erweiternder  Grat  neben  der  Fläche 
mit  diesw  einen  ziemlich  scharfen  einspringenden  Winkel  bildend; 
erst  wenn  UDterbalb  t  die  Fl&cbe  s  zur  Ausbildung  kommt,  oder 
wenn  /  von  0,  {o„)  ttberschritten  wird  und  letstcre  mit  i  in 
Berfihrung  tritt,  gewinnt  o,  (o„)  eine  grössere  AusdebnaDg, 

Nicht  selten  beobachtet  man  eine  ungleiche  Aosdehnang  dar 
|U>wecfaselnden  Flftohen  t,  so  regelmitsstg,  als  gelte  es  einer  te* 
traedriechen  Hemiedrie  Becbnang  sa  tragen,  welche  aaeh  mwsi- 
len  in  der  Oberflächen-Bescbaffenheit  von  o  insofern  Anklänge 
findet,  als  xaweilen  abwechselnd  eine  Fläche  gl&nsend,  mit  dent- 
lieh  ausgeprägter  Grense  von  0  and  und  andererseits  matt 
mit  verschwindender  Grenae  zo  beobachten  ist. 

Soweit  ist  Tafel  XIX.  Figur  3  Copie  eines  Krystallea,  am 
jedoch  die  Zahl  der  Abbildungeo  nicht  'sn  vermehren,  sind  noch 
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einige  von  anderen  ImlividueD  couipilirte  Erscheinungen  an  der» 
selben  angebracht  worden. 

Die  einspringenden  Winkel,  welche  s  und  an  der 

Zwillings- Grenze  bilden,  nelmieti  liaulig  eine  sehr  auffallende 
Gestalt  an,  wenn  in  ihnen  ausser  /  noch  h  und  (/<„)  so  wie 
/  und  t,  it,,"  Ict/toie  trcppenarlig  mit  s  wech.selnd  einsetzen;  im 
Falle  wenn  h  oder  {h,,)  eintritt,  so  wie  wenn  %  und  %,  {%„) 
in  ungleicher  Ausdehnung  erscheinen,  muss  das  Gleichgewicht 
durch  eine  schmale  sich  aui«.«pifzcnde  Zunge  von  s  hergestellt 
werden,  wodurch  die  Zwillings-Grenze  eine  zickzacküholiche  Lage 
auf  der  eingebogenen  Säulenflache  annimmt. 

Im  Oegeosatz  zu  dem  auf  Tafel  XIX.  Figur  2  dargestellten  ^ 
Drillinge,  wo  die  Zwillings-Grenze  durchweg  in  einspringenden 
Winkeln  fortgeht,  passirt  dieselbe  in  Figur  3  die  Fläche,  in  die 

0  ond  Of  (o„)  gemeinscbaülicb  fallen;  auch  hier  scheint  dieselbe 
durchweg  in  die  Kanten  o  :  s  und  o,  :  s,  (o,,  :  s„)  su  £kllen. 

Man  kann  lerner  raweilen  den  Fall  beobachten,  wo  die 
Grenze  Ton  o,  (o„)  und  f  fortgesetrt  wird  durch  die  Grenze  too 

1  und  w,  (w,/)«  wobei  bei  der  geringen  Neigungs- Verschiedenheit 
der  Flüchen  $„  10,,  0,,  o„)  ein  sehr  erheblicher  Winkel 
in  der  Ebene  von  f  sum  Vorschein  komn^s  ^  Krinne  is, 
(ie„)  ;  I  fast  genau  durch  den  Zonen -Punkt  (00  a,  ^)  geht, 
während  die  Krinne  o,  (o„)  :  i  genau  dem  Zonenpunkt  {^a, 
augehört.  l)ie  Uebereinstimmung  von  Beobachtung  und  Con- 
BtruktioD  bezüglich  dieses  Verhältnisses  setst  die  Selbstatindigkeit 
der  FlKche  is  ausser  allem  Zweifel. 

Die  beschriebenen  Flächen  sind  susammengestellt  folgende: 


M 

=s  (a  :  à  ocr), 

h 

=  (00«  i  b  00  c), 

m 

f 

=  (cx)«  :  --b  :  c), 

F 

Ä  (00  a  :  b  :  c). 

0 

=  (a  :  b  :  c)^ 

=  (<4  :  ^  ;  \c). 

i 

=  (a  :  {b  :  r), 

t 

=  (a  :  {b  :  jr), 

u 

=       :  ib  :  jr), 

X 
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V    =■-  {\a  :  b  : 


Die  Resultate  der  vorgenommenen  Abmesrangen  und  Be- 
rechnungen sind  folgen  fle: 


gefunden 

berechnet 

M 

:  M 

116»  13'  j 

FandamenUd-WerChe 

M 

:  0 

143»  36'  i 

0 

:  0 

93»  47' 

0 

:  0 

129°  40' 

0 

'  9 

16(r  24' 

160*»  33' 

p 

;  P 

108»  44' 

p 

■ 

:  s 

161»  ,13' 

160»*  31' 

t 

:  t' 

158»  ac/ 

158"  7' 

0 

• 

:  t 

133  29' 

i 

161»  öa' 

161»  57' 

V 

'  9 

169» 

167»  14' 

0 

:  19 

~"  * 

177«  34' 

177»  38* 

Digitized  by  Google 


L  Namenregister. 


A.  hinter  den  Titeln  bedeutet  Aufsatz,  B.  briefliche  Mittheilung,  P.  Pro- 


tokoll der  mündlichen  Verhandlangen. 


Seit« 

Abich,  fiber  Lichterscheinnngen  »af  dem  Krtterplatean  des  Vesare 

im  Juli  1857.  A   382 

—  Besuch  dea  Kratcrbodena  von  Stromboli  am  '25.  Juli  1836.  A.  ^^'2 

—  über  Schlammvulkane.    F   551 

Baei'mlkr,  tiber  das  Vorkommen  von  Mickelersen  im  Mansfeldscben 

Knpferschiefergebirge.  A   '25 

Bbuh,  die  Tertiärformation  von  Stettin.  A   32i 

Beissbl,  Über  das  Mergelgebirge  von  Aachen.  P   55*2 

v.  Bi^NMiGäEN-FöRDBR,  Über  das  lerliarbeckeu  an  der  Samländiachen 

Nordkttate.  P   Hö 

Beitrag  zur  Niveanbestimmung  der  drei  nordischen  Diluvial« 

meere.   A   4â2 

Bet  RICH,  über  Palaechimu  rhenanua  il±  sp.  P   4 

—  über  AAtnaeeros  Sckleiermacheri  bei  Ebsdorf.    P   Lb 

—  tertiäre  Gesteine  von  Yßtadt  im  südlichen  Schweden.  P.  .  .  .  185 

—  über  palik>ntolügiiiicbe  Vurkummniüse  in  der  Trias  der  Provins 
Sachücu.   P.    376 

—  tertiäre  Cyprina  bei  Torgan.   P   379 

—  über  die  KalktußTanna  von  Parchwita.  P   5iü 

V.  D.  BoR.*«K,  sur  Oeognosie  der  Provinz  Pommern.   A   473 

BoR>RHANK,  Uber  Erscheinungen  am  Vesuv  und  Oeognostisches  aus 

den  Alpen.   B   ü 

—  Bericht  fiber  eine  Reise  in  Italien.  A   4b4 

Bradn,  A.,  neue  tertiäri;  Vitlsart.  P  

Brain,  Mai,  über  die  Oalmeilagerstätte  des  Altenbergs  im  Zusam- 
menhang mit  den  Erzlagerstätten  des  Altenberger  Qmbenfeldes 

und  der  Umgegend.   A   364 

—  Vorkommen  der  Blende  am  Wettemsee  in  Schweden.  P.    .  .  555 
Buriart,  über  die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruche  des  mexikani- 
schen Feuerberges  Jornllo  im  Jahre  175B    A   il21 

—  über  einen  neuen  Feuerausbrach  in  dem  Gebirge  von  Beal  del 
monte  in  Mexico.  A   7^9 

V.  Camnall  legt  eine  geognoetiscbe  Kart«  von  Oberschlesien  vor.  P.  Z 

Iii,  m  543 

—  legt  ThoneiscDstein  von  G  ab!  an  vor.  P   LI 
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V.  Car!(all,  über  Baumitäname  im  mittelju rassischen  Tboneiüensteiii 

Obcrschlesiens.  P   Q 

—  über  ein  Profil  vom  Rirsengebirge.  P  

—  über  eine  Flöukarto  Ton  dem  Nikolaier  Steinkohlenrevier  in  Ober- 
schlesien.  P  323 

—  über  HeiiPFL's  geognostische  Karte  von  dem  Steinkohlengebirge 

im  Königreich  Polen.  P   5J»'.  S.Sé  ^ 

Casparv,  über  fossile  N}-mphäaceen.  P  1S8 

DiCBREK,  Bildung  des  Schwefelkupfcrs  und  Apophyllits  in  den  Ther- 
men von  Plombières.   P  550 

V.  Dkcuen,  über  die  geognostische  Karte  von  Rheinland- Westphalen.  P.  547 

Dklkssr,  Uber  die  Umwandlungen  der  Hrcnnbtofie.  A  hJl 

DüviLLK,  St.  Clairr,  topographibche  Karte  der  Insel  Guadeloupe.  P.  ûâiï 

Däkschkr,  über  Papfn's  Schichtenkarte.  P  51S 

EttMHiCH,  Bemerkungen  über  das  Vorkommen  von  Wirbelthicrresten 

zu  Kaltennordheim.  A  UÜQ 

Ewald,  Exogyra  culttmba  in  der  snbhercynischen  Kreideformation.  P.  U 

—  über  Andromeda-ähnliche  Blüthe  aas  der  Braunkohle  bei  Oschers- 
leben.  P   il 

—  über  das  Uakelgebirge    P  124 

—  über  V.  Stromikck's  geognostische  Karte  von  Braunschweig.  P.  131 

—  über  die  Lettenkohlengnippe  zwischen  Bernburg  und  München- 
Nienburg.  P  37S 

Osi.MTz,  über  zwei  neue  Versteinerungen  und  die  Sti'ophalosien  des 

Zechsteins.   A  :Äi2 
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cheater,  1834. 

—  A  new  system  of  chemical  piiiloaopby.   YoL  L,  pt  1  n.  2; 

Vol.        pt.  1.  Manchester. 
Daubrée,  Note  sur  le  phe'noinônc  erratique dtt  Nord  de  rEarope. 
A.  d.  Voyages  en  Scandinavie. 

—  Mémoire  sur  les  depots  mélaiiiléres  de  la  Suéde  et  de  la 
Norvège.    A.  d.  Ann.  des  mines.    [4]  IV.  ib43. 

—  licchei'ches  sur  la  iormation  jouroaliùre  du  minéroi  de  fer 
des  marais  et  des  lacs.  A.  d.  Ann.  des  mines.  [4jX*  1846. 

»  Mémoire  sur  la  distribution  de  l'or  dans  la  plaine  du  Bhin. 
A.  d.  Aon.  des  mines.  [4]  X.  1846. 

—  Notice  sur  des  dégagements  de  gaz  inflammables  observées 
âmm  les  gites  métallifères*  A*  d*  Ann.  des  mines.  [4J 
XIV.  1848. 

«—  Mémoire  mr  la  temperature  des  sources  dans  la  vallée  du 
KhiiK  dans  la  cliaîne  des  Vosges  et  au  Kais<irstuhl.  A.  d« 
AiiU.  des  iniueis.    [4j  XV.  Ib4i). 

—  [Rapport  sur  un  mémoire  de  M.  Daubrée  ayant  pour  titra 
,,sor  la  production  artificielle  de  quelques  espèces  minérales 
cristallines  etc.**]  £ztr.  a.  d.  Compt.  rend.  1650. 

»  Olwervations  sur  les  alluvions  anciennes  et  modernes  d*nne 
partie  du  bassin  du  Khin.  A.  d*  Mém.  de  la  Soc  de 
Strassbourg.  IV.  isji).  i. 

—  Expériences  .'^ur  la  produc  tion  aitiliclollo  de  l'Apatîte,  de  la 
Topaze  vi  do  quel» pies  autres  minéraux  lluorücrcs.  A.  d. 
Aiiii.  dus  mines.    [4j  XIX.  lôôl. 

^  Mémoire  sur  le  gisement,  la  constitution  et  Torigine  des 
amas  du  minéral  d*étain«  A.  d.  Aon.  des  mines.  [4] 
XX.  1851.  ' 

Bechei*ches  sur  la  présence  de  l'arsenic  et  de  l'anUmoine 
dans  les  combustibles  minéraux.    A.  d*  Ann,  des  mines. 

[4]  XIX.  1851. 

—  Notes  minéralogiqnc"^.  Pur  la  forme  des  cri.^laux  obtenus  par 
la  condensation  lente  de  la  vapeur  du  eoufre.  A.  d.  Ann. 
des  mioes.  [5]  I.  Iö52. 

—  Déscript  iun  géologique  et  minéralogique  du  département  du 
Bas-Bhin.   Strasbourg,  1852. 

—  Beclierches  sur  la  production  artificielle  des  minéraux  de  la 
famille  des  silicates  et  des  alunn'oates  par  la  réaction  des 
vapeurs  sur  les  roches.   A.  d.  Instit.  XXII.  1854. 

»  Notice  sur  les  filons  de  fer  de  la  région  méridionale  des 
Yosge««  et  sur  Ih  corrélation  des  gites  métallifères  des  Vosges 
et  de  la  Forét-Noire. 

—  Recherches  expérimentales  sur  le  striagc  des  roches.  A.  d. 
Ann.  des  mines.   [5J  XI.  1857* 
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Daabrée,  Observations  sur  le  métaraorphftmeé  A.  d.  Ann«  des 

mines.  [5]  XII.  1857.  ' 
Pebcy,  Beiträge  zur  Lebens-  und  Entwickeln ngsgcschîchte  der 

Kfisselkhfer  aus  der  Familie  der  Aftelabidi  n.  Bonn,  1840.  4. 
Delanoüe,  Géogénic  des  minéraiti  cakmiiiaires  de  zine,  plomb 

0t  fer  en  gites  irregaliéres.   A.  d.  Instit.  XVIII.  1850. 
DeUsse,  Bedierches  rar  lea  verres  provenants  de  la  fbskm 

des  roches.   A.  d.  BdU.  de  la  6o&  géol.  [2J  IT.  1847. 

—  Notice  sur  les  charactères  de  l'arkose  dans  les  Vosges.  A.  d. 
Bi!>l.  univ.  de  Genève,  1848. 

—  Sur  la  diorite  orbiculaire  de  Corse.  Aw  d.  Add.  de  Chim. 
et  de  Phyp.  [3]  XXIV.  1848. 

—  Procédé  mécanitjue  pour  déterminer  la  composition  chimique 
dca  roches.    A.  d.  Bibl.  univ.  de  Genève.  1848. 

—  Snr  le  pouvoir  magnétique  des  minéraux  et  des  roches.  A.  d. 
Ann.  des  mines.   [4]  XIV.  1848. 

—  Sur  le  pouvoir  magnétique  des  minéraux  et  des  roclies.  Suite. 
A.  d.  Ann.  des  mines.   [4]  XV.  184!). 

—  Mémoire  sur  la  protogine  des  Alpes.  A.  d.  Bull,  de  la 
Soc.  géol.  [2]  VI.  1849;  Und  a.  d.  Ann.  de  Chtm.  et  de 
Phys.  [3]  XXV. 

—  àSur  le  porphyre  an^ygdaloide  d'Obersteio.  A.  d.  Ann.  des 
mines.  [4]  XVI.  1849. 

— >  Observations  sur  la  présence  d'eau  de  combinaison  dans  les 
roches  ieldspalhîques.  A.  d.  Bull,  de  la  Soc  géol.  [21 
VI.  184». 

—  Redl!  tchcs  sur  l'euphotide.  A.  d.  BuIL  de  la  Soc  géol. 
[2J  VI.  1849. 

^    Recherches  sur  le  porphyre  quanrffôre.    A.  d.  BulL  de  la 

Sr>r.  rr.'ol.    I?]  VT.  1S49. 

—  Sur  lu  |i<iu\(>ir  mnLrnt'iiijuc  des  verres  provenants  de  la  fu- 
sion des  loclics.    A.  Ü.  Ann.  des  mines.    [4j  XVI,  1850. 

—  Sur  la  vnriolite  de  la  Durance.  A.  d.  Ann.  des  mines.  £4J 
XVII.  1850. 

—  Minéralogie.  Travaux  de  1849 — 50.  A*  d.  Ann.  des  mines. 
[4]  XIX.  1851  und  travaux  de  1851«  A.  d.  Ann.  des  mine«. 
[5]  III.  1853. 

—  Sur  le  porphvro  de  Lessines  et  de  Qnenast  (B^giqoe).  A«d. . 

lîiill.  de  la  8oc.  -éol.  [?]  VII.  IHf)!). 

—  lltichcrrhcs  f^ur  les  roclies  globuleuses.  A.  d.  Mém.  do  la 
Soc.  géol.   [21  IV.,  1.  1851. 

Mémoire  .sur  la  constitution  mincralogîque  et  chimique  des 
roches  des  Vosges.  A.  d.  Ann.  des  mines.  [4]  XVI.  1849; 
XX.  1851  ;  [5]  in.  185S. 

—  Sur  les  variations  des  rodies  granitiques.  A.  d.  BulL  de 
la  Soc.  géol.  [3]  IX.  1852. 


Digitized  by  Google 


6 


'Del esse,  Notice  sut  lau  retinites  do  la  Sardaigne.   A.  d.  Ball, 
de  la  SüC.  géol.  [2]  XI.  1853. 

Examen  de  quelques  minéraux.  A.  d.  Ann.  des  minée. 
[5]  IV.  1853. 

—  'Sur  le  pegmatittt  dlrUmde.    A.  d.  Bull       k  Soa  géol. 

•     [2]  X.  1853. 

—  Sur  le  gisement  et  aar  rexploitation  de  for  en  Anatnfie. 

A.  d.  Ann.  <îes  mines.  [5]  III.  1853. 

—  De  l'action  des  alcalis  sur  les  roohes.  A.  d.  Bull,  de  la 
Soc.  gôol.  [2]  XL  185.5. 

—  Notice  sur  les  mines  de  cuivre  du  Cap  Bonne-Espérance. 
A.  d.  Ann.  des  mines.  £5]  VIII.  185j. 

—  Matériaux  de  oonitmction  de  Kexpotitioii  iiniTeraelle  de  t855. 
Paria,  1896. 

Sur  û  pierre  oUaire.  A.  d.  Ann.  dea  mines.  [5]  X  1856. 

—  Mémoire  sur  la  minette.  A.  d.  Ann.  des  mines.  [5J  X.  1856. 

—  Etudes  sur  le  métamorphisme.  A.  d.  Ami.  des  miaes.  [5] 

XII.  1S57. 

Dem  id  off,  A.  v.,  Reise  nach  dt-m  südlichen  liussland  und  der 
Krim.  Nach  der  2tcn  yXuflage  dcnt-sch  hernusgegeben  von 
J.  F.  Neigübaur.    2  Thcüc.    Breslau,  1854. 

Denkschrift  zur  Feier  des  hundertjährigen  Stiftnngsfeetea  der 
natnrforscbenden  Gesellschaft  in  Zflriob,  am  SO.  November 
1846.  4. 

Deokscbrlft  aar  Feier  ihres  fünfzigjährigen  Bestehens,  herausgege* 
ben  von  der  Schlesischen  Qesellschaft  ilir  Tftterliodische 
Kultur.    Breslau,  1853.  4. 

Desor,  Une  dernière  ascension.  Extract  de  la  Bévue  Suisse 
de  janvier  1854.    Neuchatel,  1854. 

—  Du  climat  des  Etats-unis  A.  d.  Actes  de  la  Soc  belvét. 
des  se.  nat.  Set^sion  de  1853. 

— -  Kotioe  snr  les  échinides  dn  terrain  munmnlitiqoe  des  Alpes. 
A.  d.  Actes  de  la  Soc.  belvét.  des  se.  nat.  Session  de  1853. 

Dobbin,  The  annnlar  eclipse  of  26.  may  1854.  Washing- 
ton» 1854. 

Dnmont,  Note  sur  la  division  des  terrains  en  trois  classes 
d'apivs   leur  mode  de  formation,  et  sur  l'emploi   du  mot 
-  Mgeyscrien''  pour  désigner  la  truisicmc  de  ces  classes,  A.  d. 
Bull,  de  l'Acad.  r.  do  Belgique.  XIX. 

—  Note  sur  l'emploi  den  caractères  géométriques  résultant  de 
monvements  lents  du  sol,  pour  établir  le  synchronisme  de 
tanations  géologiques.  A.  d.  Bnll.  de  l'Acad.  r.  de 
Belg.  XIX. 

Damon  t  et  de  Köninck,  Rapport  sur  un  Mémoire  deM.N7St.: 
Déscription  des  coquilles  et  polypiers  Ibssiles  des  terrains 
tertiaires  de  Belgique. 
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(Proginmin).    CaBsel,  lb53. 
Ehrenberg^  Ueb«r  dm  GrÜDtand  und  sem«  KrU&aterung  des 

organisäoD  Lebens.    A.  d.  Abbandl.  d.  Berl.  Aàed.  18S9* 

Berlin,  1856.  4. 
Ebrliebt  Ueber  die  nordöirtlicben  Alpen.    Linz,  1650. 

—  GeogDostiscbe  Wanderongen  im  Gebiete  der  nordbstlicbeo 
Alpen.    Linz,  1^52. 

Eininrirli,  Bcidag  zur  Kenntni^s  der  etidbnyerisohen  Molasse. 
A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  lieichsanst.  VI.  1855. 

—  Notiz  über  den  AJpenkalk  ûef  Lieozer  Gegend.  A.  d, 
Jahrb.  d.  k.  k.  geoL  Rdobmst.  VI.  1855. 

Engelhardt,  Die  Nahmng  der  Pflensen.  Leipzig,  1856. 
^Krdinann,  A.,  Fbredk  tül  ea  geognostlk-minenüogidc  BeskriA 
ning  öfver,  Tunabergs  Socken  in  S;)derinanland.   Mit  6  Ta- 
feln.  A.  d.  Kfinigl.  Vel.  Akad.   Handi.  f.  1848.  ßu>ck- 
holm,  1849. 

—  Danncmora  Jernnmlmsfält  i  Upsala  Län.  A.  d.  K.  Vet, 
Akad    Handl.  f.  ibbO.    Stockholm,  1851. 

—  Lürobuk  i  minéralogie».   Stockholm,  1853. 

—  Vägledning  Uli  Bergartemas  Kfinnedom.  Stockholm,  1855. 

—  Ut5  JernmalmilUt  i  Stockholms  Lin.  A.  d.  K.  Vet.  Akad. 
Handl.  f.  1854.   Stockholm,  1856. 

—  Om  de  Lakttagelser  Öfver  Vattenhöjdens  ocli  Vindarnes 
Förändringar.  A.  d.  K.  Sveoska  Vetensk.  Akad.  Handl. 
Ny  Foljd.  T.,  1.    1850.  4. 

Uscher  v.  d.  Lint  Ii,  Geologi.^cbe  lienierkunt:^  n  fiber  das  nörd- 
liche Vorarlberg  und  einige  angrenzende  Gegenden,  A.  d. 
Dtukschr.  d.  allgem.  Schweitzer  Ges.  1853.  4. 

E 1 1  i  n  g  »  h  a  u  8  e  n ,  C.  v.,  Bericht  Aber  Untersoohnng  von  Fnnd* 
orten  tertiärer  Pflansenreste  in  Oesteneidi.  A.  d.  Jahrb. 
d.  k.  k.  geol.  Beicfasanst.  L  1850. 

—  Die  Proteaceen  der  Vorwelt  A.  d.  Sitsongsber.  d.  Wien. 
Akad.  VIL  1851. 

—  Betrüge  Bor  Flora  der  Vorwelt.  A.  d.  natnrw.  Abhandl. 
gesmmm.  u.  heransg.  v.  Ilaidinger.  IV.  1851.  Fol. 

—  Notiz  über  die  foss-ilc  Flora  von  Wien.  A.  d.  Jahrb.  der 
k.  k.  geolog.  liiiiclisanst.   IL  1851. 

—  Die  Tertiärfloreu  der  österreichischen  Monarchie.  Nr,  i« 
Flora  von  Wien.  HsraQsg.-T.  d.  k.  k.  geolog.  Beiohsanst. 
1851«  Fol. 

—  Ueber  PalilobromeUa.  A.  d.  Abhandl.  dsr  k.  k.  ge<dog. 
Reicbsanü.  T.  1852.  Fol. 

—  Beitrag  zur  Flora  der  Wealdenprriodc.  A.  d.  Abhandl.  d* 
k.  k.  geolog.  Beichsanst.  X.  1852.  FoL 
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Etlingshansen,  C.  v.,  Begruodung  einiger  nenen  oder  wenig 
gdksonton  Artw  der  Lias-  und  der  OolHb*Flortu  A.  <L 
AbhMdL^d.  k.  k.  geolog.  B«ich0MMt.  !•  1852.  Fol« 

—  lieber  Ibenle  Pandaneoii.  A.  d.  Sitanngeber.  d,  WImi.  Akad. 
VIII.  18Ö2, 

ËtiingsliauBe n ,  C.  v.  und  Fokorny,  Die  wisseofichafllieho 

Anwenc^tmg  des  Naturselbstdrucke«  zur  grafihisdiwi  i>iur- 

Stellung  der  Pflanzen.    Wien,  1856.  Fol. 
Ewald,  Beitrag  zur  Kenntnits  der  untersten  J.iii>lMl<lnn-ca  jin 

Magdeburgischen  und  lialberst&dtiâcheo.    A.  d.  Àluuataber. 

d.  Berl.  Akad.  1855. 
FaTre»  MénKHra  aar  lea  IrambleiiMita  da  terra  reaaantia  an 

1855.    A..d.  Bibl.  unm  da  GenöTa,  1856. 

—  Not  IOC  sur  la  géologie  des  biiâes  da  la  Montagne  da  Mola  an 
Savoie.    A.  d.  Bibl.  odît.  d*  QanÖTe  Dec  1857. 

—  Observations  relatives  aux  lettres  sur  Irt  constitution  grolo- 
gique  de  quelques  parties  de  la  Savoie  adref^««*'«  par  M.  le 
Prof.  Ange  Ö  i  s  m  o  n  d  a  à        E  1  i  e  de  Beaumont. 

Faierlic'lic  Sitming  der  kaiserl.  Akademie  der  Wiesenediafteu  am 

'dO.  Mai  1655.    Wien,  1855. 
Fi  tain  g  er,  Nekrolog  tou  Paul  Part  ach.  A.  d.  k.  Oaeterr» 

Wiener  Zaitnog     11.  OkU  1856. 
F&  tterla,  Geologiidia  Uabaraiefatskarta  daa  mUdem  Theik  von 

Süd-Amerika.   Wien,  1854. 
Forbes,   On  the  estuary  beds  and  the  Oxford  clay  at  Loch 

Staflln  in  Skye.    A.  d.  Quart.  Jonrn.  gcol.  Soc.  VII.  1851. 
F  Ob  ter  and  Whîtnoy,  Report  un  the  geology  and  tojM»£rrnpliy 

of  a  porti  on  <  t  the  Lake  superior  land  district  in  ihc  »late 

of  Miciii;;an.    i'urt.  I.   Copper  lands.    Washington,  1850. 
Fraas,  Versuch  einer  Vergleichung  des  dentachen  Jaiaa  mît  dam 

franaoaischan  and  angliachan.    A.  d,  Keoen  Jabrb.  flkr 

Min.  etc.  1850. 

Fran  tains,  Uaber  die  in  der  TTmgegend  von  Mcran  vorkom-  t 
mende  Grauwacke.    A.  d.  Jabrb.  d«  k.  k*  geokg.  Beicfaa- 

nnstalt.  TI.  1851. 
Fresenius  und  Braun,  Anitliclier  Bericlit  über  die  XXIX.  Ver- 
sammiun'ï    der   Ge^cUsdiall    deutscher  Naturforscher  und 
Aerzte  .zu  Wiesbaden  im  September   1852.  Wiesbaden, 
1853.  4. 

Fürnrohr,  Dia  26.  Versammlung  deutecber  KaCnrforechar  und 
Aente  au  Bagensburg,  im  Allgemeinen  gaechÜdart  von  de- 

rcn  Geschäftsführer. 

Gallo,  Grund/tige  der  schlesischen  Klimatologio.  Breslau,  185t. 

Gedüchtnissfeier  fur  L.  v.  Buch,  begangen  in  der  Berg -Aka- 
demie zu  Freiberg  am  1^.  Siärx  1853«   Leipaig,  1853.  4. 
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Geinitz,  Da»  Qnrniersandateia-  oder  Kreidegebirge  in  Deutscb- 
laaU.    l'i-eiberg,  1849. 

Die  aallineilMiMi  Kohlw  des  obern  B^gebirges.  Wissen* 
scbaftlidie  Beüage  m  Nr.  73*  der  Leipe.  Zeit.  1855. 

^  GedScfafDisarede  ftuf  L.  y.  Bach.^  1853. 

Geölogj  of  the  Coanty  of  Cape  Ifi^,  Suue  ofNew  Jersey.  Treu* 
toD,  1857. 

Giebel,  Deutschlands  Pt-f rofaktt^n.    Leipzig,  1852. 

Girard,  Die  norddeutsche  Ebene,    lierlin,  1855. 

Glockcr,  Auisfliif?  nach  dem  Brudlstein  hei  ^lahrisch  NeUÄtadU 

A.  U.  Jahrb.  d.  k.  k,  geol,  iieichsansl.  LV,  1853. 
— >   Ueber  die  neuentdeektsn  Braïuikobleolager  der  Gegetid  w<m 

Lettowits.    A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geolug.  Beicbsanstalt 

IV.  1853. 

^    Neae  Beobachtungen  über  das  Vorkommen  des  StilpnomelaiiS. 

A.  d.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XVII.  1856. 
  Keue  Beiträge  zur  Kcnntniss  der  nordischen  Geschiebe  und 

ihres  Vorkommens  in  der  Oderebene  um  Bres^lnii.     A.  d. 

Verhandl.  d.  k.  Leop.  Carol.  Akad.  XXV.    1^57  i, 
Göppert,  lieber  Beobachtungen  der  in  der  alteren  Koliloufor- 

maüuii  zuweilen  in  aufrechter  Stellung  vorkommenden  Stämme. 

A.  d.  YerBandl.  d.  naturhist.  Yereios  d.  pveass.  Bheinl.  u. 

Westpb.  VI.  1849. 

—  Beiträge  sur  Terd&rllora  Scblesieos.  A.  d.  Palaeontogni- 
phica.  I.  1852.  4. 

—  lieber  die  Bernsteinflora.   Berlin,  1853. 

_  Die  tertiäre  Flora  von  Schossnits  in  Scbleeieo.  Mit  21  Ta- 
feln.   Görlitz,  1855.  4. 

G  old  fuss,  Beiträge  zur  vorweltlidieo  Fauna  des  Steiokobloo- 
gebirges.    Bonn,  1847.  4. 

Grunewald!,  M.  v.,  Ueber  die  Versteineningeii  der  ijlnrischen 
Kalksteine  Ton  Bogoslawsk.  Mit  7  Tallin.  A.  d.  Mém. 
des  savants  étrangers,  VU.  8t  Petsrsborg,  1854.  4. 

—  Notîsen  fiber  die  versteinerungs^&hrenden  Gebirir<^fTirmationcn 
I         des  Ural  A.  d.Mém.  des  savants  étrangers,  VIII.  St.  Pe- 
tersburg, 1857.  4. 

Gümbcl,  Die  Oinf  Würfelschnitto.    Landau,  1652.  4. 
Goiscardi,  Funna  fossile  Vesuviana.    Napoli,  1856. 
Gnrlt^   Uoberäiclit  der  pyrogenneten  künstlichen  Mineralien. 
Freiberg,  1857. 

Gntberlet,  Einschlflsse  in  Tolcanoidischen  Gesteinen.  Folds, 1853. 
Hag  enow,  Fr.  t.,  PatenC^Dikatopter.   Greifswald,  1851.  4. 
*   Die  Bryoso6n  der  Maastrichter  Kreidebildung.  Cassel,  1851. 

A.  d.  Allgcm.  Monatsschr.  f.  Wissensch  «.  Litt.  1853. 
Haid  in  gor,  Bericht  über  die  geologische  Uebersiobtskarte  der 

österreichischen  Monarchie.   Wien,  1847. 


Digitized  by  Google 


10 


Haidinger,  Die  geologische  Uebersicfatskorte  von  Dentsch- 
land;  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beichaaiiat  II.  1851. 

—  ZarErionemiig  ao  L.  v.  Buch.  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k,  geoL 

Beîchsanst.  IV.  I85d. 

—  Die  hohlen  Gesch iebc  aus  dem  Ldtbagabirga.  A,  d.  Sitnogsber. 

.1.  Wien.  Akad.  XXI.  1856. 

Hamilton,  Address  delivered  at  the  nnniversary  mooting  of 
the  fic'ological  f^ociety  of  London  on  the         <if  Kohr.  Is55. 

Hauer,  F.  v..  Der  Goldbergban  vein  V(')r<')iij>atak  in  Siebenbür- 
gen.   A.  d.  Juhrb.  d.  k.  k.  geol.  ileit-h&anst.  II.  1851. 

—  Ueber  den  gegen wäru'gen  Zustand  des  Museums  d.  k,  k. 
geoIogiBefaen  Baidiaaaatalt.  A.  d.  Sitraagtbar.  d.  Wim. 
Akad.  VII.  1851. 

—  Ueber  die  geologische  Beechaffenheit  des  Kdritothalas  Im  Sit- 
lichen  Theile  des  Biharer  Comitats  in  Ungarn.  A.  d. 
Jahrb.  d.  k.  k.  pcol.  Reiibsnnst.  ÎII.  1852. 

—  Chemische  Analytic  der  B'ahlerze  von  Ptiratsch  bei  8chmÖl- 
nitz  in  Ungarn.  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beidisanst. 
III  1852. 

—  Ucber  ein  Vorkommen  %on  Schwefelarsen  in  den  Braun* 
koblen  ▼<»  Frokiisdorf  in  Steiarmark.  A.  d.  Jabrb.  d.  k.  k. 
|;eol.  Reidisanst.  IV.  1853. 

Chemîadie  Untttrandrong  des  Uranpecherses  von  Pribram 
in  Böhmen.  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Reichsanst.  IV.  1853. 

—  Ueber  die  Beschaffenheit  der  Lava  des  Aetna  von  der  Erup- 
tion im  Jahre  1852.  A.  d.  Sitsungsber«  d.  Wien.  Akad« 
XI.  1853. 

—  Uebcrsicht  der  geologischen  Verbältni.'^sc  des  iierzoglhuuis 
Oesterreich  unter  der  JL^nnö.    Wien,  1655. 

Haner,  F.  v.  und  Fötterle,  Geologtsdie  Uebarsidit  dar 
Bergbana  der  Oevtafreicbiechen  Manardiie.  WieOy  1855.  4. 

Hausmann,  üeber  das  Vorkommen  des  Dolomite  am  Hain- 
bei  gc  bei  Göttingao.  A«  d.  Naöhr.  v.  d.  6.  A«  Univ.  u. 
Ges.  d.  Wiss.  zu  Gotting.  Nov.  1853. 

—  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Eisenhochofenschlaeken,  nebst 
einem  geoln<,nsflion  Anhange.  A.  d.  Studien  d.  Götting* 
Vereins  berg![i;ii,n.  Frcnnde.  VI.  1854. 

—  TJeher  das  Vui  kommen  von  Qnellengebilden  in  Begleitung 
des  Basaltes  dor  Werra>  und  Fuldagegendeu.  A.  d.  Nachr. 
V.  d.  G.  A.  Univ.  d.  d.  G^  d.  Wissane.  su  G&tting<>n. 
1857.  Nr.  21. 

Heer,  Ueberneht  der  Tertiärflora  der  Schweia*  A.  d.Mîltbeil. 
d.  Natnrf.  Oes.  in  ZOrich.  Nr.  84—88.  1853. 

Hehl,  Die  gcognostischan  VerhiUioiBSe  Wfirtemberga.  Stutt- 
gart, 1850. 


Digitized  by  Google 


11 


H  e i tl  e  prierai,  De  neplRÜm  faxi  prope  Lœboviam  ioventi  na- 
tura chemica.    Berolini,  IböU. 

H  ei  m  er  sen,  G.  v.,  Yersiich,  die  relatÎTe  WXrnieldtiingaftbig- 
'kttH  ^ig«r  Fdaarten  m  ermitteln.  A.  d.  Bull,  de  la  Soc. 
imp.  dee  nat.  de  MoBeoa,  1851. 

~  Ueber  das  langsame  £m|>or8lQigen  der  Ufer  dee  bahiacfaen 
Meeres.  A.  d.  Boll,  de  la  Soc  imp.  dee  nat.  de  Mos- 
ODO,  1855. 

^    ücber   die  Bobrarbeilen   aui  Stein koli le   bei  Moskau  und 

Sserpuchow.  1856.    A.  d.  Bull,  de  ia  boc.  imp.  de«  nat. 

de  Moscou.  lb5G, 
H  e  n  s  e  1 ,  Kiu  Beitrag  zur  Kenntniss  fuâsilcr  Ucberreste  und  der 

Gattung  Arctomys.    A.  d,  Nova  Acta  Acad.  Ctts.  Leop, 

Carol.  XXIV.  4. 
Herbst,  Taschenbncb  der  wichtigsten  Kntwickelungsroomente 

der  Erde  und  ibrer  Einwohner.    Weimar,  1850. 
  Der  Goldbergbau  bei  Weida  im  Grossberaogtbnm  Sachsen. 

Weimar,  1S54. 

Hawitt,  ()n  the  statistics  and  geography  of  the  production  of 

iron.    New-York,  i85G. 
Hinge  nail.    (  >.  v.,  Uebersicht  der  geologittclien  Verhältnisse 

von  Mtilireu  und  Odsterreiehisch-Sfälesieo.  Wien,  1852. 

—  DieBrannkohlenlagér  des  Hausmokgebîrges  in  Ober-Oester* 
reieh.  Wien,  1856. 

Hdrnes,  Bericht  fiber  die  Bereisung  mehrerer  Fandorte  von 
Tertiärpetrefakten  im  Wiener  Becken.  A.  d.  Jabrb.  d.  k.  k. 
geoi.  Keichsanst.  I.  1850. 

  Ver^^eicluiiss  d«  r  im  Wiener  Becken  vorkommenden  Gastero- 

poden  und  Ptcropoden. 

—  Uelicr  die  (msteroporlen  und  Acepimlen  der  Hallötädter 
.s<  liichten.  A.  d.  Denköchr.  d.  Wien.  Akad.  IX.  Wien, 
1855.  4. 

 Ueber  einige  nene  Gasteropodea  ans  den  5stlidien  Alpen. 

A.  d.  Denkscbr.  d.  Wien.  Akad.  X.  1856.  4. 
Iloff,  K.  E.  A.  T.,  Geognoetische  Bemerkongen  ttber  Karlsbad. 

Gotha,  1825. 

—  Geschicble  der  dur<li  Ucberliefening  nachgewiesenen  natür- 
lidien  Veninderangen  der  ErdoberHache.  5  Theile.  Grotba^ 
ts?2— 1841. 

Hol  mann,  E..  Der  nördliehe  Ural  und  das  KüslengebirgePae- 

Choi.  Bd.  II.  Su  Petersburg,  1856.  4. 
Honneors  fitnébres  rendhs  à  M.  André-HuberiDomont/  Liege,  1857. 
Horner,  On  some  instmsive  igneous  rocks  in  Gawsand  Bay 

near  Plymooth.  A.  d.  Quart.  Journ.  geol.  See.  X.  1854. 
Hyrtl,  Absohiedswort  an  die  in  Wien  versammelten  Natorfor^ 

Bcfaer  nnd  Aerste  im  Jahre  1856.    Wien,  1856. 


Digitized  by  LiOOgle 


12 


Jäger,  6.,  Ueber  <Be  foafl«ii  Säugethim WGHinibergs.  A. d. 
Nova  Acte  Natarae  Cnrios.  XXIL  Brwlaa  n.  Bono,  1852.  4. 

—  UelMt  die  Ueber«hi9thDiiiiing  des  Tjgpptsnm  Luchis  Ag« 
mit  dem  Ardiegoflaiinis  Bechen!  Goldff.    A«  d.  Abhandl. 

d.  Münchner  Akad.  V.  Abth.  III, 
Jäger,  G.  F.  v  ,  r(^!)pr  fossile  Säugethierc  ans  dem  Diluvium 

und   nlîern   Alluvium  des  Donautlmlcs.     A.  d.  Würtemb» 

naturwi       Jalireclieft.   IX     Stuttgart,  185J.  4. 
J  enzsc  h  ,  Ain^gdalüpliyr,  ein  Fclsit-Gestcin  initWeissi^it,  einem 

neuen  Minerale  in  Blasenraumen.    A.  d.  Neuen  Jahrb.  iltr 

Min.  etc.  1853. 

—  ^aebtrüge  snr  Abhandlniig  „Aaiygdelophyr  etc."  A«  d. 
Neuen  Jahrb.  f.  Mio.  1853. 

—  Dritter  Nachtrag  /ur  Abhandlung  „Amygdalophyr  etc." 

A.  d.  Neuen  Jalirb.  f.  Min.  1853. 

—  Note  snr  l'amygdalophyre ,  In  plu-^  rt'contc  des  roches  öntj>- 
ÛVQS  du  royaume  de  b&xa,  A,  d.  Bull,  de  la  Ôoc.  géoi. 
[?1  XI.  isr)4. 

Kai  hieik,  II.,  Verzeichnisa  der  iui  Rostocker  akademischen  Mu- 
seum befiodlichen  Vereteioerungeo  aue  dem  Sternberger  6e- 
6teio.   Rostock,  1849. 

Kjerulf,  Beevarelse  af  den  af  det  akademiske  CoHegiom  d. 
2il.  Mai  1854  fremsatte  Prisopgave  „At  underkaste  de 
forskjellige  Theoricr,  der  ere  fremsatte  om  Dannelsesmanden 
af  de  uskiktede  Bjergarter  i  (  I  riatianiasOvergaogftfbnoatioo. 

—  Bidrag  tili  T>lands  fremstillirifr. 

—  Om  Forlioldcnc  vcd  Monzoni  og  Predaszo  i  Sydtyrol. 

—  Om  Islands  tracliytibke  dannelser. 

—  Daa  Christiania-Silurbecken.    Christiania,  1855.  4. 

—  Ueber  die  Geologie  des  sfidUeben  Norwegens.  CShris'tbola,  1857. 

—  Om  daooelseB  af  de  uskiklede  Qjeijarter  i  Christianias  0?er- 
gangsformation. 

Kiog,  On  Pleurodictyum  problematicnm.  A.  d.  Aon.  and  mag. 

of  nat.  hist,  for  febr.  1856. 

—  On  Anthraeosia,  a  fossil  genus  of  the  family  of  Unionidae. 
A.  d.  Ann.  nnd  map-,  of.  nnf.  lii'^f.  for  febr.  1650. 

Kirschbaum,  Ueber  HopliMi.-.  puncui(*Mis  Kvcrsm.  und  Ilojdi- 

aus  punctatuö  ii.  sp.    A.  d.  Stettin,  calum.  Zeitung  1853. 

Wiesbaden,  1855,  4. 
Knochenhauer,  Çkisse  der  geognostischeo  Verb&ltnîsse  des 

Hersogthnms  Sacbsen-Meioingen.    Meiningeo,  1856. 
Koch,  Fr.  C.  L.,  Die  Mineral-Begionen  der  oberen  Halbinsel 

Michigan  am  Lake  superior  und  die  Isle  Boyal.  Göttin- 

gen,  1852. 

Kokscharov,  N.  v.,  lieber  Kryalalle  des  Clilorita  von  Adi- 


Digitized  by  Google 


•IS 

« 

niatowfek  iiu  Ural  A.  d.  Verb,  der  rain.  Gea.  zu  St,  Po- 
tersburg,  Jahrg.  IbJU — 1851. 
Köninck,  L.  de,  Deaeripdon  det  animiax  fbaaOtt  qui  se  tron- 
yeai  dsns  le  terrain  carbonifère  de  Belgique.  Liège,  1842 
bis  1844.  4.  ^  und  Sapplément  Lidge,  1851. 
Mémoire  sur  les  eni-tact's  fossiles  de  Iî>  Inique.  A.  d.  Nou- 
veaux Méin.  de  Tacad.  r.  de  Belgique.  XiV.  1841.  4. 

—  Notice  sur  la  vie  et  lea  travaux  de  P.  L.  C.  Ë.  Loy  et 
Bruxelles,  1851. 

—  Notice  sur  une  coquille  fossile  des  terrains  anciens  de  Bel- 
gique.  A.  d.  Bull,  de  l'Acad.  r.  de  Belg.  X.  1843. 

^  Notice  sur  deux  eapècea  de  Brachiopodes  du  terrain  pa- 
léosoïque  de  Ja.Ghine.  A.  d.  Bull,  de  TAcad*  r.  de  Belg. 
Xm.  1646. 

—  Notice  sor  la  valenr  dn  caractère  pal  ('ontologique  cngéolr)gie 
et  réponse  aux  observations  de  M.  Dament*  A.  d.  Bull, 
de  l'Anuî   r  de  Belg  XIV.  1847. 

—  Réplique  aux  observations  de  M.  Duraont  sur  la  valeur  du 
caractère  pak-ontologique  en  géologie.  A.  d.  Bull,  do  TAcad. 
r.  de  Belg.  XIV. 

—  Bapport  &ur  le  tableau  synoptique  et  synonimique  des  espèces 
Vivantes  et  fossiles  des  Arcaoés  par  M.  Nyst.  A.  d.  Bull, 
de  TAcad.  t.  de  Belg.  XIV.  1847. 

  Nouvelle  notice  sur  les  fossiles  de  Spitsberg.   A.  d.  Bull. 

de  PAcad.  r.  de  Belg.  XVI.  1849. 
  Sur  la  géologie  delà  Bretagne  (Lettre  de  M.  de  Ver  neu  il 

à  M.  de  Köninck).    A.  d.  BuU.  de  XAcad.  r.  de  Belg. 

XVII.  1S50. 

—  Ivapport  teur  le  nii'  tnoirc  de  M,  Bo.^(iuet  :  Description  des 
entomostraci^s  foüöileü  des  terrains  tertiaires  de  la  France  et 
de  la  Belgique.  A.  d.  Bull,  de  FAcad.  r.  de  Belg. 
XVIIL  1851. 

—  DisGoors  snr  les  progrès  de  la  paléontologie  en  Belgique. 
.A.  d.  BnlL  de  l'Acad.  r.  do  Belg.  XVIIL  185L 

—  Rapport  sur  ?e  itx'-raoire  de  MM.  Chapuis  etDewalque: 
Description  des  fossües  dans  les  terrains  secondaires  du 
Lnxcinbour«?.  A.  cl.  IkiU.  de  l'Acad.  r.  .le  lielg.  XVIII.  1851. 

—  Notices  sur  les  genres  Davidsonia  et  Hypodenia.  Liège,  1852. 
— -    Recherches  i>ur  les  animaux  fossiles,    rremière  partie:  Mo- 
nographie des  genres  Troductus  et  Chonetes.  Liège,  1847.  4. 

Kopesky,  Uebersicht  der  Mineralwässer  und  einftcben  Mine- 
ralien Steiermarks.   Grats,  1855.  4. 

Korr,  Beiträge  sur  £)8silen  Flora  der  Juraformation  Wörlem- 
•  bergs.   6lnttn;art,  1845.  4. 

Lach  mann,  Fhysiographie  des  Ilerzogthunis  Braunschweig  und 
des  Harsgebirges.  'À  Theüe«   Braunschweig,  1851^1852. 


Digitized  by  Google 


14 

*  Lan  d  grebe, Naturgeschichte  tlerVulcane.  2  Theile.  Goilia,  1855. 

LaDza,  Note  rar  le$  foniDatîoiis  géognosUqoea  de  la  Dalmatie. 
A.  cL  Compt  midQs.  XLI.  1856. 

Leonhard,  K.  C.  v.,  HftttenemagiiiMe  ftl«  Sttkipinikte  geolo- 
gischer Hypotheseo.  Ein  Vortrag,  gehaltsa  in  der  Ver- 
aammlang  deatacfaerNatorforeeher  und  Aersie  an  WieebadeA. 
Stuttgart,  185?. 

— •    Künstlicher  Aufîit.    Stutt^rart,  1853. 

Leonhard,  G.,  Orthit  beî  Weiuheim  in  Baden.  A*  d.  Neuen 
Jahrb.  f.  Min.  etc.  1853. 

—  Gcognoslisch^mineralogisciie  Beschreibung  d^r  badischeo 
Bergvtraeee.   Stuttgart,  1853. 

—  Die  qnamfllhreDdeii  Forphyre.   2.  Aasg.  Stuttgart,  1855. 
Liehe,  VorlHuflge  Notixen  Qher  die  Beimengmigeo  der  Zech* 

Fteinkftlke  und  ihre  BesiehliDgeii  sur  Färhong  den  Kan. 
A.  d.  Juliresber.  d.  Wetteraoer  Ges.  f.*d.  genamte  Natur- 
kunde. 1835. 

LndwijJT^  Gc'<»j,'nostT8che  Beobaciitnngen  in  der  (îopend  zwischen 
Gieshen,  Fulda,  Frankfurt  a.  M.  und  Uanmieiburg.  Darm- 
stadt, 1852. 

Lyell,  On  craters  of  deiradatloD  with  observations  on  the  struc- 
ture and  growth  ol  volcatiio  coaes.  A.  d.  Qnart.  Joarn. 
geoL  8oe.  VL  1849. 

—  Address  at  the  anniversary  meeting  of  the  geological  So- 
ciety of  London,  1851. 

—  On  the  tertiary  strata  of  Bel{?inm  and  French  FlanderSf 
A.  d.  Quart.  Jonrn.  geol.  See.  VIII.  1852. 

—  On  lîie  îreology  of  some  parts  of  Madeira.  A.  d.  Quart. 
Jonrn.  gec»l.  Soo.  XI.  1854. 

New  York   industrial  exhibition;  Special  report.  London, 
1854.  FoL 

—  On  the  soooessive  diaoges  of  the  temple  of  Serapls.  A.  d. 
Bojal  rnstitntio&  of  Great  Britaia,  1856. 

Lyell  and  Daw  .-«on.  On  the  remains  of  a  reptile  (Dendrerpeton  ' 
aeadîannm  Wyman  and  Owen)  and  of  a  iaodshell  discovered 

in  the  inferior  of  nn  erect  fossil  free  in  the  coalmo;^.inre8  of 

Nova-Scolia.    A.  d.  Quart.  Jonrn.  geol.  Soc.  ÎI.  l  ^  iti. 
Lynch,  Oflicial  report  of  the  United  States  cxpeduion  lo  explore 

the  Dead  iSea  and  the  river  Jordan.     Baltimore,  1852.  4. 
Marcou,  Notice  sur  la  formation  keupériénne  du  Jura  Salinois. 

Salins,  1846.  4. 

—  Esquisse  d'une  chweification  des  cfaaines  de  montagnes  d'une 
partie  de  rAmérîqne  dn  Nord.  A.  d.  Ann.  des  mines.  [5] 
VU.  1855. 

—  Rapport  sor  un  mémoire  relatif  à  la  dassificatioa  des  chaînes 


Digitized  by  Google 


do  montngnes  d'une  pariio  de  l'Améri^e  du  Nord.    A.  d. 
Compt.  rendue.  XL.  18â5. 
Mar  cou.  Lettres  sur  1m  roches  du  Jura  ci  iuur  distribution 
géographique.   Idvr*  1,  Parift,  1857. 

—  Cours  de  géologie  peléDiitologMtM.  Zarioh,  18d6  (Ecole 
polyteditiîqae  fédérale). 

Martins  et  Gastaldi,  £ssai  eur  les  temilis  superficiels  de 
la  vallée  du  Fô  aux  enTÎrooa  de  Xturin  comparés  à  ceux  da 
bassin  hehétique.  4. 

Marlins.  (\  F.  Ph.  v.,  Denkrede  auf  Clir.  fc>am.  Weis:?. 
A.  d.  Bull.  d.  Gel.  Anzeigeu,  heruusg.  v.  Alitgl.  d.  Mimclu 
Acad.  Ib56.    MüticAeo,  1856.  4. 

il'Coj,  Descriptioii  of  tbe  British  palaeocoSo  fossils  ta  the  geo- 
logical Maseiim  of  the  University  of  Cambridge.  Loadoo, 
1851.    Part.  II. 

Ifeelc  and  Hayden,  Descriptions  of  new  species  of  acephala, 

gasteropoda  and  cephalopoda  iiom  the  cretaceoos  Ibrmations 
of  Nobra.scn  territory.  A.  d.  Proceedings  of  the  acad.  of 
uat.  hiäst.  of  Philadelphia.  1850. 

—  Descriptions  of  new  species  ol  acephala  and  gasteropoda  from 
the  tertiary  iuruiaiions  of  Iviihrabca  territory  with  t>onia  ge- 
neral remarks  on  the  geology  of  the  country  about  th«^  sources 
of  tbe  Missouri  ri?er.  —  £bendarans. 

—  Descriptions  of  new  ibssU  spades  of  moUusoa  collected  by 
Dr.  Hayden  in  Nebrasca  territory;  together  witli  a  complete 
catalogue  of  all  t he> remains  of  iuTertebrata  hitherto  described 
and  identified  from  the  cretaoeoos  and  tertiary  Ibrmatiops  of 
that  region.  —  Ebendaraus. 

Me  ig»,  Catalogne  of  liinnan  erania  in  the  collection  of  tbe  aca- 
demy of  Piiiladolpliia.    Pliihidulphia,  1857. 

Meteorologische  Beobachtungen,  ange»telli  auf  Veraulassung  der 
natnrforsdienden  Gesellschaft  su  ZOricb.  1837—1846.  4. 

Meyn,  Ueber  die  ibssile  Thierwelt  des  einischen  Mikroskopes 
nod  deren  geognostîsche  Bedeutung«  A.  d.  Allg.  Monatssohr. 
f.  Wise*  tt.  Litterut.    Januar,  lö53. 

Monheim  u.  De  boy,  Amtlicher  Bericht  über  die  XXV.  Ver- 
sammlung der  (iQS(  Il^cliaft  deutscher  Is'aturl'orscher  und 
AqttAv.  in  Aachen,  im  Scptemher   lö4r.   Aaclien,  184iJ.  4. 

Millier,  J.,  Monographie  der  PetrctUkten  der  Aachener  Kreide- 
fomitttiun.    Heft  1.   Bonn,  1847  und  lieft  2.  IbJl.  4. 

Marcbison,  On  the  earlier  volcanic  rucks  of  the  ^apai  states 
and  the  dyaeent  parts  of  Italy.  A.  d.  Quart  Journ.  VI.  1850. 

^  On  the  Tents  of  hot  vapour  in  Toseaay  and  their  relations 
to  ancient  lines  of  fracture  and  éruption.  A.  d.  Quart  Jqu». 
geoi  Soe.  VL  1850. 


16 

,  MttrchiB^oll«  Addnes  «I  the  mavAventay  meetiog  of  tho  fiojul 
geograj^icMl  Sodety.  1853. 

—  On. the  occurence  of  numerous  fragments  of  firewood  in  the 
islands  of  the  arctic  archipelago.  A.  d.  Quart.  Journ.  XI.  1855. 

—  On  the  (lif^rovory  hj  Mr.  Robert  Slimon  of  foswls  in  the 
iippcnnost  silui  ian  rooks  near  Les mahago  in  Scotland.  A.  d. 
Quart.  Jüiirn.  gcol.  8oc.  VII.  185(i. 

Murchison  and  Morris,  On  the  palaeozoic  and  their  associated 

rocka  of  the  Thüringer  Wald  and  the  Harz.    A.  d.  Quaru 

Jouni.  geol.  Soc  XI.  1855. 
KAgra  ord  till  belysning  af  den  geologiska  Karten  öiVer  Fyris» 

Ans  Dalbäcken.    Stockholm,  1857. 
Die  Nas^aiiischen  lleilqueUen  :  Bodes,  Crontbal  etc.  Bescbneben 

durch  einen  Verein  Ton  Aerzten  nebst  geogno^iechen  Skiiten 

und  Karte  dos  Taunus.    Wiesbaden,  1S51. 
Natural  history  of  the  Ked  river  of  Louisiana,  Washington,  1853. 
Nöggerath,  PscuiluniorjtiuM'hc    Kr\ -falle  nach  Kochsalz  im 

Aluschelkalke  von  Eicks  in  der  ii.itcl.    A.  d.  Vc^handl.  d. 

naturhiat.  Ver.  d.  Preoss.  Bheînl.  n.  Weetpli.  XL  1854. 

—  Die  Gerdlle  oder  Geflcbfebe  mit  Eindrücken  Ton  eolchen  in 
Congtomeraten.  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Beiehsanst. 
IV.  1853. 

—  Die  Erdbeben  im  Vispthale.   A.  d.  Köln.  Zeit  1855. 
Norton»  liternry   and  educational  registry  ibr  1854.  New- 
York,  1854. 

Oppel,  Der  mittlere  Lins  Schwabens.    Stuttgart,  1853. 

—  Ueber  einige  Cephalupoden  der  Juraforiuation  Würtembergs. 
Stuttgart,  1855.  A.  d.  Würtemberg.  Naturw.  Jahresheflen. 
XIL  1856. 

—  Die  Juraformation  England«,  Frankrdcha  nnd  dea  weatlichen 
Dentaciiland.  Heft  1—3.    Stuttgart,  1856—1857. 

—  Weitere  Nachweise  der  Kössener  Schichten  in  Schwaben  und 
Luxemburg.  A.  d.  Sitzungsber.  d.  Wiener  Acad.  XXVI.  1857. 

Otto,  E.  V.,  Addifamonla  zur  Flora  des  Quadergeb irgo s  in  der 

Gegend  um  Dresden  und  Dippoldiswalde.  DippokUi^waide^ 

1852  und  lieft  2,  Leipzig,  1854.  4. 
Owen,  D.  D.,  Report  of  the  geological  survey  in  Kentucky  made 

1854  and  1855.    Francfort,  Kentucky,  1856. 
Pander,  Monographie  der  Ibasilen  Fische  dea  ailuriBchen  Sy- 

atema  der  rnaaiacb*  baltischen  Gouvemementa.   St.  Petera- 

burg,  1856.  4. 

—  Ueber  die  Placoderroen  dea  devontachen  Syatema.  St  Pe- 
tersburg, 18)7.  4. 

Partseh,  Die  Metenriten  oder  vom  Himmel  gelallenen  Steine 
und  Eiaenmassea  im  k.  k.  Uoi'-Mineralien-Cabinette  zu  Wien. 
Wien,  1843. 


Digitized  by  Google 


17 

Partsch,  Catalog  der  Bibliothek  deâ  k.  k.  Hof-Mineralien -Ca- 
binets in  Wien,   Wkn,  1851.  4. 

Ueb«nicht  d«r  im  k.  k*  Hof-MiiMraliai'GalifDet  ca  ^ien  sur 
8dun  gMleUten  adii  Stmmtangenu  Wien,  1859k 

Pasouta,  Okuli  Pisku  geognoaliky  nastin.  4. 

Perciyal,  Jahresbericht  der   geologischeD  YennetBlliig  des 

Staates  Wisconsin.    Milwaukîo,  185G. 
Peters,    Schildkrötenreste   aus   den   österreichischen  Tcrtiar- 
ablagcrungen.  A.  d.  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  IX.  Wien, 
1855.  4. 

rietet,  Matériaux  pour  la  paléontologie  suisse  ou  recueil  de 
monographies  sur  le»  losÉOea  du  Jm  et  dea  Alpes.  Livr.  L 
•    GenéTe,  1854.  4» 
Pi  sais*  DescripUon  jeolcjÎGft  de  la  repablica  de  Chile.  Primer» 

parte. 

Plattner,  Die  Prohîrkunst  mît  dem  Lothrobrc.  Leipzig,  1853. 

Popp,  Bic  Petrefactcn  des  lithographischen  Kalkscfaiefers  in 
Ilayern.    Nürnberg,  1854. 
'  Portlock,  Address  delivered  at  the  anniversaiy  meeting  of  the 
Geological  Society  of  London  on  the  20.  of  febr.  1837. 

Prado,  Mémoire  sur  la  géologie  d'Almaden,  d'une  partie  de  la 
Sierra  Morena  et  des  montagnes  de  Tolède;  saiW  d'noe 
description  des  ibssQes  qni  s'y  rencontrent*  par  MM.  de  Ver - 
nenil  et  Barrande.  A.  d.  BolL  de  la  Soo,  géoL  [2] 
Xn.  1855. 

Pres  tel,  Die  Gcstnlfcn  der  Individuen  der  anorganischen  Na- 
ttir.    Li-r  1.    Emden,  1842.  Fol. 

—  Die  IViiipcratur  von  Emden     Emden,  1855.  4. 

—  Ueber  die  Gewitter  des  Juhres  1855.  A.  d.  kleinen  Schrif- 
ten der  naturf.  Ges.  zu  Emden.  IV.  1855. 

Qnenstedt,  Ueber  Pterodactylus  snericns  im  UthograpUsdien 
Schiefer  Wfirtembergs.   Tübingen,  1854.  4. 

Rapport  sur  les  recherches  géologiques  exécutées  par  ordre  du 
gouvernement  pendant  l'année  1652  dans  la  Néerlande.  4. 

Beport  of  the  commissioner  of  patents  for  the  year  1854.  Agri- 
culture. Washington  1855  —  and  for  1855.  Washing- 
ton, 1856. 

Beu  s  .s ,  Die  fo.B««ileri  Polyparien  des  Wiener  Tertiärbeckens.  A.  d. 
naturw.  Abhandl.  ges.  u.  herausg.  v.  Raiding  er.  II. 
Wien,  1847.  Pl. 

—  Die  fossilen  Entomostracoen  des  österreichischen  Tertiär- 
beckens.^fl.  d.  naturw.  Abhandl.  ges.  n.  heransg.  Hai- 
dinger.Ur    Wien,  1840.  Fol. 

—  Neue  Foramioiferen  aus  den  Schichten  dos  östen  ^  i  !  ischen 
Tertiärbcckens.  A.  d.  Denltschriii  d,  Wien.  Akad.  I. 
1849.  Fol. 


18 


Beuss,  Bericht  über  geologische  ÜQtorauchiingen  in  der  Um r 
gegend  von  Frauzensbad  und  i^^gw.  A.  d.  Jubrb.  d.  k.  k. 
geol.'  Kcichsanst.  I.  1850. 

—  Geologische  Untersuchuugun  im  Gos&uliialu.  A.  d.  Jahrb. 
d.  k.  k.  geoL  BeiohBanBt.  IL  1851. 

— *  Geognoftiiohe  Vecliftltiiiiie  des  Egerer  Besirks  imd  dm 
Aschergebietes  in  Böhmen.  A.  d.  Abhaadl.  d.  k.  k.  geoL 
Reichsanst.  I.    Wien,  1852.  Fol. 

—  lieber  den  Knpfergehalt  des  Kothliegenden  in  der  Umg^^nd 
von  Böhmiscbbrod.  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Üeichsanst. 
ni.  1852. 

—  Ueber  Entomostraceen  und  B^oruminiferen  im  Zuchstein  der 
Wetterau.  A.  d.  Juitresber.  d.  Wetterauer  Ges.  f  d.  goo. 
Natnrk.  1851—53. 

—  Ueber  einige  noch  nicht  beschriebene  Peeudomorphoaeo.  A. 
d.  Siteongsber.  d.  Wien.  Aked.  X.  1853. 

Ueber  zwei  neue  Budistenqteoies  aus  den  alpinen  Kreide 
schichten.    A.  d.  Sitzungsber«  d*  Wien.  Akad.  XI.  1853. 
Kriti«pîie  Bemerkungen   (ibcr  «îîe   von  Ilerrn  Zekoli  be- 
schriebenen (Tasteropoden  f]cr  (  ^osaugebilde  in  deu  ü^lalpen. 
A.  d.  SitzunL'^^l  er.  d.  Wien.  Akad.  XI.  1853. 

—  Ueber  Clylia  Leachi  Reuss,  einen  laugseh vvànzige» Dekapoden. 
A.  d.  Denksclir.  d.  Wien.  Akad.  VI.   Wien,  10j3.  Fol. 

—  Ueber  F^retin^  ein  fiisailes  Hm  ^er  bdliniiBfihen  Brann- 
kohlenfoimation.  A.  d.  SitsnngsUer.  d.  Wien.  Akad.  XU. 
1854. 

—  Beitrftge  znr  Charakteristik  der  Kreideschichten  in  den  Ost- 
alpen, besonders  im  Gosauthale  und  am  Wolfgang-See.  A. 

d,  Denkschr.  d.  Wien.  Aka<l.   VII.    Wien,  (854.  Fol. 
V—    Beitrage  :^i!r  Charakteristik  (ier  Tertiärschicliten  des  nörd- 
lichen und  mittlem  Deutschlands.     A.  d.  Sitzungaber.  d. 
Wien.  Akad.  XVIIL  1855. 

Ueber  Koprolithen  in  Boüiliegenden  Böhmens.  A.  d. 
Sitsangsber.  d.  Wien.  Akad  XVIU.  1855. 

—  Fragmente  sur  Entwiokelungsgeschichte  der  Mineralien.  A. 

d.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XXJI.  1856. 

—  Palfiontologische  Miscellen.  A.  d.  Denksohr.  d.  Wien.  Akad. 
X.   1856.  4. 

Richter,  R.,  Gäa  von  Saalfeld.    Saalfeld,  1853.  4. 

Rie 8 s  et  Rose,  Sur  les  propriétés  pyroélectriques  des  minéraux, 

trad,  par  M.  DclesöC.  A.  d.  Ann.  des  mines.  [4j  VIII. 
Roemer,  F.,  Monographie  der  fossilen  Crinoi(^niainilîe  der 

Blastoideen  nnd  der  Gattung  Penfatrematites^  Besondem. 

A.  d.  Arcfa.  d.  Katnrgeseh.  Jahrg.  XVII.  Bd.  I.  1851. 

—  Die  Ereidebildangen  von  Texas  und  ihre  organischen  £in« 
schlösse.    Bonn,  1852.  Fol. 


Digitized  by  LiOOgl 


19 


Ro einer,  F.,  Dorycrinnf ,  «in  neiiea  CWnoidteDgesefalecht  ans 
dem  Kohlmluük«  Nord-Anerîka'B.  A.  d.  Ansb«  d.  Natorges. 
Jahrg.  XIX.  Bd.  1.  1653. 

^  Paläotheulis,  eine  Gattung  nackter  Cephali^odcn  aui*  deTo* 
nisdiea  Schichten  der  Ëifel.  A.  d.  Palftontograph.  IV.  1854. 

—  Crinoïdea.  A.  d.  Lelbaea  gvognoatiea,  M*  Aasg.,  1.  Periode. 

Stuttgart,  1855. 

—  ü<iber  den  Bau  von  Melonites  mnltîpora,  ein  Echinid  des 
nord  amerikanischen  Kohiuui^alks.  A.  d.  Arch.  d.  Katurgea. 
1856.  XXI. 

Bolle,  Vérracb  einer  Vergleiehung  des  norddeataehen ^laa  mit 
den  schiribiaelieD.   Hombnrg  vor  der  HObe,  1853. 

—  IMe  Echinoiden  der  obern  Juraschichten  von  Kicolsburg  in 
Mähren.    A.  d.  Sîtzungsbcr.  d.  Wien.  Akad.  XV.  1855. 

— •  Ueber  einige  an  der  Gränze  von  Keuper  und  Lias  in 
Schwaben  auAretendc  \'er8tetneruDgeQ.  A.  d.  SitzuQgeber. 
d.  Wien   Akad.   XXVI.  1k58. 

Rose,  G.,  Uel)er  die  heteromoiphen  Zustände  der  kohlensauren 
Kalkerde.    A.  d.  Abhandl.  d.  Berl.  Akad.    BerL  185G.  4. 

Roth,  Die  KngelArmaii  Im  Miambreleha.  Dreaden,  1641.  4. 

—  Die  Fortaebritto  der  physikaliadien  Geographie  im  Jahra 
1852^  «nd  dieaelben  för  1853  vnd  fta  1854.  A.  d.  Fort- 
acbritten  der  Phynk.  Jahrg.  YIII— X. 

—  Der  Vesnv  und  die  Umgebung  von  Neapel.  Berlin,  1857. 
Sabine,  Observation^  made  nt  tlie  nmgncticAl  and  meteorological 

observatory  at  Toronto  in  Canada.   Vol.  il.  (1643 — 1845.) 

London,  1853.  4. 
Sad  tî  beck,  Die  Slreblener  Berge.    Breslau,  1850.  4. 
Sandberger,  G.,  Wesen  und  Bedeutung  der  Paliontologie. 

Wieabftdeo,  1852. 

—  Einige  Beobaditnogen  fiber  Clymenien  mit  besonderer  Rfiok- 
aicht  auf  die  weetph&lischen  Arten.  A.  d.  Verfa.  d.  natorh. 
Ver.  d.  Prenaa.  Rheinl.  u.  Westph.  X.  1853. 

—  Ciymeniarum  et  Goniatitom  natnram  notaaqna  primariaa 
ev;|Hv«iiit.    Mosquä,  1853. 

—  Kur/  r  Nekrolog  von  C h r.  E.  S t ifft.  A.  d.  Jahrb.  d.  Ver. 
i.  NaUuk.  un  Hcrzogtb.  Is'u.ssau.  X.  lS5li. 

-~    Vergleichende  Uebersicht  und  relatives  Alter  der  wichtigern 

ScbichtengUeder  dea  rheiniscben  oder  devoniacben  STttemB* 

A.  d.  Untere,  d.  rhain.  Syatama.  X.  1853. 
»   Zwei  natnrwiaaenaehaftliefae  Mittheilnngen.  WIeabadan,  1855. 
Sebarenberg,  Uel>er  Graptolitben  mit  besonderer  Berücksich- 

tirnmg  der  bei  Cbriatiania  voritommenden  Arten.  BreelaOi 

1H51.  4. 

Schaum,  Nekrolog  von  E.  F.  Germar. 

2» 


20 

Schanroth,  K.  v.,  Eîn  Beitrag  zur  Fauna  dos  deutschen  Zech- 

stcingebirgcs.    A.  d.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  Xl.  1853. 
Scheuch  en ö tue  1,  C.  v.,  Idiotiton  dûr  österreichiacheD  Berg- 

und  HfiAteDsprache.  Wien,  1850. 
Schmtd,  E.       Ueber  d«i  Sanriirkalk  tod  Jena  und  L&per- 

•tSdL   A.  d.  Jörnen  Jahrb.  £  Min.  etc. 
—   Die  organischen  Reste  des  MosdièUudka  Im  ^nlthalo  bei 

Jena.   A.  d.  Neuen  Jalirb.  f.  Min.  etc.  1853. 
Scbmid  und  Schleiden,  Ueber  die  Natur  der  KieaeUiöUer. 

Jena,  1805.  4. 

Schmidt,  A.  ß.,  Vorarlberg  etc.  gcognn«tîsch  beschriebon  nnd 
in  einer  geognn^tischcn  Karle  dargeötciit.    In.sbruck,  1843. 

Schmidt,  C,  Ueber  die  devonischen  Dolomit-TlioiiL  der  Um- 
gegend von  Dortiat.  A.  d.  Arch.  f.  d.  Isuiurk.  Liv-,  Ehst- 
u.  Eorlands.  !•  Dorpat,  1856. 

Sobmils,  J.  W.,  Der  Ideine  Komuob.   K&ln,  1852, 
Ansicht  der  Natur.    Kdln^  1853. 

Schrenk,  Uebersicht  des  obern  ailanschcn  Schicbtensyatolot 
UÎV-  und  E'^tlands.    Tb.  I.    Dorpat,  1852. 

S  c  il  r  I)  der,  K.,  La  rotation  fiouterraine  de  la  maaae  ignée.  Pa- 
ris, 1S50. 

Sedg  wi  ck,  Synopsis  of  the  classification  of  the  British  paliiozoic 
rocks;  with  a  detailed  systematic  description  of  British  pa- 
läoeoic  fossils  in  the  geological  mnsenm  of  the  aniveisity  of 
Cambridge  by  Fr.  M 'Coy.  Fasdo.  I.  Badiate  et  Artieo- 
lata.   London  et  Cambridge,  1851.  Fol. 

Senft,  Classification  nnd  BescfareibnDg  der  Felsarten.  Bres- 
lau, 1857. 

Separatabdrücke  naturwissenschafth'cher  Abhandhingen  aus  den 
Schriften  des  zoologisch-botanischen  Vereins  in  Wien.  Wien» 

i<SüO. 

Söchting,  Ueber  die  ursprüngliche  Zusammensetzung  einiger 
pyroxenischeii  Gestdne  —  und  Nachtrag  dazu.  A.  d. 
Zeitschr.  f.  d.  gesammte  Naiunr.  XV,  1854. 

—  Ueber  Einscfalfisse  von  Mineralien  in  krystalUsirten  Mine- 
ralien, deren  diemlschc  Zusammensetzung  und  die  Art  ihrer 
Entstehung.  A.  d.  Zeitscbr.  f.  d.  gesammte  Naturw. 
IV.  1854. 

St.  C 1  a  iro- D 0  vi  lie,  Ch.,  Observations  sur  la  nature  et  sur 

la  di^trii-uiion  des  fumerolles  dans  l'éruption  du  Vésuve 

du  1.  Mai  1855.    Paris,  1855. 
Stanek ,  Fossiles  Harz  von  Salcsl  bei  Aussig.  A.  d.  Siizungsbei". 

d.  Wien.  Akad.  XIL  1854. 
Staring,  Der  Boden  von  Nederkuid.  Z  Tble.  Haarlem,  1856 

nnd  1857. 


Digitized  by  Google 


21 


Steioinger,  6eogQosti»che  Befichreibuog  der  £ifel.  Taw, 
1853.  4. 

6  tie  hi  er,  Ueber  die  BSdang  der  BrannkolWe,  n&ch  Li  ad  ley 
und  Hott  OD*  Bramiidiwdg,  1843. 

—  Die  Vorwelt  ab  Ktuiatstoff-Qpette  för  Damen.  Wernigerode, 
1857.  4. 

Struve,  H.  v.,  Beiträge  rar  Mineralogie  und  Geologie  des  ndrd- 

lichcn  Amerika*.«.    Hamburg,  1822* 

— >    Struvit.    Hftiiiburg,  1846. 

—  Controverse  über  die  Frnjro:  Was  ist  IMlneralspeoics?  ver- 
anlasst durch  die  im  IlL-rlh^te  1845  beim  Grundbaue  der 
Bt-  Nicolai-Kirche  in  Haniburg  entdeckten  Krystalle.  Ham- 
burg,  184e.  4.  [?] 

Stnder,  Geologie  der  Sdiweie.   Bd.  II.   Zfinch,  1853. 
Stars,  A  formaçao  de  Pedra  de  carvao.   Dresden^  1855« 
S  Oes,  Ueber  die  Brachial- VorridiUmg  bei  den  Theddeen»  A.  d. 
Sitzungsber.  d.  "Wien.  Akad.  XI.  1853. 

—  Ueber  die  Brîu  liîopoden  der  Eos8ene^  Schichten.  A.  d. 
Dcnkschr.  d.  AV  len.  Aka<l.  VI.   1854.  Fol. 

—  Notice  sur  l'appareil  bracbiul  des  Thi'cidce.s ,  trad,  par 
Deslongchamps.  A,  d.  Mem.  de  la  Soc.  Linéenne  de  Nor- 
mandie. X.   Caen,  1855.  4. 

—  Ueber  die  Bmcfalopodeo  der  HalletSdter  Schichten,  A.  d. 
Denksebr.  d.  Wien.  Akad.  IX.  1855.  PoL 

—  Ueber  Megenteris^  eine  neue  Gattung  von  Terobmtnliden. 
A.  d.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  1855. 

Swallow,  First  and  second  annual  reports  of  the  geological 
mirvcj  of  ^lissonri.    J<'tTerson  cify,  1855. 

Thiollièrc,  Dos^riplion  des  poissons  fossils  provenants  des 
gisements  curaiüena  du  Jura  dans  le  Bugey.  Livr.  1,  Pa- 
ris, 1654.   FoL  • 

Thomas,  Prds-Verseîchniss  der  nenen  GUs-Krystall-ModeUe. 
Siegen,  1857. 

Thnrmann,  Easai  de  phjtoBtatiqne  appliqué  à  la  chaîne  du 
Jura  et  aux  contrées  voisines.    2  Bde.    Bern«  1849. 

—  Abraham  Oagnebin  de  la  Ferriôrc,  Fragment  pour  servir 

à  l'histoire  scientifique  du  Jura  bernois  et  neufeliAtelois  ; 
avec  un  appondîcc  gtVdo«!;i<jne.  A.  d.  Act.  de  la  Soc.  ju- 
rassienne d'(''mulatTnn.    Porrontruy,  1851. 

—  Lettres  écrites  du  Jura  a  la  Société  d'histoire  nui u relie  do 
Berne.  A.  d.  Mitth.  d.  naturf.  Ges.  in  Bern.  Nr.  250  nnd 
251.  1852. 

—  De  la  marche  à  sniyre  dans  Pétnde  de  la  dispersion  des 
espèces  végétales  relativement  au  roches  sonjacentes.  A.  d. 
Aet.  de  la  Soe.  helYét.  dee  sc.  nat  Session  de  1853. 


n 


Trask,  Beport  oo  tbe  gaoWgy  of  nortfieni  and  aovthm  GftK- 

fornià.   SAcramento,  1856. 
Ttchewkin  und  Oserski/  BiMtlaiids  Bergwerksprodnctwn. 

A.  d.  KusaiBclMa  Ton  Zerrenner.    T^ipdg,  lti52. 
Tscliurtschcnthalcr,  Geognostische  Notizen  über  St.  Cas- 

fsioii  und  die  sürlfirolische  Triasfbrmation.    Brixen,  1853. 
Tunner,  Bericht  über  die  auf  der  Pariser  Welt-Industrîe-Aus- 

stellunp:  von   1855  voihaudenen  Produkte  des  üergbaues 

uud  Hüttenwesens.   Wien,  1855. 
Uebor  die  gegenseitigen  BenelniBgwi  der  mnam  Qa«UeQ  sa 

Badeo  im  Kanton  Aargaa.    Basel«  1853. 
de  V ernenn  et  CoUomb»  Coap  d'oeil  sur  la  oonstitotioD 

géologique  de  plusieurs  proTÎnces  de  l'Espagne,  suivi  d'une 

déscription  de  quelques  ossements  fossils  du  terrain  mioeàne 

par  Paul  Gervais.    Pnris,  1853.  4 
de  Verneuil,  Collomb  et  de  Lorirre,  Notes  hut  les  pro- 
grès do  la  géologie  en  Espagne  pendant  Tannée  1854. 

Caen,  1855.  • 

de  Verneuil  et  de  Lprièrc,  Tablean  de^  altitudes  observées 
en  Espagne.  PariSi  1854. 

Warnsdorff,  t.,  Kane  Bescèreibting  der  geognoatisdieo  Ver» 
hiltnisse  Ton  Marieobad. 

Warren,  Description  of  a  skeleton  of  the  Mastodon  gigantens 
of  North  America.    Boston,  1852.  4. 

—  Explorations  in  the  Daoota  country  in  tbe  year  1Ö55.  Was- 
hington, 18j(>. 

Wessel,  Dcscriptio  geognostica  regionis  oribns  Viadriois  cir- 

cumjectae.    lionnä,  1851.  4. 
Wbitney,  The  metallio  wealth  of  the  United  States.  FhOa* 

delphis,  1854. 

Widmann,  H.  t.,  Erl&nteningen  sur  geognostischen  Karte 

Tirols.    Inspruck,  1853.  4. 

Wieb  el,  Die  Insel  Helgoland,  Untersuchungen  über  deren 
Grösse  in  Vorzeit  und  Gegenwart  vom  Standpunkte  der 
Geschiclite  und  Geologie.    Hamburg,  1848.  4. 

Wineberger,  Vcrsucli  einer  gcognosiischen  Beschreibung  des 
baierischen  Waldgebirges.    Pasäau,  1851. 

Wtrtgen,  Flora  der  preussisohen  BheinproTins.  Bonn,  1857. 

Wlangali's  Beise  nach  der  tetliehen  Kirgisensteppe,  ilbersetst 
Ton  L5we,  beransgeg.  t.  G.  t«  Heluersen.  St.  Peters- 
burg. A.  d.  Beiträgen  sur  Kenntaiss  des  russischen  Bel- 
ches, Bd.  XX. 

Zepharovich,  V.  v.,  lieber  eine  Pscudomorphose  von  Woiss- 
bleierz  nach  Bleiglanz  von  Ikroaowsk  in  Sibirien.  Krakau, 
1857.  A.  Haidinger's  Ber.  üb.  MittUeii.  v.  Freund«  der 
ISaturw.  in  Wien.  IV.  1849. 


Digitized  by  Google 


23 


Zepharoi^toli,  Y.  v.,  Uebt^BÎiiigo  interessante  Ifmeral-Vor- 
komnm  tod  Mnttaits  btl  Stnkonits  in  BOhmeo*  A.  d. 
Jahrb.  d.  k«  k.  geolog.  BaidiMnat«  IV.  1B53. 

—  Ueber  die  Fossilreste  von  Maatodon  angustidens  ans  der 
Janling  nlicbst  St.  Veit  an  der  Tneeting,  A,  d*  Jahrb.  d. 

k.  k.  geol.  Rcichsanet.  IV.  1853. 

—  Der  Jaulingit,  ein  neues  fossiles  liar/  aus  dor  Jauling  nächst 
St.  Veit  an  der  Triesting  in  Nieder- Oeaterreicb.  A.  d. 
Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad.  XVI.  1Ö55. 

—  Beiträge  icur  Geologie  des  Pilsener  Kreises  in  Böhmen.  A. 
d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geal.  Beiefaaanst.  Y.  182^4.  —  Fort- 
MlMiDg.  Eband.  Vn.  1856. 

—  Dia  Silurformation  in  der  €regend  von  Klattan,  Preslits  und 
Rozmital  in  BßkmtB,  A.  d»  Jahrb.  d.  k.  k.  gaoL  Beiehiaiiat. 
VII.  185«. 

—  Die  Halbinsel  Tibany  im  Fiattensee  und  die  nächste  Um- 
gebung von  FUred.  A.  d.  Sitzungsber.  d.  Wien.  Akad. 
XIX.  Ibj6. 

—  Bericht  über  die  Schürfungen  auf  Braunkohlen  zwischen 
PritsÜD  und  Krapioa  aa  der  Mor  in  Croatien.  A.  d.  Jahrb. 
d.  k.  k.  gaoL  Beiehaaiitt.  VIL  1856. 

—  Die  Eralagerstätten  im  IjupkowapTbale  des  Ill7risdi*BaDater 
Grennagiment-Bacirkea.  A.  v.  Ilingenaii'a  Qttarr.  Zailaehr. 
f.  Berg-  u.  Hüttenwesen.  V.  1857. 

—  Kin  Besuch  auf  Sdiaumborg.  A.  d.  Jahrb.  d.  k.  k.  geol. 
Kcicht^anst.  Vlll.  1857. 

Zerren  ner,  De  adamante  di.Söei taiiu.    Lipsiac,  1850. 
^    Anleitung  zum  Gold-,  Platin-  und  Diamanten  waschen.  Leip- 
zig, 1851.  4. 

Erdkunde  des  Gonvemanento  Perm.   Leipzig,  1858. 
Uebar  «iniga  im  Goldsanda  Ton  Olapian  Torkimniieada  Ha- 
talla.   A.  d.  Siitnngaber.  d.  Wian.  Akad.  XI.  1853. 

—  IMa  Anwendung  dar  Oasfeuerung  beim  Glaahfttlanbatriaba 

zu  Tschcitsch  in  Mähren.   Wien,  1850.  4. 

—  Die  nationftl-ükonomiscli«»  Bedeutung  der  Krim.  Wien,  1856. 
Zeusebner,  Brsrfjreibuiig  einer  neuen  Kbynchoneila.    A.  d, 

Sit2ung»bcr.  d.  Wien.  Akad.  XVIIl.  1855. 
— '    Qeognostische  Beschreibung  des  Liaskalkes  in  der  Tatra  nnd 

dan  aDgr&niendan  Gebirgen.    A«  d.  Sitsimgabar.  d.  Wian. 

Akad.  XDL  1856. 
Ziagler,  J.  M.,  Erläuterungen  zur  Karte  der  Schwaia  V.  St  tider 

tt.  Esc  her  V.  d.  Li  nth.   Zürich,  1852. 
Zigno,  A.  de,  Sal  tarrano  oretaceo  delà'  Italia  aattantrionala. 

Pndova,  1846. 

Sulla  llora  «fossile  dell  oolite.  A.  d.  Mem*  dell  LlSÜt. 
Vencto  Yl.  Vcuezia,  i85G. 


34 

Ziannennann,  K.  G.,  Bericht  fiber  die  Thitigkeit  der  natnr- 
wissenschaf^Ucben  Gesellschaft  in  Hamburg  Mi  ihrer  Stif- 
tang  bis  zur  200  Ptcu  Vcrsammliing  dfionMibeil  am  29*  No- 
vember 185-4.    Hamburg,  185-1, 

Zippc,  Ucber  don  Kittingcrit.  A.  d.  Sitsongsberichteo  der 
\V  icner  Akad.  IX.  1852. 

Ziichold,  Bibliotheca  historico- naturalis  et  physico - cfaemica. 
Jahrg.  L,  Heft  1  und  2.  Leipzig,  1851  .lud  Jahig,  UL, 
Heft  1«  Leipcig,  1653. 

—  Bibliotbeca  historioo-googniilika*  Jahfg.  I*  Upstg^  1R&3. 


Ahbandlangen  der  naturf or  sehen  den  Gesellschaft  in  Görlits, 
Bd.  IV— VI.  und  VIL,  Heft  1.    Görlitz,  lö44— 1855. 

Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften,  hernus- 
gegebeo  yod  dem  imtavwiefleaKhaltlidMii  Vwma  in  Ham- 
borg.  Bd.  n.»  Abth.  2,   Hambarg,  1852.  4. 

Abhandlaogen  dea  «jolagiscb-mmeralogladiett  Vereiiia  sa  Regens- 
burg.   Heft  1—6.    Regensburg,  1849—1856. 

Abbandlungen  der  k.  k.  geologischen  Beicbmal.  Bd.  L  nad  HL 
Wion,  1852  und  1856.  Fol. 

Abhandlungen,  bcraupgcgcbcn  von  der  Scnckcnbcrgiscbcn  natur- 
forschenden Gesellschaft.  Bd.  I.  und  IL,  Lie£  1.  Frank- 
furt a.  M.,  1S54— 1856.  4. 

Abstracts  of  the  proceedings  of  the  geological  society  of  London. 
Nr.  1^3.  âestîon,  1856—1857. 

American  Jonmal  of  aeieaoe  and  artii  hj  B.  Silliman, 
B.  SilHraan  jr.  and  James  Dana.  Vol*  XI-^XXIH. 
New-Haven,  1851-1857. 

Annales  dos  raines.  [4]  TomeXIU— XX.  Paria,  1848-^1851 
und  Table  des  matières. 

Annales  des  mines.  [5J  T.  L,  1—3;  IL,  4— 6;  IH.,  1—3;  IV., 
4-b;  V.,  1—3;  VL,  4-6;  VIL,  1—3;  VIIL,  4—6; 
IX.,  1—3;  X.,  4—6;  XI.,  1—3;  XIL,  1.  2.  Paris, 
1852-1857. 

Annalee  de  la  société  d'agrienltnre,  adeneea,  arte  et  commerce 
Da  Puy.  Tome  XIV.  1.  Sémeetre.  Le  Pay  1850  and 
Tome  XVm.,  le  Pay,  1S54. 

Annoaire  de  la  société  d*encouragemeat  poar  Tindutrie  nationale^ 

Année  1852.    Paris,  1852.  4. 
Arbeiten  der  gcolop^ifclicn  Gcpcllschait  für  Ungarn,  redigirt  von 

V.  Kovats.   Hctt  1.    Festh,  1856. 
Archiv  lur  die  Landeskunde  Liv-,  Est-  und  Kurlands,  bene  I.: 

Minerologische  Wissenschaften  etc.  Bd.  L    Dorpat,  1854 

und  Serie  U.  :  Biologische  Katorkonde,  Bd.  1.  Dorpat,  1853. 


Digitized  by  Google 


25 

Archiv  Mr  iMMkxaâ»  Ui  dan  OrottbmogthQiwni  Mc^kleii- 
burg.  4.  Jahrg.  I^-m.;  IT.,  1-10;  VL;  VU.;  VIII., 
1^.  Sohwwm,  I851-~185d. 

Arebiy  dea  Veretna  dar  BVennda  der  Naturgeschichte  in  Meck- 
lenburg, herausgegeben  Yon  Boll.  Haft  1 — ii^  Naabraa- 
dcnburg,  1847—1857. 

Arcliiv  für  die  wissenschaftliche  Kunde  von  Kussiand,  herausge-  , 
geben  von  Erman.   Bd.  I  —  XYL;  XVIL,  1.  BerÜo, 
1H41  — lb57. 

Atlantis ,  a  register  of  literature  and  sctanoe  conducted  by  mem- 
bera  of  tha  catholic  omvaraity  of  Iraland.  Nr.  1.  London, 
18&8. 

Atti  varbali  della  sezione  di  geologia  e  mineralogia  dells  VII. 

riunione  degli  scienziati  italiani  in  Geneva  oel  settembre 
1846.  Compilati  da  A.  do  Zigno.  Padova,  1849. 
Beiträge  zur  Landen-,  Volks-  nnd  Staatskundo  (los  Grossherzog- 
thuins  Hessen.  Herausgegeben  rom  Verein  für  Erdkunde 
ux\(\  verwandte  Wissenschatten  zu  Darmstadt.  Heft  1.  Darm- 
Stniit,  185Ü. 

Berg-  und  hüttanmftnniadia  Zeitung,  harattsgegeben  von  Hart* 

maniL  Bd.  SIL;  Xm.;  XIV.,  i^iS,  27—52;  XV.,1— 2. 

Freiberg,  1853—1856.  4. 
Bericht  über  das  Bestehen  und  Wirken  dea  naturfurschenden 

Vereins  in  Bamberg.  I— XU.  Bamberg,  1852—1856.  4. 
Bericht  über  die  Verhandlungen  der   nnturforschenden  Greaeli- 

schaft  7!i  Hfiscl.    lieft  2—10.    ïîasel,  1836—1852. 
Beriebt   der  ob«  rhessißciien  Gesellsclialt  für  Katar-  und  Heil- 
kunde. 1 — V.    Glessen,  1847 — 1855. 
Bericht  der  geologischen  Gesellschaft  iiir  Ungarn,  herausgegeben 

TOD  Kovata.  L  Paalh,  1856. 
Barichta  fiber  die  Uittheilnngen  von  F^nnden  dar  Kalnrwiaaan- 

a^aflen  in  Wien,  heranagegeban  Ton  H  ni  din  gar.  Bd. 

V-VIÏ.   Wien,  1849—1851. 
BnlleUn  de  la  Société  géologique  de  France   [2]   T.  X— XUL; 

XIV,  feuilles  1—38.    Pnrîf,  1H52— 1858. 
Bulletin  de  la  Socitt('>  impériale  des  naUuttUstes  de  Moscou* 

Jahrg,  1852—1856,  1857.  Nr.  1. 
Congrès  scientUique  de  France.    Session  22.   l'uiis  et  Le  Puys 

1855. 

Cûffraapondanablatt  daa  soologiach-mîneralogîaehan  Vaidnà  an 
BSegenabnrg.   Jahrg.  I— XI.  Begenabnrg,  1847—1857. 

Jahrbndi  dea  natarfaiatoriaeben  Landesmuseums  in  K:ii  nthen,  her- 
ausgegeben von  Canny  al   Jahig,  1 — UL  Klagenfort, 

1852—1854. 

Jahrboob  der  k.  k.  geolugischen  Rcichsanstalt  in  WieîK  Jahrg. 
I-^VL;  VU.,  1— 3i  YllI.,  2.  3.  Wien,  1Ö5Ü— löö7.  4. 


Digitized  by  Google 


as 

•Jahrbücher  des  Vereins  fiir  Naturknode  im  Henogthvin  MâMML 
Jahrg.  1^11.    Wiesbaden,  1844  —  1856. 
•   Jahresbericht    der    naturforscbenden    Gesellacbaft    zu  Emden. 
XXXiX-<.XLU.  lür  die  Jahre    1054^1856.  Emùm^ 

1B55  — 1S57. 

Juhiebbericiit  der  uaturlorschenden  GesellachaA  Graubündens« 
Neue  Folge  1.  and  IL    Chor,  1856—1857. 

Jahnsbericbt  das  natorwiateaeciiaftliclwB  Vmaa  In  Häli«,  1— Y. 
HaUe,  1848—1853. 

Jahresbaricht  des  schlesischen  Vereins  ftr  Talarttodiadie  Kallnr. 
28— 34.  für  1850— 1850.    lireslau.  4. 

Jahreshnriclit  iil)er  die  Wirksamkeit  des  Wernervereins  rnr  geolo- 
gischen Durchforschung  von  Mährao  und  SchleaiaB.  1— Vi* 
Wien,  1852  —  1857. 

Jahresbericht  der  Wetteraner  Gesellschaft  fiir  dio  prcpnmmte  Na- 
turkunde tür  1850 — 1655.   Hanau,  1851 — Iöjj. 

Journal  of  Uia  Gaologiod  Sodetj  of  Ihib^  Vol.  I.  pari.  II. 
—  VoL  Vli.  1888— 1857. 

Jonrnal  of  tba  Academy  of  natural  sciences  of  PJnlnckilplik.  K«w 
ficries.    Vol.  I.  parts  1,  3,  4;  IL;  HL,  2  und  3.  Fol. 

Mémoires  de  la  Société  royale  des  sdtneaa  da  Liège.  Toai»l— X. 
und  XII.    Liège,  1843  —1857. 

Memoirs  of  the  literary  und  philosophicnl  Society  of  Manchester. 
[2]   Vol.  U-XIV.    Manchester,  1813-1857. 

Mittheilungen  ans  Justus  Perthes  gûographischen  Anstalt 
über  wichtige  neue  Erforschung«!  auf  dem  Gesammtgobiete 
dar  Geographie.  Jahrg.  1855,  1656,  1857,  1858.  1.  2. 
Gotha.  4. 

liittheilungen  ans  den  Verhandlungen  der  naturwissenaciialW 
liehen  Geeellachaft  in  Hamburg  vom  Jalira  1845.  Ham- 
burg, 1846. 

liittheilungen  der  naturforsohenden  GreseUsobaâ  in  Zürich.  Heft 

1  —  10.    Zürich,  1849—1856. 
Museum    SencJkenbergiauum.    Bd.  1 — IIL    Frankfurt  a.  M., 

1834  —  1839.  4. 
Natanrknadige  VerbandeUngen  tod  de  hoUandsche  HaatadiaiipS  ^ 

der  wetenaehappeu  ta  Haarka.  [2]  Bd.  YlIl^XIIL  Haar- 
lem, 1850-*1857.  4. 
'    NatnrwissenschaAliche  Abhandlungen,   gesammelt  und  durch 

Suhscription  herausgegeben  von  W.  Haidingar.   Bd.  HL 

und  IV.    Wien,  1850  und  1851.  Fol. 
Neue  Denkschriften  der  allgemeinen  Schweizerischen  Gf^Bellsohaft 

flir  die  jjesammten  Naturwisseuschaiten.    lid.  I— X\' 
JSeues  Laiif'itzisches  Maf^a/in,  herausgegeben  von  Kcumann. 

Bd.  33.   lieft  1  und  2.    Görlitz,  1856. 


Digitized  by  Google 


87 

* 


KoUsblatt  défi  Arcbitecteo-  und  ingenieur-Vereios  fiir  das  Koiiig- 

raicb  Hamiover.   Bd.      3  nod  4;  11.  ood  Ul.  Haonover, 

1851—1853.  4. 
KoUsbktt  des  Vmot  ftir  Erdknnde  sn  DanniUidi  Nr.  1—46. 

Dannstadt,  1854—1857.  Nr.  1  >  16.  1857  nod  1858. 
NoQTeaoz  ll4Boii«s  da  la  Société  impériale  dee  nataFalietae  de 

Moscou.  T.  X. 

Paläontographica.    Jkitiügc   zur  Naturgescliichte   der  Vorwelt. 

Herausgegeben  von  Dunk  er  uud  H.  v.  Meyer.    Bd.  I. 

Kassel,  1851.  -A. 
Proceedings  of  the  Academy  of  naloral  ecienees  of  Philadel])hiii. 

VoL'Vn.,  pag.  285—454$  VIII.;  IX.,  pag.  i— 100.  Fbi- 

iadelphia,  1654—1857. 
Qnaterlj  Journal  of  the  Geologioal  Society  of  London.  Vol. 

n— Xm.;  XIV.,  1.   London,  1846  — 1858. 
Beports  of  the  first,  second  and  lîjird  Meetings  of  the  Association 

of  American  geologists  and   naturaliötat  Philadelphia  1840 

and  1841  and  at  Hoston  1842.    Boston,  1843. 
Keports  of  the  f/eological  survey  of  the  state  of  New-Jersey: 

second  and  til  il  U  tor  1855  and  iôô6.   iroutou,  Iböü — 1857. 
Silzungsberichte  der  X>orpater  Natarlbrachervenaniiiliing  von  den 

Jahren  1853—1855. 
Smithaooîan  oontribntione  to  knowledge*   Vol.  I — IX.   City  of 

Waebington,  1851-1857.  FoL 
Société  des  sciences  naturelles  du  grand -duché  de  Lnxemboorg. 

To.  I— 111.    Luxembourg,  1H53  — 1855. 
Tageblatt  d^^r  V^ffimmlutig  deutscher  Naturforscher  und'Aerzte: 

26.,  Kegensburg  27.,  Greifswald  Ihöü;  28.,  Gotha 

1851;  29.,  Wiesbaden  1852;  30.,  Tiibiiigen  1853;  31.,  Uot- 

üngen  1854;  32.,  Wien  1856  ;  33.,  Bonn  1857. 
Teecheabiich,  bergminnisehes ,  yon  t.  Cnrnali  nnd  Krng 

▼.Nidda.   Jahrg.  1,  3  nnd  4.  Tamowks,  1844,  1846 

nnd  1847. 

THuisaciions  of  the  Aeademy  of  aoieDoea  of  St.  X<oni«*   Vol.  1. 

St.  Louis,  1857. 
Uebersicht  der  Arbeiten  und  Vertinth  ninepn  der  schlestfchen 

G(\selh<<hftft    für    vaterländische    Cultur    in    den  Jahren 

lS45-lh5().    Breslau,  184ti~- 1850.  4. 
Verhandlungen  der  allgemeinen  schweizerischen  Gesellschaft  fiir 

die  gesammten  Naturwiseenschaflen.  1817. 1819, 21,  23 — 29, 

32—56.  . 

Verhandlungen  der  Natorforscfaenden  Geeeflechaft  in  Baad.  Heft 

1.  3.  4.  1854-^1857. 
Verhandelingen  t  mtgegetren  door  de  oommissie  belaat  mei  het 

vorvanrdigen  eener  geologische  beschrijving  cn  kaart  van 
Nedorland.  1  und  2.  deel.   Haarlem,  1853  und  1854.  4. 


28 

■ 

VerliaocIlaogeD  des  Veretos  Ar  Naturkimde  tit  Fnuharg»  Jahrg. 
I.  «od  IL  18Ö6  tind  1857. 

Verhandlungen  des  natiirhistorischen  Vereins  der  PreasBÎscheil 
Bhéinlande  und  Wcstphalens.  Jahrg,  I — XU,;XIIL,  1 — 3; 
XTV.,         Bonn,  1S44— 1857. 

Vierttljalirsscliriit  der  iiat urforschenden  GesellfiGhaft  ia  Zfirichf 
red I girt  von  Wolf.   Jahrg.  I.  1856. 

Würterabergische  naturwisseDschaüiiche  Jahreshefte.  Herausge- 
geben V.  H.  V,  Mohl,  Flieninger  etc.  Jaiirg.  1  — 13; 
14,  1.   Stottgart,  1845—1858. 

Zeitschrift  des  Arehitecteo-  und  Ingenieiir-VereniB  fOr  das  König- 
reich Hannover.  Neue  Folge  des  Notisblattoe.  Bd.  I.,  IL, 
HL,  Hefl  1.  2.    Haonover,  1855— 1S57.  4. 

Zdtschrifl  ftir  das  Berg-,  Hütten-  und  Salinen wesen  in  dem 
Preussischen  Staate,  herausgegeben  von  v.  Car o  all.  Bd. 
I~1V.,  H.  1—3.    Berlin,  1853~lb5li.  4. 

Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft,  Bd.  I— iX. 
Berlin»  1H4U— lHâ7. 

Zeitschrift  für  die  gerammten  Natarwissenschafton.  Heraui^gegc- 
ben  Ton  dem  naturwissenschaftlieheii  Vereine  fllr  Sachsen 
und  Thfiringen  hiHalle)  redigirlyon  Giebel  nnd  Heints. 
Bd.  l^X.  Halle,  1853-^1857. 


Bach,  n. ,  Geognostische  Uebcrsichtskiurte  »^n  der  Schweiz. 

Hit  Text  Gotfaa,  1855« 
Berghaus,  FhysikaUsdier  Hand* Adas.    Abttu  HL  Geologie. 

Gotha,  1850.  Fol. 
Buch,  L.  V.,  Karte  des  Karlsbader  GM>irgea.   Maaascripl  nnd 

Druck.    Berlin,  1848. 
V.  Garn  all,  Gcognostischo  Karte  von  Oberschlesîen.  1858. 
Cotta,  Kohlcnkrirte  von  Saciisen.    Mit  Text.    Freiberg,  1856. 
Credner,  Geognostische  Karte  des  Thüringer  Waldes.    2  Blät* 

ter  und  2  Blätter  Durchsciinitte.   Gotha,  1854. 
Dieffenbach,   Geognostische  Specialkarte  des  Giossberzog- 

thnms  Hessem  Section  Glessen.   Herausgegeben  vom  Mit- 

lelrbeinisdien  geologischen  Vereine.   Darmstadt,  1856. 
Dnmont,  CSarte  géologique  de  la  Belgique.    9  Blätter. 
Er d  mann,  A.,  Oeologisk  karta  dfver  Fyris  Ans  dalbacken. 

Stockholm,  1856. 
Foster  nnd  Whitney,  Gcolop^îcaî  map  of  the  Lake  Superior 

land  district.    A.  d.  Keport.  on  the  geology  oi  the  Lake 

Superior  land  district.  pL  ii. 


Digitized  by  Google 


29 

« 

Foster  uid  Whitney,  Seetfam  âiid  diagramm  fflnitratiog  the 
geology  of  the  region  between  the  northern  ahme  of  Lehes 
Saperior  and  Miehigen. 
Hngenow,  Fr.      Grundriss  toq  Greif?wa!c!.  Oroifrweld,  1842* 
— -   Kenvorpommern  und  Rügen.   3.  Âuâ.  1847* 

—  Speoiftlkarte  von  Rögen.   4  Blätter.  1829. 

Kiepert,  Süd  meppa  geokgka  d'America  do  SoL  Weimar, 
1855. 

Kjerulf,  Frohl  zur  Uebersicht  des  Felseubaues  im  südlichen 
Korwegen.  iVlanoscript. 

—  Profil  lings  der  Westhttste  ram  Saadegardsö  bei  Christiania. 
Hannseript. 

—  Profil  Tom  Do  vre  nach  der  Skreia  am  MjÖsen,  den  Wen* 
dungçn  TCMn  Gudbrandsthale  folgend.  MannscripL 

Klips  tcîn,  A.  v.,  Geognostiscbo  Karte  des  Grossherzogthums. 
Hessen  und  des  königU  preussisoben  Kreises  Wetalar.  Seetion 

Gladenbach. 

Lajjiuiiii,  Geological  map  of  Wisconsin.    Now-York,  1855. 

Ludwig,  Geologische  Specialkarte  des  Grossherzogtbums  Hes- 
sen. HsnuiBgegeben  wem  Ifitleliheinischen  geologischen  Ver- 
eine. Seetion  Friedberg;  Darmstadt  1855  tmd  Seetion  Badin- 
gen. Darmstadt»  1857. 

M  filier  nnd  Sehmidthnber,  Gangkarte  fiber  die  nfidiste 
Umgegend  von  Schneeberg.  Ans  Cotta  nnd  Mfiller's 
Gangstndien.    Bd.  III.  Freiberg,  1857. 

Köggeratli,  Karte  vom  Steinkohlenbergban  bei  Saarbrücken. 
A.  d.  Zeitschr.  f.  d.  Herg-,  Hutten-  und  Salinenwesen  in 
d.  preuss.  Staate.  III.  1856. 

Prediger,  Karte  vom  nordwestlichen  Uarzgebirge.  Clausthal, 
1851, 

Sehlagintweit^  A.,  Geologische  Karte  derGmppe  des  Monte 

Rosa.    Taf.  1. 

Schmidt,  A.  R.,  Gcognostische  Karte  von  Vorarlberg  mit 
1  Blatt  Durchschnitte.    Insbruck,  1843. 

S  c  b  II  i  z  1  c  i  n  und  I^^  r  i  c  k  i  n  rr  e  r ,  Geogn ostisch  -  topographische 
Karte  vom  Wi)rnitz-  nnd  Altmüh îthalo  und  deren  Umge- 
bungen. Beilage  zu  deren:  Vegetationsverhältnisse  der 
Jura-  und  Keuperformation  in  dem  Flussgebiete  der  Wömita 
nnd  Allmfihl.   2.  Anfi. 

Sch warsenber g  and  Bensse,  Gcognostische  Karte  von 
Knrbessen,  mit  Text.   Gotha,  1854. 

Stade r  et  Esch  er,  Carte  gôologîqiio  de  la  Snisse.  Winter^ 
thur,  1843.    Text  Ton  Ziegler. 

Tb  o  o  I)  n  1  d  und  Ludwig,  Geognostische  Specialkarte  des  Gross- 
he  rrngthum  s  Hessen.  Seetion  Offenbach-Hanan-Frankiiirt. 
Darmstadt,  185b. 


Digitized  by  Google 


Y 51  ter,  GeogoottSicbe  Wtiidkarto  tod  Deotodilanâ. 

Weiland,  Oeneralkerte  tod  DeotachUuid^  PreosMO  nnà  der 
Sebweis  mit  den  too  HontgmaDD  darin  TtnManAm  bit 
jetzt  erschienenen  geognoslîscheil  Karten  nadi  UinriiS  deren 
Grdaee.    Weimar,  1844. 

Whitney,  Geological  mnp  of  Koweenaw  Point,  Lnke  SnpeiMV. 

W  ii 8 1  ß  m  ann  ,  Geognostiiich(><^'  Kclicf  von  der  ÜOBSlrappe. 

Profile  im  Wolfschacht  zu  Dünen berg. 

Geognostiecbe  Uebereicbtî*k  a  rte  des  Grossherzogthuras  Hessen.  ' 

Geognostische  Uebersichtskarte  der  Oesterreich ischen  Monarchie, 
itiMUlimnDgeBtellt  unter  der  I«ettaDg  rin  Haidin^er. 
9  Blätter.  Wien«  1849. 

Geognoatiedie  Karte  Ten  Tirol,  herausgegeben  Tom  geognostisdi- 
monfani  c!  ti  Verein  in  Tirol  und  Vorarlberg.  !85i.  10  Blät- 
ter und  3  Blätter  Durchschnitte. 

Portrait  von  Wilhelm  Haidinger. 

Ansicht  de«  Gebäudes  der  k.  i^.  geologiecben  Xteiclisaiistalt  in  Wien. 


» 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


I 


Digitized  by  LiOOglt; 


Tt 


Univwsity  Libiaty 


32101  075696474 


d  by  Google 


